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Erstes  Heft. 


Ueber  eia  Voltniet.er  für  effektive  Wecliselstromspannuugen. 

Von 

H.  und  M.  Ws  ■lofTbaann. 

(Mittiieüuug  aus  dom  phy^ikaUschen  Inatltatc  der  Univcrsit&t  Kiel.) 

Bei  Untersuchungen  über  das  Verhalten  von  verdünnten  Oasen  unter  dem  Ein- 
flüsse hochgespannter  Wechselströme  von  grosser  Periodenzahl  wurden  wir  darauf 
geführt,  ein  Voltmeter  von  sehr  kleiner  Kapazitäl  und  grosser,  innerhalb  weiter 
Grenzen  zu  variirender  Empflndlichkeit  für  Wechselströme  zu  konstruiren,  welches 
sich  wesentlich  von  den  stromverbrauehenden  Spannungsmessem  unterscheidet  und 
vor  diesen  mehrere  Vortheile  voraus  hat.  Das  Prinzip  desselben  ist  das  gleiche,  wie 
das  des  Platten-Elektrometers,  welches  sich  Herr  V.  Bjerknes  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  elektrische  Wellen  konstruirte,  nachdem  er  die  Anwendung  des 
Quadrant-Elektrometers  für  seine  Zwecke  verlassen  hatte').  Ein  dünnes,  rechteckiges 
Aluminiumbliittchen  hängt  vertikal  an  einem  Quarzfaden  zwischen  zwei  einander 
parallelen,  vertikalen  Metallplatten  derart,  dass  seine  Ebene  in  der  Ruhelage  einen 
Winkel  von  45“  mit  der  senkrechten  Verbindungslinie  der  beiden  Platten  bildet. 
Werden  diese  mit  der  zu  messenden  Wechselstromspannung  verbunden,  so  befindet 
sich  das  Alumlniumblättchen  in  einem  sehr  nabe  homogenen  Kraftlinienfeide,  dessen 
Feldstärke  periodisch  wechselt.  Die  elektrischen  Kräfte  suchen  das  Blättchen  dann 
bekanntlich  immer  im  selben  Sinne  den  Kraftlinien  parallel  zu  stellen.  Die  ab- 
lenkende Kraft  ist  für  kleine  Drehungen  dem  Quadrate  der  Plattenladungeu  pro- 
portional. Als  Gegenkraft  wirkt  bei  Bjerknes  allein  die  Torsion  des  Quarzfadens, 
die  Winkeldrehung  wird  mittels  eines  augekitteten  Spiegelcheus  gemessen. 

Um  dem  Instrumente  einen  weiteren  Messbereich  zu  geben,  haben  wir  an  dem 
Aluminiumblättchen  einen  nach  unten  gehenden  Stiel  aus  Aluminium  angebracht, 
der  an  seinem  unteren  Ende  einen  kleinen  Richtiuagneten  aufnehmen  kann.  Dadurch, 
dass  man  diesen  in  dem  freien  Erdfelde  oder  in  dem  durch  einen  Hülfsmagncten 
geschwächten  oder  verstärkten  Felde  der  Erde  schwingen  lässt,  kann  man  die 
Empflndlichkeit  in  sehr  weiten  Grenzen  variiren.  Dieser  Magnet  schwingt  ferner  in 
einem  kleinen  Kupfergehäuse,  wodurch  eine  ausgezeichnete  Dämpfung  herbeigeführt 
wird.  Den  Spiegel  haben  wir  gieichfalis  an  dem  Aluminiumstiele  unitrhalb  des 
Blättchens  an  einem  drehbaren  und  verschiebbaren  Träger  aus  dünnem  Aluminium- 
blech befestigt,  um  eine  für  das  Schwingen  des  Systems  möglichst  günstige  Schwer- 
punktslage herbeiführen  zu  können.  Durch  die  beiden  Hülfsmagnete  kann  die  Null- 
lage des  Systems  ferner  in  jede  beliebige  Richtung  gebracht  werden.  Das  Instrument 

')  V.  Bjerknes,  »itil.  Ann.  4S.  S.  594.  1893. 
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und  das  Beobachtungsrobr  sind  also  in  ilircr  gegenseitigen  Stellung  an  kein  be- 
stimmtes Azimutli  gebunden.  Dadurch,  dass  die  beiden  Ladcplatten  messbar 
verschiebbar  gemacht  wurden,  können  sowohl  sehr  niedere  Potentiale  bei  kleinem 
Plattcnabstand,  wie  sehr  hohe,  z.  B.  die  des  transformirten  Wechselstromes,  mit  dem- 
selben Instrumente  gemessen  werden,  wenn  nur  der  Plattcnabstand  genügend  gross 
gewühlt  wird.  Zur  bequemen  Aufstellung  und  Adjustirung  haben  wir  noch  eine 
Reibe  konstruktiver  Einzelheiten  angebracht,  welche  weiter  unten  beschrieben  werden 
sollen. 

Das  Instrument  hat  sich  während  einer  grossen  Reihe  von  Messungen  gut  be- 
wahrt; seine  Vortbeile  liegen  namentlich  in  der  sehr  geringen  Kapazität,  dem  weiten 

Messbereich  und  den  Hitzdrahtinstru- 
menten gegenüber  darin,  dass  es  kei- 
nen Zweigstrom  beansprucht,  sondern 
mit  völlig  ungeschlosscnem  Strome  ar- 
beitet. Dadurch  kann  es  auch  für 
Laboratoriums-  und  Demonstrations- 
zwecke mit  Nutzen  verwendet  werden, 
wo  im  Allgemeinen  nur  Stromquellen 
von  geringer  Wattzahl  zur  Verfügung 
stehen.  Endlich  ist  es  hier  nicht 
nötbig,  dem  abzulenkenden  Systeme 
eine  eigene  Ladung  zu  crtbcilen,  wo- 
mit bekanntlich  eine  ganze  Reihe  von 
Schwierigkeiten  fortfallen. 

Das  Voltmeter  kann  sowohl  für 
sinusoYdalen,  wie  für  einen  in  seinem 
zeitlichen  Verlaufe  sehr  stark  von  dem 
Sinusgesetze  abweichenden  Wechsel- 
strom verwendet  werden.  Ferner  kön- 
nen Hochfrequenz-  (Tesla-)  Ströme 
und  die  stark  gedämpften  Schwing^un- 
gen  von  Kondensatorentladungen  ge- 
messen werden;  eine  Grenze  ist  nur 
durch  die  Isolatiousfähigkeit  des  Ma- 
teriales gegeben.  Dass  das  Instru- 
ment auch  zum  Studium  elektrischer 
V.  Bjerknes,  sowie  zur  Messung  sta- 
tischer Potentiale  und  für  Gleichstrom  verwendet  werden  kann,  ist  selbstverständlich. 

Für  Plattenabstäude,  welche  klein  im  Vergleiche  zu  der  Plattcngrösse  sind, 
also  für  homogene  Felder,  ist  die  Theorie  des  Instrumentes  leicht  aufzustellen  und 
die  Beziehung  zwischen  Ablenkung  und  wirkendem  effektiven  Potentiale  unschwer 
zu  berechnen,  wenn  man  zuvor  durch  eine  Voruntersuchung  das  Moment  der  zur 
Ruhelage  zurücktreibenden  Ricbtkräfte  ermittelt  hat.  Man  kann  dann  das  Voltmeter 
als  abiolutes  Messinstrument  benutzen.  W'ir  haben  es  mit  dem  absoluten  Zylinder- 
elektrometer der  Herren  Bichat  und  Blondlot  verglichen  und  bei  geeignetem  Platten- 
abstande innerhalb  weiter  Grenzen  (bis  etwa  1800  Volt)  völlige  Proportionalität 
zwischen  der  Wurzei  aus  dem  auf  Bogen  reduzirten  Ausschlag  und  der  effektiven 
Spannung  gefunden. 


Flg.  1. 

Schwingungen  nach  dem  Vorgänge  des  Herrn 
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Was  die  EafmälKtttü  des  Instnimemes  betriff»,  so  hängt  dieselbe  nstttrUeh 
wesentlich  ron  dem  Messbereiche  sb.  innerhälb  dessen  ntan  mit  dem^dln..»  ärt«nie,t 
will.  Das  in  Fig.  V in  etw  S tut«.  Gr.  nach  einer 

stniment  haben  wir  seit  längerer  Zeit  zur  Messung  von  rasch  ix-no-mti  n « ‘ 
Zeichenwechsel  in  der  Sekunde  , iransformirten  Wechselströmen  bis  zu  • 
effektiver  Spannung  in  Benutzung.  Um  den  gv^sammtcn  Bereich  von  0 bis  AW 
rderseliln  nuT  1 « langen  Skale  bei  ..««Skalenabstand  - 

haben  wir  das  Instrument  verbäliuissmässig  nuemptindlich  geiiiaclit;  die  tVurze 
kusschläge  mit  50  multiplizirt  geben  die  Spannungen  in  VoU.  Die  Aichungs  "ur  e. 
welche  die  Wuraelzahlen  graphisch  mit  den  Spannungen  verbindet,  verlftult 
0 bis  2000  vollkommen  geradlinig; 
die  vorkommenden  Abweichungen 
liegen  vollkommen  innerhalb  der 
Grenzen  der  Beobachtungsfehlcr. 
welche  nicht  durch  unser  Instrument, 
sondern  durch  die  begrenzte  Fm- 
pflndlichkeit  der  Waage  des  Bichat- 
Blondlot’schen  absoluten  Zylinder- 
elektrometers bedingt  sind,  welches 
wir  bei  der  Aichung  allein  benutzen 
konnten.  Ein  kleineres  Modell  des 
Instrumentes  gab  mit  einem  Richt- 
magnclen  im  freien  Erdfelde  von 
rund  0,18  Einheiten  Feldstärke  20  mm 
Ausschlag  bei  2,16  m Skalenabstand 
für  64  Voll  einer  32-zelligen  Akkumu- 
latorenbatterie; durch  Astasireii  war 
der  Ausschlag  leicht  bis  auf  das 
Zehnfache  zu  steigern.  Dabei  war 
das  Gewicht  des  Systems  (Alumi- 
niuinflügel,  Spiegel  und  Richtmagnet) 

0,524  j.  Ohne  Magnet  (Gewicht  des 
Systems  0.459  j)  wurden  bei  dersel- 
ben Spannung  300  Skalentheile  (mm) 
erzielt.  Mit  diesem  Instrumente,  wel-  . , 

ches  em  halbes  Jahr  bei  der  Messung  von  Wechselströmen  in  demsc  en 
oben  angegebenen  Spatimingsbereichc  treffliche  Dienste  erwiesen  hatte, 
ZeDtraleni|>aziBaDgen  gemessen,  w-obei  sich  Isolationsfeliler  des  einen  o er 

Ped«  direkt  tachweisen  Hessen.  Will  man  die  Emptindliclikeit  dts  lnstrmne^  ^ ^ 

«eigem.  so  nras  man  leichtere  Systeme  und  breitere  Aluminiumtiüge  anwtn 
UntersuchEnges  elektrischer  Schwingungen,  Resonanzpliäuomcnen  u.  s.  w., 
man  ja  meist«a  Spannungen  erzielt,  welche  Fünkchen,  wenn  auc  i 

fekundären  Krew  geben,  darf  man  die  erzielten  effektiven  Spannungen  auf  Hune^ 

von  Foit  bei  geskgender  Enlladungszalil  im  primären  Kreist  schätz  . 1 

fflr  welche  die  ESektrometer  eine  an.sgiebige  Empttndlichkcit  bt^itzt.  |^^,,„itruktivc 
rig  1 «eßz  das  Instrument  in  freie  Beweg- 

Emzelbeii«  emi  a-a  dem  Längsschnitte  ig.  v'i-su  •'  ' ' ,,,,,,.ri,alb  iri-wisser 

Udikeit  des  in  seiner  Vertikalacbsc  zu  ciTcichcii,  » '»*  ^ 
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Grenzen  die  Richtkräfte  zu  verändern,  werden  Torsionskopf  T,  Kondensator  C und 
die  Richtmagnete  m und  R durch  einen  Konus  getragen,  welcher  in  einen  kräftigen 
Dreifuss  eingepasst  ist  und  durch  eine  Fixirschraube  festgestellt  werden  kann. 

Der  Richtmagnet  R ist  an  dem  unteren  Konusfortsatze  drehbar  und  verschiebbar 
angebracht:  hierdurch  wird  die  Aufstellung  und  Regulirung  des  Instrumentes  sehr 
erleichtert.  In  dem  oberen  Theile  des  Konus  ruht  die  kupferne  Dämpferkapsel  D, 
welche  den  kleinen  Richtmagneten  des  beweglichen  Systemes  aufnimmt.  Die  Kupfer- 
masse ist  bis  auf  den  Einführungsschlitz  im  Deckel  für  den  Magneten  allseitig  ge- 
schlossen, sodass  die  denkbar  günstigste  Dämpfung  erzielt  wird. 

Das  Kondensatorhaus  besteht  aus  einem  weiten  Messingrohr  mit  seitlich  auf- 
gesetzten, leicht  abnehmbaren  Deckeln.  Oben  trägt  es  eine  Zentrirvorrichtung  für 
den  Torsionskopf  T,  in  dem  unteren  Raume  hängt  der  Spiegel  t. 

Das  Instrument  bedarf  keiner  besonderen  Schutzhülle  gegen  äussere  Einflüsse 
durch  geladene  Leiter,  selbst  eine  Ableitung  zur  Erde  ist  in  den  meisten  Fällen 
unnöthig. 

Der  Messkondensator  C wird  durch  zwei  kreisrunde  Metallplattcn  gebildet, 
welche  an  Stielen  befestigt  sind.  Letztere  dienen  gleichzeitig  zur  Slromzuführung 
und  durchsetzen  die  Deckel  des  Gehäuses.  Isolirt  sind  beide  Platten  bezw.  Stiele 
von  einander  und  von  dem  Gehäuse  durch  dicke  Ilarlgummibuchsen,  die  in  rohr- 
artige Fortsätze  der  Deckel  fest  eiugepasst  sind.  Beide  Stiele  sind  mit  Theilungen 
versehen,  die  die  Zentrirung  des  Systemes  und  ein  sehr  einfaches  Einstellen  auf  eine 
gewünschte  Empflndlichkeit  gestatten.  Die  grossen  Kngelklemmen  an  den  Enden 
der  Stiele  verhindern  eine  Berührung  der  beiden  Platten  mit  dem  Flügel  F,  wenn 
dieselben  einander  möglichst  nahe  gestellt  sind,  sodass  Kurzschlüsse  vollkommen 
unmöglich  werden.  M bezeichnet  je  eine  Mutter,  welche  auf  dem  konischen  Gewinde 
des  Deckelfortsatzes  läuft.  Die  Fixirung  der  Platten  C erfolgt  durch  Anziehen  dieser 
Mutter  vollkommen  zentrisch  zur  Kondensatorachse. 

Der  Torsionskopf  T ruht  mit  etwas  Si)ielraum  auf  der  Zentrirvorrichtung  des 
Gehäuses.  Er  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  Gussstück  mit  zylindrischer  Durch- 
bohrung, in  dem  sich  ein  dickwandiges  Messingrohr  r verschieben  lässt.  Die  Fein- 
verslellung  des  Systemes  wird  dadurch  erzielt,  dass  in  diesem  Rohre  ein  Vierkant  r 
mit  Gewindefortsatz  durch  eine  Rändelmutter  gehoben  und  gesenkt  wird.  Durch 
die  im  Schnitt  gezeichnete  Spiralfeder  / ist  die  Gleichmässigkoit  der  Bewegung  ge- 
sichert. 


Beitrag  zur  Keiiiitiiiss  der  gescliichtliclien  Entwicklung  der 
Ansichten  über  die  Veraeichnungsfreiheit  photographischer  Objektive. 

Von 

I)r.  M.  von  Rohr  ln  Jena. 

In  einer  früheren*)  Mittheiluug  sind  in  allgemeingültigcr  Form  die  Bedingungen 
für  die  Verzeichnungsfreiheit  entwickelt  und  auf  einzelne  in  der  photographischen 
Praxis  wichtige  Fälle  angewandt  worden,  nämlich  auf  die  symmetrischen  Objektive, 
seien  sie  nun  aus  kongruenten  oder  ähnlichen  Systemen  zusammengesetzt,  und  auf 
die  einfache  oder  Landscbaftslinse  mit  Vorderblende. 

*)  M.  von  Kohr,  Uvbor  dio  Bediugungen  für  dio  Vorzvichnungsfreihoit  optischer  Systeme  mit 
l>eeondurcr  lirzugimlinic  anf  die  bestehenden  Tyi>en  photogniphiseher  Objektive.  DUu  Zeitnhr.  17. 

s.  27;.  mi. 
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Was  die  ersterwähnte  Klasse  angcht,  so  kann  man  dieselbe  auch  dadurch  defl- 
niren,  dass  bei  ihnen  identisch  >d«r  die  eng  angenommene  Blende  passirende  I/aupt- 
Strahl  unter  demselben  Winkel  gegen  die  Objektivachsc  wieder  austritt,  unter  dem 
er  einflel.  Dass  damit  die  Aufhebung  der  Distortion  noch  nicht  erreicht  ist,  kann 
man  auf  folgende  Weise  begreiflich  machen. 

Die  durch  die  enge  Blende  tretenden  Hauptstrahlen  zielen  weder  vor  Kintritt 
nach  einem  und  demselben  Punkte,  noch  scheinen  sie  nach  Verlassen  des  Objektivs 
von  einem  gemeinsamen  Zentrum  auszugehen,  obwohl  ihre  Eintritts-  zu  ihrer  Austritts- 
richtung streng  parallel  ist. 

Bestimmt  man  nun  auf  der  Achse  selbst  zwei  konjugirte  Punkte  0 und  0'  (Fig.  1) 
und  errichtet  in  ihnen  achensenkrechte  Ebenen,  so  zeigt  die  Anschauung  schon  — 
der  Beweis  ist  a.  a.  O.  erbracht  — , dass  im  Allgemeinen  das  Verhältniss  der  Ent- 
fernungen, in  denen  objektscitige  Hauptstrahlen  die  Objektebene  durchstossen,  durch- 
aus verschieden  ist  von  dem  VerhiUtniss  entsprechender  Strecken  auf  der  Bildseite. 

Halten  wir  einmal  diese  so  ver- 
mittelte Erkenntniss  als  zu  Recht  be- 
stehend fest,  so  wird  es  nicht  ohne 
Interesse  sein,  den  Entwicklungsgang 
näher  zn  verfolgen,  den  die  Ansichten 
Uber  die  Distortion  nahmen,  zumal 
da  es  noch  bis  ganz  vor  kurzem  an- 
erkanntes Dogma  war,  symmetrische 
Objektive  seien  verzeichnungsfrei  im 
strengen  Sinne. 

Der  erste,  der  sich  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigte,  war  wohl  George 
Biddcll  Airy‘),  welcher  die  Konstanz  des  Tangeutenverhältnisses  vorschrieb,  eine 
Auflassung,  die  bei  dem  parallelen  Ein-  und  Austritt  der  Strahlen  heim  astronomischen 
Fernrohr  auch  Gültigkeit  hatte. 

Von  den  ersten  Versuchen,  auch  bei  photographischen  Objektiven  die  Verzeich- 
nnngsfrage  zu  lösen,  wobei  darauf  Rücksicht  genommen  werden  musste,  dass  minde- 
stens das  Bild  in  endlicher  Entfernung  aufgefangen  wurde,  sind  wir  gamicht  unter- 
richtet. 

Joseph  Petzval,  der  infolge  seiner  weit  überlegenen  Stellung  in  der  Optik 
zur  theoretisch  strengen  Behandlung  dieser  Frage  sicher  gekommen  sein  wird,  lässt 
uns  über  seine  Ansichten  völlig  im  Unklaren*). 

*)  G.  B.  A iry,  On  ihe  fpherical  ahfrration  of  the  eye^pieeeg  of  kUicope».  Cambr.  Phil.  Trans.  5# 
S.  / 6«  64.  1830;  auch  SonderalKlr.  4®.  (»3  S.  mit  1 Tafel.  Cambridge,  Smith  1827.  ,//  it  evident  that 
an  objeet  tcill  be  teen  withont  distortion  if  its  isnage^  exat  tly  similar  Io  tbe  o^eclt  be  forined  on  a plane; 
and  then  tbe  trigonometrical  tanyent  of  tbe  angle,  made  trith  tbe  axis  of  tbe  lens  by  tbe  axis  of  tbe  pencil 
after  refraetion.  trill  bear  Io  tbe  tangent  of  tbe  angle  before  refraetion  a constant  ratio:  if  tbe  ratio  be 
not  constant.  its  diference  froin  a constant  ratio  will  indicate  tbe  degree  of  distortion.“ 

*)  £.->  ist  mir  nicht  gelungen,  andere,  als  nur  ganr.  gelegentliche,  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Verzeichnung  in  J.  PotzvaPa  Schriften  aufzufinden.  Die  eingehendste  ist  noch  die  folgende: 
.So  kann  z.  B.  eine  Abweichung,  welche  nur  die  perspektivische  Richtigkeit  dos  Bildes  beeinträchtigt 
und  dadnreh  ersichtlich  wird,  dass  gerade  Linien  des  Objektes  in  der  Abbildung  krumm  gezogen 
erscheinen,  ohne  Schaden  wohl  in  den  meisten  Fällen  fünfzig  Mal  grösser  gelassen  werden  als  eine 
Abweichung,  die  der  Schärfe  des  Bildes  Eintrag  thut.**  J.  Petzval,  Bericht  über  optische  Unter- 
suchungen. Sitz.- Rer.  d.  K.  Akad.  d.  IPiss.,  Wien.  Matb.-naturw.  Klasse  24.  S.  133  bis  134.  1857;  auch 
Sonderabdruck  8®.  58  S.  S.  47.  Wien,  Karl  Gerold’s  Sohn  18.57. 
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Die  ersten  etwas  eingehenderen  Nachrichten  über  Bemühungen  auf  unserem  Ge- 
biete erhalten  wir  durch  eine  Prioritiitsreklamation  George  Shadbolt’s'),  des  lang- 
jährigen Herausgebers  von  Tht  British  Joum.  of  Photogr.,  für  Frederick  Scott  Archer 
und  ihn  selbst,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  ersterer  schon  1852,  beide  sicher  1853, 
mit  dieser  Angelegenheit  sich  beschäftigt  hatten.  Sie  waren  dabei  offenbar  von  folgen- 
der Ueberleguug  ausgegangen : Setzt  man  vor  eine  Linse  von  der  Brennweite  / in  der 
Entfernung  a auf  der  Achse  eine  enge  Blende  (Fig.  2),  so  werden  die  Achsenwinkel  a,  ß 
der  die  Blende  passirenden  Hauptstrahlen  in  einer  bestimmten,  vom  Verhältniss  «// 
abhängigen  Weise  zu  ß'  verkleinert.  Stellt  man  nun  zwei  Linsen  /.,  mit  der  Brenn- 
weite/,  und  L,  mit  /,  einander  gegenüber  und  stellt  die  Blende  so,  dass  a,//,  = 
äj//,  (Fig.  3),  so  werden  die  inneren  Hauptstrahlwinkel  sowohl  nach  vorne  wie  nach 
hinten  die  gleiche  Verkleinerung  erfahren,  und  die  aussen  verlaufenden  Theile  der 
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llauptslrahlen  werden  einander  ]>arallcl  sein.  In  dieser  Allgemeinheit  ist  der  Satz  aber 
nicht  gültig,  denn  nicht  allein  das  Verhältniss,  sondern  auch  der  Typus  des  Objektivs 

ist  für  die  Werthe  des  Konvergenzverhältnisscs  von  Winkeln  endlicher  Grösse 

bestimmend.  F.  Scott  Archer  und  G.  Shadbolt  sind  sich  dessen  nicht  bewusst  ge- 
wesen, denn  sie  setzten  bei  einem  Petzval’schen  Porträtobjektiv  die  Blende  in  den 
Punkt  der  Achse,  welcher  den  Linsenabstand  im  Verhältniss  der  Brennweiten  theilt. 
Dort  gilt  ihre  Annahme  nun  sicher  nicht  wogen  der  cigcnthümlichen  Zusammensetzung 
der  Hinterlinsc  des  Porirätobjektivs.  Rechnet  man  nämlich  unter  Festhaltung  der 
ursprünglich  für  dieses  Objektiv  angegebenen  Daten  und  für  eine  dementsprechend 
gestellte  Blende  drei  innere  Hauptstrahlen  durch,  so  findet  man,  dass  zu  den  ein- 
tretenden Winkeln  7“  12, G',  10"  5,96',  12"  15,28'  die  austretenden  Strahlenwinkel 
7"  28,21’,  10"  30,27',  12"  48,17'  gehören. 

Insofern  ist  also  das  von  J.  Roth  well  im  Herbst  1858  aufgestelltc  Theorem  ein 
Fortschritt;  dasselbe  können  wir  aus  den  unten")  angegebenen  (Quellen  etwa  in  fol- 
gender Weise  rekonstruiren : 

Zwei  Linsen  eines  bestimmten  Typus  sind  mit  Durchmessern  auszuführeu, 
welche  ihren  Brennweiten  proportional  sind,  und  alsdann  in  homologer  Stel- 
lung zur  Mittelblonde  in  Entfernungen  von  derselben  zu  stellen,  welche  den 
Brennweiten  proportional  sind. 

Hiermit  war  in  aller  Strenge  für  holo-  und  hcmisymmctrische  Objektive  die 
Airy’sche  Bedingung  erfüllt,  und  ausserdem  war  durch  .1.  RothweH’s  Einsendung 

')  G.  .Slimlhnlt,  Position  of  tbt  diaphragm  in  a ilou/de  Kombination  Uns.  Phot.  Journ.  7,  S.  9.1 
bis  9t.  IS60.  62. 

*)  Tli.  Sutton,  Itistortion  correcUd  in  a neu-  portrait  and  tandscnpe  Uns.  Phot.  Notes  3,  S.2I0. 
185H:  derselbe,  Oescription  of  a nrir  Uns  vhicb  gives  no  distortion  of  tbe  image.  Phot.  Notes  3,  S.  250 
bis  252.  1856;  5.  Ruthwell,  On  a theorrm  and  diagram  for  correcting  distortion  in  pUdographic  pic- 
tures.  Phot.  Journ.  7.  S.  60  bis  6t.  tH60  62. 
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seines  Theorems  an  Thomas  Sutton,  den  Herausgeber  der  Photographie  Notes,  der 
es  seinerseits  zur  Kenntniss  des  englischen  Optikers  Andrew  Ross  und  seiner  Mit- 
arbeiter Thomas  Ross  und  John  Henry  Dallmeyer  brachte,  dasselbe  in  den 
Rositz  einer  Reihe  von  Optikeni  und  Theoretikern  gekommen. 

Seine  Richtigkeit  war  anerkannt  worden,  und  so  finden  wir  es  denn  in  dem 
ersten  Vortrage')  des  inzwischen  selbstständig  gewordenen  J.  H.  Dallmeyer  mit  vollem 
Namen  des  Urhebers  angegeben.  Die  Verzeichnung  der  Einzcllinse  führt  der  Vor- 
tragende auf  die  waehsende  Abnahme  des  Konvergenzverhältnisses  zurück,  welche 
auch  thatsächlich  den  Hauptgrund  dafür  liefert,  und  er  erklärt  diese  Abnahme  in 
einer  hübschen,  leicht  fasslichen  Weise  durch  die  Zunahme  des  brechenden  Winkels 
an  demjenigen  Prisma,  welches  man  an  die  Stelle  des  gerade  von  dem  betrachteten 
Hauptstrahl  passirten  Linsentheiles  setzen  kann.  Er  zeigt  die  Verschiedenheit  des 
Charakters  der  Verzeichnung,  wenn  man  einmal  wie  bei  den  einfachen  Landschafts- 
linscn  die  Blende  nach  vorn,  daun  wie  bei  dom  von  ihm  betrachteten  Exemplar  des 
Pctzval'schen  Landschaftsobjektivs  (Orthoskops)  dieselbe  nach  hinten  setzt. 

Einer  weiteren  Fortbildung  der  Ansichten  über  die  Verzeichnung  begegnen  wir 
erst  in  einer  ausführlichen  Arbeit  des  schottischen  Zivilingenieurs  Robert  H.  Bow, 
die  einen  von  ihm  1861  gehaltenen  Vortrag’)  wiedergiebt.  Der  Inhalt  desselben  lässt 
ein  genaueres  Eingehen  gerechtfertigt  erscheinen. 

Nach  der  Besprechung  des  Eindrucks  perspektivischer  Uebertreibung,  den  pho- 
tographische Aufnahmen  erwecken,  wenn  sie  von  einem  falschen  Augenpunkte  aus 
betrachtet  werden,  geht  er  zur  Verzeichnung  der  Einzellinse  über  und  betrachtet  der 
Einfachheit  der  Rechnung  wegen  eine  plankonvexe  Linse  mit  scharfem  Rande,  bei 
der  die  Blcndenmitte  gerade  so  weit  entfernt  ist,  dass  der  durch  dieselbe  gehende 
und  nach  der  scharfen  Kante  zielende  Strahl  mit  der  Achse  einen  Winkel  von  30" 
bildet.  Die  übrigen  Strahlen  sind  dann  diejenigen,  deren  Tangenten  die  Werthe 
haben:  */,  tg  30",  »/.  tg  30",  ■/.  tg  30"  (Fig.  4 a.  f.  S.) 

Den  Werth  des  Tangentenverhältnisses  für  achsennahe  Strahlen  kann  man  sehr 
leicht  berechnen,  da  man  bei  diesen  die  Sinns  und  Tangenten  gleich  den  Bogen 
setzen  kann.  Bezeichnet  man  nun  mit  n den  Brechungsexponenten,  mit  P den  Radius, 
mit  L>  den  Abstand  der  Blendenraitte  von  der  planen  Fläche  und  mit  T die  Linsen- 
dicke, so  erhält  man 

als  den  Werth  des  Konvergenzverhältnisses  für  achsennahe  Strahlen. 

R.  H.  Bow  wählt  X als  Maasseinheit  der  Reproduktion  {the  unit  of  non-distortion) 
und  entwickelt  unter  der  vereinfachenden  Annahme  « = 1,5  diesen  Werth  richtig  zu 

1 JL+AZL 

2Ä  ■ 

Rückt  die  Bildebene  in  die  Unendlichkeit,  so  wird  die  Verzeichnung  definirt 
durch  das  Verhältniss  der  Tangenten  der  Austrittswinkel  zu  denen  der  Eintrittswinkel 
und,  um  alles  auf  die  Maasseinheit  zu  bringen,  werden  die  betreffenden  Werthe  des 

*)  J.  U.  Dallmeyer,  On  the  nature  of  dUiortion,  a>  produced  hg  the  present  fortns  of  vietc  lenses; 
and  on  a lens  or  comhination  of  lenses,  free  from  this  de/ect.  Phot.  Journ.  0,  S.  247  his  261.  1859^:60; 
auch  übersetzt  in  Krcutser's  Zeitschr.  f.  Fot,  u.  Stereosh.  2,  S.  2S9  his  293.  fS60. 

*)  K.  H.  Bow,  On  Photographie  distartion.  (Read  at  a meeling  of  the  Bdin.  Phot.  Soe.  6.  Nov. 
!H6i.)  The  Rritish  Journ.  of  Pbotogr.  8-  S.  417  bis4l9  u.  S.  440  bis  442.  1861;  anch  übersetzt  in  KreutzePs 
Zeitschr.  f.  Fot.  y.  Stereosk.  ft,  S.  46  bis  56.  1862. 
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KonvcrgenzvcrLilltnisacs  noch  mit  Vtzi  Vir,  Vir,  V«r  maltiplizirt.  Die  so  erhaltenen 
Zahlen  sind  ihm  charakteristisch  für  die  Verzeichnung,  und  er  bemerkt  schon  ganz 
richtig,  dass  dieselben  für  die  unendliche  Bildentfernnng  ein  Maximum  sind,  dass 
mithin  die  Verzeichnung  für  geringere  BildabsUlnde  abnehmen  würde.  Diese  sehr 
wichtige  Bemerkung  bezüglich  der  Variation  der  Verzeichnung  mit  dem  Reduktions- 
maassstabc  oder  der  Bildentfernung  ist  aber  für  ihn  nicht  von  vollem  Nutzen,  da  er 
die  Objekt-  und  Bildpunktc  auf  der  Achse  nicht  als  koiijugirte  annimmt.  Er  er- 
kennt auch  nicht  den  Grund  dieser  Variabilität,  der  in  der  sphärischen  Aberration 
des  Hauptstrahlenbüschels  zu  suchen  ist;  trotzdem  ist  die  Formel,  deren  er  sich  zur 
Berechnung  der  thatsächlichen  Schnitthöhen  bedient,  richtig,  weil  in  ihr,  ihm  selbst 
unbewusst,  diese  sphärische  Aberration  enthalten  ist.  Die  Werthe  der  Verzeichnung, 
genauer  Verkürzung,  gelten  für  Bildpunkte  in  bestimmter  Entfernung  von  der  Achse 
oder  von  bestimmtem  „Radius“  (conlraclion  orer  whole  radii),  also  auch  für  die  Periphe- 
rien der  mit  dcnselljcn  um  den  Achseuschnittpunkt  beschriebenen  Kreise,  weshalb 
er  sie  auch  seitliche  Verkürzung  nennt  (lateral  coniraclion  at  end  of  radii). 


Fll.  «. 


I^AOD  = (^30“;  lg  KOD  = ii,tg  30<>-,  lg  lOD  = tj/30“;  igOOD  = V./ySO“ 

y = Maasseinlicit  (vnit  0/  non-dütortion). 


DefiDition  der  Verzeiclmiing  für  gruaac  Bildentfernung,  DF  = 
■i  lg  PA,  OP . S lg  TL  OP  2 lg  RJ,D£_ 
4y  lg  AÖO  ’ 4y  tg  KOO  ’ 4y  lg  JUÜ  ’ 
welche  in  gewieaer  Weise  von  den  entsprechenden  Nurmalzahlen 
1,0  0,75  0,6 

abweichen. 


00,  durch  die  Werthe  von 
1 rj  QH,  DF 
4 y tg  GOO  ' 

0,25 


Verlängert  man  aber  einen  solchen  Radius  um  einen  kleinen  Betrag,  so  wird  die 
entsprechende  Verlängerung  im  Bilde  nicht  proportional  sein,  sondern  ebenfalls  eine 
Verkürzung  erfahren,  die  Jener  seitlichen  nicht  gleich  sein  wird,  eine  Eigenthüm- 
lichkeit,  die  schon  G.  B.  Airy  aufgefallen  war').  Er  führt  dafür  den  Namen  „radiale 
Verkürzung“  (radial  coniraclion  at  end  of  radii)  ein.  Der  Betrag  derselben  wird  in  fol- 
gender Welse  bestimmt;  Es  wird  angenommen,  dass  die  absoluten  Verkürzungen  r 
proportional  sind  den  m-ten  Potenzen  der  Radien  r selbst.  Ist  also  die  absolute  Ver- 
kürzung r des  Radius  r gegeben  durch 

t>  = Ar", 

so  ist  die  prozentische 


')  ,/f,  a/ler  examining  an  o/gecl  in  Üu  cenler  of  the  field  of  riVir,  we  hring  il  Io  tke  ouUiile,  ice 
thall  freguenllg  findy  thal  il  ü extended  in  the  direction  of  a radiut  of  the  field  of  nVir,  and  that  il  w 
intreaeed^  thongh  in  a emaller  degree^  in  the  other  dimeneion."  G.  B.  Airv,  a,  a,  0.  S.  2. 
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Einer  Aenderung  von  r in  r + Jr  entsprocbe  eine  Aenderung  von»  in  c + Ac,  dann 
ist  bei  Annahme  eines  hinreichend  kleinen  Ar 

Ar  = m A r""'jr 


und  die  prozentische  radiale  Verkürzung 


100  de 
Ar 


100  m A r**  * 


lOOo 
m 


d.  h.  am  Ende  eines  Radius  ist  die  prozentische  radiale  Verkürzung  m-inal  so  gross 
als  die  laterale,  wenn  diese  proportional  ist  der  m-ten  Potenz  des  Radius  r.  Der 
Weg,  auf  dem  R.  U.  Bow  die  Zahlenwerthe  seiner  ra  (immer  nahezu  3)  findet,  ist  mir 
nicht  völlig  klar;  jedenfalls  aber  ist  er  in  den  Stand  gesetzt,  die  Verzeichnung  zu 
diskutiren,  die  ein  kleines,  von  konzentrischen  Kreisbögen  und  zwei  Radienstücken 
begrenztes  Trapez  in  der  Abbildung  errahrt. 

Bei  der  Diskussion  der  Eigenschaften  der  aus  zwei  plankonvexen  Linsen  sym- 
metrisch zusammengesetzten  Doppelobjektive  bezieht  er  sich  konsequenter  Weise  auf 
die  voraufgehende  Abhandlung  über  das  Einzelobjektiv,  indem  stets  als  innere  Winkel 
die  vier  oben  angeführten  kanonischen  Winkel  angenommen  sind.  Hat  man  nnn 
sowohl  auf  der  Objekt-  als  auf  der  Bildseite  dieselben  Radienvcrhftltnisse  für  die  im 
Innenraum  des  Objektivs  geltenden  Hauptstrahlenwinkel  mit  den  Tangenten ‘/.  30", 

>/,  ty30’\  V.'sSO",  ’/iiffSO“,  so  muss  offenbar  das  Bild  dem  Objekte  ähnlich  sein.  Er 
zeigt  dann,  dass  man  durch  die  richtige  Blendenstellung  einerseits  und  Objekt-  und 
Bildcntfeniung  andererseits,  sowie  passende  Auswahl  der  konvexen  Radien  stets  eine 
für  alle  praktischen  Zwecke  ausreichende  Aehnlichkeit  erzielen  könne  (. . . wim  the 
ihstmcts  of  the  objecl  and  picture,  the  frei  0/  the  lenstt,  and  their  distancei  from  tfie  stop  are 
all  properly  adjusied).  Er  selbst  giebt  aber  zu,  dass  die  richtige  Wahl  aller  dieser 
Variabcln  ganz  ausserordentlich  schwierig  sein  würde;  in  seinen  Beispielen  bedient 
er  sich  der  Variation  von  Objekt-  und  Bildabstand  zur  Herbeiführung  des  gewünschten 
Effekts,  ohne  dabei  indessen  darauf  zu  achten,  ob  Objekt-  und  Bildabstand  in 
Bezug  auf  das  Doppelobjektiv  konjugirt  sind.  Er  fasst  eben  offenbar  den  Bildpunkt 
auf  als  Durchstossungspunkt  des  Hauptstrahls  auf  der  Mattscheibe,  was  bei  unendlich 
dünnen  Büscheln  auch  zulässig,  bei  endlich  geöffneten,  die  in  der  Praxis  allein  Vor- 
kommen, aber  nicht  ohne  Weiteres  möglich  ist. 

Doch  selbst  bei  zwcckmässigster  Verfügung  über  die  verschiedenen  Elemente 
ist  die  Verzeichnung  doch  nur  praktisch,  nicht  aber  theoretisch  vollkommen  beseitigt. 
Dies  ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  mit  einer  Kombination  aus  zwei  ähnlichen,  im  Maass- 
stabe k und  1 ausgeführten  und  der  Blende  in  diesem  Verhältniss  genäherten  plan- 
konvexen Linsen  eine  i-fache  Reduktion  des  Objektes  vorgenommen  wird.  Alsdann 
sind  nämlich,  wie  R.  H.  Bow  zeigt,  nicht  nur  die  Winkel  der  ein-  und  austretenden 
Uauptstrahlen  einander  gleich,  sondern  es  verhalten  sich  auch  die  Höhen,  unter 
denen  sie  die  konvexen  Flächen  der  Linsen  passiren,  sowie  die  Abstände  dieser  von 
Objekt  und  Bild  streng  wie 

Dieser  Fall  ist,  wie  eine  einfache  Uobcrlegung  zeigt,  auch  für  Objektive  end- 
licher Oeffnung  streng  richtig,  da  Objekt-  und  Bildebene  die  Achse  in  konjugirton 
Punkten  schneiden. 

So  hatte  denn  R.  H.  Bow,  allerdings  ohne  als  den  wahren  Grund  der  Verzeich- 
nung die  sphärische  Aberration  des  Hauptstrahleiibüschels  hervorzuheben,  doch  die 
merkwürdige  Eigenschaft  der  holo-  und  hemisyrametrischen  Objektive,  für  ein  be- 
stimmtes Reduktionsverhältniss  von  Verzeichnung  streng  frei  zu  sein,  richtig  erkannt. 
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In  dem  hier  besprochenen  Vorträge  hatte  K.  H.  Bow  die  Richtigkeit  einiger 
Ansichten  Th.  Siltton’s  bezweifelt  und  besonders  auch  die  Verzeichnungsfrefhcit  von 
dessen  „tymmetrical  tripltt“-  in  Frage  gezogen;  es  war  daher  nur  natürlich,  dass  dieser 
darauf  antwortete'). 

Er  nimmt  in  seiner  Antwort  die  Gelegenheit  wahr,  seine  frühere  Theorie  zu 
modiflzircn,  denn  der  parallele  Ein-  und  Austritt  ist  noch  nicht  hinreichend  für  die 
Herbeiführung  von  Verzeichnungsfl'ciheit.  Der  Grund  dafür  ist  der,  dass  ein  auf  die 
Vorderfläche  der  Linse  auffallendes  Büschel,  welches  sieh  sonst  in  einem  Punkte  ver- 
einigen würde,  durch  das  Passiren  der  Vorderlinse  mit  sphärischer  Aberration  be- 
haftet wird  (.  . . biil  uti/orlunatelsf  they  vrould  not  patt  through  Ihe  diaphragm,  bf cause  Ibe 
front  tent  hat  not  the  pouer  of  bringing  all  the  ragt  of  a large  conrerging  pencil  to  the  tarne 
exaet  focut.  It  it  un/ortunately  tubject  to  tpherical  aberralion  . . .).  Er  macht  auch  ganz 
richtig  darauf  aufmerksam,  dass  seine  „panoramic  lens'‘,  eine  mit  Wasser  gefüllte  Glas- 
hohlkugcl,  vollkommen  verzeichnungsfrei  ist,  weil  hier  von  sphärischer  Aberration 
des  Hauptstrahlenbüschels  infolge  senkrechter  Inzidenz  auf  alle  Trennungsflächen 
keine  Rede  ist. 

Wir  sehen  hier  also  insofern  einen  Fortschritt  gegen  R.  H.  Bow,  als  die  Wichtig- 
keit der  sphärischen  Aberrationen  des  Hauptstrahlenbüschels  ausgesprochen  wurde, 
dagegen  machte  Th.  Sutton  im  Einzelnen  keinen  Versuch,  die  Folgen  zu  ermitteln, 
welche  Grösse  und  Zeichen  dieser  Aberrationen  auf  die  Verzeichnung  des  Doppel- 
objektivs hätten,  wie  er  denn  überhaupt  der  trigonometrischen  Rechnung,  also  auch 
der  Bestimmung  dieser  Aberrationen,  durchaus  abgeneigt  war. 

Einige  Jahre  später  nahm  er  diese  Untersuchungen  für  die  Laiidschaftslinse 
wieder  auP)  und  entwickelte  an  einer  einfachen  plankonvexen  Linse  folgenden  Be- 
weis dafür,  dass  gleichzeitig  die  Tangentenbediiigung  erfüllt  sei,  sobald  nur  die 
Vorderblende  aberrationsfrei  durch  die  Landschaftslinse  abgebildet  würde. 

Es  sei  Qli  (Fig.  5)  das  zu  kopirende  Objekt,  P ein  Punkt  darin,  DKU  eine  ein- 
fache Landschaftslinse  mit  der  engen  Blende  A vorn,  grp  das  Bild  von  QP  P.  Nimmt 
man  nun  an,  es  sei  möglich,  eine  Linse  so  zu  konstruiren,  dass  die  austreteuden  Haupt- 
strahlen  Dr,  Ep,  Uq  rückwärts  verlängert  sich  alle  in  einem  Punkte  C schneiden,  so 
ist  die  Verzeichnnngsfreitielt  für  die  Kopie  erreicht,  da 

QP  : QR  = BE  : BP, 

BEt  BO  = qp  '•  qr, 

QP  ■■  QR  = q P : q r. 

Mithin  ist  die  Verzeichnungsfreiheit  nur  ein  besonderer  Fall  der  Korrektion 
sphärischer  Aberrationen,  nämlich  der  aberrationsfreien  Abbildung  der  Blendenmitte 
durch  die  Landschaftsiinse. 

Der  wörtlich  nach  Th.  Sutton  gegebene  Beweis  gilt  nur  für  eine  unendlich 
dünne  Linse,  er  hat  die  dort  zutreffende  Annahme  zur  Voraussetzung,  dass  die 
Schnittpunkte  der  beiden,  die  Richtung  des  betreffenden  Hanptstrahls  vor  und  nach 
der  Brechung  durch  die  Linse  angehenden  Geraden  sämnitlich  auf  einer  Senkrechten, 
hier  PEP,  liegen. 

Eine  experimentelle  Bestätigung  der  von  »o  vielen  Verfassern  theoretisch  ent- 
wickelten Ansichten  liefert  der  Amerikaner  J.  E.  Hilgard*),  welcher  über  die  Re- 

*)  X h.  S u 1 1 0 n , Oistortion  produced  hy  lenses.  Phot.  Notes  7.  S.  3 bis  5.  1362. 

*)  TI).  Sutton,  AVir  meniscus  lens.  Pltot.  Notes  S.  58  bis  60.  1864. 

*)  J.  E.  Hilgard,  Trial  of  l/arrison*s  globe  lens  at  the  Coast  Sitreey  Office.  Pltot.  Notes  8,  S.  174 
bis  476.  1863. 
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siiltatc  einer  Prüfung  der  holosymmetriscben  globe  lens  von  Harrison  und  Schnitzer 
im  C'oasI  Suney  0/ßee  berichtet. 

Als  Objekt  diente  ein  Quadrat  von  81,4  cm  (32  incA)  Seitenlange,  durch  dessen 
Mittelpunkt  zu  den  Seiten  Parallele  gezogen  waren,  wodurch  je  drei  sich  senkrecht 
schneidende,  genau  gleich  lange  Geraden  entstanden,  die  sich  zu  Testobjekten  auf 
Verzeichnung  sehr  gut  eigneten,  und  deren  Bilder  leicht  einer  genauen  Ausmessung 
unterzogen  werden  konnten.  Es  ergaben  sich  bei  einer  etwa  1,47-fachen  Verkleine- 
rung für  die  beiden  Geradentripel  die  folgenden  Werthe  und  zwar  für  die 


Senkrechten 
rechts  55,24  cm 

mitten  55,17  „ 

links  55,22  „ 


Horizontalen 
oben  55,20  cm 

mitten  55,15  „ 

unten  55,20  „ 


Es  ist  das  ein  Befund,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  Objekt-  und  Bildebene 
nicht  genau  gegeneinander  ansgerichtet  waren,  doch  ist  die  kissenförmige  Verzeich- 
nung (vgl.  diese  Zeitschr.  17.  S.  274.  1897)  deutlich  erkennbar. 


r 


l 


Entwürfen  nach  Th.  Sutton'a  Diagramm  unter  Beihchaltung  der  untprünglichen  ßereichnung; 
nur  wnnie  in  der  Zeichnung  rechts  und  links  vertauscht,  um  auch  hier  den  Strahlengang  von  links 

nach  rechts  gehend  darzustellon. 

Bei  einer  Reproduktion  auf  gleiche  Grösse  war  ebenfalls  keine  völlig  genaue 
Ausrichtung  vorhanden,  doch  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  Werthe  der 
Verzeichnung  geringere  waren  als  oben.  Da  sic  dort  0,7  mm  im  Maximum  betrugen, 
so  ist  die  Annahme  möglich,  dass  sic  hier  innerhalb  der  Grenzen  der  Genauigkeit 
der  Messung  fielen. 

Nahezu  die  ganze  Theorie  wird  dann  noch  einmal  in  dem  Jahre  1868  von  dem 
Amerikaner  Henry  Morton')  zusammengefasst,  welcher  nach  seiner  eigenen  Aus- 
sage nichts  von  den  Arbeiten  seiner  VorgUnger  gekannt  bat.  Derselbe  sieht  ganz 
deutlich,  ähnlich  wie  es  Th.  Sutton  that,  dass  die  Erfüllung  der  Tangentenbedingung 
allein  noch  nicht  ausreiche,  ein  symmetrisches  Objektiv  verzeichnungsfrei  zu  machen, 
sondern  dass  noch  die  Forderung  erfüllt  werden  müsse,  monozentrisebe  Huuptstrahlcn- 
büschel  seien  wieder  monozentrisch  durch  die  vor  und  durch  die  hinter  der  Blende 
gelegenen  Systemthcilc  abzubilden.  Daneben  bemerkt  er  an  den  in  Gebrauch  befind- 
lichen, dieser  Bedingung  nicht  entsprechenden  Linsen  den  Umstand,  der  nach  R.  H.  Bow, 
soweit  mir  die  einschlägige  Literatur  bekannt  ist,  nicht  wieder  aufgenommen  worden 
war,  dass  die  Verzeichnung  dem  AbsUtnde  nach  verschieden  sei,  und  dass  holosym- 
metrische  Objektive  wie  Harrison’s  und  Schnitzer’s  globe  lene  am  günstigsten  hin- 

')  H.  Murtoo,  Lenses  of  least  distorthn.  {Pliilad.  Photogr.)  The  British  Journ.  of  Phoiogr.  16. 
S.  186  Am  186.  1868. 
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sichtlich  der  Verzeichnung  gestellt  seien  bei  Reproduktionen  auf  gleiche  Grösse,  hemi- 
symmetrischc  wie  J.  Zentmayer’s  Satzobjektiv  dagegen  bei  einen»  anderen  Reduk- 
tionsverhttltniss.  Die  beiden  Schlnssabsätze  machen  übrigens  den  Eindruck,  als  habe 
H.  Morton  durchaus  nicht  alles  sagen  wollen,  was  er  nach  dieser  Richtung  hin  wusste. 

So  sehen  wir  also,  dass  die  englisch-amerikanische  Optik  in  der  Verzeichnungs- 
fragc  durch  einfache  Betrachtung  des  thatsächlich  stattfindenden  Strahlenganges  die 
Theorie  der  Verzeichnung  so  gut  wie  vollständig,  wenn  auch  nicht  durch  einen  Ver- 
treter, aufgestellt  hat,  während  in  der  deutschen  die  Kenntniss  der  Haupt-  und 
Knotenpunkte,  die  in  dem  Falle  unsymmetrischer  Konstruktionen  mit  den  Pupillen 
des  Instruments  nicht  zusammenfallen  und  daher  auch  mit  dem  thatsächlichen  Strahlen- 
gange nichts  zu  thun  haben,  für  längere  Zeit  verwirrend  wirken  sollte. 

Im  Allgemeinen  und  für  den  Stand  der  Optik  in  beiden  Ländern  geltend  ist 
aber  die  Bemerkung,  dass  man  sich  in  Folge  der  praktisch  so  gut  wie  gamicht  ins 
Gewicht  fallenden  Vcrzeichnnngsfohler  symmetrischer  oder  nur  wenig  von  der  Sym- 
metrie abweichender  Objektive  daran  gewöhnte,  die  Symmetrie  der  Konstruktion  an 
sich  schon  für  eine  Gewährleistung  der  Verzeichnungsfreiheit  anzusehen. 


Spektropliotometer  mit  Lummer-Brodhun’schem  Prismenpaar. 

VOD 

Dr.  llnfO  Krflsn  in  Hambarg. 

Bei  Konstruktion  des  im  Nachfolgenden  zu  beschreibenden  Spektrophotometers 
ging  ich  von  der  Absicht  aus,  ein  Instrument  zu  schaffen,  mit  welchem  man  sowohl 
die  Gcsaramthelligkeit  zweier  Lichtquellen  gegeneinander  vergleichen  kann,  als  auch 
die  Helligkeit  derselben  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Spektrums,  derart,  dass 
durch  eine  leicht  und  schnell  zu  beschaffende  Veränderung  des  ganzen  Instruments 
es  einmal  dem  einen,  das  andere  Mal  dem  anderen  Zwecke  dienlich  sei. 

Dieselbe  Aufgabe  habe  ich  bereits  früher  einmal  zu  lösen  versucht  durch  Ver- 
bindung eines  Spektrophotometers  nach  Vierordt  mit  einem  Bunsen'schen  Photo- 
meterkopf')  in  folgender  Weise. 

In  Fig.  1 stellt  A den  Spektralapparat  mit  dem  symmetrischen  Doppelspalt  N 
dar,  71  ist  ein  gewöhnliches  Bunsen’sches  Photometer.  Beide  Theile  sind  durch  ein 
Gestell  C mit  einander  verbunden,  dieses  ist  um  die  Achse  D drehbar.  Der  ganze 
Apparat  kann  auf  einer  Photometerbank  zwischen  den  beiden  miteinander  zu  ver- 
gleichenden Lichtquellen  verschoben  werden.  Vor  dem  Doppelspalt  S befinden  sich 
zwei  kleine  Refiexionsprismen,  das  eine  vor  der  oberen,  das  andere  vor  der  unteren 
Spallhälfle;  das  eine  reflektirt  Licht  von  der  einen,  das  andere  Licht  von  der  anderen 
Lichtquelle  auf  den  Spalt.  Wird  der  Apparat  so  aufgestcllt,  dass  die  Ebene  des 
Spaltes  in  der  Verbindungslinie  a b der  beiden  Lichtquellen  liegt,  so  wird  bei  Drehung 
des  ganzen  Stativs  um  180“  um  die  Achse  D die  auf  der  Mitte  des  Fettfleckes  Senk- 
rechte a^  6,  in  diese  Verbindungslinie  fallen.  Man  ist  somit  durch  diesen  Apparat  in 
der  Lage,  unmittelbar  nacheinander  die  Gesammtintensität  zweier  Lichtquellen  und 
ihre  Heiligkeit  in  einer  bestimmten  Spektralregion  miteinander  zu  vergleichen. 

Herr  Prof.  Rupert  W.  Turnbull  in  Ithaca,  N.  Y.,  stellte  mir  nun  vor  einiger 
Zeit  die  Aufgabe,  ein  derartiges  Instrument  zu  konstruiren  unter  Verwendung  des  von 
den  Herren  Prof.  Lummer  und  Brodhuu  angegebenen  pliotomelrischen  Prinzips. 

’)  11.  Krüss,  Eiektmtcclmiiiclic  l’hotometrie.  S.  2G7.  Wien,  Uartloben. 
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E^s  wäre  natürlich  ohne  Weiteres  möglich  gewesen,  den  Bunsen 'sehen  Photo- 
raeterkopf  an  dem  soeben  kurz  erwähnten  Instrument  durch  einen  Photometerkopf 
naeh  Lummer  und  Brodhun  zu 
ersetzen.  Eis  erschien  aber  Herrn 
Prof.  Turnbuil  und  mir  verlocken- 
der, den  Lummer-Brodhnn’scben 
Photometerkopf  selbst  durch  ge- 
eignete Hinznfügnngen  in  ein  Spek- 
trophotometer nmzuwandeln. 

L n m m e r und  Brodhun 
haben  selbst  bereits  ihr  pbotome- 
trisebes  Prinzip  zur  Konstruktion 
eines  Spektralpbotometers  benutzt’). 

Das  von  ihnen  angegebene  Instru- 
ment ist  seiner  Grundform  nach 
ein  Spektralapparat  mit  abgelenk- 
tem Strahl  (naeh  Bunsen  und 
Kirchhoff);  es  ist  dem  Apparat 
ferner  ein  zweites  Kollimatorrobr 
hinzugefUgt,  welches  senkrecht  zu 
dem  gewöhnlichen  Kollimatorrobr 
steht,  und  im  Kreuzungspnnkte  der 
beiden  Kollimatorrohre  befindet 
sich  das  Lummer-Brodhun’schc 
Prismenpaar,  welches  in  bekannter  Weise  das  von  dem  einen  Spalt  kommende  Licht 
hindurchlässt  und  das  von  dem  anderen  Spalt  kommende  refiektirt,  so  beide  in  der- 
selben Richtung  auf  das  zerstreuende  Prisma  und  nach  dem  Austritt  aus  diesem  in 
das  Beobaebtungsfemrobr  leitend. 

Diese  Anordnung  löst  die  Aufgabe,  den  Lummer-Brodhun’schen  Prismen- 
wUrfei  in  einem  Spektralpbotometer  zu  verwenden,  in  glücklichster  und  einfachster 
Weise.  Das  daraus  erwachsene  Instrument  eignet  sich  aber  nicht  dazu,  wie  ein  ge- 
wöhnlicher Pbotometerkopf  auf  einer  optischen  Bank  zwischen  den  beiden  miteinander 
zu  vergleiebenden  Lichtquellen  hin  und  her  bewegt  zu  werden,  bis  Helligkeitsgleich- 
heit erzielt  ist,  einmal  seines  Gewichts  wegen  und  sodann  wegen  der  rechtwinkligen 
Stellung  der  beiden  Kollimatorrohre  zu  einander.  Wollte  man  aber  auch  das  Instru- 
ment in  fester  Stelinng  benutzen,  so  fehlt  doeh  die  Möglichkeit,  die  beiden  Licht- 
quellen auch  in  Bezug  auf  ihre  Gesammthelligkeit  miteinander  zu  vergleichen. 


Beschreibung  des  Apparates. 

Ich  ging  zur  Eirreichung  meines  Zweckes  deshalb  nicht  von  dem  Typus  des 
Spektralapparates  in  der  Bunscn-Kircbhoff'scben  E'orm  aus,  sondern  von  dem  in 
der  pbotometrischen  Technik  üblichen  Photomeierkopf  nach  Lummer  und  Brodhun 
in  der  Anordnung,  wie  ich  dieselbe  seit  längerer  Zelt  ausführe’).  E'ig.  2 zeigt  schema- 
tisch die  Konstruktion  dieses  Pbotometerkopfes.  Die  beiden  Seiten  des  Photometer- 
sebirmes  P werden  von  den  beiden  Lichtquellen  beleuchtet.  Die  von  diesen  beiden 


')  DUu  Zättchr.  12.  8.  132.  1892. 

>)  Journal  f.  Qaibel.  87.  8.  61.  I89i  und  39.  8.  265.  1896. 
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Schinnseiten  ausgehenden  Strahlen  werden  durch  die  beiden  Spiegel  S auf  das 
Lummer-Brodhun’sche  Prismenpaar  R gelenkt  und  von  demselben  hindurchgelassen 
bezw.  gespiegelt').  Sodann  treten  sie  in  das  Reflexionsprisma  r und  werden  von  dem- 
p selben  um  45“  abgelenkt,  so- 

dass  sie  wieder  in  die  Ebene 
des  Photometerschirmes  P ge- 
langen. Es  wird  in  Folge  dessen 
das  Okular,  durch  welches  man 
die  Felder  des  Lnmmer-Brod- 
hun 'sehen  Würfels  Ä betrachtet, 
sich  in  der  Achse  des  Photo- 
meterkopfes befinden,  sodass  bei 
Drehung  desselben  um  180“  das 
Auge  des  Beobachters  in  der- 
selben Lage  verbleiben  kann. 

In  Fig.  2 sind  sodann  auch 
noch  diejenigen  Theile  ange- 
deutet, welche  hinzukommen 
müssen,  um  den  Apparat  zum 
Spektrophotometer  zu  gestalten. 

Mit  den  .Spiegeln  S sind  fest 
verbunden  die  Reflexionsprismen  / und  die  Kollimatorrohre  C.  Diese  miteinander  ver- 
bundenen Theile  können,  wie  aus  der  Abbildung  des  Instrumentes  (Fig.  4)  ersicht- 
lich ist,  parallel  der  Ebene  des  Photometerschirmes  verschoben  werden,  bis  die  Achse 
der  Kollimatorrohrc  in  die  Senkrechte  auf  der  Mitte  des  Photometerschirmes  fällt. 

g p s Diese  Stellung  und  der  dann 

statttindende  Strahlengang  ist  in 
Fig.  3 schematisch  dargestellt. 
Die  Spiegel  S sind  aus  der 


Fl«.  ». 


h 


/.L.i 


K 


/ 

Stellung,  welche  sie  in  Fig.  2 

innc  hatten,  entfernt  und  ausser 

Thätigkcit  gesetzt.  Dadurch  ist 

■J' 

aber  ferner  eine  Oefhiung  in  der 
Seitenwand  des  Photometerge- 

häuses IVei  geworden,  welche 
bisher  durch  die  Spiegel  5 ver- 
schlossen war.  Andererseits  sind 

n 

die  seitlichen  Oeffnungen  in  der 
Höhe  des  Photometerschirmes  P 
nun  durch  die  Spiegel  .*?  ver- 
schlossen. 

j Die  vor  den  Spalten  der  Kol- 

limatorrohre C in  der  Achse  der 
letzteren  verlaufenden  Strahlen  werden  durch  die  Retlexionsprismen  / um  45“  abge- 
lenkt, treten  durch  die  seitlichen  OefVnungen  des  Photoraetergehäuses  und  treffen  von 
beiden  Seiten  in  derselben  Richtung,  wie  die  in  der  ersten  Stellung  von  den  Spiegeln  S 


')  Lummor  und  Brndhun,  Pliolometri>clie  üntorsuclmngon  I.  Dicft  ZeiUchr.  Q,  S.  41.  1SS9. 
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reUektirten  Strahlen,  auf  den  Lummer-Rrodhun’schen  Würfel  R und  gelangen  von 
diesem  durch  das  Retlexionsprisma  r in  die  Ebene  des  Photometerschirmes  P. 

Hier  wird  nun  das  zerstreuende  dreifache  Prisma  Z mit  gerader  Durchsicht  ein- 
geschaltet, sodass  in  das  Beobachtungsrohr  R ein  spektral  zerlegtes  Idchtbttschel 
eintritt. 

Nach  dieser  schematischen  Darstellung  der  Konstruktion  des  Instrumentes  sei 
dasselbe  in  seinen  einzelnen  Theilen  eingehender  beschrieben. 

Das  ganze  Instrument  wird  auf  einem  auf  der  Photometerbank  verschiebbaren 
Schieber  befestigt  und  kann  mit  diesem  zwischen  den  auf  den  beiden  Enden  der 
Photometerbank  aufgestellten  LichUiuellen , deren  Helligkeit  miteinander  verglichen 
werden  soll,  bin  und  her  bewegt  werden. 


ri*.  *. 

Der  mittlere  Körper  des  Instrumentes  enthält  den  Photometerschirm  P und  das 
Lummer-Brodhun'sche  Prismenpaar  R.  Er  ist  um  seine  von  vom  nach  hinten 
gebende  Achse  in  Lagern  um  180"  drehbar,  trägt  ferner  einen  Kasten  mit  dem  zer- 
streuenden Prisma  Z und  daran  das  Beobachtungsrohr  B,  welches  an  der  vorderen 
durchbohrten  Achse  befestigt  ist,  hinten  das  Gegengewicht  Q.  Die  Seitenwände  dieses 
Körpers  sind  oben  und  unten  mit  Leisten  versehen,  zwischen  denen  sich  die  Kasten 
mit  den  Spiegeln  S und  den  Reflexionsprismen  / bewegen,  an  welchen  die  Kollimator- 
rohre C mit  den  Spalten  A befestigt  sind.  Diese  in  den  Leisten  verschiebbaren  Körper 
finden  in  zwei  Stellungen  einen  Anschlag,  nämlich  in  denjenigen,  die  in  Fig.  3 und 
Fig.  3 angedeutet  sind;  in  der  ersten  Stellung  sind  die  Oeffnungen  vor  dem  Photo- 
meterschirm  IVei,  sodass  derselbe  beleuchtet  wird,  und  die  Spiegel  S sind  in  der  rich- 
tigen Stellung,  um  das  Bild  des  Photometerschirms  nach  dem  Pristnenpaar  R zu  re- 
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flektiren;  in  der  zweiten  Stellung  befinden  sieh  die  Spalte  A in  der  Mittelebene  der 
optischen  Bank,  also  auch  in  der  Verbindungslinie  der  beiden  Lichtquellen,  sodass 
das  Licht  derselben  durch  die  Spalte  in  der  Kichtung  der  optischen  Achse  der  Kolli- 
matorrohre dringt  und  mittels  der  Eeflexionsprismen  / durch  die  nun  von  den  Spiegeln  Ä 
befreiten  Seitenöffnungen  auf  das  Brismenpaar  R geleitet  wird. 

Die  besprochenen  seitlichen  Ansätze  können  durch  Lösen  einer  Feder  auch 
ganz  von  dem  Körper  des  Instrumentes  abgeschoben  werden.  Es  ist  dieses  wenigstens 
für  den  einen  der  beiden  Ansätze  nothwendig,  wenn  man  den  Photometerkörper  um 
180"  drehen  will.  Eine  solche  Drehung  geschieht  bekanntlich,  um  sich  zu  überzeugen, 
ob  das  Photometer  gleichseitig  ist,  bezw.  um  bei  vorhandener  Ungleichseitigkeit 
durch  zwei  Einstellungen  in  um  180"  verschiedenen  Logen  des  Instrumentes  die  Un- 
gleichseitigkeit zu  climiniren.  Wollte  man  das  Instrument  ohne  Abnahme  eines  der 
seitlichen  Ansätze  durchschlagen,  so  müsste  das  Gestell  sehr  hoch  werden,  was  die 
Stabilität  des  Ganzen  beeinträchtigen  würde.  Deshalb  ist  es  vorzuziehen,  den 
einen  Ansatz  abzuschieben  und  ihn  nach  erfolgter  Drehung  des  Körpers  des  Instru- 
mentes wieder  aufzustecken.  Es  ist  ja  nicht  erforderlich,  bei  jeder  Beobachtung  eine 
Umlegung  des  Instrumentes  vorzunehmen,  da  man  die  einmal  bestimmte  und  von 
Zeit  zu  Zeit  kontrolirte  Ungleichseitigkeit  auch  durch  Rechnung  aus  dem  Messungs- 
ergebniss  beseitigen  kann. 

Die  OeCfnungen  der  Mikrometerspalte  A gehen  durch  die  optische  Achse  der 
Kollimatoren  und  werden  durch  eine  Mikrometerschraubc  symmetrisch  zur  optischen 
Achse  in  ihrer  Weite  regulirt,  sodass  die  Spalte  bei  verschiedenen  Weiten  immer 
symmetrisch  zur  optischen  Achse  bleiben.  Die  beiden  Spalte  A besitzen  zur  Regelung 
ihrer  Weite  Mikrometerschrauben  m von  genau  gleicher  Ganghöhe,  die  Weite  kann 
an  einer  getheilten  Trommel  abgelesen  werden. 

Das  Lummer-Brodhun’sche  Prismenpaar  li  besteht  bekanntlich  aus  zwei  recht- 
winkligen Prismen.  Bei  den  zu  gewöhnlichen  photometrischen  Messungen  benutzten 
Apparaten  ist  die  Hypotenusenfiäche  a des  einen  dieser  Prismen  rund  abgeschliffen; 
sie  wird  so  fest  gegen  die  Hypotenusenfiäche  des  anderen  Prismas  gepresst,  dass  sie 
dieselbe  unmittelbar  berührt  und  das  Licht  ungehindert  hindurchgeht, 
während  das  Licht  von  dem  umgebenden  freien  Theil  b dieser  zweiten 
Hypotenusenflüche  reflektirt  wird.  So  erblickt  man  im  Beobaehtungs- 
fernrohr  durch  die  Milte  a (Fig.  5)  die  eine  Seite  des  Photometer- 
schirmes und  durch  den  'Ring  b die  andere.  Bei  gleich  heller  Beleuch- 
tung der  beiden  Seiten  des  Schirmes  erscheinen  a und  b in  gleicher 
Helligkeit  und  die  Grenze  zwischen  beiden  verschwindet,  vorausgesetzt,  dass  zwei 
gleichfarbige  Lichtquellen  miteinander  verglichen  werden. 

Lummer  und  Brodhun  haben  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht'),  dass 
bei  Venvendung  ihres  Prismcnpaarcs  zu  einem  Spektrophotometer  diese  Anordnung 
zu  verlassen  ist  und  die  Grenzlinien  zwischen  den  von  der  einen  und  der  anderen 
Lichtquelle  beleuchteten  Würfelfeldern  senkrecht  zur  brechenden  Kante  des  zer- 
streuenden Prismas,  in  unserem  Falle  also  horizontal,  verlaufen  müssen,  weil  sonst 
keine  scharf  getrennten  Spektren  der  beiden  Lichtquellen  entstehen.  Es  wurde  des- 
halb das  eine  Prisma  nicht  rund,  sondern  bis  auf  einen  schmalen  horizontalen  Streifen 
abgeschliffen  und  mit  diesem  gegen  die  Ilypotenuscniläche  des  anderen  Prismas  ge- 
presst, sodass  hier  der  das  Licht  durchlassende  Theil  a des  Wurfclfeldcs  als  ein 
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Streifen  erscheint,  gegen  welchen  oben  und  unten  andere  Streifen  b grenzen,  von 
Welchen  das  Licht  reflektirt  wird  (Fig.  6). 

Das  zerstreuende  Prisma  Z kann  durch  einen  verschiebbaren  Knopf  k in  den 
Strablengang  eingeschaltet  oder  aus  ihm  entfernt  werden. 

Das  Beobachtungsfernrohr  B ist  durch  eine  Scliraube  t um  eine  senkrechte  durch 
sein  Objektiv  gehende  Achse  drehbar,  die  ganzen  Umdrehungen  der  Schraube  « können 
an  einer  Theilung  t,  die  Unterabtheilungen  an  einer  gctheilten  Trommel 
abgelesen  werden.  Auf  diese  Weise  kann  das  im  Gesichtsfelde  des 
Okulars  betindliche  Fadenkreuz  auf  die  verschiedenen  Bezirke  des 
Spektrums  gerichtet  und  mit  Hülfe  der  Theilung  die  Stellung  des  Beob- 
achtungsrohres bestimmt  werden.  Das  Fadenkreuz  befindet  sich  in 
einem  Okularschicber  o,  welcher  ausserdem  einen  durch  eine  Schraube 
in  seiner  Weite  verstellbaren  Okularspalt  trügt.  Durch  llindurchschiebcn  des  Schiebers 
tritt  der  Spalt  an  die  Stelle  des  Fadenkreuzes. 

Lummer  und  Brodhun  empfehlen  nun  bei  ihrem  Spektrophotometer,  zur  Be- 
obachtung im  Spektrum  das  Okular  zu  entfernen.  Blickt  man  dann  durch  den  Oku- 
lurspalt  unter  Benutzung  des  Objektivs  als  Lupe  auf  das  Prismenpaar  R,  so  erscheint 
dessen  Fläche  in  der  Farbe  derjenigen  Stelle  des  Spektrums,  auf  welche  das  Beob- 
achtungsrohr  gerichtet  ist. 

Ich  schlug'  einen  etwas  anderen  Weg  ein.  Das  Beobachtungsrohr  muss  zwei 
verschiedenen  Aufgaben  genügen.  Man  muss  erstens  mit  demselben  bei  Beobachtung 
des  Spektrums  die  in  der  Brennebene  der  Kollimatorobjeklive  angebrachten  Spalte  A 
scharf  einstellen  können.  Zu  diesem  Zwecke  muss  sich  das  Fadenkreuz,  also  die 
Gesichtsfeldebene  des  Okulars  in  der  Brennebene  des  Objektivs  des  Beobachtungs- 
rohres befinden.  Zweitens  muss  das  Beobachtungsrohr  auf  die  Hypotenusenfläche  des 
Prismenpaares  R einstellbar  sein.  Letzteres  erreiche  ich  durch  Einschaltung  einer  in 
einem  kleinen  Schieber  befindlichen  Linse  e vor  das  Objektiv  des  Beobachtungsrohres. 
Dadurch  wird  die  Gesammtbrennweite  des  Objektives  und  der  Linse  « eine  so  kurze, 
dass  das  Bild  der  Hypotenuscnfiächo  des  Prismenpaares  R in  der  Gesichtsfeldebcne 
des  Okulars  entsteht,  also  durch  das  Okular  betrachtet  werden  kann. 

Gebrauch  des  Apparates. 

Zunächst  wird  die  Lage  einer  Anzahl  markanter  Stellen  des  Spektrums  festge- 
stellt  unter  Benutzung  des  Sonnenlichtes,  des  WasserstofiTspektrums  oder  einer  anderen 
genügenden  Lichtquelle.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Kolliraatorrohre  C vor  die 
OefTnungen  in  Höhe  des  Photometerschirmes  P geschoben,  das  zerstreuende  Prisma  Z 
mittels  des  Knopfes  k eingeschaltet,  die  Linse  e ausgeschaltet  und  das  Fadenkreuz  in 
das  Gesichtsfeld  gebracht.  Man  entwirft  sich  über  die  Einstellung  des  Bcobachtungs- 
rohres  auf  verschiedene  Stellen  des  Spektrums,  etwa  die  Sonnenlinien,  eine  Tabelle 
und  kann  aus  derselben  auf  bekannte  Weise  eine  Wcllcnlängenkurve  konstruiren,  aus 
welcher  man  in  Angaben  der  Theilung  t und  der  Trommel  » die  Stellung  entnehmen 
kann,  welche  das  Beobachtungsrohr  cinnehmen  muss,  um  in  der  Mitte  des  Gesichts- 
feldes Licht  von  einer  bestimmten  Wellenlänge  erscheinen  zu  lassen. 

Die  Aufstellung  des  Instrumentes  auf  der  Photometerbank  muss  selbstverständlich 
so  erfolgen,  dass  die  Verbindungslinie  der  Mitten  der  beiden  an  den  Endpunkten 
der  Bank  aufgestelltcn  Lichtquellen  senkrecht  auf  der  Mitte  des  Photoraeterschirms  P 
steht.  In  dieser  Weise  muss  Jeglicher  Photometerkopf  aufgestellt  werden.  Bei  dem 
vorliegenden  Apparat  muss  aber  diese  Aufstellung  mit  grosser  Genauigkeit  getroffen 
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wmlcn,  damit  bei  Benutzung  des  Instrumentes  als  Spektrophotometer  die  optischen 
Achsen  der  Kollimatorrohre  genau  parallel  der  Verschiebungsrichtung  des  Apparates 
auf  der  optischen  Bank  sind  und  sich  die  Mitten  der  Lichtquellen  genau  in  diesen 
optischen  Achsen  befinden,  sonst  wird  durch  die  schmalen  Kolliraatorspalte  C kein 
Licht  in  das  Gesichtsfeld  des  Bcobachtungsfernrohres  fallen. 

Diese  ilusserst  genaue  Aufstellung,  welche  eine  nicht  wegzuleugnende  Schwie- 
rigkeit bei  Benutzung  des  Instrumentes  darbietet,  würde  nicht  erforderlich  sein,  wenn 
man  vor  die  Spalte  A matte  Glasscheiben  legen  würde,  wie  Lummer  und  Brodhun 
angeben.  Durch  diese  geht  aber  so  viel  Licht  verloren,  dass  eine  Messung  im  Spek- 
trum nur  dann  ausführbar  sein  wird,  wenn  sehr  helle  Lichtquellen  in  Frage  kommen. 

Bei  allen  photoraetrischen  Messungen  wird  die  Linse  e eingeschoben  und  der 
Okularspalt  o benutzt.  Während  der  Okularspalt  eigentlich  den  Zweck  hat,  einen 
bestimmten  Spektralbezirk  abzugrenzen,  ist  seine  Benutzung  auch  bei  Messungen  der 
Gcsammtinlensität  von  Vortheil,  indem  durch  Vorschieben  des  Schiebers  alles  etwa 
vorhandene  störende  Nebenlicht  abgeblendet  wird. 

Soll  die  GesammtintensiUlt  zweier  Lichtquellen  mit  einander  verglichen  werden, 
so  werden  durch  Zurückschieben  der  Kollimatoren  die  seitlichen  Oeffnungen  in  Höhe 
des  Photometerschirmes  P frei  gemacht.  Es  erscheinen  dann  die  Felder  a und  b (Fig.  C) 
des  Prismenpaares  K in  dem  Lichte  der  beiden  Lichtquellen.  Durch  Hin-  und 
Herschieben  des  ganzen  Apparates  wird  Helligkeitsgleichbeit  von  a und  6,  bezw.  Ver- 
schwinden der  Grenzlinie  zwischen  a und  b hergestcllt  und  die  Stellung  des  Photo- 
meterschirmes mittels  des  Zeigers  g an  der  Theilung  der  Bank  abgelesen. 

Zur  Vergleichung  im  Spektrum  werden  die  Kollimatorrohre  in  die  Verbindungs- 
linie der  beiden  Lichtquellen  geschoben  und  das  Beobach tungsfemrohr  mittels  der 
Schraube  t auf  denjenigen  Bezirk  des  Spektrums  gerichtet,  in  welchem  die  Messung 
vorgenoramen  werden  soll.  Dann  erscheinen  die  Flächen  a und  b in  der  Farbe  dieses 
Spektralbezirkes.  Die  Weite  der  Spalte  A wird  durch  die  Mikrometerschrauben  m so 
bemessen,  dass  genügende  Helligkeit  im  Gesichtsfelde  vorhanden  ist;  dabei  ist  zu  be- 
achten, dass.  Je  breiter  die  Spalte  gemacht  werden,  um  so  unreiner  das  Spektrum 
und  um  so  weniger  homogen  die  Farbe  im  Okularspalt  sein  wird. 

Es  ergeben  sich  nun  zwei  Arten  der  Messung.  Entweder  macht  man  beide  Spalte 
gleich  weit  und  stellt  Helligkeitsgleichheit  der  Felder  a und  b nur  durch  die  Verschie- 
bung dos  Instrumentes  zwischen  den  beiden  Lichtquellen  her,  oder  man  giebt  den  beiden 
Spalten  verschiedene  Breite  und  berücksichtigt  dabei,  dass  nach  der  bekannten  Vier- 
ordt'schen  Methode  die  Helligkeit  im  Spektrum  dann  proportional  der  Spaltbreite  ist. 
Man  kann  hierbei  entweder  allein  durch  Kegulirung  der  Spaltbreitc  die  Felder  o und  b 
auf  gleiche  Helligkeit  bringen  oder  ausserdem  noch  eine  Verschiebung  des  Instrumentes 
auf  der  Photomeierbank  vornehmen.  Man  kann  auch  diese  und  die  erste  Methode 
zur  gegenseitigen  Kontrole  der  Messungen  benutzen.  Im  Allgemeinen  ist  es  aber  vor- 
zuziehen, gleiche  Spaltbreiten  anzuwonden,  da  bei  grosser  Verschiedenheit  in  der 
Breite  der  beiden  Spalte  die  Unreinheit  der  beiden  Spektren  eine  verschiedene  wird 
und  die  Feldern  und  b dann  nicht  mehr  in  der  gleichen  Farbe  erscheinen. 

Bei  der  Benutzung  des  Instrumentes  als  Spektrophotometer  gpebt  nicht  der 
Zeiger  g die  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legenden  Entfernungen  der  beiden  Licht- 
quellen an,  sondern  es  ist  die  Entfernung  derselben  von  den  Spalten  A festzustellen. 
Dieses  geschieht  am  einfachsten,  indem  ein  für  alle  Mal  die  Entfernung  der  Spalt- 
ebenen  von  der  Mittelebcne  des  Photometerschinnes  A bestimmt  und  diese  Entfernung 
von  der  Angabe  des  Zeigers  g in  Abzug  gebracht  wird. 
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lieber  eine  Nenerung  an  Normalwiderständen  von  niedrigem  Betrage. 

Von 

Prls1»ionfmo«hnnlkor  Ott«  ln  Berlin. 

Die  im  Folgenden  beschriebene  Nenerung  bezieht  sich  auf  die  ans  Widerstands- 
blech hergestellten  Modelle  von  Nonnalwiderstttnden  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt'),  die  sich  in  wissenschaftlichen  wie  technischen  Laboratorien  jetzt  all- 
gemeinen Eingang  verschafit  haben. 

Um  die  Vortheile,  welche  die  Verwendung  eines  Materials  ohne  merklichen 
Temperatnrkoeffizienten,  wie  Manganin,  bei  derartigen  Widerständen  bietet,  voll  aus- 
znnutzen,  ddrfen  bekanntlich  die  kupfernen  Stromznfühmngen  nicht  einen  Theil  des 
Messwiderstandes  bilden;  zu  diesem  Zweck  werden  zwei  besondere  Znleitungen  vor- 
gesehen, die  bei  dem  Modell  der  Reichsanstalt  nnmittelbar  an  den  Enden  des  Wider- 
standsblcches  mit  demjenigen  Stück  dnreh  ZinnlSthung  verbunden  sind,  in  welche  das 
Widerstandsblech  hart  eingelöthet  ist.  Ausserdem  ist  bei  dem  genannten  Modell  noch 
eine  zweite  Zinnlötbstelie  vorhanden,  dort 
nämlich,  wo  die  Stromzuleitungen  mit  den 
das  Widerstandsblech  haltenden  Kupferstttcken 
verbunden  sind. 

In  diaer  Zeitichr.  16,  S.  22.  1896  bat  Hr. 

Dr.  Raps  bereits  eine  von  der  Firma  Siemens 
& Halske  ausgefübrte  Modifikation  beschrie- 
ben, bei  welcher  diese  zweite  Zinn-Löthstelle 
ganz  vermieden  wird.  Jedoch  kommt  diese 
Ausführungsform  hanptsächlicb  für  Draht- 
widerstände  in  Betracht;  für  Widerstände  von 
0,001  Ohm  z.  B.  würde  sie  nicht  mehr  ver- 
wendbar sein. 

Bei  der  von  mir  getroffenen  Einrichtung 
(D.R.G.M.  Nr.  82  345)  fallen  beide  Zinrdöthungen 
weg,  sodass  nicht  nur  die  Anfertigung  der 
Widerstände  einfacher  ist,  sondern  auch  eine  grössere  Gewähr  für  die  Unveränder- 
lichkeit des  Widerstands werthes  geboten  wird. 

Fig.  1 stellt  einen  Widerstand  von  0,0001  Ohm  (kleines  Modell)  dar,  bei  dessen 
Konstruktion  die  Form  zum  Vorbild  gedient  hat,  die  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Feussner  in 
der  Elektrolechn.  Zeiteehr.  16.  S.  361.  1895  (Fig.  8G  bis  88)  beschrieben  worden  ist,  jedoch 
mit  dem  Unterschied,  dass  kein  Gusskörper  aus  Manganin,  sondern  Manganinblech 
zur  Verwendung  kommt.  Die  Zinn-Löthslellen  sind  nun  dadurch  vermieden,  dass  Bügel  B, 
Stromzuleitung  « und  Abzweig-  (Potential-)  Leitung  p aus  einem  Kupfergussstück  be- 
stehen, und  zwar  ist  das  Gussmodcll  derart  gestaltet,  dass  der  oberhalb  des  Deckels  D 
zwischen  dem  Anschlussstück  und  der  Anschlussklemme  befindliche,  2 bis  3 mm  breite 
Schlitz  (vgl.  Fig.  2)  erst  nachträglich  eingebracht  wird , sich  also  das  Stück  bequem 
giessen  und  bearbeiten  lässt,  ohne  sich  zu  verbiegen.  Zwei  solche  Gussstücke  sind 
an  dem  in  der  Richtung  MN  (Fig.  2)  getheilten  Hartgummideckel  D mittels  je  vier 
Schrauben  befestigt,  zwei  für  die  Strombügel  und  zwei  für  die  Abzweigklemmen. 

•)  K.  Feossner,  Die  Konstruktion  der  elektrischen  NormalwiderslSnde  der  Physikniisch-Tecli- 
oischen  ReichsanstalL  Dieee  Zeiteehr,  10.  S.  425.  1890. 
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In  Nutlien,  die  an  den  unteren  Enden  von  » eingefräst  sind,  werden  die  'Widerstands- 
bleche W (hier  4 parallel  geselmltetc  Bleche  von  etwa  1,5  mm  Dicke  und  05  mm 
Breite,  von  denen  die  beiden  inneren  etwa  80,  die  äusseren  90  mm  lang  sind)  hart 

eingclöthet.  Um  die  Wirkung 
der  mechanischen  Spannung 
in  den  Blechen  B'  auf  den 
Hartgummidcckel  aufzuhe- 
ben,  ist  zwischen  die  unteren 
Enden  von  s ein  Hartgummi- 
stück A von  rechteckigem 
Querschnitt  durch  Schrauben 
befestigt.  Der  Widerstand  ist 
so  eingerichtet,  dass  er  mit- 
tels der  an  die  Bügel  ß an- 
gegossenen Zapfen  in  Queck- 
silbemäpfe,  durch  welche  der 
Strom  zugeführt  wird,  einge- 
hängt werden  kann;  indessen 
können  auch  die  stromführen- 
den Kabel  direkt  mittels  der 
Flügelschrauben  S befestigt  werden.  Die  Potentialklemmen  dienen  in  bekannter  Weise 
zum  Anlegen  des  Spannungsmessers  (l’räzisionsvoltmeters,  Kompensators  u.  s.  w.). 

In  Fig.  1 ist  noch  das  Thermoraclcrrohr  T sichtbar,  das  durch  den  Hartgummi- 
stopfen V verschlossen  werden  kann,  ferner  die  vielfach  perforirte  Hülle  H,  die  mit 
Sclmittschrauben  b am  Deckel  befestigt  ist. 

Abzweigwiderstände  von  0,01  und  0,001  Obm  (kleines  Modell)  unterscheiden  sich 
von  dem  beschriebenen  nur  durch  die  Dimensionen  der  Widerstandsbleche;  natürlich 
ist  die  Anordnung  der  Zuleitungen  auch  bei  Abzweigwiderstünden  für  hohe  Strom- 
stärken (grosses  Modell  der  Reichsanstalt)  verwendbar. 


Beferate. 

Heber  eine  Anrelhcvorrlelitiiiig  für  genauere  Messungen  mit  dem  Staliibaiide. 

Fon  G.  V.  Nicssl.  ZtiUehr.d.  (ksterr.  Ing.-  u.  Arcli.-Vtrein$  49.  A>.  7.  1897. 

Diese  nach  Angaben  des  städtischen  Obergeometors  Steiner  in  Brünn  konstruirte 
Vorrichtung  ersetzt  die  Markirnägcl  und  ähnliches  durch  eine  Schneide.  An  jedem  Band- 
ende befindet  sich  eine  40  ™ lange,  14  ein  breite,  etwa  7 kg  schwere  und  mit  starken  Fuss- 
spitzen  versehene  Eisenplatte,  auf  der  eine  vierkantige  FUlirungsstangc  mit  verschiebbarem 
und  fc.sl»tellbarem  Reiter  befestigt  ist.  In  der  Eisenplattc  befindet  sich  ein  Spalt,  um  sie 
genau  über  einen  gegebenen  Punkt  bringen  zu  können;  die  über  dem  Spalt  befindliche 
Seite  des  Reiters  trägt  die  Selineide,  die  in  eine  Nuth  des  Messbands  (Endstricb  der  Band- 
länge) passt.  Jedes  Endstück  ist  mit  dem  Band  vernietet  und  mit  Handhabe  versehen. 
Man  misst  selbstverständlich  am  besten  schiefe  Längen  mit  nachträglicher  rechnerischer 
Reduktion  auf  den  Horizont,  doch  kann  auch  Staffelmessung  ausgefübrt  werden.  Die 
Messungen  in  Brünn  haben  nun  in  der  That  ganz  überraschend  geringe  Fehler  ergeben: 
aus  385  (jo  unmittelbar  auf  einander  folgende)  Doppelmessungen  derselben  Strecken  ergab 
sich  die  dem  reinen  ,WMs«nj*-Fehler  entsprechende  mittlere  Differenz  je  zweier  Messungen  der- 
selben Strecke  bei  100  m Länge  zu  rund  2 m»i,  bei  300  m Länge  zu  rund  3 mm,  bei  400  bis 
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500  m L»ng:c  zu  rund  4 miir,  der  Verf.  leitet  aus  diesen  3W>  Strecken  als  m.  F.  einer  Messung 
den  Betrag  m = ± (0,14  Vi)  mm  ab  (/  in  Meter),  ein  Resultat,  wie  es  selbst  mit  Messlatten  lilngs 
einer  Schnur  unter  günstigen  Uinstilndtm  nicht  leicht  zu  erreichen  ist.  Der  Verf.  glaubt 
denn  auch,  dass  bei  diesen  unmittelbar  sich  folgenden  Doppciincssungen  das  Resultat  der 
ersten  Messung  die  Ablesung  für  die  zweite  beeinflusst  habe,  und  hält  die  Krgebnissc  einer 
zweiten  Reihe,  von  Doppeliuessungen,  die  in  grossen  zeitlichen  Abständen,  bei  verschiedenen 
Temperaturen  und  meist  von  verschiedenen  Arbeitern  ansgefUhrt  worden  sind,  für  objektiver. 
.\U8  ihnen  e.rgiebt  sich  m = ± (0,27  ^'/)  mui;  wenn  demnach  auch  der  m.  F.  doppelt  so  gross 
nnsfällt  als  oben,  so  kommt  dieses  Resultat  doch  dem  höchst  sorgfältiger  I.aittcnmcssungen 
ohne  weiteres  gleich.  Abermals  ein  Beweis  dafür,  dass  die  ln  Beziehung  auf  Genauigkeit 
vorhandene  llebcriegenheit  der  gewöhnlichen  Lattenmessung  über  die  gewölmliclie  Band- 
ine.ssung  ihren  Hauptgrund  in  der  bei  dieser  vorhandenen  Ungenauigkeit  des  Ancinander- 
fügens  der  Banillagen  hat.  Hammer, 

Ueber  neue  Xadirspiegel  und  künstliche  Horizonte. 

Astron.  Sachriditen  142,  Nr.  2‘i,  1897  {Nr.  3407). 

Seiner  sehr  bemerkenswerthen  Zenithspiegcl-Einriehtung,  die  er  in  Aulron.  Nadir. 
Nr.  3304  beschrieb,  lässt  der  Verf.  hier  eine  Notiz  über  einen  Nadirhorizont  folgen,  der 
ebenfalls  den  schwimmenden  Planspiegel  als  rcllcktirendc  Horizoulalflächc  benutzt  und  sich 
also  in  die  Mitte  zwischen  feste  (Glas-)  Horizonte  und  Flüssigkeitshorizonte  stellt.  .Am  Meri- 
diankreis soll  der  Zenith-  und  der  Xadirspiegel  gemeinschaftlich  für  die  Instrumentenfchler- 
bestinimung  verwendet  werden.  Wichtig  scheint  mir  die  Einrichtung  in  der  Thal  auch,  wie 
der  Verf.  hervorhebt,  für  die  zur  Hülienwinkelinessung  mit  Roflexionsinstruuienten  noth- 
wendigen  künstlichen  Horizonte  zu  sein.  Die  Spiegelfläche  bildet,  wie  auch  bei  den  festen 
Glashorizonten,  bei  Sonnenbeobaehtungen  die  Oberfläche  einer  genau  eben  geschliffenen  und 
polirten  dunklen  Glasplatte;  für  die  Beobachtungen  mit  stärkerer  Vergrösserung  an  fest  auf- 
gestellten Instrumenten  wird  die  Spiegelfläche  mit  einer  dünnen  Silherschlcht  überzogen. 
Selbstverständlich  ist  inmitten  der  Beobachtungen  die  Spiegelplatte  auf  dem  Quecksilber  um 
ISO"  zu  drehen.  -Als  Material  des  Gefässes  zur  Aufnahme  des  Quecksilbers  wäre  vielleicht 
festes  Steinzeug  oder  Porzellan  (statt  Glas,  das  der  Verf.  künftig  wählen  will)  zu  empfehlen. 
Di-r  ausgeführtc  Nadirspiegel  ist  von  Max  AA^olz  in  Bonn  hergestellt  worden.  Hammer. 

Doppclprlsina  zum  Abstecken  von  Winkeln  von  45  und  BO  Grad. 

Fon  R.  Dörgens.  Cenlralil.  d.  liaueeneattumj  1897.  Nr.  26. 

Der  Verf.  benutzt  zwei  sogenannte  4.A*-Prismen  (Winkel  45®,  22'/, “ und  112'/,*);  er 
setzt  sic  so  zusammen,  dass  sie  nicht  mehr,  wie  in  seinem  frühem  Instrument,  übereinander 
liegen  (wie  auch  die  Prismen  des  Banernfeind'schen  Prismas),  sondern  nebeneinander. 
Man  kann,  ila  sie  um  die  Kanten  der  Winkel  45“  in  einer  Achse  beliebig  gegen  einander  ver- 
drehbar  sind,  zwei  Lagen  hcrstellen:  in  der  einen  bilden  sic  ein  vierseitiges  Prisma  mit  den 
Winkeln  ÜO“,  112'/,",  11-'.,”,  45"  (das,  wie  der  Verf.  nebenbei  bemerkt,  nicht  nach  Prandtl 
benannt  werden  sollte,  der  es  nur  zum  zweiten  Mal  erfand  {Zeittihr.  /.  Vermete.  19.  S.  402.  1890; 
Jordan,  Handi.  d.  Vermesmngtkande,  //.  Bd.  (1.  Lief.)  8.  35.  1897),  «ährend  cs  von  Gantier  schon 
vor  30  Jahren  verwendet  worden  ist),  in  der  zweiten  ein  vierseitiges  Prisma  mit  den  Winkeln 
•Kl“,  22'  ,",  22'/,“  und  135".  Der  Verf.  betont  mit  Recht  als  Vortheil  der  jetzigen  Form,  dass 
ca  bei  der  Absteckung  vortheilhaftcr  ist,  das  Bild  des  einen  Stabs  mit  dem  direkt  gesehenen 
zweiten  Stab  zu  vergleichen,  als  (wie  bei  der  zweiten  Form)  die  zwei  Biidcr  def  beidr-n  Stäbe 
zur  Deckung  bringen  zu  müssen;  gegen  das  gewöhnliche  einfache  Winkelprisma  mit  Win- 
keln von  45",  45",  !K)"  hat  man  den  Vortheil,  dass  (bei  Winkeln  von  !K)»)  keine  beweglichen 
Bilder  stönmd  auRrcten  und  dass  das  Gesichtsfeld  grösser  ist,  sodann,  dass  man  auch  Winkel 
von  45”  abstecken  kann.  Meissner  (Reinecke)  hat  zu  diesem  Doppelprisma,  das  er  in 
sehr  kleinen  Dimensionen  ausführt,  um  hequemsten  Transport  zu  ermöglichen,  eine  sehr 
zweckmässige  Fassung  hcrgestelll.  Der  Preis  des  Instruments  ist  20  M.  Hammer. 
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WlukelprUmeu  von  Heiisoldt  ilir  UO°,  180°  und  45°. 

Der  Ref.  hat  kürzlich  für  die  geodätische  Sammlung  der  Technischen  Hochschule 
Stuttgart  einige  tVinkclprismcn  zur  Absteckung  der  konstanten  Winkel  20°,  lflO°  und  45° 
von  M.  Hensoldt  in  Wetzlar  bezogen,  die  er  hier  anzeigen  möchte,  da  zwei  davon  neu  oder 
doch  wenig  bekannt  sind.  Das  Prisma  zur  Absteckung  des  rechten  Winkels  ist  das  be- 
kannte vierseitige  sogenannte  Prandtrsche,  für  das  die  neue  Bezugsquelle  neben  Zeiss  und 
Roinfelder  & Hertel  empfohlen  sei.  Die  Winkel  sind  90°,  112'/j°  und  112'/>°  (und  45°); 
die  scharfe  Kante  des  Winkels  45°  ist  symmetrisch  abgeschnitten,  sodass  das  Prisma  fünf- 
seitig  wird,  was  aber  ganz  unwesentlich  ist.  Hensoldt  nennt  es  Pentagon.  Zur  Absteckung 
des  Winkels  lbO°  setzt  nun  Hensoldt  zwei  solcher  Pentagone  so  übereinander,  dass  die 
einen  Kathetenflächen  der  rechten  Winkel  an  beiden  ungefähr  zusammenfallcn.  Der  Vor- 
theil dieses  Pentagonprismenkreuzes,  wie  man  nun  also  den  Apparat  nennen  kann,  gegen 
das  gewöhnliche  (Bauernfcind'scho)  Prismenkreuz  mit  gleichschenklig  - rechtwinkligen 
Olasprismen  ist  der,  dass  eine  Korrektionsvorrichtung  entbehrlich  wird,  indem  es  nicht  darauf 
ankommt,  dass  die  zwei  Flächen  etwa  genau  zusammenfallen;  es  muss  nur  jedes  Prisma  für 
sich  genau  den  Winkel  90“  geben.  Die  Fassung  der  beiden  Prismen  übereinander  geschieht 
zwischen  zwei  runden  Platten  von  etwa  45  mm  Durchmesser.  Das  Prisma  zur  Absteckung 
des  Winkels  45°  entsteht  durch  Medianschnitt  des  vierseitigen,  sogenannten  PrandtPschen 
Prismas;  es  ist  also  ein  dreiseitiges  Prisma  mit  den  Winkein  45°,  112Vi°  und  22'/i°. 

Hammtr, 

Der  Gnomon  der  Pariser  Sternwarte  und  die  alten  Tolsen.  Wiederberstelliing 

der  Toise  von  Picard. 

Von  C.  Wolf.  Compt,  rend,  IXS^  S.  i99.  1897. 

Die  Toisen  von  Picard  (Basis  von  Viilejuif  zur  Pariser  Gradmessung)  und  Cassini 
(Ueriditnne  de  France)  galten  für  völlig  verioren  und  nicht  mehr  vergleichbar.  Der  soge- 
nannte Fehler  von  Picard  (Abweichung  zwischen  seiner  Messung  und  der  von  Cassini 
de  Thnry  und  Lacaille)  konnte  schon  vor  l'/>  Jahrhunderten  nur  dadurch  bestimmt 
werden  — die  Endpunkte  der  Basis  von  Viilejuif  waren  verloren  — dass  eine  Dreieck- 
seitenlängc,  die  Cassini  auf  Grund  einer  neuen  Basismessung  ermittelte,  verglichen  wurde. 
Er  wählte  dazu  die  Entfernung  der  Thürme  Bric-Comte-Robert  und  Montlhery;  sie  war 
nach  Picard  13121,5  Toisen,  nach  Bougucr  und  Cassini’s  Resultat  13108,32  Toisen,  nach 
Cassini  und  Lacaille  13108  Toisen;  dabei  wurde  von  Cassini  die  ,Toi$e  du  Nord"  zu 
Grund  gelegt.  Danach  wäre 

Picard's  Toise  = Toüe  du  Nord  (1—0,001015). 

Aber  diese  indirekte  Vergleichung  von  17.5ti  war  selbstverständlich  entfernt  nicht 
befriedigend.  Picard  selbst  si>richt  zwar  in  der  ,Ueture  de  la  Terre“  von  einer  Aufbe- 
wahrung seiner  Pariser  Toise  und  der  aus  der  Länge  des  Sekundcnpendels  abgeleiteten 
auf  der  Pariser  Sternwarte;  aber  es  war  darüber  gar  nichts  bekannt.  1682  sollte  ein  grosser 
Gnomon  im  Observatorium  eingerichtet  werden,  den  aber  nach  der  bis  jetzt  gewöhnlichen 
Annahme  nicht  Picard,  sondern  erst  1729  Jacques  Cassini  herstellte.  Er  gab  dabei  die 
Höhe  (in  Linien  unigoreehnet)  zu  4400  Par.  Linien  an,  während  bei  Picard  die  Zahl 
4405  Linien  sich  findet.  Eine  handschriftliche  Notiz  von  Jean  Dominique  Cassini  aus  1682, 
die  Wolf  entdeckt  hat,  giebt  nun  die  gemessene  Höhe  allerdings  zu  30  Fuss  7 Zoll  1 Linie 
= 4405  Linien  (der  Toise  von  Picard  also)  an,  gleich  der  10-fachen  Länge  des  Sekunden- 
pendcls,  und  zugleich  eine  noch  heute  feststellbare  Entfernung  gleich  97  Fuss  7 Zoll  4 Linien 
Die  angegebene  Differenz  von  5 Linien  auf  4400  entpricht  und  es  wäre 
1 Toise  von  Picard  = 1 Toise  von  Cassini  (1—0,001136); 
nach  einer  späteren  Messung  jener  Entfernung  ebenso 

1 Toise  von  Picard  = 1 Toise  von  Cassini  (1—0,001139). 
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Jacques  Cassini  nahm  als  Einheit  das  Zehntel  der  Höhe  des  Qnomons,  also,  ohne 
es  zu  wissen,  die  Lttnge  des  Picard'schen  Sekundenpendels;  er  liess  31  Kuplerstabc 
(von  Langlois)  herstellen  und  genau  so  ahgleichen,  dass  sic  ancinandergolegt  der  Höhe, 
des  Gnomons  gleichkainon.  Diese  31  Stäbe,  in  Marmorbettung  eingelassen,  wurden  längs 
der  Xordsüdlinie  durch  den  Fusspuukt  des  Gnomons  scharf  Ende  an  Ende  zusanimen- 
gclegt;  und  sie  haben  sich  nun  bis  heute  crlialten  und  geben  das  Mittel  zur  genügend 
scharfen  Wiederherstellung  der  Toise  von  Picard.  Die  Höhe  des  Gnomons  kann  durch  die 
Reparaturen  der  Kuppel  1786—1793  verändert  sein,  auch  die  oben  angeführte  horizontale 
Strecke  kann  sich  verändert  haben  und  hat  sich  sogar  nachweisbar  verändert;  aber  die 
Eänge  der  Kupferstäbe  ist  sicher  genügend  unverändert  und  wir  besitzen  noch  heute 
31  authentische  Exemplare  des  Länge  des  Sekundenpemlels  von  Picard,  deren  Jedes 
440,5  Linien  teiner  Toise  (und  440,0  Linien  der  Toise  von  Cassini)  vorstellt!  Für  die  Länge 
der  ganzen  Strecke  der  31  Stäbe  fand  Wolf  30,777  m oder  13643  Linien  der  Toise  von  Peru. 
Die  Messung  von  J.  Cassini  ergab  ihrer  Zeit  13640  Linien  dieser  Toise,  also  genügende 
Uebereinstimmung.  Nach  diesen  Maassstäben  auf  der  Nordsüdlinie  im  Observatorium  war 
demnach  die  Länge  des  Sekundenpendes  von  Picard  0,9937  la.  — Sicher  ist  durch  die 
Entdeckung  von  Wolf  jedenfalls,  dass  die  Toise  von  Picard  um  fast  eine  Linie  ('/Korund) 
kürzer  war  als  die  Haupt-Toisen  des  vorigen  Jahrhunderts;  begreiflich  genug:  alle  jene 
alten  Toisen  sind  ursprünglich  nach  dem  Etalon  in  der  Treppe  des  alten  Chätelet  abge- 
glichen, das  aus  zwei  eisernen  Endmarken  bestand,  zwischen  die  die  Toise  gerade  ein- 
gepasst werden  musste;  Picard  hat  nun  seine  Toise  bald  nach  der  Herstellung  des  Etalons 
(aus  dem  Jahre  1668  stammend)  hergeslcllt,  die  Cassini’schen  Toisen  sind  aber  60  Jahre 
später  auf  , dasselbe“  Maass  abgeglicben  worden,  wobei  ganz  wohl  die  Entfernung  der 
Marken  durch  starke  Abnutzung  beträchtich  vergrössert  gewesen  sein  kann.  Hammer, 

Deber  eine  niSgUcbe  Qewlchtsftnderuug  bei  cbemischen  Reaktionen. 

Von  Fernando  Sanford  und  Lillian  E.  Ray.  Pkyt.  Rer.  S.  S.  247.  4897. 

In  der  ZeiUchr.  f.  phytikal.  Chemie  19,  S.  i.  1833  berichtete  Landolt  über  eine  Reihe  von 
Untersuchungen  über  etwaige  Aenderungeii  des  Gesammtgewichts  chemisch  sich  umsetzen- 
der Körper  und  gelangt  dabei  trotz  einiger  beobachteten  systematischen  Gewichtsänderungen 
bis  zum  Betrage  von  mehr  als  0,1  mg  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  keiner  der  angewanilten  Reak- 
tionen sich  eine  Gewichtsänderung  mit  Bestimmtheit  hat  konstatireu  lassen.  Diese  letzte  Fol- 
gerung, die  das  Vorhandensein  einseitig  wirkender  Fehlerquellen  als  möglich  zugiebt,  ist  wohl 
dadurch  veraniasst  worden,  dass  um  die  Zeit  der  Landolt'sclicn  Beobachtungen  auch 
D.  Kreichgauer  {Verhandt.  d.  Phgt.  OeeelUch.  in  Berlin  10.  S.  13.  1891)  ähnliche  Versuche  mit 
der  höchsten  erreichbaren  Genauigkeit  nnstellte.  Die  grösste  bei  seinen  Wägungen  sich 
ergebende  Gewichtsänderung  ist  von  der  Grössenordnung  von  0,01  mg,  fällt  aber  schon 
innerhalb  der  bei  solchen  Wägungen  von  vornherein  zu  erwartenden  Fehlergrenze. 

Damit  schien  die  Frage  nach  einer  möglichen  Gewichtsänderung  bei  chemischen  Re- 
aktionen definitiv  in  venieinendem  Sinne  beantwortet.  Trotzdem  sind  die  obengenannten 
Verfasser  in  der  vorliegenden  Arbeit  noch  einmal  auf  die  Sache  zurückgekommen  und  das 
wohl  hauptsächlich  deswegen,  weil  sie  die  Versuche  Kreichgauer's,  auf  welche  sie  bei 
der  Lektüre  der  Landolt’schcn  Publikation  aufmerksam  werden  mussten,  völlig  igniorirten. 
Ihre  ganzen  Versuche  beschränken  sich  auf  die  Benutzung  einer  einzigen  Reaktion,  und 
zwar  die  Abscheidung  des  Silbers  aus  einer  ammoniakalischeu  Lösung  des  Oxyds  mittels 
Traubenzuckers,  entsprechend  der  Formel  Cj  4/„  0«  = /ly,  H- C( //,>  O7;  im  Uebrigen  be- 

nutzten sic  durchaus  die  von  Landolt>ngegebene  Methode. 

Die  Ausführung  der  Wägungen  ist  eine  recht  umständliche,  da  die  Verfasser  bei 
Gauss’aeheu  Wägungen  die  Be.stimmung  des  Nullpunktes  der  unbelasteten  Waage, 
welcher  doch  im  Resultat  herausfUllt,  nicht  glaubten  entbehren  zu  können.  Weit  wichtiger 
wäre  es  gewesen,  die  Wägungen  nur  mit  belasteter  Waage  symmetrisch  zur  Mitte  anzuord- 
neu,  wie  es  auch  Kreichgauer  gethan  hat.  Man  muss  eben,  um  kleinste  Grössen  noch 


Digitized  by  Google 


24 


RKriCB&TB. 


ZKiT»atmrT  rfcn  lÄrrmrHE«TKÄxrsM« 


sicher  zu  bestiimncii,  seine  Versuche  in  anderer  Weise  anordnen,  als  etwa  bei  chemistchcii 
Wllgungcn,  die  die  äussersle  Genauigkeit  nicht  verlangen.  Auf  alle  Falle  ist  es  aber  miss- 
lich, aus  Wägungen,  die  untereinander  Differenzen  bis  zu  0,5  mi)  zeigen,  noch  eine  Gewichts- 
differenz von  weniger  als  0,2  mg  — soviel  beträgt  die  von  Landolt  beobachtete  Grösse 
nach  Umrechnung  auf  die  von  den  Verfassern  benutzten  Mengenverhältnisse  — ableiten 
zu  wollen. 

Die  Verfasser  haben  aus  den  gefundenen  Gewichtsänderungen  durch  die  Reaktion 
bis  0,08  mg  ein  positives  Resultat  nicht  abgeleitet.  Aber  auch  eine  weit  höhere  Zahl  würde 
bei  der  Ungenauigkeit  der  Wägungen  zu  einem  Schlüsse  irgend  welcher  Art  nicht  berech- 
tigt haben.  Schl. 

Die  Messung  kleiner  Gasdrücke. 

Van  C.  F.  Brush.  Phil.  Mag.  (.1)  42.  S.  415.  1897. 

Der  beschriebene  Apparat  zur  Messung  kleinster  Drucke,  dessen  hauptsächliche 
Thcilc  in  nebenstehender  Figur  dargcstellt  sind,  ist  eine  Verbesserung  der  McLcod'scheii 
Vorrichtung.  Ueber  der  nach  oben  konisch  gestalteten  Quecksilberkugel  A erhebt  sich  eine 
gut  zylindrische  Messröhre  U von  grossem  Durchmesser,  welche  durch  einen 
cingeschliffenen  Glasstopfen  abge-schlossen  ist.  Vor  seinem  definitiven  Ein- 
setzen ist  dieser  Glasstopfen  an  seinem  unteren  Ende  schwach  konvex  ge- 
schliffen, sodass  man  die  Höhe  der  Quecksilberkuppe  bis  uumittelbar  unter 
den  Stopfen  messend  verfolgen  kann.  Nach  dem  definitiven  Einsetzen  des 
.Stopfens  ist  dann  sein  oberes  Ende  mit  der  Röhre  B verschmolzen.  Die  Ver- 
gleichsrühre  C,  welche  in  ihrer  Fortsetzung  zu  dem  zu  evakuirenden  Raume 
führt,  ist  mit  B aus  demselben  gut  zylindrischen  Rohre  geschnitten,  sodass 
kapillare  Unterschiede  zwischen  B und  C nicht  vorhanden  sind,  die  gerade 
genaue  Messungen  bei  der  McLeod’schen  Vorrichtung  unmögiieh  machen. 
Die  Höhendifferenz  zwischen  den  Kuppen  in  B und  C wird  mittels  eines 
Kathetometers  bis  auf  0,001  mm  bestimmt  und  daraus  bei  bekannten  Volumen 
der  Druck  in  dem  evakuirten  Raume  gemessen.  Der  Verfasser  benutzte 
seinen  Apparat,  um  die  Menge  des  vom  Giase  im  Vakuum  abgegebenen 
Gases  zu  bestimmen.  Er  theilt  drei  Messungsreihen  mit.  Wurden  alle  Kinzcl- 
beobachtungen  gemittelt,  so  war  das  .Messungsresultat  mit  einem  wahrschein- 
lichen Fehler  von  ± 0,(X)0OC)00flO92  Atmosphären  behaftet;  betraclitete  er  die 
Miticlwcrthe  der  drei  Reihen  als  direkte  Beobachtungen,  so  betrug  der  walir- 
scheinliehe  Fehler  nur  ±0,00000000011  Atmosphären.  Schl. 

Ueber  die  Bedingungen  zur  Erreichung  einer  grössten  Geniiiilgkelt  bei  Beatliii- 
iiiting  der  speziflschen  Wärme  nach  der  Mischungsinethode. 

Fob  F.  L.  O.  Wadsworth.  Amer.  Journ.  of  Science  6.  S.  265.  1897. 

Auf  Grund  theoretischer  Untersuchungen  stellt  der  Verfasser  folgende  Bedingungen  auf: 

1.  Das  Kalorimeter  darf  nur  eine  geringe  Wassermenge  enthalten,  d.  h.  es  muss  klein  sein. 

2.  Das  zu  untersuchende  Metall  muss  grosse  Masse  und  bei  gegebenem  Gewicht  eine 
grösste  Oberfläche  besitzen. 

8.  Die  .Anfangstemperatur  muss  möglichst  hoch  sein. 

4.  Das  Kalorimeter  mus.s  von  einem  Wasserbade  umgelien  sein,  dessen  Temperatur 
tiölier  ist  als  die  iAnfangstemperatur  des  Kalorimeters.  Die  zweckmässigste  Tempe- 
ratur lässt  sicti  auf  Grund  gewis.ser  Formeln  nach  Vorversuehen  berechnen. 

Der  Verfasser  beschreibt  dann  ein  Kalorimeter,  welches  er  mit  Erfolg  benutzte.  Das 
Metall  befindet  sich  im  Erhitzungsapparat  auf  einem  kleinen  AA’agen  und  wird  mit  diesem 
auf  die  gleiche  Temperatur  gebracht.  Der  Wagen  gleitet  mit  seiner  Last  zu  einer  gewollten 
Zeit  auf  einer  schiefen  Ebene  abwärts  und  wirft  das  Metallstück  erst  nahe  der  Oberfläche 
des  Kalorimeters  ab,  sodass  Spritzen  der  Flüssigkeit  möglichst  vermieden  wird.  Ein  geeignet 
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jfcwähltes  Gcftenfrcwii-ht  zieht  den  imnmchr  eiulnatcten  Wiigen  nutoinaliseh  vom  Kalorimeter 
weg  in  seine  Anfangslage  zurück.  Die  Anwendung  eines  Wagens  bedingt  einen  nur  ge- 
ringen Wärineverlnst  de«  zu  nntersuebenden  Körpers,  auch  bietet  derselbe  den  weiteren 
Vortheil,  Materialien  in  kleinen  Stücken  oder  gar  in  Pulverform  ohne  Benutzung  besonderer 
Hülfsgefltsse  in  das  Kalorimeter  berürdern  und  untersuchen  zu  können.  Schl. 

Ein  einfaches  Sphärometer, 
l'on  G.  J.  Burch.  Phil.  Mag.  (5)  43.  S.  256.  iSOi. 

Zur  Bestimmung  der  KrUmninngshalbmesser  von  Konvexlinsen  lösst  sich,  falls  es  sich 
nicht  um  grosse  Genauigkeit  handelt,  folgende  einfache  Vorrichtung  bequem  verwenden. 
Zwei  plane,  rechteckige  Glasscheiben  werden  nebeneinander  mit  dem  einen  Ende  auf  einer 
Unterlage  von  Glas  so  aufgekittet,  dass  sie  schwach  gegeneinander  geneigt  sind;  man  legt 
zu  diesem  Zweck  einen  dünnen  Ginsstreifen  unter  einen  Rand  jeder  Platte.  Das  Ganze 
bildet  also  eine  Art  von  Glasdach  an  einem  Stiel.  Legt  man  dies  Dach  auf  eine  Konvex- 
linse,  wahrend  das  Ende  des  Stiels  auf  einem  in  gleicher  Höhe  befindlichen  Stützpunkte, 
etwa  der  Spitze  einer  Schraube,  ruht,  so  berühren  die  beiden  Glasplatten  die  Linsenober- 
flltcbe  in  zwei  Punkten,  deren  Abstand  vom  Krümmungsradius  der  Linse  und  von  der  Nei- 
gung der  Platten  gegeneinander  abbUngt.  Diese  Berührungspunkte  sind  aber  leicht  zu  er- 
mitteln: Bei  der  Beleuchtung  mit  Natriumlicht  treten  nilmlich  um  die  Berührungspunkte  als 
Mittelpunkte  die  bekannten  Newton’schcn  Ringe  auf,  deren  Durchmesser  und  somit  auch 
deren  .Mittelpunkt  mit  Hülfe  eines  Mikrometennikroskops  recht  genau  bestimmt  werden 
können.  Ebenso  Hisst  sich  mittels  des  Mikrometermikroskops  leicht  der  Abstand  I der  beiden 
Berührungspunkte  finden,  wobei  allerdings  noch  die  in  Folge  der  Brechung  nothwendige  kleine 
Korrektion  zu  berücksichtigen  ist.  Bezeichnet  » den  Winkel  zwischen  den  Normalen  der 
beiden  Glasplatten,  den  eine  einfache  Messung  am  Goniometer  liefert,  so  orhült  man  für  den 
gesuchten  Krümmungshaibmesser  der  Linse 


I 


Ute  Grenzen  fllr  flle  Ijclatungafäliigkelt  der  zur  Bcstlniinung  kleiner 
Orebiingen  dienenden  Methoden  und  eine  einthehe  Methode  zur  Verdoppelung 
der  Genauigkeit  der  Skalenablesung. 

Von  F.  L.  0.  Wadswortb.  Phil.  .Vag.  (5)  44.  S.  8.3.  1897. 

Zur  Messung  kleiner  Drehungen  bedient  man  sich  bekanntlich  entweder  eines  über 
einer  Skaie  schwingenden  Zeigers,  der  mit  dem  Mikroskop  beobachtet  wird,  oder  der  Poggeii- 
dorff'schen  .Spiegclablesung;  die  Leistungsfähigkeit  beider  Methoden  wttchst  mit  der  Litnge 
des  Zeigers  bezw.  iler  üefiTnung  des  reflektirenden  .Spiegels.  Auf  Grund  theoretischer  Er- 
wÄgungeii  fand  Lord  Kayleigh,  da.ss  beide  Methoden  gleiehwcrthig  seien,  wenn  die  Liingo 
des  Zeigers  gleich  dem  Durchmesser  des  Spiegels  ist.  Da  mau  nun  ohne  wesentliche  Ver- 
grösserung  des  Gewichts  bezw.  des  Trägheitsmomentes  dem  Zeiger  etwa  die  zehnfache  Länge 
des  Spiegeldurchmessers  geben  könnte,  so  würde  hieraus  eine  ganz  bedeutende  Ueberlegen- 
heit  der  mikroskopischen  .Methode  über  die  S)>iegelablesimg  folgen,  die  mit  der  grossen  Ver- 
breitung der  letzteren  nicht  recht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Der  Verf.  weist  nun  im  ersten 
Theil  seiner  Abhandlung  nach,  dass  die  von  Lord  Ray  leigh  gezogenen  Schlüsse  insofern 
nicht  vollständig  zutreffen,  als  sie  namentlich  für  die  Mikroskopmethode  Verhältnisse  vor- 
anssetzen,  die  sich  in  der  Praxis  nicht  rcaltsircn  lassen;  hierher  gehört  z.  B.  eine,  un- 
gemein intensive  Beicuchtung  der  Skale,  eine  Oeffuung  des  Mikroskops  von  180“  u.  s.  w. 
Nach  des  Verf.  Ausführungen  werden  beide  Methoden  erst  glciehwerthig,  wenn  die  Zeigerlänge 
mindestens  das  2-  bis  3-fachc  des  Spiegeldurchmessers  beträgt;  andererseits  aber  rechtfertigt 
die  grosse  Bequemlichkeit  der  Spiegclablesung  deren  weite  Verbreitung  vollkommen. 
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Sodann  wird  die  von  Michelson  (Phil.  Hag.  SO.  8.  /;  Nature  1893)  angegebene  Inter- 
feronamethode  zur  Bestimmung  selir  kleiner  Drehungen  besprochen.  Diese  könnte  theoretisch 
das  20-  bis  50-fache  der  beiden  oben  angegebenen  Methoden  leisten;  thatsächlich  wird  aber 
eine  solche  Genauigkeit  bei  der  praktischen  Anwendung  illusorisch  durch  die  Unmöglichkeit 
einer  stabilen  Aufhängung  des  Spiegels,  wodurcli  die  Kiiistellung  auf  die  Interfcrenzfranseu 
sehr  stark  leidet;  immerhin  glaubt  der  Verf.,  dass  man  mit  der  M icli elson’schen  Methode 
auch  unter  ungünstigen  Verhältnissen  die  dreifache  Genauigkeit  der  Spiegelablesung  er- 
reichen könne. 

Zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Spiegelablcsung  giebt  nun  Wadsworth  ein 
sehr  einfaches  Mittel  an.  Man  stellt  nämlich  neben  <lem  beweglichen  Spiegel  iJ  noch  einen  festen 
Jf,  derart  auf,  dass  die  von  der  beleuchteten  Skale  kommenden  Strahlen  nach  der  lieflcxion  am 
bi^weglichen  Spiegel  auf  den  festen  Spiegel  auftreffen  und  von  dort  denselben  Weg  wieder 
zurück  durchlaufen;  hierdurch  wird  der  Effekt  der  Spiegelablcsung  einfach  verdoppelt,  denn 


hat  sich  der  bewegliche  Spiegel  um  einen  Winkel  ff  gedreht,  so  bildet  die  Kichtung  der  ein- 
fallenden  Strahlen  mit  derjenigen  der  austreteiideii  den  Winkel  4ff.  Selbstverständlich  muss 
dafür  gesorgt  werden,  dass  hierbei  von  der  Oeffnung  des  beweglichen  Spiegels  möglichst 
wenig  verloren  geht;  zu  diesem  Zwecke  sollen  beide  Spiegel  I.  nahe  an  einander  stehen  und 
2.  einander  möglichst  parallel  sein,  zwei  Bedingungen,  die  sicli  offenbar  widersprechen.  Man 
hat  also,  je  nach  den  Versuchsbedingungen,  einen  Mittelweg  zu  wählen.  Sollen  nur  einseitige 
Ausschläge  gemessen  werden,  so  empfiehlt  sich  die  Anordnung  nach  Fig.  1,  bei  welcher  un- 
gefähr K"/o  •Ivv  Spiegeloffnung  verloren  gehen;  sind  dagegen  die  Ausschläge  nach  beiden 
Seiten  hin  zu  beobachten,  so  wählt  mau  die,  Aufstellung  nach  Fig.  2;  hier  beträgt  allerdings 
der  Verlust  an  Spiegeloffnung  etwa  25%  und  in  Folge  dessen  wird  auch  das  Auflösungsver- 
mögen etwas  verringert.  Besonders  für  selbstregistrirende  Instrumente  dürfte  die  vorge- 
schlagene Verbesserung  von  wesentlichem  Nutzen  sein,  da  sie  gestattet,  die  gleichen  Aus- 
schläge bei  geringerer  Entfernung  zwischen  Spiegel  und  photographischem  Papier  zu  erzielen. 

aich. 

Heber  ein  neues  photographisches  l’hotoinetrlrverfiiliren  iiiul  seine  Anwendung 
auf  die  Photonietrie  des  ultravioletten  Spektralgebletes. 

Von  H.  Th.  Simon,  ilabiiilationsschrifk  Leipzig,  J.  A.  Barth  18%. 

Dass  beim  Photometriren  iin  ultravioletten,  sowie  auch  ln  den  benachbarten  Thcilen 
des  sichtbaren  Spektrums  die  Photographie  gute  Dienste  leisten  kann,  leuchtet  ohne  Weiteres 
ein.  Der  Verf.  hat  für  diesen  Zw-eck  ein  Verfahren  ausgcbildet,  dessen  Prinzip  im  Wesent- 
liehen  darin  besteht,  dass  die  einzelnen  Phasen  des  Einstellungsvorganges  auf  gleiche  Hellig- 
keit zweier  Lichtquellen  räumlich  getrennt  auf  einer  Platte  nebeneinander  photographirt 
werden.  In  nebenstehender')  Fig.  1 ist  diese  photographi.sche  Messvorrichtung  abgebildet. 

*)  der  EUktratechn,  Zeitechr.  17.  8.  0'95.  1896  entnommen. 
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Das  Fernrohr  F des  Spektralapparates  A,  dessen  Linsen 
und  Prismen  bei  Messungen  im  Ultraviolett  aus  Quars  und 
Flussspalh  bestehen  müssen,  trügt  statt  des  Okulars  eine 
photographische  Hinrichtung.  In  der  horizontalen  Füh- 
rung m kann  die.  eingeschlilTene  Kasette  D,  welche  die 
photographische  Platte  enthalt,  mittels  einer  Mikrometer- 
schraube leicht  gleitend  hin  und  her  bewegt  werden;  durch 


den  symmetrisch  verstellbaren  Spalt,  der  vor  der  Platte  an- 
gebracht ist,  wird  ans  dem  Spektrum  ein  bestimmter  Be- 
reich herausgeschnitten.  Die  gewünschte  Wellenlänge  kann 
durch  Drehen  des  Fernrohrs  um  die  Hauptachse  des  Ap- 
parates eingestellt  werden.  Auf  der  photographischen  Platte 
entstehen  also  wahrend  des  Vorbeiziehens  derselben  vor 
dem  Spalt  eine  Reihe  nebeneinander  liegender  Spaltbilder, 


deren  Schwärzung  von  der  Starke  der  Belichtung  und  der  Geschwindigkeit  des  Vorbcizieliens 


abhangt  Die  eigentliche  pbotometrische  Vorrichtung  besteht  aus  einer  rotirenden  Sclieibe  II 
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mit  sektorfiirmigen  AiissclmUtcn , deren  Gesnmintbreite  zwischen  0“  und  180°  stetig,  auch 
wahrend  der  Rotation  verändert  weiden  kann.  (Ein  ganz  atinlicher  rotirender  Sektor,  der 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jaiiren  in  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  in  Gebrauch 
ist,  wurde  in  tlieter  Ztitavhr.  10.  S.  299.  I89S  beschrieben,  sodass  hier  von  einer  nalieren  Er- 
läuterung dieser  Vorriclitung  abgeselien  werden  kann.)  Dieser  Sektor  dient  zum  Abschwaehen 
der  einen  Licht(|UeIle,  während  die  andere  konstant  bleibt;  der  durch  den  Sektor  hindurch- 
geliende  Bruchtlieil  des  Lichtes  ist  gleich  dem  Winkeiverhaltniss  der  ausgeschnittenen  Sek- 
toren zum  ganzen  Umfang.  Die  Scheibe  //  bedeckt  nur  die  untere  Spalthälfte  des  Fern- 
rohrs A’,  durch  die  obere  Häifte  fallen  die  Strahlen  der  Verglcichsliclitqucllc.  Die  zum  Vor- 
stellen der  Sektorbreite  dienende  Schraube  ist  mit  der  Platte  D vcnnittels  der  konischen 
Räder  C gekuppelt,  soda.S3,  wahrend  die  Platte  D sich  vor  dem  Spalt  verschiebt,  gleichzeitig 
die  Sektorbreite  kontlnuirlich  geändert  wird.  Es  entstehen  also  auf  der  photographischen 
Platte  zwei  nebeneinander  liegende  Streifen,  von  denen  der  eine  eine  gleichmassige  Schwär- 
zung, entsprechend  der  konstanten  Liciitquellc,  zeigt,  wahrend  beim  anderen  die  Schwärzung 
von  einem  zum  anderen  Ende  liin  abnimmt.  An  der  Stelle  gleicher  Schwäi-zung  auf  der 
Platte  sind  auch  die  Lichtquellen  einander  gleich.  E.s  kommt  nun  noch  darauf  an,  die 
gleich  gescliwärzlen  Stellen  der  Platte  zu  ermitteln  und  die  ihr  entsprechende.  Breite  des 
Sektorausschnitts  zu  berechnen,  um  daraus  das  Verhältniss  der  beiden  Lichtstärken  abzu- 
lelten.  Zur  mögiiehst  genauen  Bestimmung  der  Stellen  gleicher  Schwärzung  auf  der  Platte 
dient  ein  besonderer,  von  Zeiss  in  Jena  konstruirter  Helligkeitskomparator  (Fig.  2).  Dieser 
Apparat  greift  mittels  der  Blenden  A und  B aus  den  .Streifen  zwei  Stellen  heraus  und 
entwirft  von  denselben  mittels  der  Linsen  A,  L,  und  zweier  Prismen  /’,  P,  in  der  Bild- 
ebene des  Apparats  zwei  aneinaiidcrstosaendc  Bilder,  die  man  dann  bequem  vergleichen 
kann;  die  Mittellinie  der  verstellbaren  Blenden  A und  B muss  mit  der  Trennungslinie  der 
beiden  Streifen  zusammenfallen.  Nach  Angabe  des  Verf.  wurde  bei  den  Messungen  von 
Lichtintensitäten  nach  der  angegebenen  Methode  eine  Genauigkeit  von  ’/«»  erzielt.  Er  be- 
stimmte mit  Hülfe  seines  Apparates  das  Absorptionsspektrum  einer  Kaliumnitratlösung  im  Ultra- 
violetten von  i = 3,'tO  bis  i = 240,«/4.  Als  besonderen  Vorzug  seiner  Methode  hebt  Verf.  noch 
hervor,  dass  die  photographische  Platte  ein  von  subjektiven  Fehlern  IVeics  Dokument  bilde 
und  sich  mittels  des  Hclligkeitskomparators  jederzeit  und  von  jedermann  kontroliren  lasse, 
und  dass  seine  Methode  gestatte,  mit  sehr  sclimalcr  Okularblende,  d.  h.  mit  sehr  homogenem 
Lieht  zu  arbeiten.  .Sic  ist  dalicr  auch  noch  in  der  Nähe  von  sehr  schmalen  Absorptions- 
Banden  und  -Linien  anwendbar,  bei  denen  sich  die  Intensität  rasch  mit  der  VVelleiilänge  ändert. 

W.  J. 

Oie  neue  photographische  Korrcktionsllnsc  des  Einergon  Mc  Milliii- 
Observatoriiiins. 

. Von  H.  C.  Lord.  Astrophyg.  Journ.  0.  S.  87.  1897. 

Für  spcktrographisclie  Arbeiten  des  Astronomen  war  von  J.  E.  Kcclcr  (rficje  Zeittchr. 
16.  S.  60.  1896)  empfohlen  worden,  das  chromatisch  für  den  helleren  Thell  des  .Spektrums 
korrigirtc  Objektiv  des  gewöhnlichen  Refraktors  durch  Einschaltung  einer  passenden  Linse 
vor  der  Vereinigung  der  Strahlen  im  Brennpunkt  für  die  photographisch  wirksamen  Strahlen 
umzuknrrigircn,  ohne  jedoch  dabei  die  Brennweite  zu  äudern.  Eine  solche  Linse  ist  für 
den  I2'y,-Zöller  (318  mm)  des  Observatoriums  in  der  Werkstätte  von  ,1.  A.  Brash  ear  ausge- 
führt worden;  sic  be.silzt  einen  Durchmesser  von  mm  und  ist  1011mm  über  dem  Brenn- 
punkt angebracht.  Gute  .Schärfe  war  über  ein  Gesichtsfeld  von  5,3  mm  (4  Minuten)  Durcli- 
messer  vorhanden.  Eine  Reproduktion  von  zwei  Aufnahmen,  Spektrum  der  Sonne  und  .Spek- 
trum des  Arctunm,  ist  beigegeben.  Nach  Angabe  des  Verf.  erfüllte  die  Linse  die  von  ihr 
gehegten  Erwartungen.  A.  A'. 
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optische  und  elektroniaguetisclie  Elipenschalteii  von  Wärmestnihlcn 
{grosser  WelleiilUugre.  I. 

Von  H.  Hubens  und  E.  F.  Nlchols.  Phyn.  Rev.  A.  S.  98.  f897. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Saturtr.  Rundseft.  II,  S.  549.  189C)  hatten  die  Verf.  als  Ersatz  (ur 
die  g-ebrÄuchUche  Methode  der  spektralen  Zerlegung  eine  neue  Methode  angegeben,  wie  inan 
einigerniaassen  homogene  Wärmcstrahlcn  grosser  Wellenlttngc  In  einer  Intensilttt  erzeugen 
kann,  die  für  das  Studium  ihrer  KigeiischaHen,  inbesondere  auch  die  Messung  der  Wellen- 
iätige,  hinreicht.  Füllt  nämlich  die  gesamnite,  von  einer  WärmequeUe  ausgehende  Strahlen- 
menge auf  einen  Körper,  der  Strahlen  eines  bestimmten  Welleulängenbezirks  stark  absorbirt, 
so  werden  die  Strahlen  dieser  Wellenlänge  fast  vollständig  reflektirt,  wie  Licht  von  einem 
Metall,  während  die  übrigen  nur  schwach,  wie  Licht  von  einer  Glasplatte,  reliektirt  werden. 
Nachdem  durch  mehrere  solcher  Refiexionen  eine  weitere  Sichtung  vorgenonimen  ist,  werden 
nur  Strahlen  er&terer  Art  in  messbarer  Menge  vorhanden  sein. 

Bei  dem  früher  benutzten  Apparat  wurden  die  Strahlen,  welche  von  der  Wärmequelle, 
einem  mit  der  betreffenden  Substanz  überzogenen,  durch  die  Gebläseflamme  erhitzten  Platiii- 
blech,  ausgingen,  nach  Ibmaliger  Ueflexion  an  Platten  des  betreffenden  Materials  auf  den 
Spalt  einea  Spektrobolometers  konzentrirt.  Zur  Bestimmung  der  Wellenlänge  konnte  in  das 
letztere  ein  Beugungsgitter  aus  */j  mm  dicken  Drähten  eingeschaltet  werden.  An  diesem 
Apparat  haben  die  Verf.  nun  verschiedene  Aenderungen  vorgenominen.  1.  Als  Wärmequelle 
wurde  wegen  der  grösseren  Intensität  ein  Linne.manii’acher  Zirkonbrenner  gewählt,  2.  die 
Anzahl  der  Spiegel  zur  Erzielung  grösserer  Homogenität  der  Strahlen  auf  4 oder  5 vermehrt, 
3.  an  Steile  des  Bolometers  wurde  das  Radiometer  gebraucht,  und  zw'ar  eine  etwas  abge- 
änderle  Form  des  von  dem  einen  der  Verfasser  beschriebenen  Instrumentes  {diese  &itscftr.  J7, 
S.  423.  1897);  c*  sei  nur  erwähnt,  dass  das  Flussspathfenster  durch  ein  solches  aus  einer 
2V*  mm  dicken  ChlorsUberplatte  ersetzt  war,  die  Strahlen  von  24  u thellweiso  durchliess. 
Dies  Radiometer  zeigte  sich  etwa  5-mal  empfindlicher  als  das  früher  benutzte  Bolometer. 

Bei  der  Untersuchung  des  infrnrothen  Spektrums  des  Quarzes  haben  die  Verf.  drei  enge 
Bezirke  metallischer  Absorption  und  Reflexion  gefunden,  deren  Maxima  den  Wellenlängen 
i=S,50;  9,02  und  20,75  entsprechen,  während  man  bisher,  um  den  Gang  der  Dispersion 
beim  Quarz  durch  die  Ketteler-Helmholtz'sche  Formel  darzustellen,  eine  Absorpüonsbande 
bei  1 B 10  u atinahm.  Die  Verf.  moditizirten  nun  die  Formel  entsprechend  2 Banden  bei 
S,H5  und  20,75  fi  und  erhielten  so  gute  Ueborcinstimmung  der  berechneten  Werthe  der  Dis- 
persion mit  den  beobachteten,  abgesehen  von  den  Stellen  in  der  Nähe  der  Banden,  wo  die 
Formel  nicht  mehr  anw'endbar  ist.  Bei  Glimmer  fanden  sich  3 Banden  bei  Ji  = 0,20;  21,25 
und  19,40  u\  dass  die  ersteren  sehr  nahe  denen  des  Quarz  enteprcchen,  erklären  die  Verf. 
durch  den  hohen  Gehalt  des  Glimmers  an  Kieselsäure;  die  geringe  Verschiebung  der  Banden 
sei  dom  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf  das  Absorptionsspektrum  der  gelösten  Substanz  zu- 
zuschreiben. Bei  Flu.ssspath  wurde  ein  Absorptionsstreifen  bei  X = 23,73  u angezeigt,  des.«en 
wahre  Lage,  die  Verf.  mit  Berücksichtigung  der  Absorptionsw'irkung  des  Chlorsilberfenster» 
auf  24,35  setzen.  A.  A’. 

Bemerkungen  zu  dem  lleferat  „Eine  neue  Form  von  FlüsslgkeiLsprismon  ohne 

feste  WÄnde“. 

Diese  ZeiUekr.  17,  S.  253.  1897. 

Ich  möchte  nur  kurz  darauf  hiuweiscn,  dass  ich  die  von  Herrn  Wadsw'orth’)  ange- 
gebene neue  Form  von  Flüssigkeitsprismen  bereits  im  Jahre  1H90  in  Vorschlag  gebracht 
und  in  meiner  Schrift  über  das  Totalreflektometer*)  in  § 9.  S.  135  ^ der  die  Uebersebrift 

’)  Wadswortli,  Astrop/tys.  Journ.  4,  5.274.  1896. 

*)  Pulfricb,  Das  Totalreflektometer  etc.  Leipzig  1800.  Dass  Browster,  wie  in  dom  oben 
zitirten  Referat  ungegel>eD  ist,  die  Idee  eines  solchen  FlössigkeiUprisinus  schon  früher  ausgesprochen 
liatte,  war  mir  nicht  bekannt. 
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.Die  Benutzung  der  freien  Oberfläche  als  brechende  Fläche“  trägt,  ausführlich  beschrieben 
habe.  Ausser  der  von  Herrn  Wadsworth  erwähnten  Methode  des  in  sich  zurückkehrenden 
Strahles  (Abbe)  sind  an  der  angegebenen  Stelle  noch  einige  andere  diesbezügliche  Methoden 
beschrieben,  auf  die  hier  nur  kurz  hingewiesen  werden  soll. 

Die  von  Wadsworth  hervorgehohenen  Schwierigkeiten  einer  erschütterungsfreien 
Aufstellung  habe  ich,  wie  an  der  angegebenen  Stelle  gesagt  ist,  dadurch  zu  beseitigen  ge- 
sucht, dass  ich  auf  die  Oberfläche  einige  Tropfen  Oel  gebracht  habe,  welche,  als  dünne 
Schicht  ausgebreitet,  keinen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Strahlen  ansüben,  wohl  aber  be- 
ruhigend auf  die  zitternden  Bewegungen  der  Oberfläche  einwirkcii.  Ein  zweiter  Vorschlag 
ging  dahin,  eine  dünne  planparallele  Glasplatte,  die  man  durch  einige  angcklebte  Kork- 
stUckchen  zum  Scliwimmen  bringt,  einfach  auf  die  Flüssigkeit  aufzulegen. 

ihr.  C.  Pulfrich,  Jena. 


Ein  IndiiktioiisogzUlograph. 

Von  H.  Abraham.  Campt,  rend.  124.  S.758.  1897. 

Fliesst  zur  Zeit  t ein  Strom  i durch  ein  Galvanometer  und  bedeutet  « die  Ablenkung 
de.s  Ijcweglichcn  Systems  zu  dieser  Zeit,  so  gilt  die  Gleichung 


A-^-  + C(t  = Oi 
dt 


1) 


Darin  bedeutet  K das  Trägheitsmoment  des  beweglichen  Systems,  A die  Dämpfungs- 
konstantc  und  C die  Direktionskraft.  Soll  in  jedem  Augenblick  die  Ablenkung  ^ der 
.Stroinintcnsität  proportional  sein,  so  tnUHs  mau  K und  A verschwindend  klein  machen. 

Abraham  beschreitet  einen  anderen  Weg.  Kr  lässt  den  Strom/,  den  er  registriren 
will,  gar  nicht  durch  das  Galvanometer  fiiessen,  sondern  schickt  durch  dasselbe  einen  Strom 
der  mit  / durch  die  Gleichung 

+ a^L  + CI^U 2) 

verhuiidoii  ist.  Alsdaiiii  ist  thatsächlicb  die  Abloiikung  « in  jedem  Augenblick  1 proportional. 
Um  den  Strom  i herzustellen,  wie  ihn  Gleichung  2)  fordert,  lässt  der  Verfasser  den  Strom  / 
durch  einen  Transformator  auf  einen  Hülfsstronikreis  wirken.  Die  Stromintensität  /'  in 

dl 


diesem  Kreise  ist  also  proportional 


dt 


Dieser  zweite  Stromkreis  wirkt  wieder  induzirend 


auf  einen  dritten  Kreis,  in  den  das  Galvanometer  geschaltet  ist;  die  Stromstärke  ist  mithin 

dV  d‘1 


in  diesem  Kreise  proportional 
dl 


dt 


= Wir  haben  damit  das  erste  Glied  der  Gleicliung  2). 


Um  auch  das  Glied  mit  -p  zu  erhalten,  muss  mau  auch  eine  bestimmte  Induktion  zwischen 
dt 

dem  ursprünglichen  Strom  und  dem  Galvanometcrstroni  be- 
stehen lassen;  das  Glied  in  / erhält  man  durch  direkte  Ver- 
bindung dieser  beiden  Stromkreise. 

Die  Theorie  ergiebt,  dass  folgende  Forderungen  für  die 
praktische  Ausführung  erfüllt  sein  müssen:  die  Selbstinduk- 
tionen der  Köllen  müssen  zu  vernachlässigen  sein,  die  Periode 
des  zu  registrirenden  Stromes  darf  nicht  der  Eigenperiode 
des  bewcgliclien  Systems  gleich  sein,  die  Selbstinduktionen 
müssen  einander  gleich  sein,  ebenso  die  Widerstände  des 
Hülfsstromkrcises  und  des  Galvanometerkreises.  Das  benutzte 
Galvanometer  0 (vgl.  die  Figur)  besteht  aus  einem  feststehen- 
den, starken  Magneten,  zwischen  dessen  Polen  eine  längliche 
Spule  von  wenigen  Millimeter  Breite  von  zwei  Torsionsfäden 
gehalten  wird.  Ein  Lichtstrahl  fällt  auf  einen  (nicht  abgebildeten)  Spiegel  5,  der  um  eine  hori- 
zontale Achse  drehbar  ist  und  ihn  um  einen  rechten  Winkel  ablenkt;  nach  Keflexion  am  Oalvano- 
nietcrspiegel  fällt  der  Lichtstrahl  auf  eine  photograi)hische  Platte.  Der  Spiegel  S ist  an  einem 
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kleinen  Pendel  befestigt  und  kommt  nur  zur  Wirksamkeit,  wenn  er  durch  die  Gleich- 
gewichtslage geht,  also  eine  maximale  und  ziemlich  gleichförmige  Geschwindigkeit  besitzt. 
Durch  die  Verbindung  der  Bewegung  beider  Spiegel  erhillt  man  die  Stromkurve  für  1. 

Die  Justirung  kann  experimentell  dadurch  ausgeführt  werden,  dass  man  sich  der  ver- 
schiedenen Formen  bedient,  die  die  Kurven  beim  Oeffnen  und  Schliessen  eines  konstanten 
Stromes  annehmen.  E.  0. 

Experimentelle  Untergnclinng  Uber  elektrolytisch  niedergeschlageues  Elsen. 

Von  L.  Houllevigue.  Journ.de  phy».  (3)  6.  S.246.  1897, 

Das  elektrolytisch  niedergeschlagene  Eisen  ist  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften 
von  der  Zusammensetzung  des  Bades  und  der  Stromdichte  abhängig.  Houllevigue  wühlte 
ein  stark  salmiakhaltiges  Bad  und  eine  Stromdichto  von  0,04  Amp.  pro  ycm.  Das  so  erhaltene 
Eisen  ist  sehr  reich  an  Wasserstoff. 

Um  eine  möglichst  gleichmässige  Eisenscfaicht  zu  erhalten,  wurde  eine  Neusilberspirale 
mit  Kupferpolen  versehen,  die  durch  eine.  Imckschicht  isolirt  und  mit  dem  negativen  Pol 
einer  Akkumulatorenbatterie  verbunden  waren.  Der  positive  Pol  dieser  Batterie  stand  mit 
einem  Zylinder  in  Verbindung,  der  in  der  Achse  der  Neusilberspirale  lag.  Auf  diese  Weise 
wurde  auf  dem  Neusilberdraht  zuerst  ein  Eisenniederscitlag  und  — nach  Abfttzen  des  Eisens  — 
ein  Kupfemiederschlag  gebildet.  Dabei  wurden  Gewicht,  Dichte  und  Widerstand  des  nackten, 
des  mit  Eisen  und  des  mit  Kupfer  bedeckten  Neusilberdrahtes  bestimmt.  Daraus  lüsst  sich 
dann  die  Dichte  des  Eisens  und  dos  Verhältniss  der  spezitischen  Widerstünde  von  Eisen  zu 
Kupfer  berechnen.  Aebniieh  ist  die  Methode  zur  Bestimmung  des  Teraperaturkoefnzieiitcn 
des  Widerstandes.  Ein  Streifen  Blattgold  wurde  auf  eine  Glasplatte  gekittet,  mit  Elektroden 
versehen  und  sowohi  Widerstand,  wie  Teraperaturkofffizient  gemessen.  Dieselben  Messungen 
wurden  wiederholt,  nachdem  eine  möglichst  gleichmüssige  Schicht  Eisen  auf  dem  .Streifen 
elektrolytisch  niedergeschlagen  war.  Aus  beiden  Messungen  ist  dann  der  Tcmperaturkoöfli- 
zient  . berechenbar.  Wie  durch  die  Beschreibung  ersichtlich,  werden  olle  diese  Resultate  durch 
Differenzbestimmungen  erhalten  und  können  deshalb  nur  auf  einen  müssigen  Grad  von 
Genauigkeit  Anspruch  machen. 

Die  magnetischen  Eigenschaften  wurden  dadurch  hestimmt,  dass  man  die  Eisenproben 
in  einem  durch  eine  Spule  erzeugten  Felde  von  bekannter  Grösse  Schwingungen  ausfüliren 
liess  und  die  Schwingungsdauer  inass. 

Aus  allen  gemessenen  Grössen  geht  hervor,  dass  das  elektrolytisch  niedergeschlagene, 
wasserstoffreiche  Eisen  in  seinem  physikalischen  Verhalten  dem  gehürteten  Stahl  viel  nüher 
steht  als  dem  weichen  Eisen.  Der  Verfasser  zieht  daraus  direkt  den  Schluss,  dass  Stahl  in 
seinen  physikalischen  Eigenschaften  viel  mehr  von  der  Struktur  des  Moleküls  als  der  che- 
mischen Natur  des  im  Eisen  enthaltenen  Körpers  abhüngt.  E.  0. 


Neu  erschienene  BQcher. 

P.  Siderskj,  Physikalisch-chemische  Konstanten.  Encyclopedie  »cientißque  des  Aide-Memoire,  8**. 
208  S.  m.  57  Fig.  Paris,  Gauthicr,  Vlilars  et  Als  (Massen  et  Cie.). 

Das  vorliegende  neue  Heftchen  der  im  üebrigen  rUhmlich.st  bekannten  Universal- 
Bibliothek  behandelt  in  sechs  Kapiteln  die  Bestimmung  der  Dichte  und  der  Konstanten  der 
Zustandsünderungen,  sowie  die  Viskosität,  die  Brechung,  die  Kalorimetrie  und  die  Photometrio 
und  giebt  die  auf  die  genannten  Kapitel  bezüglichen  Konstanten  in  Tabellen  geordnet  wieder. 

Für  uns  Deutsche,  die  wir  in  den  Landolt-Börnstein'schen  physikalisch-chemischen 
Tabellen  ein  werthvolles  und  weit  vollständigeres  Nachschlagebuch  besitzen,  dürfte  es  wohl 
kaum  ratbsam  sein,  beim  Aufsuehen  irgend  welcher  Konstanten  auf  dies  Buch  mit  seinem 
bescheidenen  Umfang  zurUckzugeheu,  umsomehr  als  gerade  die  nettesten  Resultate  physi- 
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kalischer  Mcssunjfcn  hhufi^  nicht  berücksichtigt  sind.  Auch  hei  irgend  welchen  Zweifeln 
über  Anwendbarkeit  der  verschiedenen  Methoden  werden  wir  lieber  zu  einem  unserer  um- 
fangreichen Lehrbücher  der  l’hysik  greifen.  Immerhin  ist  jedoch  das  Buch  das  Resultat 
wirklichen  Fleisses  und  darum  werth,  gelesen  zu  werden.  Schl. 

J.  CbappnU  u.  A.  Berget,  Cuur$  rfr  Phytu/tu.  gr.  8«.  IV,  697  S.  ni.  4Gf>  Kig.  Paris  1897.  11,80  M. 
U.  ChwolsoB,  Lehrbuch  d.  Physik.  Bd.  I:  Kinleitung.  .Mechanik.  Theorie  der  Gase  u.  s.  w. 

gr.  8°.  643  S.  tn.  .377  Fig.  St.  Petersburg  1897.  16.00  M. 

S.  P.  Tlicmpson,  F.lemcntare  Vorlesungen  üb.  Elektrizität  u.  Magnetismus.  Deutsch  auf  Grund 
der  neuesten  Auflage  d.  Originals  v.  l>r.  A.  Iliiusteill.  2.  Aufl.  gr.  8”.  VlII,  604  S.  m. 
283  Abbildgn.  Tübingen,  II.  Lanpp.  7,00  M.;  geh.  8,00  M. 

B.  Cohn,  Ueber  die  Gauss'sche  Methode,  aus  den  Beobaclitungcn  dreier  gleichen  Sternhöhen 
die  Höhe,  Zeit  u.  Polhöhe  zu  finden  u.  praktische  Ilülfsmittel  zu  Ihrer  Anwendung. 
Hiss.  gr.  4“.  70  S.  in.  Fig.,  2 Karten  u.  2 Transparenten.  .Strassburg,  J.  .Singer.  4,00  M. 
B.  Philips,  Hülfsbuch  f.  chemische  Praktikanten,  gr.  8“.  V'III,  3it0  ,S.  m.  21X1  Holzschn.  Stutt- 
gart, F.  Enke.  8,00  M. 

E.  Volt  u.  C.  Ilelnke,  Elektrotcchn.  Praktikum.  Hülfsbuch  f.  Studirende  der  Elektrotechnik. 
2.  Till.  gr.  8".  Leipzig,  ,S.  Hirzel.  Geb.  in  Ltiinw. 

2.  C.  Heinke,  Wechselstrommessungen  u.  magnetische  Mes.sungeii.  XXIII,  300S. 
m.  148  Fig.  8,00  .M. 

J.  Violle,  Lehrbuch  der  Physik.  Deutsch  v.  E.  Gumlich,  W.  Jaeger  u.  St.  Lindcck. 
2.  Thl.:  Akustik  u.  Optik.  2.  Bd.  Geometrische  Optik,  gr.  8*.  VII  u.  S.  309— 67.Ö  m. 
270  Fig.  Berlin,  J.  Springer.  8,00  M.;  geh.  in  Leinw.  9.20  .M. 

Leitfaden  f.  den  Unterricht  in  der  Navigation.  2.  Aull.  gr.  8”.  X,  370  S.m.  1,32  Abbildgn.  u. 
8 Stcindr.  Taf.  Nebst  .\nh. : Nautische  Rechnungen.  4”.  III,  139  S.  in.  Abbildgn.  Berlin, 
E.  S.  Mittler  & Sohn.  13,.'i0.M.',  geb.  16,00  .M. ; Leitfaden  allein  11,00  ,M.;  geb.  12.2.0  .M.; 
Anhang  allein  4,00  M.;  geb.  5,23  M. 

S.  P,  Thompson,  /j'yhl.  rinblt  aud  imiiihle.  London  1897.  8".  306  S.  Geb.  in  Leinw.  6,30  M. 


Xotlz. 

In  den  Tufeln  für  die  Au»dohnun^  de»  Wassers  mit  der  Tempemtur  in  dit$er  Zeitsvhr.  17*  S.  33i. 
i897  sind  auf  5.  !i34  die  Logarithmeu  der  Dichte  bei  den  Tempemturon  38, G*’  bis  38,0°  um  eine  Kin- 
heit  der  fünften  Stelle  zu  vermindern.  Die  richtigen  Wertlic  »ind  domnucli 
bei  38,6°  38,7°  38,8«  38,0» 

906  8484  8321  8158  7991  . 

Zu  seiner  Abhandlung  w^inc  Methode,  Marken  un«l  ThciUtriche  auf  Glas  holl  auf  dunklem 
Grunde  sichtbar  zu  maclien"  {dieu  Zrit$chr.  27,  S.  298.  iH97)  thellt  Herr  Dr.  F,  F.  Martens  aus  Jena 
der  Redaktion  Folgendes  mit:  Von  verschiedenen  Seiten  bin  ich,  nacli  Erscheinen  meiner  Abhandlung, 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  Herr  Dr.  V.  Wclltiiann  dieselbe  Methode  schon  1891  in 
den  Astronom.  AVicAr.  Ar.  3040  S.  2G0  in  einem  Aufsatz  «Ueber  eine  Form  des  King-  und  Rauten- 
mikrometers'^  mitgetlicilt  hat.  In  der  That  schreibt  Hr.  Wellmann  in  der  angeführten  Abhandlung: 
.Seitlich  ragt  die  eine  hoho  Kante“  einer  mit  Diamantstrichen  versehenen  Glasplatte  .aus  dem 
Okularrohr  her\ur  und  wird  hier  durch  eine  Lampe  erleuchtet.  Die'  in  die  Platte  cintretenden  Licht- 
strahlen können  in  Folge  totaler  Reflexionen  nur  an  den  geritzten  Stellen  austreten  und  lassen  die- 
selben also  als  hell  auf  dunklem  Grunde  erscheinen.“ 

Um  nicht  nur  Püinti^uDg^ma^ken,  sondern  auch  die  Thellstriciie  einer  lüngeren  z.  H.  1 m langen 
Theilung  als  helle  Linien  sichtbar  zu  machen,  dazu  scheint  die  Methode  bUher  nicht  angewandt 
worden  zu  »ein. 


— — Naebdruek  T«rb«t«n. 


Verlag  von  JuHoi  St>rtos«r  ln  b«rlia  N.  — Drack  tod  Qustav  Sebad«  (OUo  KrkMk«,i  in  Berlin  N. 
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Her  Ma^ietisiriui£fs-Ai»parat  der  Finna  Siemens  & Halske  A.-(i. 

Von 

l>r.  Huben  KuCh  in  Cbarlotlenbunr 

Im  .Jalire  1894  beschrieb  Herr  Dr.  A.  Koepsel  in  dieser  Zeilsehr.  H.  S.dHI.  ix!l4 
einen  Apparat,  der  die  Unlerencliung  von  Eisen  und  Stahl  auf  magnetische  Eigen- 
.'ehaften  bin  in  sehr  einfacher  Weise  ennöglichte,  da  man  die  Proben  in  Form  von 
Ü ww  starken  Stilben  untersuchen  konnte,  und  die  „Induktion“  von  dem  Apparate 
— gleich  auf  das  yuadratzentimeter  unigerechuet  — unmiltell>ar  angezeigt  wurde. 

Die  Erfahrungen,  die  seit  dieser  Zeit  mit  dem  Apparat  gesammelt  wurden, 
und  die  Foitscliritte,  die  man  seitdem  in  der  Herstellung  gleicliuiüssig  gut  magne- 
liseher  Materialien  geinaclit  hat,  sind  neuerdings  zu  einer  veränderten  Ansführting 
verwandt  worden,  die  den  Apparat  bedenlend  verbessert  hat. 

Der  Magnetisirungs-Apparat. 

Die  Wirkungsweise  des  Apparates  lieruht  darauf,  dass  eine  stromdureliflossenc 
Spule,  wenn  man  sie  drehbar  zwischen  den  Polen  eines  Elektromagneten  lagert,  sich 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  stellt.  Bringt  man  Federn  an,  die  bestrebt  sind,  die 
Spule  in  ihre  Nulllage  zurückzuführen,  s<j  erhält  man  eine  bleibende  Ablenkung,  ilie 
abhängig  ist  von  der  Stärke  der  Feilem,  von  dem  Stroin  in  der  Spule  und  von  der 
Induktion  im  Magneten.  Man  kann  also  — und  das  ist  ja  in  vielen  neueren  .Mess- 
instrumenten ge.scheben  — wenn  der  Magnet  konstant  ist,  durch  die  Ablenkung  den 
Strom  in  der  beweglichen  Spute  messen,  oder  man  kann  das  Verhältniss  umkehren 
und  liei  konstantem  Strom  in  der  Spule  die  inaguetische  Induktion  in  dem  Elektro- 
magneten messen.  Dies  letztere  gcschieltl  in  dem  Magnetisirungs-Apparat  der  Firma 
Siemens  & Halske. 

Fig.  1 zeigt  den  vollständigen  Apparat,  Fig.  i erklärt  die  Wirkungsweise,  Fig.  3 
giebt  eine  Ansicht  des  Apparates  ohne  Schntzkappe.  Der  Elektromagnet  wird  hier 
(Fig.  2)  durch  die  zu  untersuchemle  Eisenprobe  P gebildet,  die  von  der  Magnetisi- 
rungs-Spole  S nmgehen  ist.  Die  Enden  des  Stabes  stecken,  durch  Klemmbacken  A' 
und  Schrauben  befestigt,  in  einem  starken  Eisenjocli  J,  das  liallikreisförmig  gestaltet 
den  Kreis  der  Kraftlinien  schliesst  und  die  Rückwirkung  der  Enden  auf  die  Induk- 
tion in  der  Eisenprobe  beseitigt.  Das  Joeli  ist  in  der  Milte  von  ol>eii  liis  unten  durch 
einen  zylindrischen  Luftraum  von  1 mm  Dicke  durchschnitten,  bildet  also  gleichsam 
zwei  Polschuhe  für  die  Enden  des  Stabes.  In  dem  Luftraum  schwingt  dann  die 
Spule  »,  welche,  von  einem  Hülfsstrom  dureliHossen,  die  Induktion  in  dem  Probestal) 
doreh  den  mit  ihr  verbundenen  Zeiger  auf  der  Skale  des  Apparates  anzeigt. 

Die  Magnetisirnngs-Spule  S ist  so  gewickelt,  dass  ein  magnelisirender  Strom 
von  beispielsweise  1 Amp.  ein  Feld  von  KX)  C.G.S.  erzengt.  Man  misst  den  Strom 

I K.  IVlIl.  » 
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mit  einem  1-obmigcn  Siemcns’schen  Präzisions-Milli-Volt-  und  -Amperemeter,  zu  dem 
im  Nebenschluss  '/,  OAm  gelegt  ist,  und  erhlilt  so  für  1"  Ausschlag  am  Instrument  ein 
Feld  gleich  Eins,  da  im  Instrument  ohne  Nebenschluss  1“  = 0,001  Am/;,  ist.  Man 
liest  also  die  Feldstärken  am  Instrument  selbst  ohne  Umrechnung  ab. 

Auch  der  Hülfsstrom  lüsst  sich  mit  demselben  Instrument  (ohne  Nebenschluss) 
leicht  messen,  da  er  nur  einige  Hundertstel  Arnp.  beträgt.  Ein  Stbpselschalter,  der 


Fi(.  1. 


es  ermöglicht,  das  Präzisionsinstrument  in  die  beiden  Zweige  nach  Wunsch  cinzn- 
schaltcn,  wird  weiter  unten  näher  beschrieben  werden. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Theilen  sehen  wir  noch  in  Fig.  3 auf  dem  Joch 
einige  Windungen,  deren  Zweck  sich  aus  folgender  Betrachtung  crgiebt.  Die  Mag- 
nctisirungs-SpuIe  erzeugt  niimlich  auch  ohne  Eisenstah  in  dem  Joch  eine  gewisse  Menge 
Kraftlinien,  deren  Zahl  im  Vergleich  zu  der  Induktion  in  einem  6 mm  dicken  Stabe 
nicht  zu  vernachlässigen  ist;  man  muss  also  diese  Einwirkung  der  Spule  auf  das  Joch 

beseitigen,  um  die  Magnetisirung  des  Stabes  allein 
wirken  zu  lassen.  Es  geschieht  dies  durch  die 
erwähnten  Windungen,  welche,  hinter  die  Spule 
geschaltet,  das  Joch  in  entgegengesetztem  Sinne, 
wie  es  die  Spnie  thut,  magnetisiren,  sodass  die 
W’irkung  beider  sich  aufliebt. 

ln  die  mit  A bezeichneten  Klemmen  des  Ap- 
parates (Fig.  1 11.  3,  rechts)  wird  der  Hülfsstrom 
geleitet.  Der  magnetisirende  Strom  tritt  bei  m ein 
und  geht  zunächst  durch  den  Stromwender  U 
(Fig.  2),  der  in  seiner  Nullstellung  zugleich  Aus- 
schalter ist.  Je  nachdem  der  Hebel  des  Stromwenders  rechts  oder  links  steht,  wird 
der  untersuchte  Stab  in  der  einen  oder  anderen  Kichtnng  magnetisirt,  und  der  Zeiger 
zeigt  positive  oder  negative  Induktion  an. 

Für  die  Behandlung  des  Apparates  sind  nur  wenige  Punkte  zu  beachten.  Man  muss 
ihn  vor  allem  gegen  fremden  Magnetismus  schützen,  darf  also  keine  Eisenstücke  und 
noch  viel  weniger  Magnete  in  die  Nähe  bringen.  Will  man  Messinstrumente,  die  einen 
.Magneten  enthalten,  benutzen,  so  sollen  sie  hinreichend  weit  vom  .Apparat  entfernt  sein. 
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Auch  zu  weit  aus  dem  Jooli  vorstehende  Stabenden  bilden  unter  nngUnstiften 
l’msUindeu  „äussere  Magnete“,  man  lässt  den  Stab  P also  nur  wenig  oder  garnicht 
über  die  Enden  der  Klemmbacken  hervorragen.  Die  Einwirkung  des  Erdmagnetismus 
beseitigt  man,  wenn  man  die  bewegliche  Spule  s senkrecht  zum  magnetischen  Meri- 
dian stellt.  Ein  auf  der  Skale  des  Apparates  angebrachter  Strich  steht  dann  in  der 
Richtung  Nord-SUd  io<ler  Süd-Xord).  Als  Beweis  für  die  richtige  Stellung  dient  es, 
dass  der  Zeiger  in  Ruhe  bleibt,  wenn  man  — natürlich  ohne  einen  Eisenstab  in  den 
Apparat  zu  bringen  — den  Hülfsstrom  allein  einscbaltet.  Es  hat  übrigens  auf  die 
Richtigkeit  der  Angaben  des  Apparates  keinen  Einfluss,  wenn  diese  Einstellung 
nicht  ganz  genau  ausgefUlirt  wird,  da  in  diesem  Ealle  nur  die  gleichartigen  Aus- 
.-chlägc  nach  beiden  Seiten  (+33  und  —33)  etwas  von  einander  abweichen,  der  Mittel- 
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werth  aus  beiden  Ablesungen  aber  doch  richtig  ist.  Da  man  aber  häufig  bei  härteren 
Eisensorten  und  fast  immer  bei  liartein  Stahl  bei  verschiedenen  Magnetisirungs- 
Riclitungcn  verschiedene  Induktionen  + 33  und  — S für  die  gleichen  positiven  bezw. 
negativen  ^ erhält,  so  empfiehlt  es  sich  schon  aus  diesem  Grunde,  stets  zwei  Beobach- 
tungen mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Maguetisimng  zu  machen  und  das  Mittel 
ans  beiden  Ablesungen  als  „Induktions-Kurve“  des  betreuenden  Materials  zu  zeichnen. 

Um  Irrthümern  vorzubeugen,  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  bei  diesem  Apparat 
— wie  bei  allen  Zeigerinstrumenten  mit  Glasscheiben  — beim  Putzen  der  Glasscheibe 
unter  besonderen  Umstünden  eine  elektrostatische  Ladung  an  der  Scheü)e  anftreten 
kann,  die  den  Zeiger  aus  seiner  Nullstellung  ablenkt.  .Man  beseitigt  sie  aber  sein- 
leicht  durch  Anhauchen  der  Glasscheibe. 

Die  Magnet isirungs- Schaltung. 

Das  Ampferemetcr  zur  Messung  des  magnetisirenden  Stromes  muss,  wie  obeti 
gesagt,  in  einiger  Entfernung  vom  .Apparat  aufgesb-llt  werden.  Auch  die  4-lof(- 
Batterie,  die  di-n  magnetisirenden  Strom  erzeugt,  wird  man  vortheilltaft  abseits  auf- 
steilen.  Die  sonst  noch  zu  dem  Magnetisirungs- .Apparat  gi-hörigen  Neben -.Apparate, 
lassen  sich  in  gefälliger  Form  mit  dem  Apparat  selbst  zu  einer  MagnetiMrunfln-SchaUun^ 
vereinigen,  wie  sie  Fig.  4 darstellt.  Fig.  5 giebt  das  Schaltungs-Schema. 

Der  Ein-Kurbel-Widcrstand  II',  liegt  im  Kreise  des  magnetisirenden  Stromes  m. 
Seine  Stufen  siud  so  eingerichtet,  dass  bei  Benutzung  einer  4- l'o/t-Batterie  Indnktions- 
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Kurven  mit  passend  gelegenen  Punkten  an  allen  weichen  Eisensorten  aufgenommen 
werden  können,  ebenso  passen  die  Stufen  auch  für  Untersuchungen  von  gehärtetem 
Stahl  hei  Verwendung  einer  8- Koft-Batteric.  Die  Knöpfe  des  Widerstandes  sind 
numerirt.  Durch  Drehen  der  Kurbel  nach  der  Seite  der  abnehmenden  Zahlen  werden 
die  Widerstände  aasgeschaltet. 


Kl,.  4. 


Den  IlUlfsstrom  erzeugen  drei  Trockenelemente  A'.  Eingestellt  wird  er  an  dem 
Drei-Kurbel- Widerstand  W»,  bei  dem  die  rechte  Kurbel  (vgl.  Fig.  5)  in  grroben,  die 
hintere  in  feineren  und  die  linke  in  kleinsten  Abstufungen  cinstcllt. 

Beim  Aufstellcn  der  Schaltung  ist  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  vorderen  m- 
und  A-Klemmen  des  Brettes  mit  den  gleichnamigen  des  Magnetisirungs-Apparates  durch 


die  mitgelieferten  biegsamen  Leitungen  verbunden  werden.  Dann  schliesst  man  an 
die  hinteren  ra-  und  /i-Klemmen  die  zum  Stöpselschalter  (vgl.  weiter  unten)  führenden 
Leitungen  an  und  legt  bei  H die  Batterie  für  den  magneti.sirenden  Strom  an. 

Der  Stöpselschalter. 

Eine  bequeme  .Messvorrichtung  für  den  magnetisirenden  Strom  und  den  Hülfs- 
strom  steill  der  StOpscIschalter  (Fig.  6)  dar.  Er  steht  auf  einem  Brett,  auf  das  man 
ein  1-ohmiges  Präzisions-Milli- Volt-  und  -Amperemeter  aufschiebt.  Zwei  Kupferfedern 
greifen  dann  unter  die  Klemmen  des  -Messinstrumentes  und  werden  dort  festgeschraubt. 
Die  Anschlussklemmen  m und  h des  Stöpselschalters  sind  mit  den  gleichnamigen 
Klemmen  der  Magnetisirungs-Schaltung  (Fig.  T>  oben)  durch  Leitungsschnüre  verbunden. 
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Ucincrkt  man  beim  erstmaligen  Einschalten  des  HUlfsstromcs  einen  links  gehenden 
(also  falschen)  Ausschlag  des  AmpM’emeters , so  muss  man  die  Leitungsschnüre  an 
(len  i-Klemmen  des  Stöpselschalters  mit  einander  vertauschen.  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  magnetisirenden  Strom  und  den  Zuleitungen  bei  m. 


Fis.  6. 


Die  Schaltungen  ergeben  sich  am  besten  aus  beifolgenden  Skizzen  (Fig.  7): 
a)  ist  die  Schaltung  zur  Messung  des  Hülfs- 
Stromes  (A).  Da  dieser  wilhrend  einer 
Messung  der  gleiche  bleibt,  genügt  cs, 
ihn  vorher  einmal  abzulesen; 

A)  dient  zur  Messung  des  magnetisirenden 
Stromes  (m).  An  Stolle  des  Ampere- 
meters ist  in  den  A-Kreis  ein  Widerstand 
von  1 Ohm  durch  die  dünnen  Stöpsel 
eingeschaltet.  Das  .Vmpöremeter  sellist 
ist  jetzt  durch  die  dicken  Stöpsel  in 
Nebenschluss  zn  einem  '/o  Ohm  gesclialtct, 
durch  das  der  mngnetisirende  Strom  beim 
Einschalten  des  Umschalters  V am  Mag- 
netisirungs-Apparat  fliesst.  Es  bedeutet 
jetzt  1"  Ausschlag  ein  Feld  ^ = 1 C.G.S.; 

(•)  ist  eine  Schaltung,  wie  sie  bei  Unter- 
suchung von  hartem  Stahl  bis  $ = 3iX) 
wünsebenswerth  ist.  Schaltet  man  näm- 
lich vor  das  Ampöremeter,  dessen  Wider- 
stand 1 Ohm  beträgt , noch  1 Ohm , so 
ist  1"  Ausschlag  am  Instrument  gleich 
einem  Feld  $ = 2 C.G.S.  Dieser  Wider- 
stand von  1 '/„  Ohm  kann  auf  besonderen 
Wunsch  zwischen  den  Messingklötzen 

iii  — «■  — m 

1 und  2 rechts  angebracht  werden,  sodass  

er  beim  Hcrauslassen  des  rechten  Stöpsels  fis.  ic. 

vor  das  Instrument  geschaltet  ist. 

Die  Aufnahme  von  Induktions-Kurven. 

Die  Untersuchung  einer  Eisenprobe  mit  dem  .\pparat  geht  sehr  schnell  von 
statten  und  kann  selbst  von  Ungeübten  leicht  ausgeführt  werden. 

Man  beginnt  mit  der  Einstellung  des  Hülfs-stromes  nach  der  Schaltung  Fig.  7ti. 
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Die  Stärke  des  Ilülfsstromes  A in  Amphe  beträgt 


A {Amp.) 


Kr>nstante 

qcm 


wo  qcm  den  Querschnitt  der  untersuchten  Probe  in  qcm  bedeutet,  „Konstante“  eine 
Zalil,  die  bei  der  Aicliung  auf  jedem  Apparat  angegeben  wird. 

Der  magnetisireude  Strom  ist  zunächst  durch  Nullstellung  des  Umschalterhebels 
am  Apparat  {U,  Fig.  2 u.  5)  ausgcschaltet  und  die  Kurbel  bei  ir„  steht  auf  Knopf  24. 
Man  stellt  dann  die  Schaltung  Fig.  7 b her  und  schaltet  am  Apparat  ein,  liest  Feld 
und  Induktion  ab,  stellt  die  Kurbel  von  H',  auf  Knopf  23  und  liest  wieder  ab,  u.  s.  w. 
bis  zum  gewünschten  Hüchstbetrag  des  Feldes  (.Jl  = etwa  150);  man  erhält  so  die 
..jungfräuliche“  Kurve,  die  von  .§  = 0,  © = 0 beginnt.  Sollte  sich  beim  Beginn  der 
■Ablesungen  bei  ^ = 0 schon  eine  Ablesung  © ergeben,  so  hatte  der  Stab  schon  eine 
Magnetisirung  in  irgend  einer  Richtung.  Beträgt  diese  nur  einige  Hundert  C.G.S.  so  kann 
man  sie  meist  vernachlässigen,  da  dies  auf  den  weiteren  Verlauf  der  Kurve  nicht  von 
Einfluss  ist.  Anderenfalls  muss  man  versuchen,  den  Stab  zu  entmagnetisiren,  indem  man 
ihn  in  entgegengesetzten  Richtungen  mit  immer  kleiner  werdenden  Feldern  magnetisirt, 
bis  beim  .Ausschalten  des  Stromes  m die  Induktion  = 0 oder  wenigstens  sehr  klein  ist. 

Hysteresisschleifen  nimmt  man  auf,  indem  man  vom  höchsten  Feld  = -h  150 
beginnend  die  Kurbel  11»  allmählich  nach  den  grösseren  Zahlen  hin  dreht,  bei  i’ 
uns-  und  umschallet  und  wieder  bis  zum  gleichen  Höchstbetrag  des  Feldes  empor- 
steigt (^  = — 150).  Das  Ampereraeter  im  Stöpselschalter  schlagt  sowohl  für  positive 
als  auch  für  negative  nach  rechts  aus,  das  A'orzeichen  von  ^ ist  also  nur  durch 
die  -e  oder  — Stellung  des  Umschalters  f gegeben.  Sollten  sich  nach  dem  Auf- 
stellen der  Schaltung  bei  einer  jungfräulichen  Kurve  negative  ©-AVeithe  bei  positiver 
Stellung  von  f' ergeben,  so  vertauscht  man  einfach  die  bei  A in  den  Apparat  führenden 
Leitungen  mit  einander. 

Eisen -/l/ecAc  untersucht  man,  wie  folgt:  Man  stellt  sich  aus  Blechslreifen,  die 
man  ganz  an  den  Emicn  des  besseren  Haltes  wegen  zusammengenietet  hat,  ein  Bündel 
von  etwa  5x5  mm  Querschnitt  her,  und  klemmt  sie  mit  waagerecht  liegenden  Flächen 
in  den  Apparat  ein  (zwei  Paar  Klemmbacken  für  diesen  Zweck  werden  stets  mit- 
geliefertX  Das  übrige  A'erfahren  ist  das.selbe,  wie  oben  beschrieben  wurde,  nur  achte 
man  darauf,  dass  die  Bleciie  auch  im  Apparate  gerade  gerichtet  sind. 

Dass  die  .Stäbe  in  die  Klemmbacken  gut  passen  sollten,  braucht  wohl  kaum 
noch  erwähnt  zu  werden.  Doch  ist  diese  Bedingung  nicht  mit  zu  grosser  Strenge 
zu  handhaben,  da  auch  ein  weniger  guter  Schluss  nicht  bedeutende  Fehler  ergiebt. 
Bei  gehärtetem  Stahl  lassen  sich  zudem  die  Stangen  selten  so  gerade  herstellen,  dass 
sie  dieser  Forderung  voll  entsprechen  können. 

Nach  Benutzung  der  Schaltung  thut  man  gm,  durch  Herausziehen  aller  Stöi>sel 
und  durch  Stellung  des  Umschalters  f'  auf  Null  beide  Stromkreise  auszuschalten. 
Die  Kurbeln  an  den  AA’iderständen  dreht  man  dann  jedesmal  im  Sinne  des  Uhrzeigers 
bis  an  ihre  Anschläge  herum. 


Inwieweit  der  Magnetisirungs-Apparat  die  wirklichen  Werthe  der  Induktion 
wiedergiebt,  soll  in  dieser  Beschreibung  nicht  näher  anseinaudergesetzt  wenien,  da 
in  iler  folgenden  .Miltheilung  gleichzeitig  eine  genaue  Untersnehnng  hierüber  von 
der  Physikalisch-Technischen  Rcichsanstalt  veröffentlicht  wird.  Es  sei  nur  kurz  be- 
merkt, dass  die  Abweichung  von  den  absoluten  Werthen  überraschend  gering  ist 
und  in  den  meisten  Fällen  einfach  vernachlässigt  werden  kann. 
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Ich  möchte  hier  nur  noch  meinem  Dank  gegenüber  der  Physikalisch-Technisclien 
Keichsanstalt  und  besonders  gegenüber  den  Hrn.  Dr.  Orlich  und  Dr.  Schmidt  Aus- 
druck geben,  deren  freundlichem  Entgegenkommen  ich  manche  Anregung  bei  mag- 
netischen Versuchen  und  besonders  auch  bei  der  Untersuchung  dieses  Apparates  ver- 
danke. 


Untersuchungen  über  den  Koepsersclieii  .Apparat  zur  Bestimmung 
der  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens. 

Voo 

R.  Orllrh. 

(Mltlheilurig  aus  der  Phy.silcaliscii-Tcchiiiscla'ii  Keichsanstalt.) 

Im  .Jahre  1894  wurde  von  der  Firma  Siemens  & Halske  ein  von  Hrn.  Dr. 
A.  Koepsel  konstmirter  Apparat  zur  Untersuchung  der  magnetischen  Eigenschaften 
von  Stahl  und  Eisensonen  ansgegeben,  der  der  Gestalt  nach  eine  Umkehrung  der 
bekannten  d’Arsonval-Galvanometer  ist').  Während  man  nämlich  beim  d’Arsonval- 
Galvanometer  eine  Spule  in  einem  konstanten  Magnetfelde  aufliängt  und  durch  die  Ab- 
lenkung der  Spule  die  Stärke  des  Stromes  misst,  der  in  ihr  fliesst,  bringt  Ilr.  Koepsel 
eine  von  einem  konstanten  Strome  durcliflossene  Spule,  so  wie  bereits  nach  einer 
Anregung  von  Wilh.  Weber  die  Hrn.  F.  Kolilrausch  und  Stenger  in  anderer  Ge- 
stalt gethan  haben,  in  ein  veränderliches  Magnetfeld  und  schliesst  aus  der  Grösse 
der  Ablenkung  auf  die  Stärke  des  Magnetfeldes.  Neuerdings  hat  Hr.  Dr.  Kath  den 
Apparat  einer  Neukonstruktion  unterzogen.  Da  in  der  Reichsanstalt  zur  i^it  ver- 
gleichende Untersuchungen  über  die  verschiedenen  Methoden  zur  Aufnalime  von  Mag- 
nctisirungskurven  angestellt  werden,  so  ersuchte  sie  die  Firma  Siemens  & Halske, 
ihr  beide  Typen  des  Koepserschen  Apparates,  die  ira  Folgenden  als  älterer  und 
neuerer  Apparat  unterschieden  werden  mögen,  leihweise  zur  Verfügung  zu  stellen. 

lieber  die  bei  der  Untersuchung  dieser  Apparate  gewonnenen  Erfahrungen  soll 
im  Nachfolgenden  berichtet  werden. 

1.  Man  kann  bei  der  Messung  mit  dem  Koepsel’schen  .Apparate  zu  entstellten 
Kesultatcn  kommen  dadurch,  dass  nicht  nur  die  zu  messenden  Kratllinien  die  beweg- 
liche Spule  schneiden,  sondern  auch  Kraftlinien,  die  von  fremden  Ursachen  herrühren 
und  in  unsymmetrisclier  Weise  die  Angaben  des  Apparates  beeinflussen.  Dahin  gehört 
vor  Allem  das  Erdfeld.  Der  .Apparat  muss  olfenbar  so  gestellt  werden,  dass  die  zum 
Erdfeld  gehörigen  Kraftlinien  die  AViudungsebene  der  beweglichen  Spule  senkrecht 
schneiden.  Da  die  Richtung  des  Erdfeldes  durch  die  Eisenmassen  des  .Joches  eine 
Aenderung  erfahren  kann,  so  darf  man  den  Apparat  nicht  ohne  Weiteres  nach  liein 
magnetischen  Meridian  orientiren.  Es  wurde  vielmehr  durch  die  bewegliche  Spule 
ein  Strom  geschickt,  während  die  Eisenprobe  noch  nicht  im  Apparate  lag,  und  der 
ganze  Apparat  so  lange  gedreht,  bis  lier  Zeiger  der  Spule  keinen  Ausschlag  mehr 
.'inzeigte.  Thatsächlich  bildete  dann  bei  beiden  .Apparaten  die  Senkrechte  zur  Windungs- 
ebene der  Spule  mit  dem  magnetischen  Meridian  einen  kleinen  Winkel.  Im  Uebrigen 
müssen  selbstverständlich  alle  Apparate  und  Gegenstände,  die  entweder  selbst  magne- 
tische Kraftlinien  aussenden  oder  auch  nur  einen  geringen  magnetischen  AViderstaud 
besitzen,  in  grössere  Entfernung  gebracht  werden,  um  keine  direkte  AA'irkung  mehr 
auf  die  Spule  auszuüben.  Die  Wes  ton -Spannungsmesser  und  Regul  ir  widerstände  waren 
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(Ic.slialb  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  in  einer  Entfernung  von  1,5  m vom 
Magnetisirungsapparat  aufgostellt. 

2.  Weiter  kann  man  in  den  Uesultaten  Fehler  erhalten,  die  durch  itussere 
Storungen  hervorgerufen  werden,  wenn  die  zu  untersuchenden  Stilbe,  aus  dem  Mag- 
netisirungsapparate  herausragen,  wie  dies  z.  B.  in  den  Figuren  5 und  8a  a.  a.  O.  dieser 
Zeilsehr.  und  den  Fig.  9 und  12  der  Elekirolecim.  Zeitschr.  dargestcllt  ist.  Die  Stäbe,  die 
in  der  Keichsanstalt  nach  der  .lochmethode  untersucht  wurden,  pflegen  33  cm  lang 
zu  sein,  während  der  Koepsel'sche  .\pparat  nur  24  cm  lang  ist.  Ala  von  einem  der- 
artigen Stabe  eine  vollständige  Hystoresisschleife  im  KoepseUschen  Apparate  atif- 
genoinmen  wurde,  zeigten  die  beiden  Kurvenäste  starke  Unsymraetrien,  deren  Ursache 
in  dem  herausragenden  Ende  vermmhet  wurde. 

Um  diese  .Abweichungen  kttnstlich  hervorzurufen  und  ihre  Grösse  festzustellen, 
wurde  ein  absichtlich  vorher  magnetisirter  33  cm  langer  Stuhlstab  so  in  den  .Apparat 

gebracht,  dass  er  nur  auf  der  einen  Seite 
herausragte.  Da.s  herausragende  Ende 
war  nordmagnetisch.  Wurde  jetzt  der 
Stab  in  dom  gleichen  Sinne  wie  bereits 
vorher  bis  zum  Maximum  magnetisirt, 
so  ist  aus  Fig.  1 durch  den  Verlauf  der 
KralUinien  zu  ersehen,  dass  die  Spule 
eine  zu  kleine  Induktion  anzeigen  muss. 
Man  erhielt  bei  einer  Feldstärke  207,5 
die  Induktion  15400  C.G.S.-Einheiten.  Magnetisirte  man  jetzt  in  entgegengesetzter 
Kichtung,  so  erhielt  man  für  dieselbe  Feldstärke  eine  zu  grosse  Induktion.  Der  Versuch 
ergab  17850  Induktionslinien. 

Mit  weichem  Eisen  erhielt  man  qualitativ  dieselben  Resultate,  nur  dass  die 
Unterschiede  viel  geringer  sinil,  weil  man  das  herausragende  Ende  nicht  so  konstant 
und  so  hoch  magnetisiren  kann. 

Um  schliesslich  den  Einfluss  eines  unmagnetischen  herausrageuden  Endes  fest- 
zustellen, wurde  ein  weicher  Eisenstab  von  33  cm  Länge  gut  entmagnetisirt  und  in 
derselben  Weise,  wie  bei  dem  vorigen  Versuch,  in  den  Apparat  gebracht.  Die  beiden 
Zweige  der  llysteresisschleife  waren  vollkommen  symmetrisch;  die  maximale  Feldstärke 
von  140  Einheiten  ergab  18540  Induktionslinien.  Es  wurde  nun  der  Stab  auf  23,4  cm 
Länge  abgeschnitten  und  die  Magnetisirungskurve  von  Neuem  bestimmt.  Dieselbe 
verlief  für  kleinere  Feldstärken  ebenso,  wie  die  frühere,  das  Induktiousmaximum 
dagegen  lag  höher;  einer  Feldstärke  140  entsprachen  jetzt  18850  Induktion.slinien. 
Diese  Erscheinung  ist  darin  begründet,  dass  im  ersteren  Falle  der  magneiisirto  Stab 
nicht  nur  liurch  das  .loch  des  Apparates  geschlossen  ist,  sondern  auch  durch  das 
hcrausrageiide  Ende  und  den  umgebenden  LuOraum  einen  Nebenschluss  erhält,  hiä 
geht  daher  ein  Theil  der  Kraftlinien  für  die  Messung  verloren. 

Derselbe  Versuch  wurde  auch  mit  einem  vorher  unmagnetischen  Stahlstab  ans- 
geführt. Die  Diflerenz  der  Maxima  ist  in  diesem  Falle  viel  geringer,  wie  es  sich 
von  vornherein  wegen  des  grösseren  magnetischen  Widerstandes  des  Stahls  er- 
warten Hess. 

" Diese  Versuche  zeigen,  dass  es  leider  ausgeschlossen  ist,  den  KoepseUschen 
Apparat  in  der  W'eise  zur  Untersuchung  der  Glcichroässigkcit  eines  Materials  zu 
verwenden,  dass  man  einen  langen  Stab  an  verschiedenen  Stellen  im  Apparat  cin- 
kiemmt  und  jedesmal  die  zugehörige  Magnetisirungskurve  bestimmt. 


Kl«.  I. 
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3.  Die  soeben  beschriebene  Krscheinung  ist  auch  der  Grund  für  eine  Bcob- 
acbtuni?,  die  man  am  älteren  Koepsel’schen  Apparate  anstellen  kann.  Bei  diesem 
liegt  der  zu  untersuchende  Stab  in  Eisenbacken,  die  durch  weit  herausragende 
eiserne  Schrauben  mit  T-förmigem  Kopf  fesigeklemmt  werden.  Magnetisirt  man  nun 
eine  Eisenprobe  bis  znm  -Maximum  und  löst  diese  Schrauben,  ohne  sie  ganz  herans- 
zuzichen,  so  ist  keine  Veränderung  der  Zeigerstelliing  zu  benierken,  weil  die  Backen 
ilurch  den  Magnetismus  noch  immer  hinreichend  fcslgehalten  werden.  Zieht  man 
aber  die  Schrauben  ganz  heraus  und  bringt  sie  in  genügende  Entfernung,  so  zeigte 
der  Zeiger  an  der  beweglichen  Spule  ungefähr  KKX)  Indukiionslinien  mehr  an. 
Auch  hier  veranlassten  die  beiden  eisernen  Schrauben  einen  niagnctischen  Neben- 
schluss, der  dem  Joch  des  Apparates  einen  Thcil  der  Kraftlinien  entzog.  Aus  diesem 
Grunde  ist  der  neuere  Apparat  mit  Schrauben  aus  Messing  zur  Befestigung  der  Eisen- 
prohen  versehen. 

1.  Um  nun  den  Apparat  zu  aichen,  wurden  in  jedem  der  beuden  Apparate  je 
ein  weicher  Eisenstab  nnd  ein  Stahlstab  untersucht,  deren  Magnetisirungskurven  be- 
reits vorher  im  grossen  .Joch  der  Rcichsanstalt  bestimmt  waren. 

Die  beiden  Stahlstäbe  VST  nnd  VSf>  waren  von  demselben  .Material  aus  der- 
selben Stange  geschnitten,  die  Koi‘rzitivkraft  betrug  27,3;  die  beiden  weichen  Eisen- 
stäbe l'2-y  und  l'/J  waren  von  verschiedenem  Material');  V23  und  V hatten  die 
Koeraitivkräfte  1,3  bezw.  0,!).  Von  diesen  Stäben  ist  VST  und  V33  im  älteren  Apparat, 
V.T>i  und  Vi3  im  neueren  untersucht  worden.  Alle  vier  Stöbe  waren  ungelähr  24  cm 
lang  und  G mm  dick.  Der  magnetisirende  Strom  wurde  mit  einem  Präzisionsvoitmeter 
von  tWi  0/)m  Widerstand  gemessen,  das  je  nach  der  Stromstärke  an  Normnlwider- 
stände  von  10,  3,  1,5,  1,  0,5  OAm  angelegt  wurde.  Der  .Strom  in  der  betveglichen 
Spule  durchfloss  einen  Normalwiderstand  von  100  0/im,  an  dessen  Enden  die  Span- 
nung mit  einem  Kompensationsapparat  in  der  .Insführung  von  Kaps  gemessen  wurde. 

Nach  der  Untersuchung  im  Koepsel’schen  Apparate  wurden  die  Stäbe  V/3, 
V23,  VST  ebenso  wie  bei  den  Untersuchungen  über  die  magnetische  Waage  von 
du  Bois^)  zu  Ellipsoiden  abgedreht  und  raagnetometrisch  untersucht.  Das  Ahdrchen 
der  Stäbe  wurde  in  der  AVerkstatt  der  Hcichsanstalt  vorgenommen.  Während  früher 
zu  diesem  Zweck  Lehren  hergcstellt  wurden,  sind  diese  Eilipsoide  ohne  Lehre  ah- 
godreht  worden  nnd  nur  mit  einem  Tastzirkel,  dessen  Zangen  mikromelrisch  ein- 
gestellt werden  konnten,  der  vorausgegangenen  Berechnung  gemäss  geprüft  worden. 
Zur  Kontrole  wurde  eine  Volumenbestimmung  durch  Wägnng  in  Luft  und  Wasser 
ausgefülirt,  und  andererseits  iJinge  und  maximale  Dicke  der  Eilipsoide  bestimmt. 
Es  ergab  sich: 

V2I  VJ7  Vt3 

Volumen  durch  Wägung  4,0214  ccm  4,38G4  ccm  4,0249  ccm 

Volumen  aus  den  Dimensionen  berechnet  4,0352  „ 4,3928  „ 4,0324  „ 

Unterschied  -l-0,347„  + 0,15>'/„  +0,19"/,, 

Die  Zahlen  zeigen,  dass  es  auch  ohne  Herstellung  einer  Lehre  gelungen  ist, 
Eilipsoide  von  hinreichender  Genauigkeit  berzustellen.  Die  mngnctometrische  Mes- 
sung wurde  in  derselben  Weise  nusgeführt,  wie  liei  der  Aichung  der  du  Bois’schen 
Waage  ia.  a.  0.  S.  3SS).  Aus  den  so  gewonnenen  absoluten  Kurven  für  Vt3,  1'2.7, 
U.57  erhielt  man  direkt  die  Scheerung  zwischen  Eliipsoid  und  Koepserschem  Ap- 

')  Der  uetiere  Apparat  wurde  der  Reicli.Aaiislalt  erst  zur  Vfifflgiiiig  gi'AtrIlt,  naciidrni  die* 
UntcrAUchan;;en  mit  ilem  filteren  Modell  bereite  al)gl*soldü^.’^L'^  waren. 

>)  PicM  J?eiUcir.  US.  H.  3.‘i3.  1896. 
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parat.  Von  einem  Abdrehen  von  l’M  zum  Ellipsoid  konnte  abgesehen  werden,  hi 
sind  nfimlich  durch  VST  und  ein  schon  früher  hergestelltes  Ellipsoid  VSß,  die  beide 
aus  derselben  Stange  wie  V5H  geschnitten  waren,  zwei  Soheerungslinien  zwischen 
Ellipsoid  und  grossem  Joch  gewonnen  worden,  die  sehr  gut  mit  einander  überein- 
stimmen. Die  Scheerungslinie  von  VSf<  zwischen  Ellipsoid  und  Kocpserschem  Apparat 
erhielt  man  demnach  dadurch,  dass  man  die  Scheerung  zwischen  Ellipsoid  und 
grossem  Joch,  gewonnen  aus  VST,  und  diejenige  zwischen  grossem  Joch  und  Koepsel- 
Bchem  Apparat,  gewonnen  aus  V3S,  addirte. 


Ac)ter«r  Apparat.  Kenrrer  Apparai. 

Fij.  1. 


Aus  den  in  Eig.  2 dargestellten  Kurven  ist  ersichtlich,  dass  die  Scheeruug  für 
weiches  Eisen  ( I VI3)  bedeutend  kleiner  ist  als  für  Stahl  ( l'J7,  l’JS).  Weiter 
erkennt  man,  dass  die.Sclieerung  im  neueren  Apparate  bedeutend  geringer  ist  als  im 
älteren.  Die  Scheerung  für  weiches  Eisen  i VJ3)  ist  beim  neueren  Apparate  praktisch 
gleich  Null  zu  setzen;  jedenfalls  sind  die  Unterschiede,  die  man  erhält,  wenn  mau 
mehrere  Stäbe  untersucht,  die  aus  demselben  Block  geschnitten  sind,  grösser  wie  die 
durch  die  Scheerungslinien  oharakterisirten.  Für  Stahl  ist  die  Scheerung  zwar 
grösser;  sie  ist  aber  ungelähr  ebenso  gross  wie  die  Scheerung  zwischen  Ellipsoid 
und  grossem  Joch. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  neuere  Apparat  ziemlich  dieselben  Kurven 
giebt  wie  das  grosse  Joch.  Dies  günstige  Hcsultat  ist  wohl  im  Wesentlichen  erreicht 
worden  ilurch  Verwendung  eines  besseren  Materials  für  das  Joch  des  Apparates. 
.Jedenfalls  spielt  aber  auch  eine  wesentliche  Holle,  dass  die  Grösse  des  Maximalaus- 
schlages ira  neueren  Apparat  um  ‘/j  kleiner  ist  als  im  älteren.  Abgesehen  davon, 
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dass  schon  der  Theorie  nach  die  Ablenkung  der  Spule  nicht  der  Zahl  der  Rrotilinlcn, 
welche  die  bewegliche  Spule  schneiden,  proportional  ist,  erkennt  man  die  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  aus  folgendem  Versuch,  der  mit  dem  Älteren  Apparat  angestellt 
wurde.  Ks  wurde  die  Feder,  welche  die  bewegliche  Spule  in  ihrer  Kuhclogc  erhalt, 
so  justirt,  dass  der  Zeiger  in  seiner  Ruhelage  auf  die  Zahl  20(XX)  einspielte,  dass 
also  die  Windungsebene  der  beweglichen  Rolle  mit  der  früheren  Gleichgewichtslage 
einen  grösseren  Winkel  (40“)  bildete.  Schickt  man  jetzt  durch  die  bewegliche  Spule 
einen  Strom,  während  sich  im  Apparat  keine  Eisenprobe  befand,  so  ging  bei  der  an- 
gewandten Stromstärke  der  Zeiger  unabhängig  von  der  Richtung  des  Stromes  auf 
IS.öOO  zurück.  Diese  Beobachtung  erklärt  sich  folgendermaassen.  Der  Hülfsstrom  in 
der  beweglichen  Spule  wirkt  magnetisirend  auf  das  .loch.  Stehen  nun  die  Windungen 
der  Spule  auf  der  Längsrichtung  des  Joches  senkrecht  (s.  Fig.  3, 

Ansicht  von  oben),  so  gehen  die  durch  den  Hülfsstrom  erzeugten 
Kraftlinien  durch  den  Äusseren  Luftraum,  d h.  einen  grossen  mag- 
netischen Widersbind.  Dreht  man  aber  die  Spule  um  90",  so  ver- 
laufen fast  sämmtliche  Kraftlinien  (abgesehen  vom  inneren  Luft- 
raum) auch  ausserhalb  der  Spule  im  Eisen.  Wenn  also  die  Spule 
vom  Strom  durchflossen  ist,  wird  sie  stets  das  Bestreben  haben,  sich  in  die  zuletzt 
beschriebene  Lage  zu  stellen,  wie  es  auch  der  Versuch  zeigt.  Da  diese  Wirkung  nur 
bei  grossen  Ansschlägen  eintritt,  so  winl  sie  bei  dem  neueren  Apparat  nur  einen 
geringen  Einfluss  haben. 

5.  Die  vorstehenden  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  man  die  unter  I.  bis 
3.  aufgeführten  Vorsichtsmaassregeln  beobachten  muss,  um  mit  dem  Apparate  richtig 
zu  arbeiten.  Der  Vergleich  mit  anderen  Methoden  hat  gezeigt,  dass  man  Mngneti- 
sirungskurven  erhält,  die  für  weiches  Eisen  für  alle  praktischen  Zwecke  mit  der  ab- 
soluten Kurve  zusamroenfallen,  während  für  Stahl  Abweichungen  bestehen  bleiben, 
die  indessen  nur  ebenso  gross  sind,  wie  die  Differenzen  zwischen  den  Kurven,  die  im 
grossen  Joch  und  magnetometrisch  gefunden  werden.  Das  Arbeiten  mit  dem  .\pparat 
ist  einfach  utid  beipiem  und  erfordert  fast  gar  keine  Rechnung. 


Veiiusdiirchmesser  und  Venusdurcligaiig. 

\on 

Kurl  Mtrehl,  K.  GymoaiUIlehrer  tu  ErUQiren. 

Es  bedarf  kaum  einer  Erklärung,  wieso  ein  scheinbar  rein  astronomisches  Thema 
in  dieser  der  Instrumentenkunde  gewidmeten  Zeitschrift  seine  Behandlung  findet. 
Hängen  ja  doch  die  angeregten  Fragen  aufs  innigste  mit  Instmmentaleigenschaftcn 
zusammen.  Struve  bereits  hat  in  seiner  Abhandlung  „lieber  den  Einfluss  der 
Difl'raktion  an  Fernrohren  auf  Lichtscheiben“  ‘)  <lic  Theorie  auf  dieses  Probletn  ange- 
wandt, jedoch  ohne  eigentlich  endgültige  Schlüsse  zu  ziehen;  die  komplizirten  Integral- 
transformalionen zur  näherungsweisen  Berechnung  der  maassgebenden  Funktionen 
erwiesen  sich  zudem  als  sehr  mühsam.  Nachdem  sich  nun  aus  meiner  letzten  Studie 
„Instrumentalaberrationen  und  astronomische  Beugung  des  Lichts“  (diese  Zeitschr.  !7. 
S.  30t.  1K97)  eine  merkliche  Modifikation  des  scheinbaren  Vennsrandes  durch  Beugung 
der  Sonnenstralilen  am  Planetenkörper  nicht  ergeben  hatte,  lag  es  für  mich  nahe, 
dieses  Problem  wieder  aufzunehmen,  unter  Anwendung  von  mechanischer  Quadratur 

')  Mihutiirr*  df  f lu-adeuiie  iiiifieriii/'  des  jidriwrj.  de  Sniid-Oehrdemrij  HO.  OsS'J. 
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auf  Oruml  dur  von  mir  auf  .V.  meiner  „Theorie  de»  Kemrohrs"  angegebenen 
strengen  Formel  und  mit  theiiweiser  Benutzung  der  Abhandlung  von  Slruve.  Die 
wenigen  gemeinsamen  Zahlen  stimmen  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wobei  der 
Fehler  noch  nieht  '/j'/o  erreicht,  durelmus  überein,'  und  da  sie  auf  verschiedene 
Weise  erhalten  wurden,  so  liegt  hierin  eine  Garantie  für  die  Richtigkeit  meiner  Be- 
rechnungen innerhalb  der  angegeltenen  Fehlergrenzen.  In  der  theoretischen  Auf- 
fassung des  Problems  jedoch  nehme  ich  einen  anderen  Standpunkt  ein  als  Struve. 
Wenn  ich  wohl  weiss,  dass  die  Wahrnehmung  eines  Lichtsaums  um  die  dunkle 
Vetiusschcibe  gelegentlich  der  Durchgänge  — welcher  aus  dem  soeben  angegeb<'nen 
Grund  wahrscheinlich  einer  Venusatmosphilre  zuzuschreiben  ist  — den  Werth  der 
Zeitmessungen  der  inneren  Berührung  stark  herabgedrückt  hat  und  vielleicht  auch 
die  .Messungen  des  Durchmessers  zu  beeinflussen  vermag,  so  dürfte  es  doch  ans  ver- 
schiedenen Gründen  interessant  sein,  zunächst  die  Theorie  zum  Wort  kommen  zu 
lassen. 

I.  Vetiustlurclimesser. 

Ira  Folgenden  knüpfe  ich  durchaus  an  meine  Abhandlung  „Beugungsbilder 
und  deren  Messung'^  {diese  Zeilsehr.  Ui.  ,S.  ‘257.  1896'}  an,  auf  welche  ich  mir  auch 
deshalb  zu  verweisen  erlaube,  um  nicht  alles  wiederholen  zu  müssen.  Durch  Be- 
schränkung auf  selbstlenchtende  Flächen  war  cs  mir  möglich,  dieselbe  zu  einer 
„Theorie  der  Messung  selbstleuchtender  Kreis-scheiben“  zu  erweitern.  Für  sehr  grosse 
beugungstheoretisehe  Abstände  Z von  der  optischen  Achse  ist  nämlich  die  Masse  des 
eitlem  Lichtpunkt  in  der  Brennebene  entsprechenden  Lichtgebirges  innerhalb  des 
Radius  Z in  erster  Annäherung  durch  die  Fonnel  "M  (Z)  = 1 — " gegeben,  was  schon 

Tt  A 

Struve  bekannt  war;  so  vermochte  ich  die  auf  S.  968  meiner  Studie  ,,A]ilanatische 
und  fehlerhafte  .-\bbildung  ira  Fernrohr“  (diese  Zeilschr.  l.l.  .S.  962.  1895)  unter  „Licht- 
masse“ gegebene  Tabelle  für  'lV(Zi  = l — — J,*  auf  sehr  grosse  Werthe  Z uuszu- 
dehnen  und  somit  auch  (beugungstheoretisch  gesprochen)  sehr  grosse  Kreisscheiben 
zu  behandeln.  Die  von  Struve  fcstgehaltene  Ansicht,  als  ob  auch  bei  Doppelbihl- 
mikrometem  die  durch  vorwiegend  physiologische  Verhältnisse  bestimmte  ,, Linie  der 
scheinbaren  Begrenzung“  eine  Rolle  spiele,  habe  ich  schon  auf  .V.  117  meiner  „Theorie 
des  Fernrohrs“  besprochen  und  widerlegt.  Nachstehende  Tabellen  sind  wiederum 
für  die  Wellenlänge  A = 0,55 p zu  benutzen  (Struve  gehl  von  A = 0,58/i  aus),  und 
weichen  von  den  früheren  Festsetzungen  nur  insofern  ah,  dass  gemä,ss  einer  etwas 
präziseren  Fassung  ein  + Zeichen  hinter  einem  Zahlenwcrtli  kütiBig  bedeuten  soll, 
dass  die  Dezimalstellen  25  bis  einschliesslich  74  folgen  würden. 


Tabelle  I. 
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In  dieser  TaVielle,  welche  zum  Tlieil  mit  der  unter  „Kreisscheihen“  auf  S.  2W 
der  oben  orwÄhnten  Abhandlung  „Beugungsbildcr  und  deren  Messung“  gegebenen 
übcreinsliinmt,  sind  nun  der  Reihe  nach  für  Punkte,  selbstleuehtende  Kreisscheiben 
vom  Radius  Z = 2,  4,  6,  8,  32,  138  und  selbstleuehtende  Halbebenen  zuerst  die 
Iniensitätswerthe  der  entsprechenden  Hcugungsbilder,  sodann  die  mittels  eines  Doppel- 
bildmikrometers sich  ergebenden  Messungsfeliler  zusammengestcllt.  Was  erstere  be- 
triBt,  so  wurden  der  Radius  und  seine  ihm  an  Grösse  gleiche  Fortselzung,  beide  vom 
Kreisranil  aus,  in  Gedanken  in  32  gleich  grosse  Thcile  zerlegt  und  die  den  Thcil- 
punkten  0,  1,  4,  8,  16,  32  entsprechenden  Intensitätswerthe  berechnet,  wobei  die 
innerhalb  der  Kreisscheibe  resultirenden  unter  — , die  ausserhalb  der  Kreisscheibe 
geltenden  unter  + verzeichnet  sind.  Unter  diesen  stehen  letztere,  und  zwar  unter 
1 — dJ?  die  uns  hier  vorzüglich  interessirenden  für  dunkle  Scheiben  auf  hellem  Grunde 
geltenden,  unter  311  die  für  helle  Scheiben  auf  dunklem  Grunde  sich  ergehenden 
Messungsfeliler  für  0®/o  bezw.  b'%  und  10“/o  Emptindlichkeilsgrcnze  des  Auges,  d.  ii. 
die  wirklichen  Abstände  der  geometrischen  Bildränder  bei  scheinbarer  Berührung 
der  Beugungsbildcr.  Ein  n hinter  dem  Zahlenwerth  bedeutet,  dass  der  Durchmesser 
der  Kreisscheibc  zu  klein  gtdunden  wird,  bezeichnet  also  ein  Uebereinandergreifen 
der  geometrischen  Bildränder.  Unter  einer  Empflnillichkeitsgrenze  von  5“/o  ist  ein 
Zustand  des  Auges  zu  versttdien,  bei  welchem  dasselbe  den  Helligkeitsunterschied 
zweier  benachbarter  Klächen  dann  noch  wahruimmt,  wenn  dieser  5''„  von  der  Hellig- 
keit der  stärker  leuchtenden  beträgt;  die  .Möglichkeit  eines  solchen  Zustandes  Ümlet 
bei  mittelstarken  Hclligkeitsgraden  statt,  für  welche  die  subjektive  Lichtstärke  vor- 
wiegenil  durch  den  Logarithmus  der  objektiven  Lichtstärke  bestimmt  wird ').  Bei  beiden 
.\rten  von  Zahlenwerthen  ist  wieder  100  als  Einheit  angenommen.  Der  Fehler  bei  den 
Intensilätswerthen  ist  kleiner  als  ± ' 'j“/„  bis  vereinzelt  ' bei  den  Messungsfehlern 
kleiner  als  ±2''i%  lits  5".«;  <lt®  Intensitätswerthe  für  Punkte  beziehen  sich  auf 
Werthe  von  Z,  welche  man  mittels  Division  der  Zahlen  0,  1,  4,  8,  16,  32  durch  4 
erhält;  bei  dunklen  Punkten  auf  selbstleuchtendem  Grlind  haben  alle  anderen 
Emplindlichkeitsgrenzen  ausser  0"/o  keinen  Sinn.  Die  Intensitätswerthe  für  Halb- 
ebenen beziehen  sich  auf  Werthe  von  Z,  welche  gleich  den  Zahlen  0,  1,  4,  8,  16,  32 
sind;  die  eingeklammerten  Messungsfehler  haben  nur  Sinn  für  sehr  groue  dunkle 
Kreis-scheiben  auf  unenditch  grossem,  selbstlcuchtenden  Hintergrund.  Bei  den  Messungs- 
fehlem zeigt  sich  in  beiden  Fällen  ein  gesetzmässiger  Gang  von  den  Punkten  ange- 
fangen durch  alle  möglichen  Grössen  von  Kreisseheiben  bis  schliesslich  zu  den  Halb- 
ebenen, womit  die  versprochene  Theorie  der  .Messung  selbstleuchtender  Kreisselieiben 
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gelitfcrt  ist.  Die  beiden  IntensitJltskurven  für  32’s  und  128’r  weisen  so  geringe 
Unterschiede  auf,  dass  ich  sie  aus  praktischen  Gründen,  unter  Benutzung  der  von 
Struve  für  50*?:  berechneten  Intensitätskurve,  zu  einer  für  Kreisscheiben  vom 
Radius  ü=64  geltenden  Idealkurve  vereinigte,  für  welche  ich  die  Me.ssnngsfehler 
noch  etwas  genauer  zu  bestimmen  vermochte,  nämlich  zu  etwa 
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Eine  grössere  Genauigkeit  in  der  Angabe  der  Messnngsfehler  überhaupt  wäre 
zu  erzielen  durch  Berechnung  der  Intensitätswcrthe  bis  auf  Tausendtel  des  vollen 
Werthes;  dieselbe  würde  die  Bearbeitung  eines  5-  bis  10-mal  so  grossen  Zahlenmate- 
rials bedingen.  Im  Uebrigen  würde  ich  eine  solche  Genauigkeit  für  illnsoriscli  er- 
achten; denn  wie  will  der  Astronom  die  Möglichkeit  haben,  den  jeweiligen  Emplind- 
lichkeitszustand  des  Auges  auch  nur  auf  einzelne  Prozente  genau  zu  bestimmen  V 

Eine  Kreisscheibe  vom  beugungslheoretischen  Radius  Z - tJ4  für  75  miu  Objekiiv- 
durchmesser  hat  einen  Durchmesser  von  dies  entspricht  annähernd  der  schein- 

baren Grösse  der  Venus  vor  der  Sonncnscheibe,  während  die  für  die  letzten  beiden 
Durchgänge  benutzten  Heliometer  der  deutschen  Expedition  einen  Ubjektivdurchme.sser 
von  34"' = 77  mm  haben;  hiermit  ist  die  Beziehung  zur  Praxis  hergestellt.  Messungen 
des  Venusdurehmessers  bei  Durchgängen  mittels  eines  Doppelbildmikrometers  sind 
der  Theorie  nach  für  die  genauesten  zu  erachten.  Wenn  wir  nun  annehmen,  dass 
die  Empfludliehkeitsgrenze  des  Auges  zwischen  dem  Normal werth  3'/,"„  für  mittel- 
starke Ilelligkeitsgrade  unter  günstigsten  Umständen  und  dem  Doi>pelten  tlesselben, 
7"’„,  schwanke,  dann  gewinnt  der  Messungsfehler  Jeder  einzelnen  Einstellung  für 
dunkle  Scheibe  auf  hellem  Grunde  eitlen  Spielraum  von  Z = 0,147  entsprechend  dem 
871.  Theil  des  Venusdurehmessers  oder  0,071"  hei  75  mm  Objektivdnrchmes.ser.  Die 
Angabe  des  Venusdurehmessers  freilich  bis  auf  Tausendtel  Bogensekunde  halte  ich 
angesichts  dieser  Sachlage  für  ebenso  illusorisch,  wie  eine  dahin  zielende  Berechnung 
der  Messungen  nach  der  Methode  der  kleinsten  ljuadrate  für  überflüssig.  So  grosse 
persönliche  Gleichungen  hinwiederum,  wie  sie  nach  .Auwers  bei  einigen  heliometri- 
schen  Beobachtungsreihen  für  den  Sonnendurchmesser  gelegentlich  des  letzten  Venus- 
durchgangs auftraten,  welche  0,8"  ja  1"  erreichen,  sind  theoretisch  schwer  begreif- 
lich, es  müsste  denn  sein,  dass  in  Folge  zu  geringer  .Abschwächung  des  Sonnenlichts 
ein  Ermüdungsznstand  der  Netzhaut  vorlag,  für  welchen  allmählich  das  für  sehr 
starke  Ilelligkeitsgrade  geltende  Gesetz  eintrat,  wonach  die  subjektive  Lichtstärke 
konstant,  d.  h.  von  der  objektiven  Lichtstärke  unabhängig  ist.  Kür  Doppelsterne 
6.  Grösse  wenigstens  herrscht,  der  normalen  Empfindlichkeitsgrenze  3''/',,  entsprechend, 
schönste  Ueboreinstiniinung  zwischen  'rtieoric  und  Praxis.  Indess,  die  Herstellung 
sowie  die  Bestimmung  der  richtigen  Empflndlichkeilsgrcnze  ist  eigentlich  Sache  des 
praktischen  .\stronomen;  vom  Standpunkt  des  theoretischen  Physikers  aus  halte  ich 
diese  Krage  für  erledigt,  insofern  als  alle  für  eine  etwaige  Berechnung  nothwendigen 
Angaben  in  Vorstehendem  enthalten  sind. 

II.  Venusdurchgang. 

Indem  ich  mich  nun  zum  Problem  des  Venusdurchganges  wende,  muss  ich 
einige  Erläuterungen  vorausschicken.  AVenn  die  Lichtstärke  in  einem  Punkt  der 
Zentrallinie  des  geometrisch-optischen  Bildes  bestimmt  werden  soll,  welcher  in  ben- 
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tcnngstheorctischcm  Maasse  vom  geometrischen  Sonnenraud  bezw.  Venusrand  den 
Abstand  S bezw.  1’  hat,  dann  findet  man  dieselbe  aus  der  Formel  '11?  (.S)  — 91?  ( 1’),  wobei 
'D?  (S)  der  der  Zahl  S entsprechende  lutensittttswerth  für  Halbebenen  unter  — bezw. 
91?  ( I')  der  der  Zahl  F entsprechende  Intensitfitswerth  für  die  oben  charakterisirte 
Idealkurve  unter  + ist,  vorausgesetzt,  dass  der  betrachtete  Punkt  innerhalb  der 
Sonnenscheibe  bezw.  ausserhalb  der  Venusscheibe  liegt.  Auf  diese  Weise  wurden 
die  in  nachstehenden  Tabellen  verzeichneten  Zahlenwerthe  gewonnen. 


Tabelle  II.  Tabelle  III. 
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Zunächst  wird  uns  die  Frage  interessiren,  ob  die  Lichtverthcilung  zur  gegen- 
seitigen Lage  der  geometrischen  Ränder  von  Sonne  und  Venus  etwa  symmetrisch  sei. 
Wir  erkennen  eine  angenäherte  Symmetrie  aus  vorstehender  Tabelle,  in  welcher  zur 
Krgänznng  der  von  Struve  ausgeführten  Berechnungen  die  Lichtverthcilung  längs 
der  Zentrallinie  für  einige  Fälle  gegeben  ist,  und  zwar  für  die  Abstände  2 = S -I- 
0,  2,  4,  8,  1(>,  32  zwischen  den  geometrischen  Rändern  von  Sonne  und  Venus.  Zum 
Eingehen  in  die  Tabelle  schien  mir  die  Zahl  S genügend;  die  Zahl  V bildet  natürlich 
ihre  sinngemässe  Ergänzung.  Struve  fand  das  allgemeine  Resultat,  dass  die  Kurven 
gleicher  Helligkeit  einer  Schaar  zur  Zentrallinie  symmetrisch  gelegener  Hyperbeln 
gleichen,  welche  immer  flacher  werdend  in  dieselbe  übergehen.  Wir  erkennen  aus 
unserer  Tabelle  in  Uebereinstimmung  mit  der  von  Vogel  beim  Venusdurchgang  1882 
gemachten  Wahrnehmung'),  dass  strenggenoiumen  die  Dunkelheit  am  Sonnenrand 
etwas  stärker  und  deshalb  auch  etwas  weiter  um  sich  greifend  ist  als  am  Venusrand. 
Ueber  die  Lichtkurve  selbst  ist  zu  sagen,  dass  sie  von  den  geometrischen  Ränilern 
von  Sonne  und  Venus  an  sehr  steil  emporsteigt,  um  längs  des  grössten  Theiles  des 
Zwischenraumes  zu  den  Niveaulinien  fast  parallel  zu  laufen. 

Ungleich  wichtiger  alsdann  ist  die  Frage,  wie  die  Maximallichtstärke  in  der 
Mitte  des  .\bstandes  zwischen  den  geometrischen  Rändern  von  Sonne  und  Venus  eben 
mit  dies<'m  .\bstand  selbst  sich  ändert,  insbesondere  wann  das  dunkle  Band  zwischen 
Sonnenrand  und  Venusrand  zu  „zerreissen“  beginnt.  Struve  hält  hier  die  absolute 
Lichtstärke  des  dunklen  Bandes  bezw.  die  Grenze  seiner  Sichtbarkeit  für  maas.sgebend, 
worin  ich  ihm  nicht  folgen  kann.  Wir  erkennen  aus  unserer  Tabelle,  dass  das  Zer- 
reissen des  dunklen  Bandes  im  .Moment  der  geometrischen  inneren  Berührung  be- 
ginnt. Denn  der  steilste  Anstieg  der  Lichtkurve  beginnt  ersichtlich  in  dem  Moment, 
wo  der  Abstand  zwischen  den  geometrischen  Rändern  von  Sonne  und  Venus  Z = 0 
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ist.  Dieses  steile  Ansteigen  der  Liclitkurvc  reicht  etwa  his  /f=.|;  es  handelt  sich 
beim  „Zerreissen  des  dunklen  Bandes“  also  um  keinen  Momentvorgang,  sondern  uni 
eine  Dauererscheinung.  Die  geozevlritche  Zeildifferenz  zwischen  äusserer  und  innerer 
Berührung  betrug  20“17',f)  für  1882.  Wenn  also  der  Durchme.sser  der  Venusscheibe 
Z=128  für  75  m™  Objektivdurchmesser  einem  Zeitintervall  von  12l7‘,5  entspricht, 
dann  gehört  zu  einem  Zwischenraum  Z=4  ein  Zeitunterschied  von  etwa  38*.  Die 
Zeitbestimmung  der  inneren  Berührung  auf  Gruud  des  „Zerreissens  des  dunklen 
Bandes“  erscheint  also  schon  aus  diesem  Grunde  als  nicht  besonders  geeignet,  um 
als  Fundament  für  die  Feststellung  einer  so  wichtigen  Grösse  wie  die  Sonnenparallaxe 
zu  dienen. 

Anhang. 

Im  Vorstehenden  glaube  ich  meiner  Auflässung  entsprechend  vom  Standi>unkt 
der  Beugungstheorie  aus  mein  Schertlein  zur  Erledigung  dieser  berühmten  Probleme 
beigetragen  zu  haben.  Der  Umstand,  dass  vorstehende  Berechnungen  für  monochro- 
matisches Licht  von  der  Wellenl.änge  X = 0,bh /i  Geltung  beanspruchen,  möge  noch 
kurz  besprochen  werden;  denn  eigentlich  wären  sämmtliche  Wellenlängen  des  Sonnen- 
spektrums in  Rechnung  zu  ziehen,  und  cs  kitnnte  fraglich  erscheinen,  ob  diese  Verein- 
fachung zu  einem  allgemein  gültigen  Resultat  führe.  Allein,  wenn  man  bedenkt, 
einerseits  dass  die  Wellenlänge  ^ = 0,55/i  der  hellsten  Spektralstelle  entspricht,  andrer- 
seits dass  die  rothe  und  die  blaue  Seite  des  Spektrums  entgegengesetzte  Wirkungen 
ausüben,  die  einander  in  erster  Annähening  aufheben,  dann  erscheint  es  als  berechtigt, 
sich  bei  Berechnungen  dieser  Art  auf  die  genannte  Wellenlänge  zu  beschränken. 

Auch  meine  Berechnungen  über  chromatische  Aberration')  wurden  unter  einer 
bestimmten  Vernachlässigung  ausgoführt;  indem  ich  nämlich  nur  auf  den  ausschlag- 
gebenden Reduktionsfaktor  g Rücksicht  nahm,  unterdrückte  ich  durchaus  den  von 
mir  auf  S.  meiner  „Theorie  des  Fernrohrs“  eingeführten  „Lichtverdiohtungsfaktor“ 

, indem  ich  denselben  konstant  = 1 setzte.  Die  Annahme  jedoch,  dass  im  Brenn- 
punkt, d.h.  im  Mittelpunkt  des  einem  selbstleuchtenden  Punkt  entsprechenden  Beugungs- 
schcibchens,  sämmtliche  homogene  Farben  in  demselben  Siärkeverhältniss  vertreten 
sind  wie  in  der  Lichtquelle  selbst,  ist  streng  genommen  nicht  zulässig;  vielmehr  über- 
wiegt im  Brennpunkt  selbst  die  blaue,  in  den  umgebenden  Beugungsringen  die  rothe 
Seite  des  Spektniras.  Um  dem  sonach  möglichen  Einwand  zu  begegnen,  als  könnten 
die  von  mir  ermittelten  Resultate  infolgedessen  wesentlich  raodifizirt  oder  wohl  gar 
unrichtig  werden,  habe  ich  mich  der  Mühe  unterzogen,  sämmtliche  Zahlenwerthc  unter 
Berücksichtigung  des  Lichtverdichtungsfaktors  umzurechneu.  Die  Abweichungen 
fanden  sich  nun  durchschnittlich  kleiner  als  ± 0,5  % bezw.  in  vereinzelten  nicht  ans- 
.schlaggebcuden  Fällen  bis  zu  2,5".,  (in  der  in  den  genannten  Studien  angenommenen 
Bezeichnung);  die  von  mir  gezogenen  Schlüsse  erweisen  sich  als  durchaus  bestätigt 
und  somit  die  besprochene  Vereinfachung  meiner  Berechnungen  als  keineswegs  un- 
berechtigt. 

Indess  zeigte,  sich  im  Wesen  der  Sache  selbst  ein  neuer  Gesichtspunkt.  Wahrend 
nämlich  die  llelligkeitskurve  für  das  Norinalspektrum  und  die  aus  ihr  mittels  Division 
durch  X‘  sich  ergebende  Reduktionskurve  ihrer  relativen  Form  nach,  falls  man  die 
Maximalordinate  bei  beiden  der  Einheit  1(10  gleichsetzt,  nur  stellenweise  und  auch 

')  .Feber  den  Einlbi...s  der  eltrounitisdien  Korrektion  auf  die  Lichtstärke  nnd  Detiuition  der 
Bilder“  be/w.  „Ueber  die  Karbenubweichnng  der  Kernrnhrobjeklive  nnd  des  -\uges“  bezw.  „Instnimcntnl- 
uberrutionen  und  n>lronoiniM-hc  Beugung  ib-s  Licht.»",  hivi  XiiUi  hr.  17.  S.  .lO,  77,  ■tHI.  ISU7. 


Digitized  by  Google 


Aebuabnirr  JbhrgbnB.  >'«braar  1S9S.  PeLFRICil,  Kokbtart  temperiitck  Washwassbrstkom. 


hier  nicht  sehr  grosse,  überdies  auf  der  rothen  und  der  blauen  Seite  des  Spektrums 
entgegengesetzte  Abweichungen  zeigen,  ergieht  sich  dagegen  in  der  absoluten  Lage 
ihrer  Scheitel  eine  merkliche  Verschiedenheit.  Wenn  der  Scheitel  der  Helligkeitskurve 
in  i = 0,55 //  füllt,  dann  liegt  der  Scheitel  der  Reduktionskurve  bei  ^ = 0,54/».  In 
obiger  Umrechnung  habe  ich  in  Gedanken  beide  Kurven  soweit  verschoben,  dass  der 
Scheitel  der  letzteren  an  die  Stelle  des  Scheitels  der  ersteren  trat.  Hier  entsteht  nun 
die  Frage,  ob  es  sich  empfiehlt,  soweit  sich  dies  überhaupt  bewerkstelligen  lasst, 
den  Scheitel  oder  Wendepunkt  der  Farbenkurve  mit  dem  Scheitel  der  Ilelligkeitskurve 
oder  mit  dem  Scheitel  der  Reduktionskurve  zusammenzulegen.  Ich  lasse  es  dahin- 
gestellt sein,  ob  die  Erörterung  so  diffiziler  Fragen  noch  praktischen  Werth  hat;  auf 
jeden  Fall  wird  man  gut  daran  thun,  den  Scheitel  oder  Wendepunkt  der  Farhenknrve 
eher  auf  die  blaue  als  auf  die  rothe  Seite  der  als  richtig  erkannten  wirksamsten 
S|>ektralstclle  fallen  zu  lassen. 

Man  wird  bemerken,  dass  es  mir  bei  meinen  Studii-n  über  chromatische  Aberration 
nicht  sowohl  um  den  Charakter  der  Mischfarbe  des  den  Rand  von  Lichtscln-iben  um- 
gebenden sogenannten  „sekundären  Spektrums“  als  vielmehr  um  möglichste  SteigiTung 
der  Helligkeit  und  Definition  in  der  Bildmitte,  als  der  für  Beobachtungen  und  Mes- 
sungen allein  maassgelH'ndcn  Momente,  zu  thun  war. 


Hülfseinriclitnng  für  die  Eraeuguiig  eines  konstant  teniperirten 
Warrawasserstrome.s. 

Von 

I)r.  C'.  Pnirrirh  (n  Jena. 

Die  nachstehend  beschriebene  Hülfscinrichtung  ist  in  erster  Linie  für  die  von 
der  Firma  Zeiss  hergestellten  und  mit  Erwiirmungsvorrichtung  versehenen  Refrakto- 
meter liestiramt.  Es  kommen  hierfür  zunächst  in  Betracht  die  früher  in  dieser  Zeit- 
schrift beschrielmne  Neukonstruktion  meines  Refraktometers')  sowie  einige  neue  Formen 
des  Abbo  schen  Refraktometers,  über  welche  demnächst  näher  berichtet  werden  soll. 
Die  Vorrichtung  hat  sich  für  die  Zwecke  des  Refraktometers  durchaus  bewährt  und 
dürfte  voraussichtlich  auch  für  mancherlei  andere  Zwecke  z.  B.  für  die  gleichmiissige 
Erwärmung  von  Präparaten  unter  dem  Mikroskop)  nützliche  Verwendung  finden. 

Für  die  Zwecke  des  Refraktometers  mussten  relativ  sehr  hohe  Anforderungen 
an  die  Konstanz  der  Temperatur  des  Warniwasscrstromes  gestellt  werden.  Denn  bei 
dem  enormen  Einfiuss  der  Temperatur  auf  die  Lichtbrechung  von  Flüssigkeiten  genügt 
schon  ein  sehr  geringer  Bruchtheil  eines  Grades  Temperaturdifferenz,  um  den 
Hrechungsindex  der  Flüssigkeit  um  einige  Einheiten  der  5.  Dezimale  von  n zu  ver- 
ilndern.  Was  insbesondere  das  zuerst  erwähnte  Refraktometer  anbetrilft,  so  müssen, 
wenn  die  mit  dem  Apparat  erreichbare  Genauigkeit  erzielt  werden  soll,  nicht  allein  alle 
Temperaturdifferenzen  innerhalb  der  Flüssigkeit,  sondern  auch  jeder  Temperaturunter- 
schied zwischen  Prisma  und  Flüssigkeit  vermieden  werden,  da  ein  solcher  auch  nach 
wiederholtem  Umriihren  der  Flüssigkeit  immer  wieder  zu  neuen  Tomperatnrstörnngen 
innerhalb  der  Flüssigkeit  uSchichlenbildung  oder  Strömungen)  Veranlassung  giebt-). 

')  hin«-  XritM  hr.  IS.  N.  IK'X>. 

*)  De#  Näheren  vgl.  hierüber  die  vor  kurzem  erschienene  övhranrhiuittwfiii»nif  für  de#  /ö/ce/Vu- 
Mirtrr  wirft  l‘iit/riifi  (\rnhiHiiti-iiktioii}.  uusgegeben  von  der  Firm«  Zei##,  Jen»  IWÜT. 

I.  K.  XVIII.  I 


Digilized  by  Google 


50 


ZKiTiciiurr  ri'K  iTcrnirMKXTiMRnEnic. 


PuLFIICITy  KoiTflTAIIT  TKMfEIIBTBR  W4BIIWAB88B8TIIOM. 

Am  besten  wird  den  Anforderungen  der  Methode  durch  Benutzung  eines  Dampf- 
stromes  entsprochen  werden  können  und  in  der  That  erzielt  man  mittels  eines  Wasser- 
dampfstromes z.  B.  ebenso  gute  Grenzkurven  wie  bei  Zimmertemperatur.  Der  Wasser- 
slrom  ist  aber  bequemer  im  Gebrauch  und  gestattet  auch  eine  viel  grössere  Variation 
der  Versuchstemperatur.  Aus  diesem  Grunde  wird  man  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
dem  Warmwasserstrom,  sofern  derselbe  nur  einigermaassen  den  Anforderungen  der 
Methode  entspricht,  den  Vorzug  geben. 

Die  von  mir  fUr  diese  Zwecke  gewählte  Versuchsanordnung  (siehe  Figur  1 und  2) 
beruht  auf  folgenden  Ueberlegungen.  In  der  Wasserleitung  haben  wir  sowohl  die 
Kraft  für  die  dauernde  Fortbewegung  des 
Wasserstromes  als  auch  eiue  unbegrenzte 
Wassermenge,  deren  Temperatur  praktisch 
so  gut  als  konstant  anzusehen  ist,  in  be- 
quemster Weise  zur  Verfügung.  Die  Drnck- 
schwanknngen  innerhalb  der  Leitung  lassen 
sich  durch  Einschalten  eines  Wasserdrnck- 
Kegulators  beseitigen,  sodass  dem  Wasser- 
strom auch  eine  vollkommen  gleichmässige 
Geschwindigkeit  ertheilt  werden  kann.  Wird 
dieser  Wasserstrom  auf  einer  gegebenen, 
möglichst  grossen  Länge  des  Weges  durch 
eine  konstante  Wärmequelle  erwärmt  und 
ist  die  Temperatur  des  Beobachtungsraumes 
keinen  allzugrossen  Aenderungen  unter- 
worfen, so  ist  damit  die  konstante  höhere 
Temperatur  von  selbst  gegeben. 

Die  ganze  Einrichtung  setzt  sich  dem- 
nach zusammen  aus  einem  Waiierdruch-egu- 
lutor  iJV.O.Il.  in  Figur  1'  und  einer  ffeiz- 
tpiralf  (//.S.  in  Figur  2':.  Das  Gefäss  A wird 
an  der  Wand  oberhalb  des  Wasserbeckens 
befestigt  und  zum  Heben  und  Senken  ein- 
gerichtet. Das  andere  Gefäss  H kommt 
neben  das  Ri'fraktometer  zu  stehen.  Di<- 
Verbindung  der  einzelnen  Apparate  unter- 
einander und  mit  dem  Hahn  der  Wasserleitung  {//.  rf.  H'.  L.^  geschieht  durch  Gummi- 
schläuche. Für  die  Geschwin<iigkeit  des  durch  Pfeile  in  seiner  Richtung  gekenn- 
zeichneten Wasserstromes  sind  allein  der  Höhenuntcischied  der  beiden  Niveauflächen 
in  A und  U und  die  Stellung  des  Hahnes  II  maassgebend.  Der  Hahn  der  Wasser- 
leitung wird  nach  Regulirung  der  Stromgeschwindigkeit  nur  so  weit  gi'üffnet,  dass 
durch  den  mittleren,  in  obiger  Figur  frei  herabhängenden  Gummischlauch  des  Ge- 
fässes  A nur  ein  schwacher  Abfluss  stattfiudet. 

Die  Jleiztpirale  läuft  im  Wesentlichen  auf  die  ivou  Herrn  Prof,  van  Anbei  vor- 
geschlagene) Benutzung  eines  langen,  glelchmässig  erwärmten  Kupferrohres  hinaus. 
Die  etwa  «>  lange  Spirale  ist  in  dem  Zwischenraum  zwischen  zwei  geraden  Metall- 
rohren  untergebracht.  Die  Erwärmung  kann  durch  eine  Gas-,  Spiritus-  oder  Petrolenm- 
flamine  bewirkt  werden.  Durch  den  Boden  des  inneren  Rohres  werden  die  Flammeii- 
gase  der  Kupferspirale  gleichmässig  zugeführt.  Das  obere  Ende  des  Apparates  trägt  ein 
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grobes  Drahtsieb.  Auf  dasselbe  können  üntersuchungsobjekte  zum  Vorwärmen  oder 
Schmelzen  ge.stellt  werden. 

Damit  die  in  der  Heizspirale  sieh  entwickelnden  Luftblasen  sofort  nach  ihrem 
Entstehen  durch  den  Wasserstrom  fortgeführt  werden,  hat  man  die  Heizspirale  titfer 
zu  stellen  als  das  Refraktometer  und  das  Wasser  immer  von  unten  nach  oben  durch 
die  Spirale  laufen  zu  lassen. 

Die  Regulirung  des  Gasdruckes  kann  in  bekannter  Weise  durch  Gasdruckregu- 
latoren, wie  sie  für  photometrische  Zwecke  benutzt  werden'),  geschehen.  Doch  ist 
«•in  solcher  Gasdrnckregulator  bei  weitem  nicht  in  dem  Maasse  zur  Erzielung  einer 
konstanten  Temperatur  des  Wasserstromes  erforderlich,  als  mit  dem  Wasserdruck- 
regulator der  Fall  ist.  Seihst  <las  Oeffnen  eines  unmittelbar  benachbarten  Hahnes 


der  Gasleitung  ist  ohne  merklichen  Einfluss  auf  die  Temperatur  des  Wasserstromes. 
Die  TemperaiuTtchwanhingen  betragen  für  die  Dauer  »on  einer  Stunde  oft  kaum  mehr  als 
i bis  2 Zehntel  Grad.  Gröss<Tc  Druckschwankungen,  z.  B.  solche  bei  eintretender  Dunkel- 
heit oder  bei  Anfang  und  Schluss  der  Arbeitszeit  in  einem  grösseren  Fabrik  betrieb, 
machen  sich  jedoch  in  unliebsamer  Weise  bemiTkbar,  sodass  in  solchen  Fällen  der 
(iasregulator  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann. 

Die  Anwendbarkeit  der  Heizspirale,  erstreckt  sich  auf  Temperaturen  von  der 
Wasserleitungstempcratur  an  aufwärts  bis  etwa  75“  C.  Es  empfiehlt  sich  im  Allge- 
meinen, den  Wasserstrom  nicht  zu  langsam  laufen  zu  lassen,  die  Einstellung  auf  eine 


')  Siehe  Ostwald,  Handbuch  für  iihysikn-cliemischc  Messungen,  Leipzig  1S98,  S.2'JS. 
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l)estimmte  vorgcscliriebpne  Tpinppratnr  in  erster  Anniilii‘ning  durch  die  Klammengrösse 
und  die  Keini-instellung  durch  Höher-  oder-  Tieferhängen  des  G<‘nisscs  A zu  bewerk- 
stelligen. Werden  zwei  Heizspiralen  benutzt,  so  sind  dieselben  nebeneinander,  nicht 
hintereinander  anzuordnen. 

Jena,  Dezember  18!t7. 


Ueber  eineu  Natriumbreuner  für  Laboratoriuinszweeke. 

Voo 

Dr.  C.  Palfh'ich  tu  Jena. 

Dem  Brenner  ist  ein  von  Herrn  Prof.  Reed  überkommenes  Verfahren  zn  Grunde 
gelegt  worden,  welches  darin  besteht,  dass  mau  einen  genügend  breiten  und  einige 
Millimeter  dicken  Streifen  von  Asbestpappe  mit  einem  Loch  von  etwa  1 cm  Durch- 
messer versieht  und  in  solcher  Lage  über  dem  Bunsenbrenner  befestigt,  dass  <Ier 

Klamraenkegel  gerade  in  das  Loch  hinein- 
passt. Die  Einführung  des  Salzes  geschieht 
hierbei  in  der  Weise,  dass  um  das  Loch  herum 
in  reichlichen  Mengen  das  betreffende  Salz 
(am  besten  Natriumuitrat,  weil  dieses  Salz  sehr 
leicht  schmilzt,  ohne  zu  ilekrepitiron,  oder 
Bromnatrium' i,  wegen  der  dadurch  erzielten 
be.sonders  hohen  Lichtintensität)  angehiluft 
wird.  Die  Anordnung  hat,  abgesehen  von  der 
Bequemlichkeit  der  Handhabung,  den  Vorzug, 
dass  die  Leuchtkraft  der  Flamme  sehr  lange 
anhält,  dass  die  Einführung  des  Salzes  in  die 
Flamme  ringsum  von  allen  Seiten  staufindet 
und  dass  man  im  Stande  ist,  der  Klamme  durch 
Moditikation  der  Konn  der  Oeffnung  in  der 
Asbestscheibe  eine  für  manche  Zwecke  sehr 
erwünschte  Breite  zn  geben. 

Ein  für  diese  Art  der  Verwendung  eingerichteter  Bunsenbrenner  ist  in  Kig.  1 
abgebildet.  Derselbe  ist  nach  meinen  Angaben  von  der  Firma  C.  Desaga  in  Heidel- 
berg angefertigt.  Er  besitzt  ausser  der  bekannten  Einrichtung  des  Brenners  eine 
von  drei  Armen  getragene  ringförmige  Asbestscheibe  mit  drei  entsprechend  ange- 
ordneten, runden  und  elliptischen  Oeffnungen.  Die  Scheibe  ist  um  den  vertikalen 
Stab  drehbar  und  fostklemmbar.  Träger  und  Scheibe  können  leicht  vom  Brenner 
heruntergenommen  und  der  letztere  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  Platindraht  be- 
nutzt werilcn. 

Der  Preis  für  den  mit  einer  Ueservescheibe  ausgerüsteten  Brenner  beträgt 
n:,50  M. 

Jena,  Dezember  18!t7. 


*}  Vgl.  K.  Kloiscli]  V.  Murxow,  MVrJ.  Arm.  /.MV.O. 
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IW  A.  Crova.  l'uiHfU,  remt.  J'iH»  S.  H04.  tsU7. 

Ucber  den  von  Herrn  Crova  koiiMruirten  selbBlregistrlrcnden  Apparat  zur  koiitinuir- 
lichen  Messung  der  Wllrme  der  Sonuenstrablen  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  mchifach  be- 
richtet worden.  Das  Instrument  hatte  die  Vontüge  eines  znvcrKlssigcn,  selir  cinptindliclien 
Aktinographen,  war  aber  langwierig  zu  instaliiren,  datjei  schwer  transportabel  und  daher 
gewöhnlieh  nur  als  Standinstrument  au  stabilen  Observatorien  zu  verwenden.  Hr.  Crova 
stclite  sich  nun  die  Aufgabe,  seinen  Apparat  in  der  Weise  al)zuilndcrn,  dass  er  leicht  und 
rasch  zu  instaliiren  war  und  deshalb  namentlich  auch  an  Rergstationen  in  den  grössten 
Höhen  benutzt  werden  konnte,  ohne  dass  seiner  Prlizision  und  Empfindlichkeit  dalici  irgend 
wie  Allbrach  gethan  wurde. 

Wie  der  frühere  Apparat,  so  ist  auch  der  neue  Aktinograph  zusammengesetzt  aus 
einem  aktinometrisehen  Thermoelement,  parallaktisch  montirt,  und  einem  Registrirmecha- 
nisnius  für  die  Aufzeichnung  der  Stromstärke. 

Ein  aperiodisches  Galvanometer,  dessen  beweglicher  Rahmen  mit  einer  Aluminium- 
iiadel  und  Richard’scher  Feder  versehen  ist,  registrirt  auf  einem  sich  drehenden  Zylinder 
die  Aenderungen  der  Stromstärke  des  .Aktinometers,  und  zwar  nicht  in  einer  durchgehend 
kontinuirlicheu  Kurve,  sondern  mittels  l’unktmarkirung,  die  sich  von  Minute  zu  .Minute 
wiederholt.  Die  Diimpfung  des  Galvanometers  ist  derart  regulirt,  dass  der  Rahmen  ohne 
jede  merkliche  Verzögerung  den  zu  messenden  täglichen  Schwankungen  der  Sonnenstrahlung 
sofort  gehorcht. 

Ein  Uhrwerk,  neben  der  Kegistrirtrommel  angebracht,  trügt  auf  der  Sckundenach.se 
einen  Exzenter,  welcher  einem  leichten  Stübchen  eine  alteniirend  auf-  und  niedergehende 
Bewegung  ertheilt,  wobei  ein  Gegengewicht  nach  Belieben  die  Schnelligkeit  des  Falles  zu 
reguliren  gestattet;  wlihrcnd  des  letzteren  drückt  ein  feiner,  horizontal  gespannter  Metall- 
faden die  Federspitze  des  Kegistrir.stiftes  auf  einen  Moment  in  das  Papier  der  rotirenden 
Trommel.  Der  ganze  Apparat  ist  solide  in  einem  leichten,  mit  Glasscheibe  versehenen  Kasten 
montirt,  sodass  jeder  Zeit  die  Spur  der  Registrirkurve  verfolgt  werden  kann.  Beim  Trans- 
port Hxirt  eilte  passend  angebrachte  Arrctirnng  lien  beweglichen  Rahmen  des  Galvanometers, 
die  Nadel  und  den  Zylinder. 

Der  neue  Aktinograph  wurde,  nachdem  er  bereite  in  .Montpellier  funktiouirt  hatte, 
durch  Prof.  Hansky  (vom  Observatorium  zu  Meudou)  letzten  Herbst  au  verschiedenen 
Stationen  des  Mmit-Blaue  iiistallirt  und  zuletzt  auch  auf  dem  Janssen'scheii  Gipfelobser- 
vatorium (Ende  September)  zur  Bestimmung  der  tüglichen  Variationen  der  .Somienstratiluiig 
verwendet.  Er  ertrug  olinc  jegliclic  Störung  alle  Transporte  und  brauchte  zur  Ingangsetzung 
nur  wenige  .Minuten. 

Bei  offenem  .Stromkreis  zeichnet  der  Apparat  vollkoiuincu  gerade  Eiiiien;  bei  ge- 
schlossener Stromleitung  und  ungleichen  Temperaturen  der  beiden  I.öthstcllen  des  einge- 
schalteten Thennoelementes  giebt  erAbkühhingskurven  von  ausserordentUeherRegelrnftssigkcit; 
dabei  differirl  das  Verhttltniss  der  Ordinateii,  verglichen  mit  demjenigen  der  Temperatur- 
differenzen der  Löthstellen,  höclistens  um  Ü,OO.ö  iler  zu  messenden  Grösse.  Das  magnellsche 
Feld  ist  konstant  in  der  ganzen  .Ausdelmuiig  des  Winkels  von  30°,  um  welchen  der  Galvano- 
meterrahmen  sieh  bewegen  kann;  besondere  Tafeln  gestatten  die  Transformation  der  recht- 
winkligen Ordinaten  der  Kurve  in  Kreiskoordiimten,  zugehörig  zu  einem  Radius  von  15  nn. 

Die  aktinometi'isebe  Säule  ist  so  ziisaminengejitellt,  dass  sie  einen  hinlilnglieh  inten- 
siven Strom  ergiebt  und  trotzdem  einen  geringen  Wasscrwertli  besitzt.  Es  ist  ferner  noth- 
wendig,  dass  die  thcrmometrische  Differenz  der  beiden  Seiten  der  Säule  nicht  mehr  wie  '2° 
bis  3*  beträgt,  da  nur  unter  dieser  Bedingung  das  Ncwton'sehc  AbkUhlungsgesetz  anwend- 
bar bleibt.  Ein  Band  von  sieben  Eisen-Konstantaii-Elemcnten  ist  auf  einem  sehr  leichten  Rah- 
men derart  aufgewickelt.  dass  die  Euft  darin  nach  allen  Seiten  frei  zirkuliren  kann  und  an 
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den  Berührung«puiiktfii  Lokalisaiioneu  von  Wärme  veryiieden  werden;  swisclicn  den  beiden 
Gruiidtlächcn  ist  ein  Doppelschirm  aus  sehr  dünnem  Aluminium  eingeschaltet  Die  aktiiio- 
metrische  Säule  ist  in  das  schon  bei  der  früheren  Beschreibung  des  Crova’schen  Aktino- 
graphen  erwähnte  parallaktisch  inontirte  Metallrohr  eingeschlossen,  welche«  zudem  mit  einer 
Kammer  paralleler  Diupliragiaen  versehen  ist,  die  dazu  dienen,  Luftströmungen  von  letzterer 
abzuhalten. 

Man  regullrt  die  Kmplimllichkeit  des  Apparates  mit  Hülfe  eines  variablen  Spaltes,  der, 
von  zwei  dünnen  Lamellen  aus  Aluininiuin  gebildet,  rechtwinklig  zu  den  Elementen  gestellt 
ist  und  zwar  gerade,  im  Mittelpunkt  der  LüthsUdlcn,  umnittelbar  hinter  dem  letzten  Dia- 
phragma selbst.  Diese  Kegulirung  ist  wichtig,  denn  je  nach  der  Höhenlage  schwankt  das 
Intensitätsmaximuin  der  Sonnenstrahlung  von  1,6  Kalorien  in  der  Tiefe  bis  2,0  Kalorien 
auf  dem  Uipfcl  des  Monl-Blaiic  (in  4b00  m über  Meer);  es  ist  daher  vortheilhaft,  daj^s  die 
maximalen  Ordinaten  der  Kurve  so  gross  als  möglich  sind,  ohne  die  Dimensionen  des  Blattes 
zu  überschreiten.  Die  beiden  Apparate  sind  untergebracht  in  zwei  leicht  transportablen 
Kästen;  derjenige  des  Hegistrirapparates  wiegt  nur  6,5  ktf  und  der  das  Aktinometer  enthaltende 
ist  noch  leichter.  Ein  gut  isulirtes  Doppclkabel  dient  zur  Kommunikation  zwischen  der  paral- 
laktisch inoiitirten  aktinometrischen  Säule  und  dem  im  Schatten  aufgestellten  Registrirapparat. 

Von  Zeit  zu  Zeit  ist  es  noth wendig,  die  Konstanten  des  Apparates  zu  bestimmen;  bei 
dem  vorliegenden  war  die  elektromotorische  Kraft  eines  Elementes  63,4  Mikt\»poU  für  einen 
Grad  Temperalurdifferenz  zweier  T.öthstellen.  Der  Widerstand  des  Galvanometers  ist  50,4  Ohm 
derjenige  des  Stromkreises  und  der  Säule  zusammen  2,7  o/im\  ein  Galvanometerausschlag 
von  1®  entspricht  1,6  MiknHimph'e^  sodass  2,2®  Teinperaturdifferenz  der  beiden  Flächen  der 
Säule  einen  Ausschlag  von  30  Bogengraden,  beziehungsweise  eine  Maxiiiialordinate  von  ^ ntw 
ergaben. 

Nach  zahlreichen  Versuchen  wurde  dieser  neue,  transportable  Aktinograpli  von  Hm. 
Hausky,  wie  schon  erwähnt,  an  verschiedenen  Funkten  des  Mont  Blanc-Massivs  in  Thätig- 
keit  gesetzt.  Ueber  die  erhaltenen  Resultate  der  mit  dom  Instrumente  dort  angestellten 
aktinometrischen  Beobachtungen  giebt  eine  weitere  Note  der  Herren  Crova  und  Hansky 
(t.  a.  0.  12Ü,  S.  iH7.  Uib7  eingehendere  Auskunft.  Wir  heben  daraus  an  dieser  Stelle  nur 
hervor,  tlass  aus  den  (am  29.  ii.  30.  September  1897}  auf  dem  Gipfel  des  Mont-Blanc,  unter 
wenig  günstigen  atmosphärischen  Umständen  gewonnenen  Kurven  ein  Werth  der  Solar- 
konstanten  von  3,4  Kalorien  im  Mittel  erhalten  w’urde,  und  die  geiiaiinlen  Beobachter  sind 
der  Ansicht,  dass  bei  tiefblauem  Himmel,  sehr  starker  Polarisation  und  niedriger  Tempe- 
ratur für  die  letztere  Konstante  zum  mindesten  ein  Werth  von  4 Kalorien  resultiren  dürfte. 

J.  M. 

V'ert>cM>4eniiigeii  uii  eliieiii  liourdoipM'heii  .Viiemogrnplieii. 

low  H.  Mailhat.  rtud.  N.  iHV7. 

Das  Bourduirsche  Anemometer  beruht  auf  der  Saugwirkuiig  de«  Windes  an  einer 
engen  Rölire;  es  ist  kurz  beschrieben  in  Cowyrf. /wif/.  94»  S.2'2*J.  iHH2  (vgl.  auch  Hute  Z^thr, 
2.  S.  /5.7.  iHST)  und  mit  näherer  Angabe  der  mccliaiilHchen  Ausführuitg  im  Anmiaire 
de  Frauve  30.  S.  tJ2.  iSfrJ. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Flügel  der  Windfahne,  an  welcher  die  Saugröhrc  ange- 
bracht ist,  um  ein  Drittel  vergrössert  worden  sind,  beziehen  sich  die  Verbesserungen  des 
Verf.  ausschliesslich  auf  die  Registrir-Vorrichtung.  Die  Genauigkeit  der  Zeitangaben  ist 
durch  Hinzufügung  einer  Uhr,  welche  jede  Viertelstunde  eine  Zeitmarke  macht,  verbessert, 
ferner  können  je  nach  der  Stärke  des  Windes  der  Rotation  dos  Registrirzylindcrs  verschie- 
dene Geschwindigkeiten  gegeben  werden,  nämlich  0,04  w,  0,12  m oder  3,60  «i  in  der  Stunde. 
Der  Zylinder  steht  vertikal  (früher  horizontal^  und  die  Wirktuig  der  St*hreibfeder,  welche 
durch  einen  Heber  gefüllt  wird,  ist  eine  gicichmässige,  indem  der  Heber  mit  einem  Docht 
versehen  ist,  der  nur  eine  geringe  Quantität  Tinte  aiifnimmt. 

Der  Apparat  ist  Im  Observatorium  von  San  Felice  de  Guixols  (Spanien)  aufgestelit 
und  arbeitet  dort  zur  Zufriedenheit.  *%. 
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Kin  Apparat  zur  BeBtimmuiig  der  tod  I^uftsclilfTeii  erreichten  H6Iie. 

roÄ  L Cailletot.  Compf.  Renit.  J2S,  S.  587.  i8U7. 

Der  beschriebene  Apparat  ist  nichts  anderes  als  eine  photographische  Kammer,  welche 
durch  geeignete  Gelenke  stets  in  solcher  Lage  unterhalb  des  Ballons  gehalten  wird,  dass 
ihre  optische  Achse  genau  veitikal  gerichtet  ist.  Die  photographische  Kammer  tritt  nach 
Ik'darf  automatisch  in  Wirksamkeit  und  entwirft  auf  einem  lichtcmptindlichen  Papier, 
das  durch  ein  Uhrwerk  voran  bewegt  wird,  in  der  Grösse  llt  x 18  cm  ein  Bild  der  unter 
dem  Ballon  gelegenen  Gegend.  Kennt  man  die  Brennweite  des  photographischen  Objektivs, 
ferner  die  Entfernung  zweier  photographierter  Punkte  auf  dem  Erdboden  und  auf  dem 
Bilde,  80  lasst  sich  in  einfacher  Weise  die  Höhe  des  Ballons  berechnen.  Die  erreichbare  Ge- 
nauigkeit schätzt  der  Verfaaser  auf  V50*. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  der  unter  dem  Ballon  liegenden  Gegend  wird  auch  der  Stand 
eines  Aneroidbarometers  unterhalb  des  Ballons  photographisch  ßxirt  Man  wird  daher  im 
Staude  sein,  auch  die  Methode  der  barometrischen  Höhenmessung  bis  auf  die  gleiche  Ge- 
nauigkeit von  Vy»  zu  kontroliren.  Sr/if. 


Bcstloimuug  der  Temperatur  der  Luft  au  einem  Therniometer,  das  sich  nicht  im 

Gleichgewicht  befindet. 

Von  Ch.  Dufour.  Mtteorol.  ZtiUchr.  14,  S.  276.  1897\  H.  HergeseJI.  FMnda  S.  126  u.  4*%J. 


Im  Anschluss  an  die  Abhandlung  von  J.  Hartmnnn  „Ueher  einen  Satz  der  Thermo- 
inetrie“  ZciUchr.  I7.  S.  14.  1897)  richtet  Dufour  an  die.  Redaktion  der  Meteorologischen 
Zeitschrift  ein  Schreiben,  in  welchem  er  auf  seine  eigenen  Untersuchungen*)  aus  dem  Jahre 
18*>4  zur  Bestimmung  der  Lufttemperatur  aus  den  Angaben  eines  nicht  im  Gleichgewicht 
befiudüchen  Thermometers  hinw’cist.  Die  %on  ihm  benutzte  Methode  gründet  sich  auf  fol- 
geiidcH  algebraisches  Theorem: 

Wenn  mau  in  einer  geometrischen  Progression  drei  Glieder  in  gleichen  Abstündeu 
herausgreift,  die  zwei  ersten  Differenzen  dei'selbon  mit  einander  inultipHzirt  und  das  erhal- 
tene Produkt  durch  die  zweite  Differenz  dividirt,  so  erhält  man  den  Zwischenwerth. 

Zum  Zw'ccke  der  Anwendung  dieses  Satzes  ist  darauf  hiiizuw'ci.scn,  dass  zwar  die  di- 
rekten Angaben  eines  Thermometers  in  gleichen  Intervallen  keine  geometrische  Reihe  bil- 
den, wohl  aber  ihr  ünters<*hied  gegen  eine  feste,  d.  h.  die  wahre  Temperatur  des  umge- 
benden Raumes.  Die  auf  einander  folgenden  Differenzen  sind  indessen  die  gleichen.  — Als 
Heispiel  wählt  der  Verfasser  ein  sich  abküiilcndes  Thermometer,  welches  3 Minuten  nach 
Beginn  der  Abkühlung  13,8“,  nach  5 Minuten  11,6®  und  nach  7 Minuten  10, 0“  zeigt.  Als- 
dann bilden,  wenn  x die  wahre  Temperatur  des  kalten  Bades  bedeutet, 

13.8®  — X ll,6“-x  10,0®  — j- 

eine  geometrische  Reihe,  und  es  ist  nach  obigem  Theorem,  da  die  ersten  Differenzen  2,2 
iintl  1,6,  die  zweite  Differenz  0,6  i»t,  da.s  mittlere  Glied  dieser  geometrischen  Reihe 

2, 2X1.6^ 

0,6 

Es  bestellt  somit  die  Gleichting 

11,0»  - j-  = r.,9»  oder  s = 5,7». 


Beieiclinen  a und  A die  ersten  IJifferemeen  dreier  Äquidistanter  Theriiiometerablesuiigeii,  so 
ergiebt  sich  in  gleicher  Weise  das  erste  und  dritte  Glied  der  geometrischen  Reihe  zu 


Der  Verfasser  hat  diese  Satze  an  den  Beohaclitnngen  Hartniann's  geprüft  und  be- 
stätigt gefunden. 


')  Krtrait  ifu  bulUtin  de  la  eoc.  Vaud  des  >c.  nahtr.  Sr. 
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Auch  U.  llcrgesoll  beschäftigt  sich  In  seiner  Diskussion  der  Ergebnisse  der  ersten 
internationalen  Ballonfahrt  in  der  Nacht  vom  13.  zum  U.  November  1H9B  und  später  in 
einer  besonderen  Mittheilung  mit  der  gleichen  Frage  nach  EnnUtlung  der  wahren  Luft- 
teinperatnr  aus  den  Therinometerangaben,  insbesondere  der  Herleitung  der  wahren  Luft> 
teinperatur  aus  Registrirkurven.  Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  ist  in  folgenden  Sätzen 
ausgedrückt: 

1.  Ein  vcntilirtcB  Thermometer  giebt  die  Temperatur  seiner  Umgebung  niemals  genau 
an,  wenn  diese  sich  schnell  ändert,  sondern  seine  Angaben  bedürfen  einer  Korrektion, 

die  durch  a ausgedrückt  wird;  ist  der  Differentialquotient  nach  der  Zeit  (bei 

einem  Registrirtiierinoineter  leicht  au.s  der  Kurve  zu  entnehmen),  « der  Trttgheits- 
koeftizient. 

'2.  Der  TrägheitskoiTHzient  ist  gleicii  dem  Bruch,  gebildet  aus  dem  Wasserwerth  des 
Thermometers  und  dessen  üussercr  Leitungsfähigkeit,  berechnet  für  seine  ganze 
ObcrHüche.  Da  diese  zweite  Grösse  eine  Funktion  der  Luftdichte  und  Aspiration 
ist,  gilt  dasselbe  von  dem  Träghcitskoöffizienten. 

3.  Die  Abhängigkeit  von  der  Ventilationsgeschwindigkeit  kann  durch  eine  lineare 
Funktion  mit  genügender  Genauigkeit  dargestdlt  werden.  Die  Veränderlichkeit 
mit  der  Luftdichte  ist  komplizirter  Natur.  Auf  jeden  Fall  gestatten  die  mitgethcilien 
Untersuchungen  leicht  für  jede  Bourdon-Röhre  den  Trägheitskoefttzieiiten  zu 
bestimmen. 

Der  erste  Satz,  welchen  der  Verfas.ser  direkt  aus  den  Fourier’schen  Grundgleichungen 
abgeleitet  hat,  stimmt  mit  dem  Newton'schcn  AbkUhluiigsgesetze  eines  Körpers  überein, 
das  auch  bei  Hartinnun  in  seiner  oben  zitirten  Abhandlung  von  vornherein  als  gültig  an- 
genommen Ist.  Schl. 

Eiu  Apparat  zur  Messung  hoher  Drucke« 

FoÄ  .lacobus.  Engine<ring  €4»  S.  464.  1891, 

Der  benutzte  Apparat  ist  in  nebenstehender  Skizze  zur  Anschauung  gebracht.  Der- 
selbe besteht  aus  «lern  in  der  Führung  li  gleitenden  Stempel  .1,  welcher  durch  die  bei  F 
einiretende  UcbertragiingsHü.'islgkeit  gehoben  wird.  Der 
Stempel  Ist  fest  verbunden  mit  der  Achse  eines  horizontal 
liegendeii  Rades  C\  welches  durcli  Verinitlelung  eines  Kugel- 
lagers b die  Stahlplatte  K trägt.  Bei  der  Ausführung  der 
Messungen  wird  die  Platte  E durch  (Jewiehto  P solaugc  be- 
lastet. bis  sie  dem  auf.!  von  unten  wirkenden  Flüssigkeits- 
drucke das  Gleichgewicht  hält,  d.  h.  bis  der  Stempel  sich 
■lieht  mehr  unter  dem  EiiiHusse  des  Di’uckes  bewegt.  Dabei 
wird  das  Rad  f und  mit  diesem  der  Stempel  in  Rotation 
versetzt,  um  die  Reibung  des  Stempels  in  der  Führung  zu 
beseitigen.  Der  zu  messende  Druck  berechnet  sieh  dann 
aus  dem  Querschnitt  von  .-1  einerseits,  sowie  dei‘  Suiniiie 
der  (iewichUs  von  Ay  C,  D,  E und  der  Zulage  P auf  der 
Platte  andererseits.  Schl. 


IRii  verl»eHsert<‘r  llelinstat. 

Vom  A.  Goldsborough  Mayer.  Ai»tr..1nttrrt.o/Sritmt  (4)  4,  S. ixUl. 

Das  vom  Vater  de.s  Verf.,  Herrn  A.  M.  Mayer,  im  Jahre  is,s.'i  koiislruirte,  aber  bisher 
noch  nicht  beschriebene  liiBtniment  scheint  einfacher,  weniger  kostspielig  und  dabei  leistungs- 
fähiger zu  sein  als  die  mebteii  bisher  bekannten  ileliostaten.  Das  Soniiciilieht  wird  durch 
eine  zietnlieh  grosse  Sammellinse  auf  eine  .schwach  konkave  Linse  konzeiitrirt  und  durch 
diese  parallel  gemacht;  cs  fällt  sodann  auf  ein  total  rellektireiides  Prisma,  welches  dem  Licht 
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die  gewünschte  Richtung  urthcilt;  cs  kann  auch  noch  ein  zweites,  total  rctlektiremlcH  l^rlHtim 
zu  Hülfe  genommen  werden.  Beide  Linsfn  sowie  das  erste  Pri^iiua  sind  auf  ein  und  der- 
selben Achse  montirt;  .sie  werden  mit  Hülfe  idnes  getheilten  Krei."bogens  nach  der  Deklination 
der  Sonne  eingestellt  und  durch  ein  gewöhnliches  Heliostatemilirwerk  angetrieben.  Trotz- 
dem hierbei  die  theueren,  grossen  Spiegciflilchen  Wegfällen,  ist  das  Licht  ungemein  intensiv 
und  gleichwohl  nicht  besonders  heiss,  ^odass  es  sich  nicht  nur  zu  Projektionszwecken, 
sondern  be.sonder»  auch  zu  inikroskopisclieu  und  spektroskopi^cln'ii  Arbeiten  eignet.  Die 
Verwendung  des  Apparates  zur  Projektion  von  Mikrophotographien  soll  eine  lineare  Ver* 
grösserung  von  J18(X)  ge.stntten. 


t'elier  ein  einraclie»  Tlieo(lolitgoiiioiiiet4‘i*  uiiil  selii«‘  Vemendinig  zu 
.HtaiiroHkopiHelieii  liest  lut  iiiiiiigeii. 

VoH  F.  Stöber.  XcitM-hr.  j.  n.  Min.  2!K  S.  'J.'t. 

Bei  den  meisten  neueren  iioniometerii  verzichten  die  Konstrukteure  auf  die  Anbringung 
eines  besonderen  Kollimators  und  verwenden  ausschliesslich  das  bekannte  tiauss  'sehe  i'rinzip 
der  AutokolUniÄtlon,  welches  neben  bedeutenden  Vorzügen  doch  aucli  den  we.sentllehen  Nach- 


theil besitzt,  dass  die  Lichtstarke  der  Itellexe  r*dativ  gering  ist.  soduss  kleine  oder  schwach 
glänzende  Flächen  der  Beobachtung  vollständig  eiiigclieii  können.  Der  Verf.  glaubt  daher. 
da.s9  für  ein  praktisches,  immer  verwendbares  Tlicodiilitgonioineter  ein  bes<>nderes  Kolliniator- 
rohr  nicht  zu  entbehren  sei,  und  hat  versucht,  das  Fues.n'.sche  Oonionieter  II  nach  die.ser 
Riehtung  hin  umzugestalten. 

Wie  beistehende  Figur  zeigt,  ist  diT  gewöhnliche  Jtistir-  und  Zentrirap|>arat  cturch  einen 
vertikalen  Duppelriiig  ersetzt,  der  mit  dem  erstercn  in  wenigen  Augmldicken  unigewechselt 
werden  kann;  der  innere  Ring  A trügt  die  Tliciliing.  drr  iiusseiv  /.'  bei  « den  Nonius*  der 
Krystallträger  k ragt  in  der  Richtung  des  Radius  in  den  itinen  n,  fri'ieii  Raum  des  Ringes 
hinein  und  kanu  auf  letzterem  nach  Belieben  verschobmi  hrzw.  mit  einer  Schraube  fesige. 
klemmt  werden.  Die  Schraube  » ge.stattet.  das  ‘rischchen  tU-.s  KrystaDlrUgeis  in  der  Achsen- 
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richtun^  dos  letzteren  zu  verschieben  und  somit  den  Krystall  In  den  Mittelpunkt  des  Kinges 
zu  bringen.  Die  grobe  Drehung  de»  Thellkreises  erfolgt  durch  sechs  au  der  Rückseite  be- 
findliche Zapfen,  die  FelnstcUung  mittels  des  Triebrades  t.  Mit  Hülfe  der  Schrauben  J lässt 
sich  der  Vertikalkrels  nach  den  Vorschriften  von  Fedorow  justiren,  nur  muss  dabei  der 
Krystallträger,  der  keine  Justirung  zulUsst,  durch  einen  einfachen  Justirapparat  ersetzt 
werden.  Derselbe  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  etwa  2 tut  langen  und  2««»  dicken 
Bleidraht,  der  in  die  Bohrung  dc.s  unteren  Thcils  de«  Krystallträger.s  eingelothet  ist  und  sich 
ber{Uom  nach  allen  Richtungen  biogen  lässt;  ein  Kreuzschiiitl  aui  oberen  Ende  verhindert 
das  Loslassen  des  Wachses. 

Das  Gebiet  der  Beobachtung  umfasst,  wenn  inan  der  Achse  des  Fernrohre  /•'  einen 
Winkel  von  gegen  den  Kollimator  € ertheüt,  einen  Winkelrnum  von  300”,  die  übrigen 
60*  werden  durch  die  Ringfassung  verdeckt.  Für  diejenigen  Flächen,  deren  Winkelkoordi- 
naten unter  diesen  Umständen  nicht  bestimmbar  sind,  vergrössert  man  den  Neigungswinkel 
zwischen  Kollimator  und  Fernrohr  um  40”;  das  Goniometer  gestattet  somit,  einen  Krystall 
rundum  zu  messen,  ohne  ihn  umsetzen  zu  müssen,  was  bei  keinem  Thcodolitgoniometer  mit 
Autokolliination  der  Fall  ist. 

Das  Instrument  lässt  sich  auch  sehr  bequem  zur  Bestimmung  der  Auslöschrichtungen 
in  Krystallplattcn  verwenden,  wenn  man  hinter  der  nbjektivliii.se  de.s  Fernrohi*s  und  vor 
cUTjenIgen  des  Kollimators  je  ein  um  die  Fenirohrachse  drehbares  Nicol  aiibringt.  Man 
stellt  dann  den  Hnuptsehnitt  des  Polarisators  möglichst  genau  senkrecht  znm  Horizontal- 
liinbus,  richtet  das  Fernrohr  auf  das  hell  erleuchtete  Signal  und  dreht  den  Analysator,  bis 
das  Signalbild  verschwindet.  Sodann  ersetzt  man  den  Krystallträger  durch  die  am  Kusse 
des  Instruments  abgebiblete,  mit  einer  Fassung  versehene  Spiegelglasplatte  T,  befestigt  die 
auf  einen  Objektträger  geklebte  Kry stallplatte  mit  Hülfe  der  Federklemmen  auf  der  Glas- 
platte und  dreht  den  Vertikalkreis  so  lange,  bis  wieder  das  Bild  des  Signals  verschwindet. 

Schliesslich  kann  der  Apparat  auch  als  Refraktometer  für  planpnrallclo  Krystallplatteii 
nach  Pulfrich-Abbc  dienen,  wenn  mau  die  Krystallplattc  sowie  eine  auf  diese  zu  setzende 
Halbkugelliuse  mit  Hülfe  einer  au  der  Metallfussung  der  Glasplatte  befestigten  Federklemme 
gegen  die  Glasplatte  presst  und  die  Vorschlaglupe  des  Fernrohrs  durch  eine  KoiTcktions- 
litise  für  Uefraktometermessungen  ersetzt.  GHt. 

Ueber  ein  neues  aus  Kalkspatli  und  (Has  ziisaiiinieiige.Hetzt<'s  Nieol'selies  Prisnui. 

r«yi  C.  Leiss.  tl.  A'.  P/'t-UM,  Akmf.  ff,  11*1«..  Ilvrlin.  Phyfik.-math.  Khti'K  40,  *S.  VOt.  tSU7. 

Um  der  Schwierigkeit  der  Beschaffung  optisch  brauchbaren  Kalkspaths  zum  Theil  ab- 
zulielfen,  bat  der  Verfasser  folgende  Konstruktion  des  polarisirendcn  Prismas  ersonnen: 
„Bei  derselben  wird  der  Kalkspaihinangel  keineswegs  aufgehoben,  dagegen  letzterem  dadurch 
liegegnet,  dass  das  neue  Prisma  nur  die  Hälfte  des  Materials  der  bisherigen  Konstruktion 
nöthig  macht.  Wie  bekannt,  dient  die  zweite  Hälfte  des  Nieorsehen  Prismas  dazu,  die  erstero 
Hälfte  zu  einer  planparnllelcn  Kombination  zu  ergänzen,  damit  die  aus  dem  ersten  Theil- 
Prisma  austretenden  ausserordentlichen  Strahlen  keine  Ablenkung  ihrer  Fortpflanziingsrich- 
tung  erfahren  und  bei  der  Beleuehtung  mit  weissem  Lichte  keine  Dispersion  staittimlen 
kann.  Diese  Ueberlcgung  führte  mich  dazu,  die  eine  Prisinenhälrte  durch  einen  Glaskörper 
von  genau  gleicher  Fonn  eines  der  beiden  Pri.siiien  zu  ersetzen.  Eine  Gbissorte,  die  in  ihren 
optischen  Konstanten  — Brechungsexpoiient  und  Dispersion  — volle  Uebereinstimmung  mit 
dem  Im  ersten  Prisma  erzeugU*ii  au88erj)rdentlic!»en  Strahl  besässe,  würde  einen  durchaus 
vollwerthigen  Ersatz  der  zweiten  auch  durcli  Kalkspath  hcrgestellteii  Prismenhälfle  darbieteii. 
Genau  ist  eine  s<dche  Uebereinstimmung  bei  den  zur  Zeit  zu  Gebote  .stehenden  Gläseni  nicht 
erreicltbar,  aber  mit  den  vorhandenen  Glassorten  la-ssen  sich,  wie  dies  aus  einer  Reihe  an- 
gestellter  Versuche  hervorgeht,  Doppelprismen  kombiniren,  welche,  als  PohrtMttoren  angi'- 
wandt,  in  ihrer  Leistungsrähigkeit  kaum  den  seitherigen  .Arten  iiachstehen.  Als  analysirende 
I'risinen  sind  sie  deswegen  weniger  geeignet,  well  in  Folge  der  nicht  voUkominenen  Ueber- 
einstiminung  der  beiden  Brechungse.\pniicnleii  von  Glas  und  des  ausserordentlichen  Strahle.« 
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im  Knlk^path  bei  ihnen  eine  minimnlc  Ablenkung:  des  Sirnliles  elntritt  und  somit  bei  der 
Drehung  de«  Prismas  der  beobachtete  Gegenstand  eine  geringe  oszillircnde  Bewegung  erführt.* 

Ein  solches  dein  Referenten  vom  Verfasser  frcundlichst  zur  Verfügung  gestelltes  Kalk- 
spath-Glasprisnm  gab  jedoch,  mit  einem  voi-züglichen  Nicol  Glun-Thompaon'scher  Konstruk- 
tion gekreuzt,  eine  ungUiichmässige  und  merklich  schlechtere  Auslöschung,  als  wenn  an  seine 
Stelle  gleichfalls  ein  GlanVches  Nicol  gesetzt  wurde.  Da«  Leiss’sche  Nicol  besass  ferner 
eine  ziemlich  starke  DlHpersloii  und  erzeugte  eine  Ablenkung  der  Strahlen  um  4,5  Bogen- 
grade, sodass  seine  Verwendung  wenigstens  lu  der  jetzigen  Konstruktion  als  Polarisator  für 
PolarUtroboiiictcr  und  Saccharimeter  nicht  in  Frage  kommen  kann.  Jedoch  hisst  sich  mit 
Sicherheit  sagen,  dass  durch  eine  passendere  Wahl  und  Konstruktion  des  Glasprismas  wenig- 
stens die  starke  Dispersion  und  Ablenkung  ganz  beträchtlich  vermindert  werden  können. 
So  Hess  sich  z.  B.  durch  Vorsetzen  zweier  Zylinderlinscn  vor  da.«:  Nicol  die  Ablenkung  der 
Strahlen  gänzlich  beseitigen,  ohne  das«  dabei  die  Dispersion  der  Strahlen  im  geringsten  ver- 
mehrt wurde.  tSi/tünruck. 

Uebt^r  die  Aleliung  eine»  Imlliatiaclieu  Guivnnoiiieters  mittels  einer  Kolle  von 
bekannter  HeU>atiii<liiktloii. 

\'oti  M.  Wien.  ll'iW.  Auti.  02,  »S.  702.  !HU7. 

Der  Reduktionsfaktor  eines  ballistiRchen  Galvanometers  wird  gewöhnlich  dadurch  be- 
stimmt, dass  man  einen  Kondensator  von  bekannter  Kapazität,  der  auf  ein  bekanntes  l’otcntiul 
geladen  ist,  durch  das  Galvanometer  entlädt,  oder  dass  inan  durch  eine  lange  Priinärspule, 
deren  Dimensionen  genau  bekannt  sind,  einen  gemessenen  Strom  schickt  und  den  bei  Koni- 
mutiren  des  Primärstromc.«  in  einer  Sekundärrolle  induzirten  Stroinstoss  durch  das  Galvano- 
meter leitet  (Thomson).  Die  erste  Methode  veranlasst  Fehler  durch  die  Leitung  und  Riick- 
standbildung  im  Kondensator;  die  zweite  Methode  ist  nur  anwendbar,  wenn  man  eine  sehr 
genau  gearbeitete  Primärspule  zur  Verfügung  hat. 

Wien  erhält  eine  neue  Methode  durch  Umkehrung  der  MaxwclPsehen  Methode  zur 
Messung  von  Selbstinduktionen  mittels  Whcatslone'scher  Brücke  und  ballistischen  Gal- 
vanometers. Hat  man  nämlich  die  Grosso  der  Selbstinduktion  auf  anderem  Woge  genau 
bestimmt,  so  kann  man  jetzt  ofTcnbar  durch  Benutzung  dieses  Werthes  die  Galvanometer- 
konstante  tinden. 

In  drei  Zweige  der  Brückenkoinbinntioii  bringt  Wien  drei  einander  gleiche,  induktions- 
freie Rheoatatenwiderstände  vom  Betrage  »r\  der  vierte  Zweig  enthält  eine  Rolle  mit  der  be- 
kannten Selbstinduktion  durch  einen  hinzugefügten  Rheostatenwiderstand  und  Platindraht 
mit  Quecksilbcrschleifkontakt  wird  der  Widerstand  auch  in  die.scm  Zweige  dem  in  den  drei 
Anderen  glcichgemacht.  Der  Galvanometerzweig  habe  den  Widerstand  Ist  jetzt  der 
Hauptstrom  geschlossen  und  hat  man  seine  Intensität./  gemessen,  so  soll  beim 

(las  Galvanometer  einen  Ausschlag  « geben.  Dann  ist  der  Reduktionsfaklor  A = -,  

4 er  («  0 -4-  ir) 

Bei  der  Ausführung  der  Versuche  bestand  aus  2 Rollen  zu  je  10^  C.G.S.-Elnheit<»n. 
Im  IJebrigen  wurde  J und  /r-t-  verändert.  Der  Reduklionsfaklor  des  angv^wandten  Sauer- 
wald  schen  Galvanometers  wurde  etwas  abhängig  von  Grösse  und  Richtung  des  Ausschlags 
gefunden.  Dasselbe  Galvanometer  wurde?  alsdann  nach  der  oben  angeführten  Thoinsoir- 
seheii  Methode  geaicht.  Der  mittlere  Reduktioiisfaktor  wurde  jetzt  um  0,7  7o  kleiner  er- 
halten. Die  Ditferenz  erklärt  Wien  durch  die  Unsicherheit  bei  der  Bestimmung  der  Kon- 
stanten seiner  Nonnalspule.  /v,  o. 

UeWr  elneti  ihmumi  Kiiipniiiger  fOr  die  IVlcgrapliio  oliiie  l>ralit. 

Pf«j  E.  Brau  ly,  Vompt.  rttut.  12Ü,  S.U20.  tsU7. 

Branly  halte  im  Jahre  ISlXl  die  Entdeckung  gemacht,  dass  das  Leitvermögen  von 
Mctallpulvcrn  plötzlich  sehr  stark  verliessert  wurde,  wenn  man  elektrische  Wtdlen  darauf 
fallen  Hess.  Diese  Eigenschaft  hat  Marconi  benutzt,  ura  eine  Telegraphie  ohne  Draht  auf 
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«^rÖÄsere  Eutfernunpeii  zu  craiöglicheu.  iJranly  hat  nun  durcli  neuere  Versuche  einen 
KinpfHnger  gefunden,  der  den  von  Marconi  angegebenen  bedoutcmi  übtn-trcffen  soll.  Dieser 
EmpfUnger  besteht  aus  einer  Kaimncr  aus  Ebonit,  in  die  zwischen  zwei  MetaUclektroden  das 
Metalifeilidit  in  einer  Dicke  von  1 bis  2 mm  gefüllt  ist.  Von  den  Elektroden  ist  die  eine  fest, 
die  andere  kann  durch  eine  Schraube  mehr  oder  weniger  gegen  das  Feilicht  gedrückt  wer- 
den. Hat  man  nun  einen  Stromkreis  aus  Element,  Galvanometer  und  EmpfUnger  gebildet, 
so  drückt  man  das  Feilicht  durch  die  Schraube  so  lange  zusammen,  bis  da.s  Galvanometer 
einen  schwachen  Ausschlag  zeigt;  schlügt  man  alsdann  leicht  gegen  den  Empfänger,  so  geht 
das  Galvanometer  auf  Null  zurück  und  der  Apparat  ist  zum  Gebrauch  fertig.  Das  als  Fei- 
licht benutzte  Metall  war  fein  gesiebt  worden.  Mit  mehreren  Metallen  wurden  Versuche  ge- 
macht; Aluminium  und  Aliiminiuiiibronzc  gaben  recht  gute  Uesultate. 

Weiter  hat  Hranly  gefunden,  dass  das  Metalifcilicht  seine  Kigenschnften  auch  behftir, 
wenn  man  es  in  ein  isolirendes  Material  eiuscbmilzt.  Er  stellt  aus  einer  derartigen  Mischung 
kleine  Scheibchen  von  1 mm  Dicke  und  2 bis  3 mm  Durchmesser  her  und  benutzt  sic  in  genau 
derselben  Weise  wie  früher  das  reine  Feilicht.  Auf  diese  Empfänger  passt  dann  nllerdiiigs 
der  von  Lodge  vorgcsclilagene  Name  nicht  mehr.  E.O. 

Unsere  Keiiiitiiiss  über  <1cii  W'ertli  eines  Widerstandes. 

r»«  W.  E.  Ayrton.  KtcvirUuui  40.  S,  J4U.  J8U7. 

Ayrton  geht  aus  von  den  Bestimmungen  für  den  Gebrauch  der  elektrischen  Normale 
des  Httartf  of  Trade  (Orrfer  in  August  1894),  worin  u.  A.  die  eiTcichbare  Genauigkeit 

der  Vergicleliung  für  das  ohut  auf  ’ ,<,0%  festgesetzt  wird. 

Hieran  knüpft  sich  die  Frage,  ob  dieselbe  irro:fntMu-  Genauigkeit  aucli  bei  grossen 
umi  insbesondere  auch  bei  den  wlir  kleinen  Widerstunden  fcstgehalton  werden  soll  und  kann, 
welche  von  der  Technik  zur  Messung  starker  Ströme  verlangt  werden. 

Handelt  es  »ich  z.  B.  um  einen  Strom  von  öOOO  Jm/«^-e.  so  könnte  inan  denselben  durch 
einen  Widerstand  von  * fdnn  leiten  und  mit  einem  geeigneten  Voltmeter  die  Botential- 
difl'erenz  an  den  Enden  desselben  bestimmen.  Man  hätte  dann  aber  schon  einen  Spannungs- 
Verlust  von  r>  Vuit,  was  zu  viel  wUi-e.  und  wird  somit  lieber  von  7i<m»o  Ohm  die  Abzweigung 
zum  Voltmeter  vornehmen. 

Will  mau  nun  die  Stromstärke  auch  nur  auf  1®/»  bezw.  V,o7i,  genau  erhalten,  s<i  hat 
man  einen  Widerstand  von  Vioooo  Ohm  (*=  HiO  J/iArt*Äm)  auf  I bezw.  Vio*,o  abzugleichen  und 
ein  Voltmeter  herausteUen,  welclies  Spannungen  von  etwa  Vidt  mit  der  glelclien  Genauig- 
keit abzulesen  gestattet. 

Um  die  Abgleichung  de»  Widerstandes  von  100  Mihtdn»  auf  eine  vuhami-truuhr 
und  das  Clark -Element  zu  gründen,  hätte  mau  für  eine  Genauigkeit  von  1®^  einen  Strom 
von  100  Amp.  anzii wenden  und  auf  1 Amp.  zu  messen,  und  Vioo  entsprechender  Schärfe 

auf  das  Normalelement  zu  bczielien. 

Die»  wäre  ailenfnlU  noch  möglich,  die  Methode  würde  aber  versagen,  wenn  man  die 
Genauigkeit  auf  0,1  treiben  wollte. 

Ayrton  erörtert  noch  die  Möglichkeit  einer  *ni$nitftthiinn  \\rij{vich»i»j  von  1(X) 
mit  dem  1 <>/<iw4-Noniial  und  erklärt  dicBclbe  für  unausführbar.  Eine  indirekte  Vergleichung 
unter  Verwendung  von  Zwiseiienstufen  hält  Ayrton  für  langwierig,  bestreitet  aber  nicht  die 
Durchführbarkeit. 

Dem  gegenüber  betont  Ayrton  die  Vorzüge  einer  direkten  Bestimmung  von  kleinen 
Widerständen,  wie  KK)  Mikrtthm,  mit  dem  Loreiiz’sciien  Apparat,  ht  tUrt^fte  einmal  au»y<me*tieH. 
jni4irt  und  tn  (inmj  gthravht.  SO  gewährt  derselbe  eine  Gmiaulgkeit  von  etwa  2 bis  3 Zehntausend- 
theilen  des  zu  inesseudeii  Widerstandes  mit  geringerem  Aufwand  von  Mühe,  al.s  die  vorliin 
erörterten  Methoden. 

Im  Anschluss  hieran  befürwortet  Ayrton  den  von  .Jones  gemachten  Vorschlag,  die 

l rnormah'  diA  W'itlrriitaitdeM  in  jr.dvtn  Landv  tu  dtginirm  dnt'rh  das  tjiaiatu-iUc  KrgrhuiMJn,  trtlvhrn  mit  einem 
im  Ittedze  der  Hegierung  tn‘jiadliehen  Iju’eni'mhen  Apfmrat  erhielt  merdm  kann. 
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Um  difsen  VorMcliIag*  zu  Ktützen,  stellt  Ayrton  die  Erj?obnis8e  von  drei  Ik'Stiinmmi^en 
des  ftht»  mit  dem  Lorenz’scheu  Apparat  zusammen: 

1891.  Bcstimmunjr  des  spezifischen  Widerslandes  des  Quecksilhers  in  Cardiff: 
l wahres  Ohm  = 10fi,3<X)  /-/«■//»«*  Hg  0®. 

1894.  Absolute.  Messung  von  Drahtrollen,  die  von  Glazebrook  veriflzirC“  waren,  in  ( ’artliff: 
1 wahres  Ohm  = 106.;12  Hg  0®. 

1^<9T.  Absolute  Messung  von  Drahtrollen,  die  von  (’ardew  verifizirt  waren,  in  London: 
1 wahres  Ohm  = 106,27  o«/wo«*  11g  0®. 

(1  lUmnl  nf  Trui/f  Ohm  ä 1,00026  wahre  <*hm.) 

Der  Referent  kann  nicht  unterlassen,  seine  eigenen  Anschauungen,  welche  von  denen 
Ayrton's  inelirfach  abweichen,  knrz  zum  Ausdniek  zu  bringen. 

ZunUebst  hält  Ref.  die  Beziehung  sehr  kleiner  Widerstünde  auf  ein  Normal  von  1 Ohm 
unter  Benutzung  geeigneter  Zwischenstufen  keineswegs  für  besonders  mühsam  und  zeit- 
raubend, umsoweniger  als  in  einem  elektrischen  Prüfungsamt  diese  Zwischenstufen  ufotfttir-M 
rt$rhttmf>‘H  w-/«  i/«d  un/ci'  Koitti'ulr  tjehoUt-H  trt^nU.n  miiifiHH.  Hierzu  kommt,  dass  inan  mit  einem 
einmal  konstruirten  Loreiiz'schcn  Apparat  nur  ein  recht  enges  (Icddet  beherrscht,  nach 
Ayrton’s  eigener  Angabe  Widerstände  im  Verhältniss  1:3.  Man  würde  also  mehrnc 
Lorciiz'sche  Apparate  brauchen,  falls  man  niidit  doch  wieder  auf  indirekte  Methoden 
znrückgreifen  will. 

Auch  dürfte  die  Inbetriebsetzung  eines  I.orenz’schen  Apparates  nach  längerem  Nicht- 
gebrancli  recht  viel  Mühe  verursachen,  ganz  abgesehen  von  der  unumgänglichen  Nach- 
messung des  Durchmessers  (besonders  des  vertikalen)  der  Rolle  und  der  Scheibe  in  ange- 
iiiosseiien  Zeiträumen. 

ln  prinzipieller  Hinsicht  wäre  der  Mangel  einer  Verbindung  der  kleinen  Widerstände 
mit  dem  llauplnoniial  zu  rügen. 

Energische  Verwahrung  einzulegen  ist  aber  gegen  den  Vorschlag  von  Jones  und 
Ayrton,  die  ürnormale  des  Widerstandes  in  Jedem  Lande  auf  einen  besonderen  Lorenz’- 
seheii  Apparat  zu  gründen. 

Durcli  die  internationale  Vendnbaning,  das  Ohm  als  Quecksilbersäule  ^106,3  cw  umt*  Hgü®) 
zu  defiiiiren,  war  die  Uebereinstimmung  der  Widerstandseinheiten  in  den  verschiedenen 
Ländern  bis  auf  wenige  Hunderttausendthelle  gewährleistet. 

Die  Abweichung  des  »internationalen“  vom  »wahren“  Ist  so  geringfügig  (wohl  höeli- 
steiis  2 Zehntausendtheile),  <lass  sie  bis  auf  verschwindende  Ausnahmen  unberücksichtigt 
bleiben  kann.  In  England  haben  die  Berather  der  Regierung  es  für  angezeigt  gehalten, 
einen  /ArflAZ-Widorsland  als  Hauptnorinal  einzuführe.n.  Die  F'olgcn  dieser  Nichtbeachtung  des 
internationalen  Uebereinkommens  liegen  schon  zu  Tage:  Da»  f*hm  des  llmmt  of  Tnuh-  ist 
gegen  das  internatiounic  etwa  ' ^.u  gross'),  und  die  Differenz  kann  im  Laufe  der  Jahre 

noch  anwachsen. 

Sollte  aber  gar  der  Vorschlag  von  Jones  und  Ayrton  verwirkliclit  w’crden,  so  wäre 
damit  die  in  mühsamen  Verhandlungen  errungene  Uebereinstimmung  der  elektrischen  Maass- 
einheiten  predsgegeben. 

Die  Unterschiede  der  von  den  englischen  Physikeni,  die  grosse  Hülfsmittel  und 
ITebung  besltze.ii,  mit  dem  Lorenz’schen  Apparate  ausgeführten  ^Vf/H-Bestimmungen  erheben 
sich  auf  5 Zehntausendtheile  (s.  o.).  Die  Genauigkeit  ist  also  eine  weit  geringere,  als  bei 
der  Herstellung  von  Quecksilbernormalen  oder  gar  bei  einer  Widerstandsvergleichung.  Wie 
weit  die  Fehler  in  Ländern  mit  geringeren  HüJfsmitteln  und  weniger  geschulten  Physikern 
anstedgen  können,  lässt  sich  ganiicht  übersehen.  Hat  doch  Lorenz  selbst  bei  »einer  zweiten 
Messung  da.s  fthm  zu  l(k%93  rw/wo«®  11g  0®  bestimmt! 

Es  verhält  sich  gerade  so,  als  wollte  man  jedem  Lande  und  Ländchen  freisteilcn,  sein 
Meter  durch  Gradmessungen  auf  seinem  eigenen  Gebiet  festzusetzen.  Ihirn. 

*)  Vgl.  Lindeck,  Veher  die  Veigleichung  der  WiderjitamUnormah*  der  Hriti»h  A/ouHiothu»  mit 
deueo  licr  Phrsikalisch-Teelinischen  Reichsanslalt.  XetUrhr.  10»  N.  /XW. 
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Traktorio^raph  iiiiil  konstruktive  Rcstinimung  der  Zahlen  n und  >•. 

\'<ni  L.  Kleritj.  Belgrad  1896  (in  serbisclier  Sprache). 

Traktorlogmph  und  Konstruktion  tler  transzendenten  Zahlen  n und  r u.  s.  f. 

Vi*n  L.  Kleritj.  hi/ii/fer'M  pol^tdut,  Jour».  lieft  10  u.  II.  ISU7. 

Der  Verf.,  früher  Profi'ssor,  dann  Haiidelsmitiisler  in  Belgrad,  hat  1891  ein  sehr  eiii- 
fachoB,  aber  höchst  interessantes  Instrument  koiistruirt,  das  er  Traktoriograph  genannt  hat. 
Das  Instrument  stimmt  im  Prinzip  vollständig  überein  mit  dem  (einige  Jahre  älteni,  näm- 
lich bereits  1886  in  einer  dänischen,  in  Deutschland  und  Ocsterrcich-Ungam  wohl  kaum  be- 
kannten Landmesserzeitschrift  Imsehriebenen)  Stangenplanimeter  ;Schneidcnplanimeter)  von 
Prytz,  von  dem  es  übrigens  vollkommen  unabhängig  entstanden  ist.  Am  einen  Ende  der 
.Stange  befindet  sich  der  Fahrstift,  am  andeni  Ende  eine  seliarfrandige,  um  eine  waagrechte 
Achse  drehbare  Uolle;  der  Fahrstift  läuft  in  Spitzen  in  einem  mit  verstellbaren  Füssen  versehenen 
itahmen,  der  gestattet,  den  Fahrstift  um  eine  Kleinigkeit  von  tier  Papierebone  abzuheben. 
Die  Rollenfassnng  lässt  sieh  auf  der  Stange  verschieben,  sodass  die  Länge  des  Instruments 
verändert  werden  kann.  Wenn  der  Fahrstift  eine  Kurve  durchfährt,  so  zeichnet  die  Rolle 
eine  dieser  Kurve  entsprechende  Traktorie  mit  dem  konstanten  Tangcntonstück  gleich  der 
eingestellten  IJinge  des  Instruments.  Ueber  der  Rollenschneide  befindet  sich  ein  Farbrädcheii. 
sodass  die  Schneide  eine  scharfe,  farbige  Linie  für  die  Traktorie  liefert.  — Diesen  (Nähemngs-) 
Apparat  benutzt  der  Verf.  zur  Konstruktion  der  transzendenten  Zahlen  n und  e,  wobei  für  die 
erste  einfach  die  Kreistraktorie,  für  die  zweite  diu  der  Geraden  mit  dem  Instrument  zu  zeichnen 
ist.  Man  hat  hier  also  abermals  eine  direkte  Konstruktion  transzendenter  Zahlen  und  zwar 
mit  einem  viel  einfachem  .\pparat,  als  der  Abdank-Abakanowicz’schc  Integraph  (bekannt- 
lich von  Coradi  in  Zürich  ausgeführt)  ihn  verstellt  (Vgl.  dazu  auch  Klein,  Vorlesungen 
über  ausgewählte  Fragen  der  Elementargeometric.  Leipzig  1895.  S.  HO,  wo  gesagt  ist,  da.ss 
der  genannte  Integraph  die  wirkliche  konstruktive  Quadratur  des  Kreises,  die  nicht  mit 
Hülfe  einer  algebraischen,  sondern  nur  einer  transzendenten  Kurve  ausgeführt  werden  kann, 
genau  auf  dem  von  den  Griechen  gesuchten  Weg  leiste.)  Ueberhaupt  ist  man  mit  dem 
Kleritj'schen,  mit  grosser  Leichtigkeit  zu  handhabenden  und  scharfe  Linien  liefernden  In- 
strument, das  in  der  Ausführung  von  O.  Leuner  in  Dresden  nur  22  M.  kostet,  im  Stande, 
viele,  transzendente-  Aufgaben  ebensogut  zu  lösen  als  mit  dem  so  viel  theureren  Abdank- 
Coradi'schen  Iiitegraphen.  Von  Interesse  ist  z.  B.  noch  die  Anwendung  des  Apparates  auf 
das  Problem  der  Winkeltheilung,  die  Konstruktion  eines  beliebigen  regulären  n-Fztks  im 
Kreis.  Der  Verf.  hofft,  dass  man  mit  seinem  transzendenten  Instrument,  das  er  (nicht  ganz 
mit  Recht)  neben  die  aigebraischen  Hnuptin.strumente  Lineal  und  Zirkel  stellt,  noch  viele 
Aufgaben  aus  dem  Gebiet  transzendenter  Linien  und  Zahlen  lösen  „und  so  ijriiftli'uch  in  das 
transzendente  Gebiet  der  Geometrie  eindriiigcn“  werde.  Jedenfalls  ist  dt-r  Apparat  von 
hohem  Interesse;  dass  man  ihn  auch  als  Planimeter  brauchen  kann,  hat  Prytz  in  seinem 
Stangenplaniraeler  gezeigt.  .Man  kann  sich  bei  dem  Traktoriographen  eine  Planimeter- 
beiiutzung  denken,  bei  der  die  vorhergehende  genäherte  Kenntniss  der  Schwerpunkte  der 
Figur  nicht  uothwendig  ist.  Eine  Ausrüstung  der  einfachen  Kolle.nschneide  mit  einem  Zähl- 
werk zu  diesem  Zweck  ist  in  der  oben  zuerst  genannten  Broehüre  als  .rcctifizireude.s 
Tractorien- Planimeter“  bereits  beschrieben.  Uanrnur. 

Der  Pliotothcodullt  von  Itridgcs-Lce,  aiisgefllhrt  von  Ca.sella. 

Engineering  04.  S.  .'tJ4. 

Wenn  man  auch  dem  Verf.  dieser  Notiz  zugeben  wird,  dass  die  schönen  phototopographi- 
schen Arbeiten  unter  De  vi  He 's  trefflicher  Leitung  in  Britisch-Nordamerika  die  umfassend- 
sten Aufnahmen  dieser  Art  sind  (14  0(ä)  engl.  Qii.-.Meilen),  so  wird  man  doch  kaum  den  Ge- 
nannten, neben  Laussedat,  als  dem  ,Pimner-  der  Methode,  als  Ersten  hinstellen  dürfen, 
der  überhaupt  nennenswerthe  Landfiächen  auf  diesem  Weg  mappirt  hätte;  denn  das  hiesse 
doch  iler  italienischen  Hochgehirgstopographie  nicht  den  richtigen  Platz  anweiseii. 
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Was  den  Phntotlieodolil  von  Bridges-Lee  angeht,  so  ist  Kunächst  die  Kinrlchtung 
derart,  dass  das  magnelKsche  Azimiith  der  optischen  Achse  der  Linse  (der  Richtung  der  photo- 
graphischen Zielung)  bei  jeder  Exposition  einer  Platte  selbstlhUtig  mit  aufgenommen  wird 
(vgl.  die  Beschreibung  der  Einrichtung  iin  Enguteeruuj  co«i  -7/.  Juli  iHlH»).  Neuerdings  sind  an 
dem  von  Casella  in  London  ausgeführten  Instrument  verschiedene  VervollstUndigungcn  an- 
gebracht worden,  besonders  ein  kleines  Fernrohr  über  der  Kamera  und  ein  gelheiller  Kreis, 
auf  dem  diese  ruht  (Ablesung  ‘/Z),  sodass  der  Apparat  jetzt  in  der  That  als  PholollieodoÜt 
bezeichnet  werden  kann.  Auch  ein  HÖhenbogen  zur  direkten  Messung  grosser  Ilöhcnwinkel 
ist  nun  dein  Fernrohr  über  der  Kamera  bcigegebeii.  ilmumcr, 

Selbstreduzirencles  Tacbymcterferiirohr. 

Vitu  Fickert  & Hamann. 

Die  Aufgabe,  durcdi  Vorrichtungen  am  Fernrohr  oder  am  Instrument  selbst  die  Reduk- 
tion optisch  gemessener  Entfernungen  auf  den  Horizont  vorzunehmen,  ist  bekanntlich  in 
den  letzten  Jaliren  auf  den  verschiedensten  Wegen  gelost  worden.  Vor  mir  Hegt  eine  neue 
Anordnung  von  Hamann  in  Friedenau  in  Gestalt  eines  Okularkopfs,  in  dem  der  Faden- 
abstand mit  dem  Neigungswinkel  der  Zielung  sich  sclbstthätig  verfindert.  Flin  Versuch,  dies 
für  senkrechte  Lattenstellung  zn  machen,  ist  noch  nicht  ganz  gelungen;  der  vorliegende 
Okuiarkopf  setzt  denn  auch  Lattenhaltung  normal  zur  Zielung  voraus.  Ich  möchte  hier 
noch  nicht  näher  auf  die  Konstruktion  eingehen,  weil  sie  nach  MiUheilung  des  Verfertigers 
von  der  laiidwirthschaftiichen  Hochschule  in  Berlin  geprüft  werden  soll  und  dabei  wohl  auch 
beschrieben  werden  wird.  Fraglich  erscheint  mir,  ob  die  Wirkung  des  Pendelgewichts  stets 
genügende  Genauigkeit  verbürgen  wird.  Homunr, 

Ueber  Mouticolo’a  KreUbogeuzeichiier. 

I o«  E.  K.  Scott.  Engineeriiuj  G3,  S.  7U1. 

Beweis,  dass  das  Instrument,  mit  dom  bekanntlich  Bögen  von  Halbmessern  von  50  rm 
bis  oo  gezogen  w’orden  können,  in  der  That  Kreisbögen  zeichnet;  „es  ist  kein  sehr  feines 
Instmment,  aber  wohlgeeignet  für  jede  praktische  Anwendung,  bei  der  man  jetzt  hölzerne 
KrciHbogen-Sdiablonen  anwendet  oder  aber  Instrumente,  die  nur  näherungsweise  Kreisbögen 
zu  zeichnen  gestatten“.  Uumimr. 

Ueber  eine  neue  Methode  zur  direkten  Hestlminung  des  wahren  Horizontes. 

loH  Prof.  DeichmüUer.  At<irnu.  SnvItriihteH  143,  Sr.3iJ2.  tSU7. 

Seiner  Zenithspiegeleinrichtung  und  seinem  neuen  Nadirhorizont*)  reiht  der  Verfasser 
hier  eine  neue  Art  der  Florizontpunktbestiininung  auf  Höhenkreisen  an.  Dazu  hat  man  bisher 
beim  Meridiankreis  cutweder  die  Messung  des  Abstands  eines  kulminirenden  Sterns  von 
seinem  Spiegelbild  im  Quecksilberhorizont  oder  aber  die  EinsteUuiig  auf  die  nivellirteii  Kol- 
limatoren angewondet.  Beide  Methoden  reichen  nl>er  bei  weitem  nicht  an  die  Genauigkeit 
heran,  mit  der  man  den  Zenithpunkt  und  den  Nadirpunkt  eines  Höhenkreises  bcstinmieii  kann, 
und  so  sind  denn  gegen  diese  beiden  Punkte  die  Horizuntpunkte  in  der  praktischen  Astro- 
nomie (im  theilweise.il  Gegensatz  zur  Geodäsie)  sehr  in  den  Hintergrund  getreten.  Für  die 
feine  direkte  Horizontpunktbestiminung  am  Meridiankreis  hat  der  Verfasser  nun  seiiieu  neuen 
.HorizontspiegeP  hergestellt,  mit  dessen  Hülfe  man  das  direkte  und  da.s  gespiegelte  Bild 
der  Horizontalfäden  zur  Koinzidenz  bringen  kann.  Er  ist  eine  sehr  einfache  Erweiterung 
des  Nadirspicgels  des  Verfassers:  der  auf  der  Quccksilberschicbt  schwimmende  Horizontal- 
spiege!  trägt  in  der  Mitb*  eine  senkrecht  stehende,  auf  beiden  Seiten  reflektirende  plan- 
parallele Spiegelplatte.  Nach  Anbringung  der  Korrektion  für  prismatische  F'orin  des  Vertikal- 
Spiegels  werden  die  weitern  F'ehler  durch  Drehen  des  ganzen  Apparats  um  seine  Vertikal- 
achse um  180°  eliminlrt;  an  jedem  Vertikalkreis  lässt  sich  so  der  Horizontpuukt  direkt  und 
sehr  einfach  bestimmen.  Unmnur. 

')  In  dem  Referat  auf  Ä 21  des  vorigen  Heftes  ist  der  Name  des  Verfassers,  Prof.  Dr,  Deich- 
müller in  Bonn,  aus  Vergehen  weggeblichen. 
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BTen  erschienene  Bücher. 

W.  I/ib.  Giundüüffe  der  F.lektroehi'mic.  8“.  VIII,  140S.  mit  43TEXtfi)rur<'n.  Leipzig,  J..I.Wr.ber 
4897.  3,00  M. 

Den  iin  Laufe  der  letzten  Jahre  erschienenen  Darstellungen  der  Elektrochemie  von 
Lüpke  riHne  Zeilti-lir.  IS.  tl.  305.  1S!I5),  Jahn  - /6.  S.  03.  tOUS),  Lc  Blanc,  Ahrens  gesellt 
sich  noch  das  vorliegende  Werkchen  zu,  das  als  Nr.  162  von  Webers  „iliustrlrten  Katechis- 
men“  erschienen  ist.  Dem  Zweck  dieser  Katechismen  entsprccheinl  bescliriinkt  sich  der 
Verfasser  darauf,  für  den  Praktiker  einen  kurzen  l'cberblick  über  das  ganze  Gebiet  vom 
Standpunkt  der  neueren  Theorien  ans  zu  geben. 

Nachdem  die  Grimdvorstellungen  der  ElektrizitÄtslchro  und  die  gebräuchlichen  elek- 
trischen Messmethoden  und  Messapparatc  besprochen  sind,  wird  die  neuere  Theorie  der 
Lösungen  und  der  eicktrolv-tischen  Stromleitung  dargelegt,  insbesondere  auch  ihre  Anwen- 
dung zur  Berechnung  elektromotorischer  Kräfte.  Es  folgt  eine  kurze  Beschreibung  der 
bei  elektrochemischen  .Arbeiten  üblichen  Stromquellen:  Dynamomaschinen,  Therraosäulen 
Primär-  und  Sekundär-Eleineiiten.  Dann  werden  die  dtirch  den  elektrischen  .Strom  bewirkten 
chemischen  Vorgänge  in  ihrer  Anwendung  zur  Metailurgie,  Elektroanalyse  und  Elektrosyn- 
these  besprochen.  Ein  .Anhang  giebt  die  praktische  Anordnung  elektrolytischer  A'ersuche, 
ferner  Zahlcnwcrthc  für  einzelne  Potentialsprüiige,  elektromotorische  Krätle,  Leitfähigkeiten, 
eine  Zusammenstellung  der  besprochenen  Grttndformeln  u.  s.  w. 

Die  Knappheit  der  Darstellung  bringt  es  wohl  mit  sich,  dass  manche  Einzelheiten 
zu  Erinnerungen  Anlass  geben.  So  ist  z.  B.  das,  was  70  über  die  .Inten.siiät*  des  Stromes 

gesagt  wird,  gewiss  anfechtbar,  ebenso  manches  in  der  Darstellung  der  l’olarisationserscliei- 
nungen;  vom  Normalelemcnt  wird  nur  die  älteste,  unbrauchbare,  Form  beschrieben;  Ü. 
wird  die  Formei  zur  Berechnung  des  Dissoziationsgrades  unrichtig  als  Ostwald'sclies  Gesetz 
bezeichnet;  derselbe  Buchstabe  A hat  .8.  /-OT  und  i39  kurz  hintereinander  verschiedene  Be- 
deutung; gerade  manche  Eigennamen  sind  durch  Druckfehler  entstellt.  Hj. 

H.  .irmagnat,  hn4rumt‘ntx  rt  Mrihnleti  de  Mtitiirc»  eOr/rii/tie*  imOiOfirtitn.  Paris  1897.  8®.  588  S.  m. 

175  Fig.  Kart.  10,50  M. 

E.  II.  riiapiter,  1‘rmliral  rlatriral  .UintnnmiiiO.  I.ondon  1897.  8“.  Mit  56  Illnstrat.  Geb.  in 
Lcinw.  2,70  .M. 

Ii.  Ferraris,  Tt.-uria  geometrira  3ei  Campi  vftturiali  eume  iiitntfliiiwiie  »Ih  tfrir  Elettriritii.  tirt 

.Vfigtiftmiw  evr,  Torino  1.897.  4®.  76  S.  4,00  M. 

K,  S.  Phillips,  IhUiiyrtighg  uj  X~Hng  hio-ratiirc  mul  RfM-tm-h.  13i*0 — 97.  Iwlex  tu  IM^rntttrc  «« 
Itiintgin-Rngn.  U’it/i  lii.ltiri.-al  Tetroitpeit  tiini  praitirni  hiut..  London  1897.  8®.  104  S.  Geb. 
in  Lcinw.  .5,30  M. 

II.  Tomiliasl,  FunmiUlirt  pltgsit-vthimigur.  tti-rarii  lir  toAA..  furiiwhit  tt  rrattrignriHrtit.  pratigur.. 

Paris  1897.  8".  500  S.  Kart.  .5,20  M. 

.4.  MInet,  Eiet-tro.t'/iimif.  Prtir/iirtifiii  rtcftritrliiiititpir  de.  f'eaqsweA  rhitMitptr..  Paris  1897.  8®.  167  S. 
m.  19  Fig.  2,20  M. 

K.  Hammer,  Lchrb.  d.  ebenen  n.  sphärischen  Trigonometrie,  Zum  Gebrauch  beim  Seihst- 
unterricht u.  in  Schulen,  besonders  als  Vorbereitg.  auf  Geodäsie  u.  sphär.  Astronomie 
bearb.  2.  .Auli.  g.  8®.  XIV,  572  S.  m.  Fig.  u.  1 Tab.  Stuttgart,  J.  B.  Metzlers  A'erl.  7,40  M; 
geb.  7,90  M. 

Xciidrucke  v.  Schrillen  u.  Karten  üb.  Meteorologie  u.  Erdmagnetismus,  hrsg.  v.  Prof.  Dr.O.Holl- 
mann.  Nr.  10  u.  II.  4".  Berlin,  A.  Asher  & Co.  Nr.  10:  15,00  M;  Nr.  11:  3,,50  M. 

I. .  Harre  u.  Vigrenx,  .\7des  rt  yttruintf.  th:  r /ttgr/tienr.  tlu  VtttuXructeur  wnattirirn.  tV Eict-tririen  eti. 

11.  Auflage.  Paris  1897.  8“.  1318  S.  m.  lOOO  Fig.  Kart.  9,, 50  M. 


— - Nubdruck  verboten. 
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Rttlaktiontkuratoriiim ; 

Gell.  Rtig.-Knth  Prof.  Dr.  H.  Landolt,  Yornitzeiuler,  Prof.  Dr.  A.  Woatphal,  geäcIiäfiMfülirendäii  Mitglied, 

Prof.  Dr.  E.  Abba,  Dr.  H.  KrUat. 

Kedaktion:  Dr.  St  Lindeck  in  Cbarlottenburg-Berlin. 

XVIII.  Jahrgang.  Marz  1898.  Drittes  Heft. 


Ueber  eine  neue  Thermosäule. 

Von 

Prof.  Dr.  llelnrtcli  Raben». 

Seit  dem  Krscheincn  der  Langley 'sehen  Arbeiten  über  Wärraestrahlnng  sind 
fast  alle  auf  diesem  Gebiete  liegenden  Expcrimentaluntersnchungen  mit  Hülfe  des 
Langley 'sehen  Bolometers,  des  Boys'sehen  Mikroradioracters  oder  des  Crookes'- 
schen  Radiometers  ausgeführt  worden.  Der  Grund  dafür,  dass  die  Melloni'sche 
Thermosäule  von  den  genannten  Instrumenten  verdrängt  wurde,  liegt  keineswegs  in 
der  geringeren  Strahlungsemiiflndlichkeit  dicsi'S  Apparats,  sondern  ist  vielmehr  in 
dem  Umstand  zu  suclien,  dass  die  Thermosänien  älterer  Konstruktion  zu  grosse  Masse 
und  infolge  dessen  zu  hohe  Wärmekapazität  besitzen.  Sie  zeigen  dementsprechend 
bei  der  Bestrahlung  einen  sehr  langsamen,  kriechenden  Gang,  wodurch  die  Beobach- 
tungen gleichzeitig  äusserst  zeitraubend  und  unsicher  werden.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dass  bei  der  Anordnung  der  Thermoelemente  nicht,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  Langley'- 
schen  Bolometer  der  Fall  ist,  darauf  Rücksicht  genommen  wurde,  dass  die  sämmt- 
lichen  temperaturempfindlichen  Theile  möglichst  dicht  in  einem  Raum  von  konstanter 
Temperatur  vereinigt  sind.  Das  Instrument  besitzt  in  Folge  dessen  keine  sichere 
Knhclagc  und  gestattet  daher  nicht  die  Anwendung  eines  sehr  empfindlichen  Gal- 
vatiomctere. 

Ich  habe  mir  die  Aufgabe  gestellt,  diese  Mängel  der  alten  Thermosäule  durch 
eine  Neukonstruktion  zu  beseitigen,  und  bin  auf  folgendem  Wege  in  befriedigender 
Weise  zum  Ziel  gelangt. 

Will  man  die  Masse  und  damit  die  Wärmekapazität  der  Thermosäule  wesentlich 
verringern,  so  ist  man  genöthigt,  auf  die  Verwendung  von  Antimon-Wismuth-Elemcnten 
zu  verzichten,  da  die  betr.  .Materialien  sich  schlecht  bearbeiten  und  nicht  zu  sehr 
dünnen  Drähten  auszieheu  lassen.  Dagegen  bilden  Kotistantan  und  Eisen  ein  Thermo- 
pnar,  welches  von  dem  letztgenannten  Mangel  völlig  frei  ist  und  dabei  eine  relativ 
hohe  elektromotorische  Kraft  (53  Mikrovoll  pro  Celsiusgrad)  besitzt.  Wenngleich  die- 
selbe wesentlich  hinter  derjenigen  von  Wismuth  gegen  Antimon  (100  MikrmoU  pro 
Celsiusgrad)  zurücksteht,  so  sind  doch  die  Vorzüge,  welclie  sich  bei  der  Verwendung 
von  Eisen  und  Konstantan  ergeben,  so  erheblich,  dass  die  geringere  Temperatur- 
einpfindlichki-it  der  einzelnen  Elemente  hierdurch  reichlich  kompensirt  wird'). 


')  Eins  aus  Kisen-Konstantan-Elemcnten  bestchondo  Thcrmositule  ist,  freilich  zu  ganz  anderen 
Zwecken,  kürzlich  auch  von  llrn.  A.  Crova  angewaudt  worden.  l’ompt.  rrml.  TiS,  S.  ><04.  t>iU7i 
ttintr  XrilM-hr.  18»  S.  ö.'i,  t8U8. 

I.  K.  ZVIll.  5 
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Ich  lasse  nunmehr  eine  Beschreibung  derjenigen  Konstruktion  folgen,  welche 
sich  nach  mannigfachen  Vei-suchen  in  Bezug  auf  die  Herstellung  und  die  Benutzung 
als  die  günstigste  i^rwiesen  hat.  Fig.  1 bis  3 geben  ein  Bild  derselben  in  ’/a  nat.  Grösse, 
sodass  alle  Maasse  mit  genügender  Genauigkeit  aus  derselben  zu  ersehen  sind.  Auf 
einem  in  der  Höhe  verstellbaren  Messingfuss  A ist  ein  dickwandiger  Hohlzylinder  It 
aus  Messing  befestigt,  welcher  an  zwei  diametralen  Stellen  schlitzartige  OefTnungen  c 
und  c'  enthalt.  Oben  wird  der  Messingzylinder  durch  einen  Metalldeckel  />  ver- 
schlossen, welcher  durch  zwei  Kordenschrauben  te  befestigt  wird.  An  der  unteren  Seite 
des  Deckels,  also  im  Innern  des  Messingzyliiulers,  ist  ein  rechteckiger  Elfenbein- 
rahmen F angebracht,  welcher  als  Träger  für  die  Thermoelemente  dient.  Von  diesen 
sind  2 Kupferdrähte  durch  den  Deckel  des  Zylinders  isolirt  hindurchgeführt  und 
endigen  in  den  kupfernen  Klemmschrauben  GO'.  Der  Messingzylinder  B (Fig.  3)  ist 
von  einem  poiirtcn  und  vernickelten  Metallrohr  H umgehen,  welches  mit  geringer 

Keibung  um  den  Zylinder  als  Achse 
gedreht  werden  kann.  Auch  das  Rohr 
besitzt  zwei  rechteckige  Diaphragmen, 
welche  ihrer  Grösse  nach  denjenigen 
des  Zylinders  entsprechen,  jedoch  sind 
dieselben  nicht  diametral  angeordnet, 
sondern  ihrer  Lage  nach  um  90"  gegen- 
einander vi'rschoben.  Das  Mantelrohr 
bedeckt  daher  stets  mindestens  eine 
der  beiden  OefTnungen  des  Zylinders. 
Das  eine  der  beiden  Diaphragmen 
des  Mantels  ist  mit  einem  innen  und 
aussen  spiegelnden  Konus  J versehen, 
wie  er  bereits  in  ähnlicher  Form  bei 
Thermosäulcn  älterer  Konstruktion  zur  Vcrst.ärkung  der  Strahlung  in  Anwendung 
gebracht  worden  ist.  In  den  Konus  J lässt  sich  nach  Bedarf  noch  ein  zweiter  Konus  J’ 
cinsetzenj  derselbe  bewirkt  eine  Steigerung  der  Emplindliehkcit  und  eine  Verbesse- 
rung der  Ruhelage. 

Die  Art  wie  die  Thermoelemente  auf  dem  Elfenbeinrahmen  F angeordnet  sind, 
ist  aus  Fig.  2 ersichtlich.  Auf  jeder  der  beiden  vertikalen  Längsseiten  des  Rahmens 
sind  in  je  2 mm  Abstand  10  Messingstiflchen  angebracht.  Auf  diesen  Messingstiftchen 
sind  die  Drähte  der  einzelnen  Thermoelemente  durch  Auflüthen  befestigt,  sodass 
dieselben  eine  ununterbrochene,  zickzack  förmige  Stromleitung  bilden.  In  Fig.  2 sind 
die  Eisendrähte  durch  dünne,  die  Konstantandrähte  durch  dicke  Striche  kenntlich 
gemacht,  und  cs  ist  ohne  Weiteres  aus  derselben  zu  ersehen,  dass  sämmtliche  gerad- 
zahlige Löthstellen  auf  der  vertikalen  Mittellinie  des  Rahmens  liegen,  während  die 
nngeradzahligen  in  5 mm  Entfernung  davon  theils  auf  der  rechten,  theils  auf  der 
linken  Seite  angeordnet  sind.  Ferner  erkennt  man,  dass  sich  an  den  Messingstiflen 
selbst  keine  temperaturemplindlichen  Löthstellen  befinden.  Es  ist  dies  nothwendig, 
weil  die  gute  Nulllagc  einer  Thcnnosäule  u.  a.  wesentlich  von  der  Gleichheit  der 
Bedingungen  abbängt,  unter  welchen  sieh  die  geradzahiigen  und  nngeradzahligen 
Löllistellen  befinden.  Insbesondere  muss  vermieden  werden,  der  einen  Art  eine 
grössere  Wärmekapazität  zu  geben  als  der  anderen,  w'cil  in  Folge  dieses  Umstandes 
bei  einer  Temperaturveränderung  des  Raumes,  in  dem  sich  die  Thennosäule  befindet, 
stets  die  Löthstellen  mit  geringerer  Wännekai>azitfit  der  Veränderung  schneller  folgen 
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als  diejenigen  mit  höherer,  was  naturgemäss  das  Auftreten  eines  Stromes  in  der 
Thennosäule  zur  Folge  hat. 

Die  Weite  der  Diaphragmen  in  Zylinder  und  Mantelrohr  ist  so  gewählt,  dass 
nur  die  mittleren,  geradzahligen  LOthstellen  von  den  zu  untersuchenden  Wärme- 
strahlen getroffen  werden.  Damit  auch  bei  schieferem  Einfall  die  ungeradzahligen 
Lötbstellen  von  den  zu  beobachtenden  Wärmestrablen  nicht  erreicht  werden  können, 
sind  noch  unmittelbar  vor  dem  Rähmchen  zwei  schlitzförmige  Diaphragmen  KK'  aus 
Scbablonenblech  angebracht,  deren  eines  mit  einem  kleinen  Konus  L versehen  ist, 
ferner  ist  das  Innere  des  Messingzylinders  durch  Russ  geschwärzt.  Die  Dicke  der 
benutzten  Eisen-  und  Konstantandrähte  betrug  0,1  bis  0,15  mm.  Sämmtliche  Verbin- 
dungsstellen der  Thermoelemente  sind  mit  Silber  gelöthet.  Die  Löthstellen  werden 
nach  dem  Erkalten  zu  äusserst  dünnen,  kreisförmigen  Scheibchen  von  0,5  bis  0,8  mm 
Durchmesser  ausgehämmert.  Bei  der  Befestigung  der  Thermoelemente  wird  darauf 


ri*. ». 


Fl».  J. 


geachtet,  dass  die  Ebene  der  kleinen  Scheibchen  senkrecht  zur  Richtung  der  auf- 
fallenden Strahlen  steht.  Die  Schwärzung  der  Löthstellen  geschah  bisher  stets 
nuit  Russ. 

Nach  der  in  dem  Vorstehenden  beschriebenen  Weise  gelingt  es  leicht,  eine 
lineare  Tbermosäule  berzustellen,  welche  auf  einer  Länge  von  20  mm  20  Löthstellen 
der  Metalle  Eisen  und  Konstantan  enthält.  Dieselbe  liefert  bei  einer  Temperatur- 
erhöhung der  geradzahligen  Lötbstellen  um  1“  Celsius  eine  elektromotorische  Kraft 
von  20  X 53  X 10- • = 0,00106  loh.  Ihr  innerer  Widerstand  beträgt  etwa  Z,bOhm. 
Kombinirt  man  die  Thermosäulc  mit  einem  Galvanometer,  welches  bei  to  Ohm  innerem 
Widerstand  für  1 Mikroomph-e  n Millimeter  Ausschlag  liefert,  so  entspricht  ein  Aus- 
schlag von  1 mm  einer  Temperaturerhöhung  der  bestrahlten  Löthstellen  um  S Celsius- 
grade, worin 

(^5  4-  «•) 

20  x 53'x« 

ist.  Das  von  mir  benutzte  Galvanometer  war  ein  ziemlich  empfindliches  Instrument, 
welches  durch  Eisenpanzer  gegen  magnetische  Störungen  geschützt  war  und  das  bei 
einem  inneren  Widerstand  w von  5 Ohm  für  1 Mikroampere  einen  Ausschlag  n von 
3600  nm  ergab.  Hieraus  berechnet  sich  die  theoretische  Temperaturempfindlicb- 
keit  dieses  Thermomnltiplikators  zu  o = 2,2  x 10 Celsiusgrad.  Unter  diesen  Be- 
dingungen war  die  Lage  des  Nullpunkts  noch  eine  so  gute,  dass  insbesondere  in 
den  Nachtstunden  Ausschläge  von  einigen  Zehntel  Millimeter,  d.  h.  Temperatur- 
erböhnngen  von  weniger  als  ein  Milliontel  Grad  mit  Sicherheit  beobachtet  werden 
konnten. 
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Es  ist  mir  niemals  gelungen,  eine  ähnlich  hohe  Empflndlichkeit  mit  llUlfe  eines 
Bolometers  von  gleicher  Fläche  za  erreichen,  und  es  ist  dies  auch  nur  bei  Benutzung 
eines  viel  emptlndlicberen  Galvanometers  und  auf  Kosten  der  erreichten  Genauigkeit 
möglich.  Ein  grosser  Vorzug,  welchen  die  Thermosäuie  vor  dem  Bolometer  besitzt, 
besteht  nämlich  darin,  dass  dieselbe  während  des  Gebrauchs  fast  stromlos  ist,  wäh- 
rend der  temperaturempfindliche  Widerstand  des  Bolometers  von  einem  Strom  durch- 
flossen wird,  welcher  oft  mehr  als  Amp.  beträgt  und  eine  beträchtliche  Erwär- 

mung des  Widerstands  in  der  denselben  umgebenden  Luft  zur  Folge  hat.  Ein  Bolo- 
meter wird  daher  von  Luftströmungen  ausserordentlich  viel  stärker  beeinflusst  als 
eine  Thermosäuie  von  gleicher  Empflndlichkeit  und  besitzt  daher  eine  erheblich 
schlechtere  Huhelage. 

Das  Crookcs’sche  Radiometer  hat  zwar  in  der  von  Hrn.  E.  F.  Nichols')  be- 
schriebenen und  angewandten  Form  eine  sehr  hohe,  der  hier  angegebenen  vergleich- 
bare Empflndlichkeit,  ist  jedoch  für  manche  Untersuchungen  weniger  geeignet,  weil 
die  zu  dem  Radiometerflügel  gelangenden  Strahlen  die  Verschlussplatte  des  Fensters 
durchdringen  müssen,  was  insbesondere  die  Verwendung  des  Instruments  zur  Beob- 
achtung sehr  langer  W'ännewellen  erschwert. 

Das  Boys’sche  Mikroradiometer  endlich  liefert  in  den  Händen  eines  sehr  ge- 
schickten Experimentators,  wie  seines  Erfinders,  zweifellos  sehr  gute  Resultate,  ist 
aber  ungemein  schwierig  herzustellen. 

Um  auch  eine  praktische  Definition  der  erzielten  Empflndlichkeit  zu  geben, 
führe  ich  die  Thatsache  an,  dass  die  Strahlung  einer  Kerze  in  10  m Entfernung  ohne 
Benutzung  der  beiden  äusseren  Konus  J und  J'  22,  mit  Benutzung  von  J 54  mm  Ans- 
schlag ergab.  Der  Ausschlag  vollzieht  sich  in  Folge  der  geringen  Wärmekapazität  der 
Thermosäuie  genau  wie  bei  einem  Bolometer.  Der  stationäre  Zustand  wird  in  einer 
Zeit  erreicht,  welche  kleiner  ist  als  die  Schwingungsdauer  der  Galvanoraeternadel. 

Ein  Vergleich  zwischen  der  neuen  Thermosäuie  und  der  älteren  Form  ist  ans 
den  oben  genannten  Gründen  nur  mit  Hülfe  eines  Galvanometers  möglich,  welches 
etwa  100- mal  unempfindlicher  ist  als  das  von  mir  benutzte.  Bei  gicicher  Zahl  der 
Elemente  ergab  sich  bei  beiden  Formen  ungenähert  die  gleiche  Empfindlichkeit. 
Diese  Thatsache  steht  mit  der  höheren  elektromotorischen  Kraft  des  Thermoelements 
Wismulh-.tntimon  scheinbar  im  Widerspruch.  Indessen  lehrt  eine  eingehendere  Be- 
trachtung, dass  in  der  hier  beschriebenen  Thermosäuie  die  belichteten  Löthstellen 
unter  dem  Einfluss  der  gleichen  Strahlung  eine  höhere  Temperatur  annchmen,  als 
dies  bei  den  filteren  Instrumenten  der  Fall  ist,  da  die  Wfirmeverluste  durch  Leitung 
in  den  Drähten  in  Folge  ihres  etwa  fOO-mal  geringeren  Querschnitts  bedeutend 
kleiner  sind. 

Es  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dass  die  im  Vorstehenden  beschriebene 
Thermosäuie,  bezw.  deren  temperaturempftndlicher  Theil  leicht  an  Stelle  eines 
Fadenkreuzes  im  Inneren  eines  Spektrometerokulars  angebracht  werden  kann.  In 
diesem  Falle  wählt  man  die  Diajihragmen  C und  C am  besten  kreisförmig.  Bei  e 
befindet  sich  dann  die  Mündung  des  Beobnehtungsfernrohres,  während  der  optische 
Theil  des  Okulars  in  c'  eingesetzt  wird.  Ferner  wird  der  innere  Konus  L durch 
eine  Reihe  von  schlitzförmigen  Diaiihragmen  ersetzt,  deren  engstes  sich  unmittel- 
bar vor  den  mittleren  Löthstellen  befindet  und  etw'a  0,7  mm  breit  ist.  In  dieser 
Fonn  ist  die  Thermosäuie  bereits  mit  gutem  Erfolg  benutzt  worden’).  Es  wird 

')  E.  F.  NiclioU,  Berl.  Ber.  22.  Okt.  !M»;  J7,  S.  i2‘i. 

>)  Vgl.  IfV«/,  .Inn.  04.  ms. 
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jedocli  in  vielen  Fällen  ausreicben,  mitunter  sogar  vorthcilhafler  sein,  mit  Okular- 
spalt  und  feststehendem  Beobacbtungsfernrolir,  etwa  unter  Benutzung  der  von  Hm. 
Wadsworth')  angegebenen  Spektraleinrichtung  zu  arbeiten,  und  die  aus  dem 
Okularspalt  austretenden  Strahlen  mit  Hülfe  eines  Hohlspiegels  auf  der  Thermosäule 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen.  Diese  Versuchsanordnung  gestattet,  die  Thermosäule 
auch  in  der  zuerst  beschriebenen  Form  zu  genauen  spcktrometrischen  Messungen  zu 
benutzen  und  hat  den  Vortheil,  dass  die  Breite  des  gleichzeitig  auf  die  Thermosäule 
gelangenden  Spektralgebiets  leicht  nach  Wunsch  regulirt  werden  kann.  Auch  lässt 
sich  die  Thermosäule  bei  fester  Aufstellung  gegen  äussere  Wärmeeinflüsse  wirksamer 
schützen. 

Auch  als  Vorlesungsinstrument  ist  die  Eisen-Konstantan-Themjosäule  der  alteren 
Torzuziehen,  da  auch  hier  die  gute  Ruhelage  und  schnelle  Erreichung  des  stationären 
Zustands  wesentlich  sind.  B’erner  ist  die  Anordnung  der  empflndlichen  Löthstellen  in 
einer  vertikalen  Linie,  besonders  zur  Demonstration  des  Wärmespektruras  sehr  ge- 
eignet. Allerdings  ist  die  Empfindlichkeit  der  Thermosäule  durch  den  Umstand  be- 
grenzt, dass  sich  die  Zahl  der  Löthstellen  nicht  leicht  über  20  steigern  lässt,  wenn 
man  nicht  auf  die  lineare  Anordnung  verzichtet,  während  die  Melloni'schen  Instra- 
mente bisweilen  mehr  als  50  Thennoelemente  besitzen. 

Die  B^irma  Reiser  & Schmidt,  Berlin  NW.,  Jobannisstr.,  hat  die  Anfertigung 
des  hier  beschriebenen  Apparats  übernommen  und  die  ersten  Exemplare  zu  meiner 
vollen  Zufriedenheit  ausgeführt’). 

Charlottcnburg,  Phys.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule,  Februar  1898. 


Repsold’sche  Instrumente 
auf  der  v.  Kuffner’schen  Sternwarte  in  Wien’). 

Voa 

Dr.  O.  Knopf  Id  J«oa. 

Das  Durchgangsrohr  im  ersten  Vertikal  mit  Höhenkreis. 

Auf  Veranlassung  von  Hrn.  Dr.  N.  Herz,  des  früheren  Leiters  der  v.  Knffncr- 
schen  Sternwarte  in  Wien,  ist  von  Repsold  für  das  genannte  Institut  ein  Durch- 
gangsrohr im  ersten  Vertikal  mit  Höhenkreis  konstruirt  worden,  durch  welches  die 
Frage  nach  der  Realität  der  meist  durch  Meridianbeobachtungen  gefundenen  Polhöhen- 
schwankungen mit  zur  Entscheidung  gebracht  werden  sollte.  Das  Instrument  zeigt 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  aus  der  gleichen  Werkstatt  stammenden  Strassburger  Alt- 
azimuth.  Auf  einem  Dreifuss  ist  eine  Säule  verschraubt,  welche  an  einem  um  sie 
drehbaren  Ring  einen  Quocksilberhorizont  1 (vgl.  d.  Fig.  a.  f.  S.)  und  oben  ein  im 
.Azimnth  justirbares,  durchbrochenes  Kopfstück  3 trägt.  Die  beiden  Lager  für  die 
Kernrohrachse  sind  0,53  »i  von  einander  entfernt,  entsprechend  dem  Oeffnungsspalt 
des  schon  vorhanden  gewesenen  Beobachtuugsraumes;  unter  anderen  Umständen 
würde  das  Instrument  in  etwas  grösseren  Dimensionen  ausgeführt  worden  sein. 

Die  stählerne,  annähernd  zylindrische,  von  Ost  nach  West  gerichtete  Achse 
trägt  am  einen  Ende  das  B’enirohr,  am  andern  den  von  4 zu  4 Minuten  getheilten 

>)  nu.  Mag.  4U.  S. tS04. 

*)  Der  Preis  des  iDstrumentes  wird  angenäliert  50  M.  betragen. 

*)  Nach  ti.  r.  Kafaet^achen  Sternirartc  4, 
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Uöhenkreis  und  eine  noch  mit  als  Gegengewicht  für  das  Fenirolir  dienende  Scheibe. 
In  ihrer  Mitte  trägt  die  Achse  einen  starken  Ring,  an  dem  die  von  beiden  Seiten 
des  Instrumentes  mittels  der  Schlüssel  i5  und  ifl  zu  handhabende  Klemme  und  Fein- 
schraubc  angreift.  Dieser  Ring  ist  mit  einer  Hohlkehle  versehen,  in  welcher  behufs 
Führung  der  Achse  zwei  Rollen  laufen,  die  von  unten  durch  einen  Hebel  mit  Spiral- 
feder 14  nach  oben  gedrückt  wenlen.  Zur  Kntlastung  der  Achsenlager  dient  die 
grosse  Feder  10,  welche  sich  oben  auf  die  gleich  näher  zu  betrachtende  Umlegc- 
vorrichtung  stützt  und  rechts  und  links  je  ein  Rollenpaar  trägt,  auf  welchen  die 
Achse  mit  ihren  über  die  Lager  hinausreichenden  Enden  aufliegt.  Diese  beiden 
Rollenpaare  zwischen  die  Achscnlager  zu  verlegen,  wie  das  sonst  meist  der  Fall  ist, 
schien  bei  den  geringen  Dimensionen  der  Achse  von  keinem  Vortheil  zu  sein. 

In  seiner  Mitte  hat  das  Kopfstück  eine  vertikal  gerichtete  Büchse,  welche  als 
Führung  für  die  die  Umlegevorrichtung  tragende  Achse  dient.  Diese  Achse  liegt  mit 
einem  Ansatz  auf  einem  Halsring  und  wird  mittels  desselben  und  eines  am  Kopf- 
stück befestigten  Winkelhebels  durch  die  Schraube  5 in  die  Höhe  gehoben;  der  grösste 
Theil  der  Last  wird  dabei  durch  zwei  Gewichte  kompensirt,  die  im  Innern  der  Säule 
an  über  Rollen  gehenden  Schnüren  hängen. 

Zur  Umlegevorrichtung  gehört  die  Brücke  17,  auf  der  die  beiden  starken  Spiral- 
federn 13  aufsitzen  und  mittels  des  Hebels  12  die  Rollen  11  gegen  die  Femrohrachse 
andrücken,  sodass  diese  von  der  Feder  10  nicht  ans  dem  Aclisenlager  heransgehoben 
wird. 

Ueber  der  Brücke  17  steht  das  Achsennivean  21.  Beim  Umlegen  des  letzteren 
dient  der  von  der  Brücke  in  die  Höhe  gehende  zylindrische  Stab,  auf  den  sich  die 
Feder  10  stützt,  zur  Führung.  Dieser  Stab  wird  nämlich  von  einer  mit  dem  Niveau 
verbundenen  zylindrischen  Röhre  umfasst,  die  mit  einem  lose  sie  umgebenden  Kopf  19 
und  einem  fest  auf  ihr  sitzenden  Kopf  20  versehen  ist.  Beim  Umlegen  des  Niveaus 
wird  dieses  am  Kopf  19  in  die  Höhe  gehoben  und  dann  mit  dem  Kopf  20  um  180" 
getlreht. 

Am  Fernrohr,  einem  zylindrischen  Messingrohr  mit  Kubus  in  der  Mitte,  sind 
Objektiv  und  Okular  vertauschbar.  Erstercs  ist  von  Steinbeil;  seine  Oeffnung  be- 
trägt 81  ram  und  seine  Brennweite  1,20  m.  Das  Okular  ist  mit  einem  Doppelmikro- 
meter  für  die  Messungen  im  Azimnth  und  in  Höhe  versehen  und  lässt  sich  dement- 
sprechend in  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  verschieben. 

Der  Kreis  wird  durch  gebrochene  Mikroskope  24  abgclesen,  deren  zwei  nach 
Süden,  zwei  nach  Norden  gerichtet  sind.  Die  Trommeln  sind  in  üO  Theile  gcthcilt, 
eine  Umdrehung  ist  gleich  2 Minuten. 

Zur  Beleuchtung  dienen  drei  Glühlänipehen.  Eines,  25,  welches  vor  der  Achsen- 
OSnung  am  Kreis  angebracht  ist,  wirft  sein  Licht  durch  die  Achse  auf  einen  Spiegel 
im  Kubus,  der  es  nach  dem  Gesichtsfeld  reflektirt.  Die  beiden  andern  sitzen  hinter 
dem  Schirm  26'  und  erhellen  von  unten  eine  malte  Glasscheibe,  welche  diffuses  Licht 
auf  die  beiden  Niveauröhren  wirft.  Durch  die  letzteren  Lämpchen  wird  gleichzeitig 
auch  die  Beleuchtung  des  Kreises  und  der  Mikroskoiitrommeln  besorgt  und  zwar  die 
der  letzteren  von  rückwärts,  sodass  sie  im  Spiegel  abgelesen  werden  müssen.  Die 
elektrische  Leitung  ist  an  die  Federkontukte  der  Umlegevorrichtung  geführt  und 
wird  bei  Hebung  desselben  selbstthätig  geöffnet  und  bei  Niederlassung  geschlossen. 
Mittels  des  durch  die  Säule  gehenden  Schlüssels  28,  welcher  auf  einen  Kohlenwidcr- 
stand  wirkt,  kann  die  Beleuchtung  des  Gesichtsfeldes  regulirt  werden. 
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Der  Hiidebramrsche  Niveauprüfer  des  Köiii{j;liehen  Geodätisclien 

Instituts. 


Das  Bedürfhiss,  besondere  Apparate  zur  Prüfung  der  Niveaus  anzuwenden,  ist 
bald  nach  deren  Einführung  in  die  allgemeine  Praxis  hervorgetreten  und  hat  sich 
mit  der  wachsenden  Empfindlichkeit  der  Niveaus  immer  mehr  gesteigert.  Die  alteren 
Apparate  litten  aber  vorzugsweise  an  zwei  Uebelständen.  Denn  einmal  ruhte  auf  der 
Messschraube  die  Last  des  Unterlagebrettes  und  des  Niveaus,  und  dann  war  es  in 
der  Kegel  noihwendig,  dos  letztere  aus  seiner  Fassung  und  seiner  Verbindung  mit 


dem  Instrument  herauszulOsen.  Dies  ist  aber  bisweilen  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
und  verhindert,  das  Verhalten  und  den  Thoilwerth  des  Niveaus  unter  denselben  Be- 
dingungen kennen  zu  lernen,  die  bei  seiner  Anwemiung  vorhanden  sind.  Der  giück- 
liehe  Gedanke,  durch  den  es  Hrn.  Professor  Bruns  gelang,  dem  ersten  Uebelstande 
abzuhelfen,  ermöglicht  gleichzeitig,  die  Niveauprüfer  in  solcher  Festigkeit  zu  bauen, 
dass  nicht  nur  die  Niveaus  in  ihrer  Fassung,  sondern  selbst  ganze  Instrumente  auf- 
gesetzt und  die  Niveaus  in  der  Gebrauchslage  untersucht  werden  können. 

Die  Grundidee,  den  eigentiiehen  Niveautrüger  auszubalanciren  und  die  Mess- 
schraube nur  unter  dem  Drucke  eines  kleinen  l'ebergewichts  arbeiten  zu  lassen, 
wurde  zuerst  durch  den  von  der  damaligen  Firma  Ilildebrand  & Schramm  im 
Frühjahr  1883  für  die  Leipziger  Sternwarte  ausgeführten  Niveauprüfer  verwirklicht. 
Eine  eingehende  Beschreibung  desselben  hat  Hr.  Professor  Bruns  in  diuer  Zeiuchrifi  6. 
S.  i98.  1886  gegeben. 

Die  mit  diesem  Instrument  gewonnenen  Erfahrungen  und  eine  Anzahl  neuer- 
dings herausgebildeter  Bedürfnisse  haben  zur  Konstruktion  des  neuen  im  Jahre  1892 
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von  Hil(lel)rand  in  Freiberg  i./S.  gebauten  Instrumentes  geführt,  das  auf  der  Berliner 
Gewerbe-Ausstellung  im  Jahre  Iffiu;  vorgefuhrl  wurde  und  nuunielir  in  den  Besitz 
des  Königlichen  Geodätischen  Institutes  in  Potsdam  übergegangen  ist. 

Der  Unterbau  A ist  bei  dem  neuen  Niveauprüfer  wesentlich  massiver  geworden 
und  bat  Aehnlichkeit  mit  dem  Untertheil  eines  transportabeln  Passageninstrumentes. 
Er  ruht  auf  drei  Füssen,  von  denen  zwei  als  verstellbare  Schrauben  konstruirt  sind. 
Nahe  diesen  Schrauben  befinden  sich  die  gestützten  Verbreiterungen  mit  den  Lagern 
für  die  Achse  des  eigentlichen  Niveaulrägers.  Aus  praktischen  Gründen  und  zur 
sichereren  Führung  werden  die  Achsenenden  durch  Körnerspitzen  festgehalten,  deren 
eine  verstellbar  ist.  Eine  getheilte  Trommel  gestattet,  ihre  ursprüngliche  Stellung 
immer  wiederzuflnden. 

Der  kreuzförmige  Niveauträger,  dessen  Längs-  und  yuerarm  ein  einziges  Guss- 
stück bildet,  hat  in  der  Längsrichtung  eine  Ausdehnung  von  etwa  70  cm,  während 
die  Länge  des  Querarms  nicht  ganz  die  Hüllte  davon  beträgt.  Der  Längsann  B ist  ein 
zylindrisches  Kohr  von  0 cm  äusserem  Durchmesser  und  trägt  an  dem  Ende,  wo  der 
eine  Fuss  des  Unterhaus  sieh  befindet,  in  einem  Ansatz  das  Muttergewinde  für  die 
Messschraube.  Während  bei  dem  früheren  Apparat  die  Entlastung  der  Kömerspitzen 
durch  einen  mit  Federdruck  von  unten  gegen  die  Mitte  des  Querarms  gepressten 
Stift  geschah,  ist  jetzt  ein  veränderlicher  Druck  dieses  Stiftes  dadurch  ermöglicht, 
dass  er  durch  einen  Hebelarm  in  die  Höhe  gedrückt  wird,  der  einem  Hebelwerk  mit 
zehnfacher  Uebertragung  (im  Innern  des  Unterhaus)  angehört.  Eine  (in  der  Figur 
nicht  sichtbare)  hcrabhängendc  Waagschale  dient  zur  Aufnahme  der  dem  aufgesetzten 
Instrumente  entsprechenden  Gewichte.  Zur  Ausbalancirung  des  Trägers  dient  wie 
früher  ein  Laufgewicht  I,  das  aber  jetzt  auf  zwei  Kollen  läuft,  durch  Trieb-  und  Zahn- 
stangenanordnung heiiuem  verschoben  und  mit  einer  Klemmschraube  festgestellt 
werden  kann. 

Das  Obertheil  ist  in  der  Mitte  zu  einem  ebenen  Tisch  geformt.  Eine  grosse 
eiserne,  dreiflügligc  Platte,  die  darauf  geschraubt  werden  kann,  dient  zur  Aufstellung 
ganzer  Instrumente,  deren  Füsse  in  geeignet  vorgesehenen  Rinnen  Halt  bekommen. 
Statt  ihrer  kann  der  in  der  Figur  abgebildete  Glaskasten  C aufgesetzt  werden,  wenn 
es  sich  um  die  gleichzeitige  Bestimmung  zweier  Horrebow-Niveaus  handelt.  Jedes 
von  ihnen  hat  eine  besondere  Unterlage,  die  um  Spitzen  mittels  der  aus  dem  Kasten 
hervorragenden  Schraubenköpfe  n n'  drehbar  ist  und  verschiebbare  Lager  zur  Aufnahme 
der  Libellen  trägt.  Um  die  Stellschrauben  vor  Verbiegung  zu  sichern,  sind  Versiche- 
rungsschrauhon  daneben  angebracht  (ganz  ebenso  wie  bei  der  Messschraube  des 
Prüfers,  was  noch  zu  erwähnen  sein  wird).  Für  gewöhnliche  Niveaus  dienen  ver- 
schiebbare Lager  ee'  auf  dem  Zylinder  des  Niveauträgers,  die  unten  in  einer  Nulh 
laufen  und  durch  je  zwei  Klemmschrauben  fcstgchalten  werden  können.  Die  Auf- 
lageflächen des  einen  (e')  können  durch  Schrauben  noch  verstellt  werden.  Dieses  gilt 
auch  für  die  eine  der  beiden  langen  Niveanstützen  d,  die  für  .Aufsatzniveaus  beige- 
geben sind  und  auf  jene  Niveaulager  aufgeschraubt  werden. 

Um  ein  Aufstossen  des  Obertheils  bei  grosser  Kippung  zu  verhindern,  ist  an 
dem  freien  Ende  desselben  eine  Schraube  m angebracht,  die  innen  hohl  ist  und  einen 
Stift  und  eine  Spiralfeder  enthält,  sodass  der  unten  herausragende  Stift  auf  eine  (in 
der  Figur  nicht  sichtbare)  am  Pfeiler  befestigte  Platte  mit  einem  federnden  Anschlag 
aufstösst.  Zwischen  der  Messschraube  und  dem  Lager  «'  befindet  sich  eine  Versiche- 
riingsschranbe,  auf  deren  Anwendung  besonders  beim  Aufsetzen  grosser  Instrumente 
sehr  zu  achten  ist.  Nach  der  Ausbalancirung  wird  auf  den  io  (Ter  Verlängerung  des 
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Xiveauträgers  hervorragenden  Stift  dos  Uebergewicht  g von  etwa  300  g aufgesteckt 
und  festgeklemmt.  Bei  der  Bewegung  des  NiveautrSgers  durch  die  Messschraube 
drückt  ein  Ansatz  auf  einen  Hebel,  welcher  einen  Zeiger  bewegt.  Die  an  einem 
Sektor  k abgelesenen  Zahlen  entsprechen  den  ganzen  Umdrehungen. 

Die  Messschraube  ruht  beim  Gebrauch  auf  einer  Achatplatte  *.  die  in  einer  l»e- 
sonderen  Fassung  in  die  Oberfläche  eines  am  Untertheil  angebrachten  kleinen  Zy- 
linders eingelassen  ist.  Da  die  Scbraubenspitze  exzentrisch  auf  der  runden  Achat- 
platte sitzt,  so  kann  durch  Drehung  der  Platte  der  Auflagepunkt  verändert  werden, 
falls  die  Schraube  einen  Eindruck  liervorbringen  sollte.  In  dem  kleinen  Zylinder 
befindet  sich  eine  Schraube  mit  Millimetergewinde,  deren  Kopf  i gctheilt  ist,  und  die 
dazu  dient,  die  Achatplatte  zu  heben  oder  zu  senken,  falls  andere  Stellen  der  Mess- 
schraube in  Anwendung  kommen  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  auch  der  feste  Index  o 
für  die  Schraubenablesungen  in  Höhe  verschiebbar  eingerichtet.  Die  Ablesungen  au 
der  Schraubentrommel  können  dazu  dienen,  die  Korrektion  zu  berechnen,  die  etwa 
nöthig  werden  sollte,  wenn  die  Ablesungen  der  Messschraube  anfhören,  den  Neigungs- 
winkeln des  Niveauträgers  streng  proportional  zu  sein.  Denn  bei  normaler  Stellung 
des  Prüfers  muss  ausser  der  durch  zwei  am  Apparate  befindliche  und  ein  beigege- 
benes Niveau  genügend  genau  zu  erreichenden  Horizontalität  des  Apparats  (bezw. 
Vertikalität  der  Messschraube)  noch  die  Bedingung  erfüllt  sein,  dass  die  Oberfläche 
der  Achatplatte  mit  der  durch  die  Achse  des  Obertheils  und  das  Ende  der  Mess- 
schraube gelegten  Ebene  zusammenfällt. 

Die  Messschraube  hat  ein  Gewinde  von  sehr  nahe  0,25  mm  Ganghöhe,  wie  sich 
durch  direkte  Messung  eines  Papierabdnicks  und  Vergleichung  mit  der  Schraube 
des  Töpfer’schen  Messapparates  des  Geodätischen  Instituts  ergab,  deren  Ganghöhe 
zu  0,5  mm  angenommen  wurde.  Da  der  Hebelarm  0,4199  m lang  gefunden  wurde, 
folgt  der  Werth  eines  Theils  der  auf  Wunsch  in  120  Theile  getheilten  Trommel  / 

U = 1",0234. 

Der  grösste  Theil  des  etwa  39  rmn  langen  Gewindes  ruht  beständig  in  dem 
Muttergewinde. 

Eine  genauere  Untersuchung  der  Schraube  hat  Hr.  Dr.  Hecker  ausgefUhrt. 
Sie  bezog  sich  auf  periodische  und  fortschreitende  Fehler  und  die  Ermittlung  des 
Thcilwcrthes,  und  zwar  wurde  hierbei  der  Apparat  in  verschiedener  Weise  belastet. 
Mit  Genehmigung  von  Hrn.  Geheimrath  Helmert  mögen  hier  die  Resultate  zusammen- 
gestellt  werden. 

Es  wurden  der  Reihe  nach  drei  Instrumente  mit  der  grossen  dreiflügligen  Fuss- 
platte  aufgesetzt:  ein  Refraktionsinstrument  von  7,25  kg  Gewicht,  ein  achtzölliges 
Universalinstrument  von  18,4  kg  und  ein  zehnzölligcs  von  35,0  kg  Gewicht.  Da  die 
Fussplatte  10,6  kg  wiegt,  so  wurde  in  den  drei  Fällen  ein  Entlastungsgewicbt  von 
1,785,  2,9  und  4,56  kg  angewendet.  Bei  der  Beobachtung  mass  Dr.  Hecker  mit  dem 
horizontal  gerichteten  Fernrohr  des  Instruments  auf  einer  etwa  10  m entfernten  senk- 
rechten Porzellanskale  den  Abstaiul  zweier  Striche  mit  Hülfe  der  Messschraube, 
stellte  darauf  mit  der  Feinbewegung  des  Instruments  wieder  den  Anfangsstrich  ein 
und  setzte  die  Messung  über  18  Umdrehungen  der  Messschraube  fort  und  wieder- 
holte sie  in  entgegengesetzter  Richtung.  Dabei  war  das  Intervall  ziemlich  genau 
gleich  dem  6.  Theil  einer  Umdrehung  gewählt  worden. 

Die  Mittelung  der  für  die  6 nahezu  äiinidistanten  Punkte  jeder  Umdrehung  er- 
haltenen Messungen  können  zur  Bestimmung  des  periodischen  Fehlers  der  Schraube 
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dienen.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen  habe  ich  sie  mit  dem  genäherten  Theilwertlic 
l'’  = l”,025  in  Sekunden  angesetzt  und  folgende  Zusammenstellung  erhalten. 


Mltll.  8cellaog  4«r 
Schraub«  io 
Tbellea  «{n«r 
Und  rchnag 
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lolarrall 

AbwaleboDf 

TOOl 

MeMuBffi' 

lotanraU 

11 

1 AbwoirhtiDf 
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. . .. 
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0 
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.506 
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12 
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0 
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0 

im  Mittel  aus  den  drei  Keilten: 


dar  1 
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— 
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Es  geht  daraus  hervor,  dass  ein  allerdings  geringer  periodischer  Kehler  vor- 
handen ist. 

Werden  dagegen  die  (>  innerhalb  jeder  Umdrehung  erhaltenen  Werthe  gemittelt, 
die  selbst  Mittelwerlhe  aus  Vorwärts-  und  Kückwärts-Messung  sind,  so  erhält  man 
folgende  Uebersieht. 
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Es  hat  sich  demnach  ein  fortschreitender  Fehler  der  Schraube  nicht  nachweisen 
lassen.  Zur  Bestimmung  des  periodischen  Kehlers  schlug  Dr.  Hecker  noch  ein 
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zweites  Verfahren  ein.  Er  setzte  auf  den  Niveauprtlfer  einen  Quecksilberhorizom 
und  t>edeckte  ihn  mit  einer  durchbrochenen  Platte,  auf  die  ein  gut  geschliffenes  Prisma 
mit  einer  Kathetenffäche  aufgelegt  wurde.  Die  Keflexion  an  der  Hypotenusenflache 
gab  bei  Benutzung  der  Poggendorff’schen  Methode  der  Beobachtung  mit  Fernrohr 
und  Skale  die  vierfache  Neigungsünderung  des  Niveauprüfers.  Die  Poggendorffschc 
Methode  wurde  jedoch  dahin  abgeändert,  dass  die  Verschiebungen  eines  im  Prisma 
reflektirten  künstlichen  Sternes  mit  dem  Okularmikrometer  des  Fernrohres  gemessen 
wurden.  Um  von  dem  nach  früheren  Untersuchungen  kleinen  periodischen  Fehler 
des  Mikrometers  unabhängig  zu  werden,  wurde  bei  der  Kttckwärtsmessung  von  einer 
um  0,5  Umdrehungen  desselben  verschiedenen  Ausgangsstellung  ausgegangen. 

Dieses  Verfahren  wurde  über  3 Umdrehungen  ausgedehnt  und  von  Zehntel  zu 
Zehntel  Umdrehung  der  Prüferschraubc  durchgeführt  und  ergab  keinen  deutlich  aus- 
gesprochenen periodischen  Fehler. 

Die  Bestimmung  des  Theilwerthes  wurde  ebenfalls  bei  wechselnder  Belastung 
ausgeführt.  Es  ergab  sich  bei  Anwendung  eines  Belastungsgewichtes  von 

5,10  ky  P = 1,0-241" 


n,K5 

1,0241 

29.00 

1,0249 

45,60 

1,0253 

sodass  eine  kleine  Zunahme  mit  der  Belastung  angedentet  ist,  womit  auch  der  oben 
durch  Ausmessung  der  unbelasteten  Schraube  erhaltene  Werth  übereinstimmen  würde. 
Die  Erklärung  einer  Abhängigkeit  von  der  Belastung  könnte  wohl  nur  in  einer  mi- 
nimalen Durchbiegung  der  Achse  geftindcn  werden. 

Auf  Grund  der  vorstehenden  Untersuchungen  wird  man  den  Hildebrand’schen 
Niveauprüfer  als  ein  Instrument  bezeichnen  dürfen,  das  seiner  Aufgabe  völlig  ge- 
recht wird. 


Prüfnngsbestimmuiigen  für  T hermometer. 

Ueber  die-  Prüfung  von  Thermometern  hat  die  Physikalisch-Technische  Reichsanstait 
die  nachstehenden  Destiniinungen  erlassen'),  welche  vom  1.  April  ISÜS  ab  an  die  Stelle 
der  unterm  S.  Oktober  1H«8  (vgl.  diae  Znlnehr.  8.  8.  v.>.  In8H)  bekannt  gegebenen  Vor- 
schriften treten: 

Die  Physikalisch -Technische  Reichsanstait  — Abtheilung  II  — und  die  ihrer  tech- 
nischen Kontrolc  unterstehende  Grossherzoglieh  Sächsische  Prüfungsaustalt  für  Olasinstru- 
mente  -zu  Ilmenau  führen  die  Prüfung  von  Thermometern  auf  Grund  der  nachstehenden 
Bestimmungen  aus. 

I.  Vorbemerkungen. 

§ 1. 

Zur  Prüfung  zugelasscn  sind  Thermometer  aus  Glas,  welche  mit  Quecksilber,  Alkohol. 
Toluol  oder  einer  anderen  geeigneten  Flüssigkeit  gefüllt  sind. 

Sie  werden  unterschieden  als: 

a)  Haupt-Normaltherraomctcr; 

b)  Thermometer  für  wlssenschnftliehc  Zwecke  iLaboratoriumthennometer); 

c)  Thennometer  für  meteorologische  Zwecke  und  .Siedethennometer  für  Hohen- 
liesiimmungen; 

')  ( ’fiitridhlatt  /.  d,  Jtettftc/ie  Heic/i  2G,  ,S'.  70.  W.'t-V. 
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d)  Thcnnomcter  für  gewerbliche  Zwecke  (Fabriktherinouictcr); 

e)  Tliermometer  für  Ärztliche  Zwecke  und 

0 Thermometer  für  häuslichen  Gebrauch  (Fenster-,  Zimmer-,  Badethermometer  u.s.w.). 

Die  llaapt-SnrmaUheTmonuter  werden  nur  von  der  Physikalisch-Technischen  Reiclisanstalt, 
die  Thennometer  für  hättdkhen  Oehrmich  nur  von  der  Grosshenoglich  Sächsischen  Prüfungs- 
anstalt zu  Ilmenau  geprüft. 

Ueber  die  Zulassung  anderer  Thermometer  entscheidet,  soweit  nicht  im  h’olgendcn 
dafür  bereits  Bestimmungen  vorgesehen  sind,  die  Physikalisch -Technische  Reichsanstalt. 
Jedoch  können  Anträge  auf  Zulassung  auch  bei  der  Prüfungsanstalt  in  Ilmenau  gestellt  werden. 

Bei  allen  zur  Prüfung  eingereichten  Thermometern  müssen  Konstruktionsfehler  ver- 
mieden sein,  welche  Unsicherheiten  und  Unstetigkeiten  in  den  Temimratuiangaben  ver- 
anlassen können  oder  die  Ablesbarkeit  erschweren. 

§ 2. 

Die  Prüfung  zerfällt  in  die  Vorprüfung  und  llnuptprüfung.  Erstere  erstreckt  sich  auf 
die  in  $$  4 bis  10  aufgefübrten  allgemeinen  Bestimmungen,  letztere  umfasst  die  eigentliche 
thermometrische  Untersuchung  und  beginnt  mit  einer  mindestens  achttägigen  Beobachtung 
der  Thermometer  hinsichtlich  der  Unveränderlichkeit  ihrer  Angaben  (durch  Eispunkts- 
bestiinmungen  oder  dergl.). 

Die  weitere  Prüfung  erfolgt  sodann,  je  nach  Beschaffenheit  der  zu  prüfenden  Instrumente, 

a)  durch  Bestimmung  des  Fundamcntalabstandcs,  durch  Kalibrirung  und  Ver- 
gleichungen mit  Normalthermoinctem  oder 

b)  nur  durch  Vergleichung  mit  Normaltheriiiometern  in  Temperaturbädern. 

Wenn  es  die  Eintheilung  des  Thennometers  zulässt,  wird  stets  die  Grösse  der  Eis- 

pnnktsdepression  bestimmt  und  in  dem  Prüfungssebeine  (vgl.  § 17)  angegeben. 

Bei  der  Prüfung  von  Maximum-  oder  Minimuinthcrmometem  (für  ärztliche,  meteoro- 
logische oder  andere  Zwecke)  treten  zu  den  unter  b)  angegebenen  Vergleichungen  Kontrol- 
versuche  zur  Feststellung  ihres  sicheren  Funktionirens  hinzu.  Die  in  beiden  Prüfungsreihen 
eniiittelten  Fehler  dürfen  bei  Eintheilung  dieser  Thennometer  in 
Vio  oder  ' um  nicht  mehr  als  0,08"  C. 

, 0,2"  . 

von  einander  abweichen. 

Die  Unterschiede  der  Angaben,  welche  die.  Ma.ximuintherinometcr  in  der  betreffenden 
Temperatur  und  nach  ihrem  Erkalten  zeigen,  dürfen  bei  Ärztlichen  Thennometern  nicht 
mehr  als  0,16"  C.  betragen.  Für  Maximumthermometcr  anderer  Art  berechnen  sich  die  zu- 
lässigen Unterschiede  aus  der  Länge  der  betreffenden  Quccksilberläden. 

Die  Prüfung  hat  sich  auch  darauf  zu  erstrecken,  ob  die  Maxinmin -Vorrichtung  dem 
ilerunterschlcudcm  des  Quecksilberfadens  keinen  zu  grossen  Widerstand  leistet. 

S 3. 

Die  zu  Grunde  gelegte  Temperaturskalc  ist  diejenige  des  Wasserstofllhcnnomcters, 
wie  sie  durch  Beschluss  des  Bureau  international  den  PoUU  et  Mesitree  vom  15.  Oktober  1887  für 
das  internationale  Maass-  und  Gewichtswesen  angenommen  worden  ist  (vgl.  die  Anmerkung 
zu  § 12.  S.  HO). 

II.  Allgemeine  Bestimmungen. 

» 4. 

Das  zur  Herstellung  der  Thermometer  benutzte  Glas  soll  möglichst  geringe  thcnnische 
Nachwirkung  haben.  Sofern  Glassorten  zur  Verwendung  kommen,  deren  thermisches  Ver- 
halteu  nicht  hinreichend  bekannt  ist  oder  sich  als  ungünstig  erweist,  müssen  die  Thermo- 
meter vor  der  Prüfung  1 bis  4 Monate  ablagern,  ln  diesem  Falle  werden  die  Einsender 
hiervon  benachrichtigt. 

Thennometer,  welche  in  Temperaturen  über  100"  C.  zu  prüfen  sind,  sowie  alle  feineren 
in  J 1 unter  a),  bX  c)  genannten  Thermometer  müssen  vor  der  Einlieferung  einem  künstlichen 
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Alterungßverfahron  unterworfen  worden  sein  Dasselbe  besteht  je  nach  der  Höhe  ihrer 
Tcinpcraturangaben  in  einer  10-  bis  30-Mündigen  KrhiUung  auf  die  höchste  Tcniperalur, 
welche  sic  anzeigen  sollen»  und  einer  darauf  folgenden  langsamen  Abkühlung.  Bei  Ein- 
reichung der  Thonnoineter  ist  demgeniHss  die  Erklftrung»  dass  die  Erhitzung  stattgefunden 
hat»  beizufügen. 

Hoebgradigü  Thermometer  bis  550®  C.  sind  aus  dem  Jenaer  Borosilikatglas  59***  oder 
einem  ähnlich  schwer  schmelzbaren  Glase  herzustellen;  solche  für  Temperaturen  bis  420® C. 
können  auch  aus  dem  Jenaer  Normal  Thermomcterglas  16***  (mit  rothviolelteiii  Streifen)  oder 
aus  dem  Greiner  & Fricdrichs’schen  Resistcnzglas  (mit  blauem  Streifen)  hergcstellt  sein. 

§ 5. 

Die  Kapillarröhro  muss  rein  sein  und  ein  gleichiiiässig  verlnufendca  Kaliber  haben. 
Thermometer  der  Grupj)en  § 1 a),  b),  c),  d)  sollen  am  oberen  Ende  der  Kapillare  eine  bim- 
förmige Erw’eiterung  besitzen.  In  dem  Kapillarrolir  selbst  aufgeblasene  Erw’eiteruiigen 
müssen  zwcckontsprcchend  und  ohne  Verengerung  der  anliegenden  KapUlarrohrtheile  (falls 
solche  Verengerungen  nicht  einem  besonderen  Zwecke  dienen)  gestaltet  sein,  um  die  Ab- 
trennung von  Quecksilber  auf  dem  Transport  oder  beim  Gebrauche  der  Instrumente  zu 
verhindern.  Das  obere  Ende  der  Kapillare  soll  frei  .sichtbar  sein  und  darf  durch  die  Ver- 
schlusskappe nicht  verdeckt  w’erdeii. 

g 6. 

Das  Quecksilber  muss  rein  und  trocken  sein,  sodass  beim  Zurückgehen  des  Fadens 
an  keiner  Stelle  der  Ka])Ularc  sich  Theilchen  von  ihm  abtrennen.  Die  Quecksilbersäule 
<larf  beim  doMfreien  Umkehrcii  des  Thermometers  weder  nach  dem  Ende  der  Kapillare 
fliessen,  noch  sich  in  Theilc  trennen.  AusgcDomineii  hierv  on  sind  Thermometer  mit  besonders 
langem  oder  breitem  Faden  und  .solche  mit  aussergewöhulich  grossem  Oefäss. 

Andere  zur  Füllung  der  Thermometer  benutzte  Flüssigkeiten  müssen  von  solcher  Be- 
schaffenheit sein,  dass  beim  Zurückgelien  des  Flüssigkeitsfadcns  weder  sichtbare  Tropfen 
Zurückbleiben,  noch  der  etwa  verwendete  Farbstoff  sich  aussondert. 

Die  Anwendung  von  Flüssigkeiten  mit  zu  niedrigem  Siedepunkt  ist  wegen  der  Mög- 
lichkeit des  Abdcstillirens  nach  dem  Ende  der  Kapillare  zu  vermeiden. 

Thermometer  für  Teinperaturmessungen  Uber  280®  C.  müssen  oberhalb  des  Quecksilbers 
mit  einem  trockenen  Gase  (Stickstoff,  Kohlensäure  oder  dergl.)  von  entsprechendem  Drucke 
gefüllt  sein. 

Ü 7. 

Die  SkaleiUheilung  soll  ohne  augenfällige  Einthcilungsfehler  in  dauerhafter  Welse  aus- 
gcHiiirt  sein  und  bei  Einschlusstherinometern  möglichst  nahe  an  der  KapiUarröhre  aniiegen, 
damit  au  allen  Stellen  eine  sichere  und  unzweideutige  Ablesung  sich  ausführen  lässt. 

Bei  Stabthermometern  soll  die  Länge  der  kürzesten  Thcilstriche  im  Allgemeinen 
w’enigstens  */«  des  Rohrumlanges  betragen. 

Die  Theiluiig  soll  durch  die  Worte  „hunderttheilig“,  „Celsius“  ode*r  dergl.  in  ihrer  Art 
gekennzeichnet  und  deutlich  beziffert  sein.  Erw'oitcrte  Theilc  des  Kapillarrohrs  dürfen  nicht 
mit  einer  Theilung  versehen  sein. 

Die  Theilung  soll  über  das  zu  benutzende  Teinperaturintervall  nicht  unnöthig  veit  hin- 
nusrcicheii.  Oberhalb  der  höchsten  und  unterhalb  der  niedrigsten  zu  prüfenden  Skaleiistelle 
müssen  jedoch  stets  noch  einige  Thcilstriche  v orhanden  sein. 

Thermometer  mit  Ueaumur-Skaleu  sind  von  der  Prüfung  ausgeschlossen.  Eine  Aus- 
nahme hienon  bilden  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  P.»00  die  Thermometer  für  gewerbliche 
Zwecke  (s.  § 1 d). 

§ ». 

Die  Skale  der  Einschlassthennometer  soll  sicher  und  unverrückbar  befestigt  sein, 
jedoch  muss  sie  sich  nach  einer  Richtung  hin  gegen  das  Umhilllungsrohr  frei  nusdehneii 
können,  ohne  Durchbiegungen  zu  erleiden.  Thermometer  mit  Papiei-skaleii  werden  nur 
bis  <X)«  C.  geprüft. 
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Die  Lage  der  Skale  gegen  die  Kapillare  oder  das  Uinhüllniigerolir  soll  durch  eine 
Strichmarke  kontrolirbar  sein.  I..etztere  ist,  wenn  angftngig,  auf  der  rerhlen  Seite  des 
Thermometers  anzubringen  und  darf  die  .\blesuiig  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  er- 
schweren. 

Das  UinhUllungsrohr  von  Kinschlusslhcrnionielern  soll,  soweit  nicht  bei  den  besonderen 
liestiimnungen  (SS  1 1 bis  !•!}  Abweichungen  zugelasseu  sind,  oben  zugeblasen  oder  mit  einer 
zweiten  Strichmarke  in  der  Ntthe  des  Endes  der  Skale  versehen  sein. 

§ 9- 

Therinometer  mit  abnehmbaren  freiliegeiideii  Skalen  sind  nur  unter  den  (lattungen 
d)  und  f)  (Fabriktliermoineter  und  Thermometer  für  hliuslichen  Gebrauch)  zulässig.  Die 
Köhren  solcher  Thermometer  inUssen  unverrückbar  befestigt  sein,  dicht  an  den  Skalen  an- 
liegen  oder  in  dieselben  eingelassen  sein  und  zur  Kontrole  ihrer  Lage.  .Strichmarken  haben. 
Die  Befestigung  der  Rühren  muss  so  eingerichtet  sein,  dass  letztere  sich  zur  Prüfung  und 
Stempelung  abnehmen  lassen. 

Bei  den  Thcrinometern  mit  freiliegenden  Skalen  werden  ausser  den  Thennometer- 
rühreti  auch  die  Skalen  gestempelt  (vgl.  § 17). 

S 10. 

Die  Thermometer  können  Angaben  einer  Fabriknummer,  Firma,  Handelsmarke  oder 
dergl.  tragen.  Sinnwidrige  Aufschriften  und  solche,  welche  mit  den  Prüfnngsergebnissen  in 
Widerspruch  stehen,  sind  unzulässig. 

Ma.ximum-  und  Minimumthennometer  sollen  durch  Aufschrift  als  solche  gekenn- 
zeichnet sein. 

Auf  jedem  Thermometer  muss  genügtmd  freier  Raum  zur  Aufbringung  des  Stempels 
(vgl.  g 17)  und  etwaiger  anderweitiger  Bezeichnungen  (vgl.  § 18)  vorhanden  sein. 

III.  Besondere  Bestimmungen. 

Im  Nachstehenden  sind  die  I’rüfungsanforderuugen  und  zulässigen  Fehlergrenzen  für 
die  verschiedenen  im  § 1 aufgefUhrten  Gattungen  von  Thermometern  angegeben. 

8 11. 

IfmiylnortmlthermomeleT  müssen  fundamental  bestimmbare  Quecksilber-Thermometer  sein, 
d.  h.  die  Punkte  0 und  100  auf  ihrer  Skale  enthalten  und  in  sich  kalibrirbar  sein.  Ihre 
Prüfung  erfolgt  ausschliesslich  durch  die  Physikalisch-Technische  Ueichsanstalt. 

Die  Theilung  dieser  Thermometer  muss  gleichförmig  fortschreiten,  d.  h.  ohne  Berück- 
sichtigung der  Kaliberfehler  ausgefUhrt  sein.  Etwaige  Theilungsfehler  dürfen  nicht  mehr 
als  Vioi  Oie  Strichbreite  darf  nicht  mehr  als  Vio  Oes  kleinsten  Intervalls  betragen. 

Die  Kapillarröhrc  muss  am  oberen  Ende  eine  bimförmige  Erweiterung  haben  und 
inftlcer  sein.  Die  Untersuchung  dieser  Thermometer  wird  innerhalb  der  Temperaturgrenzen 
— 30°  bis  -i-  100“  C.,  und  zwar  wenigstens  von  10°  zu  10°,  ausgeführt. 

Die  Fehlergrenzen  betragen: 

1.  Für  den  Fundninentalabstand  0,10°  C.; 

2.  für  die  Kaliberfehler  als  Differenz  der  grössten  Abweichungen  0,25° C.; 

3.  Die  Depression  des  Eispunkts  nach  halbstündiger  Erwäraiung  auf  lOO“  C.  darf 
ö Minuten  nach  der  Einbettung  des  Thermometers  in  Eis  nicht  mehr  als 
0,10°  C.  betragen. 

In  der  Prüfungsbescheinigung  werden  die  Korrektionen  für  Kaliber,  Fundamental- 
abstand, Eispunkt,  Reduktion  auf  das  Gasthermometer  einzeln  in  0,001°  und  die  Gesammt- 
fehler  auf  0,01°  abgerundet  angegeben. 
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« 12. 

AU  iMfntraUmmniheriHomttf^’  werden  die  für  wistKMischaftllcIie  oder  tt*chiii«che  Unter* 
sucliun^eii  in  Laboratorien  bei  Temperalurinessunj^en  zwUohen  — 80®  und  -f-  r»50®  C.  dienen- 
den TherinmiieUT  bezeichnet’). 

Die  Fehlergrenzen  betragen: 


für  da«  Tempemtiiriiitenall 

Imm  Kiutlieilung 

der  .'skalo  in: 

gnliZi'  mler  vielfHclie 
eiii4‘s  timdes 

L'nterabtheilungen 
eine«  Cinides 

von  _ 80" 

lii. 

-30» 

2»C. 

1»C. 

. — 30 

0 

1 

0.5 

0 

_ 

100 

0.5 

0.25 

100 

200 

1 

0.5 

200 

_ 

300 

2 

1 

300 

400 

3 

2 

400 

- 

550 

5 

4 

Die  Prüfung  erfolgt  bei  Eintheilimg  in 
Vi*°  C.  wenigstens  von  10  zu  10®, 

■ / . . . 15  . 15®, 

V*  oder  '.,®  , , , 20  « 20®,  wenn  die  LUnge  von  10®  mehr  als  40  mm  beträgt, 

Va  s Vi®  w t « 25  „ 25®,  wenn  die  Länge  von  10®  mehr  als  20  mm  und 

weniger  als  40  w»«»  beträgt, 

Vi  - V>®  • - „ 50  , 50®,  wenn  die  Länge  von  10®  mehr  als  8 mm  und 

weniger  als  2U  mm  beträgt, 

* ' ,®  » , n 100  » 100®,  wenn  die  Länge  von  10®  weniger  als  8 wm  beträgt. 

la. 

1.  AU  ^netearuhigm'he  'Tfirrtttomrier  werden  die  zur  Bestimmung  der  Temperatur  der 
Luft,  der  Gewässer,  des  Erdbodens,  der  Sonnenstrahlung,  des  Thaupunkts  n.  s.  w.  dienenden 
Thermometer  bezeichnet. 

Die  Skale  kann  jedes  beliebige  Intervall  zwischen  den  Grenzen  — 70  und  -f*  KX)®  C. 
umfassen. 

Die  Prüfung  geschieht: 


bei  Kintlieihing  in 

Feldergivnze 

' i Vio“  C. 

wciilgHten«  viiii  10  zu  10® 

wm  in  ä 12 

. 20  - 20® 

aiigegebeij. 

2.  Skihihtrmomtcr  für  Höbenbestimmnngen  dürfen  sowohl  nach  Graden  C.,  wde  nach 
Millimeter  der  Spannung  des  Wasserdumpfs  unter  verschiedenen  Drucken  getheilt  sein  und 
da.s  Intervall  von  4-  70®  bis  102®  C.  umfassen,  auch  eine  Hülfslheilung  in  der  Nähe  des  Null- 
punkts haben.  Um  bei  längerem  Gebrauche  dieser  Thermometer  auf  Forschungsreisen  nach- 
trägliche Staiidäudcrungen  niögliclist  uuszuschliesseii,  Lst  es  nothwendig,  dass  die  Instrumente 
vor  ihrer  Einreichung  einem  künstlichen  Altcrungsverfahren  unterworfen  werden  (vgl.  § 4;. 

Die  Prüfung  geschieht  wenig8ten.s  von  4®  zu  4®  oder  bei  Millimotertheilung  wenigstens 
von  50  zu  50«!/«.  Die  Fehler  dürfen  0,1  ®C.  hezw.  3 »»«  nicht  überschreiten.  Ist  eine  Hülfs- 
Iheiluiig  bei  0®  vorhanden,  so  wird  die  Depn^ssion  des  Eispunkte  nach  halbstündiger  Er- 
wärmung des  Thermometers  auf  100®  bestiiiiml;  sie  darf  nicht  mehr  als  0,1®  C.  betragen. 
Ist  jedoch  eine  solche  Hülfstheilung  nicht  vorhanden,  so  wird  die  Depression  eines  der 
untersten  Punkte  der  Skale  bestimmt. 

*)  Für  'IVmperaturon  über  100®  gilt  bis  unf  Weitere»  die  Luftthemioiiielerskole,  da  sich  die 
iiiteniationale  \ eivinbaniug  (vgl.  nur  auf  da.«  Inter\'all  \on  0®  hi«  100®  erslnu'kt  und  die  Ver- 
gleiehuiigeu  mit  dem  Wasseratyfftlienuomctei  über  lÜO®  zur  Zeit  noch  nicht  al)ge.*»chlos»C‘ii  sind. 
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§14. 

Die  Prüfung  der  sehr  verschiedenartig  gestalteten  Thermomeler  für  geirerbliehc  Zuvrke, 
»eiche  zum  Theil  ungewöhnlich  grosse  Dimensionen  haben,  wird  nur  insoweit  übcmoininen, 
als  es  die  vorhandenen  Prüfungseinrichtungen  zulassen. 

Für  diese  Thermometer  gelten  die  doppelten  Betrüge  der  in  S 12  aufgeführten  Fehler- 
grenzen. 

Thermometer  aus  nachwirkungsfreiem  Glase  bis  100°  C.,  deren  Fehler  überall  weniger 
als  0,06°  C.  betragen,  können  als  „fehlerfrei*  bezeichnet  werden.  Die  Anzahl  der  zu  prüfen- 
den Skalcnstellen  wird  nach  den  ln  demselben  Paragraphen  angegebenen  Bestimmungen 
festgesetzt,  soweit  nicht  Thennometer  von  ungewöhnlicher  Länge  in  Frage  kommen. 

Bei  langen  Fahrikthormometeni  muss  die  Verbindungskapillarc  zwischen  Gefäss  und 
Skale  so  fein  gewählt  werden,  dass  die  Angaben  des  Thermometers  durch  die  Temperatur 
des  Halses,  im  VerhHltniss  zu  der  bei  diesen  Instrumenten  erforderlichen  Genauigkeit,  nicht 
merklich  beeinflusst  werden.  Wird  die  Prüfung  in  höheren  Temperaturen  verlangt,  so  sind 
Fabrikthermoincter,  weiche  mit  einem  längeren  Halse  versehen  sind,  dessen  Inhalt  nicht  auf 
andere  Weise  zuverlässig  bestimmt  werden  kann,  vor  der  Füllung  unter  Druck  zur  Fest- 
stellung des  Inhalts  der  Vcrbindungskapillare  einzureichen. 

§ 15. 

Die  .Skale  äritlichiT  ThrrmomcUr  soll  im  Allgemeinen  Temperaturen  von  3l>°  bis  42°  C. 
umfassen  und  in  Vio“  C.  gctheilt  sein.  Die  Länge  eines  Grades  darf  nicht  weniger  als 
3,5  i»M  betragen. 

Aerztliche  Einschlussthermometer  sollen  oben  zngescbmolzen  sein;  doch  werden  bis 
zum  1.  April  1809  auch  noch  oben  zugesiegelte  Thermometer  zugclassen.  Ersterc  sind  mit 
einer  Strichmarke  bei  38°,  letztere  ausserdem  mit  einer  zweiten  bei  41°  zu  versehen. 

Die  Prüfung  tindet  mindestens  an  3 .Sknlenstellcn  statt.  Bei  einem  Skalenumfnng  von 
mehr  als  10°  wird  für  je  3°  noch  eine  Skalenstcllc  mehr  geprüft. 

Die  Fehler  dürfen  0,1°  C.  nicht  überschreiten;  ärztlichen  Thermometem  aus  nach- 
wirkungsfreieiu  Glase  wird,  wenn  die  Fehler  an  allen  geprüften  Skalenstellen  weniger  als 
0,05°  C.  betragen,  die  Bezeichnung  „fehlerfrei*  aufgeätzt  und  ein  entsprechender  Prüfnngs- 
schein  beigegeben.  Auf  besonderen  Wunsch  kann  dies  jedoch  unterbleiben. 

Maximuinthemioineter,  welche  auf  der  Skale  als  „Minutcnthcrniometer“  bezeichnet  sind, 
sollen  die  Temperatur  eines  Wasserbades  von  40°  in  längstens  1 Minute  annehmon.  Diese 
Thermometer  erhalten  besondere  Prüfungshcschcinigungcn,  in  denen  über  die  grössere 
Empfindlichkeit  nähere  Angaben  enthalten  sind. 

Thermometer  mit  der  Aufschrift  „Sekundentherniometer“  sind  unzulässig. 

Zeigerthcmiometer  nach  Immisch  oder  ähnliche  Thermometer  werden  zur  Prüfung 
zugclassen  unter  sinngemässer  Anwendung  der  für  die  übrigen  ärztiiehen  Thermometer 
gültigen  Vorschriften. 

Aerztliche  Thermometer  mit  Theilung  nach  Fahrenheit  können,  in  Rücksicht  auf  den 
Export,  zur  Prüfung  zugclassen  werden. 

§ 16. 

Die  Prüfung  der  Tbirmometer  für  häuaächen  Gebrauch  wird  ausschliesslich  von  der  Gross- 
herzoglich  Sächsischen  Prüfungsanstalt  für  Glasiustnimentc  in  Ilmenau  ausgeführt. 

Diese  Thermometer  dienen  zur  Messung  der  Lufttemperatur  im  Zimmer  und  im  Freien, 
der  Temperatur  von  Bädern  u.  s.  w. 

Die  Skalentheilung  der  Ziinmerthemiometer  soll  sich  nicht  über  die  Temperaturgrenzen 
— 10°  und  4-  50°  C.,  die  der  Fensterthcrinometer  nicht  über  — 40°  und  + 60°  C.,  die  der 
Weingeist-  u.  s.  w.  Thennometer  nicht  über  — 60°  und  4-  60°  C.  erstrecken. 

Die.  Thermometer  für  häuslichen  Gt'brauch  dürfen  ausserhalb  der  .Skale  Angaben 
haben,  welche  geeignet  sind,  die  Umrechnung  der  Grade  der  geprüften  Skale  in  die  Grade 
einer  anderen  Skale  zu  erleichtern. 

LK.  zvili.  G 
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Die  Kintheiluiig  der  Fciistcrtheniiometcr  mit  freiliegenden  Skalen  soll  daucrliafl  und 
witterungsbeständig  ausgeführt,  und  das  Tlierniomcterrolir  soll  sicher  und  uiiverrüekbar, 
jedoch  abnehmbar,  an  der  Skale  befestigt  sein. 

Die  Thermometer  werden  an  drei  Skalentheilen  von  20“  zu  20“  gc|irüit,  wenn  die 
Lilnge  von  10“  nicht  mehr  als  50  mm  beträgt.  Bei  grossem  Skalenumfang  (über  60“)  oder 
zu  bedeutender  Gradlänge  wird  die  Anzahl  der  zu  (irüfeuden  Skalenstellen  entsprechend 
vermehrt. 

Die  Fehler  sollen 

in  Temperaturen  über  0“  '/r*  C., 

, , unter  0“  V«’’  » 

nicht  übersteigen;  sie  werden  im  Allgemeinen  bei  den  gewöhnlichen  Quecksilber-  oder 
Weingeist-  u.  s.  w.  Thermoineti^rn  auf  Zehntelgrade  abgerundet. 

Thermometer  aus  nachwirkungsfreiem  Glase,  deren  Fehler  überall  weniger  als  0,1“ 
betragen,  können  als  , fehlerfrei“  gekennzeichnet  werden. 

Die  Thermometer  nach  Six  und  solche  Thermometer,  welche  in  einer  Höhre  2 h'lüssig- 
keiten  enthalten  und  mit  zwei  Skalen  versehen  sind,  sollen  an  biüden  Skalen  mindestens  bis 
auf  7i°  C.  übereinstimmend  anzeigen. 

Die  Abrundung  der  Fehlerangabe  i-rfolgt  auf  Fünftel-Grade. 

IV.  Prüfungsbescheinigung,  Gebühren  und  Abfertigungsfristen. 

Thermometer,  welche  mit  Prüfungsscheinen  versehen  werden,  erhalten  als  Kennzeichen 
der  vollzogenen  Prüfung  seitens  der  Physikalisch-Technischen  Keichsanstalt 
den  Keichsadier  und  PTR, 

seitens  der  Grossherzoglich  Sächsischen  Prüfungs-Anstalt  zu  Ilmenau 
den  Reichsadler  und  GS. 

Ausserdem  erhalten  sie  eine  laufende  Nummer,  mit  welcher  alk  eingcreichten  In- 
strumente, mit  Ausnahme  unzuläs.sig  befundener  ärztlicher  Thermometer,  versehen 
werden. 

Bei  den  in  § 1 unter  a),  b),  c),  d)  aufgeführten  Thermometern  wird  ausserdem  noch  die 
Jahreszahl  hinzugefUgt. 

Die  Prüfungsscheiuc  enthalten  neben  der  Angabe  der  thermometrischen  Fehler 
erforderlichenfalls  auch  Mittheilungen  über  die  Art  und  Verwendung  der  betreflenden 
Thermometer. 

Die  Abrundung  der  durch  die  Prüfung  ermittelten  thermometrischen  Fehler  richtet 
sich  nach  iler  Art  der  Kintheilung  und  nach  dem  Krgebniss  der  Prüfung,  sofern  nicht  für 
die  einzelnen  Klassen  von  Thermometern  ein  besonderem  Verfahren  in  den  vorstehenden 
Bestimmungen  vorgesch  rieben  ist. 

Die  ermittelten  Fehler  werden  in  der  Regel  auf  ganz  eintauchenden  Flüssigkeilsfaden 
und  auf  vertikale  Lage  des  Thermometers  bezogen. 

Bedingt  der  Gebrauch  der  Thermometer  dagegen,  dass  der  Flüssigkeitsfaden  aus  dem 
Raume  herausragt,  dessen  Temperatur  gemessen  werden  soll,  so  muss  bei  der  Einri-ichung 
angegeben  werden,  wie  tief  das  Thermometer  in  das  Temperaturbad  eintaucht,  und  welche 
mittlere  Tem]icratur  für  den  hcrausragenden  Faden  angenommen  werden  kann. 

§ 18')- 

1.  Ilan/^- Xvrmnlllurmomcler  durch  Kalibriruug  von  10“  zu  10“  zwischen 


0“  und  100»  C 20,00  M. 

Für  jeden  weiteren  Punkt  mehr 1,00  , 


')  Die  in  naciistehcndoni  Piiragniphcii  angcgclK-ncn  Prüfimg'-tri-lnlhrcn  werden  ent.-.prci-hend 
dem  Mehraufwand  uii  Zeit  und  Material  erhöht,  wenn  die  Prüfung  und  .\ldesuug  der  Thermometer 
in  Ftdge  ihrer  Kunstruktiun  erschwert  ist. 
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Für  Besthnimin^'  der  Deprcssionskunstaiitcn,  der  DruckkoSflizieutcn  und 
fthnliche  andere  Prüfungsarbeiten  naeh  Massgabe  der  aufffcwendetcn  Zeit  pro 
Stunde 3,00  M. 

2.  lAtlrttrutttriumthiTmfturtvr ^ tntieitrvlotjisvhe  T/ierm»iHt:ter  und  Sindelheriiiometer  für  Höhen- 
besliiiimungen. 

a)  Für  jede  Prüfung  <i»er  Skalcnstclle; 


iu 

Tenipfraturen 

b(‘i  .\hrunduug  d«rr  Fehler 

auf  weniger  aln  0,1® 

auf  0,1®  oder  mehr 

ztsischcti 

^ 80” 

lind 

— 30“  C. 

1,00  M. 

_ 

-30 

_ 

0 . 

0,75  M. 

0,50  . 

0 

50  . 

0,25  . 

0,15  . 

_ 

50 

100  . 

0,50  . 

0,40  . 

. 

100 

200  . 

0,75  . 

0,ß0  . 

200 

300  . 

1.00  . 

0,80  . 

300 

400  . 

— 

1,00  . 

400 

- 

550  „ 

— 

1,50  . 

b)  Für  besondere  Untersuchung  der  Extremvorrichtung  bei  meteorolo- 
gischen Maximum-  und  Minimnmthermometem  ausserdem  ....  0,30  M. 

c)  Für  Thermometer  mit  variabler  Quecksilberfüllung  (z.  B.  Beck- 
mann'sche  Thermometer)  bei  einem  Skalcnumfangc  von  5“  bis  6“: 

Einfache  Kalibrirung  von  Grad  zu  Grad 5,00  . 

VollsOindige  Kalibrirung  von  0,5”  zu  0,5” 15,00  „ 

Vollstündige  Kalibrirung  von  0,5”  zu  0,5”  und  Angabe  der  Korrek- 
tionen von  0,1“  zu  0,1” 20,00  . 

Eine  zugehörige  Gradwerthbestimmung 3,00  , 

Jede  fernere  Gradworthbestimmung 1,00  , 

d)  Für  Insolations-  und  andere  Thcnnoincter,  welche  wegen  ihrer  be- 

sonderen Konstruktion  einen  atissergewöhnlichen  Zeitaufwand  er- 
fordern, nach  Massgabe  der  darauf  verwendeten  Zeit,  mindestens 
jedoch  pro  Punkt 0,75  , 

c)  Für  Auskühlen  (künstliches  Altem)  einet  Thermometers  pro  100"  C. 

Skalenumfang 1,00  , 

Für  jedes  weitere  Instrument  gleicher  Art 0,50  . 

3.  Oetrer/diche  Thenmmeter. 

a)  Kellerthermometer  an  3 Stellen 0,.50  „ 

b)  Mischthcrnioineter  an  5 Stellen 1,30  , 

c)  Stockthermometer  (zwischen  0“  und  100")  au  5 Stellen 1.50  . 

d)  im  Uebrigen  Gebühren  wie.  unter  2. 

4.  Acrttiu'he  Thermometer*), 


bei  d(<r  riij*.-  bei  d«r  Orouh.” 
Tceho.  lt€ichs-  8äcb».  l'fflfuoK«' 


aiwtalt  ansUit 

a)  Gewöhnliche  Hrztliche  Thcrinonictcr  nn  3 Stellen  . . . 0,60  M.  0,50  M. 

b)  Aerztliche  Maxiinuinthemiometer  an  3 StcMen  ....  0,70  „ 0,60  » 

c)  Aensllicho  Miuutemuaxiinum<Thcniiomctcr  an  3 Stellen  1,00  « 0,80  . 

d)  Jede  weitere  Skuleustolle  mehr 0,15  „ 0,15  „ 

o)  Kür  Zeij^rthermometer  pro  Stück 1,00  1,00  „ 


*)  Vfi^l.  die  ADincrkiing  auf  S.  82. 
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5.  TItarmomcter  für  hüuslirhrH  Geüram-h. 

a)  Ziiiimcrthpniionu’tiT  an  3 Kkalenstelleii  jedocli  nicht  unter  0“)  . . O/iO  M. 

b)  Fcnaterthcnnoinctcr  an  3 Skalenslellcii  (1  Stelle  unter  0")  ....  0,71i  , 

c)  Zimniertlieriniiiiieter  nach  Six  an  3 Skalenatellen 0,75  . 

d)  Fenatertheruioilieter  nach  Six  an  3 Skalenstclicn 1,00  . 

Bei  einem  Skalenumranir  über  60”  Geliührcn  wie  unter  2. 

6.  TJtrrtuofneier,  veU'be  aU  uHCiftiiMy  rarürlyrirU'^m  wrrtivH. 

a)  bei  der  Vorprüfung  pro  Stück 0,15  M. 

h)  bei  der  Hauptprüfung  ärztiieher  Thennonieter  pro  Stück  ....  0,20  . 

c)  bei  der  Hauptpriifung  amierer  Thennonieter  pro  Stück  . . 0,20  bis  1,50  . 

je  nach  der  aufgewendeten  Arbeitszeit. 

7.  a)  Für  die  Aufln  ingung  der  amtlichen  Nummer,  für  Steinpeiung  und  Aiissteiiung 

eines  PrUfungssciieins  gelangen  Gebühren  nicht  zur  F.rhebung;  jedoch  wird  für 
die  Ausfertigung  eines  Prüfungsscheins  für  Ärztliche  Thermometer  mit  reber- 


setzung  in  fremder  Sprache  ein  Zuschlag  von  0,05  M.  erhoben. 

b)  Für  Abschrift  eingesandter  aiter  Scheine  pro  Stück 0,10  M. 

c)  Für  Neuausfertigung'  verloren  gegangener  Si'heine 

bei  Ärztiicheii  Thermometern  pro  Stück 0,25  - 

bei  anderen  Thermometern 0,50  . 

S.  Für  Aufbringung  der  Unterscheidungsnummern  vor  der  Prüfung  (vgl. 

$ 20,  Nr.  3)  pro  10  Stück 0,05  . 

9.  Aufätzen  einer  .Strichmarkc  oder  einer  der  in  §7  und  §10  vorgeschrie- 
benen Bezeichnungen  pro  Stück 0,10  . 


10.  Für  Beschädigungen  bei  der  Prüfung  und  Abfertigung  der  Thermometer  kann 
Krsalz  nicht  beansprucht  werden. 

§ 19. 

iJie.  Prüfung  der  Thermometer  wird  nach  der  Reihe  des  Einganges,  bezw.  des  Datums 
des  Poststempels  ausgeführt;  die  Vorprüfung  erfolgt  unmittelbar  nach  Eingang  der  betreffen- 
den Thermometer,  ihre  Abfertigung  je  nach  der  Geschäftslage  und  dem  Umfange  der  Prüfung 
innerhalb  von  3 bis  4 Wochen. 

V.  Anhang. 

§ 20. 

1.  Aerztliche  Thermometer,  welclie  ohne  Hülsen  zur  Prüfung  eingesandt  werden,  sind 
einrein  mit  Sciilrnpniiicr  rii  umirnkeln  und  entweder  schichtweise  zwischen  Holzwolle  in  die  Kiste 
einzulegcn,  oder  sic  sind  zu  je  10  bis  20  Stück  in  PappkAsichen  zu  verpacken,  und  diese 
zwischen  Holzwolle  in  die  Kiste  eiiizusetzeu. 

Werden  hingegen  die  Thorniometer  in  ihren  zugehörigen  Hülsen  verschickt,  so  können 
diese  unmittelbar  in  Holzwolle  gelegt  werden. 

Die  zur  Verpackung  benutzten  Kisten  müssen  entsprechend  hoch,  wenigstens  30  im 
lang  und  15  cwi  breit  im  Lichten  sein,  um  bei  der  Rücksendung  auch  noch  die  Prüfungs- 
scheine aufnelimen  zu  können.  Falls  diese  in  der  Kiste  nicht  untergebracht  werden  können, 
müssen  sie  als  Brief  oder  bei  grösserer  Anzahl  als  Packet  gesandt  werden,  wodurch  Mehr- 
ausgaben entstehen. 

2.  Für  die  Verpackung  von  Normalthermometern  u.  s.  w.  gilt  iin  Wesentlichen  das  vor- 
stehend Gesagte,  nur  dass  hierbei  mit  noch  mehr  Sorgfalt  zu  verfahren  ist,  da  diese  Instrumente 
ihrer  grösseren  I-Änge  wegen  mehr  der  Gefahr  des  Bruches  ausgesetzt  sind.  Es  einplielill 
sich,  feinere^  henomlert  irerthrolle  Jnetninnnle  nirtn  in  ICini»  zu  verpacken  und  vorher  sorgfältig 
mit  Seidenpapier  oder  Watte  zu  umwickeln. 

3.  Die  Thermometer  sowohl  wie  ihre  Hülsen  sollen  zur  leichteren  Unterscheidung  bei 
der  Prüfung  mit  einer  Nummer  versehen  sein,  welche  anderenfalls  gegen  die  im  § 18,  Nr.  8 
angeselzte  Gebühr  nachtrÄglich  aufgebracht  werden  kann,  worüber  die  Entscheidung  dem 
Ermessen  der  betreffenden  Prüfungsstellc  überlassen  bleibt.  Zweckniilssig  geschieht  diese 
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Nunierirung  bei  den  Thermometern  auf  der  Vorderseite  und  am  oberen  Ende  des  Rohres, 
und  zwar  unter  Benutzung  von  Lackfarben. 

4.  Da  Sendungen  mit  Werthaugalie  auf  dem  Transport  eine  besonders  sorgfältige 
Behandlung  erfahren,  so  empfiehlt  es  sieh,  grössere  Kisten  oder  feinere  Nonualihermomeier, 
IwBonders  kurz  vor  Feiertagen  (hauptsüchlieh  zu  Weihnachten)  uHtvr  Werthnng<tlw  abzu- 
iUMidcii.  Die  dadurch  entstehenden  Mehrkosten,  nämlich  zweimal  Versicherungsgebühr  für 
Werthangabe  bis  lüü  M.  = 0,20  M.  und  zweimal  Mehrgebülir  für  das  Abtragen  = 0,10  M., 
zusammen  0,30  M.,  dürften  wegen  der  vermehrten  Sicherheit  kaum  in  Betracht  kommen. 

Charlottenburg,  den  25.  Januar  18*3«. 

Physikalisch-Technische  Reichsanstalt. 

Kohlrausch. 


Beferate. 


l’eber  illo  inprtiaiiUrlieii  Prluzlplpii  Itlr  di«*  ontcliütteriiiifffilVcio  AufliäiiRiiiitr 
eliios  Qu«H;kMlllM‘rhorlzont<^)i. 

Ton  M.  Hamy.  Compt,  rtittl.  iXd.  S.  7G0. 


r>«‘iiioiiH(riiti«iii  oinor  Vorrielitiiii(r<  um  UetreiiNtäii«!«*  Kcucn  den  Einfliixa 
vertlkulrr  ErHclintteruiiffPii  zu  acbützcii. 

l'fm  W.  H.  Julius.  UantUtimjat  vnn  hr.t  StifrrlaiuMi  Xalinir-  t«  iiriHTiJctniiiip  (^otipref^ 
gtluntih'H  te  Iklß,  April  18U7. 


Obgleich  eine  ganz  freie  yuecksilberoberfläche  den  idealen  Apparat  darstcllt,  um  die 
genaue  Kichtuug  der  Vertikalen  zu  erhalten,  kann  man  sieh  derselben  doch  in  der  Regel 
wegen  der  Erschütterungen  des  Bodens  nicht  bedienen. 

Ueber  die  Mittel  nachdenkend,  wodurch  man  diese  Erschütterungen  vermindern  könnte, 
stiess  Hr.  Hamy  auf  folgendes  Problem:  „Ein  festes  Gerüst,  an  dem  ein  schwerer  Körper 
iH  mittels  dreier  (oder  melirerer)  gleieher,  vertikaler  Spiralfedern  von  verschwindender  Masse 
aufgebiiiigt  ist,  schwinge  mit  kleiner  Amplitude.  Mau  soll  die  Bewegung  der  Masse  «i  be- 
stimmen, falls  die  relative  Geschwindigkeit  des  Schwerpunktes  in  Bezug  auf  das  Gerü.st  und 
die  Rotationsgesehwindigkeit  um  diesen  Punkt  durch  jenen  Geschwindigkeiten  proportionale 
Widerstände  geliemmt  werden.“ 

Die  vollständige  l,üsnng  des  Problems  ist  in  seclis  simultanen  Dilfereiitialgleicliungen 
zweiter  Ordnung  enthalten.  Eine  dieser  Gleichungen,  ln  welcher  nur  die  vertikalen  Ent- 
fernungen { des  Scliwerpunktes  aus  seiner  Gleicligewichtslnge  auflr<*ten,  wird  als  Beispiel 
vom  Verfasser  diskutirt.  Die  Gleichung  lautet 


'/{ 

~(lt' 


^ ^ COS  2fi  — -f-  ^ sin  2i 

r T i 


:)■ 


wem»  f 8in2?i—  die  vertikale  Elongation  des  Gerüstes  znr  Zeit  t,  tu  die  Masse  des  Körpers, 
/ die  totale  elastische  Dehnung  der  Federn  bedeutet,  während  u der  Faktor  ist,  mit  dein  man 
die  relative  Geschwindigkeit  von  Körper  und  Gerüst  multipüziren  mu.s8,  um  die  dämpfende 
Kraft  zu  erhalten. 


Aus  der  Lösung 

I = * “ * .1  cos  («  -t-  A'  /)  -f-  c 


\ r _/«  ff  j 


‘j  I 


ergiebt  sich,  dass  iiacii  dem  Abklingen  des  exponentiellen  Gliedes  der  Scliwerpmikt 
Schwingungen  ausführt,  welche  mit  denen  des  Gerüstes  in  der  Periode,  nicht  aber  iii  der 


Digitized  by  Google 


86 


KsrEaATB. 


XKiTM'nitirT  ri'K  {xanttrMKXTCirBüitPR. 


Phase  UbcreinsUmmon,  und  dass  die  Amplitude  dieser  Schwinguntfcii  sehr  klein  gegen  c 
sein  kann. 

Boi  einem  der  Experimente  z.  B.  war 

r = 0,lSck.,  /=70(w,  y = !>Kl,  *“  =0.5, 
woraus  sidi  für  genügend  grosse  Werthe  von  t lierechnet, 

‘*  = no  + 

War  dor  aufgchilngtc  Körper  ein  schwerer  yuecksillicrbehältcr,  so  erwies  sich  in  der 
That  diu  Flüssigkeitsoberliächc  als  vollkoinmen  brauclibarcr  Spiegel. 

Zum  Schluss  theilt  der  VerCas.ser  mit,  das.s  unabhängig  von  ihm  Ilr.  ßenoist  mit 
gutem  Erfolg  ein  empfindliches  Galvanometer  an  langen  Kedem  aufgehilngt  habe,  um  es 
vor  Erschütterungen  zu  scliützen;  diese  Anwendung  des  hier  auseiuandcrgcsctztcn  I’rinzips 
auf  physikalischem  Gebiet  wird,  meint  er,  nicht  vereinzidt  bleitien. 

Hrn.  Hamy  müssen  die  von  mir  publizirten  Notizen  über  erschütterungsfreie  Auf- 
stellung [IVi&l.  Art«.  Jf4*  ,S.  löl.  fy.'G  und  rfirse  Zäti»-hr.  Iß,  S,  267.  tS96)  unbekannt  ge- 
blieben sein. 

Meine  Methode  besteht  ebenfalls  in  deiit  Aufhitngen  des  zu  schützenden  Gegen- 
standes; jedoch  füge  ich  noch  zwei  Bedingungen  hinzu:  1.  der  Schwerpunkt  des  ganzen  als 
fester  Körper  zu  betrachtenden  hängenden  Systems  soll  mit  dem  Mittelpunkte  des  Unter- 
stUtzungsdreiccks  zusammenfallen;  2.  in  denselben  Punkt  verlege  man  diejenige  Stelle  des 
festen  Apparates,  dessen  Erschütterung  die  leicht  beweglichen  Theile  des  .\pparates  am 
meisten  becinfiussen  würde'). 

.^Is  nächstes  Ziel  stand  mir  damals  das  Schützen  von  Galvanometeni  und  ähnlichen 
Instrumenten  vor  Augen.  Dementsprechend  war  die  Bekämpfung  der  horizontalen  Er- 
schütterungskomponenten Hauptsache;  sic  erforderte,  wie  theoretisch  und  experimentell 
gezeigt  wurde,  die  Erfüllung  der  oben  erwähnten  Bedingungen.  Zugleich  aber  hob  ich 
schon  hervor,  dass  auch  Vertikalschwingungcn  sich  nur  in  verkleinertem  Maassstabc  dem 
nufgehängten  System  mittheilen  könnten  und  zwar  wegen  der  elastischen  Dehnung  der  Drähte. 

Der  zweite  zu  referirende  Aufsatz  bezieht  sich  auf  den  Fall,  wo  (wie  bei  der  Beob- 
achtung von  Flüssigkcitsspicgcln,  Interferenzstreifen  u.  s.  w.)  speziell  auch  die  vertikalen 
Erschütterungen  unschädlich  gemacht  werden  sollen;  also  auf  den  gleichen  Fall  wie  die 
Notiz  Hamy’s. 

Mau  hänge  den  zu  schützenden  Gegenstand  an  drei  möglichst  gleichen  Spiralfedern 
auf.  Die  Verlängerung,  welehe  diese  durch  die  Belastung  erfahren,  betrage  z.  B.  10  n«. 
Man  denke  sieh  nun  in  einem  bestimmten  Momente  den  hängenden  Körper  in  Ruhe.  Wenn 
sich  dann  bei  einer  Erschütterung  die  Anfliängcpunktc  plötzlich  um  etwa  Vs»  aufwärts 
bewegen,  nimmt  die  Ausdehnung  der  Spiralfedern  um  '/„»  ihres  Betrages  zu,  denn  die  grosse 
■Masse  des  Körpers  kommt  während  der  kurzen  Zeit  nicht  merklich  von  der  Stelle.  Die  ver- 
mehrte Spannung  in  den  Federn  übt  also  auf  den  Körper  eine  bewegende  Kraft  aus,  welche 
nur  etwa  ' seines  Gewichtes  beträgt-,  wäre  der  Körper  nicht  aufgehängt,  .sondei-n  stände 
er  auf  fester  Grundlage,  so  würde  bei  vertikaler  Hebung  der  Grundlage  die  auf  ihn 
wirkende  Kraft  mindestens  gleich  seinem  Gewichte  sein. 

Es  mögen  nun  die  Anfliängcpunktc  hannonische  oder  auch  verwickeltcre  Schwingungen 
ausführen,  jedenfalls  wechseln  die  schwachen  auf  den  Körper  wirkenden  Kräfte  in  kurzen 
Perioden  ihr  Zeichen  und  können  somit  nur  ganz  kleine  Elongationen  hervorrufen. 


*)  In  einige,  namentlich  französische,  Kefcratc  Imt  sich  der  Irrtliiim  eingescidichen,  man  solle 
den  Spieyet  eines  Galvanometers  in  die  Elienc  der  drei  Unterstiitzungspunkto  liringen.  Offenbar 
muss  man  aber  in  jene  Ebene  den  oberen  Bcfcstignngspiinkt  dos  Quarz-  oder  Kokonfadens  einstellen, 
denn  von  diesem  Punkte  aus  würden  Erschütterungen  sich  dem  Magnctsy.stcme  mittheilen. 


Digitized  by  Google 


AcbU«liBter  JAhrfanf.  Mtri  1898. 


Rkfkbate. 


87 


Weil  der  Apparat  durch  Bcrülirung,  Luftströmungen  etc.  leicht  in  langsame  Schwin- 
gungen gerathen  könnte,  wendet  man  zweckmilssig  eine  Dämpfung  mittels  loser  Wntte- 
huschel  an. 

Ist  es  nöthig,  sowohl  horizontale  als  vertikale  Erschütterungen  möglichst  erfolgreich 
zu  bekämpfen,  so  muss  man  bei  der  Anwendung  der  früher  beschriebenen  Methode  die 
Aufliäiigedrähte  theilweise  oder  ganz  durch  Spiralfedern  ersetzen’). 

Auf  die  Demonstrationsvcrsuche  gelegentlich  des  Kongresses  braucht  hier  nicht  ein- 
gegangen zu  werden.  IK.  7/.  Jutiut  i/i  Utrecht. 

Apparat  zur  rasclieii  nostlniiniing  der  Iiiteii.sität  fler  Schwere. 

Von  M.  Brillouin.  Cimpt.  rrnil.  125.  S.  2!tJ.  iH‘J7. 

Der  Verf.  giebt  eine  kurze  Beschreibung  eines  Apparates  für  relative  Schwerebcslim- 
mungen  und  theilt  ausserdem  einige  Resultate  seiner  Chronometerstndien  mit. 

Ein  invariables  Viertelsekundenpendel  von  100;/  Oewicht  schwingt  in  einem  Stativ 
von  '20  kg  Gewicht;  seine  Schwingungszelt  wird  nach  der  Knlnzidenzinethodc  durch  ein  be- 
sonders eingerichtetes  Chronometer  bestimmt.  Um  dies  möglich  zu  machen,  ist  an  der  Achse 
des  Echappements  eine  mit  mehreren  radialen  Spalten  versehene  Scheibe  angebracht  worden, 
von  denen  einer  für  die  eigentliche  Beobachtung  kenntlich  gemacht  ist,  und  über  ihr  ein 
festes  Messingplättchen  mit  einem  sehr  kleinen  Loch  von  0,2  mm  Durchmesser,  durch  welches 
das  Licht  einer  Acetylenlampe  geschickt  wird.  Das  Licht  geht  dann  durch  den  durch- 
sichtigen Boden  des  Chronometers  und  wird  von  der  spiegelnden  Oberfläche  des  Pendels 
zurückgeworfen;  die  Beobachtung  der  Koinzidenz  wird  durch  ein  System  von  Linsen  und 
Prismen  ermöglicht.  In  zehn  Minuten  ist  der  A|)parat  fertig  zum  Beobachten;  Resultate  sind 
nicht  angegeben. 

Bei  ilen  bisherigen  Beobachtungen  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Grösse  der  Amplitude 
des  Balanciers  in  Beziehungen  zum  Uhrgange  steht;  Verf.  schlägt,  um  dies  immer  kontroliren 
zu  können,  vor,  die  Unruhe  stets  von  aussen  sichtbar  zu  machen.  Su. 

UelKT  Sch workraft-Seliiriii Wirkungen. 

Io«  L.  W.  Austin  und  Ch.  B.  Thtiring.  Phgt.  Her.  5.  S.204.  iHOI. 

Die  Verfasser  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  bestimmen,  in  welchem  Maassc  die 
anziehende  Wirkung  zweier  Körper  durch  das  dazwischenliegende  Mittel  hceinflu.sst  werde. 
Sic  Imdienten  sich  hierbei  eines  Apparates,  der  im  We.sentlichen  demjenigen  nachgcbildet  war, 
mit  welchem  Boys  seine  Schwereuntersuchungeu  ausgeführt  hat.  Als  angezogene  Massen 
dienten  dünne  Golddrilhtc  von  etwa  0,4  g Gewicht,  als  anziehende  Körper  wurden  schwere 
Bleiklützc  verwendet.  Zwischen  diesen  wurden  .Schirme“  in  den  Dimensionen  3 X 10  X 29  ein 
aus  verschiedenen  festen  und  flüssigen  Substanzen  (letztere  in  kupfernen  Behältern)  geschoben 
und  ihr  Einfluss  aus  der  Ablenkung  des  angezogenen  beweglichen  Systems  ermittelt. 

Einzelheiten  der  Beobachtungen  werden  nur  für  Wasser  angegehen,  doch  gelangen  die 
Verfasser  zu  folgendctn  Endorgebniss: 

Mit  Schirmen  von  Blei,  Zinn,  Quecksilber,  Wasser,  Alkohol  und  Glyzerin  ist  die  Acnde- 
rung  der  anziehenden  Kraft,  wenn  die  Schinne,  nur  '/,  des  Raumes  zwischen  den  aufeinander 
einwirkeiidcn  Körpern  einnehmen,  sicher  geringer  als  0,2  •/»  der  Gesammtanziehung.  Kür  Eisen- 
.schirme  können  wcgcti  der  stets  vorhandenen  magnetischen  Wirkung  keine  sicheren  Schlüsse 
gezogen  werden,  doch  kann  man  auch  hier,  mit  einiger  Waiirscheinlichkcit,  die  Aenderung 
auf  weniger  als  l'o  <ler  Gesammtkraft  aunehmen. 

Bei  Fortsetzung  ihrer  Versuche  hoffen  die  Verfasser,  die  Unsicherheit  der  Bestimmungen 
auf  weniger  als  0,1  “5  herabdrückon  zu  können.  Seht. 

')  Das  in  dieser  y{eiUchri/t  16.  S.  2fiH.  beschriebene  hängende  Stativ  könnte  man  entbehren, 
wenn  nur  die  za  schätzenden  Apparate  von  vornherein  in  der  Art  gebaut  würden,  dass  man  dieselben 
nnmittelbar,  den  obigen  Bedingungen  entsprechend,  aufhängen  könnte. 
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Ueber  die  iiieclianlsoUe  Härte  der  Metalle,  besonders  des  Stables» 

Von  A.  Föppl.  Ann.  GS.  S.  i(f3.  1807. 

Die  bisherig’cn  HArtcbcstimmungen  nach  der  Hitxmethodc  sind  längst  als  nicht  ein- 
wandsfrei  bekannt  Man  hat  noch  in  den  letzten  Jahren  ihre  Leistungsfähigkeit  zu  steigreni 
gesucht  durch  Verfeinerung  In  der  Konstruktion  der  Sklerometer.  Eine  möglichst  sichere 
Messbarkeit  des  Druckes  auf  den  Reisser  und  genaue  mikrometrische  Untersuchung  der 
entstandenen  Ritzungen  sollten  die  der  alten  Härtedehnitioii  anhaftenden  Unsicherheiten  be- 
seitigen (vgl.  z.  B.  das  Sklerometer  von  Jaiincttaz,  dU*<i  ZriUthr.  12.  S.  1804).  Seit 
langem  bat  sich  F.  Auerbach  mit  der  experimentellen  Seite  der  Hcrtz’schen  Härtedefinitioii 
beschäftigt  und  einen  Apparat  für  Härtebestimmungen  {diese  Zmtschr.  12.  S.  1Hif2)  kon* 
struirt,  mit  welchem  er  die  Härte  im  Sinne  von  Hertz  feststellte  als  „diejenige  Eindringuiigrs- 
Beanspruchung,  bei  welcher  bei  spröden  Körpern  Trennung  der  Theile,  und  an  welche  bei 
plastischen  Körpern  stetige  Anpassung  stattfindet'*.  Auerbach  hat  seine  Härtemessuug^en 
auf  verschiedene  Glasarten,  sowie  auf  Flussspath  und  Steinsalz  erstreckt,  während  A.  Föppl 
— zum  Theil  unabhängig  von  Ersterein  — auf  Grund  derselben  Definition  an  einigen  tech- 
nisch wichtigen  Materialien,  namentlich  an  verschiedenen  Stahl-  und  Eisensorten,  ahnolute 
Härtemessungen  gemacht  hat,  welche  von  Schwerd  fortgeführt  und  im  25.  Hefte  der  „Mit- 
theilungen  des  mechanisch-technischen  Laboratoriums  der  technischen  Hochschule  zu  München** 
veröffentlicht  worden  sind. 

Die  Anordnung  der  FöppUscheu  Härtebestimmungen  ist  folgende.  V'on  dem  zu  unU‘r- 
suchenden  Metall  werden  zwei  Plättchen  von  je  7 bis  8 »m  Dicke,  15  bis  20  mm  Breite  und 
einigen  Zentimeter  Länge  zugerichtet  und  jedes  auf  einer  Breitseite  auf  20  mm  Ualbmeseer 
geschlifTen  und  fein  polirt.  Die  Zyliiiderfiächen  werden  beruBst  und  rechtwinklig  aufeinander 
gelegt  einer  Druckkraft  ausgesetzt,  sodass  auf  beiden  Zylinderflächen  ein  bleibender  Ein- 
druck entsteht.  Man  kann  den  Versuch  an  mehreren  Stellen  der  Zylinder  mit  Druckkräften 
verschiedener  Grosse  wiederholen.  Die  Durchmesserbestimmungeu  an  den  erzeugten  kreis- 
fönnigen  Eindrücken  auf  den  Zyllndcrflächen  und  die  Grösse  der  Druckkräfte  bei  den  ein- 
zelnen Versuchen  ergeben  ziemlich  genau  gleiche  Drucke  pro  Flächeneinheit,  deren  Mittelwerth 
demnach  die  absolute  Häi*te  des  betreffenden  Materials  einwandfrei  charakterisirt.  Die  auf 
diesem  Wege  für  einige  besonders  wichtige  Materialien  ermittelten  spezifischen  Drucke  bezw. 


Härtezahlen  mögen  hier  wiedergegeben  werden. 

kfi'cn’ 

Zinn,  gejfOBsen 400 

MeKsiiif^^CUSB 3 300 

Bronce 3600 

Phosphorbroncf 4 300 

ScliDited(!eis«ii 7 000 

Gusseisen 7 400 

Englisrher  Wcikzeugstahl,  geglüht 9 400 

„ . im  ursprünglichen  Zustand  13  300 

, , gehärtet 36  900 

Deutscher  Wcrkaeugslahl,  geglüht 8 500 

. „ im  ursprünglichen  Zustand  11 300 

, , gehartet 31 000. 


Parallelversuche  zeigten,  dass  die  nach  dem  Fiippl’schcn  Verfaliren  ermittelten  Harteziffern  (A) 
vom  Zylinderhalbmesser  r abliängig  sind,  dergestalt,  dass  die  durch  Zylinderpaarc  mit  verschie- 

1 

denen  Halbmessern  gewonnenen  Zahlen  ein  nahezu  koiistantcs  Produkt  AJ'c  ergaben.  Föppl 
schlagt  vor,  da  der  Zusammenhang  der  DimciiBion  des  Produktes  mit  den  mcclianischcn  Ge- 

% 

setzen  der  Formänderung  noch  nicht  aufgeklärt  ist,  von  der  Verwendung  der  Zahl  AJ^r 
als  Ausdruck  für  die  mechanische  Harte  abzusehen,  sondern  die  bei  einem  Norinalradius 
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von  20  i»«i  ermittelten  »pezifischeii  Drucke  al*  Hdrtezahlen  einaul'Ubren.  Am  Schlits»  der 
Mittheilun^  wird  auf  die.  Bedeutung  genauer  HHrtebeBlimmuiigen  für  das  magnetisebe  Ver- 
balten des  Stallles  bingowiesen.  Aber  auch  die  allgemeine  Teebnologie  wird  daraus  viel 
Nutzen  zieben  können.  (l. 

Kill  akiistlselies  Tlioniioiiieter  ftir  liolie  iiiiil  iiiorlrige  Toinporutureii. 

I on  G.  Quincke.  (Vti/.  .-Inn.  65.  ifIttT. 

Die  Temperatur  einer  Luftmasse  wird  bestimmt  aus  der  Scballgescbwindigkeit  in  dieser 
I.uft  oder  der  Wellenlänge  eines  Tones  von  konstanter  Tonböbc.  Hierzu  dient  ein  Interferenz- 
apparat,  bestehend  aus  zwei  geraden  Höbren,  der  weiten  Interferenzröhre  und  dem  engeren 
Hörrohre,  welche  sich  aus  Glas,  Porzellan,  Eisen,  Thon  oder  anderem  feuerfesten  Materiai 
iciebt  herstellen  und  bequem  in  den  Heizraum  cinfiibren  lassen.  D.as  beiderseits  offene  Hör- 
rohr wird  in  das  Interfcrenzrobr  eingeschoben;  vom  freien  Ende  führt  ein  Kautschukschlanch 
zum  Ohre  des  Beobachters.  — Als  Tonquellc  benutzt  man  gewöhnliche  Stimmgabeln  auf 
liesonnnzküslen;  das  offene  Ende,  der  letzteren  stellt  man  vor  die  Mündung  der  Interferenz- 
röhre,  schiebt  das  Hörrohr  so  tief  als  möglich  in  diese  hinein  und  bestimmt  bei  langsamem 
Herausziehen  des  Hörrohres  die  Grösse  der  Verschiebung  desselben  (an  einem  uutergclegtcn 
Maasstab)  für  aufeinander  folgende  Maxima  und  Minima  der  Tonstärke.  Es  lasst  sich  zeigen, 
dass,  wenn  man  als  Tonquelle  eine  Stimmgabel  mit  ÖOO  Schw  ingungen  pro  Sekunde  wählt, 
die  Verschiebung  des  Hörrohrs  in  Millimeter  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Minima 
direkt  den  Temperaturunterschied  in  Centesimalgraden  ergiebt. 

Der  Verf.  hat  das  beschriebene  akustische  Thermometer  für  Temperaturen  von  100” 
bis  750“  brauchbar  gefunden.  Für  höhere  Temperaturen  konnte  die  Verwendbarkeit  nicht 
geprüft  werden.  &hl. 

Ein  teleiiietrisclies  Spliltroinct«r  iin<l  Fukunieter. 

r<m  W.  Stroud.  /’Ai7.  ,1/«»/.  4S.  S.  91.  1999. 

Das  Prinzip  des  von  Barr  und  Stroud  für  militärische  Zwecke,  konstruirten  Ent- 
fcrnungsmessei-s  (vgl.  diete  XcUtchr.  IIS.  S.  249.  1991/)  sucht  der  letztere  von  beiden  für  die 
Bestimmung  der  Lage  von  konjugirten  Bild-  und  Objektpunkten  bei  einem  optischen  System 
zu  verwerthen;  es  ist  dies  eine  Aufgabe,  auf 
der  ja  einige  Methoden  zur  Messung  von 
Krümmungsradien  und  Brennweiten  beruhen. 

Eine  horizontale  Platte  1J  trägt  an  den 
Enden  zwei  in  ihrem  Abstand  verstellbare  Re- 
flexionsprismcn  .1  und  A, , in  der  >litte  eine 
eigcnthümliche  Kombination  von  3 Prismen  f 
H und  II,  (Fig.  1 und  2).  Sieht  nun  der  Beob- 
achter von  oben  auf  das  Prisma  C,  so  erscheint 
ihm  das  Gesichtsfeld  durch  die  Trennungsfuge 
der  beiden  Prismen  II  und  II,  in  zwei  Hälften 
getheilt,  von  denen  die  eine  durch  die  He- 
Hexion  von  H und  .1,  die  andere  durch  die  von 
II,  und  .1,  gesehen  wird.  Befindet  sich  ein 
vertikaler  Stab  in  der  Mittelebene  vor  dem 
Apparat,  so  wird  der  Stab  in  den  beiden  Hälf-  Kig.  ä. 

ten  des  Gesichtsfelds  parallel  zur  Trennungs- 
linie in  zwei  Stücke  auseinandergerückt  erscheinen,  nur  bei  einer  bestimmten  Eutfeniung 
stehen  die  beiden  Stücke  des  Stabes  genau  übereinander.  Dieser  Fall  ist  für  den  Ajiparat 
das  Kriterium  der  Einstellung  in  gleicher  Weise,  wie  beim  Mikroskop  oder  Fernrohr  das 
Auftreten  eines  scharfen  Bildes;  ebenso  wie  man  nun  mit  letzteren  Instrumenten  durch  Ver- 
schieben Abstände  in  Richtung  der  optischen  Achse  messen  kann,  lässt  sich  dies  auch  mit 
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dein  Apparat  de»  Vcrf.  ausführen.  Bezüglieh  der  Kinzelheiten  der  VersuchsanordnunfT 
für  spharonietrlsclie  und  fokometrische  Messungen  möchte  lief,  auf  das  Original  verweisen. 
Die  Versuche,  die  Verf.  mit  einem  einfaclien,  kleinen  Apparat  anstclltc,  gaben  die  Brenn- 
weite bezw.  den  KriimmungsradiuB  auf  einige  Promille  genau. 

Im  Anhang  beschreibt  Verf.  noch  eine  andere,  leicht  nuszuführende  Methode,  um  den 
Krümmungsradius  von  Konveispiegeln  bezw.  die  Brennweite  von  Zerstreuungslinsen  zu  be- 
stimmen. Es  möge  hier  nur  auf  den  ersten  Kall  eingegangen  werden. 

Von  einem  Stab  Hisst  man  sowohl  durch  einen  Konvexspiegei  wie  auch  durch  einen 
denselben  halb  verdeckenden  Planspiegel  Bilder  entwerfen  und  verschiebt  den  Stab  oder 
den  Planspiegel  so  lange,  bi»  die  beiden  Bilder  ohne  Parallaxe  erscheinen.  Aus  der  gegen- 
seitigen Lage  von  Stab,  Plan-  nml  Konvexspiegel  ergiebt  sich  dann  leicht  die  Biidweite, 
die  mit  der  zugehörigen  ObjektweiU!  kombinirt  den  Krümmungsradius  liefert. 

.1.  A. 

I>ie  ltotutioiis<lls|>ersinii  des  Qiiiirzes  l'ilr  liil'rnrntlie  Strulileii. 

Vtm  R.  Dongier.  Comjil.  remL  12S*  iHUl. 

Die  Messung  der  Drehung  des  pnlarisirten  Lichte»  durch  den  Quarz  im  Bereiche  des 
unsichtbaren  Spektrums  ist  bekanntiieh  mit  besonders  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft; 
in  Folge  dessen  zeigen  auch  die  bisher  erzielten  Resultate  nicht  unbetrHchtliche  Abweichungen 
von  einander.  Der  Verf.  hat  nun  die  bereits  von  Carvallo,  Moreau  und  Hupe  ausge- 
fUbrten  Messungen  der  Drehung  im  lufrarothcn  nach  einer  anderen,  genaueren  Methode 
wieder  aufgeuommen  und  bediente  sich  dazu  der  folgenden  Anordnung;  Die  von  einer 
Bogenlampe  ausgehenden  dunkelen  WÄrmestrableu  werden  durch  einen  Kollimator  parallel 
gemacht,  durch  ein  Kalkspathprisma,  dessen  Kante  parallel  zur  Krystallachse  verläuft, 
zerlegt  und  gleichzeitig  polarisirt;  sie  durchsetzen  sodann  einen  doppeibrechenden  Ana- 
lysator, dessen  Hauptschnitt  parallel  zu  demjcnigeii  des  Polarisators  steht,  und  eine 
achromatische  Linse.  Bringt  man  nun  zwischen  Polarisator  und  Analysator  eine  Quarz- 
(ilatte,  so  erhält  man  im  Brennpunkte  der  zweiten  Linse  zwei  Spektra,  die  von  den  ordent- 
lichen bezw.  ausserordentlichen  Strahlen  herrühren.  Dieselben  sind  von  Ahsorptionssircifen 
durchzogen,  die  in  beiden  Spektren  alternircn,  sodass  also  ein  Intensitäts-Minimum  des  einen 
Spektrums  über  einem  -Maximum  des  anderen  liegt,  und  umgekehrt.  Wenn  nämlich  für 
eine  bestimmte  Strahlengattung,  beispielsweise  die  Wellenlänge  der  rothen  Kaliumlinie,  die 
Drehung  gerade  90"  beträgt,  so  werden  die  ordentlichen  Strahlen  vom  Analysator  nicht 
durchgclasscn,  wohl  aber  die  ausserordentlichen,  cs  entsteht  also  im  ordentlichen  Spektrum 
an  dieser  Stelle  ein  Absorptionsstreifeu;  dasselbe  tritt  ein  für  eine  Drehung  von  270",  d.'iO’’ 
u.  s.  w.,  während  im  anderen  Spektrum  die  Auslöschung  erfolgt  für  Strahlen,  deren  Drehung 
0",  180",  300“  u.  8.  w.  beträgt.  Bringt  man  nun  die  beiden  Löthstellen  eines  ThermoelemcDt.s 
an  zwei  derartige  Ubcreinanderliegende  Stellen,  so  erhält  man  da»  Maximum  des  Ausschlags 
der  (lalvanoineternadel,  während  an  den  dazwischen  liegenden  Stellen,  wo  die  Intensität  in 
beiden  Spektren  die  gleiche  ist,  kein  Ausschlag  erfolgt;  dies  aber  sind,  wie  sich  leicht  nach- 
wi'iscn  lässt,  gerade  die  Stellen  grösster  Kmptindlichkeit.  Die  entsprechenden  Wellenlängen 
hassen  eich  nun  ans  der  bekannten  Brechung  des  Kalkspaihs  für  die  infrarothen  Strahlen 
nach  der  Dispersionsformei  von  Carvallo  berechnen.  Bis  zur  Wellenlänge  2 ,u  kann  man 
als  Polari.S!itor  ein  Kalkspnthprisma  benutzen,  bei  grösseren  Wellenlängen  würden  Störungen 
wegen  der  ungleichen  Absorption  cintreten,  welche  die  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Strahlen  im  Kalkspath  erleiden;  der  Verf.  benutzte  daher  für  Strahlen  grösserer  Wellenlänge 
einen  Polarisator  und  Analysator  aus  <iuarz.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Drehung  fiir  Wellen- 
längen von  0,767  u bis  zu  2,1  ,u  bestimmt;  die  gefundenen  Drehungswerthe  lassen  sich  durch 
die  etwas  modilizirte  Carvallo’sche  Formel 

_ 11,976»"  — 21,027  0,370K 

~ i"  ' ■^(1  — 3,2)»” 

darstcllen,  in  welcher  I die  Wellenlängen  in  /t  und  « die.  zugehörigen  Brechungsexponenten 
des  Quarzes  bedeuten.  Dass  ilicse  Formel  jedoch  nur  für  ein  beschränktes  Spektralbereieh 
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Gültigkeit  hüben  kann,  ergiebt  sieh  schon  aus  der  Uobcrlegung,  dass  nach  ihr  die  Drohung 
für  die  Wellenlänge  i = 3,2  /4  unendlieh  gross  werden  würde;  dies  ist  aber  kaum  anzunchinen, 
da  alle  bisherigen  Beobachtungen  dafür  sprechen,  dass  der  Drehnngswerth  für  wachsende 
i immer  kleiner  wird.  Die  von  Don  gier  gefundenen  Drehungen  stimmen  mit  den  von 
Carvallo  und  von  Hupe  ermittelten  Werthen  befriedigend  überein,  weichen  dagegen  von 
den  von  Moreau  gefundenen  Zahlen  beträchtlich  ab.  Okh. 

Ueber  eine  Obm-Beätiminiing  nach  der  I.iorcnz’sclien  Metlioile. 

len  W.  E.  Ayrton  und  J.  Viriamu  Jones.  Elcctrhian  40.  S.  iMI.  J.SU7. 

Der  von  der  Firma  Naldcr  Bros,  für  die  Mc  Gill-Universität  in  Montreal  konstruirte 
Apparat  ist  in  der  allgemeinen  Anordnung  und  Dimensiunirung  dem  iin  KlntrUinn  3B,  .S,  ‘J-'ll 
II.  2J.J.  ISK  beschriebenen  Lorenz 'sehen  Apparat  älmlich. 

F'in  Mannorring  von  etwa  53  <iii  äusserem,  3b  n«  innerem  Durclimesser  und  18  n»  Dicke 
war  auf  seiner  Aussentiäclie  mit  einer  eingescimittenen  Schraubenwindung  von  201  Umgängen 
bei  0,t>3  mm  (0,025  Zoll;  Gangliöhe  verseilen. 

ln  diese  Schraubenwindung  wurde  zunäclist  ein  lilanker  Kupferdralit  von  0,0i>42j  rm 
mittlerer  Dicke  aufgewunden,  und  18  äquidistante  Durclimesser  vorn,  ln  der  Mitte  und  hinten 
mit  einer  Whitworth-Ma.schinc  gemessen,  wobei  sich  das  Bolenold  als  sehr  gut  zylindrisch 
erwies.  Der  Mittelwerth  des  äusseren  Durchmessers  war  53,4652,  na  bei  20,4°  C.  Da  indessen 
die  Isolation  der  einzelnen  Windungen  gegeneinander  sich  als  unzureichend  zeigte,  wurde 
der  blanke  Dralit  durch  einen  anderen  doppelt  mit  Seide  besponnenen  ersetzt,  dessen  Dicke 
einschliesslich  der  Bespitinung  0,48,,  mm  betrug,  und  die  Isolation  durch  Bestreiclieii  mit  ge- 
schmolzenem l’nraffin  und  Umwickeln  mit  zwei  Lagen  Seidenband  (in  Schellack  und  l’araffin 
getränkt)  gesichert. 

Nach  der  Dralitdicke  hätte  der  Unsscre  Durchmesser  min  53,4539,  an  hei  20,4“  betragen 
sollen;  docli  gab  die  unmittelbare  Messung  von  2 zu  einander  senkrecliten  Durchmessern  nach 
V'ollendung  der  AViderstandsmessungen  63,4590,  na,  also  etwa  0,005  t»i  mclir.  Die  Verfasser 
schreiben  die  Differenz  dem  Aufqncllen  der  Bespinnung  durch  das  Paraffin  zu  und  benutzen  den 
letzten  Werth,  aus  welchem  für  die  Durchmesser  von  Dralitaclise  zu  Drahtactise  53,4104,  cni  folgt. 

Die  rotireude  Scheibe  aus  Phosphorbronze  hatte  einen  Durchmesser  von  33,0568,  cm  und 
war  zuletzt  na/  ihrer  liattttUmmvhee  abgeschliffen. 

Die  Berechnung  des  Induktionskoüfflzienteu,  welche  mehrfach  kontrolirt  wurde,  ergab 

J/=  45  814,45  cm. 

Der  Kontakt  am  Scheibenriind  wurde  durch  drei  Ilohrclien  aus  Phosphorhronze  in  je  120° 
Abstand  bewirkt,  durch  welche  Quecksilber  In  langsamem  .Strom  floss.  Der  zentrale  Kon- 
tnkt  bestand  in  einer  Röhre  von  0,343  cm  Durchmesser,  welche  in  einer  Bohrung  der  Scheibe 
von  0J168  CI»  steckte.  Quecksilber  trat  durch  die  Rühre  ein  und  durch  den  engen  Zwisclicn- 
raum  aus;  eine  auf  die  Scheibe,  geschraubte  Ebonitbüclise  verhinderte,  dass  das  Quecksilber 
einen  Kontakt  von  grösserem  Durchmesser  bildete.  Die  Korrektion  an  .1/  wegen  des  zen- 
tralen Kontaktes  erreichte  nur  den  Betrag  von  4,50  cm. 

Das  Galvanometer  (D’Arsonval'schc  Form)  gab  23,8  Skaientheile  Ablenkung  für  ein 
Mikrovolt  Potentialdiffercnz. 

Die  vier  Widerstandsrollen  ;2  aus  Platiiisilbcr,  2 aus  Manganin)  waren  1891  von  Glaze- 
brook,  im  November  1896  und  im  August  1897  im  Hunnt  uf  Traitr.  verglichen.  Den  Tempe- 
raturkol-fllzienten  ist  nicht  die  wünschenswerthe  .Sorgfalt  gewidmet,  sodass  die  Ergebnisse 
dieser  drei  A'crißkationen  nicht  miteinander  in  Beziehung  gesetzt  werden  können. 

Da  aber  die  Temperatur  bei  den  absoluten  Messungen  nahe  gleich  derjenigen  bei  der 
letzten  A'erlfikatiou  war,  konnte  ein  merklicher  Fehler  für  den  Hauptzweck  der  Arbeit  nicht 
entstehen. 

Neun  Beobachtungsreihen  gaben  für  das  lHim  des  Haanl  </  Tnnle  1,00026  wahre  (Jlnn 
± 0,000018.  Die  Isolation  ist  sorgfältig  geprüft;  Magnetismus  des  Mannorringes  und  der 
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Scheibe  aus  Phosphorbronzc  konnte  nicht  nachjrcwioscn  werden  mit  einer  Induklionswaage, 
M'elche  eine  Abweichung-  der  I’ermenbilitÄt  um  '/liow  Einheit  hÄttc  erkennen  lassen. 

Die  Diskussion  der  Fehlenjiielleii,  welche  keinen  merklichen  Einfluss  gehabt  zu  haben 
scheinen,  mag  im  Original  nachgeseheu  werden. 

Da  Lindeck*)  das  Ohm  des  /itxtn/  o/  Trade  um  0,()00U  grösser  fand  als  das 
natioaate  Ohm,  wäre  letzteres  = 1,00015  trahre  Ohm,  d.  Ii.  ein  trahrr*  Ohm  = 10G,i^5  cm  Queck- 
silbcT,  zufällig  identisch  mit  dem  Ergebniss,  welches  der  Referent*)  aus  einer  Reihe  älterer 
Ohmbestimmungeil  abgeleitet  hat.  K.  thtra. 

Kille  Methode  zur  Beatiniiiniiig  der  iiiaguetiHelicii  Hysteresis  in  geraden 

KiMeiiproben. 

l'üH  J.  A.  Fleming.  Mag.  44,  tH91. 

Steinmetz  hat  ein  empirisches  Gesetz  aufgestelll,  wonach  der  HysteresisverluKt  in 
homogen  maguetisirteu  Eisenproben  porportional  ist  der  1,6.  Potenz  der  maximalen  Induktion, 
bis  zu  der  magnetisirt  wird.  Wenn  auch  inzwischen  gezeigt  worden  ist,  dass  dies  Geswlz 

Abweichungen  bis  zu  40%  zulässt 
(n.  IC/ektnttecha.  Xrit/trhr.  IB,  S.  276. 
/^UT),  BO  w ird  cs  doch  iu  der  Tech- 
nik vielfach  angewandt  und  bildet 
auch  die  Grundlage  für  die  Arbeit 
von  Fleming. 

Bringt  inan  nUiiilicb  eine  zy- 
lindrische Eisenprobe  in  den  mitt- 
leren Thcil  einer  Magnetisirungs- 
spule,  wo  man  das  Feld  als  ho- 
mogen ansehen  kann,  so  ist  die 
Magnetisirung  nicht  gloichfcirinig 
über  die  Probe  vertheilt,  vielmehr 
enthält  die  Mitte  ein  Maximum  von 
Kraftlinien.  Die  Veränderung  der 
Krnftlinienzalil  von  der  Mitte  bis 
zum  Ende  der  Probe  kann  man  da- 
durch studiren,  dass  man  die  Probe 
mit  einer  flachen  und  verschieb- 
baren Sekundärspule  umgicbt;  wird  nun  durch  die  Magnotisirungsspule  ein  Wechselstrom  ge- 
schickt, dessen  Intensität  mit  einem  Strommesser  gemessen  wird,  so  erhält  man  durcli  die  An- 
gaben eines  elektrostatischen  Spaimungsmesscrs,  der  an  die  Enden  der  Sekundärspule  migcU^g-t 
wird,  die  Zahl  der  Induktionslinien  an  der  betreffenden  Stelle  des  Stabes,  die  der  maximalen 
Stromstärke  des  Wechselstroms  entspricht.  Fleming  zeichnet  nun  mehrere  auf  diesem  Wege 
gewonnene  Kurven,  die  die  Induktion  an  eluer  bestimmten  Stelle  der  Probe  als  Funktion 
des  Abstandes  von  der  Mitte  der  Probe  darstellen.  Alsdann  berechnet  er  von  sämmtlichen 
Ordinaten  die  1,6.  Potenz  und  erhält  dadurch  eine  Kurve,  die  ihm  die  V’erthcilung  des 
Hysteresisverlustcs  längs  des  Stabes  darstellt.  Er  sucht  alsdann  nach  derjenigen  Induktion, 
die  über  den  ganzen  Stab  gleichtiiässig  verthidlt  sein  müsste,  um  dieselbe  Ilysteresls  hervor- 
zurtifeii,  wie  die  soeben  berechnete.  Diese  ..mittlere*  Induktion  muss  thatsächlich  einmal 
von  der  Mitte  der  Probe  bis  zum  Ende  derselben  Vorkommen.  Fleming  findet  nun  den 
merkwürdigen  Satz,  dass  diese  «mittlere  Induktion“  unabhängig  von  Länge,  (Querschnitt  und 
Material  des  Stabes,  stets  in  einem  Abstand  0,22  di‘r  ganzen  Länge  des  Stabes,  vom  Ende 
aus  gerechnet,  auftritt. 

*)  Lindcck,  flirre  Zcitschr.  tii,  ,S.  272. 

*)  Dorn,  Wisis.  .\bl>.  der  Fhya.-Techn.  Kcieli.-^ui>(alt  2,  S. 
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Um  nun  die  Grüsso  der  Hvfteresis  selbst  zu  finden,  dient  das  g^enichle  Wattmeter  11'. 
I.ie^  in  der  Spule  ciie  Eisenprobo,  so  giebt  das  Wattmeter  den  Energ-icverbraucli  an,  der 
sich  aus  dem  Verlust  in  der  Kupferspirale,  vermehrt  um  den  Enerf'ieverlust  im  Eisen,  zu- 
sammeuaetzt.  Nimmt  man  jetzt  die  Eisenprobe  heraus  und  regulirt  die  Stromstärke  so, 
dass  der  Strommesser  dieselbe  Angabe  macht  wie  vorher,  so  erhält  man  durch  die  Watt- 
meterablesung  den  Verlust  in  der  Kupferspirale  allein.  Die  Differenz  ergiebt  daher  den 
Energicverlnst  im  Eisen  allein.  Aus  dieser  Zahl  kann  man  nun  in  einfacher  Weisi'  bereeh- 
nen,  wie  gross  iler  Energieverlust  durch  Hysteresis  für  die  rtewichtscinheit  des  Eisens  und 
ICKJ  Siromwechsel  in  der  Sekunde  ist.  Die  zugehörige  maximale  Induktion  findet  man  nach 
dem  Vorigen  dadurch,  dass  man  eine  Sckundärspule  in  0,22  der  ganzen  Länge  der  Probe 
anbriiigt  und  durch  den  Ausschlag  des  Elektrometers  die  „mitth're“  Maximalinduktion  be- 
stimmt. Durch  Multipiikation  des  Hvstercsisverlustcs  mit  (2500/S)''*  erhillt  man  schliesslich 
den  Energicverlnst  für  eine  „normale“  .Maximalinduktion  2500.  Fleming  setzt  auch  aus- 
einander, in  welcher  Weise  man  bei  Eisenproben  mit  grösserem  Querschnitt  eine  Korrektion 
wegen  der  W'irbelströme  anzubringen  hat. 

Der  Vorzug  der  Methode  besteht  darin,  dass  man,  ohne  die  vollständige  Hysteresis- 
schleife  der  Elisenprobe  zu  kennen,  nicht  mir  den  Energieverlust  im  Eisen,  sondern  auch 
die  zugehörige  maximale  Induktion  mit  den  einfachsten  Hülfsmitleln  findet.  Die  Methode 
wird  vielleicht  für  viele  technische  Zwecke  genügen,  inwieweit  sic  aber  wissenschaftlichen 
Zwecken  dienen  kann,  wird  erat  eine  eingehendere  Untersuchung  zeigen 
können,  zumal  da  sie  sich  auf  ein  Gesetz  gründet,  das  nicht  in  allen 
Fällen  der  Wirklichkeit  entspricht.  E.  (>. 

lieber  eine  niagnetlaclie  Methode,  metallisches  Elsen 
nachzuweisen. 

i'u»  W.  Duane.  H’lnl.  Ami.  62.  .S.Ö4-I.  Is'.il. 

Duane  hatte  beobachtet,  dass  ein  aus  isolirendem  Material  herge- 
stellter Zylinder,  der  um  seine  Achse  in  einem  senkrecht  zur  Zylinder- 
achse gerichteten,  magnetischen  Felde  oszilliit,  eine  stärkere  Dämpfung 
der  Schwingungen  zeigt,  als  wenn  er  nicht  im  magnetischen  Felde  schwingt. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  wurde  in  ganz  geringen  lleiinischungen 
von  Eisen  erkannt. 

Der  Verf.  hat  nun  die  Empfindlichkeit  der  Methode  erheblich  da- 
durch vergrüssert,  dass  er  den  Isolator  in  ein  Drehfeld  brachte.  Der  zu 
untersuchende  Körper  U (vgl.  die  Fig.)  hing  an  einem  Quarzfaden  in  einem 
Olasrohr  ,1;  er  befand  sich  dabei  zwischen  den  Polen  eines  Elektromag- 
neten K,  der  auf  die  vertikale  Achse  eines  Elektrninolors  aufgesetzt  war. 

Setzt  man  den  Motor  in  Bewegung,  so  erfährt  der  Isolator  im  Glasrohr 
eine  Ablenkung,  die.  mit  Spiegel  //,  Skale  und  Fernrohr  beobachtet  wird. 

Dabei  zeigte  sich  die  Grösse  der  Ablenkung  unabhängig  von  der  l'm- 
drehnngsgcschwindigkeit.  Einem  Zylinder  aus  fünfmal  de.stillirtein  Schwefel 
ertheilte  das  Drchfeld  bei  einem  Skalenabstand  von  1003  mm  eine  Ab- 
lenkung von  176  mm,  während  nach  der  zuerst  beschriebenen  Methode  ein  Unterschied  in  der 
Dämpfung  fast  nicht  mehr  zu  Iwinerken  war.  E.  o. 

Elu  neuer  liarmonlactaer  Analysator. 

VoH  A.  Miclielson  und  ,S.  W.  Strnttoii.  Am,r.  ./mim.  nf  Si-icinx  (4j  ß.  S.  /.  /VW. 

.Jeder,  der  rechnerisch  oder  graphisch  die  Resultante  einer  grossen  Zahl  einfacher 
harmonischer  Bewegungen  zu  verfolgen  hatte,  hat  das  Bedürfniss  eines  einfachen  und 
genügend  genauen  Apjiariitcii  empfunden,  der  den  ausserordentlichen  Zeit-  und  Mühe- 
aufwand  für  solche  Berechnungen  zu  verringern  vermag.“  So  beginnen  die  Verf.  ihre  Mit- 
theiinngen  über  ihre  neue,  überraschend  einfache  Vorrichtung  dieser  Art.  Die  Haupt- 
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Rc-hwicrigkeit  in  cjer  Verwirklichung  einer  soiehen  MiiRehlnc  liegt  in  der  Fchlcrnnhäufung 
beim  Addircn;  sie  iet  so  gross,  dass  eigentiicii  i)is  jeist  nur  ein  wirklicli  praktisch  erprobtes 
Tnstruinent  vorhanden  war,  das  von  Lord  Keivin.  Jedoch  ist  dieses  Instrument  auf  eine 
kleine  Ansalil  von  Elementen  besclirüukt,  weil  hei  beträchtlicher  Vermehrung  der  Glieder- 
j.  1 zahl  der  dadurch  angestrebte  Gennuigkeits- 

^ |s  gewinn  durch  Fehlcranhäufung  aus  ineh- 

„ /i  — T reren  Ursaclien  bald  illusorisch  gemacht 

T würde. 

Die  Verfasser  haben  nun,  um  einen 
i'  Apparat  für  beliebig  viele  Glieder  her- 

skdlen  zu  können,  Spiral/alern  angewandt; 
der  Versuch  mit  einem  20-elentcntigen  Ap- 
' ^ parat  fiel  so  befriedigend  aus,  dass  sie  mit 

Untci-stützung  des  limhe-Fumi  eine  Mascliine 
■ — mit  kO  Elementen  zusammengestellt  haben. 

In  der  nebenstehenden  Fig.  1 ist  » 
jj  eine  der  SO  vorhandenen  „kleinen“  Sjural- 

CLl , - ^ - rO  ...  federn,  die  neben  einandergereiht  au  dem 

..-d  : I / \ Stück  C angreifen;  dieses  bat  zur  Ver- 

\ grösserung  der  Steifigkeit  die  Form  eines 
( (ii"]  D I hohlen  Zylinders  erhalten,  der  auf  zwei 

j Schneiden  liegt  (eine  in  Fig.  1 eiclitbar); 

\ / S ist  die  grosse  Oegen  Spiralfeder.  Die 

— vomExzenter.i  hcrvorgcbrachte  Bewegung 

Plj  I.  wird  durch  II  und  /f  auf  den  Punkt  x über- 

tragen, wobei  die  Grösse  der  Bewegung 
dieses  Punkts  abhüngt  von  der  justirbaren  Entfernung  ti.  Die  Bewegung  im  Ganzen  wiial 
notirt  durcii  einen  Schreibstift,  der  mit  dem  am  Zylinder  festgesehraubicn  Hebel  « durch  den 
feinen  Draht  «•  in  Verbindung  gebracht  ist;  dabei  sind  vorn  an  « einige  Einschnitte  sichtbar, 
die  den  Draht  «•  in  verschiedenen  Abständen  von  der  Zylinderaehse  angreifend  einhängen 
lassen.  An  der  Sehreibfeder  vorülier  bewegt  sich,  in  einem  Schlitten  geführt,  die  Zeichnungs- 
ebene mit  einer  Geschwindigkeit,  die  der  Winkelgeschwindigkeit  entspricht,  mit  der  sieh 
•Icr  Kegel  h dreht.  Die  Exzeuter  haben,  um  den  sieh  folgenden  Gliedern  einer  Fourier’schen 
Reihe  zu  entspreehen,  in  regelmässiger  Folge  von  1 bis  80  zunehmende  Perioden;  cs  ist  dies 
mit  Hülfe  von  Zahnrädern  erreicht,  die  entsprechende  Zaimzahlcn  haben,  alle  auf  derselben 
Achse  befestigt  sind  und  so  zusammen  den  Kegel  />  bilden.  Dreht  man  diesen,  so  entstehen 
an  den  Punkten  j der  einzelnen  Elemente  des  Apparats  Bewegungen,  die  cos»,  cos 2«, 

cos  0 », cos  79 »,  cos  80 » entsprechen  und  deren  Amplituden  abhängig  sind  von  der 

Entfernung  d.  Die  Bewegungen  der  Punkte  x können  einfach  dadureii  in  solche,  die  sin  », 
sin  2«, ...  sin 80»  entsprechen,  verwandelt  werden,  dass  man  die  Exzenter  um  90"  dreht, 
was  für  alle  80  Elemente  auf  einmal  geschieht. 

Die  Wirkung  des  Apparats  wird  von  den  Verf.  durch  eine  sehr  grosso  Zaiil  von  wirk- 
lich damit  erlialtenen  Zeiclinungen  veransehaulicht.  In  der  ersten  dieser  Figuren  ist  der 
Einfluss  der  Anzalil  der  Glieder  einer  Fourier'schcn  Reihe  zur  Anschauung  gebracht 
{1,  5,  9,  13,  21,  79  Glieder).  Die  Genauigkeit  der  Zeichnung  erscheint  überall  als  genügend, 
obgleich  z.  Th.  äusserst  komplizirte  Formen  für  die  Summation  gewählt  sind  (s.  besonders  die 
Fig.  8,  9,  10  des  Originals,  von  denen  als  Beispiel  nur  die  zwei  ersten  Fig.  10,  cos  20  x + cos  79  x 
und  cos  11  r -t- cos  80  darstellend,  hier  in  Fig.  2 wiedergegeben  sind.)  — Die  Ma.schine  ist 
aber  natürlich  nicht  nur  iin  Stande,  gegebene  Fourier'sche  Reihen  mechanisch -graphisch 
zu  addircn,  sondern  kann  auch  die  umgekehrte  und  Hauptaufgabe  lösen:  die  Koi'ftizienten 
der  Fourier’schcn  Reihe  zu  finden,  durch  die  eine  beliebige  gegebene  Funktion  dargestellt 
werden  kann.  Es  wird  gezeigt,  dass  die  Maschine  die  Integration  Jif  (j-)  cos  tx  dx  mit  einer 
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(tenauif^kcit  ausführt,  die  den  Vergleich  mit  andern  Integrationsinstruniontcn  wolil  ausliHlt; 
und  „wilhrend  man  sie  dort,  wo  grosse  Genauigkeit  gefordert  wird,  niclit  nnwenden  wird, 
Ist  es  sicher,  dass  sie  in  FiUIcn,  wo  ein  Kehler  von  1%  keine  Itolle  spielt,  eine  gewaltige 
Menge  von  Mühe  und  Arbeit  erspart“. 

Die  Verf.  betonen  auch  noch,  dass  es  nach  ihren  Erfahrungen  ganz  wohl  angehen 
würde,  die  Zahl  der  Elemente  der  Maschine  auf  mehrere  Hundert,  ja  Tausend  zu  bringen 


M P ^ \ 


‘2  T 

Fig.  2a  : C()<^  20  r -h  cos  79  J . 


0 


TT  2ri  3t 

Fig.  2 b;  cos  41  J*  d-  cos  80  j*. 


4a 


und  dass  das  hier  angewandte  SuiDtnirungsprinzip  so  allgemeiner  Natur  ist,  dass  man  es 
auch  auf  Reihen  von  ganz  beliebigen  Funktionen  aiiw  enden  könnte,  wobei  nur  den  Punkten  x 
statt  der  von  den  Exzentern  gelieferten  einfachen  harmonischen  iJewegung  (/k  Bewegungen 
zu  geben  würen,  die  Jenen  Funktionen  entsprechen.  Der  Kcf.  hält  diese  Spiralf<‘der>Masrhinc 
für  einen  der  wichtigsten  Beiträge  zur  Theorie  und  zur  Praxis  des  hariiionischeii  Analysators. 

//amnor. 


Feld-  und  Wald  - Bii.ssole. 

Von  T.  Ertcl  & Sohn  in  München.  Nach  einem  ProMj».kf. 

Das  Instrument  hat  ein  Fernrohr  von  12-fachor  Vorgrösserung  mit  Distanzfäden;  der 
Höhenkreis  von  50 /i»<m  Halbmesser  lässt  nur  Zchntelgrade  schätzen.  Schon  mit  diesen  beiden 
Zahlen  ist  angegeben,  dass  der  erste  Thcil  des  Namens  des  Instruments  hätte  Wegfällen 
sollen;  es  wird  zwar  zweckmässig  im  Walde,  hcl  stets  verhältni.ssmässig  sehr  kurzen 
Zielungcn  anwendbar  sein,  dagegen  auf  freiem  Feld  bald  versagen.  Für  Tachymetrirung 
auf  freiem  Feld  müsste  das  Fernrohr  kräftiger  sein,  aucli  wenn  man  über  200  »»  Entfernung 
nicht  hinausgeht,  und  der  Höhenkreis  müsste  eine  feinere  Ablesung  liefern.  Dazu  kommt,  dass 
man  auf  freiem  Feld  Im  Gegensatz  zum  Wald  die  Lage  der  Richtung  in  horizontalem  Sinne 
fptA.*cr  am  Horizontaikreis  eines  Theodolits  als  an  der  Bussole  abliest.  Ref.  möchte  auch 
diese  Gelegenheit  benutzen,  wiederholt  auf  diese  Gegensätze  zwischen  Feld*  und  Waid- 
Tachyrncteniiessung  aufmerksam  zu  machen,  wobei  man  sieh  freilich  die  Instrumente  ad  hoc 
knmhlnirt/t  kann,  indem  man  den  kkintH  Thunii.fity  <ler  aber  ein  kräftigeres  Fernrohr  (e  nicht 
unter  18  bis  24)  besitzt,  mit  einer  abnehmbaren  verhiehl,  um  für  beide  Fülle  au.s- 

gerüstet  zu  sein. 

Was  das  SchriAcheii  über  Ausführung  von  Bussolenmessuiigeii  und  über  die  Bestim- 
mung der  magnetischen  Deklination  bringt,  ist  zweckmässig.  Huttwor. 


Xeiie  Fonn  eines  Nivellirinstruniciita« 

Von  C.  Jorio.  HirUfn  tii  'fKjtotfr.  e 0*  S.  S'J.  iHUH.Ul. 

Der  Vorschlag  kommt  auf  Hrito  Limpo’s  Form  des  Nivellirinslruments  mit  zwei  in 
festem  Abstand  übereinander  liegenden  Fernrohren  für  Vor-  und  Rückblick  zurück,  ist  also 
kaum  von  praktischer  Bedeutung.  Ihunmi-r, 
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Neu  enichi«neBe  BBcher. 

H.  Srhob<>rt,  KUiifstiOIigc  Tafeln  ninl  Oegentafelu  für  logariihmiscljeli  und  trigonmiietrisclies 
Keehncn.  gr.  tt“.  VI,  175  S.  Leipzig,  B.  G.  Teubiicr  1X97. 

Von  den  gewöhnlichen  in  Gebrnueh  bcliudlichen  Logarilhmentafeln  unterscheiden  sich 
die  Schuhcrt'schcn  hauptsHchlich  dadurch,  dass  besondere  Tabellen  für  das  Aufsueben  der 
zu  gegebenen  Logarithmen  und  trigononictiischen  Funktionen  gehörigen  Numeri  und  Winkel 
gegeben  sind,  und  durch  eine  von  der  gebräuchlichen  abweichende  Anordnung  der  logaritli- 
misch-trigononietrlschen  Tabellen.  Den  hierdurch  angestrebten  Vortheilen  für  den  Gebrauch 
steht  der  Nachtheil  einer  Verdoppelung  des  Umfanges  entgegen. 

Ala  nützlich  dürften  sich  die  gegebene  F.rweiterung  der  logarithmisch-trigonometrijichen 
Tabellen  für  kleine  Winkel  unil  die  für  diese  Tabellen  besonders  zusaminengestellten  Inter- 
polationstafeln  erweisen. 

Das  anerkennenswerthe  Bestreben,  die  Orientirung  möglichst  zu  erleichtern,  verführt 
den  Verfa-sser  zu  Absonderlichkeiten  im  Ausdruck:  die  Bezeichnung  der  Funktion  hj  als 
-Wirklicher  Tangens“  (wohl  im  Gegensatz  zu  ist  weder  geschmackvoll  noch  logisch. 

II’.  D. 

Carl  /eisa,  Optische  Werkstätte  Jena,  Gebrauchsanweisung  für  das  Refraktometer  nach 
Pulfrich  (Neukonstruktion).  27  S.  1897. 

Der  Prospekt  erläutert  in  seinem  1.  Theil  (N.  / bi»  IG)  die  Versuchsanordnung  und 
Handhabung  des  bereits  in  Xrihihr.  JS,  ,S.  ,'ISt).  I89~i  und  18.  8.  49  u.  8.  .52.  1898  aus- 

führlich beschriebenen  Refraktometers  und  seiner  Hülfseinrichtungen  und  giebt  in  seinem 
II.  Theil  (*’.  17  bi»  24)  spezielle  V'orschriften  und  Tabellen  nebst  Ausführung  von  Beispielen. 
Zum  Schluss  sind  die  Preise  aller  einzelnen  Bestandtheile  zweier  ZusainmensUdlungeu  an- 
gegeben einerseits  für  die  in  physikalischen  und  chemischen  Laboratorien  gewöhnlich  vor- 
koramenden  Aufgaben,  andrerseits  für  die  Zwecke  der  optischen  Glasuntersuchung. 

8cbönrock. 

Jahrbuch,  Berliner  astronomisches  f.  1900  m.  Angaben  f.  die.  Oppositionen  d.  Planeten  (1)— (422). 
1898.  Hrsg.  v.  d.  königl.  astronom.  Rechen-Institut  unter  Leitg.  v.  J.  Bauschinger.  Der 
Sammlung  astr.  Jahrbücher  125.  Band.  gr.  8®.  X,  520  u.  8 8.  B.  F.  Dümmler's  Verl,  in 
Komm.  12  M. 

FortHchrltte,  die,  der  Physik  1.  J.  1892,  (iargestellt  v.  d.  physik.  Gcsellsch.  zu  Berlin.  48.  Jahr- 
gang, 3.  Abth.  gr.  8“.  Brnunschweig,  F.  Vieweg  u.  Sohn.  25  M. 

Wallach,  Prof.  Otto,  Tabellen  zur  ehern.  Analyse  zum  Gebrauche  im  Laboratorium  u.  b.  d. 
Repitition.  1.  Theil:  Verhalten  der  F.lemente  und  ihrer  Verbindungen.  2.  Theil:  Methoden 
zur  Auflindg.  u.  Trennung  der  Elemente.  3.  Aull.,  gr.  Lex.  8®.  63  S.  Bonn,  A.  Marcus 
u.  E.  Webers  Verl.  Geb.  in  Leinw.  4 M. 

Annalen  der  schweizerisch,  meteorologischen  Central- Anstait.  1895  Der  schweizer,  meteorol. 
Beobachtng.  32.  Jahrg.  gr.  4“.  XII,  205,  8,  78,  60,  8 u.  14  S.  m.  11  Taf.  Zürich.  Filsi  & 
Beer  in  Komm.  Kart.  18  M. 

Ilaoinier,  Prof.  Dr.  E.,  Der  logarithmischc  Rechenschieber  und  sein  Gebrauch.  Eine  elementare 
Aideitng.  zur  Verwendng.  des  Instrumentes  f.  Studirendc  u.  Praktiker,  gr.  8®.  60  8.  mit 
4 Fig.  im  Text.  Lahr,  Stuttgart,  J.  B.  Meizler’s  Verl,  in  Komm.  0,40  M. 

I-andolt,  Prof.  Dr.  H.,  Das  optische  Drehuugsvormögen  organischer  Substanzen  und  dessen 
prakt.  Anwendungen , bearb.  unter  Mitw.  v.  O.  Schönrock,  P.  Lindner,  F.  Schütt, 
L.  Berndt,  F.  Possner.  2.  Aufl.  Mit  Abb.  gr.  8”.  XXIIl,  655  S.  Braunschweig, 
F.  Vieweg  & Sohn.  gcb.  in  Leinwand  18  M. 

GallenmUller,  Gyniii. -Prof.  Jos.,  F.lemente  der  malh.  Geographie  und  Astronomie.  Mit  1 Stkarte. 
3.  Aull.,  gr.  8®.  VHI,  190  S.  Regensburg,  F.  Pustet.  1,70  M.,  geh.  ln  Halbbd.  2 M. 

- - ' Nkchdruek  verbolBn.  ■ — - 

VerlBg  vou  JalJua  Sfiringer  in  Berlin  K.  — I>mck  von  Uujtav  Sebnde  (Otto  Frnnckei  io  Berlin  N. 
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lieber  die  Konstanz  von  Normal -Widerständen  ans  Manganin. 

Von 

W.  Jaefer  uad  Mt.  lainderk. 

(MittlieiluDg  aus  der  PhysikalUch'Technischen  ReiciisansUtlt.) 

Nachdem  die  Arbeiten  über  die  Herstellung  der  Widerstands-Einheit  in  der 
Keichsanstalt  nunmehr  abgeschlossen  sind'),  sollen  im  Folgenden  auch  die  Erfahrungen, 
welche  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  an  den  Kopien,  namentlich  an  denen  aus 
Manganin,  gewonnen  worden  sind,  kurz  mitgetheilt  werden. 

Zum  besseren  Verständniss  möge  bemerkt  werden,  dass  die  Einheit  des  elek- 
trischen Widerstandes  in  der  Keichsanstalt  durch  5 Quocksilber-Normalrohre  gebildet 
wird,  deren  Widerstände  durch  geometrische  Auswerthung  enuittelt  worden  sind. 

Dieselben  stimmen  innerhalb  weniger  Hunderttausendtel  überein. 

An  diese  Normalrohre  ist  eine  grössere  Anzahl  von  gebogenen  Quecksilber-Kopien 
angeschlossen,  die  im  Vakuum  gefüllt  und  dann  zugeschmolzen  wurden  und  die, 
ebenso  wie  die  Normalrohre  selbst,  stets  bei  0“  gemessen  werden.  Neben  diesen 
Kopien  kommen  noch  eine  grössere  Zahl  von  Drahtwiderständen  aus  Manganin  in 
Betracht  und  zwar  zunächst  4 der  Abtheilung  I gehörige  Büchsen  von  1 Ohm,  die  in 
ziemlich  kurzen  Zeitintervallen  sowohl  untereinander  als  auch  mit  den  Quecksilber- 
Kopien  und  den  Normalrohren  verglichen  werden’);  ferner  5 der  Abtheilung  II  gehörige 
Nonnalwiderstände  von  1 Ohm,  die  als  Hauptnormale  für  die  Prüfung  eingesandter 
Widerstände  dienen  und  deren  Anschluss  an  die  Widerstands-Einheit  der  P.  T.  K.  all- 
jährlich geschieht.  Die  Tabellen  I,  II,  III  geben  eine  Zusammenstellung  der  Werthe 
dieser  Draht-  und  Quecksilber-Kopien  zu  verschiedenen  Zeiten. 

Weiterhin  besitzt  die  Abtheilung  II  für  die  verschiedenen  Dekaden  von  0,001 
bis  10000  Ohm  Normalwiderstände  aus  Manganin-Blech  bezw.  -Draht,  welche  min- 
destens jährlich  durch  Vergleichung  mit  den  der  Ahtheilung  II  gehörigen  Draht- 
normalen von  1 Ohm  an  die  Widerstands-Einheit  angeschlosscn  werden.  Die  hierbei 
erhaltenen  Resultate  sind  in  den  Tabellen  IV  bis  VI  zusammcngestclit.  Wie  die 
nähere  Betrachtung  zeigt,  ist  die  Konstanz  der  Manganinwiderstände,  welche  sich 
bekanntlich  auch  durch  einen  sehr  kleinen  Temperaturkoefßzienten  auszcichnen,  eine 
über  Erwarten  gfute;  sie  übertreffen  in  dieser  Beziehung  noch  die  Quecksilberkopien’). 

*)  Vgl.  W.  Jaeger  und  K.  Kahlo,  iricd.  Ann.  G4»  S,  45G.  i808. 

*)  Ueber  einen  Thoil  dieser  Messungen  und  die  <labei  befolgten  Methoden  vgl.  die  früheren 
Veröffentlichungen  {W'iMtermh.  Ahhnndt.drr  }*hy»yVcvhn.  UeifhMiit»taU  V.  S.  379,  iH9-'t;  Auszug  in  dirj^-r 
XeUtchr.  Iß.  S.  734.  tS96).  Die  dort  angegebenen  Zahlen  sind  aber,  den  neueren  Beobachtungen  ent- 
sprechend, etwas  amgerechnet;  näheres  darüber  siehe  iVied.  .4nu.  n.  a.  0. 

’)  Die  den  Tabellen  I bis  III  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen  sind  gnlsstentheils  von 
NV,  Jaeger,  die  der  anderen  Tabellen  von  St.  Lindeck  ausgeführt. 

L K.  XVIII.  7 
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Für  die  Sicherheit  genauer  Widerstandsmessungen  ist  dies  in  hohem  Maasse 
wichtig,  da  die  Benutzung  der  Quecksiiber-Normale  selbst,  wegen  der  damit  verbundenen 
zeitraubenden  Operationen,  in  den  meisten  Fällen  ausgeschlossen  erscheint.  Man  kann 
deshalb  nur  in  längeren  Zeitintervallen  auf  die  Normale  selbst  zurUckgehen  und  muss 
sich  in  der  Zwischenzeit  auf  die  Richtigkeit  der  Kopien  verlassen  können.  Eine  öftere 
relative  Vergieichung  der  Kopien  untereinander,  besonders  wenn  diese  verschiedener 
Art  sind,  bietet  einen  gewissen  Erstttz  für  den  Anschluss  an  die  Normalrohre;  es  ist 
als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  die  absolute  Aendernng  der  Kopien  nicht  grösser 
sein  wird  als  die  auftretenden  relativen  Aenderungen,  zumal  wenn  sich  dieser  Schluss 
bereits  für  eine  längere  Zeitperiode  bestätigt  gefunden  hat. 

Da  die  früheren  Erfahrungen  mit  Drahtwiderständen  zum  Theii  ungünstig  waren, 
so  mussten  erst  besondere  Untersuchungen  über  die  Konstanz  der  Präzisionswider- 
stände aus  Manganindraht  angcstellt  werden.  Das  bis  jetzt  vorliegende  Beobachtungs- 
raaterial  erstreckt  sich  über  einen  Zeitraum  von  mehr  als  fünf  Jahren.  Wie  aus  den 
unten  raitgethcilten  Tabeilen  hervorgeht,  betragen  die  Aendeningen  der  Draht-  und 
Bioch -'Widerstände  im  Laufe  des  angegebenen  Zeitraums  mit  geringen  Ausnahmen 
nur  wenige  Hunderttausendtel.  Innerhalb  dieser  Gn-nzen  lässt  sich  also  durch  die 
Manganinbüchsen  eine  einmal  festgelegte  Einheit  auch  in  dem  Zeitraum  zwischen  den 
Vergleichungen  mit  den  Normalrohren  festhalten.  Vergrössert  wird  diese  Sicherheit 
noch  durch  die  Quecksilber-Kopien,  die  ebenfalls  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Draht- 
widerständen und  den  Nonnalrohren  verglichen  werden. 

Sämmtliclie  angegebenen  Widerstandswertlte  gründen  sieh  auf  die  Vergleichungen 
der  vier  Manganinwiderstände  von  Abtheilung  I mit  den  Normalrohren  im  März  1892, 
Januar  1895  und  Juni  1897,  deren  Ergebnisse  in  Tabelle  I zusammengestellt  sind. 

Ttthclie  I. 


Mnnganinwi<lerstiDilo  nach  Vergleichung  mit  den  Quecksilber-Normalrohrcn. 
(Internat.  Ohm  hei  18”  der  H-.Skale.) 


Nr.  148„ 

Nr.  149a 

Nr.  150a 

Nr.  151 

Mittel 

März  1892 
Januar  1H95 
Juni  1897 

1,012  H5 
11« 

0,998  573 
592 

0,W>8  543 
539 

0,997  670 
681 
699 

(1,001  726) 
737 
745 

Schon  hieraus  geht  die  gute  Konstanz  dieser  Widerstände  hervor.  Dieselben 
sind  aber  auch  in  der  Zwischenzeit  öfter  untereinander  verglichen  worden;  die  unten 
stehende  Tabelle  II  enthält  den  grössten  Theii  dieser  Vergleichungen.  Die  Zahlen 
dieser  Tabelle  sind  aus  den  Werthen  der  Tabelle  I in  der  Weise  abgeleitet,  dass  die 
kleinen  Aenderungen  des  Mittelwerthes  (Tabelle  I,  letzte  Spalte)  auf  die  dazwischen 
liegende  Zeit  gleichmässig  vertheilt  wurden.  Die  übrigen  in  Tabelle  II  angegebenen 
Widerstände  sind  auf  diese  Mittelwerthe  bezogen.  Unter  den  Büchsen  von  Abtheilung  II 
betiuden  sich  ausser  den  Manganinwiderständen  noch  zwei  Ulten?  Büchsen  aus  Patent- 
nickel, Nr.  22  und  23,  die  ebenfalls  eine  sehr  befriedigende  Konstanz  zeigen,  aber 
wegen  ihres  etwa  10-mal  so  grossen  Tcmperaturkoi'fÜzienten  und  der  grossen  Thermo- 
krart  keine  so  genauen  Messungen  zuiassen,  wie  die  Manganinwiderstände.  Zu  den 
Prüfungen  der  cingesandten  Widerstände  werden  Jetzt  nur  die  Manganinbüchsen  1,, 
und  Ic  benutzt,  die  anderen  drei  Büchsen  bieten  lediglich  ein  historisches  Interesse. 
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Talielle  II. 

VergleichHiiK  von  Drahtwiilorständen  von  1 Ohm  unter  einander.  (Internat.  Ohm  bei  18”  der  Il  Skale.) 


Nr.  148. 

Nr.  149. 

Nr.  150. 

Nr.  151 

Nr.  22 

Nr.  2:1 

Nr.  139 

Nr.l^ 

Nr.lp 

Uuterisl 

Maoganin 

Pateotnickel 

Manganin 

« b.  18«  C. 

+ 0,000  019 

+ 0,000  015 

+ 0,000  006 

+ 0,000  OSI 

+ O/H>0  «07 

+ 0,000  «OS 

+ 0,000  09t 

+ 0,000  OSO 

+ 0,000  010 

Del.  91 



— 

0,997  676 









Okt.  92 

1,012  157 

— 

0,998  560 

678 

0,996  887 

0,996987 

0,997  762 

— 

— 

Sov.  93 

146 

0,998  574 

547 

681 

862 

966 

774 

— 

— 

Mul  94 

152 

573 

545 

682 

— 

989 

775 

0,999  873 

— 

Jao.  96 

152 

575 

511 

690 

_ 

959 

792 

890 

0,999  937 

Jin.  97 

157 

585 

538 

695 

!Hi7 

801 

8% 

912 

Jaul  97 

148 

592 

539 

6W 

— 

— 

— 

— 

— 

JlD.  9» 

156 

588 

533 

702 

_ 

985 

821 

906 

952 

Bei  diesen  Messungen  wurden  zur  Kontrole  stets  Überschüssige  Beobachtungen 
angestellt,  welche  in  bekannter  Weise  ausgeglichen  wurden;  die  Kehler  der  einzelnen 
Messungen  betragen  meist  nur  wenige  Milliontel.  Die  grössten  Veränderungen,  näm- 
lich Sr»  Milliontel  in  dem  Zeiträume  von  5'/j  Jahren,  zeigt  Büchse  Nr.  139.  Es  geht 
in  diese  Zahl  freilich  auch  der  Fehler  aus  der  Vergleichung  der  Büchsen  mit  den 
Xormalrohren  ein,  der  ein  Hunderttausendtel  erreichen  kann.  Hierauf  sind  auch  viel- 
leicht die  kleinen  Schwankungen  zurückzuführen,  welche  die  Widerstände  mitunter 
zeigen.  Die  innerhalb  eines  Jahres  aultretenden  Widerstandsänderungen  sind  meist 
sehr  gering;  sie  überschreiten  selten  ein  Hunderttausendtel  (bei  den  Büchsen  Nr.  22 
und  23  sind  die  Messungen,  wie  erwähnt,  weniger  genau). 

Da  anfangs  die  Konstanz  der  Büchsen  für  die  Ansprüche  der  Präzisionsmessung 
noch  nicht  hinreichend  erwiesen  war,  so  benutzte  man  ausser  diesen  noch  eine 
grössere  Anzahl  von  Quecksilber-Kopien  zur  Fixirung  der  Widerstandseiuheit.  lieber 
diese  Kopien  selbst  siehe  die  früheren  Veröffentlichungen').  Alle  V ergleichungen  zwischen 
den  Quecksilber  Kopien  und  den  Drahtbüchsen,  welche  gewöhnlich  mit  einer  Ver- 
gleichung der  Büchsen  und  Norroalrohre  Hand  in  Hand  ging,  sind  mittels  der  nach 
Tabelle  II  bekannten  Beziehungen  zwischen  den  Büchsen  auf  Nr.  151  bezogen.  In 
der  Tabelle  III  sind  die  Differenzen  der  Quecksilber-Kopien  gegen  diese  Büchse  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  zusammengestellt. 

Die  jährlichen  Veränderungen  der  Differenzen  sind,  wie  man  sieht,  im  Allge- 
meinen regelmässig;  nur  in  der  ersten  Zeit  haben  sich  einige  Quecksilber- Kopien 
stärker  verändert.  Nr.  100  und  115  haben  vom  Aug.  92  bis  März  94  um  etwa  ein 
Zehntausendtel  abgenommen;  ebenso  hat  Nr.  100  im  folgenden  Zeitiutervall  nochmals 
um  denselben  Betrag  abgenommen,  während  sich  Nr.  115  normal  verhielt.  Vom 
Januar  96  bis  Februar  97  zeigen  sich  keine  erheblichen  Abweichungen  mehr.  Für 
die  Mittelwerthe  der  Aenderungi-n  macht  es  wenig  aus,  ob  man  diese  abweichenden 
Kopien  mit  berücksichtigt  oder  nicht;  hier  sind  sie  ausgeschlossen  worden,  da  ihr 
Verhalten  offenbar  nicht  normal  ist. 

Es  zeigt  sich  aber  auch  im  Allgemeinen  eine  Tendenz  bei  den  Quecksilber- 
Kopien,  allmählich  etwas  abzunehmen,  während  bei  den  Drahtkopien  gewöhnlich  das 
Gegentheil  der  Fall  ist  (nur  die  Büchse  Nr.  150a  hat  etwas  abgenommen).  Doch  be- 


')  U.  Kreicligaaer  und  W.  Jaeger,  Wirt/.  J/m.  47,  ,V.  .5<#.7.  /X92:  ferner  U'it^im-h.  Ahhundt. 
d.  F.  T.  H.  und  rfir«-  Xtittchr.  a.  a.  0. 


T 


Digitized  by  Google 


100 


•Taiou  chd  Li^dice,  MAVOAiriMwrDifttTXiinB. 


ZRiTtrmirr  rl  s IsmrimTsvvtrvDK. 


trägt  die  mittlere  Aendernng  der  Differenzen  für  den  ganzen  Zeitraum  vom  Aug.  92 
bis  Febr.  97  nur  54  Milliontel;  berücksichtigt  man  hierbei  die  Aenderung  von  + 17 
Milliontel,  welche  nach  Tabelle  II  die  Büchse  Nr.  151  erfahren  hat  (vgl.  letzte 
Kolumne  von  Tabelle  III),  so  verbleibt  für  die  Quecksilber-Kopien  eine  Abnahme  des 
Widerstands  von  .37  Milliontel  in  4'/»  Jahren.  Im  letzten  Zeitintervall  haben  sich  die 
Quecksilber-Kopien  bei  Berücksichtigung  der  Zunahme  von  Nr.  151  gar  nicht  mehr 
geändert. 

Tabelle  III. 


DiSerenzen  der  Quecksilber-Kopien  (Iwi  0”)  gegen  den  Manganinwiderstund  Nr.  151  (bei  18“). 

(Intern.  Ohm.) 


Tomporatur 

0® 

18» 

Augubt  1892 

J 

B 

B 

Februar  1897 

Nr.  102  — 

Nr.  15t 

+ 0,001544 

4-  0,001492 

-.34 

-h  0,001467 

-30 

-f 

0.001427 

u 117  u 

n 

151 

B 

— 

2229 

— 10 

— 

2239 

-4-  3 

— 

2236 

, 11«  . 

151 

B 

— 

2259 

- 15 

— 

2274 

+ 10 

— 

2264 

, 111  , 

1.51 

— 

5673 

-36 

5709 

-61 

— 

5770 

— 9 

— 

5779 

. 115  . 

t» 

151 

7251 

{-133} 

— 

7384 

— 22 

— 

1406 

- 1 

_ 

7407 

U 100  , 

151 

-*- 

2769 

(-  tili 

2658 

(- 108) 

2550 

— 1 

H- 

2549 

. 110  , 

n 

151 

H- 

9344 

- 18 

+ 

9326 

— 21 

+ 

9305 

- 9 

9296 

, 103  . 

n 

151 

+ 

9940 

— 31 

+ 

9909 

— 16 

H- 

9893 

- 7 

9886 

. 116  . 

151 

2696 

— 23 

+ 

2673 

- 10 

-h 

2663 

-t-  1 

4- 

2664 

- 109  , 

m 

151 

-H 

7735 

-SO 

+ 

7705 

— 13 

-h 

7692 

— 11 

-t- 

7681 

, 111  , 

n 

151 

+ 

4356 

— 33 

-f- 

4323 

— 4 

-h 

4319 

- 10 

*4- 

4309 

. 107  . 

151 

+ 

4274 

-25 

-t- 

4249 

- 10 

4239 

+ 12 

4251 

Mittlere  Yerönderunj; 

-30 

1 

— 4 

Nr.  151 

0,‘t97  678 

-4-4 

0,997  tyt2 

-h  8 

-4-  5 

0,997  695 

Man  gewinnt  hierdurch  eine  noch  erhöhte  .Sicherheit  für  die  Festhaltung  der 
Widerstandseinheit  als  mit  den  Manganinbüchsen  allein.  Doch  sind  die  Messungen 
mit  den  Quecksilber-Kopien  unbequemer  und  wegen  des  grossen  Temperaturkoi-ffl- 
zienten  von  etwa  0,1  "/o  tnit  gp-össeren  Fehlern  behaftet;  für  den  allgemeinen  Gebrauch 
empfiehlt  es  sich  daher  auch  bei  Präzisionsmessungen  Manganinbüchsen  anzuwenden, 
die  man  von  Zeit  zu  Zeit  vergleichen  lässt,  und  von  der  Anwendung  von  Quecksilber- 
Kopien  ganz  abzuschen. 


Wie  bereits  oben  erwähnt  ist,  besitzt  die  Abthoilung  11  der  Heichsanstalt  zur 
Prüfung  eingesandler  Widerstände  eine  grosse  Reihe  von  Normalen  der  verschieden- 
sten Beträge.  liier  soll  über  die  nach  internationalen  Ohm  abgeglichene  Reihe  berichtet 
werden,  deren  einzelne  Widerstände  zumeist  im  Laufe  des  Jahres  1894  beschafft 
wurden  und  die  aus  folgenden  Stücken  besteht: 


3 Normale 

TOD 

1 

Ohm 

du-  la.  Ic) 

1 

n 

2 

(2u) 

1 

n 

5 

. 

(6u) 

2 

« 

10 

(10,,  10„) 

2 

100 

(100,,  100„) 

2 

1000 

(lüol),,  1000,,) 

2 

- 

10000 

(1000t),,  10000„) 

2 . 

n 

0,1 

(0,1.„  Ö,l„) 

2 

- 

0,01 

(0,01^,  0,01  „) 

2 , 

0,001 

(0,001 ,,  0,001„). 
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Die  Bestimmung  der  Wertho  der  einzelnen  Normale  geschieht  in  der  folgenden 
Weise,  wobti  der  für  die  Buchte  1 in  der  Abtheilung  1 ermittelte  Werth  ah  Grundlage  dient. 

I.  Normale  von  1 bis  10  Ohm. 

Die  Normale  1.^,  1^,  Ic  werden  in  den  drei  möglichen  Kombinationen  mit  ein- 
ander verglichen;  mit  Hülfe  des  bekannten  Werthes  von  ergeben  sich  hierdurch  die 
Werthe  von  1„  und  1^.  Hierauf  werden  die  Differenzen 

2 - (la  + Ij»).  2 - (1«  + Ic),  2 - (1,,  ■+- 1 ,) 

beobachtet,  woraus  drei  Werthe  für  2^  folgen,  deren  Mittel  zu  der  weiteren  Berech- 
nung bi-nutzt  wird.  Ferner  misst  man  die  Differenz 

Oj  — (1^  -t-1^  -t-  Iß  2j) 

mehrere  Male;  schliesslich  werden  noch  die  Differenzen 

lOj  — (l*a  2j  -+-  Iß  -t-  Ij.),  lOj  — + 2j  + + Iji  + Ip)  “o'l  10^  ~ 

direkt  beobachtet;  eine  einfache  Ausgleichung  liefert  dann  die  Werthe  von  lOj 
und  lOß.  Alle  diese  Beobachtungen  erfolgen  mit  der  früher  beschriebenen  Ver- 
zweignngsbüchsc')  und  zwar  einer  solchen  von  100  Ohm  in  der  Wheatstone’scben 
bezw.  Thorason’schen  Brücke.  Für  eine  vollständige  Vergleichung  der  Büchsen  Ij, 
lg,  Ip  ist  a.  a.  0.  S.  523  bezw.  42.9  ein  ausführliches  Beispiel  bereits  mitgetheilt.  Die 
Messungen  lassen  sich  stets  so  anordnen,  dass  der  Einfluss  der  Verbindungs  wider- 
stände vollständig  elimiuirt  wird. 

Tabelle  IV  enthalt  eine  Zusammenstellung  von  6 vollständigen  Messungsreiben, 
die  in  der  angegebenen  Weise  in  der  Zeit  vom  September  1894  bis  Februar  1898  an- 
gestellt sind.  Die  kursiv  gedruckten  Zahlen  sind  die  unmittelbar  beobachteten  Differenzen 
in  Milliontel  Ohm  bei  den  Messungen  bis  einschliesslich  5 Ohm,  und  in  Hundert- 
tausendtel  Ohm  bei  den  Messungen  an  den  Büchsen  IO4  und  lOß.  Die  fett  gedruckten 
Zahlen  sind  die  zu  Grunde  gelegten  Werthe  von  1^,  wie  sie  sich  aus  der  Tabelle  II 
durch  Interpolation  ergeben.  Hieraus  sind  dann  die  absoluten  Werthe  der  anderen 
Büchsen  unter  Ausgleichung  der  überschüssigen  Beobachtungen  berechnet.  Alle  Messun- 
gen beziehen  sich  auf  die  Temperatur  von  18"  C.  Am  .SO.  I.  1895  wurden  die 
Büchsen  I4,  Iß  und  1^  unter  einander  verglichen,  da  am  28.1.  95  die  Büchse  Iß  aus 
Versehen  längere  Zeit  auf  über  60"  C.  im  Petroleumbad  erwärmt  worden  war.  Wie 
man  sieht,  hat  in  Folge  hiervon  der  Widerstand  von  Iß  nur  um  0,004%  abgenommen, 
um  dann  in  drei  Jahren  langsam  wieder  anzusteigen. 

Die  Büchsen  von  1 Ohm  lassen  einen  Anstieg  von  0,002  bis  0,003"/(i  in  3'/j  Jahren 
erkennen,  während  in  den  Werthen  für  die  Büchse  von  2 Ohm  ein  Gang  nicht  auf- 
trilt.  Die  Büchse  von  5 Ohm  zeigt  Schwankungen  innerhalb  von  etwa  0,002"/o.  Das- 
selbe gilt  für  die  beiden  Büchsen  von  10  Ohm. 

Die  Konstanz  dieser  7 Widerstände  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  sie  ebenso 
wie  die  nunmehr  zu  besprechenden  fast  täglich  benutzt  werden. 

II.  Dekaden  von  0,1,  0,01  und  0,001  Ohm. 

a)  Beobachtungsverfahren  bei  der  Vergleichung  kleiner  Widerstände.  Nachdem  durch 
die  in  Tabelle  IV^  zusammengefassten  Messungen  zwei  Widerstände  von  10  Ohm  auf 
die  Normale  von  1 Ohm  genau  bezogen  sind,  können  die  Widerstände  von  0,1;  0,01; 

')  Feassner  und  Lindeck,  irimc/w/i.  Ahluindl.  d.  /’.  T.  H,  2.  S.  524:  diese  Xeitsthr.  l.f, 
S.  42.5.  tS95. 
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0,001  und  0,0001  Ohm,  und  andrerseits  solche  von  100,  1000,  10000  Ohm  u.  s.  w.  in  der 
Thomson 'sehen  bezw.  Wheatstone’schen  Brücke  unter  Benutzung  des  Verzwei- 
gungsverhältnisses 1:10  an  die  1 0*»n-Normale  angcschlossen  werden.  Bei  der  Be- 
stimmung der  Widerstände  von  100  Ohtn  könnte  natürlich  dasselbe  umständliche  und 
eine  grosse  Reihe  von  Widerständen  erfordernde  Verfahren  cingeschlagen  werden, 
das  bei  dem  Aufbau  der  10  OAm-Normale  aus  den  1 t>Am-Normalen  benutzt  wird.  Es 
ist  dies  aber  deshalb  nicht  nöthig,  weil  sich  die  Widerstände  der  höheren  Dekaden, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  mittels  des  Verhältnisses  1 : 10  aus  der  Einheit 
der  nächst  niederen  Dekade  mit  grosser  Schärfe  in  der  gewöhnlichen  Wheatstoue- 
schen  Brücke  ableiten  lassen,  da  hier  alle  Verbindnngswiderstände  leicht  so  klein 
gemacht  werden  können,  dass  ihr  Worth  im  Vergleich  zu  den  zu  messenden  Betrügen 
vollständig  verschwindet. 

Bei  Herstellung  von  Normalen  für  die  Dekaden  unter  1 Ohm,  z.  B.  von  0,1  <>hm 
kann  man  wegen  der  Verbindungswiderstände  eine  direkte  Vergleichung  der  Summen 
nicht  mehr  ausführen.  Es  ist  schon 
bei  der  Dekade  von  0,1  Ohm  nicht 
mehr  möglich,  genügend  widerstands- 
fVeie  Verbindungen  zweier  solcher 
Büchsen  herznstellen.  Bei  den  Wider- 
ständen von  0,01  Ohm  und  darunter 
ist  ein  Ilintereinanderschalten  ganz 
ausgeschlossen,  da  hier  der  Wider- 
stand nicht  von  den  Enden  der  Zu- 
leitungsbügel,  sondern  von  den  Enden 
des  Widerstandsbleches  aus  rechnet'). 

Tabelle  V enthält  eine  Reihe 
von  Messungen  an  je  zwei  Wider- 
ständen von  0,1;  0,01  und  0,001  Ohm-, 
die  Beobachtungen  reichen  indessen 
hier  zeitlich  nicht  so  weit  zurück, 
wie  die  in  Tabelle  IV  aufgeführten. 

Bei  den  Büchsen  von  0,1  <>hm  wurden 
nämlich  zum  Zweck  einer  möglichst 
präzisen  Definition  des  Widerstandes  auf  den  Zuleitungsbügeln  nachträglich  Äbzweig- 
schrauben  angebracht.  Die  vor  dieser  Abänderung  angestellteu  Messungen  sind  also 
mit  den  späteren  nicht  direkt  vergleichbar  und  deshalb  hier  weggelassen. 

Bei  den  Widerständen  von  0,01  Ohm  waren  früher  etwa  35  mm  breite  und  0,1  mm 
dicke  Bleche  benutzt  worden.  Es  wurde  indessen  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die 
Verwendung  dünner  Bleche  für  Präzisionswiderstände  nicht  zweckmässig  ist.  Im 
November  189G  ersetzte  man  daher  die  dünnen  Bleche  durch  solche  von  etwa  1 mm 
Dicke  und  entsprechend  grösserer  Länge  bei  etwa  10  mm  Breite. 

Die  Messung  der  in  Tabelle  V aufgeführten  Widerstände  geschieht  in  der  fol- 
genden Weise.  Es  wird  in  zwei  Petroleumbädern  eine  Brücke  geschaltet  (vgl.  die 
Figur)  aus  den  4 Normalwiderständen  von  1,  10,  1 und  0,1  Ohm  (z.  B.  1^,  10«,  1^  und 
0,1,).  Die  geringen  Verbindungswiderstände  r,  und  v,,  die  sich  zu  1 und  10  OAm 
addireu  (etwa  Je  0,0001  Ohm),  sind  nach  der  Metliode  des  direkten  Ausschlages  bis 

')  Ygl.  K.  Koußsner,  tfit-v  Zeii»*‘hr.  10.  S,  4'J'i. 
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auf  1 Hikrohm  genau  bestimmt.  Der  zwischen  1 und  0,1  liegende  Verbindungswider- 
stand  r,  wird  durch  genügend  hohe  Widerstände  (etwa  5:50  Ohm)  aus  einem  Widerstands^ 
kästen  11',  überbrückt.  Die  kleinen  Abweichungen  von  dem  für  den  Strom  Null  dcrBrücke 
nothwendigen  Verhältnisse  werden  in  bekannter  Weise  durch  Nebenschaltungen  U’, 
und  Intcrpoliren  ausgewerthet.  Der  Werth  der  0,1  OAm-Büchse  ergiebt  sich  dabei  auf 
wenige  Milliontel  genau.  Die  ganze  Messung  wird  wiederholt,  indem  man  O,!.,  durch 
0,1„  ersetzt.  Ferner  wird  mittels  der  Verzweignngsbüchse  die  Differenz  0,1,, — 0,1,, 
direkt  gemessen.  Die  Zahlen  in  Tab.  V lassen  erkennen,  wie  genau  die  aus  den 
beiden  ersten  Messungen  hertchnete  Differenz  der  Werthe  von  0,1,  und  0,1„  mit  der 
beobachltlen  übereinstimmt. 

Die  drei  beobachteten  Werthe  für  0,1,,;  0,1^  und  0,lj— 0,1„  werden  ausgeglichen 
und  dienen  daun  zur  Bestimmung  der  nächst  niederen  Dekade  von  0,01  Ohm.  Die 
Messung  von  0,01,,  und  0,01^  geschieht  genau  in  der  gleichen  Weise,  indem  man  in 
der  durch  die  obige  Figur  dargcstelltcn  Anordnung  einfach  1,,  durch' 0,1,,  und  0,1z 
bezw.  0,1„  durch  0,01^  bezw.  0,01g  ersetzt;  die  Stromstärke  wird  aufs  Neue  regnlirt, 
bis  man  dieselbe  Empfindlichkeit,  wie  vorher,  erzielt.  Tab.  V enthält  wieder  die  für 
0,01,,;  0,01g  und  die  Differenz  0,01^— 0,01„  beobachteten  Werthe.  Auch  hier  stimmt, 
ebenso  wie  bei  der  Dekade  von  0,001  Ohm,  die  btobachtelt  Differenz  der  beiden  Büchsen 
mit  der  aus  den  einzelnen  Messungen  berechneltn  sehr  gut  überein.  Die  Ermittelung 
der  W'erthe  von  0,001,  und  0,001g  mit  Hülfe  der  ausgeglichenen  Werthe  von  0,01  j 
und  0,01g  ist  nach  dem  Vorhergehenden  ohne  Weiteres  verständlich.  Es  sei  noch 
bemerkt,  dass  bei  diesen  Messungen  ein  astatisches  Galvanometer  von  Siemens  & 
Ualske  mit  4 hintereinander  geschalteten  Spulen  von  je  1,5  Ohm  Widerstand  benutzt 
wird.  Der  Strom,  der  bei  der  Vergleichung  von  0,001  Ohm  mit  0,01  Ohm  etwa  10  Amp. 
betragen  muss,  wird  einer  auf  4 Volt  geschalteten  Akkumulatorenbatterie  von  8 Zellen 
zu  jo  30  Amp.  Entladungs-Stromstärke  entnommen. 

Die  Erfahrungen  mit  Normalwiderständcn  von  0,0001  Ohm  sollen  bei  späterer 
Gelegenheit  mitgetheilt  werden,  wenn  erst  Messungen  über  einen  längeren  Zeitraum 
hin  vorliegen. 

b)  Konstanz  der  kleinen  Widerstände.  Die  Zahlen  von  Tabelle  V liefern  den  Beweis, 
dass  sieh  W'iderstände  von  kleinen  Beträgen,  die  in  der  Elektrotechnik  zur  Messung 
hoher  Stromstärken  in  den  letzten  .Jahren  eine  so  grosse  Bedeutung  gewonnen  haben, 
nicht  nur  mit  einer  die  Zwecke  der  Praxis  weit  übersteigenden  Genauigkeit  messen 
lassen,  sondern  auch  bei  sachgemässer  Ausführung  während  längerer  Zeiträume  sehr 
konstant  bleiben.  Die  grösste  an  den  6 in  Tabelle  V aufgeführten  Büchsen  beobachtete 
Aenderung  beträgt  bei  0,ly,  etwas  über  0,01%  in  2'/j  Jahren. 

lieber  die  Messung  kleiner  Widerstände  sollen  zur  Kontrole  nach  anderen  Mess- 
methoden als  die  vorbesehriebene  noch  weitere  Versuche  angestellt  werden.  Dass 
etwaige  systematische  Fehler  in  den  Werthen  der  Tabelle  V nur  sehr  gering  sein 
können,  wurde  übrigens  schon  im  Jahre  1892  durch  Messungen  erwiesen,  die  von 
Major  Cardew,  Dr.  Kahle  und  Dr.  Lindeck  im  ,Standardizmg  /.aboratory“  des  Board  o/ 
Trade  in  I^ondon  vorgenommen  wurden.  Stromstärken  von  etwa  400  und  600  Amp. 
wurden  mittels  einer  Thomson’schen  Stromwaagc  gemessen;  an  einem  in  denselben 
Stromkreis  eingeschalteten  Normalwiderstand  der  Ueichsanstalt  von  0,001  Ohm  (^grosses 
Modell)  wurde  die  Spannungsdifferenz  mittels  eines  der  P.  T.  R.  gehörigen  Kompen- 
satioiisapparates  nebst  Clark’schcm  Normal -Element  bestimmt.  Die  beiden  Anord- 
nungen ergaben  für  die  genannten  Stromstärken  Werthe,  die  innerhalb  der  Beob- 
achtuiigsfchler  identisch  waren.  Das.selbe  Resultat  wurde  erhalten,  als  eine  Strom- 
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stärke  von  genau  1 Amp.  mit  der  Normal- Strom waage  des  genannten  Laboratoriums') 
und  gleichzeitig  mittels  eines  Normalwiderstandes  der  P.  T.  R.  von  0,1  OAm  durch 
Spannungsmessung  ermittelt  wurde. 

III.  Dekaden  von  100,  1000  und  10000  Ohm. 

Tabelle  VI  enthält  in  der  gleichen  Anordnung  wie  die  vorhergehende  Zusammen- 
stellung die  Beobachtung  an  je  2 Büchsen  von  100,  1000  und  lOOOO  Ohm.  Die  Methode 
der  Messung  unterscheidet  sich  von  der  im  Abschnitt  II  beschriebenen  nur  durch 
das  Kehlen  der  Thomson’schen  Ueberbrückung.  Zunächst  werden  mittels  des  Ver- 
zweigungsverhältnisses 1 Ohm : 10  Ohm  und  der  zweiten  Normalbttchse  von  10  Ohm  die 
beiden  100  OAni-Büchsen  bestimmt,  deren  Differenz  ebenfalls  beobachtet  ist.  Aus  den 
ausgeglichenen  Werthen  ergeben  sich  dann  mittels  des  Verhältnisses  10  Ohm : 100  Ohm 
die  Werthe  der  beiden  Normale  von  1000  Ohm  u.  s.  w.  Für  alle  6 Büchsen  ergiebt 
die  Vergleichung  in  der  ersten  Zeit  einen  glcichmässigen  Anstieg  von  etwa  0,01  ®/„,  der 
im  Laufe  der  Jahre  wieder  zurückzugehen  scheint.  Es  wird  interessant  sein,  diese 
Erscheinung  weiter  zu  verfolgen. 

Die  hohen  Widerstände  unterscheiden  sich,  was  die  Ilerstellung  betrifft,  insofern 
von  den  übrigen,  als  die  dünnen  Drähte  von  einem  gewissen  Durchmesser  herab  kalt 
gezogen  werden  müssen  und  dadurch  bedeutend  härter  ausfallen  als  die  dickeren 
Drähte,  die  nach  dem  Ziehen  jedesmal  geglüht  werden.  Das  künstliche  Alterungs- 
verfahren der  Spulen  durch  etwa  10-stündigcs  Erhitzen  auf  140"  C.  zieht  infolgedessen  bei 
den  hohen  Widerständen  prozentisch  eine  viel  stärkere  Widerstandsabnahme  nach 
sich  als  bei  Widerständen  aus  dickerem  Draht.  Dieser  starken  Abnahme  scheint 
namentlich  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Herstellung  ein  geringer  Anstieg  zu  folgen. 
Die  in  Tabelle  VI  aufgeführten  Normale  sind  zu  folgenden  Zeiten  hergestellt:  die 
Normale  von  10000  Ohm  im  Dezember  1893,  die  Büchsen  von  100  Ohm  im  Juni  und 
diejenigen  von  1000  Ohm  im  Oktober  1894. 

Vielleicht  empfiehlt  es  sich  für  die  hohen  Widerstände,  das  Alterungsverfahren, 
sei  es  in  Bezug  auf  die  Dauer  oder  den  Grad  der  Erhitzung,  etwas  zu  modifiziren; 
Uber  dahin  zielende  Versuche  soll  später  berichtet  werden. 

Bei  der  Beglaubigung  eingesandter  Widerstände  ans  Manganin  gewährleistet  jetzt 
die  Reichsanstalt  für  die  verschiedenen  Dekaden  folgende  absolute  Genauigkeit: 

Kur  die  Dek:iden  von 1 und  10  (thm:  0,01  % 

. „ . . 100,  1000,  0,1  und  0,01  . : 0,015  . 

. . . , . . 10  000  und  0,001  , :0,ü2  . 

, . , 0,0001  , : 0,03  . . 

Die  vorstehende  Mittheilung  dürfte  den  Beweis  liefern,  dass  diese  Genauigkeits- 
grenzen  vollauf  verbürgt  werden  können. 

Gharlottenburg,  März  1898. 

')  ln  England  wird  die  .ktromeinheit  für  goseUlidic  Zwecke  durch  die  Festsetiung  der  Grösse 
der  Anziehung  definirt,  welche  die  feste  und  die  bewegliche  Spule  obiger  Nonnalwaage  auf  einander 
ansühen,  wenn  1 Amp.  durch  sie  hindurchfliesst. 
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lieber  einige  Neueinrichtungen  an  dem  Doppelprisma 
des  Abbe’schen  Refraktometers  und  über  die  von  der  Firma  Zeiss 
hergestellten  Refraktometer  dieser  Art. 

VOD 

Dr.  C.  Pnlfyirh  Io  Jena. 

Bei  der  bisherigen  Einrichtung  des  Abbe’schen  Refraktometers')  waren  die 
beiden  die  Fiüssigkeit  einschliessenden  Flachen  des  Doppelprismas  polirt.  Ich  habe 
gefunden,  dass  die  eine  dieser  beiden  Flächen,  nUmlich  diejenige,  welcher  dem  unteren 
Prisma  angehört,  die  Politur  entbehren  kann  und  dass  es  für  die  Beobachtung  der 
Grenzlinien  sogar  von  Vortheil  ist,  an  dieser  Stelle  eine  mall  geschliffene  Fläche  in 
Anwendung  zu  bringen.  Der  Vortheil  besteht  darin,  dass  der  Beobachter  nicht  mehr, 
wie  es  früher  der  Fall  war,  durch  die  im  Gesichtsfeld  des  Fernrohres  auftretenden 
Bilder  der  Umgebung  (Fensterkreuz  ete.)  gestört  wird,  da  die  matte  Fläche  das  Zu- 
standekommen dieser  Bilder  verhindert.  Auch  die  parallel  zu  der  Grenzlinie  ver- 
laufenden Interferenzstreifeu  (sog.  Mascart’sche  Streifen)  treten  jetzt  viel  weniger 
störend  in  die  Elrscheinung. 

Durch  diese  Anordnung  wird  an  dem  Strahlengange  nichts  geändert.  Der  Verlauf 
der  Strahlen  innerhalb  der  Flüssigkeitssebiebt  ist  jetzt  wie  früher  der  Art,  dass  von 
jedem  Punkt  der  ersten  Fläche  ein  divergirendes  Strahlenbüschel  ausgeht  und  auf 
jeden  Punkt  der  zweiten  Fäche  ein  konvergirendes  Büschel  aufmilt,  deren  jedes  durch 
die  Fläche,  in  der  der  Punkt  liegt,  einseitig  begrenzt  ist.  Für  diesen  Strahlengaug, 
der  im  Wesentlichen  mit  dem  Strablengang,  welcher  der  Methode  des  streifenden 
Eintritts  zu  Grunde  liegt,  Ubereinstimmt,  macht  es  nichts  aus,  ob  die  lichtgebende 
Fläche  des  unteren  Prismas  plan  polirt  oder  matt  gesebUtTon  ist.  In  beiden  Fällen 
dient  das  untere  Prisma  ausschliesslich  zur  Beleuchtung  und  es  ist  auch  ganz  gleich- 
gültig, ob  dieses  Prisma  aus  demselben  oder  aus  einem  anderen  Glase  hergestellt  ist’). 
Die  einzige  Bedingung,  welche  dem  unteren  Prisma  hinsichtlich  der  Brechung  auf- 
erlegt ist,  besteht  für  den  Fall  der  Anwendung  einer  polirten  Fläche  darin,  dass  der 
Brechungsindex  des  Prismas  grösser  sei  als  der  der  Flüssigkeit.  Ist  die  Fläche  matt, 
so  kann  der  Brechnngsindex  des  Prismas  auch  kleiner  sein,  ln  Wirklichkeit  verwendet 
man  in  beiden  Fällen  für  das  untere  Prisma  angenähert  die  gleiche  Glassorte  wie 
für  das  obere  Prisma. 

Die  oben  bezeichnete  Störung  durch  falsche  Reflexe  war  bisher  auch  bei  der 
Untersuchung  fetter  Körper’)  (Beobachtung  im  reflektirton  Licht)  bemerkbar;  sie 
wurde  hier  als  solche  sogar  noch  mehr  empfunden  als  in  dem  zuerst  genannten  Falle, 
da  die  Wahrnehmbarkeit  der  Grenzlinie  im  reflektirten  Licht  an  sich  schon  eine  viel 
geringere  ist  als  im  durcbfallcnden  Licht.  Die  Störung  ist  jetzt  in  der  Weise  beseitigt 
worden,  dass  das  kleine  Beleuchtungsprisma  entfernt  und  die  Fläche,  auf  der  dieses 
Prisma  aufgekittet  war,  matt  geschlifl’en  wurde.  Man  erzielt  dadurch  ohne  Weiteres 


')  E.  Abbe,  Neue  Apparate  zur  Bosttmmang  des  Ilrecbungs-  und  Zorstreuuiigsvermögcns  fester 
und  flüssiger  Körper,  Jena  1874:  siebe  aucli  den  Katalog  der  Firma  Zeiss  über  optische  Me.ss- 
instrumente,  Jena  1893. 

>)  Vgl.  Abbe,  a.  a.  0.  S.  J.3. 

’)  Siehe  Abbe,  lieber  die  Bestimmung  der  BrechungsrerhSltnisse  fester  Körper  mittels  des 
Refraktometers,  Sitz. -Her.  der  Jeimitelien  öe».  für  Mrd.  w.  Naturw.  Febr.  S87V;  Carl’t  Hf^torinni  der 
l’bffeik  IS.  S.  64.1.  iSVJ. 
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die  für  die  Beobachtung  der  Totalreflexion  beste  Beleuchtung,  wie  man  sie  bei  der 
bisherigen  Anordnung  nur  durch  Benutzung  einer  ausgedehnten  hellen  Fläche  (Beob- 
achtung unter  freiem  Himmel  oder  Benutzung  eines  unmittelbar  vor  dem  Beleuchtungs- 
prisma aufgcstellten  weissen  Schirmes)  herbeifuhren  konnte. 

Damit  von  den  drei  für  die  Beobachtung  der  Grenzlinie  überhaupt  in  Betracht 
kommenden  Beleuchtungsmethoden  — durchfallemitt  Licht  (Fig.  1),  rtßeklirict  iJeht  (Fig.  2) 
und  itrri/md  ein/allendet  Licht  (Fig.  3)  — im  Augenblick  der  Beobachtung  immer  nur 
die  eine  oder  die  andere,  niemals  aber  zwei  Methoden  gleichzeitig  zur  Wirkung  gc- 


Fl(.  1.  Fl«,  t.  Pi«.  >. 


langen,  und  damit  ein  schneller  Uebergang  von  der  einen  zur  andern  Beleuchtungs- 
methode  ermüglicht  werde,  ist  die  Fassung  des  oberen  Prismas  mit  einer  Mctallklappe  A' 
(siehe  auch  Fig.  4)  versehen  worden,  welche  nach  Belieben,  durch  Drehen  um  C, 
so  gestellt  werden  kann,  dass  sie  entweder  die  matte  Fläche  des  oberen  Prismas 
bedeckt  (Fig.  1 und  Fig.  3)  oder  diese  Fläche  für  den  Eintritt  des  Lichtes  freigiebt 
und  die  untere  Fläche  vor  dem  Lichtzutritt  schützt  (Fig.  2).  Im  letzteren  Falle 
kann  die  Klappe  auch  als  Stütze  für  den  zu  untersuchenden  festen  Körper  benutzt 
werden. 

Die  vorgenannten  Neueinrichtungen  haben  bei  den  von  der  Firma  gegenwärtig 
hergesteilten  und  im  Folgenden  näher  beschriebenen  KefVaktometem  Abbe’scher 
Konstruktion  eine  sinngemässe  Verwendung  gefunden.  Die  matte  Fläche  des  unteren 
Prismas  ist  einheitlich  bei  allen  diesen  Instrumenten  zur  Anwendung  gelangt. 

A.  Abbe'sches  Refraktometer  ohne  Heizeinrichtnng'). 

Bis  auf  die  vorstehend  beschriebene  Neueinrichtung  des  Doppelprisraas  zeigt 
der  in  Fig.  4 in  nahezu  '/>  tat.  Grösse  abgebildete  Apparat  im  Wesentlichen  die  alte 
bekannte  Einrichtung:  Benutzung  eines  mit  dem  Sektor  S feslverbundenen  Fernrohres, 
Bewegung  des  Doppelprismas  um  eine  horizontale  Achse  mittels  des  Armes  J und 
direkte  Ablesung  des  Brechungsindex  H;,  an  der  Sektortheilung,  ferner  Anwendung 
eines  zwischen  Fernrohr  und  Prisma  eingeschalteten  Kompensators  T für  die  Achro- 
matisirung  der  Grenzlinie  (Drehung  mittels  31)  und  dadurch  Bestimmung  der  mitt- 
leren Dispersion  von  C — /•'. 

Die  Figur  zeigt  den  Apparat  in  der  Beobachtungsstellung;  der  um  die  horizon- 
tale Achse  drehbare  Sektor  ist  auf  Anschlag  an  den  Stift  a eingestellt.  Die  zweite 
Stellung  des  Sektors,  in  welcher  die  Füllung  des  Doppclprismas  mit  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  vorgenommen  wird,  ist  durch  Anschlag  des  Stiftes  d an  a ge- 
kennzeichnet. Die  beiden  weiteren  mit  b und  c bezeichneten  Stifte  dienen  als  An- 
schläge für  den  Arm  J an  den  Enden  der  Sektortheilnng. 

')  Zum  Unterscliicil  von  dem  früheren  kleineren  Motlell  (mit  Oknlarspektroskop)  gewöhnlich 
das  -grosse  Ahbe’sehe  Refraktometer-  genannt. 
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Die  vorbezeichnete  Beobachtungsstellung  des  Fernrohres  ist  in  erster  Linie  für 
die  Beobachtung  der  Grenzlinie  im  durchfallenden  Licht  bestimmt.  Bei  Anwendung 
der  beiden  anderen  Beleuchtnngsmethoden  ist  die  Stellung  des  Fernrohres  jedesmal 
den  Versnehsbedingungen  des  einzelnen  Falles  anznpassen.  Speziell  für  die  Unter- 
snebung  fester  Körper  im  reflektirten  Licht  empflehlt  sich  die  Anordnung,  dass  man 
das  Fernrohr  annähernd  vertikal  stellt  und  zur  Beleuchtung  der  matten  Fläche  den 
Spiegel  Ä verwendet. 

Die  Anforderungen,  welche 
an  die  Beschaffenheit  des  zn  unter- 
suchenden Objektes  bei  Anwen- 
dung der  Methode  des  streifen- 
den Eintritts  gestellt  werden,  sind 
genau  dieselben,  wie  bei  dem  in 
dieser  Zeitschrift  früher')  beschrie- 
benen, ausschliesslich  die  Methode 
des  streifenden  Eintritts  benutzen- 
den Refraktometer:  senkrechte 
Lage  der  Fläche,  durch  welche 
das  Licht  in  den  Körper  eintritt, 
zur  brechenden  Fläche  und  tadel- 
lose Beschaffenheit  der  Kante,  in 
welcher  die  beiden  Flächen  zu- 
sammenstossen. 

Um  ein  Eindringen  der  Flüs- 
sigkeit in  die  Prismenfassnng  zu 
verhindern,  sind  die  Olasprismen 
mit  einem  widerstandsfähigen  Kitt 
in  ihren  Fassungen  befestigt.  Der 
Abstand  der Prismenilächen  (Dicke 
der  Flüssigkeitsschicht)  ist  hierbei 
ein  für  alle  Mal  durch  das  Anf- 
cinanderliegen  der  Fassungsränder 
regttlirt.  Das  gleiche  Verfahren 
ist  bei  den  nachfolgenden  Refrak- 
tometern angewandt  worden. 


B.  Derselbe  Apparat 
mit  Heizeinrichtnng  (Fig.  5). 

Durch  diese  im  Jahre  1892 
bewirkte  Konstruktion  des  Abbe- 
seben  Refraktometers  ist  das  Instrument  auch  für  die  Untersuchung  von  Flüssig- 
keiten bei  höhertr  Temperatur  bezw.  von  solchen  Körpern  (Fetten  u.  s.  w.),  welche  erst 
bei  höherer  als  Zimmertemperatur  flüssig  werden,  anwendbar  geworden.  Zugleich 
ist  dadurch  die  Möglichkeit  einer  genauen  Temperaturbestimmung  gegeben.  Ueber 
die  Verwendbarkeit  des  Instrumentes  für  feste  Körper  vgl.  weiter  unten. 

Zunächst  soll  die  Frage  erörtert  werden,  ob  und  inwieweit  die  auf  dem  Sektor 


’)  Pulfrich,  tiie*e  %tU»vhr.  15»  Ü.SS'J.  /ÄW. 
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angegebene  und  für  Zimmertemperatur  (etwa  20“  C.)  berechnete  Indicestheilung  für 
höhere  Temperaturen  noch  als  zutreffend  angesehen  werden  kann.  Denn  da  den 
Glasprisraen  die  gleiche  höhere  Temperatur  ertheilt  werden  muss,  wie  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  und  da  ferner  die  Lichtbrechung  des  Glases  ebenso  wie  die 
von  Flüssigkeiten,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Maasse,  dem  Einfluss  der  Tempe- 
ratur unterworfen  ist,  so  sind  an  den  Angaben  der  Theilung  noch  Korrektionen  an- 
zubringen,  welche  sich  aus  den  gegebenen  Grundfonnein  ablelten  zu 


j„  ---.V-Jjl(t--20i, 

F.V'-un». 


unter  f den  Austrittswinkcl  des  Grenzstrahles  bei  der  Versuchstemperatur  t,  unter 
den  brechenden  Winkel  (61"),  unter  N den  Brechungsindex  des  Prismas  und  unter 
ilil  die  Aenderung  desselben  pro  1"  C.  Temperaturerhöhung  (bezogen  auf  den  leeren 
Kaum)  verstanden. 

Nach  meinen  früheren  diesbezüglichen  Untersuchungen')  beträgt  der  Werth  JÜ! 
für  das  beim  Abbe’schen  Refraktometer  benutzte  Glas  (A'o  = l,75)  rund  8 Einheiten 
der  6.  Dezimale  von  -V.  Hieraus  berechnet  sich  die  Korrektion  Jn  für  1"C.  Tempe- 
raturdifferenz zu  6,7  Einheiten  der  6.  Dezimale  von  n.  Die  Korrektion  ist  positiv  für 
alle  Temperaturen  (>  20"  C.  und  negativ  für  t<20.  Für  dasselbe  t sind  die  Kor- 
rektionen für  alle  bei  dem  Refraktometer  vorkommenden  Indices  1,33  bis  1,70  bis 
auf  Abweichungen  von  4 bis  5"/,  unter  sieh  gleich. 

Wie  man  sieht,  bleibt  der  Werth  für  die  Korrektion  von  bis  zu  Tempera- 

turen von  etwa  50"  C.  kleiner  als  2 Einheiten  der  4.  Dezimale  von  n.  So  gross  ist  aber 
auch  der  Fehler,  den  man  bei  der  Ablesung  des  Index  an  der  Theilung  begeht.  Die 
Korrektion  käme  daher  nur  für  Temperaturen,  welche  grösser  sind  als  50"  C.,  in 
Frage.  Doch  dürfte  diesen  Werthen  in  Anbetracht  der  sonstigen  Fehleniuollcn  keine 
allzu  grosse  praktische  Bedeutung  beizumessen  sein. 

Gleichzeitig  mit  der  Erhöhung  des  Brechungsindex  findet  auch  eine  Dispersions- 
steigerang des  Glases  btd  zunehmender  Temperatur  statt;  für  die  C-Linie  beträgt  der 
oben  mit  J')2  bezeichnete  Werth  rund  7,  für  F rund  10  Einheiten  der  6.  Dezimale 
von  N.  Streng  genommen  müssen  daher  auch  die  aus  der  Trommeltheilung  des  Kom- 
pensators al>gcleiteten  Dispersionswerthe  — n^.  einer  Korrektion  unterworfen  werden. 
Praktisch  ist  dieselbe  ebensowenig  von  Bedeutung  wie  die  Korrektion  des  Brechungs- 
index 

Das  Refraktometer  mil  Heizeinrichtung  unterscheidet  sich  von  dem  vorstehen- 
den ohne  Ueizeinrichtuug  nur  durch  die  Prismenfassung.  In  allen  anderen  Punkten 
itl  die  Konstruktion  des  Instruments  erfolgt  im  engen  Anschluss  an  die  bisherige,  durch  jahre- 
langen Gebrauch  praktisch  durchaus  erprobte  Form  des  Refraktometers. 

Der  Heizapparat  gründet  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  von  Hm.  Dr.  R. 
Wollny*)  vorgeschlagene  Anwendung  eines  die  Glasprismen  einschliessenden  doppel- 
wandigen Mctallgehäuses,  durch  welches  Wasser  von  bestimmter  Temperatur  ge- 
leitet wird. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  zwei  durch  ein  kräftiges  Scharnier  C mit  einander  ver- 
bundenen Theilen  A und  U,  welche  in  ihrer  Form  der  Form  der  Glasprismen  ange- 


')  Siehe  Pulfrioh,  Uober  den  Einfluss  der  Teni|)Cratiir  auf  die  Lichtbrechung  des  Glases, 
H ier/.  ,ln;i.  4S.  S,  flO$.  IHiKi  und  J.  0.  Keed,  über  dasselbe  Thema,  Inauguraldissertation,  Jena  1897. 

*)  Siche  R.  Wollny,  Chem.  (kntrailtlatt  2.  S.  IiH)4.  IHUi.  Die  gleiche  Heizeinrichtung  ist  auch 
liei  dem  unter  C.  weiter  unten  beschriebenen  sog.  Butterrefraktrometer  (Fig.  7,  S.  benutzt 

worden. 
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passt  nnd  in  welche  die  Glasprismen  so  eingesetzt  sind,  dass  die  mit  der  Flüssigkeit 
in  Berührung  kommenden  Prismenfllichen  um  einige  Hundertel  Millimeter  von  ein- 
ander abstehen,  wenn  die  umgebenden  Metallflüchen  in  Berührung  gebracht  werden. 

Die  HoblrUnme  in  A und  ß stehen  durch  einen  Gummischlauch  mit  einander 
in  Verbindung.  Die  Richtung  des  dnrchfliessenden  Wasserstromes  ist  in  den  Fig.  5 
nnd  7 durch  Pfeile  angegeben.  Die  Gummischlftnche  für  Zu-  und  Ableitung  liegen 


Fl(.  S. 

auf  dem  Beobachtungstisch  und  sind  ebenso  wie  das  mit  einem  einschraubbaren 
Gewinde  versehene  Thermometer  kein  Hindemiss  für  die  Handhabung  des  Instru- 
ments. Gegen  Wärmeverlust  durch  Leitung  ist  das  Gehäuse  nach  Möglichkeit  durch 
Einfügung  einer  Vulkanfiberplatte  zwischen  Gebiinse  und  Träger  geschützt. 

Die  Schraube  v in  Fig.  5 (bezw.  F in  Fig.  7)  dient  nach  Art  eines  B^onett- 
verscblusses  zum  Oeffnen  und  Schliessen  des  Doppclprismas.  Durch  Drehen  in  der 
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einen  Richtung  wird  das  Prisma  B axi  A befestigt  und  zugleich  auf  den  richtigen 
Abstand  angezogen.  Umgekehrt  wird  beim  Drehen  der  Schraube  r nacli  der  anderen 
Seite  B von  A abgedrückt,  die  zwischen  den  Glas-  und  Metallflächen  wirksamen, 
nicht  unerheblichen  Adhäsionskräfte  werden  hierbei  spielend  überwunden,  sodass 
man  das  Prisma  B alsdann  ohne  Mühe  ganz  Zurückschlagen  kann. 

Das  Refraktometer  kann  in  Verbindung  mit  jeder  beliebigen  Vorrichtung,  welche 
einen  konstant  tempsrirten  Wasssrstrom  zu  liefern  im  Stande  ist,  benutzt  werden.  Für 
Beobachtungen  bei  Zimmertemperatur  gewährt  die  Benutzung  der  Wasserleitung 
ein  sicheres  und  sehr  einfaches  Verfahren,  die  Temperatur  des  Apparates  längere 
Zeit  hindurch  fast  absolut  konstant  zu  erhalten.  Für  den  Gebrauch  bei  höherer 
Temperatur  habe  ich  vor  Kurzem  in  dieser  Zeitschrift  eine  Vorrichtung,  bestehend 
aus  einem  Wasserdruckregulalor  und  einer  Heizspirale,  beschrieben'),  welche  hier  und 
auch  beim  Butterrefraktometer  mit  Vortheil  benutzt  werden  kann. 

Die  Verwendbarkeit  des  Refraktometers  mit  Heizeinrichtung  ist  nicht  ausschliess- 
lich auf  flüssige  und  flüssig  gemachte  Körper  beschränkt.  Es  können  mit  dem  In- 
strument auch  feste  A’orper  (Gläser  etc.)  untersucht  werden;  nur  kann  dies  wegen  der 
Prismen fassung  nicht  im  reflektiiten  Licht  geschehen.  Die  Untersuchung  fester  Körper 
ist  nach  der  Methode  des  streifenden  Eintritts  vorzunehmen  und  erfolgt  in  derjenigen 
Femrohrstellung,  in  welcher  für  gewöhnlich  das  Aufbringen  der  Flüssigkeit  auf  die 
Prismenflächc  stattflndet:  das  Fernrohr  ist  schräg  nach  oben  gerichtet,  die  Prismen- 
flächc  mit  dem  darauf  liegenden  Objekt  liegt  angenähert  horizontal,  das  Prisma  B 
hängt  lose  herab.  Der  Apparat  wird  etwas  erhöht  aufgestellt,  sodass  man  bequem 
in  das  Fernrohr  schauen  kann,  die  Lichtquelle  beflndet  sich  in  angemessenem  Ab- 
stand vom  Apparat  und  in  solcher  Höhe,  dass  der  hellste  Theil  derselben  in  die  Ebene 
der  Prismenfläche  zu  liegen  kommt.  Die  Anwendung  eines  zwischen  Lichtquelle  und 
Refraktometer  eingeschalteten  Kondensors,  welcher  ein  reelles  Bild  der  Lichtquelle 
auf  dem  Objektrande  entwirft,  ist  von  Vortheil,  kann  aber  auch  entbehrt  werden. 
Hinsichtlich  der  Anforderungen  an  die  Beschaffenheit  des  Objektes  siehe  oben  S.  109. 


C.  Refraktometer  für  spezielle  technische  Zwecke. 

Der  bei  den  beiden  vorgenannten  Refraktometern  benutzte  Kompensator,  welcher 
dazu  dient,  den  bei  weissem  Licht  auftretendon  Farbenstreifen  zu  achromatisiren  und 
dadurch  die  Grenzlinie  scharf  zu  machen,  besteht  bekanntlich  aus  zwei  — für  die 
D-Linie  geradsichtigen  — Amici-Prismen  von  gleicher  Dispersion,  welche  zwischen  den 
Refraktometerprismen  und  dem  Fernrohr  so  angebracht  sind,  dass  sie  durch  Drehen 
an  M (siehe  Fig.  4 und  Fig.  5)  in  entgegengesetztem  Sinne  um 
den  gleichen  Betrag  um  die  Femrohrachse  sich  drehen  lassen. 
Die  Dispersion  des  Kompensators  nimmt  hierbei  innerhalb  be- 
stimmter Grenzen  jeden  beliebigen  positiven  oder  negativen  Werth 
an  und  man  ist  somit  im  Stande,  die  von  der  Totalreflexion 
zwischen  Flüssigkeit  und  Glasprisma  herrührende  Dispersion  (d  in 
Fig.  6)  dadurch,  dass  man  die  Dispersion  D des  Kompensators 
jener  Dispersion  gleich  gross  und  entgegengesetzt  gerichtet  macht, 
vollständig  zu  kompensiren.  Die  Grenzstrahlen  für  die  verschie- 
denen Farben  werden  hierdurch  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Fernrohr  einander  parallel 
gerichtet,  die  Grenzlinien  selbst  auf  eine  Stelle  zusammengeschoben,  auf  die  Stelle 


')  Pulfrich,  diese  Zeitsihr.  18.  S.  49.  W'JH. 
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nämlicb,  wo  auch  die  Orenzliuie  für  Nutrinmlicht  — letztere  unabhängig  von  der 
Stellung  des  Kompensators  — gelegen  ist. 

Diese  Kompensatoreinrichtung  kann  nun  im  Interesse  der  Vereinfachung  des 
Instrumentes  und  seines  Gebrauchs  für  spezielle  technische  Zwecke  dann  mtbehrUch 
gemacht  werden,  wenn  die  refl'aktometrischc  Untersnehung  auf  je  eine  beetimmte  Subetam 
oder  fi'/atse  von  Siibelanzen  sich  beschränkt,  z.  B.  auf  eine  bestimmte  Art  von  Fetten 
oder  Oelen  behufs  Prüfung  ihrer  Keinheit,  oder  auf  eine  bestimmte  Art  von  Lösungen 
behufs  Ermittelung  ihres  Konzentrationsgrades  u.  A.  m.  Bei  Refraktometern  für  der- 
artige spezielle  technische  Zwecke  kann  nämlich  (nach  Abbe)  die  Achromasie  der  Grenz- 
linie durch  das  Prisma  selbst  erreicht  werden,  indem  man  dieses  nach  bekanntem  Rech- 
nnngsverfahren  so  konstruirt,  dass  die 
Farbenzorstrennng  bei  der  totalen 
Reflexion  zwischen  Glas  und  Flüssig- 
keit gerade  kompensirt  wird  durch 
die  Farbenzerstreunng  an  der  Aus- 
trittsfläche  des  Prismas. 

Derartig  eingerichtete  Ab  be- 
sehe Doppelprismen  haben,  abge- 
sehen von  der  Vereinfachung  der 
Konstruktion,  noch  den  Vorzug,  dass 
die  Prüfung  der  zu  untersuchenden 
Substanz  nicht  ausschliesslich  ge- 
gründet ist  auf  die  Verschiedenheit 
in  der  Laje  der  Grenzlinie,  sondern 
auch  auf  die  Verschiedenheit  im 
Aussehen  derselben,  insofern  nämlich 
Jede  Abweichung  in  der  Dispersion 
der  Substanz  ohne  Weiteres  durch 
das  Auftreten  eines  blauen  oder 
rothen,  mehr  oder  weniger  breiten 
F'arbensanmes  sich  zn  erkennen 
giebt.  Die  genaue  Lagenbestimmung 
der  Grenzlinie  erfolgt  ln  solchen 
Fällen  unter  Benutzung  von  Natrium- 
licht. 

Von  den  von  der  Firma  hcrgestelltcn  Refraktometern  dieser  Art  sei  hier  nur 
das  im  Jahre  1892  auf  Anregung  und  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Dr.  R.  Wollny 
speziell  für  die  Zwecke  der  Butterprüfung  eingerichtete  und  in  Fig.  7 in  'j,  nat.  Grösse 
abgebildete  Butterrrfraktometer')  erwähnt. 

Die  optischen  Konstanten  des  hierfür  benutzten  Doppelprismas  und  die  der  Be- 
rechnung zu  Grunde  gelegten  Werthe  für  Butter  sind 

Nalurbatter  (geschmolten)  = l,4.’i72  J/i  = — n,.  = O.OO.'tll 

PrisniH  (t  = «8»  19’;  ,V„  = l,.539.’i  J.\'  = 0,00904. 

')  Da«  HuUerrefraktometer  ist  weiteren  Kreisen  liekannt  geworden  durcli  die  von  der  Firma 
au.vgegebene  ausrübrliche  tjehrnucbMirurnminj  und  durch  eine  Reibe  von  facbwissensehuftliclien  Arbeiten, 
unter  denen  die  des  Hm.  Dr.  R.  Hefelinann  in  üresiien  in  erster  Linie  zu  nennen  sind.  Durch 
diese  .Arbeiten  ist  das  ßulterrefraktometer  einer  über  das  ursprüngliche  Ziel  weit  hinausgehenden 
praktischen  Verworthung  (für  Oele.  Kette  u.  s.  w.)  entgegengeführt  worden.  Näheres  hierüber  in  der 
Gebrauchsanweisung. 

« 


I.  K.  XVIII. 


Digitized  by  Google 


114  Ptn-rmCiT,  lUrHillTOUlT»».  Zitinnntrr  rl  u Inrna-ummxnnmutL. 


Das  Kefraktometer  ist  in  einer  festen  und  für  die  Ueobachtung  beiinemen  Lage 
montirt.  Die  Ablesung  der  Lage  der  Grenzlinie  erfolgt  an  einer  100-theiligen  Okular- 
skale, deren  Angaben  entweder  direkt  mit  einander  verglichen  oder  mit  Hülfe  einer 
Tabelle  in  Breelinngsindices  (np)  umgercchnet  werden.  Der  Wertlibereicli  der  Skale 
umfasst  die  Wertlie  n„c=  1,4220  bis  «„„=■  1,4X95. 

Bezüglich  der  Brismenfassung  und  der  An  der  Handhabung  sei  auf  die  obigen 
Ausführungem  verwiesen. 

Es  sind  noch  die  übrigen  von  der  Finna  schon  vor  längerer  Zeit  hergestellten 
Kefraktometer,  das  sog.  Prozenlre/raktomtter  und  das  Salzwatterrefraktonuter , letzteres 
nach  Prof.  O.  Krümmel'),  mit  einigen  Wonen  zu  erläutern.  Beide  Instrumente  sind 
Handfernrohre  mit  darin  eingesetzter  Okularskale.  Die  Brennweiten  der  Objektive 
sind  verschieden,  bei  dem  ersten  Instrument  etwa  10  cm,  bei  dem  zweiten  etwa  25  cm. 
Die  Farbenkompensation  ist  durch  ein  (einziges)  drehbares  Amici -Prisma  erreicht. 
Das  zur  Bcstimtnung  des  Salzgehaltes  von  Meerwasser  wiederholt  benutzte’)  Salz-  oder 
Seewasserrefraktometer  zeigt  noch  die  besondere  Eigenthttmlichkeit,  dass  jedes  der 
beiden  Prismen  durch  eine  senkrecht  zur  brechenden  Kante  verlaufende  gerade  Kinne 
so  getheilt  ist,  dass  in  dem  Doppelprisraa  gleichzeitig  destillirtes  Wasser  und  Seewasser 
zur  Untersuchung  gelangen  können.  Aus  der  Differenz  der  Ablesungen  erhält  man 
dann  — nahezu  unabhängig  von  der  jeweils  heirschonden  Temperatur  — mit  Hülfe 
einer  auf  empirischem  Wege  zu  ermittelnden  Keduktionsformel  direkt  den  Salzgehalt 
des  Seewassers  mit  einer  der  aräomctrischen  Bestimmungsmethode  vollkommen  gleich- 
wertliigen  Genauigkeit.  Das  Prozentrefraktometer  ist  für  die  Ermittelung  des  Prozent- 
Gehaltes  von  wässerigen  Lösungen  und  Flüssigkeitsgemischen  (z.  B.  von  Zucker- 
lösungen,  Glyzerin  n.  s.  w.)  bestimmt. 

D.  Kefraktometer  für  Unterrichtszwecke’). 

Die  Konstniktion  des  A|<parates  ist  durch  Hni.  Prof.  Sohncke  angeregt  worden. 
Derselbe  bestellte  im  Oktober  189fi  bei  der  Firma  ein  Kefraktometer  Abbe'scher 
Konstruktion  (ohne  Kompensator,  Verweiniung  homogener  Lichti|ucllcn),  bei  welchem 
die  Indicestheilung  auf  dem  Sektor  durch  eine  Kreistheilung  ersetzt  werden  sollte, 
da  das  Instrument  nicht  zu  technischen  Zwecken,  sondern  zu  Lehr-  und  Uebungs- 
zwecken  im  physikalischen  Praktikum  l>estimmt  war. 

h'ür  eine  vollständige  und  zweckentsprechende  Lösung  der  Aufgabe  schien  es 
mir  rathsaiu,  den  Aiiparat  von  vornherein  so  einzuriehten,  dass  man  das  Instrument 
nicht  allein  als  Kefraktometer,  sondern  auch  als  Goniometer  zur  Bestimmung  des 
Prismenwinkels  und  zur  Ermittelung  der  Brechungsindices  des  Prismas  benutzen 
kann.  Das  im  Folgenden  beschriebene  Instrument  dürfte  diesen  Anforderungen  umso- 
mehr entsprechen,  als  dasselbe  wegim  der  hier  ebenfalls  in  .Vnwendung  gebrachten 
neuen  Prismenfassung  auch  für  die  Demonstration  der  verschiedenen  Beleuchtungs- 
methoden  — durchfallendcs  Licht,  TotalreÜexion  und  streifender  Eintritt  — und  deren 
Unterscheidungsmerkmale,  wie  Helligkeitsvertheilung  zu  beiden  Seiten  der  Grenzlinie, 
Farbensäume  u.  s.  w.  zu  verwenden  ist. 

Der  in  Fig.  8 lin  '/.^  nat.  Gr.)  abgebildete  Apparat  wird  ohne  Stativ  benutzt.  Die 
rechte  Hand  des  Beobachters  umfasst  das  Fernrohr  F zwischen  den  beiden  Stegen, 


*)  Vgl.  O.  Krünimcl,  .In«.  r/T  IlgtlrogrtiftliU-  7.  ISU4. 

*)  Vgl.  u.  A.  G.  Schütt,  Wi'luifuU.  il.  Gtt<. /.  Frilktimlf.  ftiTlin  UtU'J. 

’)  Vorge/.oigt  auf  der  Nuturfüraclier-Ver..umiulung  iu  Bruiuiaclkwcig  am  22.  Sept.  1X97. 
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die  linke  Iland  dirigirt  den  mit  dem  Doppelprisma  und  mit  dem  Nonius  verbundenen 
Arm  A.  Der  Theilkrcis  bat  eine  Theilung  von  0"  bis  180",  der  Nonius  giebt  1'  an. 

a)  Memung  des  Prismentrinkeis  tf.  Die  Grösse  des  Winkels  y 
crgiebt  sich  ohne  'Weiteres  ans  den  beiden  Stellungen  des 
Prismas,  in  welchen  das  Fernrohr  senkrecht  auf  die  Prismen- 
Hachc  eingestellt  ist.  Für  die  Beobachtung  der  Normalstellung 
des  Fernrohres  zur  Fläche  ist  das  Fernrohr  mit  einem  kleinen 
Beleuchtungsprisma  (siehe  a in  Fig.  8)  ausgerüstet  worden, 
welches  in  der  Fokalebene  des  Fernrohrobjektivs  angebracht 
ist  und  die  unter  einem  spitzen  W'inkel  zu 
einander  gestellten  Fäden  des  Fadenkreuzes 
so  bedeckt  (Fig.  9).  dass  der  Durchschnitts- 
punkt des  Fadenkreuzes  für  die  Einstellung 
auf  die  Grenzlinie  frei  bleibt').  Die  Beleuch- 
tung des  Fensterchens  a erfolgt  von  links  her 
durch  Tages-  oder  Lampen -Licht.  Man  stellt 
auf  das  Zusammenfallen  der  Fäden  mit  ihrem  Spiegelbild  ein. 

Für  die  Justirung  des  Glasprismas  ist  eine  besondere 
Justirungsvorrichtung  J vorgesehen. 

b)  Bestimmung  des  Brechungsindex  N des  Prismas.  Es  ist  der 
Winkel  i zu  bestimmen,  unter  dem  der  Grenzstrahl  der  Total- 
reflexion an  Lu/t  das  Prisma  verlässt.  Die  Stellung  des  In- 
struments zur  Lichtquelle  für  die  drei  auch  hierfür  verwend- 
baren Beleuchtnngsmethoden  ist  aus  dem  in  den  Fig.  10,  11 
und  12  skizzirten  Strahlcngange  zu  ersehen. 


Fl*.  10. 


Fig.  n. 


Fig.  II. 


Für  die  Berechnung  von  N gilt  dann  die  aus  den  Fundamentalgleichungen 


■Vsiii  e 

abgeleitete  Formel 


1,  e = g — r und  sini  = *Vsinr 

= cos  '/  -P  bin  i 
sin  if 


Die  logarithmische  Ausrechnung  von  N nach  der  vorstehenden  Formel  wird,  wie 
Ilr.  Straubei  bemerkt  hat,  dadurch  erleichtert,  dass  man  für  die  rechts  stehende 
Seite  der  Formel  setzt 


COä  7 -f-  cos  (!)0“  — 0 
sin  7 


. (90»  — i)  « — (90»  — i) 

coa  — 


>!/</•, 


Vgl,  Pulfricli,  f/iVi.-  ZtilM-hr.  Jli,  .S'.  .11.1.  ISit.*. 
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unter  yi  einen  Httlfswinkcl  verstanden.  Man  findet  dann  den  Werth  von  A’  oline 
Weiteres  zu 

■V= 

CUä 

e)  Betlimmung  von  n (siehe  die  Kig.  1,  2 n.  3).  Es  ist  der  Winkel  ■ (nach  Grösse 
und  Vorzeichen)  zu  bestimmen,  unter  dem  der  Grenzstrahl  der  Totalreflexion  an  der 
betreffenden  Substanz  das  Prisma  verliisst.  Der  Winkel  i (ebenso  r)  ist  mit  dem  + oder 
— Vorzeichen  zu  versehen,  je  nachdem  der  austretende  Strahl  der  brechenden  Kante 
des  Prismas  ab-  oder  zugewandt  ist.  Ans  i,  A'  und  if  erhalt  man  dann  den  Brechnngs- 
index  n des  Objektes  zu 

N = sin  — sin*i  — cos  tf  sin  i , 

oder  einfacher  durch  Anwendung  der  Bcstimmungsgleichungen 

sin  I ,,  . 

sin  r , e TS  tf  — r , n s=  sm  c . 

Jena,  März  1898. 


Nene  Konstrnktiou  des  symmetrischen  Doppelspaltes  nach  v.  Vierordt'). 

Von 

4*.  larlMM. 

(Mittlicilung  aus  der  H.  Fueas'schcn  NVorkstättc  in  Steglitz  bei  Berlin.) 

Der  in  nebenstehender  Figur  abgcbildete  symmetrische  Doppelspalt  zeichnet 
sich  gegenüber  der  gebräuchiiehen  Konstruktion  durch  sein  beträchtlich  geringeres 
Gewicht  und  durch  seine  relativ  grössere  Zuverlässigkeit  bei  der  genauen  Messung 
der  Spaltbreiten  ans. 

Auf  einer  mit  der  EinschiebehUisc  für  den  Kollimator  verbundenen  ebenen 
Platte  sind  in  bekannter  Art  die  Schlittenpaare  a a,  und  b b,  befestigt,  welche  die 

Backen  paare  er,  und  drf,  tragen.  Diese  berühren  sich 
genau  in  der  Mitte  des  Spaltes  und  theilen  diesen  in 
2 Theile.  Jede  Spalthälfte  kann  mittels  einer  der  beiden 
Mikrometerschrauben  m und  m,  für  sich  weiter  oder  enger 
gestellt  werden  und  die  Spaltbreite  an  der  Trommel  der 
benutzten  Mikromcterschranbe  abgelesen  werden.  Die 
beiden  Indexmarken  der  Theiitrommcln  liegen  für  die 
bessere  Ablesung  während  des  Gebrauchs  an  der  Rück- 
seite der  Spalteinrichtung  und  sind  daher  in  der  Figur  nicht  sichtbar. 

Das  symmetrische  Oefl'nen  der  Spaltbacken  wird  bei  diesem  Spalt  dadurch  er- 
zielt, dass  jede  Spindel  der  Mikrometerschrauben  mit  einem  Rechts-  und  einem  Links- 
Gewinde  verseilen  ist,  deren  Muttergewinde  mit  den  Schielicrpaaren  a a,  und  b b,  in 
Verbindung  stehen.  Die  Steigung  der  Gewinde  beträgt  genau  0,5  mm.  Eine  der 
beiden  Trommeln  trägt  eine  Eintheilung  in  250  Intervalle,  und  cs  bedeutet  demge- 
mäss ein  Trommelintervall  */.xio  andere  Trommel  ist  in  100  Theile  gethcilt, 

sodass  man  an  dieser  '/auo  """  unmittelbar  erhält. 

Wenn  beide  Spalthälften  geschlossen  sind,  sollen  die  Nullpunkte  der  Tronimel- 
theilungen  mit  ihren  Indexmarken  koi'nzidiren.  Damit  diese  Einstellung  nüthigenfalls 

')  V.  \ icrordt,  Anwtoiiltiiif;  «lur  Spi-ktmlanuly.so  zur  Pliotometrie  der  Absorptionsspektren, 
’lubiiigi-n  1873;  derselbe,  XritMbr.j.  uniitijl,  Cbemie  18H'2.  S.  18^. 
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auch  vom  Beobachter  einmal  leicht  ausgefUbrt  werden  kann,  sind  die  Trommeln  auf 
ihren  Achsen  nach  Lösen  der  Griffknöpfe  drehbar. 

Ein  etwaiger  todter  Gang  in  den  Schrauben  ist  durch  sanft  wirkende  Gegen- 
federn aufgehoben;  « und  e,  sind  zwei  Stahlschrauben,  gegen  deren  gehiirtete  End- 
flilchen  die  spitz  auslaufcnden  und  gleichfalls  harten  Enden  der  Mikrometerschrauben 
anlicgen,  wodurch  einerseits  denselben  eine  sichere  und  unveränderliche  Lagerung 
gegeben  und  andererseits  die  Drehung  der  Mikrometerschrauben  ausserordentlich 
erleichtert  wird.  — Der  Preis  des  neuen  Doppclspaltes  beträgt  13.')  M. 


Referate. 

Uel>er  die  Auwenduiig  des  DelchmUller’selieu  Zeiiitlispiegels 
für  die  Besttiniimiig  des  Zenltlies  und  eines  Kot^fHzIentcii  Ini  Ausdruck  lllr  die 

l<legiiiigskorrt‘ktlon. 

r»«  W.  Ebert  und  J.  l’erchot.  Om/it.  rnil.  125.  S.  IDOO.  mi;  126.  1898. 

Die  Verff.  haben  mit  dem  Deichmüller’schcn  Zenithspiegcl  (s.  iliae  Zriltihr.  18. 
•9.  21.  i898)  auf  der  Pariser  Sternwarte  Versuche  angcstellt,  die  zu  llirer  Befriedigung  aus- 
ficlen,  nachdem  sie  mit  zwei  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt  hatten.  Die  eine  .Schwierig- 
keit bestand  darin,  dass  die  Brennebene,  in  der  die  Sterne  sich  abbildeten,  nicht  mit  der 
Ebene,  in  die  bei  den  Beobachtungen  mit  dem  Zcnithspicgel  das  Bild  des  Fadenkreuzes  zu 
liegen  kam,  zusammenfiel;  beim  Gebrauch  des  Quecksilberhorizontes  zu  den  Xadirbestim- 
mungen  habe  sich  dieselbe  Erscheinung  gezeigt.  Nach  Ansicht  des  Kef.  könnte  als  Erklärung 
dienen,  dass  das  Fadenkreuz  vielleicht  nicht  ganz  genau  in  der  Brennebene  des  Objektives 
stand,  was  zwar  bei  den  Stembeobaehtungen  sich  nicht  merklich  machte,  wohl  aber  bei  der 
hierfür  eine  scharfe  Probe  abgebenden  Beobachtung  der  Autokoliimation  der  Fäden  mittels 
des  Zenithsplcgels.  Bei  der  Beobachtung  der  Autokoliimation  mittels  des  Queeksilberhorizontes 
dürfte,  wenn  die  Quccksilberschicht  zur  Vermeidung  der  Schwankungen  nur  dünn  genommen 
und  die  Fläche  nicht  sehr  ausgedehnt  war,  infolge  von  Kapillarwirkung  vielleicht  eine 
Krümmung  der  Quccksilberoherfläche  vorhanden  und  demzufolge  das  Bild  der  Fäden  ausser- 
halb der  Fokalebenc  entstanden  sein.  Hat  z.  B.  die  spiegelnde  Quecksilberfluche,  einen  Krüm- 
uiungsradius  von  2 km  und  das  Objektiv  eine  Brennweite  von  1,5  »i,  so  liegt  das  Bild  des 
mit  der  Brennebene  znsammcnfallcnden  Fadennctzes  2'/,  mm  von  diesem  ab.  Die  Verff.  haben, 
wie  sie  sagen,  den  LTebelstand  durch  Kegulirung  der  Beleuchtung  beseitigt. 

Die  zweite  Schwierigkeit  bestand  darin,  dass  der  Zenithspiegcl,  wenn  er  für  die  Einzcl- 
ablesungen,  die  nachher  zum  Mittel  vereinigt  wiuden,  in  die  verschiedenen,  um  je  ‘.Kl“  diffe- 
rirenden  Lagen  gebracht  worden  war,  in  der  schliesslich  wieder  eiTcichten  Anfangsslellung 
eine  von  der  ersten  verschiedene  Ablesung  lieferte.  Um  die  Verschiebung  des  auf  dem 
Quecksilber  schwimmenden  Glasspiegels,  mit  der  stets  eine  Aenderung  der  Kapillarwirkung 
des  zwischen  dem  Spiegel  und  dem  Gefässrand  befindlichen  schmalen  Quecksilberringes  und 
infolgedessen  auch  eine  Neigungsänderung  des  Spiegels  verbunden  ist,  möglichst  einzu- 
schränken, wurden  im  Abstand  von  120“  drei  Schräubchen  angebracht,  die  dem  Spiegel  zwar 
genügend  Freiheit  zur  Einstellung  in  die  horizontale  Lage  Hessen,  aber  eine  Abweichung 
nach  der  Seite  verhinderten. 

Mit  Anwendung  dieser  Vorsichtsmaassregeln  Hess  sieh  die  Bestimmung  des  Zeniths 
mittels  des  Deichmüller'schen  Zenithspiegcls  ebenso  sicher  und  genau  aasfUhren  wie  die 
Bestimmung  des  Nadir  mit  dem  Qnccksilbcrhorizont. 

Interessant  ist  die  von  den  Verff.  gemachte  Anwendung  des  Zenith-  und  des  Nadir- 
spiegels (als  letzterer  diente  ihnen  der  gewöhnliche  Quecksilberhorizont,  nicht  die  von 
Prof.  Deichinüller  vorgeschlageue , etwas  abgeänderte  Einrichtung)  zur  Bestimmung  des 
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Koeffizienten  des  Cosinus^licdes  in  dem  Ausdruck  « sin  c -h  A cos^,  welcher  bekanntlich  die 
Korrektion  einer  Kreisablesung^  wegen  der  Biegung  des  Rohres  und  des  Kreises  darsteilt, 
wenn  z die  Zciiilhdistanz  des  anvisirten  Punktes  ist.  Die  Methode  gleicht  der  zur  Bestluiinuiig 
von  a mit  Hülfe  zweier  Kollimatoren.  Wie  nftmlich  In  diesem  Falle  das  Fernrohr  nach  ein- 
ander auf  die  beiden  Kollimatoren,  also  auf  zwei  einander  gegenüberliegende  Punkte  de.s 
Horizontes  eingestellt  wird  und,  da  für  die  beiden  Einstellungen  sin .*  gleich -f- 1 und  — 1, 
cos;  aber  gleich  Null  ist,  a aus  den  Ablesungen  leicht  gefunden  werden  kann,  so  wird  zur 
ßcHtimmung  von  A das  Fcnirohr  einmal  in  die  Zenithrichtung  und  einmal  in  die  Nadirrichtung 
gebracht;  in  diesen  beiden  Stellungen  ist  sin  ; = 0,  cos;  aber -f- 1 bezw.  — 1.  Die  Bestimmung 
von  A ist  offenbar  mit  weniger  Schwierigkeiten  verknüpft  als  die  von  a.  Kn. 

JWatimiiiung  der  llielite  von  Gaacn  mit  sehr  geringe»  Mengen. 

Von  Th.  Schloesing  jr.  Comjti.  rmd.  I2fi,  S.'J'JO  w.  470.  t8f*8. 

Die  Methode  der  Bestimmung  ist  diejenige  der  kommunizirenden  Röhren.  Zwei 
Köhreu  .1  und  li  (s.  die  Figur)  von  2 bis  2,5  wo«  Weite  und  1,10  bis  1,6t)  m Lftngo  führen 
beide  unten  zu  einem  Dreiwegehahn  F,  der  die  Verbindung  beider  Röhren  .1  und  li  unter- 
einander bezw.  die  Verbindung  jeder  derselben  mit  dem  vertikal  beweglichen  Quecksilber* 
behttlter  li  gestattet.  Beide  Röhren  sind  am  oberen  Ende  horizontal  umgebogen  und  befinden 
sich  der  ganzen  Länge  nach  in  BAdent  konstanter  Temperatur. 

Die  Dichten  zweier  Gase  lassen  sich  nach  der  beschriebenen 
^ Methode  nur  dann  vergleichen,  wenn  dieselben  keine  chemische  Wir- 
kung  auf  einander  ausübeii.  Nehmen  wir  als  das  eine  Gas  die  Kohlen- 
n säure,  als  das  andere  ein  leichteres  Gas  G an,  so  ist  der  Vorgang  der 

n Messung  der  folgende:  Man  füllt  zunächst  /?  mit  dem  unbekannten 

Gase  G und  -1  mit  der  Kohlensäure  und  zwar,  ohne  dass  die  Verbin- 
dung zwischen  A und  //  durch  den  Hahn  F besteht.  Erst  nach  der 
Füllung  st<dlt  man  die  Kommunikation  her,  indem  man  gleichzeitig  die 
Röhrenenden  a und  A mit  der  Atmosphäre  ln  freier  Verbindung  läast. 
Das  verschiedene  Gew'icht  der  beiden  Gassäulen  wird  nun  sofort  eine 

t Bewegung  in  beiden  Köhren  hervorrufeu  und  zwar  wird  sich  die 
„Kuppe**  der  Kohlensäure  in  .1  senken  und  im  gleichen  Maasse  Luft 
durch  n in  die  Röhre  A eintreten;  umgekehrt  wird  durch  A ein  Theil 
des  Gases  G in  die  Atmosphäre  ausgetrieben. 

Sobald  der  Gleichgewichtszustand  cliigetreten.  sperrt  man  beide 
Röhren  -I  und  /i  gegen  einander  ab,  führt  dann  an  jedes  der  beiden 
Röhrenonden  n und  A zwei  Gefässe  L und  L heran,  welche  bezw,  Luft  und  Kohlensäure 
nbsorbirende  Flüssigkeiten  enthalten,  und  zwingt  durch  das  Spiel  von  H die  Luft  und  die 
Kohlensäure,  in  die  Absorptioiisgefässe  überzutreten.  Ist  das  geschehen,  so  kann  inan  aus 
dem  neuen  .Stand  der  Quecksüberkuppen  das  V’olumen  der  soeben  absorbirten  Gase  und 
daraus  die  Dichte  des  zu  untersuchenden  Gases  G ableiten. 

In  der  zw'etten  Abhandlung  theilt  der  V'erf.  einige  nach  der  beschriebenen  Methode 
erhaltene  Daten  zur  Orieiitlrung  über  die  Genauigkeit  der  Bestimmung  mit-  Bei  den  Ver- 
suchen, die  sich  auf  Stickstoff,  Sauerstoff,  Argon,  Methan  und  Wasserstoff  beziehen,  bildete 
sieh  mit  Ausnahme  des  VV’asserstoffs  ein  Gleichgewichtszustand  in  hinreichend  kurzer  Zeit 
sehr  gut  aus.  Mit  verschiedenen  Apparaten  konnten  die  Dichten  schon  nach  6 bis  H Minuten 
im  Allgemeinen  genügend  scharf  bestimmt  werden.  Dabei  lag  das  V'olunicn  des  untersuchten 
Gases  zwischen  5 und  7 ccm.  .S<  AA 

Die  .SehmelzpiiiikU“  von  Silber  iiiicl  Gol<l. 

Io»  D.  Berthelot.  ('omyrf.  rvnd.  12G,  S.  f7-7.  189S. 

Die  Bestinunung  der  Schmelztemperaturen  geschah  mittels  eines  Thermoelementes 
Platin-Platiii-Tridium  (10*'/^  Platin)  in  der  Art,  dass  die  LiHhstelle  im  elektrischen  Ofen  uu- 
mittelbar  neben  eiuem  Stückchen  des  zu  schmelzenden  Metalies  angeordnet  wnirde,  wobei 
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die»  letztere  den  Stromschluss  zwischen  zwei  PlatindrÄhten  rcrmittelte.  Wurde  bei  steigender 
Te.mpciratur  im  Ofen  durch  Schmelzen  des  Metallstückehcns  der  letzterwähnte  Strom  unter- 
brochen, so  wurde  die  Temperatur  des  Ofens  auf  die  gerade  herrschende  Temperatur  konstant 
eingestellt  und  diese  letztere  mittels  des  Themioelementes  gemessen.  Den  gefundenen 
Schmelztemperaturen  stellt  der  Verf.  die  von  andern  Beobachtern  ermittelten  gegenüber. 


E.  Becquerel 

Violle 

Erhard  u. 
Kchcrtel 

Barua 

Holboro  o. 
Wien 

D.  Bertbelot 
(Mittel) 

1)163 

1679 

1879 

1894 

1895 

1808 

Silber 

960" 

954» 

954" 

986" 

971» 

9r,2® 

GoIU 

1092" 

1035« 

1075» 

1091" 

1072" 

1064« 

Die  von  Berthelot  gefundoiien  Werthe  variiren  für  Silber  zwischen  959,2“  und 
966,2",  für  Gold  zwischen  1062,1"  und  106(),7".  Uhl. 

Kiiiige  KIgeiiM'linflen  von  Wftrinostritlilou  grosser  Wellenlänge.  II. 

Io»  H.  Rubens  und  E.  F.  Nichols.  /%».  Rrr.  6.  S.  IM.  iS97. 

Beim  Steinsalz  erhielten  die  Verf.  die  Strahlen  der  Zirkonlampe  erst  durch  ö-nialigc 
selektive  Reflexion  genügend  homogen.  Die  Energie  der  übrigbleibenden  Strahlung  war 
aber  sehr  gering,  sodass  die  Verf  die  direkte  Messung  der  Wellenlänge  durch  Aufsuchen  des 
Maximums  im  DilTraktinusspcktrum  für  aussichtslos  hielten.  Durchlässigkeit  für  diese  Strahlen 
zeigte  besonders  Paraffin.  Für  eine  Reihe  anderer  Substanzen  wurde  festgcstclit,  dass  jeden- 
falls für  Wellenlängen  kleiner  als  2.5  ft  keine  Stellen  metallischer  Reflexion  vorhanden  seien. 

Es  wurden  dann  die  durch  4 Rellexiouen  an  Flussspath  erhaltenen  Strahlen  auf  Ab- 
sorption, Reflexion  und  Brechung  bei  verschiedenen  Medien  untersucht.  Messbare  Durch- 
lässigkeit bei  einer  Schiclitdicke  von  annähernd  1 mm  zeigten  nur  Chlorsilber,  .Sylvin  und 
Steinsalz.  Das  Gesetz  für  die  Abhängigkeit  der  Absorption  von  der  Schichtdicke  fand  »ich 
nur  unvollkommen  bestätigt,  es  dürfte  dies  in  der  mangelhaften  Homogenität  der  Strahlen 
seinen  Grund  haben.  Es  wurde  dann  das  Reficxionsverraöge.n  verschiedener  Substanzen 
mit  dem  des  Silbers  verglichen;  die  Silberreflexion  wurde  als  eine  vollständige  angesehen, 
einmal  weil  dieselbe  sowohl  im  Infraroth  wie  im  sichtbaren  Spektrum  immer  mit  der  Wellen- 
länge wächst  und  schon  bei  4 u über  99%  beträgt,  anderseits  weil  die  Reflexion  mit  der 
einer  Reihe  von  Metallen  für  die  Flussspatlistrahlen  übereinstimmend  gefunden  wurde. 
Stärkere  Reflexion  zeigen  aus-ser  Flussspath  besonders  Quarz  und  Glimmer,  die  ja  in  der 
Nähe  Ab.sorptionsbanden  haben.  Die  Fresnel'sche  Beziehung  zwischen  Reflexion  und 
Brechung  zeigte  sich  ohne  merklichen  Fehler  bestätigt.  Für  Sylvin  und  .Steinsalz  wurden 
dann  die  Brcchnugscxponcnten  an  Prismen  gemessen  und  die  so  erhaltenen  Daten  für  eine 
neue  Bestimmung  der  Konstanten  der  Kctteler-Holmholtz  schcn  Dispcrsionsformcl  ver- 
werthet.  Auf  diesem  Wege  war  es  auch  möglich,  die  Wellenlänge  der  Stcinsalzstrahlen  zu 
ungefähr  50  u zu  ermitteln. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  der  sehr  interessante  Nachweis  elektrischer  Re- 
sonanzwirkungen für  diese  langwelligen  Strahlen.  Es  gelang  den  Verf.,  die  Versuche  von 
Garhasso,  welcher  bei  elektrischen  Schwingungen  von  43  und  70cm  4Vellenlünge  Verstär- 
kung der  Reflexion  durch  parallel  zur  Schwingungsrichtung  gestellte  Resonatoren  erhallen 
hatte,  für  die  wesentlich  kleineren  Verhältnisse  bei  den  Wärniestrahlen  iiachzubilden.  Um 
entsprechende  Resonatoren  zu  erhalten,  zerlegten  die  Verf.  den  Silberbelag  einer  Glasplatte 
in  kleine  rechteckige  Streifen  von  5 ,u  Breite  und  eben  solchem  Abstande,  während  die 
Streifenlänge  für  5 verschiedene  Platten  wie  folgt  gewählt  war;  6,  12,  18,  24  ft,  oc.  Die 
Keflexion  wurde  für  pnlarisirte  Strahlen  untersucht,  sowohl  für  den  Fall,  dass  die  elektrische 
Komponente  parallel  zur  Längsrichtung  der  Streifen  war,  als  auch  senkrecht  dazu.  Alle 
Resonatoren  zeigten  stärkere  Reflexion  für  den  ersten  Fall.  Die  stärkste  Reflexion  gab  der 
Resonator  mit  sehr  langen  Streifen,  da  hier  für  alle  Wellenlängen  günstige  Resonanzbedin- 
g-ungen  .sind.  Ferner  zeigte  sich  in  Analogie  mit  eleklri.sclie.n  Experimenten  von  Righi 
stärkere  Reflexion,  wenn  die  Streifenlänge  eine  gerade  Anzahl  von  Viertel-Wellenlängen 
betrug,  als  bei  einer  ungeraden  Anzahl.  .4.  K. 
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ColH^r  oliHMi  Apparat,  <1er  zur  Trcuiiuiifr  von  Ktrahleii  mit  nahe  üfleielier 
We]l«uläuK<^  )?<^i^uct  Ut. 

1 Off  M.  Hainy.  Comj4.  rend.  12S,  S.  1092.  1897. 

Um  die  Strahlen  einer  nahezu  monochroinatiächcn  Lichtquelle^  die  nur  Licht  von  einigen 
(Verf.  beschränkt  sich  auf  2)  benachbarten  Wellenlängen  aussendet,  wie  etwa  der  Xatriuni- 
rtainme,  zu  analysiren,  geht  Verf.  von  folgender  Erwägung  aus.  Wenn  man  ein  paralleles 
Strahlcnbüudel  von  derartigem  Licht  In  zwei  Theile  spaltet,  die  nach  Ertheilung  eines  passen- 
den Weguntcrschicdcs  zur  Interferenz  kommen,  so  giebt  cs  gewisse  Wegunlerschiedc,  bei 
denen  die  Strahlen  der  einen  Wellenlänge  sich  auslöschen,  die  anderen  dagegen  sich  ver> 
stärken;  cs  sind  dieselben  VVegtinterschiede,  bei  denen  auch  das  Fizeau’sche  Phänomen  des 
Verschwindens  der  Intcrfercnzstreifeii  auftritt. 

Die  Versuchsanordnung  des  Verf.  ist  folgende:  Die  von  einer  eng  begrenzten  Licht- 
quelle A ausgehenden  Strahlen  werden  durch  eine  plankonvexe  Linse  parallel  gemacht.  Ein 
Theil  derselben  wird  von  der  hinteren  zur  Hälfte  versilberten  Planfläche  der  Linse,  der  übrige 
Theil  wird  von  einem  dieser  Ebene  genau  parallelen,  ebenen  Silberspiegcl  zurückgeworfen.  Die 
Strahlen  vereinigen  sich  in  einem  Punkt  A',  der  symmetrisch  zu  A in  Bezug  auf  die  optische 
Achse  liegt;  hier  werden  nun  bei  richtig  gewähltem  Abstand  der  Spiegel  nur  die  Strahlen  der 
einen  Wellenlänge  wirksam  bleiben.  A,  K. 

N«*iiero  CnterMiieliiiiigeii  Über  das  ZeeiiiaiiiiNclie  Fhäiioiiieii. 

r«ff  P.  Zeemann.  üiil.  Mmj.  44,  S.  Xt  m.  2Vi.  lf<97.  — A.  A.  Michclaon.  /7/iA  JA«/.  44, 
S.  tOU.  SH97.  — [Dunstan  Rice  und  Kraus.  Ektirivian,  30,  S.  119,  1897.]  — W.  König. 
ir«‘/A  .l/iff.  62,  A'.  240  «.  63,  S.  2ft8.  1X97.  — A.  Cornu.  (oiufii.  ra/id.  125,  S,  .5A3.  1897. 

— N.  Egoroff  und  N.  Georgiewsky,  rtHd.  124,  S.  748  u.  S.  949:  125,  X.  16.  1897. 

— Cotton.  Aüwyrf.  rcfff/.  125,  *V.  1169.  1H97.  — Broca.  JimTH,  ik  (8).  6,  S.678.  1897.  — 

Becquerel.  Journ.  tk  (8).  6,  S.  68t.  1897. 

Vor  einiger  Zeit  (vgl.  rAV^r  /ieitKvhr.  IT,  S.  226.  1897)  wurde  bereits  über  die  wichtige 
Entdeckung  Zeeinann's  berichtet,  dass  ein  magnetisches  Feld  das  von  einem  glühenden 
Körper  nusgesandtc  Licht  verändert.  Diese  Erscheinung  ist  inzwischen  von  mehreren 
Physikern  studirt  worden  und  es  soll  im  Folgenden  über  die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  berichtet  w’erdeii. 

Zeemann  selbst  gelang  cs,  durch  geeignete  Wahl  eines  Gitters  und  durch  Verstärkung 
des  magnetischen  Feldes  nicht  nur  eine  Verbreiterung  der  Spektrallinien  zu  erzielen,  sondern 
dieselben  in  getrennte  Linien  auseinanderzutreiben.  Dabei  muss  man  unterscheiden,  ob  das 
Licht  senkrecht  zu  den  magnetischen  Kraftlinien  oder  parallel  zu  denselben  (durch  Löcher 
in  den  Polstücken)  nusgesandt  wird.  Blickt  man  in  Richtung  der  Kraftliuien,  so  zcrnillt  bei 
hinreichend  starkem  Felde  eine  Linie  in  zwei  getrennte  Linien,  von  denen  die  eine  rechts- 
zirkular, die  andre  linkszirkuiar  polarisirt  Ist.  Beobachtet  man  dagegen  senkrecht  zur 
Richtung  der  Kraftlinien,  so  wird  die  ursprünglich  einfache  Linie  in  drei  getrennte 
Linien  auscinaudergetrieben,  die  sämmtlich  linear  polarisirt  sind;  und  zwar  sind  die  beiden 
äusseren  Linien  gleichartig  polarisirt,  dagegen  steht  die  Polari.*«ation8richtung  der  mittleren 
Linie  senkrecht  zu  denen  der  äusseren.  Eine  vollständige  Trennung  der  Linien  gelang  erst 
bei  einem  Felde  von  32000  f.f/.X-Elnheiteii.  Bei  schwächeren  Feldern  überdecken  sich  die 
Linien  mit  ihren  verschiedenen  Polarisationszuständen;  mau  beobachtet  dann  verbreiterte 
Linien;  die  charakteristischen  Polarisationen  kann  man  nur  noch  an  den  äussersten  Rändern 
bozw.  der  Mitte  der  verbreiterten  Linie  erkennen. 

Um  nun  diese  Folnrisationszustände  gut  demonstriren  zu  können,  haben  Cornu  und 
W.  König  gleichzeitig  dieselbe  Differenzmethode  angegeben.  Es  seien  im  Folgenden  die 
Versuche  von  König  beschrieben. 

König  benutzte  nicht  die  Linie  seihst,  sondern  ihre  Umkehrung.  Das  Lieht  einer 
elektrischen  Bogenlampe,  das  durch  eine  Kondensorlinse  scliwach  konvergent  gemacht  worden 
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war,  durchsetzte  eine  zwischen  den  Poien  eines  Elektroma^ets  aufgesteilto  Natriumflanunc 
und  fiel  dann  auf  den  Spalt  eines  Koliimatorrohres.  Die  aus  dem  Rohr  austretenden  Parailel- 
strablen  worden  von  einem  ebenen  Rowiand'schen  Gitter  reflektirt  und  spektrai  zerie;^. 
Mit  einem  Beobachtungsfemrohr  wurde  jo  nach  Bedarf  das  zweite  oder  dritte  Beugungs- 
spektrum beobachtet. 

a)  Die  Lichtstrahlen  verlaufen  in  Richtung  der  Kraftlinien. 

Zwei  m Glimmerpialten  werden  so  neben  einander  geiegt,  dass  ihre  Trennungslinie 
auf  dem  Spalt  senkrecht  steht,  und  die  gleichen  Achsen  der  Platten  untereinander  einen 
Winkel  von  90”  und  jede  von  ihnen  mit  der  Trennungslinie  einen  Winkel  von  45“  bildet 
(Fig.  1).  Durch  die  Viertelundulationsplatte  wird  das  zirkular  polarisirte  Licht  in  linear  pola- 
risirtes  umgewandelt.  Und  zwar  wird  ein  links-  und  ein 
rechtszirkular  polarisirter  Strahl  zu  zwei  linear  polarisirten 
Strahlen,  deren  Polarisationsebenen  auf  einander  senkrecht 
stehen.  Ist  also  durch  die  Wirkung  des  Elektromagnets 
eine  Linie  in  zwei  entgegengesetzt  zirkular  polarisirte 
Strahlen  zerfallen,  so  werden  diese  Strahlen  durch  die 
Viertelundulationsplatte  zu  zwei  linear  polarisirten  Strahlen, 
deren  Polarisationsebencn  auf  einander  senkrecht  stehen. 

Da  aber  die  Achsenrichtungen  der  Doppelplatte  auf  ein- 
ander senkrecht  stehen,  so  stehen  auch  die  Polarisations- 
ebencn der  oberen  und  der  unteren  Linienhalfte  auf  einander  senkrecht  (Fig.  2).  Wird  jetzt 
noch  rin  grosses  Nicol'sches  Prisma  zwischen  Kollimator  und  Gitter  gestellt,  so  kann  man 
durch  Drehen  des  Prismas  eine  Lage  finden,  bei  welcher  man  nur  die  Thelle  rechts  oben 
und  links  unten  erblickt  (in  der  Figur  dicker  gezeichnet).  Dreht  man  das  Prisma  um  90°, 
so  werden  die  soeben  genannten  IlSlften  ausgclöscht  und  die  beiden  andern  werden  sichtbar. 

Die  in  Fig.  2 dargestellte  Zerlegung  kann  man  auch  auf  einem  anderen  Wege  er- 
halten. An  die  Stelle  der  Doppelplatte  bringt  man  eine  den  ganzen  Spalt  bedeckende 
< 4 Gliinmerpiutte,  deren  Achsen  mit  der  .Spaltricbtung  einen  Winkel  von  45“  bilden.  An  die 
.Stelle  des  Nicols  wird  ein  doppeltbrcchendes  Prisma  gebracht  und  so  gedreht,  dass  das 
ausserordentliche  Bild  des  Spaltes  in  die  Verlängerung  des  ordentlichen  fällt.  Sind  nun  die 
Prismenwinkel  so  bemessen,  dass  die  beiden  Bilder  sich  zum  Theil  überdecken,  so  kann 
man  sie  durch  theilweises  Abblenden  des  Spaltes  zur  Berührung  bringeu.  Da  aber  die 
beiden  Linien  des  Dubicts  durch  die  1/4  Platte  senkrecht  zu  einander  linear  polarisirt  sind, 
so  wird  von  der  einen  nur  der  ordentliche,  von  der  anderen  nur  der  ausserordentliche  Strahl 
im  doppeltbrechenden  Prisma  zu  Stande  kommen,  d.  h.  man  erblickt  im  Fernrohr  wieder 
nur  ri'nc  Linie,  die  in  der  Mitte  einen  Knick  hat. 

b)  Die  Lichtstrahlen  verlaufen  senkrecht  zur  Richtung  der  Kraflliiiien. 

Die  eine  Hälfte  des  Spaltes  wird  durch  eine  1/2  Oliminerplatte  bedeckt,  deren  Achsen- 
richtnngen  mit  der  .Spaltrichtung  Winkel  von  45°  einschliessen.  Eine  derartige  Platte  bat  die 
Wirkung,  dass  sie  die  Polarisationsebcne  linearen  Lichtes  um  90“  dreht.  Fig.  3 
zeigt,  wie  die  linear  polarisirten  Theile  der  Drilliiigslinie  durch  diese  Platte  ver- 
ändert werden.  Man  kann  also  jetzt  wieder  durch  ein  geeignet  orientirtes  Nicol- 
sches  Prisma  von  der  einen  Hälfte  den  mittleren  Theil,  von  der  anderen  die 
äusseren  auslöschen. 

Ähnlich  wie  im  Falle  a)  erhält  man  dasselbe  Bild  im  Boobachtungsfernrohr 
durch  ein  doppeltbrcchendes  Prisma  (ohne  Gliinmerpiatte)  vor  dem  Spalt.  Denn 
ein  derartiges  Prisma  giebl,  wenn  unpolarisirtcs  Licht  aulTällt,  zwei  senkrecht  zu  fij.  s. 
einander  polarisirte  Hälften  des  Spaltbildes. 

Im  ersten  Referat  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  man  die  von  Zoemann 
entdeckten  Erscheinnngen  durch  eine  Theorie  von  Lorentz  erklären  kann.  Cornu  stellt, 
wenn  auch  keine  Theorie,  so  doch  gewisse  Regeln  auf,  durch  welche  sich  die  Erscheinungen 
erklären  lassen.  Er  benutzt  folgende  bekannte  Anschauungen. 


n«.  t. 
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1.  Juden  gewöhnlichen  Lichtstrahl  kann  man  zerlegen  in  zwei  linear  polarisirto  von 
gleicher  Intensität,  deren  I’olarisationscbcncn  aufeinander  senkrecht  stehen  (Frcsncll. 

2.  Joden  linear  polarisirtcn  Lichtstrahl  kann  man  sich  zerlegt  denken  in  zwei  zirkular 
polarisirto  von  gleicher  Intensität  und  entgegengesetzter  Sehwiugungsrichtung  (Fresnel). 

3.  Eine  magnetische  Kraftlinie  ist  äiiulvalcnt  der  Achse  eines  stromdurchflossenen 
Solenoids  (Auiptre). 

Dazu  fügt  Cornu  die  Regeln: 

4.  Ein  magnetisches  Feld  sucht  diejenigen  geradlinigen  Schwingungen,  die  im  Stande 
sind,  sich  in  Wellcnform  forlziipflanzen,  in  zwei  Zirkularschwingungen  zu  zerlegen,  deren 
Schwingungsebene  den  den  Kraftlinien  entsprechenden  SolciioVdströmcn  parallel  ist. 

b.  Die  Schwingungen,  die  in  demselben  Sinne,  wie  die  Solenovdströine  verlaufen,  werden 
beschleunigt,  die  anderen  verzögert. 

Um  das  Zeemann'sche  Phänomen  nach  diesen  Kegeln  zu  erklären,  denkt  man 
sich  ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem,  in  dem  die  z-Achse  die  Kraftlinicnrichtung 
vorstelit.  Blickt  man  in  Richtung  der  Kraftlinien,  so  hat  man  sich  nach  1.,  2.,  4.  <las  Licht 
in  zwei  zirkular  polarisirte  Strahlen  von  entgegengesetzter  Schwingungsrichtung  zerlegt  zu 
denken,  deren  Schwingungsebenen  parallel  der  xy-Ebene  sind.  Aus  5.  ergiebt  sich 
dann,  dass  die  Wellenlänge  des  einen  Zirkularstrahles  vergrössert  wird,  die  des  anderen 
verkleinert. 

Blickt  man  senkrecht  zu  der  Richtung  der  Kraftlinien  (z-Achsc),  so  falle  die  Richtung 
der  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  die  x-Achse.  Man  hat  sich  dann  das  natürliche  Licht  in 
zwei  linear  polarisirte  Strahlen  (Regel  1)  in  Richtung  der  y und  z zerlegt  zu  denken.  Von 
diesen  wird  die  z-Komponente,  die  mit  der  Richtung  der  Kraftlinien  zusammenfällt,  durch 
den  Magnetismus  nicht  verändert,  d.  h.  sie  wird  an  der  ursprünglichen  Stelle  des  Spektrums 
bleiben,  aber  linear  polarisirt  erscheinen.  Die  y-Komponente  dagegen  hat  man  sich  wieder 
in  zwei  entgegengesetzt  zirkular  polarisirto  Strahlen  zerlegt  zu  denken  (Regel  4),  deren 
Schwingungscbcnc  in  die  xy-Ebene  fällt.  Von  diesen  Strahlen  wird  (Regel  5)  die  Wellen- 
länge des  einen  vergrössert,  die  des  anderen  verkleinert.  Von  den  diese  Zirkularschwingungen 
zusammensetzenden  Komponenten  kommt  aber  nur  die  in  Richtung  der  y-Achse  in  Betracht, 
weil  die  in  Richtung  der  x (Fortpflanzungsrichtung)  longitudinale  Schwingungen  liefern 
müsste,  d.  h.  man  erhält  noch  zwei  Linien  im  Spektrum  von  kleinerer  und  grösserer  Wellen- 
länge. Beide  sind  in  demselben  Sinne  linear  polarisirt  und  zwar  senkrecht  zur  Polarisations- 
richtung  der  Mittellinie. 

Im  Vorigen  ist  gezeigt  worden,  dass  durch  den  Magnetismus  das  Licht  in  einzelne  po- 
larisirte Theile  zerfällt,  aber  das  gesaminte  unzerlegte  Licht  müsste  unpolarisirt  erscheinen. 

Dagegen  haben  nun  Egoroff  und  Cieorgiewsky  dadurch,  dass  sic  eine  Natriuin- 
flammo  mit  dem  Savart'schen  Polariskop  studirten,  gefunden,  dass  eine  derartige  Flamme 
senkrecht  zur  Kraftlinienrichtung  theilwciso  polarisirtes  Licht  aussendot,  und  dass  das  in 
schiefer  Richtung  ausgestrahlte  Licht  zum  Theil  elliptisch  polarisirt  ist. 

Um  diese  Thatsache,  die  mit  den  bisher  aufgestellten  Anschauungen  scheinbar  nicht 
stimmt,  zu  erklären,  mag  auf  Versuche  eingegangen  werden,  die  König  in  einer  zweiten 
Arbeit  mitgetheilt  hat.  König  stellte  zwischen  die  Pole  des  Magnets  eine  intensive  Xa- 
Iriumflamme,  ausserhalb  des  Feldes  dagegen  befand  sich  eine  Absorplionsflamme.  Dieselbe 
stellte  man  dadurch  her,  dass  eine  Bunsenflamrae  etwa  in  halber  Höbe  durch  ein  Draht- 
netz abgegrenzt  wurde  und  in  den  unteren  Theil  eine  Kochsalzperle  gebracht  wurde;  der 
obere  Theil  bildete  dann  die  AbsorptionsHamme.  Ist  das  Feld  nicht  erregt,  so  wird  die 
Emissionsflamme  durch  die  Absorptionsflamme  hindurch  gesehen  dunkel  erscheinen.  Durch 
Erregen  des  Magnetismus  werden  nun  neue  Sehwingungen  von  anderen  Wellenlängen  er- 
zeugt, die  also  nicht  mehr  von  der  Absorptionsflamme  ausgelöscht  werden  können.  Blickt 
man  in  Richtung  der  Kraftlinien,  so  werden  beide  zirkular  polarisirte  Linien  die  Absorptions- 
Hamiiie  durchsetzen  und  scheinbar  natürliches  Licht  geben.  Bückt  man  dagegen  in  Richtung 
der  Kraftlinien,  so  wird  die  AbsorptionsHamme  von  dem  entstehenden  Triplet  die  mittlere 
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I.uiie,  derün  WellenlÄngo  niclit  verändert  ist,  auslöschen,  die  äusseren  dagegen  durchlasseii. 
Xach  den  früheren  Auseinandersetzungen  muss  also  das  durchgclasscne  Licht  vollständig 
iinear  polarisirt  sein.  Der  Versuch  hat  diese  Überlegung  vollkommen  bestätigt.  Denkt  man 
sieh  nun,  dass  bei  den  Versuchen  von  Egoroff  und  fieorglowsky  die  äussere  Hülle  der 
Natriumflamme  die  Rolle  der  Absorptionsflamme  in  den  König'schcu  Versuchen  spielt,  so 
erkennt  man  ohne  weiteres  das  Zustandekommen  des  theilweise  polarisirten  Lichtes.  Für 
diese  Erklärung  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Egoroff  und  Georgiewsky  die  theilweise 
Polarisation  bei  den  Funkenspektren  der  Metalle  nur  an  den  umgekehrten  Linien  gefunden 
haben,  und  weiter,  dass  der  Betrag  des  polarisirten  Anthcils  bei  der  Natriumflamme  von  der 
Tcniperalnr  abhing.  Auf  Grund  ganz  ähnlicher  Versuche  kommt  auch  Cotton  zu  derselben 
Anschauung. 

Auf  einem  ganz  anderen  Wege  bat  Michelson  das  Zeemann’sche  Phänomen  studirt. 
Das  Licht  einer  Natriumflamme  -1  (Fig.  4),  die  zwischen  den  Polen  des  Elektromagnet.s  H 
aufgestellt  ist,  wird  durch  eine  Linse  6'  schwach 
konvergent  gemacht  und  fällt  unter  dem  Einfalls- 
winkel 4,ö°  auf  die  planparallele  Platte  D,  deren 
Rückseite  schwach  versilbert  ist.  Infolge  dessen 
thcilt  sich  der  Strahl.  Der  eine  Thcil  wird  an  U 
reflektirt,  wird  dann  vom  Spiegel  E in  derselben 
Richtung  zurückgeworfen,  durchsetzt  die  Platte  /> 
und  gelangt  in  das  Beobachtungsfernrohr  G.  Der 
andere  Theil  geht  durch  die  Platte  l>  hindurch, 
durchsetzt  die  Platte  //,  die  eingeschaltet  ist,  um 
für  beide  Theile  gleiche  Absorptionsverhältnisse 
zu  schaffen,  kehrt  dann  nach  Reflexion  am  Spiegel 
y auf  demselben  Wege  nach  l)  zurück,  und  ge- 
langt schliesslich  nach  Reflexion  an  h ebenfalls  noch  G.  Diese  Spiegeikombination  wird 
als  M i c h e 1 s o n'schcs  Interferenzrcfraktometer  bezeichnet  (vgl.  auch  </«•»>'  Zeiimhr,  17, 
.S’.  2H0.  INU7.)  Im  Beobachtungsfernrohr  erblickt  man  Interfcrenzstreifcn,  die  je  nach  der 
DifTerenz  der  Entfernungen  der  Spiegel  Ff)  und  El)  schärfer  oder  verwaschener  erscheinen. 
Wird  mit  ./  die  Lichtintensität  bezeichnet,  so  deftnirt  Michelson  als  Deutlichkeit  der  Inter- 
ferenzstreifen den  Quotienten  . V^erändert  man  jetzt  die  Entfernung  l)E,  so 

/bell  + /Snnkel 

kann  man  die  Veränderlichkeit  der  „Deutlichkeit“  mit  dieser  Entfernung  experimentell  be- 
stimmen und  durch  eine  Kurve  darstellen.  Diese  Deutlichkeitskurven  sind  nun  ein  sehr 
empfliidliches  Reagens  für  die  Homogenität  der  Lichtart.  Man  kann  aus  ihr  direkt  die 
Intensilätsvertheilung  in  einer  Linie  (als  Funktion  der  Wellenlänge)  herleitcu.  Michelson 
bestimmt  nun  die  Deutlichkeitskurve  zunächst  für  eine  Flamme,  die  sich  im  Felde  Null  be- 
findet. Alsdann  steigert  er  nach  und  nach  das  magnetische  Feld  und  studirt  die  dadurch 
hervorgerufenen  Veränderungen  der  Deutlichkeitskurvc.  Indem  er  aus  diesen  Kurven  die 
Intensitätsvertheilung  ableitet,  findet  er,  dass  die  I..inie  in  zwei  Theile  auseinandergetrieben 
wird.  Eine  Dreitheilung  konnte  er  aus  seinen  Kurven  nicht  ablcitcn.  Man  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  von  der  Drillingslinie  der  mittlere  Theil  in  gewissem  Sinne  linear 
polarisirt  ist,  sodass  er  bei  den  mehrfachen  Reflexionen  und  Brechungen  im  Refraktometer 
sehr  stark  geschwächt  werden  kann. 

Es  ist  nun  versucht  worden,  das  Zoemann'schc  Phänomen  in  Beziehung  zu  setzen 
zu  den  von  Faraday  gefundenen  Erscheinungen,  da.ss  in  vielen  Substanzen  durch  ein 
magnetisches  Feld  die  Polarisation.sebeiie  des  Lichtes  gedreht  wird.  Bekanntlich  wird  diese 
Erscheinung  dadurch  erklärt,  da.ss  man  sich  den  Lichtstrahl  in  zwei  zirkular  polarisirte 
Strahlen  zerlegt,  von  denen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  einen  beschleunigt,  die 
des  anderen  veraögert  wird.  Es  handelt  sich  nun  um  die  Frage:  tritt  aimser  dieser  Ver- 
änderuug  auch  eine  Veränderung  der  Schwiiigung.sdauer  des  Lichtes  ein,  wie  sieZceniiiun 
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beobachtete,  wenn  die  Lichtquelle  aelbst  »Ich  im  magnetischen  Felde  befindet?  Um  diese 
Frage  zu  entscheiden,  licsa  Uroca  Sonnenlicht  durch  ein  Gefllss  mit  Thoulet'schcr  Flüssig- 
keit fallen,  da»  »ich  zwischen  den  l'olen  eines  Elektromngnets  befand.  Das  ausgetretene  Licht 
wurde  spektral  zerlegt  und  ein  Theil  des  Spektrums,  das  durch  einen  Spalt  begrenzt  war, 
auf  ein  Gitter  gerichtet.  Broca  beobachtete  dann  das  sechste  Bcuguugsspektruin,  das  eine 
sehr  grosse  Dispersion  zeigt,  und  konnte  beim  Erregen  des  Elektromngnets  nicht  die  ge- 
ringste Verschiebung  der  Linien  entdecken.  Auch  als  er  die  Thoulet'sche  Flüssigkeit 
durch  eine  auf  platinirtes  Glas  elektrolytisch  nicderge.schlagene  dünne  Eisenschicht  (Kundt) 
ersetzte,  war  der  Erfolg  negativ. 

Demgegenüber  hat  Becquerel  versucht,  eine  zaldenmüssige  Beziehung  zwischen  den 
beiden  anscheinend  von  einander  unabhSngigen  Erscheinungen  herzustellen.  Becquerel 
geht  von  der  Anschauung  au»,  das»,  wie  bereits  auseinandergesetzt,' ein  Magnetfeld  durcli 
Wirbelbewegungen  im  Äther  erklärt  wird.  Die  Periode  dieser  Wirbelbewegungen  sei  H.  Be 
trachtet  man  nun  den  Zceraann’schcn  Versuch,  bei  dem  das  Licht  in  Kiebtung  der  Kraft- 
linien vcrlÄuft,  so  macht  Becquerel  die  Annahme,  dass  »ich  die  Wirbelbewegungen  des 
Äthers  und  die  Zirkularschwingungen  der  beiden  Lichtstrahlen  einfach  addiren  Bedeutet 
l die  Wellenliinge  de»  Lichte»  ini  Vakuum,  I',  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  so 

erhSIt  inan  , , 

1 ^ _ Ji  Jo 

■«  i ■ 24  ■ 

Nun  hat  Zeeiuann  durch  Messung  der  Verbreiterung  der  Linien  gefunden,  dass 

.<4  ^ 1 

4 40000 

für  ein  Feld  10' ('.r;..S’.-Einheiten  beträgt.  Macht  man  nl.»o  noch  die  Annahme,  da.ss  die  Ge- 
schwindigkeit der  Wirbelbewegung  der  Feldstärke  proportional  ist,  »o  erhalt  man 

^ =(>,36  • 10*  Schwingungen  pro  Sekunde 
für  da»  magnetische  Feld  1. 

Für  die  elektromagnetische  Drehung  macht  Becquerel  die  Annahme,  dass  ein  zirkular 
polarisirter  Lichtstrahl,  dessen  Fortpflanzungsrichtung  mit  der  Achse  der  Wirbelbewegung 
(Feldrichtung)  übereinstimmt,  sich  verhält,  als  ob  der  Äther  unbeweglich  wäre,  sodass  man 
seine  relative  Bewegung  zum  Äther  betrachten  muss.  Gehen  z.  B.  Zirkularschwingungen 
und  Wirbelbewegung  in  demselben  Sinne,  so  wird  scheinbar  die  Wellenlänge  vergrössort 
uiul  damit  auch  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit.  Bedeuten  nun  m die  elcktromagnetisclie 
Drehung,  it  die  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht,  » den  Brechungsindex,  so  wird 


au»  dieser  Formel  berechnet,  ergiebt  6,64. 10*  für  das  Einhcitsfeld.  Ein  Vergleich  mit 

der  früheren  Zahl  zeigt,  das»  man  auf  beiden  Wegen  dasselbe  Resultat  erhält.  Die  Be- 
reehnungen  sind  somit  eine  Stütze  für  die  Anschauungen,  die  man  sieh  über  da»  Zeeinann- 
sche  Phänomen  und  die  elektromagnetische  Drehung  des  Lichtes  gebildet  hat. 

/•;.  O. 

Nene  (iriiiKlIagen  fllr  die  Wertlie  der  Leitveriiiögeii  von  Elektndyteii. 

Ion  F.  Kohlrausch,  L.  Holborn  und  H.  Diesselhorst.  Wial.  Ann.  64.  S.  4/7.  Ifl!i7. 

Die  bisher  nach  Tausenden  zählenden  Leitfähigkeitsbestimmungen  von  Elektrolyten 
stellen  zum  weitaus  grössten  Theilc  keine  absoluten  Messungen  dar,  sondern  sind  meist  be- 
zogen auf  gewisse  Normalflttssigkcitcn,  deren  Leitvermögen  im  Jahre  1874  von  Kohlrausch 
und  Grotrian  auf  das  des  Quecksilbers  zurückgefülirt  worden  ist.  Die  vorliegende  Arbeit 
enthält  eine  mit  den  jetzt  vorhandenen  genaueren  Beobachtungsmitteln  und  festgelegten  Ein- 
heiten durchgeführtc  Wiederholung  dieser  Grundlagen. 
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Von  der  bisher  ttbUohen,  aber  seit  dem  Uebergang  von  der  Siemvn»-hyothe'ä  zum  Ohm  unzwock- 
tnässigon  Beziehung'  des  Leitvermögens  auf  Quecksilber  ist  Abstand  genommen,  und  die  Ein- 
heit des  Leitvermögens  dem  Körper  beigelegt,  dessen  Centimcterwürfel  den  Widerstand 
1 l*hm  besitzt. 

Quecksilber  von  0®  hat  darnach  das  Leitvermögen  lOGJK),  wührend  die  Einheit  etwa 
durcli  die  bcsticiteuden  Stturclösungon  bei  40®  verwirklicht  ist. 

Als  Gnindlagc  für  künftige  Anschlüsse  werden  einige  leicht  reproduzirbare  Lösungen 
vorgeschlagen,  deren  Leitvermögen  nach  den  neuen  Messungen  für  das  Temperaturintervall 
0®  bis  36®  in  einer  Tabelle  zusaramengestellt  sind. 

Zur  absoluten  Bestimmung  diente  das  auch  von  Kohlrausch  und  Grotrian  ange- 
wandte Verfahren,  in  einem  kalibrirten  Rohre  eine  Elektrode  um  eine  gemessene  iJtngc  zu 
verschieben,  wodurch  für  den  ausgeschalteten,  in  der  Wbeatstone’scheii  Brückenanordnung 
leicht  messbaren  Flüssigkeitswiderstand  und  seine  geometrische  Form  alle  unbekannten  Ver- 
hältnisse an  den  Elektroden  hcrausfullcn.  Hei  der  Widerstandsvcrgleichung  mit  Wechselstrom 
und  Telephon  sind  zur  Venneidung  von  Störungen  durch  Selbstinduktion  und  Kapazität  nur 
bifilar  bezw.  unifilar  abwechselnd  gewickelte  Rlieostatenwidcrständo  benutzt').  Die  Polarisation 
an  den  Elektroden  wurde  durch  sehr  starke  Platinining,  die  sich  nach  der  von  Lummer 
und  Kurlhauin  für  Bolometer  gegebenen  Vorschrift  leicht  beliebig  weit  treiben  lässt,  auf 
einen  nicht  mehr  In  Frage  kommenden  Betrag  herabgedrückt. 

Zum  Schluss  sind  die  nach  den  neuen  Resultaten  an  den  hauptsäciilichsten  früheren 
Bestimmungen  anzubringenden  Korrektionen  berechnet.  Eine  Umrechnung  und  Zusammen- 
stellung des  gesamiiiten  vorliegenden  Beohaehtungsinaterials  ist  in  Aussicht  gestellt. 

l>d. 


Neue  Mikrotome. 


Xe.iUvhr.  f.  u'isM'imvhnftl.  Mikrotknpie  i4»  A’.  *i/7  «.  •72t.  tSU7^ 


Bei  dem  a.  a.O.S,>{f7  von  Nowak  beschriebenen,  von  C.  Reichert  in  Wien  konstru- 
irten  Mikrotom  wird  für  die  Schnittbewegung  in  gleicher  Weise  wie  bei  dem  in 
ZtUjfhr.  J7.  S.  2ÖÖ.  fHü7  durch  Fig.  2 veranschaulichten  Mikrotom  von  Gehr.  Fromme  in 
Wien  an  Stelle  von  SchUttenführung  die  Achsenführung  verwendet.  Auch  hier  bewegt  sich 
die  Schnittfläche  des  Objektes  mit  dom  freien  Ende  eines  mittels  Kurbelexzenters  um  eine 
horizontale  Drehachse  auf-  und  abschwingenden  Rahmens  in  einer  vertikalen  Ebene  gegen 
eine  zu  dieser  Ebene  parallele  nach  oben  gerichtete  Messerschneide.  Diese  wird  nach  jedem 
Schnitt  parallel  mit  sich  normal  zur  Schnittebene  um  die  Schnittdicke  verschoben.  Das 
Messer  ist  zu  diesem  Zweck  an  einem  Schlitten  befestigt,  dessen  Feinbewegung  von  einem 
Exzentcr  der  Kurbelwellc  mittels  Stthaltrad  und  Schraube  abgeleitet  wird,  deren  Mutter  das 
Ende  eines  unter  der  Grundplatte  des  Instrumentes  liegenden  horizontalen  Armes  bewegt. 
Diese  Bewegung  wird  mittelst  eines  Mitnehmerstiftes  verjüngt  auf  den  Messerschlittcn  über- 
tragen. Es  ist  somit  hier  die  Ohjektbewegung  des  Frommc’schcn  Mikrotoms  in  zweck- 
mässiger Weise  mit  der  Messerführung  des  G i It a y 'sehen  Mikrotoms  ZtitM'hr.  i S.  1H.  /.VfAj) 
verbanden. 

Kigenthümliche  Neuerungen  bietet  das  a.  a.  (t.  S.  S24  von  Beck  beschriebene,  von 
Becker  ausgeführte  Mikrotom.  Der  Grundgedanke  desselben  ist,  das  Messer  so  zu  führen, 
dass  jeder  Punkt  der  Schneide  eine  Kurv<*  bt'schreibt  und  dadurch  eine  ähnliche  Bewegung 
zu  erzielen,  wie  man  sie  beim  Schneiden  aus  freier  Hand  anstreht.  Zu  diesem  Zweck  wird 
ein  mit  vier  Knochenfüsschen  auf  eine  ebene  Glasplatte  sieh  stützender  Messerhalter,  an 
dem  die  Enden  des  Messers  mit  zwei  Klammern  befestigt  werden,  durch  zwei  mit  ihren 
freien  Enden  angelenkte  Arme,  die  um  vertikale  Spitzenachsen  drehbar  sind,  geführt,  wenn 
eine  dieser  Achsen  mit  Hülfe  eines  daran  befestigten  Handhebels  gedreht  wird.  Ein  Hüpfen 
de«  Messerhalters  auf  der  Glasplatte  soll  durch  Federn  zwischen  Annen  und  Messerschlitten, 
sowie  dnreh  eine  Druckschraube  vermieden  w«*rden,  welche  in  einem  die  Endgelenke  der 


Es  emp6cblt  sich.  Widerstände  von  500  (f/tm  aufwärts  unißlar  abweclisclud  zu  wickeln. 
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Arnir  vi-rbindi-ndcn  Stüi’k  »bdlbar  ist  und  mUt<ds  einer  ZwiNchenplatle  den  Messerschlitteii 
binabdrückt.  Die  Hebtin}?  des  Objektschlitteiis,  welcher  durch  ein  Parallelo^ramin  gefUlirt 
wird,  erf(dgt  durch  eine  Mikromeierachraube.  /’. 

Krelshogriiiclchner. 

ron  Eckert  & Hamann. 

Ein  neues  Instrument  zum  Zeichnen  von  Kreisbögen,  von  Mechaniker  Hamann  her- 
gcatellt  (Preis  25  M.),  wird  Interesse  in  den  Kreisen  der  Eisenbahn-Ingenieure  und  <ler  Karto- 
graphen linden.  Es  beruht  auf  folgender  lleberlegung:  Denkt  man  sich  die  Wellen  zweier 
genau  gleicher,  scharfraudiger  Köllen  so  unter  einem  Stab  befestigt,  dass  sic  senkrecht  zur 
Stabachse  und  genau  parallel  zu  einander  liegen  (die  Ebenen  der  scharfen  Rollenrilnder  also 
Zusammenfällen),  so  beschreiben  die  Köllen  bi-i  der  Bewegung  des  Apparats  (der  noch  gegen 
Kippen  eine  seitliche  Unterstützung  erhalten  muss)  auf  der  Zeichcncbcne  eine  gerade  Linie. 
Hilden  jedoch  die  Rollenachsen  einen  Winkel  mit  einander,  so  beschreiben  die  Rollen  einen 
Kreis,  dessen  Mittelpunkt  im  Schnittpunkt  der  verlängerten  Achsen  liegt.  Die  eine  der  beiden 
Achsen  ist  nun  fest  am  Stab,  die  andere  aber  drehbar  in  einem  Stift,  der  senkrecht  durch 
den  Stab  hindurchgeht.  Ist  a der  Abstand  dieses  Stiftes  von  der  festen  Achse  der  andern 
Rolle,  a der  Winkel  der  zwei  Achsen  mit  einander  und  r der  Halbmesser  des  von  der  festen 
Rolle  beschriebenen  Kreises,  so  ist  h/  n = n!r.  Die  Einstellung  von  r geschieht  an  dem  In- 
strument mit  Hülfe  einer  Spiralschcibe,  auf  der  eine  r-Theilung  angebracht  ist  (man  könnte 
selbstverständlich  auch  ebenso  leicht  eine  Vorrichtung  zum  Einstclien  von  a anbringen).  An 
meinem  Instrument  mit  « ^ 100  mm  sind  z.  B.  auf  der  (einen)  Spiralschcibe  mit  r-Theilung 
für  den  Maassstab  1 : 1000  Striche  für  die  Halbmesser  von  1000  bis  2000  m von  50  zu  50  i», 
von  dort  bis  6000  m Striche  von  500  m zu  500  m;  am  Endstrieb,  für  genau  parallele  Achs- 
riehlungen  steht  oo.  Die.  Einstellung  des  Indexhehels  auf  einen  Strich  stellt  die  bewegliche 
Welle  in  den  diesem  r entsprechenden  Winkel  n.  Da  übrigens  der  Zeichenstift  sich  nicht 
am  Ort  der  festen  Rolle  selbst  befindet,  sondern  um  eine  kleine  Strecke  gegen  die  drehbare 
Rolle  hin  verschoben  ist,  so  entsteht  ein  kleiner  Fehler:  der  Zeichenstift  zeichnet  einen  Pa- 
rallelkreis zu  dem  gewünschten  Kreis,  des.wn  Abstand  mit  Abnahme  des  Halbmessers  r wächst. 
Man  könnte  diesen  kleinen  Fehler  durch  seitliches  Versetzen  des  Fahrstifls  beseitigen.  — Der 
Vortheil  des  Instrumentchcns  gegen  einen  Satz  von  Kreisbogenschablonen,  wie  man  sie  beim 
Trassiren  verwendet,  ist  für  kartographische  Anwendung  besonders  der,  dass  man  gat>:  hr- 
lirJtige  Halbmesser  kann.  Uammtr, 


Se.vtoii’s  Omiiiinetor. 

Amerlran  Engineer.  71»  S.  416.  1897. 

Dieser  Kcchenapparat  ist  mit  ganz  unwesentlicher  Aenderung  nichts  anderes  als  der 
in  Deutschland  bekannte  , Rechenknecht“  von  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Herrmann  (Aachen)  und 
weder  der  Erfinder  Sexton  noch  die  Verfertiger  Alteneder  & Söhne  in  Philadelphia 
können  sich  rühmen,  etwas  Neues  geschafl'eii  zu  haben.  Nebenbei  bemerkt  geht  die  Idee, 
die  gerade  Trennungslinie  von  Stab  und  Zunge  beim  gewöhnlichen  Rechenschieber  durch 
einen  AVe«  zu  ersetzen,  keineswegs,  wie  oft  erwähnt  wird,  nur  bis  Joinard  (1HI6),  sondern 
fast  bis  zum  Anfang  des  Rechenschiebers  zurück. 

Wie  viele  verschiedene  .Skalen  man  auf  der  die  Theilung  tragenden  Scheibe  anbringen 
will,  ist  Geschmacksachc;  dem  Kef.  wären  die  sehr  zahlreichen  Skalen  des  in  der  Abbildung 
gegebenen  Modells  (ausser  den  logarithmischen  Hauptskaleu  Quadrate  und  Quadratwurzeln, 
die  Kuben  uini  Kubikwurzeln,  die  fünften  Potenzen  und  fünften  Wurzeln,  die  sin,  tang,  sin 
vers  und  sec!)  sehr  unwillkommen  (auch  auf  dem  Herrmaun'schen  Rechenknecht  ist  viel  zu 
viel),  da  man  fortwährend  erst  die  Skale  wieder  suchen  muss,  mit  der  man  gerade  arbeitet. 
Die  Wahl  des  Namens  für  das  InstrunienI  bleibt  dunkel;  mrtnen  kann  man  überhaupt  nicht 
damit,  es  ist  nur  ein  /ft(7«-n.Apparat  und  der  Name  Omniracter  ist  zu  allem  Unglück  bereits 
für  bestimmte  geodätische  .l/cM-Iustrumente  vergeben.  Hammer. 
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KiH‘lK‘iiNi*lileber  mit  Itacllal-LäulVr. 

Iw/i  F.  W.  Lanchester.  f%t.  Mmj.  4i,  A'.  .W.  W.%*. 

I)«*r  Verf.  hat  an  dein  gewöhnlichen  Rechenschieber  mit  den  logariihinischcn  Skalen  .A, 
H und  (\  />  (=  2-1)  eine  Vorrichtung  angebracht,  die  die  Rechnung  mit  ftMujtn  Potenzen 
und  Wurzeln  erleichtern  soll,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Thermodynamik;  bei  der  iso- 
thermischen  Kurve  eines  vollkommenen  Gases  handelt  es  sich  um  die  Gleichung  f>r  = (', 
sodass  der  gewöhnliche  Rechenschieber  völlig  ausreicht,  bei  der  adlabotischen  Kurve  dagegen 
um  die  Gleichung  = C und  für  ffieM-H  Fall  soll  also  die  Vorrichtung  des  Verfassers  dienen. 
Sie  besteht  in  einem  auf  der  Rückseite  des  Schiebers  quer  verschiebbaren  Stück,  an  dem  y 
(z.  B.  1,40b  für  ein  vollkommenes  Gas)  eingestellt  werden  kann,  und  an  dessen  Ende  der 
Drehungspunkt  für  die  neue  Ableselinic  sich  befindet,  die  die  Skalen  A und  Ji  des  Rechen- 
schiebers dem  Verhältniss  1 : y (Koeffizienten  der  Logarithmen  von  j»  und  c in  der  zuletzt 
angeschriebeuen  Gleichung)  entsprechend  verändert  Das  Instrument  wird  seinem  speziellen 
Zweck  recht  wohl  dienen  können.  Hammer. 

die  BeHtiimniiiig  der  TlieiliiiigHfehler  eines  gerndlliilgeii  MaasHstulM«. 

r««  H.  Jacoby.  Amer.  Jwtnt.  t»/  Srirmr.  (4)  1,  A>.  fW.W. 

Den  zahlreichen  Methoden  zur  Lösung  dieser  fundamentalen  metronomischen  Aufgabe 
fügt  der  Verf.  zwei  neue  Rechnungsmetboden  hinzu,  nachdem  er  einen  Mangel  dos  Hansen- 
sclien  Verfahrens  und  seiner  Abänderungen  durch  Gill  und  durch  Lorentzon  erörtert  hat. 
Die  erste  Methode  des  Verf.  ist  eine  Verbesserung  der  GilFschen  durch  Einführung  von 
Gewichten,  die  zweite  eine  AHhu/frum/  dieser  Methode,  die  die  Gewichte  der  Bestimmung 
der  Fehler  der  einzelnen  Thellstriche  gleicli  macht.  Hammer. 


]Ven  eraehien«ne  B&cber. 

H.  Ludolt,  Das  optische  Drchungsvemiögen  organischer  Substanzen  und  dessen  praktische 
Anwendungen.  Unter  Mitwirkung  von  Dr.  O.  Schönrock,  Dr.  P.  Lindner,  Dr. 
F.  Schütt,  Dr.  U.  Berndt,  Dr.  T.  Posner.  2.  gänzlich  umgearbeitete  AuH.  H“. 
XXII,  <155  S.  Braunsehweig,  F.  VIeweg  & Sohn.  IhüS.  18  M. 

Die  bedeutende  Erweiterung,  die  Landolt's  bekanntes  Werk  jetzt  gegenüber  der 
ersten,  1879  erschienenen  Auflage  erfahren  hat,  zeigt  sieh  schon  äusserlich  in  dem  Anwachsen 
der  .Seitenzahl  von  237  auf  655,  und  darin,  dass  der  Verf.,  um  das  reichhaltige  Material  nach 
allen  Kiehtiingen  genügend  zu  verarbeiten,  eine  Reihe  auf  dem  behandelten  Gebiet  besonders 
erfahrener  Faehgeuossen  zur  Mitwirkung  herangezogen  hat.  So  hat  denn  die  Monographie 
den  Charakter  eines  Handbuchs  der  Zirkularpolarisation  angenommen,  das  auf  dem  darge- 
stellten Gebiet  möglichst  auf  alle  Fragen  eine  ausreichende  Antwort  gellen  will  und  auch  zu 
gehen  im  Stande  ist.  Zahircielic  lateraturangahen  ermöglichen  es  überdies,  die  behandelten 
Erscheinungen  und  mitgetbeilten  Messungsergebuissc  in  den  Original-Arbeiten  näher  zu 
verfolgen. 

Auf  eine  kurze  Darstellung  der  Grundbegriffe  folgt  im  1.  Tbeil  eine  bis  ins  Ein- 
zelne gehende  Klossiflkation  der  aktiven  Substanzen,  deren  Zahl  in  den  18  Jahren  seit  Er- 
scheinen der  ersten  Auflage  von  300  auf  über  700  angeslicgen  ist.  Sodann  werden  die 
Theorien  über  die  Natur  des  Drehungsveniiögens  und  dessen  Zusammenhang  mit  der  Kon- 
stitntion  der  Kohlenstoffverbinduiigen  erörtert,  und  auf  Grund  derselben  das  Vorhältniss  der 
.optischen  Modifikationen“  zu  einander  behandelt,  wobei  insbesondere  auch  über  die  Spal- 
tung der  .Racemkörper“  mit  Hülfe  von  Pilzen  genauere  -Angaben  gemacht  werden. 

Der  kurze  2.  Theil  briugt  die  pliysikaliselien  Gesetze  der  Zirkularpolarisation,  wälireud 
der  3.  eingehend  die  Veränderlichkeit  der  .spezifischen  Drehung“,  ihre  Abliängigkeit  von 
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der  Konzentration  und  Temperatur  der  I^ösungen,  von  der  Natur  des  LösungKtniltels  und 
etwaiger  Beimengungeu,  die  Erscheinungen  der  Multirotation  u.  s.  w.  behandelt  und  nach 
den  modernen  Anschauungen  aus  der  molekularen  Dissoziation  und  Aggregation  zu  er- 
klHren  sucht. 

Der  4.,  von  Schönrock  bearbeitete  Theil  bespricht  in  dankenswerther  Ausführlichkeit 
die  Apparate  und  Methoden  zur  Bestimmung  der  spezifischen  Drehung;  entsprechend  der 
hohen  Vollkommenheit,  die  auf  diesem  Gebiete  jetzt  erreicht  ist,  wird  auf  die  theoretischen 
Grundlagen  grosser  Werth  gelegt,  der  Strahlcngang  in  den  Apparaten,  die  «Filtrimng“  des 
benutzten  Lichtes,  Bestimmung  von  dessen  optischem  Schwerpunkt  u.  s.  w.  eingehend  be- 
handelt und  eine  Fülle  von  praktischen  Winken  gegeben,  die  zu  einem  grossen  Theil  auf 
den  Erfahrungen  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  beruhen.  Der  Praktiker  wird 
es  gewiss  dankbar  begrüssen,  dass  ihm  damit  zum  ersten  Mal  eine  zusammenfassendc  Dar- 
stellung dieser  wichtigen  Fragen  geboten  wird,  ebenso  auch  die  Angabe  von  Bczngsquellcn 
der  Apparate  und  Hülfsgeräthe,  von  denen  so  manche  auch  in  dieser  Zeitschrift  beschrieben 
wurden. 

Theil  6 „Praktische  Anwendungen  des  optischen  DrehungsvennÖgens“  bringt  insbe- 
sondere auch  in  w’örtlichem  Abdruck  die  für  die  Saccharimetrie  maassgebeuden  VorschriRen 
aus  den  Ausführungsbestimroungen  zum  Deutschen  Zuckersteuergesetz  vom  27.  Mai 

Der  175  Seiten  umfassende  6.  Theil  endlich  enthalt  eine  systematische  Zusammen- 
stellung der  Rotations-Konstanten  aktiver  Körper,  die,  soweit  sie  bis  Mitte  18%  Vorlagen, 
möglichst  vollständig  berücksichtigt  sind.  Ein  ausführliches  Sachregister  und  ein  alpha- 
betisches V'erzeichniss  der  aktiven  Substanzen,  die  beide  der  ersten  Aufiage  feblteo,  erhöhen 
wesentlich  die  praktische  Brauchbarkeit  des  Werkes,  das  iu  seiner  neuen  Gestalt  gewiss 
noch  mehr  als  früher  allseitig  geschätzt  werden  wird. 

Auf  ein  kleines,  nicht  berichtigtes  Versehen  sei  eben  noch  hingewiesen:  S.  3 muss  in 
der  Formel  zur  Berechnung  der  Dichte  das  + Zeichen  stehen. 

Mohn,  Grundzüge  der  Meteorologie.  Die  Lehre  von  Wind  und  Wetter  nach  den  neuesten 
Forschungen  gemeinfasslich  dargestellt.  Deutsche  Original -Ausgabe.  5.  Aufl.  Mit 
24  Karten  u.  45  Holzschnitten,  gr.  XII,  419  S.  Berlin,  D.  Reimer,  geb.  In  Leinw.  6 M. 
Schell,  Allgemeine  Theorie  der  Kurven  doppelter  Krümmung  in  rein  geom.  Darstellung.  Zur 
Einführung  in  das  Studium  der  Kurventheorie.  2.  Aufl.  gr.  8®.  VIII,  U»3  S.  mit  Fig. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.  5 M. 

MoIhm,  Axifgabon  üb.  Wärme  einschliesslich  der  mechanischen  Wärmetheorie  u.  der  kinetischen 
Theorie  der  Gase.  gr.  8*.  V,  118  S.  m.  29  Fig.  im  Text.  Wien,  A.  Pichlers  Wwo.  & 
Sohn.  2,40  M. 


Sfotis. 

Auf  Wunsch  des  Hrn.  Mechanikers  G.  Coradi  io  Zürich  habe  ich  die  aus  den)  Aufsatz  von 
Micholsoii  und  Stratton  iu  meinem  Referat  in  dUfrr  /ieiUvhr.  18.  S.  03.  JfiOS  Qberuommenc  Be- 
hauptung, OS  sei  bis  jetzt  eigentlich  nur  ein  wirklich  praktisch  erprobtes  lo.strumcut  zur  harmonLchen 
Kurven-Anatyso  vorhanden  gewesen,  zu  berichtigen.  Die  Henrici-Coradi^schen  Instrumente  sind 
mir  (ebenso  wie  die  Instrumente  von  Sommerfeld,  von  Yulo  u.  A.)  im  Wesentlichen  nur  aus  dem 
darüber  Veröffentlichten  bekannt:  sie  praktisch  zu  erproben  habe  ich  (trotzdem  dass  sich  ein  Exemplar 
hier  befindet)  bis  jetzt  noch  keine  Gelegenheit  gehabt.  Nach  der  Mittheilung  des  Hm.  Curadi,  der 
bereits  13  Stück  abgeliefert  hat,  ist  aber  kein  Zweifel  möglich,  dass  auch  diese  Kuostruktiou  ge- 
nügende Proben  ihrer  be<{UeiDen  praktischen  Brauchbarkeit  und  der  Genauigkeit  ihrer  Arl>eit  (für 
eine  kleinere  Zahl  von  Kiementon)  bereits  abgelegt  hat. 

Stuttgart,  4.  April  1898.  iVw/.  hr.  E.  Ihmmfr. 
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Geh.  Reg.- Rath  Prof.  Dr.  H.  Landolt,  Vorsitzender,  Prof.  Dr.  A.  Woatphal,  gescli&fbführendes  Mitglied, 

Prof.  Dr.  E.  Abbe,  Dr.  H.  KrDu. 

Redaktion;  Dr.  St  Lindeck  in  Charlottcnburg-Bcriin. 

XVIII.  Jahrgang.  Mai  1898.  Fünftos  Heft. 


Ein  neuer  Mikroskop-Oberbau. 

Von 

Simx  Bcrirc^r  in  Jon*. 

Die  Mikroskope,  welche  speziell  mikrophotographischen  Zwecken  dienen,  unter- 
scheiden sich  augenfällig  von  andern  Instrumenten  ihrer  Art  durch  den  ungewöhnlich 
weiten  Tuhns.  Dieser  ist  bekanntlich  eingefilhrt,  um  einestheils  Reflexerscheinungen 
innerhalb  des  Rohres  zu  vermeiden,  anderntheils  um  Systeme  langer  Brennweite,  die 
oft  im  Bohre  selbst  untergebraeht  werden  müssen,  verwenden  zu  können. 

Im  Vorjahre  sind  nun  von  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  Objektive  neuer  Art, 
die  von  Herrn  Dr.  Rudoiph  berechneten  Planare,  auf  den  Markt  gebracht  worden, 
die  infolge  ihres  grossen  Oefl’nungsverhältnisses  zur  Verwendung  im  raikrophotogra- 
phischen  Laboratorium,  sowie  zur  Mikroprojektion  ganz  l)esonders  geeignet  erscheinen. 
Dieselben  bedingen  freilich,  wenn  sie  mit  Vortbeil  benutzt  werden  sollen,  eine  weit 
grössere  Tubusweite,  als  die  bisher  auch  an  mikrophotograpliiscben  Mikroskopen 
übliche. 

Es  machte  sich  deshalb  eine  entsprechende  llmUndcrung  des  mikrophotogra- 
pbischen  Statives  der  Firma  nothwendig,  welche  sich  indess,  wie  sich  hcrausstellte, 
nicht  lediglich  auf  das  Auswechseln  des  engem  gegen  den  erforderlichen,  etwa  50  mm 
weiten  Tubus  beschränken  konnte;  durch  das  vermehrte  Gewicht  des  Tubus  wurde 
eine  so  ungünstige  Massenvertheilung  in  Bezug  auf  die  B'einführung  des  Mikrometer- 
werkes herbeigeführt,  dass  für  dieses  ietzterc  kaum  ein  dauernd  sicheres  Funktiouiren 
hätte  gewährleistet  werden  können. 

Es  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  eine  völlige  Umkonstruktion  des  Mikroskop- 
Olierbaues.  Schon  im  Allgemeinen  empfahl  sich  diese  um  so  mehr,  als  jahrelange 
Erfahrungen  im  Mikroskopbau  auf  zweckentsprechendere  Anordnung  der  Führungen, 
sowie  auch  auf  eine  zarter  wirkende  Feinbewegung  und  sicherere  Lagerung  der  zu 
ietzteren  gehörigen  Mechanismen  hindrängten.  Dahin  zielende  Vorschläge  ergingen 
auch  von  anderer  Seite  und  durften,  weil  nicht  unberechtigt,  auf  die  Dauer  nicht 
unberücksichtigt  bleiben. 

So  konnte  bei  dieser  Gelegenheit  z.  B.  die  von  Herrn  Dr.  Hildebrandt  in 
Chicago  in  seinem  Aufsatz:  „Einige  praktische  Bemerkungen  zum  Mikroskopbau“ 
(Xeilsc/ir.  f.  iciuentclia/tl.  Mikrotkopie  l'l.  S.  145,  1895)  in  Vorschlag  gebrachte  Handhabe 
zum  Transportiren  des  Mikroskopes  in,  wenn  auch  anderer,  doch  wie  mir  scheint, 
zweckmässigster  Weise  ansgestaltet  und  zur  Einführung  gebracht  werden. 

Die  Neuanordnung  der  Führungen  wurde  veranlasst  durch  folgende  Betrachtnng. 
Ursprünglich  wurde  das  Mikroskop  fast  ausschliesslich  zur  Beobachtung  kleiner  Ob- 
jekte auf  kleinen  Objektträgern  u.  s.  w.  benutzt.  Dementsprechend  konnte  die  Aus- 
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ladung,  d.  h.  die  nutzbare  Eutfeniung  von  Tubusachse  bis  Prisma,  auch  gering  sein. 
So  iange  dies  der  Fall  war,  liess  sich  die  auf  dem  Kontinent  fast  allgemein  übliche 
Anordnung,  der  zufolge  die  Grobbewegung  von  der  Feinbewegung  getragen  wurde, 
aufs  Beste  durchführen  und  entbehrten  die  z.  B.  von  Seiten  englischer  Mikroskopiker 
dagegen  gemachten  Einwitnde  der  Berechtigung. 

Mit  dem  Anwachsen  der  den  Untersuchungen  zu  unterwerfenden  Objekte,  wie 
sie  moderne  Forschungsweisen  mit  sich  brachten  (Gehirnschnitte,  Serienprilparate 

n.  s.  w.),  machte  sich  ein  Ver- 
grössern  der  Objekttische  und 
dementsprechend  der  Ausladung 
des  Tubnsträgers  nothwendig. 
Hierdurch  wuchs  aber  auch  das 
einseitige  Uebergewicht  und  die 
Schwierigkeit  der  Herstellung 
der  Feinbewegung. 

Es  musste  deshalb  darnach 
getrachtet  werden,  dieses  ein- 
seitige Uebergewicht  auf  ein 
Mindestmaass  zu  reduziren;  es 
gelang  dies  dadurch,  dass  die 
Feinbewegung  dicht  hinter  die 
Grobbewegung  geschaltet  und 
beide  ganz  unabhängig  von  der 
Ausladung  an  einem  krahnübn- 
lichen  Träger  befestigt  wurden. 
Gegen  eine  beliebige  Vergrösse- 
rung  des  Objekttisches  liegen 
nun  keinerlei  Bedenken  mehr 
vor. 

So  ist  denn  unter  Zugrunde- 
legung eigener  Erfahrungen  und 
unter  Berücksichtigung  brauch- 
bar erscheinender  Vorschläge 
von  anderer  Seite  das  neben- 
stehend abgebildete  Mikroskop 
entstanden,  welches  meines  Er- 
achtens nicht  allein  für  mikro- 
t'ig.  I.  photographische  Arbeiten , son- 

dern auch  für  allgemeine  mikro- 
skopische Beobachtung  wesentliche  Vortheile  darliietet. 

Fig.  1 zeigt  eine  Gcsainmtansicht  des  Instrumentes,  Fig.  2 einen  Vertikalschnitt, 
Fig.  3 einen  Grundriss  des  Mikroskop-Oberbaues. 

Wie  ersichtlich,  weicht  das  Instrument  schon  in  seiner  äusseren  Gestalt  erheblich 
von  den  bisher  üblichen  Formen  ab.  An  der  Stelle,  an  welcher  man  gewöhnt  ist, 
den  Knopf  der  .Mikrometerachraube  zu  erblicken,  zeigt  sich  ein  Bügel  H (Fig.  1 
und  2),  welcher,  als  Handhabe  ausgcbildet,  eine  feste  Versteil'ung  darstellt  zwischen 
der  FeiiifUhrungsbahn  I’  (Fig.  3)  des  .Mikrometerwerkes  und  dem  eigentlichen,  hohl- 
gegossenen Ständer  //.  Von  der  allgemein  gol)räuchlichen,  prismatischen  Führung 
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ist  gänzlich  Abstand  genommen  worden.  Sie  wird  ersetzt  darcli  einen  sehr  kräftigen, 
schwalbcnschwanzförmigen  Schlitten  /•',  der  an  seiner  dem  Tubus  abgewendeten  Seite 
in  der  untern  Partie  durch  eine  Zylinderfläche  begrenzt,  in  seiner  Obern  Partie  aber 
so  ausgehöblt  ist,  dass  für  die  Wurmfcder  IK  der  erforderliche  Ilohlraum  entsteht. 

Der  untere  Thcil  des  Führungsschlittens  F ist  ausgebohrt  und  birgt  die  sehr 
lange  Mutter  für  die  Mikrometerschraube  M.  Die  Druckrichtung  der  Wurmfeder  lllllt. 


wie  ersichtlich,  in  die  Verlänge- 
rung der  Mikroraeterschrauben- 
aclise. 

Der  Kontakt  erfolgt  zwi- 
schen einem  glasharten  Einsatz 
der  Mikrometerschraube  und 
einem  andern,  ebenfalls  glas- 
harten , arabosfQrmigen  Stahl- 
stückc,  welches  in  den  die  untere 
Oeffnung  im  Ständer  II  staub- 
dicht verschliessenden  Deckel  D, 
eingesebraubt  ist.  Am  Feinfüh- 
rungsschlitten F sitzt,  sehr  solid 
verschraubt,  die  Fühmngsbahn 
P für  die  Grobbewegung.  Der 
Aluminiumtubus  T ist,  wie  Fig.  3 
zeigt,  um  vorschnellen  Ver- 
schleiss  der  Führung  zu  ver- 
hüten, erst  unter  Vermittelung 
eines  Rothguss  - Gleitstückes  Z 
mit  der  Führungs-  und  Zahn- 
stange in  der  üblichen  Weise 


verbunden. 


Die  Grobbewegung  zeigt 
keine  wesentliche  Abweichung 
von  den  bisher  angewandten 
AnsfUhrnngsformen. 

Ueber  die  Einzelheiten  der 
Feinbewegung  sei  Folgendes  be- 
merkt. Der  nicht  unberechtigte 
Ein  wand,  dass  der  empfindlichste 
Theil  am  Mikroskop,  die  Mikro- 
incterscbraube , als  freistehend 
zu  leicht  Beschädigungen  aus- 
gesetzt sei,  war  Veranlassung, 
dieselbe  in  der  eben  beschrie- 
benen Weise  in  das  Innere  des 


hohlen  Ständers  hineinzubauen.  Sie  ist  dem  direkten  Angriff  durch  die  Hand  völlig 
entzogen;  ihre  Drehung  erfolgt  erst  unter  Vermittelung  einer  Schraube  ohne  Ende  E 
(Fig.  2 und  3),  welche  in  das  den  üblichen  .Mikrometerknopf  ersetzende,  am  Flansch  der 
Schraube  befestigte  Schneckenrad  .“f,  eingreift.  Durch  diese  Anordnung  wird  zwei  Be- 
dingungen genügt:  die  Feinbewegung  wird  in  wünschenswerther  Weise  verlangsamt, 
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ohne  der  Mikrometerschraube  eine  zu  geringe  Steigung  zumnthen  zu  müssen,  und  die 
Lagerung  der  vermittelnden  Schraube  ohne  Ende  konnte  so  solid  und  sicher  in  dem 
zur  Handhabe  ausgebildeten  Ständer,  also  dem  weder  an  der  Grob-  noch  Kein- 
bewegung  direkt  betheiligten  Thcll,  erfolgen,  dass  auch  heftige  mechanische  Ein- 
wirkungen völlig  ohne  Einfluss  auf  die  B'einstellung  bleiben  müssen. 

Die  Zwischenschaltung  der  Schraube  ohne  Ende  gewahrt  aber  auch  noch  den 
weitern,  nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil,  dass  in  ganz  ähnlicher,  bequemer  Weise 
wie  bei  der  Grobbewegung  die  Einstellknöpfe  KK,  so  auch  bei  der  Feinbewegung 
zwei  solche,  kk,  rechts  und  links  angebracht  werden  können.  Selbstverständlich  ist 
die  Drehrichtung  der  Grob-  wie  Feinstellknöpfe  übereinstimmend  in  Bezug  auf  Heben 
und  Senken  des  Tubus.  Zum  Zwecke  der  Dickenmessung  ist,  wie  aus  Fig.  3 ersicht- 
lich, der  linke  Knopf  k mit  Theilung  versehen.  Ein  Intervall  derselben  entspricht 
einer  Höhendiiferenz  des  Tubusstandes  von  0,00‘2  mm.  Auf  einen  dieser  Knöpfe  k 
kann  ein  in  der  Abbildung  nicht  dargestellter  Mechanismus  aufgeschoben  werden, 
welcher  die  Feineinstellung  aus  grösserer  Entfernung  ermöglicht,  wie  es  bei  mikro- 
photographischen  Arbeiten  erforderlich  ist. 

Der  Eingriff  der  speziell  für  vorliegenden  Zweck  sorgfältig  konstruirten  Schraube 
ohne  Ende  in  das  Schneckenrad  erfolgt  an  sich  schon  fast  ohne  toten  Gang;  ganz 
verhütet  wird  solcher  aber  durch  die  eigenartige  Anordnung  des  Schneckenrades, 
welches  aus  zwei  gegeneinander  drehbaren,  verzalmten  Scheiben  besteht,  die  durch 
eine  Blattfeder  b gegen  die  Gänge  der  Schraube  angedrückt  werden. 

Um  zu  verhüten,  dass  die  Mikrometerschraube  beschädigt  wird,  wenn  der 
Schlitten  F'  in  seiner  untersten  oder  obersten  Stellung  angelangt  ist,  die  Mutter  also 
am  Flansch  der  Schraube  M,  der  Schlitten  am  oberen  Verschlussdeckel  />,  des  Ständers 
sich  anlegen  will,  ist  für  die  Feinbewegung  eine  besondere  Schutzvorrichtung  ange- 
bracht, welche  das  Spiel  der  Schraube  ohne  Ende  begrenzt.  Wie  ans  Fig.  3 ersicht- 
lich, ist  das  Gewinde  derselben  seitlich,  nach  der  rechten  Seite  des  Mikroskops  zu, 
verlängert,  um  einem  zweiten  Schneckenrad  .9,  Eingriff  gewähren  zu  können.  Dieses 
Schneckenrad  .9,  ist  in  seiner  Bohrung  mit  sehr  grobem  Gewinde  versehen  nnd  schraubt 
sich  je  nach  der  Drehungsrichtung,  die  ihm  ertheilt  wird,  auf  dem  Gewindebolzen  G 
auf  und  ab.  ■ 

Auf  seinen  eltenen  Begrenzungsflächen  springen  zwei  Ansätze  A,  und  A,  hervor, 
welche  sich  in  der  Mittelstellung,  ohne  anzustreifen,  zwischen  zwei  Anschlagschrauben 
C|  und  C,  liindurch  bewegen.  Maclit  die  Schraube  nun  von  der  Mittelstellung  ans 
nach  der  einen  oder  andern  Richtung  soviel  Umdrehungen,  als  das  Schneckenrad 
Zähne  besitzt,  so  wird  dieses  eine  Umdrehung  um  seine  Achse  machen,  sich  also  um 
den  Betrag  einer  Ganghöhe  des  Gewindebolzens  G heben  oder  senken,  der  Ansatz  A, 
bezw.  Aj  aber  wird  an  der  Anschlagschraube  C,  bezw.  C.j  anstossen.  Der  hierdurch 
hervorgerufene  Widerstand  macht  sich  an  den  Knöpfen  k als  harter  Anschlag  fühl- 
bar, auch  ein  gewaltsames  Weiterdrehen  derselben  ist  nicht  im  Stande,  eine  Be- 
schädigung des  Mikroraeterwerkes  hervorzurufen. 

Es  erübrigt  noch,  über  die  Grössenverhältnisse  des  neuen  Mikroskop-Oberbaues 
die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  Ausladung  L 75  mm,  die  Gesainmtlänge  /.|  un- 
gefähr 98  mm  beträgt.  Der  Tubus,  dessen  Einrichtung  aus  Fig.  3 deutlich  ersichtlich, 
hat,  wie  bereits  envähnt,  etwa  IM  mm,  das  Oknlaruuszugsrohr  in  seiner  untern  Partie 
etwa  30  mm  lichte  Weite, 

Zum  Schluss  sei  noch  hingewiesen  auf  die  am  Stativnntertheil  angebrachte  ver- 
besserte Bremsvorrichtung,  welche  vermittels  des  Knopfes  « (Fig.  1)  den  Gang  der 
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Kippe  innerhalb  weiter  Grenzen  zu  roguliren  gestattet  und  in  Verbindung  mit  der 
Handhabe  die  Umlegung  des  Mikroskopes  wesentlich  erleichtert. 

Das  neue  Mikroskop  soll  zunächst  als  mikrophotographisches  in  den  Verkehr 
gebracht  werden  und  wird  voraussichtlich  vom  Herbst  dieses  .Tahrcs  ab  zu  regel- 
mässiger Lieferung  gelangen.  Seine  Vorzüge  gegenüber  den  bisher  üblichen  Formen 
werden  ihm,  so  hoffe  ich,  auch  eine  allgemeine  Einführung  sichern. 


Ueber  eine  Stöpselanorduung  für  Brückenzweigwiderstäude 
der  Firma  Siemens  & Halske  A.-G. 

Voa 

Oswald  SehVne  in  Cbar1ott«abarg- 

Bei  genaueren  Messungen  mittels  der  Wheatstone’schen  BrUckenschaltung  ist 
cs  wünschenswerth,  bei  gleichen  Brückenzweigen  durch  Austauschen  die  Ungleich- 
heit dieser  zu  eliminiren.  Die  übliche  Anordnung  solcher  Apparate,  bei  denen  die 
einzelnen  Widerstände  in  Hintereinanderschaltung  sich  befinden  und  deren  einzelne 
Abtheilungen  durch  Stöpsel  kurz  geschlossen  werden,  gestattet  nur  bei  Zuhülfenabme 
besonderer  Apparate  das  Auswechseln  gleicher  Widerstände.  Die  infolge  der  Schal- 
tung erforderlichen  vielen  Stöpsel  geben  ausserdem  leicht,  besonders  wenn  nur  Zweige 
von  geringem  Betrage  in  Frage  kommen,  zu  Unsicherheiten  durch  Stöpselfehler 
Veranlassung.  Auch  das  unvermeidliche  Lockerwerden  der  benachbarten  Stöpsel 
beim  Ziehen  des  zwischenliegenden  macht  sich  unangenehm  bei  der  Benutzung  solcher 
Widerstandskästen  für  genauere  Messungen  bemerkbar. 

Die  im  Folgenden  beschriebene  Stöpselanordnung  vermeidet  diese  Uebelstände, 
und  das  Austauschen  gleicher  Widerstandsbeträge  ist  in  einfacher  und  sicherer  Weise 
ausführbar.  Der  Apparat  schliesst  sich  in  Grösse  und  Form,  sowie  auch  in  der  Art 
seiner  Stöpselung  den  bekannten  Siemens’schen  Dekadenwiderständen  an,  deren 
Vortheile  bekanntlich  darin  bestehen,  dass  für  jede  Dekade  nur  ein  einziger  Stöpsel 
erforderlich  ist.  Der  Uebergangswiderstand  desselben  lässt  sich  bei  dem  kleinsten 
Widerstand  mit  in  die  Justirung  einbeziehen  und  kommt  somit,  da  er  stets  derselbe 
ist,  auch  bei  allen  anderen  Stöpselungen  nicht  mehr  in  Frage.  Der  Brückenzweig- 
widerstand ist  nun  entsprechend  seinen  beiden  Zweigen  mittels  zweier  Stöpsel  zu 
schalten. 

Die  schematische  Anordnung  geht  aus  Fig.  1 hervor,  während  Fig.  2 die  äussere 
Ansicht  des  Apparates  wiedergiebt. 

Sämmtliche  Widerstandsspnlen  sind  mit  dem  einen  Ende  durch  eine  Kupfer- 
schiene gemeinsam  verbunden.  Mit  der  Schiene  ist  eine  Klemmschraube  verlöthet, 
welche  durch  die  Hartguramiplatte  geführt  ist  und  zum  Anlegen  der  entsprechenden 
Verbindung  dient.  Die  Kupferschiene  selbst  befindet  sich  innerhalb  des  Kastens. 
Das  andere  Ende  jeder  Spule  führt  nach  je  einem  der  mittleren  Messingklötze; 
diese  Klötze  lassen  sich  nun  vermittels  eines  Stöpsels  nach  Wahl  mit  der  rechten 
oder  linken  Messingschiene  verbinden.  Hierdurch  ist  nicht  nur  die  Möglichkeit  ge- 
geben, gleiche  Brückenzweige  durch  einfaches  Umstöpseln  von  der  rechten  zur  linken 
Schiene  und  umgekehrt  zu  vertauschen,  sondern  es  lassen  sich  auch  bei  ungleichen 
Brückenzweigen  die  Widerstände  durch  die  im  Kasten  vorhandenen  gleichwerthigen 
ersetzen.  So  können  z.  B.  bei  einem  Verzweigungsverhältniss  von  1 : 1000  vier  ver- 
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Bvhiedeiie  Messungen  vorgenommen  werden,  bei  denen  als  Verzweigungswiderstände 
a)  der  1.  Einer  und  der  1.  Tausender,  b)  der  1.  Einer  und  der  2.  Tausender,  c)  der 
2.  Einer  und  der  1.  Tausender,  d)  der  2.  Einer  und  der  2.  Tausender  gewählt  werden 
können.  Es  bietet  diese  Möglichkeit  jedenfalls  eine  weitgehende  Kontrole  für  die 
Richtigkeit  der  einzelnen  Widerstände. 

Ein  weiterer  Vortheil  dieser  Stöpseianordnung  wird  noch  dadurch  geboten,  dass 
eine  Kombination  mehrerer  Widerstände  ausführbar  ist;  cs  lassen  sich  nämlich  auch 
noch  die  Verzweigungsverhältnisse  1 : 5 und  1 : 20  oder  deren  zehn-  und  hundert- 
faches unter  ZuhUlfenabme  eines  dritten  Stöpsels  durch  Parallelschaltung  zweier 
Widerstände  vom  gieichen  Betrage  berstellen.  Endlich  sei  noch  darauf  bingewiesen, 
dass  bei  Verwendung  beider  oder  auch  nur  eines  der  Einer 
durch  Parallcischaitung  des  Widerstandes  1000  mittels  eines 
dritten  Stöpsels  die  „Empflndlichkeit“  der  Messanordnung 
in  einfachster  Weise  bestimmt  werden  kann.  Für  die  Wider- 
stände von  10  Ohm  kann  man  zum  gleichen  Zweck  einen 


pig.  I. 


sogenannten  Widerstandsstöpsei  mit  gctheiltcm,  durch  ein 
isolirendes  Zwischenstück  versehenen  Konus  benutzen,  in 
dessen  Kopf  9000  Ohm  nntergebracht  sind.  Durch  Stecken 
dieses  Stöpsels  bei  1000  wird  demnach  zu  dem  eingeschal- 
teten Zweige  von  10  der  Betrag  10  000  Ohm  parallel  gelegt 
und  somit  die  Empfindlichkeit  für  0,1  ®/u  Aendemng  des  Ver- 
zweigungsverhäitnisses  ermitteit.  Kür  den  Werth  der  Widerstandsstöpsei  selbst  wird 
offenbar  nur  eine  sehr  geringe  Genauigkeit  beansprucht,  und  ebenso  kommen  etwaige 
Uebergangswiderstände  am  Stöpsel  nicht  in  Krage. 

Die  beschriebene  .\nordnnng  hat  sich  in  den  Justirränmen  der  Firma  mit  gutem 
Erfoige  bewährt  an  Stelle  der  mit  Quecksllbcrnäpfen  ausgerüsteten  bisherigen  Brücken- 
zweige  in  Verbindung  mit  den  Siemens’schen  Dekadenwiderständen. 

Es  befinden  sich  zur  Zeit  auch  vollständige  Messbrücken  in  Konstruktion,  bei 
denen  die  beschriebene  Anordnung  ebenfaiis  Anwendung  findet.  Kür  den  Satz  von 
Vergleichswiderstünden  wurde  eine  ähuiiche  Schaltung  gewählt  wie  die  der  De- 
kadenkästen, welche  aber  zum  Unterschiede  von  den  letzteren  nur  6 statt  10  Wider- 
stände in  jeder  Dekade  erfordert  und  dabei  eine  bequemere  Anordnung  der  Stöpsel- 
kiötze  zuiässt.  Eine  derartige  Schaltung  ist  meines  Wissens  zuerst  von  Ilm.  Prof. 
Keussner  für  Rcgnlirwidorstände  in  der  Phys.-Techn.  Keichsanstait  benutzt  worden. 
Von  den  C Widerstünden  ist  einer  gicicb  der  Einheit  der  betreffenden  Dekade,  wäh- 
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rcnd  die  fünf  übrigen  vom  doppelten  Betrage  sind.  Zum  Stöpseln  dient  ebenso  wie  bei 
den  Dekaden  nur  ein  Stöpsel  für  jede  Abtheilung.  Die  Anordnung  ist  ohne  Weiteres 
aus  dem  Schema  (Fig.  3)  zu  ersehen.  Hinzugefügt  sei  noch,  dass  die  in  der  Mitte  der 
Vcrbindnngsschienen  befindlichen  Stöpsel  zum  Ausschluss  von  etwa  nicht  erforder- 
lichen Abtheilungen  des  Vcrgleichswidcrstandcs  dienen.  So  lasst  sich  z.  ß.  die  die 


Zehntel  enthaltende  Abtheilung  durch  einen  Stöpsel  direkt  mit  der  Schiene  der  Ver- 
zweigungswiderstände  verbinden. 

Die  zwischen  den  Abtbeilungen  der  Zehntel  und  Einer  und  zwischen  diesen  und 
den  Zehnem  liegenden  Messingschienen  sind  ihrer  Lange  nach,  wie  in  dem  Schema 
angedeutet  ist,  geschlitzt  und  hangen  nur  au  dem  in  der  Mitte  des  Apparates  liegenden 
Ende  zusammen.  Es  war  dies  erforderlich,  um  Fehler  infolge  des  Widerstandes  der 
Messingschienen  zu  vermeiden  bezw.  bei  der  Justimng  berücksichtigen  zu  können. 


Bemerkniig  zu  dem  Aufsätze  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Rubens 
„lieber  eine  neue  Thermosäule“. 

Von 

Prof.  Dr.  Pani  Csennnk. 

In  dieter  Zeiltchr.  IS.  S.  65.  1896  beschreibt  Hr.  Rubens  eine  neue  Thermo- 
sfiulc,  welche  gegenüber  den  sonst  zu  gleichen  Zwecken  verwendeten  Apparaten  von 
Langley,  Boys,  Crookes  nnd  Melloni  besondere  Vorzüge  aufweist.  Dieselbe  ist 
aus  0,1  mm  dicken  Drahten  von  Eisen  und  Konstantan  gebildet,  welche  Kombination 
eine  thermoelektromotorische  Kraft  von  53  Mikrocolt  pro  1"  C.  besitzt. 

Solche  Thermoelemente  hat  bekanntlich  Klemeniifi')  bei  seiner  Methode  zur 
Untersuchung  von  elektrischen  Schwingungen  mit  schönem  Erfolge  zuerst  angewandt 
nnd  auf  die  Vorzüge  derselben  gegenüber  der  unbequemen  Kompensation  bei  der 

*}  J.  KIcmenciÄ,  Uober  dio  Untergiiohtinj;  elektrischer  SchwiDgungcii  mit  Thermoelementen. 
SU^.’Uef.  d.  K.  Akail.  tl.  117-.^.,  HVe«.  99.  S.  l'J't.  ISffO. 
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holometrischen  Methode  aufmerksam  gemacht.  Schon  früher')  hatte  er  die  thermo- 
elektromotorische  Kraft  verschiedener  Cu-Ni-Legirungen  untersucht  und  wurde  von 
ihm,  in  Würdigung  der  Wichtigkeit  dieser  elektromotorischen  Kräfte,  eine  weitere 
spezielle  Untersuchung  von  einem  seiner  Schüler’)  veranlasst.  Zuerst’)  benutzte 
KlemenSid  die  Kombination  Eiscn-Patentnickel  mit  einer  thermoelektromotorischen 
Kraft  von  43  Milcrotolt  pro  1“C.  und  später*)  die  noeh  günstigere  Kombination  Eisen- 
Konstantan.  Die  vorzügliche  Verwendbarkeit  soleher  feindrahtiger  Thermoelemente 
zu  Strahlungs-  und  Temperaturmessungen  erprobte  ich  auch  bei  mehreren’)  Unter- 
suchungen. Ich  verwandte  schliesslich  Drähte  bis  zu  0,02  mm  Dicke  und  einigen 
Zentimeter  Länge,  weil  der  Einfluss  der  Wärmeleitung  bei  etwas  dickeren  Drähten 
nicht  unwesentlich  ist,  wie  ich  anderen  Ortes  gezeigt  habe. 

Auch  eine  lineare  Thermosänlc,  welche  den  Hrn.  Prof.  Pfaundler  und  Wass- 
muth  in  Graz  und  Klemeniii  in  Innsbruck  sehr  gut  bekannt  ist,  habe  ich  ans 
solchen  Drähten  vor  zwei  Jahren  verfertigt  und  enthält  dieselbe  15  Löthstellen.  Von 
der  genauen  Prüfung  und  Mittheilung  derselben  wurde  ich  durch  die  inzwischen 
fallende  Entdeckung  Röntgen's  abgehalten. 

Bis  auf  diesen  letzten  Punkt  sind  die  übrigen  hier  angeführten  elf  Arbeiten  lange 
bekannt  und  es  nahm  mich  daher  Wunder,  dass  Rubens  bei  seiner  „neuen“  Thermo- 
säule  keiner  derselben  Erwähnung  gethan  hat.  Sonst  ist  cs  nur  mit  Freude  zu  be- 
grüssen,  dass  jene,  welche  früher  mit  einer  gewissen  Beharrlichkeit  an  der  Unübertreff- 
lichkeit  des  Bolometers  festhielten,  jetzt  auch  die  grossen  Vorzüge  der  von  Klemcn6iü 
seit  acht  Jahren  eingeführten  feindrahtigen  Thermoelemente  zu  erkennen  anfangen. 

Eben  jetzt  bin  ich  damit  beschäftigt,  die  Psychrometerdifferenz  mit  solchen 
Thermoelementen  zu  bestimmen.  Auch  dazu  eignen  sich  dieselben  ganz  besonders 
gut,  da  die  eine  Löthstelle  in  der  kürzesten  Zeit  die  Temperatur  einer  feinen,  der 
raschen  Verdampfung  ausgesetzten  feuchten  Musselinhaut  annimmt  und  auch  die 
Verdampfungskälte  kleiner  Wassertröpfchen  oder  Eisstückchen  anzcigt,  während  die 
andere  Löthstelle  die  Lufttemperatur  besitzt.  Ich  verwende  auch  nicht  mehr  die 
feinsten  Drähte,  sondern  des  kleineren  Widerstandes  wegen  0,5  mm  breite  Streifchen 
aus  gewalzten  Bleehen  von  0,02  mm  Dicke.  Diese  sind  auch  bei  der  Behandlung,  dem 
Verlöthen,  Berussen  und  Spannen  viel  bequemer;  darüber  hoffe  ich  in  Bälde  Mit- 
theilung machen  zu  können. 

Innsbruck,  im  April  1898. 

')  J.  Ktomencic,  Untersuchung  über  die  Eignung  des  Platin-Iridiumdmlites  und  einiger  anderer 
Legirungen  zur  Anfertigung  von  Normal-Widcrstandseinheiten.  d.  K.  Akad.  d.  Hwui. 

97.  S.  838.  im.  . 

’)  Uober  das  thermoelektrische  Verhalten  einiger  Nickcl-Kupforlegirungcn.  Gatz.  G^mn.See. 
kauer-hitic€mn.Seminar.  i893. 

*)  J.  Klemen^iü,  Ueber  die  KeOexion  von  Strahlen  elektrischer  Kraft  an  Schwefel-  und  Metall- 
platten. SUz.‘Bzr.  d.  K.  Akad.  d.  llVae.,  Wien.  100.  S.  109.  1891;  derselbe,  Ueber  eine  Methode 
zur  Bestimmung  der  elektromagnetischen  Strahlung.  -I.  «.  0.  101.  S.  310.  1892. 

*)  J.  Klemencic,  Beitrüge  zur  Kenntnias  der  Absnq>tion  und  Verzweigung  elektrischer 
Schwingungen  in  Drähten.  A.  a.O.  103.  .S.  298.  1893;  derselbe,  Ueber  die  Magnotisirung  von  Eisen- 
und  Nickeldraht  durch  schnelle  elektrische  Schwingungen.  A.a.O.  103.  S.205.  1894;  J.  Klemeo^iä 
und  P.  Czermak,  Versuche  über  die  Interferenz  elektrischer  Wellen  in  der  Luft.  A.  a.  0.  lOl. 
.8.  9.15.  1892. 

’)  P.  Czermak,  Ueber  oszillatorische  Entladungen.  Ä.  a.  O.  101.  S.  879.  1892;  derselbe, 
Ueber  die  Temperaturvertheilung  längs  eines  dünnen  Drahtes,  der  von  einem  konstanten  Strome  durch- 
flossen wird.  A.  a.  O.  103.  S.  1107.  1894;  derselbe.  Die  Verwendung  sehr  feindrahtiger  Thermo- 
elemente in  der  Meteorologie.  HVerf.  Ann.  56.  S.  15.7.  189.'i. 
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Erwiderung  auf  die  vorstehende  Bemerkung. 

Von 

Prof.  Dr.  H.  Bubens. 

In  der  vorausgehenden  Notiz  führt  Ur.  P.  Czermak  eine  Reihe  von  Arbeiten 
.an,  in  welchen  schon  lange  vor  dem  Erscheinen  meiner  Abhandlung  die  Metalle  Eisen 
und  Konstanten  zu  Thermoelementen  verwendet  worden  sind').  Da  es  sich  indessen 
bei  der  von  mir  beschriebenen  neuen  Thermosäule  lediglich  um  eine  Konstruktion 
handelt,  welche  mir  bei  mehreren  Untersuchungen*)  wesentliche  Dienste  geleistet  hat, 
nicht  aber  um  etwas  prinzipiell  Neues,  habe  ich  mich  zu  der  Aufzählung  der  meisten 
von  Hm.  Czermak  genannten  Abhandlungen  nicht  veranlasst  gesehen,  um  so  mehr 
als  die  dort  benutzten  Thermoelemente  nicht  zur  Messung  der  Wilrmestralilung,  son- 
dern zum  Nachweis  von  Stromwärme  dienen. 

Eine  Ausnahme  in  dieser  Beziehung  macht  indessen  die  Arbeit  des  Hrn.  Czermak, 
„Ueber  die  Verwendung  sehr  feindrahtiger  Thermoelemente  in  der  Meteorologie“, 
welche  mir  thatsächlich  entgangen  ist  und  in  welcher  Ilr.  Czermak  die  Wärme- 
strahlung der  Sonne  bereits  vor  Hm.  Crova’)  mit  Hülfe  feindrahtiger  Thermoelemente 
ans  Eisen  und  Konstantan  beobachtete.  Zu  dem  von  mir  angestrebten  Zweck  (Messung 
sehr  schwacher  Strahlung)  wäre  allerdings  das  von  Hrn.  Czermak  beschriebene 
Thermoelement  wenig  geeignet. 

Aus  der  Notiz  des  Hrn.  Czermak  geht  hervor,  dass  derselbe  bereits  vor  2 Jahren 
eine  15  Löthstellen  enthaltende  lineare  Thermosäule,  welche  aus  dünnen  Eisen-  und 
Konstantan -Drähten  bestand,  konstruirt,  aber  bisher  nicht  veröCrentlicht  hat.  Das 
letztere  bedauere  ich  aufrichtig,  da  mir  im  anderen  Falle  möglicher  Weise  viel  Zeit 
und  Mühe  erspart  worden  wäre. 

Zum  Schluss  möchte  ich  mir  noch  eine  Bemerkung  über  die  bolometrischo 
Methode  gestatten.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  der  Anwendung  von  Thermoelementen 
gegenüber  der  Benutzung  von  Bolometern  unter  allen  Umständen  den  Vorzug  zu 
geben.  So  ist  z.  B.  die  geringe  Breite  des  Linearbolometers  (oft  weniger  als  mm) 
ohne  erhebliche  Verringerung  der  Empfindlichkeit  von  der  Thermosäule  nicht  zu  er- 
reichen. Ferner  ist  dasselbe  zu  absoluten  Strahlungs-Messungen  geeigneter. 


')  Die  thcrmoelcktnächen  Eigcnsciiaftcn  des  Konstantaes  sind  übrigens,  ausser  von  Hrn.  Klo- 
mencic  und  seinen  Schütem,  nnniitteibar  nach  Herstellung  dieses  Matt^rial.s  in  der  Phf.sikal.-Techn. 
Keii-hsanslalt  von  Hm.  Heichardt  i.  J.  189‘d  (vgl.  ir«*c»scA.  Ahha»dl.  tl.  P.  T.  H.  2.  S.  .57.5)  nnd  1893 
nach  Proben  der  Roichsanstalt  von  Hrn.  Englisch  (H’iW.  Ann.  ßO,  S.  S09.  J80S)  unterauebt  worden. 

»)  Wi&h  Amu  04.  S.  m und  S.  602.  i898  und  \Wb.  d.  /%*,  Ge»,  za  iterlin.  17.  S.  42.  4898. 

*)  Die  Thatiiacho,  dass  ich  in  meiner  Abhandlung  die  aus  Eisen-Konstantan-EIcmcDtcn  be- 
stehende TherrooNäule  des  Urn.  Crova  xitirt  habe,  beweist  zur  Genüge,  dattg  es  nicht  meine  Abhicht 
war,  die  Kombination  der  Metalle  Eisen  und  Konstantan  zu  thcrmoelektrisclicn  Zwecken  für  mich  in 
Anspruch  zu  ncdimcn. 
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Die  Tliätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
in  der  Zeit  vom  1.  Februar  1897  bis  81.  Januar  1898'). 

A.  Krütr  (Physikalische)  Abthelluiif;. 

Aus  der  direkten  Wttgung  einer  Qnecksilberniasse  von  etwa  9 kg  in  Waaser  bei  den 
Temperaturen  0“,  10“,  20“,  30“,  40"  konnte  die  alwlute  Dichte,  de»  Queck»ilbcr»  und  auch 
unter  Zulittlfenahme  der  Ausdehtiun<r  des  Wasser»  seine  Ausdelinuiig  iswischcu  0“  und  40“ 
abgeleitet  werden.  Der  für  die  Dichte  bei  0“  gefundene  Werth  13,59545  stimmt  mit  dem 
Mittel  aus  den  besten  von  Marek  nach  der  pyknometrisehen  Methode  erhaltenen,  »ehr  »org- 
ntltigeii  Beätimmungen *)  vollkommen  überein,  sobald  man  die  von  Marek  etwas  ver- 
schieden angenommene  Dichte  de»  Wassers  bei  0“  den  neueren  Bestimmungen  entsprechend 
lindert. 

Für  die  Ausdehnung  des  Quecksilbers  ist  aus  den  Versuchen  keine  erhebliche  Ver- 
besserung des  auf  indirektem  Wege  ( iriw<vwcA.  Ahhnmtl.  il.  P.  T.  R.  2.  S.  182  u.  184)  erschlossenen 
Werthe»  zu  folgern,  eine  den  heutigen  Anforderungen  an  Genauigkeit  entsprechende  Be- 
stimmung der  Ausdehnung  des  Quecksilbers  ist  vielmehr  nur  von  der  direkten  absoluten 
Methode  zu  erwarten. 

Die  Untersuehmigen  über  die  absolute  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Wassers  »«dbst, 
deren  Kesultate  bereits  veröffentlicht  worden  sind  (vgl.  den  vorigen  Bericht),  sind  jetzt  zur 
ausführlicheren  Veröffentlichung  in  den  , WuaennchafUkhen  AMiiimllangen“  vorbereitet.  .Auf 
Grund  der  im  vorjlthrigcn  ThStigkcitsbericht  mitgetheilten  Formel  sind  inzwischen  Tafeln 
mit  sieben  Dezimalen  veröffentlicht  worden  (Anhang  Nr.  25). 

ln  Verbindung  mit  der  vorstehend  crwiihnteu  Untersuchung  wurde  beiläuflg  auch  die 
Dichte  und  Ausdehnung  de»  Berliner  Porzellans  bestimmt.  Die  erstcre  wurde  in  genügender 
Uebereinstiinmung  mit  dem  in  Landolt’s  Tabellen  angeführten  Werthe  2,29  gleich  2,20.5 
gefunden. 

Die  besprochene  Untersuchung  hatte  gleichzeitig  eine  eingehendere  Prüfmig  der  grossen 
lOti^-Waage  von  Stückrath  zum  Zweck.  Die  KIcmmarretirung  derselben  hat  »ich  dauernd 
sehr  gut  bewahrt.  Einige  wünscheuswerthe  Ergänzungen  an  der  Waage  sind  in  Auftrag 
gegeben  und  zum  Thcil  ausgeführt  worden.  Die  Zwischenwand,  welche  den  Raum,  der  das 
WassergefSss  enthftlt,  jetzt  vollslUndig  von  dem  Raume  für  die  Gewichte  trennt,  wird  bei 
einer  von  der  des  Zimmers  abweichenden  Temperatur  die  Genauigkeit  der  Wasserw&gungen 
vergrössern.  Störend  machte  sich  eine  Veränderlichkeit  der  grössern  zur  Waage  gehörigen 
Gewichtsstücke  bei  den  Wägungen  bemcrklich;  aus  dem  anssergcwöhnlich  grossen  Voiumen 
der  Stücke  ist  zu  schliessen,  dass  dieselben  stark  porös  sind. 

Die  Bestimmung  der  Dichte  des  Wasserdampfcs  bei  hohem  Drucke  ist  vorbereitet.  Die 
Ausführung  hat  noch  nicht  in  Angriff  genommen  werden  können,  doch  steht  die  Beseitigung 
der  durch  die  zalilreichen  Dichtungen  — beim  Manometer  allein  über  1(X)  — entstandenen 
Schwierigkeiten  in  naher  Aussicht.  Unmittelbar  vor  Abschluss  de»  Berichtes  gelang  es,  da,s 
eigentliche  Vcrsuchsgefllss  vollkommen  dicht  zu  erhalten,  und  Drucken  bis  zu  10  Atmosphären 
gegenüber  hält  auch  da»  Manometer  dicht.  Immerhin  sind  bei  letzterem  noch  einige  Fehler 


*)  Auszog  aus  dem  dem  Kuratorium  der  Reichsanstalt  im  Mürz  1898  erstatteteo  Thätigkeils- 
bericht.  Die  Zahl  der  an  der  Anstalt  ständig  beschäftigten  Personen  beträgt  78.  AU  wissenschaft- 
liche Gä.-tc  und  freiwillige  Mitarbeiter  gehörten  ausserdem  der  .\btheilung  I die  Um.  Prof.  Dr.  Prings- 
heim  und  Dr.  llay,  der  Abtheilung  II  die  Um.  Prof.  Dr.  Rubens  und  Mildhraed  an. 

*)  Im  Folgenden  sind  die  Namen  derjenigen  Beamten,  welchen  dio  betreffenden  Arbeiten  über- 
tragen waren,  in  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Nummern  des  Textes  aufgeführt. 

•)  Thiesen,  Scheel. 

“)  Marek,  Tnu'.it  Mem,  tht  Ilt/rcaii  v>t.  Act  PuiA.  et  Mexnre.  2.  S.  84.  Pari.  1888. 

“)  Thiesen,  Scheel,  Dittonbergor. 
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zu  beseitigen,  welche  zum  Thcil,  wie  in  ähnlichen  Fällen  öfters,  von  der  Porosität  des  Gusses 
herruhren. 

Auch  die  Im  vorjährigen  Berichte  erwähnten  Gewichtsänderungen  des  für  die  Bestim- 
mung des  Wasserdampfcs  nach  der  Bauer'schcn  Methode  angefertigleu  Hohlkörpers  haben 
ihre  Erklärung  in  der  sehr  starken  Porosität  des  Gusses  gefunden;  durch  Verfertigung  des 
Körpers  aus  gewalztem  Blech  dürften  sich  die  Hindernisse,  welche  jetzt  der  Ausführung  der 
Bäuerischen  Methode  entgegenstehen,  beseitigen  lassen. 

Die  inzwischen  vollständig  gelieferten  Thermometer  aus  dem  Jenaer  Glase  39***,  deren 
im  vorigen  Berichte  Erwähnung  geschah,  sind  jetzt  sänimtlich  mit  Theilung  versehen,  llire 
Untersuchung  wurde  so  w'eil  gefördert,  als  es  die  Umstände  gestatteten  und  die  nächstliegcn- 
deii  Bedürfnisse  erforderten. 

Die  Vergleichung  zwischen  den  Thermometern  der  Ablheilung  I (Stabthermometcr) 
und  der  Abtheiinng  II  (Einschlussthermomoter)  ist  inzwischen  znm  Abschluss  gelangt.  Es 
wurde  bei  diesen  Untersuchungen  bestätigt  gefunden,  worauf  Prof.  Thiesen  bereits  früher 
in  den  ^MetronomUchen  Beiträgen*  hingewiesen  hatte,  dass  die  Thermometer  mit  eingesetzten 
Milchglasskalcn  unter  Umständen  einen  merklich  anderen  Gang  zeigen  inilsson  als  Thermo- 
meter aus  demselben  Glase,  aber  mit  aufgetheilter  Skale,  wenn  nämlich  die  Milchglasskalc 
der  Einschlussthermometer  eine  von  der  Kapillare  verschiedene  Ausdehnung  hat.  Denn 
während  zwischen  Thermometern  aus  dem  Glase  16^"  geseUmässige  Abweichungen  nicht  er- 
kennbar waren,  weil  offenbar  die  Ausdehnung  des  Milchglases  der  des  Glases  16^'^  nahe 
steht,  treten  solche  gesetzroässigen  Abweichungen  im  Betrage  his  zu  0^,01  und  in  dem  von 
der  Theorie  geforderten  Sinne  hei  den  Thcrmoinctcm  aus  dem  Glase  59***  auf,  einem  Glase, 
dessen  Ausdehnung  eine  ungewöhnlich  kleine  ist.  Man  wird  auf  diesen  Umstand  beim  Ge- 
brauche von  Einscblussthcrmometern  zu  achten  haben  (Anh.  Nr.  1). 

In  Gemeinschaft  mit  Abtheilung  II  ist  eine  neue  Vergleichung  des  Thennoelcments 
und  der  hochgradigen  Quecksilberthemmmeter  mit  dem  Gosthcrmoincter  begonnen.  Die 
Versuche  wurden  mit  Hülfe  eines  Salpeterbades  zunächst  bis  550®  ausgedehnt;  das  Gefäss 
des  Gasthennometers  bestand  au.s  Jenaer  Glas  59***,  das  mit  Was-serstoff  gefüllt  wurde.  Die 
Arbeit  kann  erst  im  nächsten  Jahre  zu  Ende  gebracht  werden. 

Die  alten  und  neuen  Drahtsorten  aus  Platin  und  Platinrhodium,  welche  für  die  pyro- 
inetrischen  Messungen  mit  dem  Le  Chatelicr’schcn  Thermoelement  dienen,  wurden  von 
neuem  auf  etwaige  durch  Ungleichmässigkeit  bewirkte  Fehler  untersucht.  Der  zu  unter- 
suchende Draht  w'urde  zu  diesem  Zweck  mit  einem  Galvanometer  verbunden  und  stellcn- 
w’eise  auf  einem  kurzen  Stück  mit  einem  Bunsenbrenner  erhitzt  oder  einmal  oder  zweimal 
durch  die  Porzcllanröhren  gezogen,  die  jede  in  einem  Ofen  bis  auf  etw'a  0,5  m Länge  gcdieizt 
wurden.  Die  dabei  auftretendeu  Galvanoineterausschläge  betrugen  in  keinem  Fall  mehr,  als 
einer  Temperaturdifferenz  von  5*  für  die  Löthstellc  des  Le  Chatelier'schen  Elements  ent- 
spricht. Es  ist  dies  die  Geuauigkeitsgrenze,  die  ursprünglich  für  die  Tcinperaturmessimg 
mit  verschiedenen  Elementen  und  veränderlichem  Teinperaturabfall  von  der  Reichsanstalt 
angegeben  wurde. 

Nothwendig  ist  bei  jeder  Bestimmung  des  Wärraeleitvonnügons  die  Messung  eines 
Temperaturgefälles  und  einer  Wärmemenge.  Schwierigkeiten  finden  sich  zumeist  in  dem 
zweiten  Theile.  Der  Versuch,  durchgegangene  Wärmemengen  direkt  zu  bestimmen,  liegt 
dem  bekannten  P£‘clet’schen  Verfahren  mit  konzentrischen  Isothermenflächcn  zu  Grunde, 
welches  zw’cifellos  als  das  prinzipiell  einfachste  bezeichnet  werden  darf.  Trotz  vielseiti^r 
Bemühungen  ist  dasselbe  bekanntlich  wegen  der  Uebergangswiderstäude  au  den  Oberllächeu 
nur  bei  den  allerschlechtestoii  Wärmeleitern  brauchbar  gewesen.  Durch  Messung  des  Tera- 
peraturabfalls  im  Innern  würde  das  Gebiet  der  Anwendbarkeit  sich  sicher  erwciteni  las.sen; 
auch  könnte  man  dem  Verfahren  manche  Schwierigkeiten  nehmen,  wenn  man  die  Wilrme- 
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*)  Holborn. 
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mc'Dgc  i'Icktrisch  erzeugen  und  messen  würde.  Metallische  Leiter  aber  werden  hier  au.s- 
geschlossen  bleiben,  wenn  man  nicht  zu  räumiiehen  Dimensionen  übergehen  will,  welche  der 
Methode  den  praktischen  Nutzen  entziehen  würden. 

Bei  neuen  Versuchen  von  Gray  mit  einem  vertikalen  Stabe,  dessen  Temperatur  nach 
oben  wachst,  wird  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  die  äussere  Wärmeabgabe  sich  durch 
eine  Hülle  vermeiden  iassc;  aber  diese  Voraussetzung  ist  unbewiesen  gebiieben. 

Die  Methoden  von  Neumann  und  Angström  sowie  von  Kirchhoff  und  Hanse- 
mann und  ähuiiche,  die  aus  der  Fortpiianzungsgeschwindigkeit  und  Dämpfung  von  Wärme- 
weilen das  Leitvermögen  bestimmen  nud  nöthigenfalls  zugleich  die  äussere  Wärmeabgabe 
eliminiren,  sind  durch  die  Umständlichkeit  der  Beobachtung  und  der  Berechnung  wenig  ge- 
eignet für  die  ausgiebige  Untersuchung  von  Material  für  die  Technik.  Der  neuerdings  im 
Berliner  Physikalischen  Institut  gemachte  Versuch,  einfach  vorzugeben,  würde  ein  sehr  be- 
achtonswerthes  Verfaiiren  enthalten;  derselbe  ist  aber  noch  nicht  abgeschlossen. 

Die  nach  Despretz  benannte  ZurückfUbrung  des  gesuchten  inneren  Leitvermögens 
auf  das  äussere  dadurch,  dass  man  einen  stationären  Teinperaturzustand  herstcilt,  ieidet,  von 
ihrer  primitivsten  Form  der  Wachsschmelzung  an  bis  zu  der  Anordnung  von  Wiedemann 
und  Franz  und  zu  der  Ausdehnung  der  Methode  auf  absolute  Bestimmungen  durch  Forbes, 
unter  dem  Umstande,  dass  das  sogenannte  äussere  Wärmeleitvermögen  eine  rein  empirische, 
ans  mannigfaitigen  Kinllüssen  zusammenge.setzte  Grösse  ist,  über  deren  Gesetze  man  nicht 
streng  bewiesene  Voraussetzungen  machen  muss. 

Ein,  wie  cs  scheint,  niemais  beachtetes  Verfahren  eriaubt  nun,  das  Wärmeleitvermögen 
auf  dasjenige  für  Elektrizität  zurückzuführen.  In  einem  von  einem  konstanten  ciektrischen 
Strome  durchflossenen  Leiter  mögen  zwei  Fiächen  von  konstantem  Potentiai  auf  konstanten 
Temperaturen  erhalten  werden.  Es  sei  dadurch  ein  stationärer  Temperaturzustand  in  dem 
ganzen  Leiter  entstanden,  bei  welcliem  die  in  Jedem  Querschnitt  erzeugte  Stromwärme  durch 
Leitung  nach  jenen  Fiächen  konstanter  Temperatur  abflicsst,  und  es  mögen  dann  an  drei  be- 
liebigen Punkten  im  Innern  die  Temperaturen  und  die  Potentiale  Ci.e„rj  bestehen. 

Dann  gilt  zwischen  diesen  Grössen  und  den  Leitvermögen  <•  für  Wärme  und  h für  Elektrizität 


die  Beziehung 


A = o « — f»)  d-  "j  ’’l)  + «3  (®i  — _<)3) 

k * (r,  — r,)  (e,  — r,)  (e,  — », ) 


woraus,  wenn  r,  — r,  = r,  — r,  = e ist,  entsteht 


h _ — («I  ^"3) 

k ~ f> 


Wärmemengen  und  elektrische  Grössen  solien  hier  beide  z.  B.  in  C.GÄ-Einheiten  aus- 
gedrückt  sein.  Vorausgesetzt  ist  Konstanz  von  h k innerhalb  der  angewaudten  Temperaturen. 
Nimmt  mau  zur  Ucbersichtlichkeit  «,  = uj  an  und  setzt  — h,  = u,  — b,  = «,  so  kommt 


Um  auf  gebräuchliche  Maassc  üherzugcheii,  nennen  wir  die  auf  Wasscrkalorieii  Imzw. 
auf  Volt  zurückgeführten  Leitvermögen  für  Wärme  und  Elektrizität  K und  //,  dann  wird 


// 

K 


(äälü*) 


4210'*.2i  = 8,4.;,, 


wo  u noch  in  Zenteslmalgradon,  P alter  ln  Volt  geme.ssen  ist. 

Praktisch  ausführbar  ist  das  Verfahren  insofern,  als  z.  B.  aus  den  angenommenen 
Werthen  für  Silber  sich  für  0,01  VuU  Spaiinungsdifferenz  u = 8"  .schätzen  la.sst,  welche 
Schätzung  wegen  der  Wicdemann-Franz  schen  Beziehung  auch  genähert  für  andere 
Metalle  gilt.  Nimmt  man  5 an  Abstand  zwischen  den  Querschnitten  an,  so  beträgt  die  hierfür 
nöthige  Stromstärke  bei  einem  Eisen.stabe  von  2 ein»  Querschnitt  etwa  300  Amji.,  ist  also  mit 
modernen  Mitteln  unschwer  zu  erzielen. 
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Korrektionen  wegen  Wflrnieabgabt^  an  die  Umgebung  treffen  auch  diese  Methode, 
ober  »ie  lint  anderen  Verfahren  gegenüber  den  VortUcil,  mit  weit  grösseren  Querschnitten 
arbeiten  zu  können,  und  cs  genügen  kleine  Temiieraturunterschiede. 

Die  Versuche  beschrftuken  sich  bisher  auf  Vorstudien,  die  aber  eine  Brauchbarkeit 
des  Verfahrens  in  stellen. 

Für  die  Herstellung  von  Petrolather-Thernionieteni  ist  cs  von  Interesse,  zu  wissen,  wie  Untertuchmg  von 
weit  sich  verschiedene  Sorten  von  Petroläther  in  ihrer  Ausdehnung  unterscheiden.  Ks  sind  Thtrmotnftern,  rfiV 
deshalb  Theruionieter  mit  drei  verschiedenen  Sorten  (von  z«  ei  Bezugsquellen)  hergestellt  und  vtrKlneiltntn 
geprüft  worden.  Der  PetrolÄthcr  wurde  als  Destillat  von  möglichst  niedrigem  Siedepunkt 
bezogen.  Die  Messungen  sind  bis  — 80“  in  der  Reichsanstalt  ausgeführt,  l)ci  der  Temperatur 
der  flüssigen  Luft  ist  von  Ilni.  Prof.  Dr.  Linde  in  München  eine  Vergleichung  mit  dem 
Thermoelement  angestellt. 

Der  Gang  der  Ausdchnungskoöffizientcn  hat  sich  dabei  für  die  verschiedenen  .Sorten 
soweit  Ähnlich  ergeben,  dass  man  sich  für  die  Herstidlung  der  Skale  mit  <ler  Festlegung 
von  drei  Punkten  begnügen  kann.  Bel  den  tiefsten  Temperaturen  würden  solche  Thermo- 
meter wegen  der  ZUhlgkcit  des  allinilhlich  erstarrenden  PetrolÄthers  nur  mit  Vorsicht  gebraucht 
werden  können. 


Die  Herstellung  der  durch  internationale  Vereinbarung  angenommenen  elektrischen 
Widerstands-Einheit  darf  jetzt  als  vollkommen  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Zu  den  in 
den  früheren  Berichten  erwHhnten  beiden  Normalrohren  von  1 Uhm,  Nr.  XI  und  XIV,  sind 
noch  drei  neue  Rohre  von  verschiedenem  Querschnitt,  Nr.  106,  114,  131,  zu  1 und  2 Dlnu 
hinzugekommen,  welche  von  Dr.  Wachsmuth  nach  der  bei  den  Älteren  Rohren  befolgten 
Methode  kalibrirt  waren.  Die  5 Rohre  stimmen  innerhalb  der  möglichen  Fehler  von  einigen 
Hundcrttausendteln  überein.  Das  Mittel  silmmtlicher  5 Rohre  ist  bis  auf  einige  Milliontel 
gleich  dem  Mittel  aus  den  beiden  alten  Rohren,  sodass  die  in  den  AlJiamll.  2.  init- 

getheilte  Einheit  durch  die  neuen  Rohre  keine  Aenderung  erfährt.  Die  Vergleichung  der 
0 Normalrohre  mit  den  Manganinwiderständen  iin  vergangenen  Sommer  hat  gezeigt,  dass 
die  relative  Beziehung  zwischen  den  Quecksilbemormalen  und  den  Manganinwidcrsttlnden 
sich  auch  in  den  letzten  Jahren  auf  1 bis  2 Hunderttausendtel  konstant  erhalten  hat.  lieber 
die  Konstanz  der  verschiedenen  Nonnalwidcrstäncle  liegt  jetzt  eine  etwa  fünfjUhrigo  Erfah- 
rung vor.  Seit  1892  werden  die  Drahtwiderständc  der  beiden  Abtheilungen  regelmässig 
untereinander  und  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Quecksilbernormalen  und  Kopien  verglichen. 
Die  hierbei  aufgetretenen  Aenderungen  der  Drahtwiderstände,  unter  Zugrundelegung  der 
Normalwiderstände  als  Einheit,  erreichen  in  allen  Fällen  für  diesen  Zeitraum  von  5 Jahren 
nur  einige  Hunderttausendtel  j auch  die  Quecksilber-Kopien  haben  im  Allgemeinen  dieselben 
guten  Resultate  gegeben. 

lieber  diese  Untersuchungen  soll  im  dritten  Band  der  Wissenschaftlichen  Abhandlungen 
der  Reichsanstalt  eine  ausführliche  .Mittheilung  erscheinen;  eine  Veröffentlichung  der  mit  den 
5 Normalrohren  erhaltenen  Resultate  im  Auszuge,  befindet  sich  in  iridf.  .Inn.  64.  S.  4-'>6.  IHUS 
(.Inh.  Nr.  6).  Ueber  die  Konstanz  der  Kopien  ist  in  iliair  HoUtchr.  IS,  S.  U7.  I8!»i  eine  zu- 
eammenfassende  Mittheilung  veröffentlicht. 

Die  im  vorigen  Bericht  erwähnten  Untersuchungen  über  das  Silber-Voltameter  wurden 
fortgesetzt  und  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gebracht.  Eine  Veröffentlichung  über  di(*sc 
Beobachtungen,  aus  denen  sich  für  das  Clark-Elenicut  ein  Werth  von  rund  1,433  inl.  Voll 
crglcbt  (vgl.  aucli  den  vorigen  Thätigkcitsbericht,  ilkic  XtUiuhr.  17.  S.  I4A.  iS'JT),  wird  in  der 
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nHchstcii  Zeit  erfolgen. 

Der  im  vorigen  Thätigkcitsbericht  niitgetheilte  Teinperatur-KotTHzient  des  Vhrk-Klnnenh  NormaUlementt  *). 


zwischen  0®  und  30® 
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K,  = /■;,»  — 0,001  Ul  (<  — 15)  - 0,000007  (<  - 15)> 

hat  inzwiachon  pine  erlreulichii  Bi-stHti^uiig  erfuhrfn  durch  eine  Veröffentlichung  der  Hm. 
Callendar  und  Bnrnea  (/Voc.  Ruy.  Sor.  GZ.  S.  Hl.  1807),  welche  hierfür  die  folgende 
Formel  aufatellen: 

E,  = ß,  j — 0,001200  (/  - 15)  — 0,0000062  (( - 15)>. 

Die  gut«  Uebereinatimtnung  geht  aus  der  folgenden  Tabelh'  hervor,  welche  die 
Grösse  E,  — K,^  in  Zehntel  Millivolt  imthitlt. 


Auf  die  übrigen  Ausführungen  der  oben  genannten  Herren  erfolgte  eine  Erwiderung 
in  Hk'/,  Anu,  (Auh.  Nr.  14}. 

Die  Untersuchung  über  die  im  vorigen  Bericht  mitgetheiltc  Umwandlung  des  Zink- 
sulfats beim  Clark-Element  durch  ErwUrmen  auf  40°  und  den  Temperaturkoöffizient  für 
die  mngewandelte  Modiükation  bis  0°  herunter  wurden  Im  JuMhaiid  von  Ifierf.  .ln»,  ver- 
öffentlicht (Anh.  Nr.  5). 

Der  bei  den  H-fiirmigen  Clark-Elementen  durch  Abheben  der  Sulfat-Krystalle  von 
dwn  Zink-Amalgam  auftretende  Uebelstand  konnte  dadurch  beseitigt  werden,  dass  die  Ele- 
mente längere  Zeit  auf  40°  gehalten  wurden.  Man  erreichte  auf  diese  Weise  noch  den  Vor- 
theil, dass  die  mit  der  Zeit  fest  zusammenbacktmden  Sulfat-Krystalle  gelockert  wurden  und 
dadurch  die  Elemente  der  Temperatur  bessl^r  folgten. 

lieber  die.  Herstellung  der  Cadmium- Elemente  erfolgte  eine  kurze*  Notiz  in  der  Elrktro- 
la-hn.  EcUechr.  (Anh.  Nr.  4),  da  httufig  Anfragen  über  diese  Elemente  kommen.  Auch  wurden 
einige  Elemente  an  wissenschaftliche  Institute  abgegeben,  da  dieselben  im  Handel  bisloT 
nicht  zu  bekommen  waren').  Von  den  transportablen  Elementen  mit  geringem  Widerstand 
(idwa  50  Ohm)  sind  noch  eine  Anzahl  hergestellt  worden;  der  Widerstand  derselben  scheint 
etwas  veränderlich  zu  sein. 

Die  V’ersuehc  über  die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen  Kraft  von  der  Zusammen- 
si*tzung  des  Cadmium-Amalgams  sind  jetzt  abgeschlossen  und  befinden  sich  im  Druck. 

Gegen  Ende  de»  vorigen  Jahres  wurde  nochmals  da»  Verhältnis»  der  elektromotorischen 
Kräfte  de»  Clark-  und  de.s  Cadmium-Eleraents  genau  bestimmt,  nachdem  vorher  jede  Sorte 
von  Elementen  unter  »ich  verglichen  war.  In  guter  Uebereinstimmung  mit  früher  fand  man 
da»  Verhältnis» 

Clark  0» 

Cadmium  20»  ’ 

Clark  15»  _ . 

Cadmium  20°  ” 

(Clark  0°  — Clark  15°  = 0,0164  iid.  Volt.)  Vgl.  auch  den  früheren  ThätigkeiLsbericht 
in  tfU-niT  ZtiUvftr.  17*  S.  /W.  1HU7. 

Eiiu*  z\Lsam!in'iil*ass(‘iuU*  Mitthcilung  über  diosi*  und  din  früheren  Messungen  soll  in 
Kürze  erfolgen. 

Seit  kurzer  Zeit  liefert  die  t>ton~Kltt  trival’Int4i'umeut^Co.  in  ßerlin  Nurmslcadaiiam- 
Elemente.  Die.srlhon  ontiiulten  Ik?i  4®  ^e>üttigte  Lösung  und  Imbon  uns  dit°soiii  Grunde  eine  um 
etwu  Va  Tau?°eiMlt4*l  yrwtxcrv  cIektrolnt^tori^chc  Kraft  uls  die  in  der  Ucicb^.an^tatt  hergestollten 
Elomento. 
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Es  wurde  die  Vcrtlieilung  des  induüirten  .Magnetismus  in  Zylindern  untersucht,  indem 
man  einmal  die  Induktion  in  einer  praktisch  unendlich  langen  und  sodann  in  einer  kurzen, 
auf  der  Mitte  des  Zylinders  befindlicheu  Induktionsspule  mit  dem  ballistischen  Galvanometer 
bestimmte.  Der  Quotient  der  Ausschlilge  giebt  unter  Berücksichtigung  der  Windungszahlen 
den  Polabstand  des  Zylinders.  Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  Eisen-  und  Stahlzylinder 
von  verschiedenem  DimensionsverliHltniss,  und  es  ergab  sich,  dass  im  Allgemeinen  der  Pol- 
abstand bei  veränderlicher  Feldstärke  im  umgekehrten  Sinne  wie  der  Magnetisirungskoeflizient 
zuerst  abiiimmt,  darauf  zunimmt.  Hieraus  folgt,  dass  sich  das  Maximum  der  .Streuung  von 
unvollkommen  geschlossenen  magnetischen  Kreisen,  z.  B.  von  Dynamomaschinen,  unmittelbar 
ans  der  Magnetisirungskurve  ableiten  lässt. 

Die  Resultate  sind  ln  den  SlU.-lli-r,  rf.  /iirl.  Atmlmie  erschienen. 

Diese  Arbeit,  durch  welche  erstens  die  Konstanten,  die  den  früheren  Bestimmungen  zu 
Grunde  liegen,  neu  festgestcllt  werden  und  zweitens  der  üebergang  von  der  Quccksilbcrcinheit 
zum  Ohm  bewirkt  werden  soll,  ist  unter  dem  Titel:  .Neue  Grundlagen  für  das  Leitvermögen 
von  Elektrolyten“  in  HW.  .-l»«.  veröffentlicht.  Die  Wiederholung  und  Ergänzung  einiger 
Messungen  hat  an  dem  im  vorigen  Bericht  mitgethcilten  Resultat,  dass  im  Mittel  der  Faktor 
10  690  die  alten  auf  Quecksilber  bezogenen  Leitvermögen  auf  die  Einheit  cm  " Ohm  und 
auf  die  Wasserstoff-Tcmpcraturskale  reduzirt,  nichts  mehr  geändert.  Um  den  auch  von  andi-ren 
Seiten  gewünschten  Üebergang  zu  dem  absoluten  Maasssystem  zu  erleichtern  und  zu  beschleu- 
nigen, ist  das  ganze  bisher  vorliegende  Material  in  diesem  Sinne  umgorechnet  worden. 

Auch  die  Veröffentlichung  dieser  Zahlen  ist  bereits  eiugeleitet. 

Die  Versuche  über  die  Strahlung  eines  schwarzen  Körpers  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen sind  abgeschlossen  worden.  Zur  Verwirklichung  des  schwarzen  Körpers  wurden  drei 
verschiedene  Vorrichtungen  benutzt.  Bel  100"  C.  wurde  der  strahlende  Hohlrauin  aus  Blech 
Oller  Glas  mit  siedendem  Wasser  umgeben.  Zwischen  200"  und  600"  C.  strahlte  eine  mittels 
Platinchlorids  geschwärzte  kupferne  Hohlkngcl,  welche  sich  in  einem  Salpeterbade  befand. 
Bei  den  höheren  Temperaturen  diente  als  Strahlungsquelle  ein  in  einem  Chamottcofen  erhitztes 
eisernes  Gefäss. 

Um  unabhängig  von  den  Schwankungen  der  Einpündlichkeit  des  Bolometers  und  Galva- 
nometers zu  sein,  wurde  eine  konstante  Strahlungsquelle  als  Vergleirhsmnas.s  eingeführt  und 
zwar  in  Gestalt  eines  bei  lÜO“  strahlenden  Hohlraums.  Jede  Strahlungsmessung  an  einem 
der  oben  genannten  schwarzen  Körper  wurde  zwischen  zwei  Strahlungsmessungen  am  Ver- 
gleichsgefäss  eingeschlossen.  Wie  die  inzwischen  publizirtcn  Resultate  zeigen,  ist  die.  Richtig- 
keit des  Stefan-Boltzmann'schen  Strahlungsgejictzes  für  einen  Wienrce«  Körper  inner- 
halb der  absoluten  Temperaturen  290"  und  lö60"  bis  auf  wenige  Prozente  genau  als  erw'iesen 
zu  betrachten  (Anh.  Nr.  11). 

Die  Strahlungskonstante  o ist  nach  dem  Stefan’schen  Gesetze  aus  der  .Strahlung  des 

schwarzen  Körpers  zwischen  0"  und  100°  gleich  **  gefunden.  Mit 

die.serZahl  stimmen  nahe  überein  die  von  Lchnebach,  Kundt  und  Warburg  und  Grätz 
gefundenen  Werthe,  denn  die  Differenz  von  etwa  18%  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Glas, 
welches  von  ihnen  als  schwarzer  Köriicr  für  lange  Wellen  betrachtet  wurde,  schon  bei  senk- 
rechter Inzidenz  10  % relicktirt  und  daher  ein  soviel  kleineres  Emissionsvermögen  besitzen 
muss.  Ferner  wurde  das  Glas  als  Kugel  in  einer  Hohlkugei  benutzt;  hierbei  erhält  die 
strahlende  Kugel  durch  Refle.xion  an  der  konzentrischen  Hohlkugei  9%  ihrer  eigenen  Aus- 
strahlung zurück  und  zeigt  daher  in  dieser  Situation  ein  um  9°„  zu  kleines  scheinbares 
Emissionsvermögen.  Bei  Berücksichtigung  der  schrägen  Ausstrahlungen  werden  diese  Diffe- 
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renzen  noch  grösser.  Der  hier  gefundene  Werth  für  c ist  aber  auch  nocli  zu  klein,  da  der 
auf  den  Bolometern  bclindlictie  Platinmohr  nicht  alle  Stralilen  ahsorbirt  Es  muss  daher  sein 
Absorptioiis-  und  KeHexionsvermögen  besonders  untersucht  oder  die  Fehlerquelle  elimiuirt 
werden. 

Ein  von  Christiansen  fUro  gefundener  Werth  ist  6%  kleiner  als  der  in  der  Ileichsanstalt 
gefundene.  Die  Neukonstruktion  eines  aus  8 gleichen  Zweigen  bestehenden,  zu  absoluten 
Messungen  geeigneten  Bolometers  ist  in  Angriff  genommen. 

Aus  der  inzwischen  veröffentlichten  Untersuchung  der  Absorption  der  Kohleiistture  für 
lange  Wellen  folgt,  dass  der  geringe  Gehalt  von  Kohlensfiure  in  der  Zimmerluft  die  Strahlungs- 
messungen nicht  merklich  beeintiusst  (Anh.  Nr.  10). 

Die  Versuche  über  die  Temperaturdifferenz  zwischen  der  Oberfläche  und  dem  Innern 
eines  strahlenden  Körpers  haben  ergeben,  dass  diese  Differenz  bei  einem  Ueberzug  aus 
Petroleumruss  1 % der  gesammten  Temperaturdifferenz  zwischen  strahlendem  Körper  und 
Umgebung  betragen  kann,  und  dass  diese  Grösse  bei  Platinmohr  von  derselben  scheinbaren 
Schwärze  noch  kleiner  ist. 

Um  die  bei  den  beiden  vorhergehenden  Arbeiten  noch  vorhandene  etwaige  Fchlcrquelie. 
die  Eigenschaften  des  Platinrusses  betreffend,  kennen  zu  lernen,  bedarf  es  der  absolut 
schwarzen  Bolometer.  Um  ein  solches  herzustellen,  könnte  man  einen  llohlraam  aus  dünnstem 
Bolomctcrbicch  konstruiren,  durch  dessen  Oeffnung  inan  die  zu  messende  Straiilung  eintreten 
lässt.  Der  leichteren  Verwirklichung  und  der  grösseren  Empfindlichkeit  wegen  ist  die  folgende 
Anordnung  getroffen  worden.  Es  befindet  sich  das  Bolometer  in  Gestalt  einer  Bolometer-  Mamf 
in  der  Mittelpunktsebcne  einer  im  Innern  versilberten  und  hochpolirten  Halbkugel  (Lampen- 
glocke), durch  deren  Oeffnung  die  Strahlung  so  eintritt,  dass  sie  die  ganze  Bolomctcrwand 
direkt  trifft.  Die  vom  Boloincterbelag  etwa  reflektirte  Strahlungsmenge  wird  dann  von  der 
spiegelnden  Hohlkugel  zurückgeworfen  und  so  zum  grössten  Theile  dem  Bolometer  wieder 
zugeführt. 

Diese  Strahlungsversuehe  sind  durch  die  technische  Frage  des  Wärmedurchgangs  durch 
Heizflächen  veranlasst,  bei  denen  die  auflretendc  Keflexion,  Emission  und  Absorption  der 
verschiedenen  Metalle  und  Metalloxyde  eine  grosse  Rolle  spielt. 

Die  Reflexion  wurde  gemessen,  indem  die  Strahlung  eines  heissen  Körpers  an  dem 
Metall  reflektirt  und  auf  ein  Bolometer  geworfen  wurde.  Hierbei  wurden  die  Temperatur 
des  heissen  Körpers,  welche  die  Mischung  der  gestrahlten  Wellenlängen  bestimmt,  fcnier 
die  Temperatur  des  reflektirenden  Metalls  und  die  Reflexionswinkel  variirt.  Der  Einfluss 
der  Temperatur  des  reflektirenden  Körpers  ist  sehr  gering,  dagegen  ist  das  Reflexions- 
Vermögen  in  hohem  Grade  von  der  Wellenlänge  abhängig,  ebenso  von  dem  Reflexions- 
winkel. Deshalb  muss  die  Reflexion  unter  allen  Winkeln  gemessen  werden;  ein  Apparat 
hierfür,  der  alle  Winkelvariationen  in  einfacher  Welse  gestattet,  ist  im  Bau. 

Auf  einfachere  Weise  wird  man  die  Reflexion  erhalten  können,  wenn  man  die  Emis- 
sion misst. 

Kennt  man  bei  einer  gewissen  Temperatur  die  Emission  E eines  beliebigen,  undurch- 
sichtigen Körpers  und  die  Emission  e des  schwarzen,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Kirchhoff- 
schen  Gesetz  E^A  = e auch  die  Absorption  A des  beliebigen  Körpeis  und  damit  seine  Reflexion 
II  = \ — A.  Um  diese  Methode  anwenden  zu  köunon,  sind  zwei  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden. Die  erste  betrifft  die  Temperaturmessung  eines  glühenden  .Metalls.  .Sie  wird  cin- 
wandsfrei  dadurch  ermöglicht,  dass  man  das  Blech  zur  Form  eines  vollständig  geschlossenen 
Huhlraums  biegt  und  die  Temperatur  im  Innern  mittels  eines  isolirt  cingeführten  Thermo- 
elements misst.  Ein  aus  20 ,«  dickem  Platinblech  hergestelltcr  geschlossener  Hohlrauin  zeigt, 
elektrisch  geglüht,  überall  eine  fast  gleichmässige  Helligkeit  und  behält  mit  konstantem 
Strome  eine  Stunde  lang  seine  Temperatur  bis  auf  wenige  Grade  bei.  Um  andere  Metalle 
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oder  Metalloxyde,  insbesondere  Eisenoxyde  der  Strahlungsmessung’  xu  unterwerfen,  braucht 
man  mit  ihnen  nur  die  äussere  Fläche  des  Platinhohlraums  zu  überziehen.  Bisher  sind  auf 
diese  Weise  die  Strahluugskurven  nur  für  verscliicdeii  dicke  Schichten  von  Eisenoxyd  bo- 
stimmt  worden.  Es  sollen  aber  möglichst  viele  Substanzen  untersucht  werden.  Auch  soll 
dabei  die  Frage  ihre  Beantwortung  finden,  wie  die  Strahlung  eines  Metalls,  z.  B.  von  Gold, 
Silber  u.  s.  w.,  von  der  Dicke  der  strahlenden  Schiebt  abhftngt. 

Die  zweite  Schwierigkeit  betrifft  die  Herstellung  eines  innerhalb  grosser  Temperntur- 
intervalle  leicht  zu  benutzenden  schwarzen  Körpers.  Ein  solcher  schwarzer  Körper  ist  da- 
durch verwirklicht  w'orden,  dass  ein  Platinblcch  zur  Form  eines  Zylindermantels  gebogen  und 
elektrisch  geglüht  wurde.  Der  Mantel  ist  am  einen  Ende  durch  zwei  Klemmbacken  flach 
zusamincngedrückt  und  umgiebt  das  hier  isolirt  cingeführte  Thermoelement,  am  andern  Ende 
ist  der  Mantel  bis  auf  eine  Oeffnung,  in  welche  man  hincinsieht,  znsammcngedrüokt.  Die 
Anordnung  ist  so  zu  treffen,  dass  der  Strom  deu  Mniitel  in  jedem  Qucrschnittseleinent  gleich- 
mässig  durchfliesst. 

Die  Versuche  haben  ergeben,  dass  die  aus  dem  Innern  komineadc  Platinstrahlung  bei 
niederen  Temperaturen  zehnmal,  bei  höheren  Temperaturen  sechsmal  so  gross  ist  als  die 
äUBsere  Platinstrahlung,  und  da.sa  dadurch  die  Strahlung  sich  derjenigen  des  schwarzen 
Körpers  nähert  und  diejenige  des  Eisenoxyds,  welches  von  anderen  Beobachtern  als  schwarzer 
Körper  benutzt  ist,  bei  niederer  Temperatur  um  100%,  bei  höherer  um  30%  übertriffl. 
Wird  nun  das  Innere  des  Platinzylinders  noch  mit  einer  scliwaracn  Masse  überaogon,  so 
muss  man  dem  schwarzen  Körper  ausserordentlich  nahe  kqiiiinen;  es  zeigt  sich  dies  optisch 
schon  dadurch,  dass  im  Innern  plötzlich  die  früher  gesehenen  Helligkeltsdifferenzcn  ver- 
schwinden. 

Schon  die  bisherigen  Versuche  lassen  crwmrtcn,  da.ss  die  aus  dem  Platinhohlraum 
kommende  Strahlung  von  der  OberfiUchcnbCÄchaffenheit  im  Innern  unabhängig  ist.  Hierdurch 
ist  die  Hauptfehlerquelle  der  früher  beschriebenen  Platiiilichteinheit,  die  Abhängigkeit  der 
Lichtstrahlung  von  der  Beschaffenheit  der  Platinoberfiäche,  beseitigt  Es  bleibt  nur  noch  zu 
prüfen,  ob  die  durch  das  Thermoelement  bewirkte  Temperatunnessung  die  frühere,  durch 
das  Verhältniss  zweier  Strahlungemcngcn  definirte  zu  ersetzen  im  Stande  Ist  Diesbezügliche 
photoiiietrische  Versuche  sind  im  Gange. 

Das  genauere  Studium  des  neuen  Halbschattenprinzips  ist  mit  Hinsicht  auf  die  theo- 
retisch wichtigen  Fragen  in  Angriff  genommen  worden.  Im  Zusammenhänge  damit  soll  die 
bei  der  Keflexion  an  verschieden  dicken  Metallschichten  nuftretende  Intcnsitäts-  und  Phasen- 
Änderung  in  Ihrer  Abhängigkeit  von  der  Wellenlänge  des  Lichtes  gemessen  und  die  Reflexion 
am  Quecksilber  und  an  stark  brechenden,  öligen  Flüssigkeiten  untersucht  werden.  Hei  der 
Glasreflexion  läuft  die  Intensitätsanderung  der  beiden  Komponenten  einer  schief  zur  Rc- 
flexionsebcue  gerichteten,  linear  polarisirten  Schwingung  auf  eine  Drehung  der  Polarlsations- 
ebene  hinaus.  Zur  Messung  dieser  Drehung  soll  eine  neue  Methode  Verwendung  finden, 
welche  darin  besteht,  dass  man  £uxi  oder  besser  dni  linear  polarisirte  Felder  in  der  beim 
LippiclPschen  Halbscbattenprinzip  gebräuchlichen  Anordnung  spiegeln  lässt  auf  deren 
Halbschatten  man  vor  und  nach  der  Reflexion  emstellt.  Inwieweit  diese  Messmethode  auch 
bei  der  Mctallreflexion  wenigstens  zur  BeHtimmung  des  AchsenverhHltnisse.s  der  Schwingungs- 
ellipse  nach  der  Spiegelung  anwendbar  Ist,  müssen  erst  nähere  Versuche  lehren. 

Nachdem  die  Bedingungen  aufgeslcllt  worden  sind,  von  denen  die  Weber'sche  Grau- 
gluth  abhängt  (Anh.  Nr.  8),  sollen  die  bishorigen  Versuche  über  die  Bestimmung  der  ersten 
Leuchttemperatur  auf  einen  geeignet  konstruirteii  Mhirar^tn  Körper  ausgedehnt  worden,  well 
dieser  von  allen  Körpcni  bei  einer  beliebigen  Temperatur  und  in  Bezug  auf  jede  Wellen- 
länge die  maximale  Energie  ausstrahlt. 


’)  Lummer,  Kurlbaum. 

*)  Lummer. 

*)  Lummer. 
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e)  VtneirklMttn/f 
d€$  $trakUndtn 
»ehtoarnn  Kiirptrt 
durch  einen 
rtatlnhohlmutn. 


P/atin- 

Uc/iliinhaV). 


RtlUxion  des 
LüAks  an 
3fetaIUn.  A6~ 
hängigkeit  der 
Jntensiläls-  und 
Phatendnderung 
ron  Welleniänge 
und  Dicke^. 


3Sessung  der  nie- 
dn’gskn  Leucht- 
temperatur  (Be- 
ginn der  Grau- 
glulft)  heimsvfiirar- 
een  Körper^). 


I.  K.  XVltl. 
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Die  Bcatiiiiinunt;  der  liotationsdispersion  des  Quarzes  für  das  sichtbare  Spektrum  wurde 
zu  Ende  (jeführt.  Zur  V’crwenduiig  gelangten  dabei  die  Linien  ~ 671  fjft\  If^  = 

.\Vi  = 58!) /j//;  //j  = 679;  576;  546;  491;  436;  405  ^,u;  t</ = 509;  480  Die  Drehungen  wurden 
durch  vier  Quarzplatteu  von  der  Dicke  3,5;  5;  10;  25  mm  gemessen  und  nach  der  Boltz- 
4 B 

mnnn'schen  Formel  V = "j,  + ^,  + nti*  Hülfe  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 


ausgeglichen.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Altwendung  von  drei  Konstanten  zur  Darstellung  der 
Messungsergebnisse  vollsUlndig  ausreiebt,  denn  die  übrig  bleibenden  Fehler  zeigen  daun 
keinen  Gang  mehr  und  erreichen  im  Maximum  noch  nicht  0,01".  Die  Formel  für  die  Kota- 
(ionsdispersion  innerhalb  des  sichtbaren  Spektrums  lautet  demnach  (bei  Angabe  der  Welleu- 
iHngc  in  inin) 

7 


7,100  14 
■lü‘i" 


0,157  39 
10 '•A* 


0,001  304 
10‘"A" 


Diese  Formel  gilt  mit  grosser  AunHherung  auch  für  das  unsichtbare  .Spektrum  am 
rothen  Ende,  nicht  aber  am  violetten.  Um  eine  Formel  zu  gewinnen,  welche  das  ganze 
Spektralgebiet  von  2 u bis  zu  0,2  ^ umfasst,  wurden  Beobachtungen  von  Carvallo  und  von 
Dongier  für  Infraroth  und  von  Sorct  und  Sarasin  für  Ultraviolett  mit  zu  Hülfe  genommen. 
Sümmtlicbe  Werthe  Hessen  sich  durch  die  Formel 


_ 7,081  14  0,173  321  0,005  6761  0,000  422.55  0,000007  53,38 

~ 10‘A»  ■'  10 'U*  10“ i‘  ^10’*  s*  1Ö>"A“ 

befriedigend  darstellen;  die  mit  derselben  berechneten  Drehungen  dürften  für  den  hellsten 
Theil  des  Spektrums  bis  auf  0,003",  für  die  beiden  Enden  des  sichtbaren  Spektrums  bis  auf 
0,01"  und  für  das  unsichtbare  Spektrum  bis  auf  0,1"  pro  mm  richtig  sein  (Anh.  Nr.  3). 

Die  Bestimmung  des  Tempernturkoi'ffizienten  des  Quarzes  für  das  Intervali  0" : 100“ 
wurde  mit  Hülfe  einer  Quarzs&ule  von  40  mm  Dicke  und  der  WellenlHngen  1 = 656;  .579;  516; 
436  fiu  durchgeführt  (Anh.  Nr.  3).  Die  Säule  befand  sich  in  einem  etwa  5 / haitenden  VVasser- 
bad,  das  durch  untergesetzte  Brenner  erwärmt  bezw.  durch  Umgeben  mit  gestossenem  Eise 
abgekühlt  wurde.  Die  Beobachtungen  erfolgten  bei  den  Temperaturen  1",  19",  47",  73",  100". 
Es  zeigte  sich,  dass  der  Temperaturkoüfäzient  zwischen  0"  und  100"  keine  lineare,  sondern 
eine  (luadratische  Funktion  der  Temperatur  ist;  Die  Abweichung  der  für  die  einzelnen 
Wellenlängen  gefundenen  Werthe  vom  Mittelwcrth  betrügt  im  Maximum  noch  nicht  2"/,  und 
wird  bereits  durch  die  Beobachtungsfehler  erklärt;  eine  Abhängigkeit  des  Tcniperaturkopfli- 
zienteu  von  der  Wellenlänge  konnte  somit  innerhalb  des  untersuchten  Spektralbercichs  nicht 
nachgewiesen  werden.  Die  Abhängigkeit  der  Drehung  von  der  Temperatur  wird  für  das 
Intenall  0":100"  dargcstcllt  durch  die  Formel 

,f  (1  + 0,0,131 1 + 0,0.195  U). 

Für  die  Keduktion  der  bei  Zimmertemperatur  vorgeuommenen  Me.ssungen  auf  eine 
mittlere  Temperatur  von  20"  genügt  die  einfachere  Formel 

(1  + 0,000  14  (20"  - /«]). 


B.  Zweite  (Teelinisehe)  Abtlielliiiig. 

Für  das  präzisionsmechanische  Laboratorium  gingen  in  dem  Zeitraum  vom  1.  Februar 
1897  bis  31.  Januar  1898  etwa  200  Gegenstände  zur  Prüfung  und  eine  Anzahl  von  Anfragen 
und  Gesuchen  um  Auskunft  ein. 

Die  erledigten  Arbeiten  sind  die  folgenden: 

a)  Bestimmung  der  Länge  und  Thcilungsfehlcr  eines  1 m langen  Messingstnbes  für 
die  meteorologische  Zcntralanstalt  in  Budapest  und  von  5 kurzen  auf  Silber 
bezw.  Platin  getheiltcn  Skalen. 

')  Gunilich. 

")  Gu mlich. 

")  Lemun,  Blasclikc,  Goepel. 
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b)  Prüfung  einer  1 m langen  Leitspindel-Kopie  und  eines  Schraubtasters. 

c)  IJliigen-  und  Dicken-Mesaung 

von  6 Quarzplattcn  zu  optischen  Zwecken,  zum  Theil  für  die  Physikalisch- 
Technische  Rcichsanstalt  Abth.  I, 
von  36  Kaliberkörpeni,  Endmaassen,  Taster-  und  Ringlehren. 

d)  Bestimmung  der  Abmessungen  und  des  Gewichts  zweier  Magnetstilbe  für  die 
mcteoroiogischc  Zentraianstait  in  Budapest. 

Für  Ring-  und  HohitasCcriebren,  wie  solche  unter  c)  erwUhnt  sind,  reicht  im  Allge- 
meinen eine  qualitative  Prüfung  hinsichtlich  des  Zusammenpassens  derselben  mit  zugehörigen 
Vollkaliberkurpem  aus.  Es  kommen  indessen  auch  Falle  vor,  in  denen  eine  zuverlässige 
quantitative  Ausmessung  solcher  Hohllehren  erwünscht  ist.  Hier  ist  immer  nur  ein  indirekter 
Weg  beschreitbar,  und  es  müssen  deshalb  wesentlicli  andere  Hiilfsmittcl  in  Anwendung  gcbraclit 
werden  als  bei  Vollkörperii.  Es  wurden  Versuche  deshalb  angestellt,  einwandfreie  Methoden 
für  die  Messungen  solcher  Lehren  zu  ermitteln;  dieselben  haben  zu  guten  Erfolgen  geführt. 

Die  Bestimmung  des  Durchmessers  von  Hohlzylindern  kann  natürlich  auf  diejenige 
des  Umfanges  der  inneren  Mantelfläche  reduzirt  und  durch  Abwälzen  einer  Rolle  von  be- 
kanntem Durchmesser  auf  der  zu  prüfenden  Hohlzylinderfläche  erreicht  werden.  Die  un- 
mittelbare Messungsgenauigkeit  lässt  sich  dabei  beliebig  steigern,  indem  mehrere  ganze 
Umgänge  genommen,  und  dadurch  der  Einfluss  der  Einstellungsfehler  bei  Beginn  und  Endo 
der  Beobachtung  herabgesetzt  wird.  Es  war  aber  noch  zu  untersuchen,  ob  nicht  etwa  durch 
Gleiten  der  beiden  Flächen  merkliche  systematische  Fehler  entstehen  können.  Ein  Hülfs- 
mittel  hierfür  findet  sich  in  dem  Umstande,  dass  sich  das  gleiche  Verfahren  auch  auf  Voll- 
zylinder  anwenden  lässt,  deren  Durchmesser  direkt  bestimmt  werden  kann.  Die  angcstelltcn 
Versnehe  Hessen  bei  Einhaltung  bestimmter  Vorsichtsmaassregcln  keinen  merklichen  Einfluss 
des  Gleitens  erkennen. 

Für  Tasterhohllehren  (mit  parallelen  Fühlflächcn)  wurde  mit  gutem  Erfolg  ein  anderes 
indirektes  Verfahren  angewendet.  Dasselbe  besteht  darin,  dass  zwischen  die  T.-iSlfiächcn  ein 
Endmaa.sskürper  mit  erheblich  höherem  thermischen  Ausdehnungskotffizienten  (Meswing) 
stramm  eingepasst  wird.  Die  Tasterlehre  mit  dem  eingeklemmten  Endmaasskörper  wird 
alsdann  in  ein  Oefäss  mit  Wasser  eingehängt  und  dessen  Temperatur  langsam  so  lange 
erniedrigt,  bis  der  Maasskörper  unter  dem  Einflüsse  seines  eigenen,  ziemlich  geringen  Ge- 
wichtes zwischen  den  FUhlflächen  zu  gleiten  beginnt. 

a)  Bestimmung  der  Länge  und  Theilungsfehler 

von  2 Glasmaassstäben,  2 Linealen  und  5 Schublehren. 

b)  Beglaubigung  von  59  eingesandten  Gewinden,  sämintlich  von  höchstens  10  «ii« 
Durchmesser. 

c)  Untersuchung  einer  Sekundenuhr  für  die  Versuchsstation  für  Heizung  und 
Lüftung  (Technische  Hochschule  in  Charlottenburgj. 

d)  Dieken-Bestimmung  von  2 dünnen  Platinbiechen  durch  Wägung. 

Es  wurden 

10  Stahlrohre  für  astronomische  Pendel  und 
1 Stab  der  Gulllaumc’schen  Nickcl-Stahl-Legirung  (rd.  36%Ni) 
geprüft.  Letzterer  Stab  war  von  der  Sw-ifU'  anonyme  de  Cotmnmtry- Fourc/iandmidt  eingereicht 
worden.  Der  Ausdehnungskoöffizienl  wurde  in  Uebereiustimmung  mit  den  Angaben  von 
Guillaume  als  sehr  klein  (0,00000088)  ermittelt.  Eine  Untersuchung  über  das  Vorhanden- 
sein und  den  Einfluss  thermischer  Nachwirkungen  konnte  wegen  Mangels  an  Zeit  nicht  aas- 
geführt werden. 

Es  wurden  2 Stück  geprüft,  von  denen  eines  für  ein  Anemometer  bestimmt  war. 

Eingereicht  wurden  im  Ganzen  (Kl  Stück,  von  denen  12  als  ungeeignet  zurückgewiesen 
werden  mussten.  Von  den  übrigen  51  wurden 

47  Stück  beglaubigt,  darunter  2 Stück  als  Präzisionsgabeln  und  3 .Stück  auf  Schallkasteii, 

4 Stück  nur  geprüft  und  mit  Prüfungsschein  versehen,  darunter  3 auf Scballkasten. 


Gräbt  re 
Metmmjen. 


Onteriuetmng  der 
Wärme-  Autt- 
dehniing  ron 
Materialien, 


Prvfwng  cen 
Gyromttern. 
IVä/ung  und 
Rtglauhigung  con 
Stimmgabetn. 
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Konttruktice 

Arbtiten» 


II,  Klekirl»th* 
Hitd  tnaffntiiath* 
Arbtittn. 

A.  Arbeiten  de* 
Starkstrom- 
Lafioratoriums 
ViTvolUtändigung 
(kr  Exf/frimcnlir- 
finruiUttngen  des 
elektrischen 
Laboratoriums. 


Ihrttellung  der 
Leitungsaniage  im 
l/auptgebäude  der 
Abtheilung  II. 


h-ufumjiarbeiten. 


a)  Die  Konstruktionszeichnungen  für  das  Obertheil  des  grossen  Transversalkomparators 
sind  fertiggeslellt  und  die  Ausführung  ist  vorbereitet  worden.  Das  bewegliche  Uutertheil 
ist  fertig  und  aufgestcllt  worden;  die  zugehörigen  Thermostaten  sowie  ein  Junkers'scher 
Schnelltlüssigkeitscrhitzer  sind  beschafTt. 

b)  Bel  Herstellung  von  Strichinaassen  für  den  Bedarf  der  Rciehsanstalt  ist  die  Ver* 
wendbarkeit  von  Karborundum-Krystallen  zur  Anfertigung  von  Theilungen  (Anh.  Nr.  27) 
ermittelt  worden. 

Es  wurden  zwei  W'citere  Akkuniulatorenbatlerien  für  200  Amy.  und  120  Volt  aufge- 
stcllt, und  die  Hochspannuiigsbatteric  fertig  ausgebaut,  sodass  sie  jetzt  Spannungen  bis 
llüOO  Voä  liefert. 

Zuui  Antrieb  von  Maschinen,  w’elche  zur  Untersuchung  eingehen,  wurde  ein  kleiner 
Elektromotor  von  4 Pferdestärken  und  ein  grösserer  Elektromotor  von  S8  bis  50  Pferdestärken 
aufgestcllt. 

Der  letztere  kann  mit  der  bereits  früher  beschafften  Dreh-  und  WechseI.strommaschinc 
für  30  Kilotratt  gekuppelt  werden,  sodass  er  mit  dieser  einen  Umformer  zur  Verwandlung 
des  Stromes  der  Akkumulatorenbatterien  in  Wechselstrom  und  Drehstrom  bildet. 

Für  Wechselstromuntcrsucliungen  wurden  ein  kleiner  Transformator  mit  auswechsel- 
barer sekundärer  Wickelung  bei  Sienions  & Halskc,  ein  Selbstinduktions-Variometer  und 
3 Nonnalspulcn  nach  M.  Wien  von  Siedentopf  in  Würzburg  beschafft  und  verschiedene 
Messapparate  in  Bestellung  gegeben,  z.  B.  eine.  Thomson’sche  Stromwaago,  zwei  statische 
Spannungsmesscr  für  150  bezw.  10000  IW/,  ein  Apparat  zur  Aufnahme  von  Wechsel^trom- 
kurven  und  der  Phasenverscliiebung. 

Für  Gleichstrommessungen  wurde  ein  neues  Modell  des  früher  konstruirten  Konipen- 
satioosapparntes  für  Spannungsmessungen  entworfen  und  in  Arbeit  gegeben. 

Die  Herstellung  der  Lcitung.sanlage  und  die  Aufstellung  der  Akkumulatoren  für  ex- 
perimentelle Zwecke  im  Hauptgebäude  der  Abtheilung  II,  welche  einen  grossen  Thcil  der 
Arbeitszeit  des  elektrischen  Laboratoriums  in  Anspruch  genommen  hat,  konnte  bis  zum 
Jahresseliluss  zu  Ende  geführt  werden. 

Die  elektrische  Anlage  im  Hauptgebäude  der  Ablheilung  II  besteht  demnach  jetzt 

a)  aus  einem  Stromvertheiluugsnelze,  welches  in  allen  Räumen  zahlreiche  An- 

schlüsse für  Beleuchtung,  Kraftübertragung  und  sonstige  experimentelle 
Zwecke  besitzt, 

b)  aus  zwei  besonderen  Strängen  konzentrischen  Kabels  vom  Schaltwerke  im 

Maschinenhause  nach  den  für  die  elektrischen  Arbeiten  bestimmten  Räumen, 
um  denselben  Strom  von  besonderen  Batterien  oder  Maschinen  zuführen  zu 
.können, 

c)  aus  sechs  Experimentirbatterien  von  je  8 Elementen  für  norm.  32  welche 

auf  den  Korridoren  !n  Schränken  aufgeHtellt  sind,  nebst  Umschaltern  und  An- 
schlussleitungeii  in  den  benachbarten  Zimmern  und  einer  Ladcleitung,  welche 
mit  2ü  Voll  aus  einer  grossen  Akkumulatorenbatterie  des  Mnschinenhauses  ge- 
speist wird, 

d)  aus  zwei  für  das  optische  Laboratorium  bestimmten  Experimentirbatterien  von 

je  (50  Elementen  für  norm.  32  Amp.,  welche  in  dem  Keller  aufgestelit  und  mit 
Sehaltapparaten,  Verbrauclislcitungen  und  Ladeauschlüssen  liii  optischen  La- 
boratorium versehen  sind. 

Die  im  Berichtsjahre  geprüften  elektrischen  Apparate  und  Materialien  sind  in  der 
nachstehenden  Tabelle  zusaimnengestellt. 

')  l'cussncr,  Uoichardt,  Will,  Langhor&t,  Scliwarz. 
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Tabelle. 


Firmen 

Gattungen 

Stück 

I.  Messapparate: 

A.  Mit  Gleichstrom  geprüfte  Zeigerapparate  für  Messung 

1 

j 

1.  der  elektrischen  Spannung  {Volt) 

& 

8 ‘ 

Gl 

2.  „ „ Stromstärke  {Amp,) 

6 

10 

32 

3.  • „ Stromstärke  und  Spannung  u.  A»^.) 

2 ' 

3 

17 

4.  der  elektrischen  Leistung  (HöW) 

5 , Arbeit  (Leistung  x Zeit) 

4 

4 

1 

7 

102 

Elcktrizilätsmesser  1 {Watl-Stumk«) 

5 

6 

1 Elektri^iUUmongo 

1 

0 

4 

B.  Mit  Wechselstrom  geprüfte  Zeigor&pparate  für  Messung 

1 

1.  der  Stromstärke 

1 

1 

3 

2.  der  Leistung 

1 

1 

1 

C.  Normalelemento  nach  L.  Clark 

5 

2 

K» 

D.  Kondensatoren 

3 

3 

3 

E.  Thermoelemente 

1 

1 

2 

II.  Gebrauchsap parate. 

A.  Elektrische  Maschinen 

B.  Galvanische  Elemente 

2 

2 

2 

1.  Akkumulatoren 

8 

13 

28 

2.  Nasse  galvanische  Elemente 

2 

4 

13 

3.  Trockenelemente 

2 

8 

22 

C.  Sonstige  Apparate 

1 

1.  Elektrische  Kochapparate 

1 

5 

1 5 

2.  Ausschalter  für  Strassenbahnen 

2 

5 

1 5 

111.  Materialien  für  hohe  Spannungen. 

A.  Isolatoren 

3 

3 

— 

B.  Isolirmaterial 

5 

9 

— 

C.  Kubel 

1 

5 

— 

Au»«ordcm  wunlcn  für  (ico  Gebrauch  in  der  Keichs&ostalt  16  elektrische  Zci^orapparato  geprüft. 


Die  Verwendbarkeit  von  Thermoelementen  sowohl  für  Temperaturmessung  wie  für  die 
Me.ssung  von  Wechselströmen  und  für  andere  wissenschnfllichc  Zwecke  gab  zu  folgenden 
Versuchen  Anlass.  Erstlich  wurde  eine  Aichung  einiger  Thennoclemente  aus  Kemstantan 
und  Kupfer  und  aus  Konstantnii  und  Eisen  zwischen  den  Temperaturen  300®  bis  500*^  C.  und 
4-  2U®  bis  — 76®  C.  vorgenommen.  Hierzu  lagen  Anträge  von  ausserhalb  vor.  Zweitens 
wurde  eine  Reihe  von  Legirungen  aus  Kobalt  und  Kupfer  beschafft  und  Draht  daraus  her- 
gestellt,  um  vielleicht  noch  geeignetere  Materialien  für  Thermoelemente  zu  erhalten.  Die 
Drähte  sind  erst  kürzlich  fertig  geworden,  sodass  noch  keine  Untersuchungsergebnisse  vor- 
licgen.  Drittens  wurden  vorläufige  Apparate  zur  Messung  von  WcchscUtromspannuiigcii 
mittels  einer  dünndrahtigen  TherraosHule  angefertigt,  welche  günstige  Ergebnisse  in  Aussicht 
stellen  (Anh.  Nr.  32). 

Die  Zahl  der  erledigten  Prüfungsnummern  ist  in  der  Beriehtszeit  von  15H  im  Vorjahre 
auf  198  angestiegen. 

Es  gingen  46  Materialproben,  bis  auf  2 aus  Kupfer  oder  Silizium-Bronze  bestehend,  zur 
Prüfung  ein,  die  in  57  Stücken  auf  Leitungsfdhigkeit  und  TemperaUirkotlffizient  zu  unter- 
suchen waren. 

An  Isolationsmatcrinlien  lagen  zur  Prüfung  vor  57  Platten  aus  Asphalt,  Schiefer,  Am- 
broin  und  Pressspahu,  19  Isolatoren  aus  Glas  und  Porzellan,  sowie  eine  Anzahl  Kabclproben 
und  Leitungsschnürc,  letztere  auf  Veranlassung  des  Zivilgcrichtes  in  Basel. 

')  Lindeck. 
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Die  Zahl  der  ^enieSBeneu  Einzclwidereländc  ist  von  100  im  Vorjahr  auf  151  gestiegen; 
darunter  befanden  sich  42  Strommess-WiderstHnde  von  0,01  Ohm  und  niedrigeren  Betragen. 
Eine  Anzahl  bereits  in  früheren  Jahren  beglaubigter  Apparate  wurde,  nachdem  sie  durch 
den  Verfertiger  auf  iulernalwnalet  Ohm  abgoglichen  waren,  neuerdings  zur  Beglaubigung  ein- 
gesandt.  Von  Widerstandssätzen  (Kästen,  Messbrücken,  Kompensationsapparaten)  gingen 
19  Stück  mit  543  einzeln  zu  prüfenden  Abtheilungen  ein.  Bei  etwa  150  der  vorstehend  auf- 
geführten  170  Apparate  war  Manganin  als  Widerstandsmaterial  verwendet.  Von  diesen 
l'rüfungen  erfolgten  auf  Rechnung  ausländiselier  Besteller,  soweit  dies  nachgewiesen  ist  (nur 
ein  Einsender  macht  hierüber  regelmä.ssige  Angaben),  81  Prüfungen  (48  Apparate  gingen 
nach  Amerika,  13  nach  Oesterreich-Ungarn,  6 nacli  Uolland,  5 nach  der  Schweiz,  4 nach 
Italien  u.  s.  w.). 

Von  anderen  Untersuchungen  betrifft  z.  Z.  eine  noch  nicht  beendigte  Untersuchung  die 
Feststellung  des  Nutzeffektes  von  elektrischen,  doppelwandigen  Kochgeräthen,  deren  Heiz- 
widerstand  aus  einer  Spirale  aus  eingebranntem  Glanzsilber  (Platin-Silber)  besteht,  die  auf 
die  Ansscnscite  des  Inneren  Gefässes  unmittelbar  aufgebracht  Ist. 

Es  wurde  eine  grössere  Zahl  von  Widerständen  nach  dem  im  letzten  Bericht  angegebenen 
Verfahren  mit  Beträgen  bis  zu  1 Mnjohm  hergestellt.  Die  Untersuchung  konnte  indessen 
noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht  werden,  theils  wegen  der  grossen  Zahl  von  laufenden 
Prüfungen,  theils  wegen  der  Störungen,  welche  die  Arbeiten  durch  den  Umzug  des  I>abora- 
toriums  in  das  Hauptgebäude  und  die  damit  verbundenen  Einrichtungsarbeiten  erfuhren. 

Während  des  Berichtsjahres  gingen  47  Proben  verschiedener  Stahl-  und  Eisensorten 
zur  Untersuchung  ein;  davon  wurden  31  in  Form  von  zylindrischen  Stäben  und  16  in  Gestalt 
von  Bleehbündeln  geprüft.  Die  Mehrzahl  der  Stäbe  gehörte  — wie  in  den  Vorjahren  — den 
gegossenen  Materialien  an.  Die  Untersuchung  geschah  nach  der  Jochmethode. 

Ueber  die  magnetischen  Eigenschaften  der  neueren  Eisensorten  und  den  in  der  Technik 
häufig  benutzten  Steinmetz'schen  Koeffizienten  >;  der  magnetischen  Hystcresis  vgl.  die  Ver- 
öfTcntlicbung  Anh  Nr.  28. 

Von  der  Firma  Schuckert  & Co.  in  Nürnberg  wurde  ein  Ring  zur  Prüfung  oinge- 
sandt,  welclicr  bereits  mit  einer  primären  und  sekundären  Wickelung  versehen  war.  Der- 
selbe wurde  ballistisch  untersucht. 

Es  wurden  zwei  von  der  Firma  0.  Wolff  in  Berlin  eingesandte  du  Bois'sche  mag- 
netische Waagen  geaicht.  Hierzu  wurde  ein  Stab  aus  welchem  schwedischen  Schmiedeeben 
benutzt.  Für  diesen  war  in  einer  anderen  Waage,  welche  nach  der  in  (Ucmt  ZrilM.hr.  ic, 
S.  ,ViS.  iSOS  veröffentlichten  Methode  geaicht  war,  die  absolute  Magnetisirungskurve  bestimmt 
worden. 

Für  die  Aichung  einer  neuen  Form  der  du  Bois'schen  Waage  wurde,  der  Firma 
Siemens  & llalskc  In  Berlin  ein  Normalstab  aus  weichem  schwedischen  Stahlguss  geliefert. 
Die  absolute  Hystercsis-Schlcife  war  für  diesen  Stab  durch  Schecrung  der  im  kleinen  Joch 
ballistisch  gewonnenen  Schleife  erhalten  worden. 

Es  wurde  im  vorjährigen  Berichte  erwähnt,  dass  die  Untersuchung  des  Koepserschen 
Apparates  der  Firma  Siemens  & Halske  in  .Vngrlff  genommen  war.  Die  Ergebnisse  sind 
vor  Kurzem  veröffentlicht  worden’). 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  die  laufenden  Prüfungen  magnetischer  Materialien  mit 
einem  gcaichten  neuen  Modell  des  Koepsel'schen  Apparates  auszuführen.  Zur  Prüfung  der 
bisher  erhaltenen  Resultate  wird  es  allerdings  nothwendig  sein,  noch  eine  grössere  Anzahl 
von  Messungen  gleichzeitig  nach  der  Jochmethode  und  mit  dem  Koepsel'schen  Apparate 
vorzunehmen. 

Stäbe  ans  weichem  Eisen  und  Stahl  wurden  in  den  beiden  zu  laufenden  Prüfungen 
benutzten  Jochen  untersucht,  darauf  zu  Ellipsolden  abgedreht  und  als  solche  magnetometrisch 
geprüft. 

')  Schuiidt,  Orlich. 

>;  DkK  ZrilM  hr.  JS.  S.  39.  1S98. 
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Die  Resultate  dieser  Untersuchungen,  welche  den  endgültigen  Anschluss  des  Joches 
an  das  EJlipsoYd  bezweckten,  sind,  dass  man  auch  bei  dem  grösseren  der  beiden  Joche  für 
Stahl  stets  eine  grössere  Abweichung  gegen  das  EllipsoYd  erhfllt  als  bei  weichem  Eisen.  Die 
Scheerung  für  weiches  Eisen  ist  beim  grossen  Joch  praktisch  zu  vcrnachlUssigen. 

Die  im  vorigen  Berichte  erwähnten  Normalspulen  auf  Marmorzylindern  haben  sich  bei 
den  mehrfach  angestellten  Kontroimessungen  gut  bewährt. 

Der  DoppelmagneMnduktor,  welcher  bei  den  laufenden  Prüfungen  verwendet  wurde, 
ist  während  des  Jahres  des  Oefteren  mit  der  einen  Normalspulc  verglichen  worden.  Er  hat 
während  der  ganzen  Zeit  keine  Aenderung  gezeigt  Die  geringen  Abweichungen,  welche 
sich  ergaben,  lagen  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler.  Es  wird  daher  bei  den 
laufenden  Prüfungen  nur  noch  der  Magnetinduktor  zur  Aichung  des  ballistischen  Galvano* 
rneters  benutzt.  Von  der  Verwendung  des  Kondensators  ist  vollständig  Abstand  genommen 
worden,  da  bei  diesem  die  Fehlerquellen,  besonders  in  Folge  von  Rückstandsbilduug,  er* 
heblichor  sind.  (Fort«eiEan( 


HfUimmung  dtrr 
Oalvanomeier- 
koMtante  für 
baUi)di»cht 
Bcohachtungen. 


Referate. 

B^MtiiiininuK  AusdeliiinnK  dcH  Wassw-rs  z„'iHeIieii  0‘  iiiul  40°. 

Von  P.  Chappuis.  Wlal.  jVm.  ßS.  S.20'2.  IH07. 

Die  Bestimmnngen  der  Ausdehnung  des  Wassers  erfolgten  nach  der  dilatometrischcn 
Methode.  Als  Geftlss  diente  (s.  Fig.)  ein  110  cm  langes  zylindrisches  Kohr  R aus  Platiniridium 
von  etwa  38  mm  Durchmesser,  das  am  einen  Ende  rund  geschlossen,  am  anderen  an  ein 
Kapillarrohr  aus  Platin  gelSthet  war.  An  das  Platin- 
rohr schlicsst  sich  ein  U-fürmiges  Glasrohr  mit  einer 
kngelförmigen  Era'eitcmng  m von  etwa  30  ccm  Inhalt, 
welches  sich  in  ein  Kapillarrohr  a h fortsetzt.  Das 
Gefilss  R ist  bis  zur  Hälfte  der  Kugel  m mit  dcstil- 
lirtem  Wasser  gefüllt  und  befindet  sich  in  einem  Bade 
konstanter  Temperatur;  der  übrige  Theil  des  Systems  ist  mit  Quecksilber  gefüllt.  Die  bei 
variirender  Temperatur  der  abgeschlossenen  Wassermengo  ausgetriebenen  oder  eingesaugten 
Quccksilbcrmcngen  werden  durch  Wägung  des  Gläschens  e gefunden  und  aus  ihnen  die 
Volumveränderungen  des  Wassers  berechnet.  Kleinere  Aenderungen  im  Volumen  des  Wassers 
wurden  durch  Beobachtung  der  Quecksilberkuppe  in  oA  ermittelt. 

Der  lineare  Ausdehnnngskol’fBzient  des  Platiniridiumrohres  R wurde  dnrcli  direkte  V'er- 
glcichuug  mit  einem  bekannten  Platiniridiummeter  zu 

10”’  (8608,0  t- 1,792  t) 

bestimmt,  woraus  sieb  der  kubische  Ausdohnung^koöffizicnt  zu 

10"’  (2r>824  -I-  5,59«  0 

berechnet 

Die  Ausdehnung  des  Wassers  konnte  durch  den  Ausdruck 

a ^hi  + 

in  befriedigender  Weise  nur  zwischen  17®  und  40®  dargestelll  werden.  Die  Konstanten  ergeben 
sich  alsdann,  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet,  wie  folgt: 
a = + 1.90,190  28  tl  = — 7,385  773  6 X 10“’ 

6 = _ 65,768  924  c = + 4,379  490  9 X 10 

c = -f-  8,679  6tS  0 

Die  Ausgleichung  der  Beobachtungen  zwischen  0°  und  17°erfolgte  auf  grapl>isc)iem  Wege. 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Dichten  des  W'asscrs  von  6°  zu  5°  wicdcrgcgcbcn. 
Den  Zahlen  sind  die  Werthe  des  Verfs.  aus  dem  Jahre  1892  (bei  Benutzung  eines  Glos-  statt 
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(|p8  l’lntiniridinmgefilssps)  Enwic  die  von  Thiesen,  Scheel  nnd  DiesEClhorst  nach  absolnter 
Methode  {%.  <Hfv  Xritnrhr.  17,  S.  140.  1X97)  und  die  von  Marek  dnreh  Wügiing  {K’Ufi.  Aku.  44. 
A’.  172.  1891)  gefnndenen  Wertho  zur  Vergleichung  beigefügt.  Znriseben  dicaen  nach  ver- 
schiedenen Methoden  gefundenen  Resultaten  bestehen  noch  Abweichungen  von  einigen  Ein- 
heiten der  sechsten  Dexiinale. 


Viirrlelitiiiig  zur  VeniiliKleriiiig  <Iom  Heliütllielieii  KaiiincM  l>ei  Liirttlicriiionicterii. 

I«/i  G.  Guglielino.  lieml.  Aetml.  dA  Linc.(.'})  G,  S.  292.  1897. 

Die  Verringerung  des  scliHdliehen  Raumes  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Kapillare 
des  Lufttherinometcrs  beim  Uebergang  in  das  weite  Manoinelcrrohr  sich  zu  einem  Konus 
von  90“  Oeffnung  erweitert  und  die  Einstellung  der  Kuppe  in  diesem  Schenkel  des  Mano- 
meters möglichst  hoch  erfolgt.  Schl. 

Itestliiiiiiiiiig  rolntiver  WäniielritCftlilgkelten  iiaeli  <ler  IsotlieriiieiinietlKMie. 

i*wfl  W.  Voigt.  IlVerf.  Ann.  64,  S.  95.  1898. 

Die  von  deSennrmont  angegebene  Methode  zur  Darstellung  der  Isothermen  auf  der 
Ohcrfiäche  ungleich  temperlrter  Körper  wurde  vom  Verf.  dadurch  vervollkommnet,  dass  er 
an  Stelle  eines  Gemisches  von  Wachs  und  Terpentin  reine  Elafdinsfture  mit  einem  geeigneten 
Zusatz  dieser  Stoffe  verwendet.  Diese  Metliode  wird  in  der  vorliegenden  Veröffentlichung 
zur  Bestimmung  des  Vcrhültnisses  der  Wttrmcieitfähigkeiten  zweier  an  einander  grenzender 
fester  Körper  von  verschiedenem  Ijcitungs-Koöfflzienten  benutzt.  Zu  diesem  Zweck  wird  das 
betreffende  Material  (in  diesem  Fall  verschiedene  Ginssorten)  in  Form  rechtwinkliger,  kon- 
gruenter, dreieckiger  Platten  geschnitten  nnd  mit  den  Hvpotenusenflhehen  so  zusammengclegt, 
da.ss  ein  Rechteck  entsteht.  Werden  dio  Platten  dann  mit  ElaVdinsäure  überzogen  und  mit 
der  Kathete  eines  Dreiecks  auf  einen  erhitzten  Kupfcrklotz  gestellt,  so  niarkiren  sich  die. 
Isothermen  durch  Ahschmolzen  der  Mischung.  In  der  Grenzlinie  zwischen  beiden  Körpern 
erleiden  dio  Isothermen  eine  Brechung  nach  der  Formel  1, : i,  = ctg  y, : ctg  7, , wenn  1,  und  I, 
die  Wftrmeleitfahigkeiten  der  beiden  Kör[>cr  bedeuten  und  7,  und  7,  die  W'inkel,  welche  die 
Isothermen  mit  der  Grenzlinie  einschliesscn.  Durch  Messung  der  Winkel  7 lässt  sich  also  das 
Verhilltniss  i,  :lj  bestimmen.  tl’.  y. 


Eine  neue  Eonn  de«  TreveljaiiNelien  Versuelis. 

Fe/i  N.  Traverso.  XtUubr.  f.  d.  n.  ehern.  Vnterr.  11,  S.  .30.  1898. 

Bei  dieser  Form  bewegt  sich  nicht  das  erwÄrmto  Metall,  sondern  ein  passend  gestalteter 
lieliel.  Dil'  sehr  elnfaehe  Einrichtung  des  Apparati'S  erläutert  sein  senkrechter  Durclisclinitt 
(Fig.  1).  Mittels  Schrauben  sind  an  dem  hölzernen  Grumibrett  a zwei  Metallsäulen  hh  befestigt, 
die  oben  je  eine  Jlossing.  mlcr  Kupferplattc  e (Fig.  2,  Oberansicht)  tragen.  Eine  dritte  Säule  rf, 
in  der  die  Spindel  e auf-  und  abgleiten  kann,  ist  in  der  Mitte  des  Grundbretts  angebracht. 
Die  Spindel  wird  durch  Drehen  der  Scheibe  / gesenkt  oder  bei  Drehung  in  umgekehrter 
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Richtung  durch  die  stählerne  Feder  im  Innern  von  d nach  oben  gedrückt.  Da  ein  Stück  der 
Spindel  und  der  entsprechende  Theil  des  Innenraumes  von  d quadratische  Querschnitte  habtm, 


so  kann  sich  die  Spindel  bei  dieser  lothrechten  Verschiebung  nicht  um  ihre  Achse  drehen. 
Die  scharfe  Schneide  am  oberen  Ende,  der  Spindel  (Fig.  3,  Seitenansicht)  trägt  den  zweiarmigen 
Hebel  g,  den  zwei  Vorsprünge  an  den  Schneidenenden  verhindern,  sich  seitlich  zu  verschicbeu. 

Am  Endo  eines  jeden  Hebelarmes  Ist  ein  keilförmiges  Bleiplatt-  

eben  h angeschranbt,  das  oben  5 i«)/i  breit  ist.  Der  Hebel  he-  ^ 

findet  sieh  in  labiiera  Gleichgewicht,  da  sein  Schwerpunkt  über  (O  c ^ 'y— j ' 

der  Schneide  liegt.  / 

Um  den  Versuch  anszuführen,  senkt  man  die  Spindel  e so  ri*.  i.  vi*.  s. 

weit,  dass  man  den  Hebel  berausnehmen  kann,  cru'ärmt  die 

Metallplatten  <■  bis  über  100"  C.,  setzt  den  Hebel  wieder  an  seine  Stelle  und  hebt  die  Spindel 
so  weit,  dass  die  Bleiplättchen  A nur  ganz  wenig  von  den  Platten  c entfernt  sind.  Sofort 
entstehen  Schwingungen,  die  durch  Gehör  oder  mittels  Spiegel  und  Lichtstrahl  beobachtet 
werden  können.  II.  II.-M. 


Ein  Mlkroskloronioter  zur  Hftrtcliestiinniung. 

Ion  T.  A.  Jaggar.  ZfUtchr.  /.  Krgstnlhyr.  20.  S.  2S2.  1898. 

Nach  der  von  Dana  aufgestellten  und  von  allen  Mineralogen  angcnommeiieu  Defini- 
tion versteht  man  unter  Härte,  eines  Jfincrals  «den  Widerstand  einer  ebenen  Fläche  gegen 
Abnutzung“.  Aber  so  einfach  diese  Definition  auch  crscheiut,  so  schwierig  ist  es  doch,  eine 
auf  ihr  beruhende,  genaue  und  nicht  zu  umständliche  Methode  zur  Gewinnung  einer  brauch- 
baren Härtcskalc  zu  finden,  und  tbatsächlich  weichen  auch  die  Uesnitate  der  bisher  üblichen 
Methoden  (Ritzen  mit  der  Hand,  mit  einer  Spitze,  Hobeln  mit  einer  Norraalschneide,  Bohren 
mit  einer  Xormalspitze,  Schleifen  mit  einem  Norinalpulvcr)  sehr  beträchtlich  von  einander 
ab.  Das  Prinzip  des  Verf.  beruht  nun  darauf,  dass  er  die  Anzahl  von  Umdrehungen  be- 
stimmt, welche  ein  unter  einem  bestimmten  Drucke  stehendes  tetraödrisches  Spallstück  eines 
Diamants  mit  vollkommener  Spitze  machen  muss,  um  in  die  zu  untersuchende  Substanz  ein 
Loch  von  gegebener  Tiefe,  etwa  10.«,  eiuzuhohren. 

Die  kleine  Bohrmaschine,  auf  deren  spezielle  Einrichtung  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann,  ist  ungemein  sorgfältig  gearbeitet  und  mit  einem  Uhrwerk  versehen,  welches 
einerseits  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  des  Diamantbohrers  genau  regelt,  andererseits 
die  Anzahl  der  Umdrehungen  abzulesen  gestattet;  der  glciehmässige  Druck  wird  durch  Auf- 
legen von  Gewichtsstücken  hervorgebracht.  Die  Tiefenmessung  führt  man  mit  Hülfe  eines 
Mikroskops  in  folgender  Weise  aus:  Das  zu  untersuchende  Mineral  wird  auf  dem  Support 
eines  Mikroskops  befestigt;  au  dem  die  Diamaiitspitzo  tragenden  Arm  des  Bohrers  befindet 
sich  eine  kleine,  in  getheilte  Glasskale,  die  sich  um  eine  horizontale  Achse  drehen 

lässt;  dieselbe  wird  in  das  Gesichtsfeld  des  Mikroskops  gebracht  und  um  einen  solchen 
Winkel  n gedreht,  dass  der  vertikale  Abstand  zweier  auf  einander  folgender  Striche  genau 
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10«  hotrügt  (sin  i(  = 7i).  Nun  stellt  man  das  Mikroskop  auf  einen  bestimmten  Strich  ein 
und  beginnt  zu  bohren;  in  Folge  dessen  senkt  sich  die  Skale  gleichzeitig  mit  der  Spitze  des 
Bohrers,  und  wenn  die  Spitze  10^  tief  eingedrungen  ist,  wird  gerade  der  nächstfolgende 
Skalonstrich  scharf  erscheinen.  Die  an  dem  Uhrwerk  abgelesone  Anzahl  von  Umdrehungen 
des  Bohrers  giebt  nun  ein  Maass  für  die  Härte  des  Minerals.  Die  Einstellungsfehler  auf  die 
Skalenstriche  scheinen  unter  günstigen  Umständen  etwa  0,0  ft,  also  etwa  0° » zu  betragen, 
dazu  kommen  jedoch  noch  gewisse  andere  Unsicherheiten,  die  namentlich  in  der  nach  ver- 
schiedenen Kichtungen  verschiedenen  Härte  gewisser  Mineralien  ihren  Grund  haben;  dann 
wird  nämlich  das  Loch  nicht  mehr  glcichmässig  rund,  sondern  elliptisch,  die  Skale  steht 
nicht  vollkommen  still,  sondeni  zittert  etwas,  worunter  die  Einstellung  natürlich  leidet  u.  s.  w. 
Immerhin  verspricht  die  Methode  gegenüber  den  sehr  bedeutenden  Differenzen  der  bisher 
üblichen  Methoden  eine  wesentlich  grössere  Genauigkeit.  Eine  ausführliche  VerüCTentlichung 
über  die  Kalibrirung  des  Instruments  stellt  der  Verf.  in  Aussicht.  Glch. 

Relehert’s  Metallmlkroskop. 

VoH  A.  Rojtö.  Zeittichr./.  vistentcUafH.  Mikrotkofne  X4,  S.  i.  1807. 

Die  Besonderheiten  des  Metallmikroskops  von  C.  Reichert  in  Wien  beziehen  sieb  auf 
den  Vertikalilluininator  und  den  Objekttisch. 

Der  im  Ausziehtubus  angebrachte  Vertikalilluminator  besteht  aus  einer  unter  46“  gegen 
die  Tubusachse  geneigten  Glasplatte  und  einer  Bcleuchtungslinse,  welche  ein  Bild  der  Licht- 
quelle in  das  Objektiv  wirft. 

Die  mit  parallelen  Endflächen  zu  versehenden  Objekte  erhalten,  wofern  ihre  Dicke  nur 
unter  00  lam  ist,  ihren  Platz  auf  dem  Objekttisch.  Derselbe  lässt  sich  um  die  StativsänJe 
drehen  und  durch  Zahn  und  Trieb  in  der  Höhe  cinstellen;  letzteres  ist  dem  Eiustellen  durch 
Tubusverschiebung  vorzuziehen,  da  dadurch  die  Beleuchtung  nicht  geändert  wird.  Ausserdem 
besitzt  der  Objekttisch  zwei  Supporte  für  seitliche  Bewegung  in  zwei  zu  einander  senkrechten 
Richtungen,  sodoss  grössere  Flächen,  z.  B.  Schienonqucrschnitte,  bequem  abgesucht  werden 
können.  Der  Tisch  trügt  ferner  Stellschrauben,  um  die  obere  Fläche  des  Objektes  in  eine 
Lage  senkrecht  zur  optischen  Achse  bringen  zu  können.  Für  Beobachtung  dickerer  und 
grösserer  Stücke,  fertiger  Maschinentheilc  wird  das  Mikroskop  nach  Ausschalten  des  Objekt- 
tisches direkt  auf  das  Objekt  gesetzt. 

Zum  Schluss  werden  noch  Vorschriften  für  das  Actzen  der  zu  beobachtenden  Flächen 
gegeben.  A.  K. 


ItotntloiiHfllspprsioii  und  TomporittiirkoSfHzicnt  des  Qiiarzea'). 

Tun  E.  Gumlich.  IHcd.  Ann.  64.  S.  m 1898. 

Die  Rotationsdispersion  des  Quarzes  wurde  bisher  hauptsächlich  von  Sorct  und  Sara- 
sin  bestimmt,  und  zwar  unter  Benutzung  der  Broch 'sehen  Methode  mittels  Sonnenlichtes 
sowie  mittels  der  ultravioletten  Linien  des  Cadmiums  für  das  ausgedehnte  Spektralgebiet 
von  I = T6U  u,u  bis  zu  I~2l4/j,u;  für  das  infrarothe  Ende  des  Spektrums  liegen  u.  a.  meh- 
rere Beobachtungen  von  Carvallo  und  von  Dongier  vor,  die  mit  dom  Thermoelement 
bezw.  dem  Bolometer  ausgeführt  wurden.  Andere  Messungen  der  Drehung  des  Lichtes 
durch  den  Quarz  bei  Anwendung  künstlicher  Lichtquellen  exlstiren  bisher  fast  ausschliesslich 
für  Nalriumlicht.  D<w  Grund  dafür,  dass  diese  Messungen  nicht  auch  noch  auf  anderes 
inonochromalisches  Licht  ausgedehnt  wurden,  ist  wohl  hauptsächlich  darin  zu  suchen,  dass 
die  Mehrzahl  der  zu  Gebote  stehenden  Lichtquellen  für  genauere  Messungen  nicht  intensiv 
genug  war.  Seit  Einführung  der  Arons'schcn  Quecksilberlampe  verfügt  man  jedoch  über 
eine  Anzahl  sehr  heller  Linien  verschiedener  Wellenlänge,  und  es  war  dadurch  die  Möglich- 

')  Vom  Hm.  Verf.  eingosandtes  Referat  einer  Arbeit,  die  in  dem  in  diesem  Heft  veröffentlichten 
Thätigkcitsbcricht  der  Physikalisch-Technischen  Reichsan.stalt  auf  S.  146  ebenfalls  kurz  besprochen  ist. 

Die  Red. 
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kuit  gegeben,  die  Bestimmung  der  Rotalionsdispersion  wenigstens  für  den  grössten  Theil 
des  siclitbaren  Spektrums  mit  monocliromatischcm  Liebte  nuszufUhren.  Die  Quecksilberinmpe 
liefert  hauptsächlich  die  Linien  i = 579,  577,  546,  436  ,uu  in  grosser  Helligkeit;  als  brauchbar 
erwiesen  sich  ausserdem  noch'  i = 492  und  405  fifi.  Durch  Füllung  der  Quecksilberinmpe 
mit  Cadmiumamalgam  erhielt  der  Verf.  noch  die  Linien  4 = 509  und  460  ,u^;  für  das  rolhe 
Ende  des  Spektrums  zeigten  sich  brauchbar  die  rothe  Wasserstofflinie  i = 656  ,«/i  und  die 
rothe  Lithiumlinio  4 = 671  ftu,  die  durch  Einführung  gegossener  Stangen  aus  Lithiumkarbonat 
in  die  Spitze  des  Linnemann'schen  Knallgasgebläses  erzeugt  wurde. 

Der  zu  den  Messungen  benutzte  Apparat  beruht  auf  einem  von  I>ummer  gefundenen 
Halbschattenprinzip:  Man  versilbert  die  Hypotenusenfläche  eines  rechtwinkligen  Keilexions- 
prismas, nimmt  von  dem  Silberbelage  mehrere  Streifen  senkrecht  zur  Prismenkante  weg 
und  setzt  das  Prisma  so  vor  ein  Nicol,  dass  das  polarisirtc,  durch  eine  Kathetenfläche  ein- 
Iretende  Licht  die  Hypoteuusenfläche  unter  dem  Winkel  der  totalen  Reflexion  trilfl  und  so- 
mit, vom  Metallbelag  und  total  von  der  Glasfläche  reflektirt,  durch  die  zweite  Kathetenfläche 
wieder  anstritt.  Steht  nun  die  Polarisationsebene  des  Nicols  nahezu  vertikal,  bildet  sic  also 
beispielsweise  mit  der  Keflexionsebene  das  Azimuth  (90°  — 9),  so  ist  das  von  den  belegten 
und  den  unbelegten  Feldern  reflektirte  Licht  annähernd  linear  polarisirt,  und  zwar  liegen 
die  Polarisationsebcnen  symmetrisch  zur  Vertikalebene,  die  Felder  repräsentiren  also  Halb- 
schattenfelder, die  den  Haibschattenwinkel  2 9 cinschliesscn.  Ein  vorgesetztes  Analysatnrnicol 
mit  Theiikreis  und  Okular  ergänzt  dann  den  Apparat  zu  einem  Halbschattenapparat. 

Durch  ein  in  den  Strablengang  eingefUgtes  Prisma  und  einen  am  Okular  bcflndlichen 
Spalt  wurde  das  Licht  zerlegt  und  so  weit  gereinigt,  dass  Färbungsdifferenzen  nicht  mehr 
zu  erkennen  waren.  In  Betreff  der  Einzelheiten  des  Apparats  und  der  Justirung  muss  auf 
die  Originalabbandiung  verwiesen  werden. 

Von  den  vier  benutzten  Quarzplatten  stammte  die  dickste  (24  mm)  aus  der  Schweiz, 
die  drei  übrigen  (3,  5,  10  mm)  aus  Brasilien;  die  dünnste  Platte  drehte  links,  die  übrigen 
rechts.  Die  Achseufehler  wurden  nach  der  vom  Verfasser  beschriebenen  Interfercnzmcthode 
ermittelt;  sie  liegen  innerhalb  mässiger  Grenzen  (4'  bis  12';,  soda-ss  eine  merkliche  Fälschung 
des  Resultates  durch  den  Achsenfeliier  nicht  zu  befürchten  ist.  Ausserdem  wurde  durch  be- 
sondere Versuche  festgcstellt,  dass  durch  die  nicht  genau  geradlinige,  sondern  etwas  ellip- 
tische Polarisation  des  Lichtes  wohl  die  Empfindlicbkeit,  nicht  aber  das  Endresultat  der 
Drehungsmessungen  merklich  beeinflusst  wurde,  und  ferner,  dass  die  den  Messungen  von 
Kayscr  und  Runge  entnommenen  Wellenlängen  der  benutzten  Spektrallinien  auch  bei  der 
vom  Verf.  gewählten  Herstellungsart  als  hinreichend  richtig  angesehen  werden  dürfen. 

Der  rethncruch  ermittelte  wahrscheinliche  Fehler  des  Resultats  für  sämmtliche  Linien 
hängt  natürlich  wesentlich  ab  von  der  Helligkeit  der  Idnien  und  der  hierdurch  bedingten 
Grösse  des  Halbschattens;  er  erreicht  nur  ln  einem  Falle  0",005;  die  thaUüthlUh  noch  vorhan- 
dene Unsicherheit  des  Resultats  dürfte  dagegen  beträchtlich  grösser  sein;  sie  wird  aber  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  auch  für  die  rothen  und  blauen  Linien  0“,01,  für  die  Linien  mittlerer 
Wellenlänge  0",005  nicht  übersteigen. 

Zur  Darstellung  der  gefundenen  Drehungswerthe  wurde  die  Boltzmann'sche  Formel 
.1  H C 

“ 10«  4»  1Ö'«~4*  1Ü‘~4«  welcher  4 die  Wellenlänge  in  mm,  A,  lt,C . . . 

Konstanten  bezeichnen,  die  naeh  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ermittelt  wurden.  Es 
zeigte  sich,  dass  man  für  das  sichtbare  Spektrum  mit  drei  Konstanten  vollständig  auskommt, 
und  zwar  ergab  sich  >1  = -f  7,10014;  II  — -t- 0,157392;  C=  — 0,0013039.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  eine  Ucbcrsicht  über  die  Abweichung  der  so  berechneten  von  den  beobach- 
teten Werthen. 

Eine  nahezu  gleich  gute  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  cr- 

.4  n’  + H 

hält  man  bei  Anwendung  der  Carvallo’schen  Formel  y=  jq,-—.,-!  hei  welcher  n den 
zur  Wellenlänge  4 gehörigen  Brechungsquotienten  des  Quarzes,  .1  und  II  zwei  Konstanten  bc- 


Digitized  by  Google 


15fi 


UiriRATK, 


ZieitAciiBirr  rr#  lAwrurwrimtÄicntitR 


Wcllenläii(£e 
in  fifi 

j 

Gewiebt 

Dr«hangr  pro  mm 
HeobaclituDg  Rechnung 

r = B.-R. 

670,82 

16,535» 

16,541» 

-0,006» 

656,305 

6 

17,313 

17,316 

— 3 

589,318 

10 

21,720 

21,718 

-1-  2 

579,049 

6 

22,.''>4G 

22,541 

ö 

676,945 

6 

22,718 

22,716 

+ 2 

546,097 

8 i 

25,532 

25,529 

4-  3 

508,606 

8 

29,724 

29,724 

0 

491,641 

3 ! 

31,967 

31,976 

— 9 

480,009 

3 

33,667 

83,674 

- 7 

435,856 

i 

41,548 

41,546 

-p  2 

404,678 

1 

48,930 

48,928 

2 

deuten,  für  welche  sich  die  Werthe  ^ = +11,83832,  fi  = — 20,68650  ergaben.  Beide  For- 
meln dürfen  auch  zur  F.xlrapolation  nach  dem  infrarothen,  nicht  aber  nach  dem  ultravioletten 
Kode  des  Spektrums  zu  benutzt  werden.  Unter  Zuhülfenabme  einiger  Beobachtungen  von 
Carvallo  und  von  Soret  und  Sarasin  berechnet  der  Verfasser  die  für  das  gesammte 
Spektralgcbiet  von  i = 0,002  mni  bis  i = 0,0002  «im  gültige  Formel 

^ 7,08114  3173321^  _ 0,0056761  0,0004*225.5  _ 3000007.5338 

"1Ö‘-A>  IO'«-!*  10'* 10«-i'  10«1'* 

Diese  wird  für  das  sichtbare  Spektrum  uiigeftthr  ebenso  genau  sein,  wie  die  drei- 
gliedrige Formel;  für  das  infrarotho  und  ultraviolette  Ende  dürften  die  Fehler  0°,1  kaum 
übersteigen. 

Die  Frage,  ob  und  inwieweit  der  Temperaturkoffflaient  des  Quarzes  von  der  Welleu- 
lAiige  des  Lichtes  abhAngt,  ist  in  vollkommen  befriedigender  Weise  noch  nicht  gelöst.  Wah- 
rend V.  Lang  und  Sohnckc  für  verschiedene  WellenlAngcn  den  gleichen  Tempe^ratur- 
koöffizicnlcn  fanden,  zogen  Soret  und  Sarasin  aus  ihren  Beobachtungen  den  Schluss,  dass 
der  Tcmperaturkoöfflzient  mit  abnehmender  Wellenlänge  wachse  und  dass  er  im  Ultraviolett 
zwischen  0“  und  20°  etwa  den  Werth  0,000179  habe.  Es  war  daher  von  Interesse,  diese  Frage 
wenigstens  für  einige  WellenlAugen  des  sichtbaren  Spektrums  einer  erneuten  Prüfung  zu 
unterziehen.  Zu  den  Beobachtungen  diente  der  oben  beschriebene  Polarisationsapparat  und 
eine  aus  zwei  Platten  zusammcnge.setzto  Quarzsänlo  von  etwa  39  mm  Dicke.  Die  Messungen 
erstreckten  sich  auf  das  Temi>eraturinlcrvall  0°  bis  100°,  und  zwar  wurde  die  QuarzsAulc  in 
einem  Wasserbade  erwännt.  Das  letztere  bestand  aus  einem  starken  eisernen  Kasten  von 
etwa  5 / Inhalt,  der  an  beiden  Enden  mit  Spiegclglasschcibcn  verschlossen  war.  Die  Quarz- 
platten  wurden  von  einem  Halter  getragen,  der  den  Deckel  des  Bades  durchsetzte  und  in 
einem  auf  dem  Deckel  ruhenden  Dreifuss  endigte.  Bei  den  Nullpunktsbeobachtungen  schob 
man  den  ganzen  Dreifuss  mit  den  Quarzplatten  im  Wasser  soweit  zur  Seite,  dass  das  Licht 
am  Halter  vorbei  passiren  konnte.  Vor  der  Füllung  des  GefUsses  wurden  die  Platten  mittels 
Gauss'schen  Okulars  senkrecht  zum  Strahlengangc  auagerichtet  und  nach  der  Entleerung 
nochmals  kontrolirt.  Wegen  der  starken  Absorption  durch  das  Wasserbad  konnte  nur  Licht 
von  bedeutender  IntensitÄt  verwendet  werden  (*  = 656,  579,  546  und  436  fift);  immerhin  war 
bei  der  rothen  und  der  blauen  Linie  die  Lichtstarke  so  gering,  dass  man  sich  mit  grossem 
Halbschatten  und  dementsprechend  geringerer  Empfindlichkeit  begnügen  musste.  Misslich 
war  fenicr  die  Schlierenbildung  im  Wasser,  die  bei  höheren  Temperaturen  auch  durch  starkes 
Rühren  nicht  völlig  beseitigt  werden  konnte.  Die  Erwärmung  des  Bades  erfolgte  durch 
direkt  untergesetzte  Flammen  unter  fortwAbrendem  Rühren  mit  einem  breiten,  durch- 
broclicneu  Rührer. 

Zur  Erzielung  einer  Temperatur  von  nahe  0°  wurde  das  Wasserbad  mit  einem  vom 
und  hinten  offenen  Zinkkasten  umgeben,  der  mit  gestossenem  Flisc  angefUllt  war. 
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Die  Temperatur  wurde  mit  einem  diclit  neben  der  Quarzsitule  cingescnktcn  Thermo- 
meter gemessen;  meist  gelang  cs,  sic  durch  Regulirung  der  Hcir.flaiiimcn  hinreichend  lange 
konstant  zu  lialten,  andernfalls  wurde  bei  steigender  und  bei  fallender  Temperatur  beobachtet 
und  der  Mittelwerth  in  Rechnung  gesetzt. 

Die  bei  den  Temperaturen  1“,  18“,  17“,  T-l“  und  99“  ausgeführten  Messungen  zeigen 
nun  deutlich,  dass  der  TemperaturkoBfSzient  keine  Konstante  ist,  sondern  mit  der  Temi>eratur 
zuiiimnil.  Die  Drehung  ist  also  nicht  durch  eine  lineare,  sondern  mindestens  durch  eine 
>|Uadratische  Formel  von  der  Form 

7,  = 7o  [1  + n * + 1*  <’] 

auszudrücken,  in  welcher  n und  (I  Konstanten  bezeichnen,  die  aus  den  beobachteten  Werthen 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ermittelt  wurden;  sie  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
für  die  verschiedenen  Wellenlängen  zusaminengestellt,  ebenso  die  mittleren  Temperatur- 
kniTlizienten  für  das  Intervall  0"  bbi  lOO”. 


j!  M (0»  bis  100“) 


k =»  GS6 

0,0,1333  1 

-)-23 

0,0,172 

-23 

0,0,1505  1 

0 

i - ö79 

1285  ! 

-25 

215 

+ 20 

1500 

— 5 

l = .5415 

1282 

-28 

199 

+ 4 

1481  1 

— 24 

l - 436 

1338 

-p2H 

19.5 

0 

1.533  ! 

-P28 

1310 

195 

1505 

Die  Abweichungen  der  einzelnen  Werthe  vom  Mittel  sind  nur  gering  und  zeigen  keinen 
ausgesprochenen  Gang,  wenn  auch  die  Werthe  für  die  dem  rothen  Ende  näher  liegenden 
Strahlen  etwas  kleiner  sind  als  für  das  blaue  Licht.  Eine  Aenderung  des  Temperatur- 
koPffizienten  mit  der  Wellenlänge  war  somit  für  Strahlen  des  sichtbaren  Spektrums  mM 
nachzuweisen  und  könnte,  falls  sie  doch  vorhanden  wäre,  jedenfalls  nur  sehr  gering  sein;  ob 
dieser  Schluss  auch  für  die  ultravioletten  Strahlen  noch  gültig  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 

Im  Mittel  ergiebt  sich  somit  für  die  Abhängigkeit  der  Drehung  von  der  Temperatur 
im  sichtbaren  Spektrum  der  Ausdruck 

7,  = 7»  (1+  0,0.131  < 0,0J9.'i  /=]. 

Für  kleinere  Temperaturintervalle,  etwa  bei  der  Reduktion  der  bei  Zimmertem- 
peratur ausgefUhrten  Beobachtungen  auf  eine  mittlere  Temperatur  von  20“,  genügt  ein 
linearer  Ausdruck  vollkommen;  derselbe  ergiebt  sich  aus  der  <|uadrati.schen  Formel  zu 
7:,  = 7,  (1  + 0,0,14  (20“ -<»;]. 

lieber  <Icn  Inuereii  Widerstand  galvanischer  Zellen. 

Voft  E.  Haagn.  X^itKltr.  f.  Chtm.  S.  90.  iS97. 

Für  die  Messung  des  inneren  Widerstandes  galvanischer  Zellen,  auch  während  der 
Elektrolyse,  eignet  sich  besonders  eine  Kondensatormethode,  welche  im  Prinzip  von  W.  Nernst 
angegeben  ist  {Zritmhr.  f.  KUktrochem.  IO!jO.  .Vr.  30).  In  zwei  benachbarten  Zweigen  der  Wheat- 
stone’schcn  Brücke  befinden  sich  je  ein  Kondensator  e,  und  e„  in  den  beiden  anderen  Zweigen 
ein  Widerstand  H'  und  die  zu  vergleichende  Zelle.  Ebenso  ist  im  Hauptstrora  ein  Konden- 
sator rj  eingeschaltet,  sodass  die  Zelle  im  .lllgemeinen  offen  ist.  Will  man  ihren  inneren 
Widerstand  bei  Stromentnahme  bestimmen,  so  wird  ein  äusserer  Widerstand  zu  ihr  parallel 
geschaltet.  Zur  Einstellung  auf  Stromgleichheit  dient  ein  Telephon,  als  Strouiquelle  ein 
.Saitenunterbrecher.  Die  beiden  Kondensatoren  r,  und  e,  müssen  vor  der  .Messung  verglichen 
werden,  da  ihre  Kapazität  von  der  Wechsebiahl  des  Stromes  abliängt.  Am  einfachsten  ersetzt 
man  hierbei  das  Element  durch  einen  bekannten  Widerstand  und  aicht  mit  diesem  den  .Mess- 
widerstand  IP.  Die  Methode  liefert  sehr  gute  Resultate,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  der 
Kohlrausch’schen  Methode  und  aus  der  inneren  Uebereinstlmmung  der  gefundenen  Zahlen 
hervorgeht.  Die  von  Streintz  (UV«/.  .1»/,.  49.  .S.  .57/.  1997)  angegebenen  Resultate,  dass  die 
Widerstände  der  Zellen  in  hohem  Maasse  von  der  Stromstärke  abhängen,  findet  Verf.  durehau.s 
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nicht  bc«(tfltigt;  die  imeh  seiner  Methode  bestimmten  Widerstände  erweisen  sich  als  unab- 
hängig^ von  der  Stromstärke.  Bei  Akkumulatoren  ergab  sich  im  Lauf  der  Entladung  ein 
allmähliches  Ansteigen  des  inneren  Widerstandes  und  dementsprechend  beim  I^deu  ein  Sinken 
desselben.  Der  Anstieg  beim  Laden  geht  erst  langsam,  später  rascher  vor  sich;  der  Wider- 
.stand  steigt  dabei  auf  das  3-  bis  4-fache  des  ursprünglichen  Werthes.  Wenn  bei  dieser  Me- 
thode das  Minimum  im  Telephon  nicht  mehr  gut  ist,  so  kann  es  durch  Ein.schalten  einer 
Polarisationskapazität  im  Zweig  des  Widerstandes  verbessert  werden.  Bei  Zellen  mit  kleiner 
Polarisationskapazität  wendet  Verf.  eine  andere  Methode  an,  die  ebenfalls  von  Nernst  an- 
gegeben ist.  Die  Zelle  wird  direkt  mit  einer  Kapazität  und  dahinter  geschaltetem  Widerstand 
verglichen.  Als  Vergleichskapazität  werden  dann  am  besten  Aluminiumplatten  genommen, 
die  In  bestleitende  Schwefelsäure  tauchen.  Vor  das  Telephon  muss  in  diesem  Fall  ein  Konden- 
sator gesclialtot  werden,  damit  die  zu  messende  Zelle  stromlos  bleibt.  W.  J. 

AiialyHc  einer  periodlseheu  Kurve  naoli  dein  Verftilireii  von  L«  Herinaiiii. 

Von  G.  WeisB.  Jotirn.  de  p/tyn,  7%  S.  iil. 

Fourier  hat  gezeigt,  dass  man  jode  periodische  Kurve  durch  eine  Reihe 
y — A,  cos  X -h  A,  cos  2x4-  Aj  cos  3x4-.... 

4-  sin  X 4-  Ri  sin  2 X A-  R,  sin  3 X 4-  . . . . 

darstclien  kann.  Ist  nun  eine  beliebige  periodische  Kurve  gezeichnet,  z.  B.  die  Spannungs- 
kurvc  einer  Wechselstrommaschinc,  so  hat  Hermann  ein  Verfahren  angegeben,  durch  w'elches 
man  aus  der  Kurve  je  20  Koi‘ffizicnten  A und  li  berechnen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  theilt 
er  das  Intervall  einer  Wellenlänge  ln  40  gleiche  Thelle.  Da  360;40=as9  ist,  ho  entsprechen 
diese  I'unkte  den  Abszissen  x = 9,  2x9,  3x9  . . . . 40x9.  Entnimmt  man  nun  aus  der 

Kurve  die  zugehörigen  Ordinaten  y«,  so  erhält  man  40  lineare  Gleichungen  mit 

den  Unbekannten  A,  . . . . Ajo,  Itf  Dabei  sind  die  Koeffizienten  der  A und  H 

cos  9,  cos  18,  cos  27  ...  . cos  300, 
sin  9,  sin  IK,  sin  27  ...  . sin  .360; 
dies  sind  aber  im  Ganzen  nur  zehn  vtTsebiedene  Werlhe. 

Löst  man  die  Gleichungen  auf,  so  erhält  man  für  den  Koeffizienten  .4 
.1,  .)/  = «„ 4-0,  y, +n,y,+  ....  4-«»y» 

Die  Berechnung  giebt  für  3/  den  Werth  20,  während  die  «o,  o,  . . . . Oj,  numerisch  mit 
cos  0,  cos  9,  cos  18  ...  . übereinstimmen. 

Um  nun  die  Rechnung  bequem  durchführen  zu  können,  hat  Hermann  Tabellen  her- 
g<>stelit,  aus  denen  man  die  Vielfachen  von  cos  9,  cos  18  ...  . entnehmen  kann.  Man  schreibt 
nun  zunächst  die  40  gemessenen  Ordinaten  in  quadrirtem  Papier  untereinander;  in  die  nächste 
Kolumne  kommen  die  aus  der  Tabelle  entnommenen  Produkte  mit  cos  9 u.  s.  w.  bis  cos  90, 
sodass  man  eine  Tabelle  von  40  Linien  und  11  Kolutimcn  erhält.  Für  jeden  zu  berechnenden 
Koeffizienten  giebt  es  nun  ein  ebtmfalls  quadrirtes  durchsichtiges  Papier,  das  in  jedem  Quadrat 
ein  4-  oder  — Zeichen  trägt.  Jedes  dieser  Papiere  legt  inan  auf  die  vorher  berechnete  Tabelle 
und  addirt  oder  .subtrahirt  sämmtlicbe  Zahlen  je  nach  dem  Zeichen,  welches  das  durchsichtige 
Papier  angiebt.  Diese  Zahlen  dann  die  gesuchten  Koeffizienten.  Um  sein  Verfahren  zu 
prüfen,  hat  Hermann  eine  wilikürliche  Kurve  berechnet  und  aiLs  der  Zeichnung  die  Kot^ffi- 
zienten  zurückbercchnct.  Das  Resultat  ist  ein  sehr  befriedigendes.  E.  O. 

Quadrant  zur  Keduktioii  von  Klclitungen  auf  das  Zentrum. 

Von  T.  Brnnchi,  Rivif^a  di  Tuiioyr.  e Cataxto  0,  S.  tfdj,  fS!fO/97. 

Das  einfache  Instrument  zur  graphisch-mechanischen  Rechnung  weniger  genauer  Zen- 
trirungen  (bei  der  Triangulirung  III.  und  IV.  O.)  kann  In  der  Tliat,  wenn  solche  Zeutrirungs- 
Rechnungen  sehr  zahlreich  auftreten,  dabei  Dienste  leisten.  Wenn  übrigens  einmal  die 
numerische  Rechnung  verlassen  werden  soll,  so  ist  scbliesöich  ein  rein  graphisches  Verfahren 
(wie  z.  B.  das  von  Mafflotli)  mindestens  ebenso  bequem.  Hammer. 
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l'cber  dio  Apparate  zur  Mesaung'  von  Griiudliuicu. 

Vm  C.  DavUo.  Khfmla  ».  H.  49.  Ä«,  I2f!  u.  tHJ.  1««/*»/. 

Interessanter  Ueberblick  über  die  verschiedenen  angewandten  und  versuchten  Basis- 
messapparate  der  letzten  l&O  Jahre;  wegen  der  ziemlich  weitgehenden  VollstÄndigkeit  sei 
schon  jetzt  auf  die  Abhandlung  aufmerksam  gemacht,  obgleich  sie  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

llaiiiwcr. 

Kill  neues  selbstrediizirendea  TaeliyineU‘rfernrohr. 

Von  G.  Roncagli.  Ebenda  9.  S.  /77.  tS90i97;  10.  S.6.  lS97j98. 

Verf.  beschreibt  eine  neue  Form  des  im  Okular  des  Fernrohrs  befindlichen  Diagramms, 
das  zur  direkten  Ablesung  der  horizonlakn  Entfernung  zwisclicn  Instrument  und  Latte  an 
dieser  dienen  kann.  Dio  Lösung  ist  interessant;  übrigens  wird  die  Ausführung  des  Instru- 
ments und  die  Vorführung  von  Genauigkeitsversuchen  abzuwarten  sein.  l/ammcr. 


Neu  erschienene  Bücher. 

J.  VloUe,  Lehrbuch  der  Physik.  Deutsche  Ausgabe  von  E.  Gumlich,  W.  Jaeger,  St.  Lin- 
deck. II.  Theil,  2.  Band:  Geometrische  Optik.  VII,  3fiö  S.  mit  270  Fig.  Berlin, 
J.  Springer  1897.  8,00  M. 

Von  der  üebersetznng  des  V’iolle'schen  Lehrbuchs  der  Physik  (vgl.  dkte  Zeitnhr.  fi, 
S.3I.  1892)  liegt  nun  auch  die  geometrische  Optik  vor,  ein  Gebiet,  das  sowohl  im  Ganzen 
wie  in  einzelnen  Theilen  schon  früher  so  vielfach  dargestclit  war,  dass  der  Stoff  bet  seinem 
scheinbar  abgeschlossenen  Cliarakter  allmählich  eine  nahezu  typische  Form  erhalten  hatte. 
Die  Fortschritte  in  der  Theorie  der  optisclicn  Instrumente  haben  auch  hier  nur  beschränkte 
Berücksichtigung  gefunden;  es  kann  daraus  jedoch  dem  Verf.  kein  so  schwerer  Vorwurf 
gemacht  werden,  da  zur  Zeit  der  Bearbeitung  des  französischen  Originals  das  Lehrbuch  von 
B.  Czapski,  welches  zuerst  die  sehr  zerstreuten  Abhandlungen  über  dies  Gebiet  in  syste- 
matischer Darstellung  znsammenfasste,  noch  nicht  erschienen  war.  Der  Behandlung  des  Stoffs 
sind  so  im  Wesentlichen  keine  neuen  Seiten  abgewonnen,  wenn  sicli  auch  die  bekannten 
Vorzüge  der  Vlollc'schen  Darstellungskunst  nicht  verleugnen.  Der  Vortrag  ist  durchweg 
lebendig  und  anregend;  die  experimentellen  Methoden  und  die  Apparate  zum  Nachweis  der 
Gesetze  und  zur  Bestimmung  der  Konstanten  sowie  auch  die  instrumcntcllen  Anwendungen 
sind  besonders  berücksichtigt.  Nach  die.ser  Seite  hin  bieten  die  Anmerkungen  der  Ueber- 
setzer  wertlivolle  Ergänzungen,  in  denen  aueh  die  deutschen  Arbeiten  mehr  herangezogen 
sind.  Dass  in  dem  Werk  der  Antheii,  den  die  französischen  Gelehrten  an  der  Entwicklung 
der  geometrischen  Optik  genommen  haben,  vorwiegend  betont  ist,  wird  man  begreitiieh 
finden;  beruht  doch  vielleicht  gerade  hierauf  zum  Theil  der  Reiz,  den  das  Werk  auf  uns 
ausflbt;  allerdings  möchte  es  Ref.  erscheinen,  als  ob  dio  etwas  magere  Behandlung  der 
optischen  Instrumente  der  einseitigen  Beschränkung  auf  die  hcimi.schen  Autoren  mit  zuzii- 
schreiben  sei. 

Aus  den  drei  ersten  Kapiteln  über  Fortpflanzung,  Reflexion  und  Brechung  des  Lichts 
möge  nur  einiges  hervorgehoben  werden,  so  die  ausführlichen  Abschnitte  über  Goniometer 
und  Heliostaten;  für  die  Linsen  wird  die  Gauss’sche  Theorie  gegeben;  unter  den  Methoden 
zur  Brennweitenbestimmung  ist  Cornu’s  Verfahren  ausführlicher  auscinandergesefzt.  Die 
Theorie  der  sphärischen  Aberrationen  ist,  wie  in  den  meisten  älteren  Werken,  ziemlich  lücken- 
haft; die  ausser  der  Achse  auftretenden  Bildfehler  sind  nur  flüchtig  gestreift. 

Das  Kapitel  über  Dispersion  bietet  besonders  reichen  Inhalt;  erwHiint  sei  die  schöne 
Uebersicht  über  die  grundlegenden  Newton’schcn  Versuche,  die  längeren  Artikel  über  .Spek- 
troskope und  Apparate  zur  Messung  des  Brechungsexponeuten.  Die  Anfzählung  der  Lage 
der  Linien  in  den  Mctallspektren  hätte  wohl  durch  einige  anschauliche  Fnrbcntafoin  ergänzt 
werden  können. 
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In  der  Lehre  von  den  optischen  Instrumenten  sind  die  Eiffcnschaften  derselben  be- 
züglich Vcrgrösscrung,  CIcsichtsfcId,  Helligkeit  und  Auflnsnngsvennögen  in  kurzer  und 
klarer  Weise  entwickelt,  doch  vermisst  Kef.  Figuren,  die  den  wirklichen  Strahlengang  unter 
Berücksichtigung  der  Bleudeu  darstellen.  Die  Okulare  sind  besonders  ausführlich  behandelt, 
allerdings  steht  manches  auf  etwas  veraltetem  Standpunkt.  Mangelhaft  ist  die  Darstellung 
der  Projektionsapparate  und  photographischen  Objektive,  die  mit  einigen  tlüchtigen,  etwas 
aphoristischen  Sätzen  abgethan  werden.  Verschiedene  Bemerkungen,  die  die  praktische 
Optik  streifen,  sind  ferner  ungenau  oder  geradezu  unrichtig;  so  wird  A'.  S4-1  behauptet,  dass 
Fraunhofer  seinen  Fernrohrobjektiven  V»  Oeffnungsverhältniss  gegeben  habe. 

Trotz  dieser  Mängel  verdient  das  Buch,  dass  cs  mit  Rücksicht  auf  die  vorzügliche 
Darstellung  empfohlen  wird.  A.  K. 

Förster  u.  Lehmann,  Die  veränderlichen  Tafeln  des  astronomischen  u.  chronologischen  Theils 
des  Kgl.  Preussischen  Normalkalenders  für  lti99.  Nebst  einem  allgemeinen  statistischen 
Beitrag  von  E.  Blenck.  gr.  8’'.  V,  202  S.  Berlin  1898.  G,00  M. 

Jahrbücher  d.  k.  k.  Zentralanslalt  für  Meteorologie  u.  Erdmagnetismus.  Hrsg.  v.  F.  Hahn. 

Jahrgang  1894.  gr.  4“.  128  u.  39  S.  Wien  1890.  6,00  M. 

Korn,  Eine  Theorie  der  Gravitation  u.  der  elektr.  Erscheinungen  auf  Grund  der  Hydro- 
dynamik. 2.  Aull.  gr.  8”.  286  8.  Berlin  1898.  6,00  M. 

Fnrhs,  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien.  4.  Aufl.,  neu  bearbeitet  u.  stark  vermohrt 
V.  R.  Brauns,  gr.  8“.  2r>0  S.  in.  zahlreichen  Abbildungen.  Giessen  1898.  5,00  M. 
Jahrbuch  der  Astronomie  u.  Geophysik,  enthaltend  die  hervorragendsten  Fortschritte  auf  den 
Gebieten  der  Astrophysik,  Meteorologie  u.  pbysik.  Erdkunde.  Ui-sg.  v.  Klein.  Jhg.  VIII, 
1897.  gr.  8“.  m.  5 Tafeln.  Leipzig  1898.  kart.  7,00  M. 

Friedländer,  Einleitung  in  d.  Photochemie.  Eine  Einführung  in  d.  Studium  der  Chemie  u. 

Photochemie.  8”.  XII,  200  S.  Weimar  1898.  Geb.  in  Lciiiw.  6,00  M. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  Begründet  von  C.Ohrtmann.  Unter  be- 
sonderer Mitwirkung  v.  F.  Müller  u.  A.  Wangorln.  Hrsg.  v.  Lampe.  Band  XXVI. 
gr.  8».  61  S.  n.  S.  785— 1173.  Berlin  1898.  11,40  M. 

Voigt,  Die  fundamentalen,  physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle  in  elementarer  Dar- 
stellung. 8°.  VIII,  243  8.  mit  42  Holzschnitten.  Leipzig  1898.  5,00  M. 

Jacobsen,  Chemisch -Technisches  Repertorium.  Uebersichtlicher  Bericht  über  die  neuesten 
Erfindungen,  Fortschritte  u.  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  der  techn.  n.  industriellen 
Chemie,  mit  Hinweis  auf  Maschinen,  Apparate  u.  Literatur,  gr.  8".  S 313 — 456  mit 
Abbild.  Berlin  1898.  3,60  M. 


iVodü. 

Zu  der  Mitthcilung  des  Hro.  C.  Loiss  über  eine  „Neue  Konstruktion  des  synimetrischco 
Doppelspaltes  nach  v.  Vierordt“  io  dieser  JfcifscAr.  IS,  Ü,  itO.  i8U8  müclito  ich  bemerken,  dass 
die  von  ihm  beschriebene  Konstruktion  nicht  neu  ist,  da  ich  bereits  im  Jahre  1880  für  Hrn.  Prof. 
V.  Vierordt  einen  symmetrischen  Doppelspult  anfertigte,  bei  welchem  jode  der  beiden  Spindeln  der 
Mikrometerschrauben  mit  einem  Rechts-  und  Linksgewinde  versehen  ist.  Eine  Mittheilung  darüber 
findet  sich  in  der  XetUchr.  /.  <%nalyt.  Chemie  21,  S.  188.  1882  und  in  CaiTe  RejKrtorimn  der  l’hyeit 
18,  S.  228.  1882.  Erstere  Stelle  führt  Ilr.  Loiss  seliist  an. 

kli  habe  diese  Konstruktion  verlassen  und  mich  derjenigen  meines  an  obigem  Ort  beschriebenen 
symmetrischen  Doppelspaltes  zngewendet,  bei  welchem  anstatt  vier  nur  zwei  Sehruuben  benutzt  werden, 
was  ich  für  einen  hedeutenden  Vortheil  halte. 

A.  KrUee,  OjdUehes  Iiiditut  in  Uamhurg. 


Nftchdruck  verboten. 


Vertng  von  JuHtui  Springer  in  Berlin  N.  - Üruck  von  Oustev  Sebede  (Otto  Frzneke)  In  Berlin  N. 
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Zeitschrift  für  Instrumentenkunde. 

RedaJctionshiratorium : 

Gell.  Prof.  Dr.  H.  Landolt,  Vorsitzender,  Prof.  Dr.  A.  Wettphal,  geäcIiäftäführeDdoä  Mitgtiod, 

Prof.  Dr.  E.  Abbe,  Dr.  H.  KrUts, 

Kedaktion;  Dr.  St.  Lindeck  in  Cbarlottcnburg-Berlin. 

XVIII.  Jahrgang.  Juni  1898.  Sechstes  Heft. 


lieber  Quecksilber-Zink-  und  Quecksilber-Cadmiuiii-Elemeiite 
als  Spannungsnomiale. 

V«*n 

W.  Jaeaer  and  l£.  Kahle. 

(Mittlieilimg  aus  der  Physikalisch-Technischen  ßcichsanstalt) 

Im  Laufe  der  Ictzteu  Jahre  haben  die  Normal-Elemente  für  grundlegende  elek- 
trische Messungen  in  der  Technik  wie  in  der  Wissenschaft  eine  immer  höhere  Be- 
deutung gewonnen.  Wenn  man  auch  in  letzter  Linie  auf  das  Silbervoltameter  zurück- 
greifen muss,  durch  das  die  Einheit  der  Stromstärke  und  indirekt  auch  die  der 
Spannung  gesetzlich  definirt  ist,  so  bieten  die  Normal-Elemente  doch  ein  so  bequemes 
und  sicheres  Mittel,  diese  Einheit  festzuhalten,  dass  man  nur  in  den  seltensten  Fällen 
das  Silbervoltameter  direkt  benutzen  wird.  Für  die  silbervoltametrisclie  Strommessung 
wird  cs  besonderer  Vorschriften  bedürfen,  um  bei  grosser  Sorgfalt  eine  Sicherheit 
von  0,0001  zu  erreichen,  die  mit  Normal-Elementen  leichter  erhalten  werden  kann. 

Als  Normal -Elemente  sind  zu  den  Clark-Elementen  neuerdings  die  von  Hm. 
Westen  angegebenen  Cadmium-Elemente  als  gleichwerthig  hinzugekonimen. 

Durch  Benutzung  beider  Arten  von  Elementen  neben  einander  erhält  man  mehr 
als  die  doppelte  Sicherheit,  weil  man  ausser  der  Konstanz  der  beiden  Arten  von 
Elementen  auch  die  Konstanz  des  Verhältnisses  derselben  kontroliren  kann.  Bleibt 
ausser  den  Differenzen  zwischen  den  Elementen  einer  Gattung  auch  dieses  Verliält- 
niss  unveränderlich,  so  kann  man  auch  ohne  Zuhülfenahmc  des  Silbervoltameters  mit 
grosser  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Elemente  selbst  konstant  gebliel>en  sind. 

Von  diesen  Ucberlcgungen  ausgehend,  haben  die  Verf.  in  der  Eeichsanstalt 
einen  Stamm  von  Clark-  und  Cadmium-Elementen  verschiedenen  Alters  öfter  gemessen ; 
ferner  soll  die  E.M.K.  der  Elemente  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Hülfe  des  Silbervoltameters 
bestimmt  werden.  Wir  theilcn  hier  die  bisher  vorliegenden  Messungen  zusammen- 
hängend mit,  l)ezüglich  der  bereits  veröffentlichten  Kesultate  uns  auf  das  Wesent- 
lichste beschränkend'). 

1.  Herstelliiiig  der  Kleiiieiite, 

Clark-EIcmente. 

Einwurfsfreie  Elemente  lassen  sich  nur  hersteilen,  wenn  die  gesammte  Ober- 
fläche der  Elektroden  für  alle  Temperaturen  von  einer  konzentrirten  (uentralen) 

*)  Siehe  die  hi.herigen  VcnMfentlichungen  über  diesee  Gegenstand,  in  denen  sich  noch  Litorotur- 
angaben  finden.  K.  Kahle,  tlü-M  1‘i*  S.  117.  1802:  13.  S.  101  ii.  293.  1803:  ll'e./.  Amt.  51, 

S.  174  u.  203.  1804:  04.  ,^.92.  1898.  \V.  Jaoger  und  H.  Wachsmuth,  IC/ektrolet-hn.  /ättrhr.  1.3, 
5.'j07,  1894;  ii’wl.  Amt.  514,  ,S'.  .57.5.  180*j.  W.  Jaeger,  KUktritlftlttt.  /Ctitttritr.  18.  .8.047.  1897: 
HW.  Atm.  OS.  S.  374.  1897. 

I K.  XVIII.  11 
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Lösung  des  Elektrolyten  umgeben  ist.  Diese  Bedingungen  lassen  sich  bei  verschie- 
denen Formen  von  Elementen  erfüllen,  von  denen  hier  aber  nur  die  von  Lord 
Rayleigh  angegebene  H-Form  benutzt  wird').  Die  für  die  Herstellung  dieser 
Elemente  wesentlichsten  Punkte  sollen  hier  kurz  zusammongefasst  werden;  in  Betreff 
der  Einzelheiten  sei  auf  die  speziellen  Veröffentlichungen  verwiesen. 

Der  ntgalii-r  Pol  des  Elements  besteht  aus  10-  bis  15prozentigem  Zink-Amalgam, 
das  wegen  seiner  homogenen  Beschaffenheit  elektrisch  gut  deiinirt  ist.  lieber  dem 
Amalgam  befindet  sich  eine  Schicht  zerkleinerter  Krystalle  von  Zinksulfat.  Der 
potiiice  Pol  wird  von  metallischem  Quecksilber  gebildet;  darüber  befindet  sich  eine 
Schicht  einer  breiartigen  Paste,  die  hergestellt  wird  durch  Zusammenreiben  von  Qucck- 
silberoxydulsulfat  (HgjSOJ,  etwas  metallischem  Quecksilber  und  Zinksulfatkrystallen 
mit  einer  konzentrirten  Lösung  von  Zinksulfat.  Der  übrige  Theil  des  Gefässes  wird 
mit  gesättigter  Zinksulfatlösung  gefüllt. 

Soll  das  Element  versandfähig  sein,  so  tritt  an  Stelle  des  Quecksilbers  eine 
amalgamirte  Platinelektrodc  und  an  Stelle  der  Zinksulfatlösung  die  obige  Paste.  Bei 
Anwendung  der  Chemikalien  ist  hauptsächlich  darauf  zu  achten,  dass  das  Quecksilber 
nicht  durch  positivere  Metalle  verunreinigt  ist  und  dass  besonders  das  Zinksulfat  keine 
Spur  freier  Säure  enthält  (Prüfung  mit  Kongoroth).  Geringe  Verunreinigungen  des 
Zinks  sind  im  Amalgam  ohne  Einfluss;  beim  Merkurosulfat  werden  etwaige  Spuren 
von  Oxydsalz  oder  freier  Säure  durch  die  Herstellungsweise  der  Paste  unschädlich 
gemacht. 

In  beiden  Schenkeln  des  Elements  müssen  sich  soviel  Krystalle  von  Zinksulfat 
befinden,  dass  sie  auch  bei  den  höchsten  Temperaturen,  die  erreicht  werden,  noch 
im  Ueberschuss  vorhanden  sind.  Wenn  die  Elemente  älter  sind,  backen  die  Krystalle 
oft  fest  zusammen,  sodass  unter  Umständen  der  Widerstand  der  Elemente  steigt  und 
ausserdem  ihre  E.M.K.  den  Temperaturschwanknngen  nicht  mehr  so  rasch  folgen 
kann.  Auch  ist  in  solchen  Fällen  ein  Hochheben  der  Krystallschicbt  durch  Gas- 
entwicklung am  negativen  Pol  bemerkt  worden,  die  eine  vollständige  Trennung  des 
Zinkamalgams  vom  Elektrolyten  herbeiftthren  kann.  Dieser  Uebelstand  lässt  sich 
meist  leicht  dadurch  beseitigen,  dass  man  das  Element  längere  Zeit  auf  etwa  40" 
erwärmt.  Dadurch  werden  die  Krystalle  gelockert,  sodass  wieder  Flüssigkeit  zwischen 
sie  eintritt  und  etwa  angesammeltc  Gase  entweichen  können.  Um  sicher  zu  sein, 
dass  auch  die  älteren  Elemente  der  Temperatur  gut  folgen,  haben  wir  dies  Verfahren, 
welches  sich  gut  bewährt«-,  in  letzter  Zeit  für  genaue  Messungen  öfter  in  Anwendung 
gebracht.  Die  Erwärmung  über  40"  zu  treiben,  ist  wegen  der  Umwandlung  des  Zink- 
sulfats in  eine  andere  Modifikation  zu  vermeiden’). 

Cadmium-Elemente. 

Für  die  Zusammensetzung  der  hier  benutzten  Cadmium-Elemente’)  gelten  im 
Wesentlichen  dieselben  Vorschriften,  nur  dass  an  Stelle  des  Zinks  überall  Cadmium 
tritt.  Da  die  Löslichkeit  des  Cadmiumsulfats  sich  mit  der  Temperatur  nur  sehr 
wenig  ändert,  so  muss  mau  besonders  darauf  achten,  eine  wirklich  konzentrirte 

')  lieber  Formen  von  Cluik-Klementen  für  den  leclinischen  Gebrunch  siche  K.  Feussner, 
Sammlung  elektr.  Vortr.  Hrsg.  v.  Voil.  Stuttgart,  F.  Enke.  1,  .S*.  i34, 

«)  s.  H W.  Aiin.  ea.  s.  334.  mi. 

’)  Die  von  der  MV#r«n  Etevtriiiil  InUmment  Co.  neuerdings  ausgegelwnen  Klenieut«  enthalten 
keine  »tot#  gesättigte  Losung  von  Cadmiumsulfat,  sondern  eine  bei  4"  gesättigte,  bei  höherer  Tem- 
peratur verdünuto  Lösung.  Ihre  E.M.K.  ist  dementsprechend  um  etwa  '/|  Tausendtel  höher. 
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Lösung  zu  erhalten,  was  durch  längeres  Stehenlassen  und  Öfteres  Schütteln  zu  er- 
reichen ist.  Ein  Abheben  der  Krystalle  von  dem  Amalgam  durch  Gasentwicklung 
ist  bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden.  Die  Lösung  des  Cadmiumsulfats  darf  nicht 
über  70“  erwärmt  werden,  da  sich  sonst  ein  anderes  Hydrat  bildet. 


2.  Konstanz  und  Kcproduzlrbnrkclt. 

Um  ein  Urtheil  über  die  Konstanz  und  Reproduzirbarkeit  zu  gewinnen,  wurden 
von  Zeit  zu  Zeit  Vergleichungen  zwischen  älteren  und  neueren  Elementen  vorge- 
nommen. 

Die  Methode,  nach  welcher  Elemente  derselben  Art  verglichen  wurden,  ist 
Hied.  Ann.  Bl.  S.  176.  1894  näher  mitgetheilt.  Die  zu  vergleichenden  Elemente  wurden 
danach  gegeneinander  geschaltet  und  die  geringe  Differenz  der  E.M.  K.  mittels  einer 
Kompensationsbrücke  gemessen,  bei  welcher  2 mm  Drahtlänge  etwa  0,01  Millicolt  ent- 
sprach. Ausser  den  neuen  noch  nicht  veröffentlichten  Vergleichungen  sollen  auch 
einige  der  älteren  auszugsweise  mitgetheilt  werden,  um  ein  übersichtliches  Bild  von 
der  Konstanz  und  Reproduzirbarkeit  der  Elemente  für  eine,  längere  Zeitperiode  zu 
gebem. 

T a b 0 1 1 0 I. 

Vorgleichung  der  Clark -Elemento  zu  Torschiedeneo  Zeiteu. 


Element 

Nr. 

Unlura  der 
Zueanitnen- 
•etiuug 

Abweichung  vom  MiUclwertb  in  0,01  MiUinett 

Anfang 

U9S>) 

Februar 

1B94 

November  1697 
14.  n.  U.  26.  u.  27. 

4 

Nov.  1891 

-t-  3 

- 10 





6 

-f-  6 

— 

- 1 

- 5 

7 

-i-  5 

— 

— 3 

- 10 

27 

Jan.  1892 

- 1 

-f-  4 

— 

28 

- 2 

4-  4 

-7 

— 11 

30 

- 2 

+ 7 

- 

— 

62 

Mai  1892 

-1-  3 

-1-  9 

— 

— 

53 

-+-  4 

-1-  6 

0 

- 5 

54 

3 

-1-  7 

-t-3 

— 2 

55 

t» 

+ 4 

+ 8 

— 

— 

60 

Juli  1892 

•+’  1 

+ 2 

- 5 

- .3 

61 

y, 

- 3 

-+-  3 

0 

— 5 

62 

y, 

0 

— 

- 1 

— 4 

63 

m 

- 2 

0 

— 

_ 

65 

Fcbr.1893 

2 

- 7 

— 

_ 

67 

y, 

+ 1 

— 7 

— 

69 

-f-io 

0-  3 

— 

_ 

70 

-1-  8 

— 4 

- 1 

- 6 

71 

— 4 

-10 



— 

72 

+ 1 

-14 

— 

_ 

110 

— 

— 

— 

4-  7 

111 

— 

— 

— 

-h  1 

112 

— 

— 

- 

-1-  9 

120 

Ang.  1897 

— 

— 

4-  4 

-+-  7 

121 

y, 

— 

— 

-1-3 

■1-  7 

122 

« 

— 

— 

4-4 

-t-11 

123 

n 

— 

— 

-1-3 

^ 5 

>)  Dir«  ZcUutir.  1.3.  S.  297.  189:1  und  Il  irrf.  Am,.  61.  S.  180.  1894. 
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Man  sii'ht  au»  Tabi-llc  I,  dass  die  Abwi-ichnngcn  von  Clark-Klemtnlen,  dcron  H«t- 
stidlunKszcit  bis  zu  si-chs  Jabn-ii  ausflnnndcr  li<“gt,  nicht  mehr  als  0,1  Millwoll  vom  Mittcl- 
werth  betragen;  es  scheint,  dass  die  neu  hergest4-llten  Plemi-nte  Anfangs  etwas  hölier 
sind  als  die  ältiTen,  wie  auch  schon  in  frühen-n  VerölT'entlichungrti  bemerkt  wordi-n  ist. 

Die  Cadmium- KIrmmle  geben  ganz  analoge  K<’»ultat<-  für  die  Konstanz  und  Repro- 
duzirbarkeit,  wii-  aus  der  folgenden  Tabi-Ile  II  hi-rvorgeht. 

T a b ti  1 1 c II. 


Vcrgicictiung  ilcr  Cadniiuni-Eli'mcntc  zu  verschicilonen  Zeilen. 


Elra<-nt 

Nr. 

l>A<um  dc*r 
ZuMmmrn- 

Hitsnnf 

AliwoicliaoB  Tom  Mlitctwertb  iu  0^1 

mtiiooK 

Juli 

JuBuar 

1895») 

lUrx 

189«*) 

November 

1897 

311 

April  \KH 

0 

4 1 

31> 

- 

4 

1 

313 

O 

0 

0 

. 1 

31t 

-4-  3 

- 3 

— 5 ; 

0 

315 

4-  1 

- 3 

- 3 ' 

— 2 

316 

4-  2 

4-  2 

1 

0 

317 

4-  2 

— 5 

— 1 

0 

319 

4-  8 

0 

- I 1 

- 1 

3-.*l 

0 

- 2 

- 3 

4-  10 

323 

4-  1 

- 7 

2 

- 1 

321 

0 

6 

7 

32s 

Mui  I8‘)4 

-i-  4 

0 

0 

4 10 

330 

, 

-4-  1 

-4-  2 

4-  1 

4 3 

{:m) 

n 

— 

— 1 

-e  1 j 

8 

3.31 

-4-  2 

- 0 

4-  7 

4-  7 

333 

— ,5 

— 5 

- 1 

310 

9 

" 9 

3 

--  6 

311 

— 

— 

0 

— 1 

31.3 

Juni  1894 

— 7 

- 8 

- 7 

4-  3 

3.'>2 

- ;( 

-t-  2 

. 2 

1 

3.53 

- a 

— 3 

+ 1 

17 

354 

7 

— 4 

10 

4 3 

355 

0 

-t-  7 

t 1 

. 6 

3.59 

_ 

- 11 

0 

-e  1 

• 1 

360 

Juli  18l»4 

— 18 

^ 2 

_ 4 

— 12 

361 

-t-  12 

-r  8 

3 

+ 15 

363 

- 13 

— 1 

4-  3 ■ 

4 

:i6l 

-r-  8 

9 

7 

-r  3 

36.5 

-4-  10 

- 5 

7 

4 3 

.366 

— 

« 

0 

4 3 

36S 

Dt'z.  1894 

— 

-T-  13 

369 

— 

-T  18 

4-  11 

4-  8 

370 

_ 

— 

7 

4 .3 

11 

371 

— 

4-  10 

0 

- 

372 

a\pril  1890 

— 

4-  11 

- 

373 

4 13 

.371 

-- 

4-  10  • 

37.5 

— 

4-  12 

.376 

— 

- 

4-  1 

.377 

— 

- 5 

— 

37« 

- 

-- 

- 5 1 

— 

■)  ii  hd.  Ami.  r,u.  .s. 
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3.  VcrliältniHM  der  S|mnuuiiK‘<^ii  beider  Arten  von  Klementen. 

Dif  Vergleichung  tler  beiden  Arti-n  von  Elementen  untereinander  wurde  mit 
Hülfe  eines  Fenssner’schen  Kompensationsapparates  ausgeführt,  dessen  Widerstände 
öftiT  verglichen  wurden.  Bei  konstanter  Stromstärke  wurde  d«‘rjenigit  Widerstand 
bestimmt,  durch  dessen  Endspannung  die  E.M.K.  der  betreffenden  Elemimtc  kom- 
pensirt  war.  Nach  Wiederholung  der  ersten  Messung  um  Schluss  einer  Beobachtungs- 
ndhe  wurd<m  etwaige  geringe  Aenderungen  der  Stromstärke,  dii-  höchstens  einige 
llunderttausimdtel  betrugen,  durch  Interpolation  in  Rechnung  gesetzt.  Die  Strom- 
stärk<-  wählte  matt  der  grösseren  Genauigkeit  wegen  so,  dass  innerhalb  der  Grenzen 
des  .Apparats  möglichst  hoht^  Widerstände  erhalten  wurden.  Um  verschiedene  Ver- 
suchsbedingungen zu  schaffen,  wurden  auch  z.  Th.  mehrt're  Elemente  derselben  Sorte 
hinti-reinander  geschaltet  (so  z.  B.  5 Cadmium-  bezw.  3 Clark -Elemente  oder  7 Cad- 
mium- bezw.  5 Clark-Elemente),  sodass  die  Summe  der  Spannungen  für  beide  Sorten 
von  Elementen  annähernd  gleiche  Grösse  hatte.  Die  Cadmium-Elenumt«!  befanden 
sich  dabei  stiüs  bei  Zimmertemperatur,  die  Clark -Elemente  sowohl  bei  dieser  als 
auch  bei  0". 

Für  di<^  Beurlheiiung  der  Konstanz  des  Verhältnisses  der  Elementt*  ist  bei  den 
Clark -Elementen  das  Hauptgewicht  auf  die  Messungen  bei  0”  zu  legen;  die  Messungen 
bei  Zimmi-rtemiieratur  sind  ausgeführt,  um  auch  die  Beziehung  zwischen  0"  und  15“ 
zu  gewinnen.  Zur  sicheren  Temperaturmessung  befanden  sich  die  Elemente  in  Petro- 
leum; die  Temperaturen  sind  Wass<-rstoffgrade. 

Bestimmungen  des  Verhältnisses  der  Clark-  und  Cadmium-Eleraeute  wurden 
bis  jetzt  dreimal,  im  März  1896,  Januar  1897  und  November  1897  ausgeführt;  cs 
besteht  die  Absicht,  diese  Messungen  in  regelmässigen  Zwischenräumen  zu  wiediT- 
holen.  In  der  Anordnung  der  Versuche  sind  im  Laufe  der  Zeit  einige  Verbesserungen 
getroffen  worden,  sodass  den  späteren  Reihen  ein  grösseres  Gewicht  zukoinmt. 

a)  Die  erste  Reihe  der  Vergleichungen  ist  bereits  in  UVfrf.  Ann.  iS».  S.  57G.  iHiHi 
unter  Angabe  des  Beobachtungsmaterials  veröffentlicht  worden.  An  den  dort  mit- 
getlieilien  Zahlen  sind  noch  kleine,  damals  unberücksichtigt  gebliebene  Korrektionen 
unzubringen  wegen  der  Abweichungen  der  einzelnen  Elemente  vom  Mittelwi-rth.  Bei 
dem  Verhältniss  Clark  0‘'/Cadin.  20“  ist  der  Zähler  um  ungefähr  '/»a«  st«  ver- 
grössem  und  der  Nenner  um  dens(dben  Betrag  zu  verkleinern;  bei  di-m  Verhältniss 
Clark  15"/Cadm.  20“  muss  der  Zähb.>r  um  etwa  ’/ioi»»  vergrössert,  der  Nenner  um 
denselben  Betrag  verkleinert  werden.  Man  erhält  deshalb  als  korrigirte  Zahlen 


Mürz  tS9C 


Chirk  0« 
( Vi  ./m.  W» 


/,1227 


und  hieraus 


Cüiri^  /.;« 
( Virfw. 


/.mo 


Chrk  0«  — Clark  l.i«  = ll.OWt  iai.  Vall. 


b)  Bei  den  Vergleichungen  im  Dezember  18!t6  und  Januar  1897  sin<i  die  Elemente 
nur  einzeln,  nicht  in  Gruppen  gemessen  worden.  In  der  folgenden  Tabelle  III  sind 
die  beobachteten  Widerstände  des  Kompensationsupparats  und  die  zugehörigen  Tem- 
peraturen der  Elemente  angegeben,  sowie  die  daraus  abgeleiteten  Verhältnisszahlen. 
Für  die  Bildung  dieser  Verhältnisszahlen  ist  noch  Folgendes  zu  berücksichtigen. 

Die  Reduktionen  der  Elemente  auf  den  .Mittelwerth  sind  den  Tabellen  I (Nov.  97) 
und  II  (März  96)  zu  entnehmen;  die  für  die  Temperatur  anzubringenden  Korrektionen 
ergeben  sich  aus  den  F'ormeln  für  die  TemperatnrkoöfHzienten  auf  S.  170  u.  171. 
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Tabelle  III. 


Dutum 

Eiement  Nr. 

Temp, 

Widerstand  ’) 

OA« 

Verhftltniss 

1. 

6.  Del.  1896 

Clark  53 

16,, 6» 

71.57,0  1 

Cadm.  370 

18,5 

5095,0 

Gtark  lii  inci:- 

, 368 

18,5 

509.5,0  1 

2. 

8.  Jan.  1897 

Cadm.  370 

18,1 

.'■8)95,0  1 

Clark  28 

0 

7248.0  1 

Cadm.  20®  " 

3. 

9.  Jan.  1897 

Cadm.  370  , 

13,9 

.5095,0 

. 312 

13,9 

5094,5 

Clark  28 

0 

724G,r» 

1,42273 

, 70 

0 

7247,0 

Cadm.  20® 

, 112 

0 ! 

7217,8 

4. 

. 

Clark  53 

14,03 

7170,5  1 

1 

, 111 

14,03 

7171,7 

Clark  15® 

1 

1 

Cadm.  370 

14,5 

.5095,0  1 

Cadm.  20*' 

5. 

Catlm.  3TU 

16,9 

.509.5,0 

Clark  70 

0 

7247,8 

1 

. 28 

0 

1 7247,6 

. 112 

0 

7248,7 

Cadm.  370 

16,9 

,5095,0 

1 

Cadm  20®  = 

Clark  112 

0 

7248,9 

28 

0 

7247,6 

. 70 

0 

, 7247,9 

Cadm.  370 

17,0 

1 .5095,0 

Clark  r>a 

17,10 

' 71.54,5 

. 111 

17,10 

71.5.5,0 

Cadm.  370 

16,9 

ö()95,0 

Clark  15® 

Clark  111 

17,0 

7155,1 

Cadm.  20®  “ 

, 63 

17,0 

1 71.54,5 

Cadm.  370 

17,0 

60!)5,0 

Hieraus  ergeben  sich  dann  folgende  Mittel werlhe: 


Jan.  i897 


und  ferner 


riark  16* 
Cadm.  ilO® 

ililtrl 


t l,4üC6r. 
= 76 

1 86 

= i.mra 


Clark  00  — Clark 


Clark  0« 
Cadm.  20® 

Millrl 

o.omi  int.  Voll. 


1,42280 

73 

___ 

M2277 


c)  Vor  der  Messungsreihe  vom  November  1897  wurden  die  Clark- Elemente  der 
oben  angegebenen  Behandlung  unterworfen;  sodann  wurden  sie  untereinander  ver- 
glichen (Tabelle  I),  ebenso  auch  die  Cadmium -Elemente  (Tabelle  II).  Um  bei  der 
Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Elemente  eine  noch  grössere  Sicherheit  zu  erzielen, 
wurden  die  Beobachtungen  nach  folgendem  Schema  angestellt. 


')  An  den  beobachteten  Wideratinden  ist  ata  Korrektion  anznbringen 
bei  .6095  Ohm  — 0.1  Ohm 
. 7157  . -0,6  . 

. 7248  . -0,6  . 


Digilized  by  Google 


AehtMboMr  jAhrgang.  Juni  1B98. 


JaBflRa  OKO  KaHLS,  SrANMONOIgORMALI. 


167 


A.  Einzelne  Elemente. 

(I  = Cadm.  20" 

/.  = Clark  15» 

<■  = Clark  0" 

H =s  Clark  15®  — Cadm.  20" 
e — Clark  0»  — Cadm.  20" 

/ = Clark  0«  - Clark  15" 

Durch  Ausgleichung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgt  daraus 
Clark  15»=  ] (n  + 2A-*-e  + rf-/), 

Clark  O»  = I (n  + h — 2 c + « +.0 , 

Cadm.  20»  = J (2  n 4-  Ä + r — d — «) . 

B.  Elementengruppen, 
j = 3 (Clark  0«) 

/.  = 4 (Cadm.  20») 
i = 3 (Clark  0»)  - 4 (Cadm.  20”) , 

woraus  sich  ergiebt 

Clark  ()ö  = + 

Cadm.  20“  = (g-j-2/i  — i) . 

Auf  diese  Weise  werden  etwaige  Beobachtungafehler  noch  verringert  und  man 
crliält  eine  direkte  Bestimmung  der  wichtigen  Differenz  Clark  0“  — Clark  15".  Es 
hat  sich  jedoch  herausgestellt,  dass  die  reduzirten  Beobachtungszahlen  bis  auf  eine 
Einheit  der  letzten  angegebenen  Stelle,  d.  h.  auf  etwa  2 Hunderttausendtel , stets 
richtig  waren,  sodass  man  bei  der  Mittelbildung  den  ausgeglichenen  Zahlen  kein 
grösseres  Gewicht  beizulegen  braucht.  Die  bei  diesen  Messungen  benutzten  Clark- 
Elemente  sind  in  zwei  Gruppen  getheilt,  von  denen  die  eine  sich  bei  einer  ersten 
Messungsreibe  auf  0",  die  andere  auf  15®  befand;  bei  der  zweiten  Reihe  war  die  An- 
ordnung umgekehrt. 

In  den  Tabellen  IVa  u.  IV b sind  wieder  die  direkten  Beobachtungsdaten')  an- 
gegeben. Etwaige  Schwankungen  der  Stromstärke,  die  sich  aus  den  ungleichen 
Widerständen  für  dasselbe  Cadmium -Element  bei  gleichblcibender  Temperatur  er- 
geben, sind,  soweit  nöthig,  über  die  dazwischen  liegenden  Messungen  vcrtheilt.  Die 
hieraus  entspringenden  Korrektionen  betragen  aber  höchstens  einige  Hunderttausendtel. 
Bei  den  zur  Ausgleichung  benutzten  Zahlen  sind  die  übrigbleibenden  Kehler  V in 
( >hm  anfgefUbrt. 

')  Die  an  den  beobachteten  Zahlen  anaubringenden  Korrektionen  sind  wieder  dieselben  wie 
anf  S.  166;  es  kommen  noch  hinan  als  Korrektionen 

für  den  Widerstand  von  92  Ohm  = — 0,1  (*hm 
2062  . =-0,6  , 

21.'V1  . = 0,6  , 

81.53  . =-t-0,l  . 

8699  , =-)-0,l  . 

1365  . = -0,3  . . 
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Tabelle  IVa;  Messiingsreilie  I. 


Nr. 

T^mp. 

Widcr«t. 

V 

Ohm 



K.  Sor.  1.S97 

1 

Cadiu.  312 

17,3« 

.'•)095,0 

- 

2 

Clark  121 

0 

7249,7 

3 

„ 7 

0 

7249,1 

4-2 

4 

Cadm.  312 

17,4 

6095,0 

— 

5 

Clark  120 

16,60 

imfi 

1 — 

6 

. 122 

16.60 

71.57,6 

1 — 

7 

62 

16, 

7157,2 

1 

8 

, 6 

16,60 

7157,3 

— 1 

9 

Cadm.  312 

17,6 

5094,8 

_ 

10 

A 316 

17,6 

5095,0 

— 

11 

, 340 

17,6 

5094.7 

-1 

12 

( Clark  7 

l- Clark  62 

0 1 
16,60 1 

92,0 

— 1 

13 

1 Clark  62 

16,62 1 

2061,7 

0 

i — Cadm.  340 

17,8  1 

14 

j Clark  7 

0 1 

2154,0 

I 

— 1 

l — Cadm.  340 

17,8  1 

15 

Cadm.  312 

17,8 

fi093,5 

— 

iS.  Sur.  tm 

16 

Cadm.  312 

16,9 

5095,0 

— 

17 

Clark  122 

15,72 

7162,7 

— 

18 

, 62 

15,72 

7162,4 

— 

19 

_ 6 

15,72 

7162,4 

20 

Cadm.  312 

16,9 

,5095,0 

— 

21 

Clark  7 

0 

7218,8 

— 

22 

. 60 

0 

7248,4 

23 

Cadm.  312 

17,0 

5095,0 

24 

316 

17,0 

5095.2 

— 

25 

340 

17,0 

5095,1 

! “ 

Clpoonl  Nr. 

Temp. 

Wider*!. 

r 

Ohn 

19.  .Vor.  18.'<7 

26 

• Cadm.  312 

17,4 

509.5,0 

— 1 

27 

Clark  7 

0 

7248,4 

0 

28 

. 60 

0 

7248,5 

29 

. 121 

0 

7249,4 

— 

30 

Cadm.  312 

17,4 

5094,9 

— 

31 

Clark  122 

15,94 

7161,4 

— 

32 

. 62 

15,94 

7160,8 

— 

33 

, 6 

15,94 

7161,0 

0 

34 

Cadm.  312 

17,5 

5095,0 

-1 

35 

) Clark  7 

0 

l-Cadm.  312 

17,5 

2152,5 

— 1 

36 

1 Clark  6 

15.95 

I-Cadm.  312 

17,5 

2066,0 

0 

37 

Cadm.  312 

17,5 

.5095,0 

- 1 

38 

/ Clark  7 

0 

1 - Clark  6 

1.5.99 

87,6 

4-  1 

39 

Cadm.  312 

17,6 

.5094,9 

— 

40 

, 316 

17,6 

5095,2 

— 

41 

, 340 

17,6 

5095,1 

— 

42 

. 333 

1 Cadm.  (312 

17,6 

5094,9 

43 

I 4-  316  -t-  340 
1 4-  333) 

!i7,8 

i 

8152,5 

0 

44 

( Clark  (7  4- 
l 60  4-  121) 

1 Cadm.  (312 

1 

8698,6 

0 

45 

4-316  4-340 
1 4-333) 

|17,8 

1 

17,8 

8152,6 

0 

46 

Cadm.  312 

50!t5,0 

— 

Clark  (7  4- 

0 

(»  4-  121) 

1 

47 

— Cadm.  (312 
H- 316  4- 340 

17,8 

1365,1 

1 

I +333J 


Hieraus  ergeben  sich  unter  Berücksichtigung  der  oben  angegebenen  Keduk 
tionen  die  folgenden  Werthe: 

Tabelle  V. 


Datum 

Clark  0* 
Cadm.'SO» 

1 

Clark  15" 
Cadm.  20« 

Clark  0® 
— Clark  15® 

1898 

Mosüungsreihe  I 

16.  Nov. 

1,42291 

1,40671 

0,01649 

18.  . 

79 

61 

47 

19.  . 

77 

61  1 

46 

Mittel 

1,42282 

1,40664  i 

0,01648 

t 

1 Mo8«uogsrr>i)ic  H 

23.  Not. 

1,42278 

1,406.57 

0,01654 

24.  . 

80 

55 

55 

Mittel 

1,42279 

1,40656 

0,01653 

Iltiufttmittcl 

Sov.  1897 

t.42m 

}.moo  j 

0,01650 
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Tabelle  IVb:  Mosson ßsreihe  II. 


Element  Nr. 

Tftmp. 

Wlderal. 

Eleueat  Kr. 

Temp. 

Wideret. 

Ohm 

V 

23.  .Vor.  1897 

23.  .Vor.  1897 

1 

Cadm.  313 

17.1" 

5095,0 

-2 

18 

Cadm.  312 

17,35 

5094,9 

— 

2 

Clark  62 

0 

7249,0 

— . I 

1 Cadm.  (312  1 

3 

. 122 

0 

7249,5 

™ 1 

19 

+ 316  + 333 

17.4 

8152,5 

0 

4 

, fi 

0 

724.8,5 

+ 2 j 

1 + 340}  1 

5 

6 

Cadm.  312 
Clark  7 

17,1 

16,10 

5059,0 

71.39,9 

0 ; 

20 

J Clark  (62  1 

l +122  + 6)  / 

0 

8698,9 

0 

7 

. 121 

16,10 

7160,7 

- 

1 Cadm.  ^312  | 

■ 

8 

, 60 

16,10 

71(«),5 

21 

+ 316 + .333 

17,4 

8152,7 

0 

9 

Cadm.  312 

17,2 

5095,0 

— 

1 +340)  1 

10 

11 

12 

13 

14 
13 
16 


n 


f Clark 
i — Catlm. 
j Clark 
l — t'adm, 

Cadm. 

( Clark 
l- Clark 
Clark 
+ 122  + 6)  ) 
— Cadm.  i312 
+ 316  + 333 
+ 340) 


316 

340 

333 

7 

312 

6 

312 

312 

6 

7 

(62 


17,2 
17,2 
17,2 
16,10)' 
17.20) 
0 II 

17.2.3  )| 

17.3  I 
0 I 

16,10) 


.3095,1 

.W9.3,2 

509.3.0 

206.3.1 

21.34.1 
.3094,9 

89,0 


1366,2 


— 1 


17,35) 


22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 


24.  Xof.  1897 
Cadm.  312 
Clark  62 
. 6 
122 

Cadm.  312 
Clark  7 
. 121 
60 

Cadm.  312 
. 316 

, 340 

, 333 


17.4 
0 
0 
0 

17.5 
16,10 
16,10 

, 16,10 
17,5 
17,5 
17,5 
17,5 


5095.1 

7249.2 

7249.3 

7249.8 

509.3.1 

7160.1 

7160.8 

7160.3 
.309,3,2 

5095.3 

5095.2 
5095,2 


Wie  man  ans  der  guten  Uebereinstimiming  der  beiden  Reihen  sieht,  hat  die 
Vertauschung  der  Elemente  keine  systematische  Abweichung  hervorgerulcn.  Die 
E.M.K.  hat  also  trotz  der  starken  Temperaturilnderung  den  richtigen  Werth  ange- 
nommen'). 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  zu  verschiedenen  Zeiten  gewonnenen  Zahlen 
znsammengestellt  und  zu  Mittelwerthen  vereinigt.  Hierbei  erhielten  aus  den  oben 
angegebenen  Gründen  die  Messungen  vom  Nov.  97  das  Gewicht  3,  die  vom  .lan.  97 
das  Gewicht  2 und  die  vom  März  96  das  Gewiclit  1;  die  durch  direkte  Mittelbildung 
gefundenen  Zahlen  weichen  indessen  von  diesen  nur  um  wenige  Hunderttausi-ndtel  ab. 


Tabelle  VI. 


Zasammonstelluug  der  Resultate. 


Datum 

flurk  0“ 

Clark  15" 

! Clark  0" 

-Hark  15“ 

Cadm.  30“ 

Cadm.  30“ 

9Iän  18iH! 

1,4337 . 

1,4966. 

0,0164  lut.  Von 

Jan.  1897 

277 

676 

6:11 

>OT.  1897 

2S() 

660 

6.30 

Mittel') 

1,43377 

1,40663 

0,01043  int.  l Olt 

')  Uei  Elementen,  welche  nicht  so  konstruirt  sind,  dass  die  Elektroden  stets  von  gesättigter 
bösung  umgeben  sind,  bleibt  bei  Temperaturschwankungen  die  E..M.K.  hinter  der  Temperatur  zurück. 
Vgl.  hieniber  z.  B.  Ayrton  und  Cooper,  77ir  KIfcIrician.  38.  S.303,  1897  und  Callendar  und 
Barnes,  /Voc.  of  Rot/.  Sor.  62,  S.  117.  1897. 

*)  Betreffs  der  von  der  \Vtniini  l'Rrctrirnt  hii>triiwfnt  Co.  ausgegebeoen  Cadmiumelemente  vgl.  S.  182. 
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Aus  dieser  Zusammenstellmig  geht  hervor,  dass  die  angegebenen  V'erbältniss- 
zahlen  wohl  kaum  um  mehr  als  '/iciooi  des  Werthes  unsicher  sind. 

Das  hier  direkt  bestimmte  Verhältniss  “ 1,42277  wird  durch  die  Mes- 

sungen beider  Elementenarten  mittels  des  Silbervoltameters  nahe  bestätigt').  Aus 
der  o.  a.  0.  angegebenen  E.M.K.  des  Clark -Elements  bei  0“  ==  1,4494  int.  Volt  und 
der  des  Cadmium-Elements  bei  20“  = l,0l84,j  mt.  Volt  ergiebt  sich  die  um  ”/ioi««> 
sere  Zahl  1,42309  für  dieses  Verhältniss. 

Diese  Zahl  ist  natürlich  mit  einer  grösseren  Unsicherheit  behaftet  als  die  direkt 
beobachtete  1,42277.  Vertheilt  man  die  Differenz  von  ’-Vio«»  die  beiden  mit  dem 
Silbervoltameter  gefundenen  Werthe,  so  ergiebt  sich  für  das 

Clark -Element:  1,4328  Int,  Volt  bei  13°  C. 

Cadm.- Element:  1,0186  ...  20°  C. 

Der  in  der  IVüheren  Veröffentlichung  (fVied.  Ann.  SS.  S.  578.  189G)  für  die  Span- 
nung des  Cadmium-Elements  angegebene  Werth  ist  ln  Folge  der  Atinahme  eines 
grösseren  Werthes  für  die  E.M.K.  des  Clark -Elements  und  eines  kleineren  Werthes 
für  das  Verhältniss  um  ‘/lonoo  grösser. 


4.  TeiiiiM-raturkoSfHzioiiteu, 

Die  ursprünglich  für  das  Clark-Element  angegebene  (zwischen  10“  und  30“  gültige) 
Formel  des  Temperaturkoefflzienten’)  genügt  natürlich  nicht  für  eine  Extrapolation 
auf  0“;  die  Formei  muss  daher  unter  Berücksichtigung  der  direkt  gefundenen  Dif- 
ferenz zwischen  0“  und  15“  nmgerechnet  werden.  Das  Ergebniss  dieser  Berechnung 
ist  bereits  im  Thätigkeitsbericht  der  Uoichsanstalt  ftlr  1896/97°)  mitgetheilt.  Dies»- 
Formel  lautet  für  die  E.M.K.  des  Clark-Elemente  E,  unter  Berücksichtigung  des  oben 
abgeleiteten  Werthes  bei  15“  C. 

E,  — 1,4328  — 0,001  1»  {t  — 15)  — 0,000007  (t  - 15)>  int.  Volt. 

Bei  der  Berechnung  wurde  damals  für  die  Differenz:  Clark  0“  — Clark  15° 
eine  um  Vi«i»n  kleinere  Zahl  (0,010.3)  angenommen  als  die  hier  gefundene.  Die  Ein- 
führung des  neuen  Werthes  (0,0164,)  liefert  indessen  keine  anderen  Konstanten  für 
die  Formel,  wenn  man  dieselben  nicht  auf  eine  Dezimale  weiter  angeben  will.  Die 
hier  erhaltenen  Resultate  finden  eine  erlVeuliche  Bestätigung  durch  die  von  den  Hni. 
Callendar  und  Barnes  angegebene  Formel  für  den  Temp<raturkoeffizienten  des 
Clark-Elementes  ‘).  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Difl'ereiizen  Et  — E,,  nach  beiden 
Formeln,  die  also  innerhalb  der  Zehntausendtel  übereinstimmeu. 

Tabelle  VII. 


Ef  — für  das  Clark -Element 
(öl  IW/). 


t 

C.  u.  B. 

1'.  T.  R. 

10° 

-+-0,(K»8, 

-t- 0,0058 

20” 

-0,0061, 

0,0061 

30» 

- 0,0194 

- 0,0194 

*)  K.  Kable.  (Die  Mittheiluiig  hierüber  wird  demnäclist  ersebeinen.) 

’)  HVr</.  Ah«.  Bl.  .8.  /97.  I8;H. 

>)  fW  XrMr.  17.  S.  U4.  181)7;  siebe  auch  Wictl.  Atm.  64.  S.  »4.  t8U8. 

•)  Callendar  und  Barnes,  l'roc.  of  Huy.  Sur.  62,  S.  132.  1897.  Die  Formel  lautet: 

/•;,  = /■;„  - 0,001200  (/  - in»)  — o,ooooo62  (/  - 15)». 
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Für  die  Differenz  zwisclien  0"  und  15"  finden  Callendar  und  Barnes  die  Zalii 
0,0166  int.  Volt,  welche  nur  um  '•Vioouu  der  E.M.K.  des  Clark-Elements  grösser  ist  als 
die  hier  gefundene. 

Die  entsprechende  Formel  für  das  Cadmium-Element  lautet') 

= 1,016«- 0,000 OSW  (<  — 201-0,000000  65  (t  — 20)>  int,  Volt. 
Charlottenburg,  im  März  1898. 


Ueber  die  Lichtvertheilung  iu  der  Brennebene 
photographischer  Objektive  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
bei  einfachen  Landschaftslinsen  und  symmetrischen  Konstruktionen 
auftretenden  Unterschiede. 

Von 

Dr.  3f.  von  Bohr  in  Jena. 

Betrachtet  man  den  Strahlengarig  in  einem  gewöhnlichen  photographischen  Ob- 
jektive, so  wird  für  Objekte  in  der  Aclise  selbst  und  in  einem  endlichen  Winkel- 
raume  um  dieselbe  die  Strahlenbegrenznng  bewirkt  durch  eine  Blende  meist  variabler, 
aber  stets  als  kreisrund  anzusehender  Oeffliung,  deren  Rand  in  eine  zur  Objektiv- 
achse senkrechte  Ebene  fällt  und  zu  derselben  konzentrisch  angenommen  werden 
kann.  Liegen  die  Objekte  in  einem  zu  grossen  Winkelabstande  von  der  Achse,  so 
wirkt  auch  die  als  Gesichtsfeldblende  anzusehende  Objektivfassung  aperturbeschrlln- 
kend;  cs  sei  indessen  dieser  Fall  zunächst  ausgeschlossen,  was  um  so  eher  möglich 
ist,  als  man  in  bekannter  Weise  durch  Abblendung  den  Winkelranm  ausdehnen  kann, 
in  welchem  eine  Beschränkung  der  Apertur  durch  die  Gesichtsfeldblemle  nicht  eintritt. 

Unter  Festhaltnng  dieser  Beschränkung  betrachten  wir  also  zunächst  nur  solche 
Objektpunkte,  deren  nach  der  Eintrittspupille  zielende  Strahlenkegel  auch  wirklich 
ganz  durch  das  System  hindurcligelassen  werden.  In  den  Zeichnungen  sei  ferner 
die  für  die  Her  in  Betracht  kommenden  Ueberlegungen  gänzlich  inditterente  Annahme 
gemacht,  dass  das  Hanptstrahlenbüschel  aberrationsfrei  durch  die  vor  und  hinter  der 
Apcrturblende  gelegenen  Systemtheile  hindurchgeiasseh  werde. 

Wenn  wir  uns  in  unserer  Betrachtung  auf  unendlich  entfernte  Objektpunktc 
beschränken,  so  gehen  innerhalb  des  betrachteten  Winkelraums  alle  die  auf  die 
Eintritispupille  (E.-P.)  gerichteten  Strahlenbüschel 
auch  durch  das  System  hindurch.  Da  die  Begren- 
zung dieser  Strahlenzylindcr  durch  den  Rand  der 
E.-P.  als  gemeinsamer  Basis  gegeben  ist,  so  ist 
leicht  einznschen,  dass  die  Natur  dieser  Zylinder 
mit  wachsendem  Uauptstrahlwinkel  u (Fig.  1)  eine 
Aenderung  erfährt.  Denn  während  eine  durch  den 
Achsenzylinder  senkrecht  gelegne  Ebene  einen  Kreis 
ansschneidet,  der  der  E.-P.  kongruent  ist,  so  schnei- 
det eine  durch  den  Zylinder  von  der  Neigung  u 
senkrecht  gelegte  Ebene  eine  Ellipse  aus  mit  der  gro.ssen  Achse  2o  senkrcclit  zur 
Papierebene  und  der  kleinen  Achse  2a  cos  u in  der  Papicrebene  selbst.  Der  Quer- 

■)  »W.  Ann.  59.  S.  .582.  189G-,  vgl.  auch  Anm.  3 S.  KJ. 


Flj.  1. 
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schnitt  des  geneigten  Zylinders  ist  also  aufzufasseii  als  die  Projektion  der  unter  dem 
Winkel  « gegen  die  Schnittebenc  geneigten  E.-P.  von  der  Grösse  a*jr.  Da  nun  die 
Intensität  des  von  einem  unendlich  entl'ernten  Objektpunkle  kommenden  und  in  das 
System  eintretenden  Lichtes  nach  dem  B'liicheninhalt  des  Querschnitts  des  zylindri- 
schen Strahlen  büscheis  abzuschätzen  ist,  so  sind  wir  zu  dem  Ausspruche  berechtigt: 
die  Intensität  des  von  unendlich  entfernten  Objektpunkten  ausgesandten  und  in  das 
Objektiv  eintretenden  Lichtes  variirt  von  der  Achse  bis  zum  Winkelabstand  u nach 
Maassgabe  von  cosu,  also  ist  die  „Leuchtkraft“  für  eine  beliebige  Hauptstrahl- 
neigung u zu  der  in  der  Achse  geltenden  /„  durch  folgende  Gleichung  in  Beziehung 
gesetzt 

L — L "•  1) 

Gehen  wir  nun  zu  der  Behandlung  der  Veriiiiltnisse  auf  der  Bildseite  über,  so 
ist  ja  bei  keinem  optischen  Instrument  und  sonderlich  nicht  bei  den  photographischen 
Objektiven  die  Stralilenvereinigung  eines  endlich  geöffneten  Büschels  eine  punkt- 
müssige,  selbst  nicht  bei  Aussehliessnng  aller  Fehler  der  Herstellung.  Schon  für  das 
achsiale  Büschel  ergiebt  sich  infolge  der  sphärischen  Aberration  oder  der  sphärischen 
Zonen  ein  dem  Objekt- Punir  entsprechendes  Bild-ScAn'ÄcA«!.  Für  die  seitlich  der 
Achse  gelegenen  Objektpunkte  wird  die  Zerstreuungsflgnr  infolge  der  Aberrationen 
schiefer  Büschel  (der  Bildfeldkrümmuug,  des  Astigmatismus,  der  Koma)  unweiger- 
lich vergrössert,  und  es  sei  gleich  von  vornherein  bemerkt,  dass  die  hier  angestellten 
Ueberlegungen  nur  insoweit  Geltung  haben,  als  der  Flächeninhalt  der  Zerstreuungs- 
figur noch  vergleichbar  bleibt  mit  der  Grösse  des  Aberrationsscheibchens  in  der 
Achse.  Auf  diesen  Korrektionszustand  wird  man  aus  der  Scbärfenzeichnnng  des 
Objektivs  für  seitliche  Punkte  sehliessen  können,  und  die  Nothwendigkeit  seines 
Bestehens  wird  es  angezoigt  erscheinen  laasen,  nur  Objektive  ohne  grosse  astigmatische 
Fehler  für  diese  Untersuchung  heranzuziehen,  oder  aber  sich  auf  einen  nur  kleinen 

Winkelraum  zu  beschränken.  Unserer  hiermit 

begründeten  Annahme  entsprechend,  dass  die  Zer- 
streunngsfignren  schiefer  Büschel  von  nahezu  gleicher 
Grösse  seien  wie  das  achsiale  Aberrationsscheibchen, 
werden  diese  Abweichungen  in  den  Zeichnungen  über- 
haupt nicht  angedeutet. 

Man  erkennt  leicht,  dass  die  in  0\  (Fig.  2)  auf 
der  Ebene  O'O',  wirkende  Intensität  sich  aus  der 
in  0',  auf  einer  zum  Ilanptstrahl  senkrechten 

Ebene  wirksamen  ablciten  lässt  durch 

CO»  «’>  2) 

wobei  u’  der  Winkel  ist,  den  der  Hauptstrahl,  der 
beim  Eingang  den  AVinkel  « mit  der  Achse  cinschloss, 
nach  Austritt  aus  dem  System  mit  der  Achse  bildet. 

Sehr  einfach  lässt  sich  die  Intensität  J\  aus  der  für  den  Achsenstrahl  gellenden 
J'o  = l',  ableiten,  indem  man  einen  von  Hm.  E.  Abbe‘)  herrührenden  Satz  anw'endet: 
„Die  Lichtwirknng,  welche  irgend  ein  optischer  Apjiarat  in  einem  belie- 
bigen Punkte  des  Bildes  einer  gegebenen  Lichtquelle  vermittelt,  ist  stets 

')  K.  .\blio,  Uuber  liii-  Bestimmung  der  Liclit.stürke  o|iti»ciier  IniRtnimotite.  Mit  besonderer 
Bcriick.<.ii:litigiing  di-»  Mikro-kops  und  der  Apparate  zur  Liohtkonzentration.  Jett.  Ztitfchr.  f. 

H.  M-il.  «.  .S.  IS7-J. 
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äquivalent  einer  Liclitstrnlilung  ans  der  Flilclie  des  Oefltiiingsbildes,  wenn 
dieser  in  allen  Theilen  die  Leuclitkraft  des  zugehörigen  Objektpunktes  bei- 
gelegt wird.“ 

Diesem  Satz  entsprecliend  hat  man  zunächst  der  grösseren  Entfernung  p'O',  = 

m'  1 1' 

cos  u'  Maassgabe  des  Satzes  Reclinnng  zu  tragen,  dass  die  Intensität  des  Lichtes 
abninimt  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Entfernung. 

Die  Leuchtkraft  des  zugehörigen  unendlich  entfeniten  Objektpunktes  variirt 
aber,  wie  wir  oben  (1)  sahen,  infolge  des  Winkelabstandes  u von  der  Aclise  ent- 
sprechend cos  u,  mithin  haben  wir 

cos  « cos*  u'. 

Wir  erhalten  aus  dieser  Aequivalenz  eine  Gleichung,  indem  wir  für  jede  Uaupt- 
strahlneigung  u einen  Verlustfaktor  *„  < 1 einführen,  der  den  unvermeidlichen  Ver- 
lusten durch  Reflexion  und  Absorption  Rechnung  trügt 

J = x^J\  cos  M cos* 

Beachten  wir  nun  noch,  dass  die  Lichtstärke  des  Systems  auf  der  Achse,  Liclit 
konstanter  Stärke  vorausgesetzt,  gegeben  ist  durch  die  Gleichung 


wo  (/  die  wirksame  Oeffnung  und  /die  .\equivalentbrennweite  des  betrachteten  Systems 
bedeuten,  so  erhalten  wir  schlies.slich  unter  Berücksichtigung  der  Gli-ichungen  2) 
und  3)  für  die  auf  der  ebenen  Autfangtläche  wirksamen  Intensitäten  die  folgende 
Beziehung 

t/* 

/'„  = CO»  u cos’  I/' . 4) 

Dil-  Diskussion  des  mit  der  Hauptstrahlneigung  u variirenden  Theils  des  Aus- 
druckes der  Lichtintensität  zertällt  in  zwei  Theile,  soweit  nämlich  Reflexion  und 
Absoriition  einerseits  und  die  Schiefe  der  Inzidenz  anden-rseits  eine  Rolle  spielen. 


Die  Einwirkung  von  Reflexion  und  Absorption  auf  Hauptstrahlen 
beliebiger  Neigung. 

Nach  der  Fresnel'schen  Theorie')  ist  bei  einem  Strahl  vom  Inzidenzwinkel  i 
und  vom  Brecliungswinkel  i'  die  Intensität  i„  des  reflektirteii  Lichtes,  wenn  alles  auf- 
fallende Licht  in  der  Einlällsebene  polarisirt  angenommen  wird,  und  wenn  seine 
Intensität  = 1 ist, 

. ^ «in*  (i  — i') 

«in*  (i  -t-  i') 


Für  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirtes  Licht  der  Intensität  = 1 ist  die  In- 
tensität I,  des  r<-flektirten 


• tg*(.--(-i')  ■ 


Bei  der  Reflexion  des  natürlichen  Licht<-s  denken  wir  uns  den  elliptisch  vihriren- 
den  Strahl  in  zwei  geradlinig  polarisirte  Kom|ionenten  zerlegt,  deren  l’olarisationsebeneii 
mit  der  Einfallsebene  Winkel  von  0"  und  !K)"  bilden,  alsdann  ist  die  Intensität  eines 


')  .\ii««er  in  Fresiit-r«  Werken  «iml  liii-  mieli«teheml  aufgeffilirlen  Formeln  auch  niitgeibeih 
in  E.  Verilet,  \ orleMmgeii  iiber  die  Wellentlieorie  des  l.ieliti-s.  Deiitselie  Bearlieitiing  von  K.  Exner. 
Br.iuijsehweij','  Fr.  Vieweg  und  Sohn.  18S1  miil  1SH4.  2,  S.  ‘140  hu  -’tSj4. 
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jeden  der  beiden  Koinponentenstrahlen  gleich  und  wir  liaben  als  Intensität  des 
reflektirten  Lichti's 

3=  o ('.  + >.) 

^ 1 [ tg’(-’-J’)  I 

2 [ Ml.  <(•  + >■')  tg»  (.■  + .•■)  ] 

Wird  die  Inzidenz  zur  senkrechten,  also  i = i"  = 0,  so  nimmt  Jeder  der  beiden 
Summanden  in  der  Klammer  die  Form  j an,  wo  n und  n'  die  Brechungsexpo- 

nenten der  beiden  Medien  sind,  und  wir  erhalten 


Sind  I und  i'  von  Null  verschieden,  so  sind  die  beiden  Summanden  innerhalb 
der  Klammer  ungleich,  d.  h.  das  reflektirte  und  infolgedessen  auch  das  gebrochene 
Licht  ist  nicht  mehr  rein  natürlichi’s  Licht,  es  enthält  vielmehr  einen  gewissen  Antheil 
an  geradlinig  polarisirtem  Lichte. 

Was  nun  die  Absorption  angeht,  so  ist  für  eine  Weglänge  d im  absorbirenden 
Mau-rial  die  von  dem  auffallenden  Licht«!  I hindurchgelassene  Intensität  V 

r = /o** ; 

dabei  ist  a die  sogenannte  Absorption-skonstante,  d.  h.  diejenige  Schwächung  des 
Lichts  von  der  Intensität  = 1,  welche  in  dem  betreffenden  Medium  bei  der  'Wegläng«- 
= 1 «-intritt.  Als  Maasseinheit  wird  in  unseren  Fällen  das  Centimeter  anzunehmi-n  sein. 
Die  Berechnung  des  nach  di-n  Lichtverlusten  durch  Reflexion  an  den  * Flächen 

\ '.0  und  auf  den  Weglängen  d^,  d„  . . . . d._,  in 

Medien  mit  den  Ab.sorptionskon.stanten  a, , o„  . . . . o*_,  übrigbleibenden  Lichtes 
gestaltet  sich  nun,  wie  folgt 


*«  = i |(^  - ■ (1  - . - 1)  ‘ •) 


+ (1  - (1  - .'0  e,"’  • • • ■ (1  - V . _ ‘ (1  - <„) 


! n(‘- ‘.,0+11(1 


Man  sieht  aus  der  Form  des  'V«-rlnstfaktors  sofort,  da.ss  eine  gesonderte  Be- 
rechnung des  Reflexions-  und  des  Absorptionseffektes  vorgenommen  wei-den  kann, 
und  dass  sich  der  schliesslich  verbleibende  Rest  als  Produkt  aus  diesen  beiden 
Faktoren  darsu-llt. 

Hinsichtlich  des  reflektirten  Lichtes  sei  bemerkt,  dass  die  bi-iden  linear  polari- 
sirten  Komponenten,  in  welche  wir  das  durch  die  zunächst  unendlich  eng  angenommene 
E.-P.  eintretende  natürliche  Licht  zerli-gt  dachten,  in  ganz  verschiedener  Weise  ge- 
schwächt werden.  Das  in  der  Einfallsebene  polarisirte  v«!rliert  beträchtlich  mehr  als 
das  senkrecht  zu  derselben,  und  zwar  gilt  es  für  die  hier  betrachteten  Hanptstrahl- 
neigungswinkel,  dass  dit  halbe  Sumtne  beider  Komponenten  so  gut  tfie  völlig  konstant  bleibt. 
Hier  werden  die  diesbezüglichen  Untersuchungsresultate  mitgethoilt  für  die  erste 
sphärisch  und  astigmatisch  korrigirte  Einzellinse'),  nach  Hrn.  P.  Rudolph  mit 


*)  Diewlbe  wurili-  von  Ilrn.  P.  Kiulolph  auf  (i rund  seines  anastignmtischen  Prinzips  im  Jahre 
1891  hereehnet  und  von  Carl  /eiss,  Optische  IVerkstuotte,  .lena,  ausgeführt.  .\us  Hücksichten  der 
Beipiemlichkeit  der  Kechnung  wurde  hier  ein  kleinerer  Linsenilurvhmesser  zu  Grunde  gelegt,  als  dieses 
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Anaslig^at-Satzlinsc  Serie  VI  bezeiclinet,  für  die  au8  zwei  solchen  Eiiizellinsen  ge- 
bildete holosymmetrische  Kombination  und  für  das  alte  Porträtobjektiv  von  J.  Pctzval. 

Es  ergab  sich  dabei,  dass  die  an  den  Kittflächen  stattfindenden  Reflexionen  in  dem 
Rahmen  ein(?r  solchen  Untersuchung  gänzlich  belanglos  sind;  man  würdi*  — innerhalb 
halber  Prozente  — zu  den  gleichen  Resultaten  gekommen  sein,  wenn  man  die  Re- 
flexion an  den  Kittflächen  unberücksichtigt  gelassen  hätte.  Die  Regel  von  der  sehr 
annäliemd  geltenden  Konstanz  der  auf  den  Hauptstrahlen  durchgelassenen  Gesaramt- 
intensität  bleibt,  wie  aus  Fig.  3 zu  ersehen,  gültig  für  die  hier  betrachteten  Gesiehts- 
feldwinkel,  d.  h.  70"  für  Einzellinse  und  Doppelobjektiv  und  etwa  237,"  für  das 
Porträtobjekliv.  Ich  habe  geglaubt,  hier  über  diesen  Betrag  nicht  hinausgehen  zu 
sollen,  da  J,  PetzvaP)  selbst  das  Gesichtsfeld,  für  welches  sein  Porträtobjektiv  mit 


Darstellung  der  Intensität  des  auf  verschieden  geneigten  Uauptstrafilen  durchgelassenen  Lichtes 
für  drei  verschiedene  photographisciie  Systeme. 

Das  obere  Liniensystem  gilt  für  die  Rudolph'scbe  Änastigmat-Satzlinsc  Serie  VI. 

Das  mittlere  Liniensystem  gilt  für  die  holosymmetrische  Kombination  zweier  Anastigmat- 
Satzlinsen. 

Das  untere  Liniensystom  gilt  für  das  Petzvarsche  Portrait-Objektiv. 

Die  Abszissen  sind  die  Hauptatrahlnoigungcii  u. 

Die  durch  die  untere  gestrichelte  Kurve  jedes  Liniensystems  begrenzten  Ordinaten  ergehen  in 
Prozenten  des  auffallenden  Lichtes  ^ (1  — «*  y) . 

Die  durch  die  obere  gestrichelte  Kurve  jedes  Liniensystems  begrenzten  Ordinaten  ergeben  in 
Prozenten  des  aaflulleuden  Lichtes  ^ (l~7,  »•)• 

Die  durch  die  mittlere  ausgezogene  Kurve  jedes  Liniensysteins  begrenzten  Ordinaten  ergeben 
in  Prozenten  der  auffallenden  Lichteinheit  Va  [ ^ — '".*■)  ^ ^ — •«,  m ) |* 

Objektiv  Inder  thatsächlicheu  .\usfübrong  hatte;  cs  ergehen  sich  dadurch  der  Wirklichkeit  gegenüber 
»■twas  zu  kleine  Gesichtsfeldwinkel. 

')  J.  Petzval,  Bericht  über  dioptrUche  Untersuchungen.  Sitzh.  BVe/i.  Akad.  Math.^naturtci, 

Ckm  26.  S,  .W. 
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volliT  Apertur  arbeitete,  auf  etwas  luelir  als  10“  und  das,  für  welches  die  lialbe 
Apertur  etwa  noch  erreiclit  wurde,  auf  31“  angab. 

Die  Wertlie  für  das  liolosymmetrisclie  Objektiv  erhielt  man  ans  den  für  den 
Meniskus  geltenden,  indem  man  die  Komponentenintensitäten  in  das  Quadrat  erhob 
und  die  Summe  halbirte;  es  war  dann  nur  darauf  zu  aclilen,  da.ss  der  so  erlioltcne 
Werth  der  Keflexion  nunmeiir  eini’m  kleineren  Winkel  nach  der  Objektseite  hin  ent- 
sprach, denn  der  äussere,  grosse  Winkid  des  Meniskus  war  ji'tzt  zum  Innenwinkel 
geworden. 

Beachtet  man,  da.ss  auch  die  unsymmetrischen  Doppelobjektive  au.s  zwei  Menisken 
zusammengesetzt  sind,  so  kann  man  für  Landscljanslinsen,  symmetrische  und  unsym- 
metrisclic-  Doppelobjektive  sowie  die  Petzval’schen  l’orträtobjektive,  den  Satz  aus- 
spn-chen,  dass  für  das  Hauptstralilenbüschel  infolge  der  Ri’flexion  inuerlialb  massiger 
Aclisenwinkel  eine  gleichmässigr'  Schwächung  cintritt,  sodass  es  in  der  grossen  Melir- 
zald  der  Fälle  genügen  wird,  den  für  senkrechte  Inzidenz  geltenden  und  leucht  zu 
ermittelnden  Betrag  auch  für  scliiefe  Hauptstrahlen  als  gültig  auzunehmen.  Die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  konnte  denn  auch  an  verschii-denen  Tyjien  noch  konstatirt 
wTrden. 

Um  nun  nicht  blos  auf  die  Ilauptstrahlen  angewiesen  zu  bleiben,  wurde  ein 
Strahlenbündel  endlicher  Oeffnung  im  Meridionalschnitt  durch  die  Einzellinse  verfolgt 
und  zwar  für  15"  und  32"  Neigung  gegen  die  Achse.  Die  Abweichungen  der  ober- 
halb des  Uauptstrahls  verlaufenden  Strahlen  gi-genüber  den  unterhalb  desselben  er- 
reichten auch  bei  der  beträchtlicheren  Neigung  nur  ganz  unbedeutende  Werthe.  Für 
diesen  Objektivlypus  wird  man  sich  also  wohl  berechtigt  halten  können,  deu  Uaupl- 
strahl  hinsichtlich  di's  Reflexionsverlustes  al.s  Reprä-sentanteii  für  das  ganze  endlich 
geöffnete  Büschel  anzu.schen. 

Den  Absorptionsverlust  betreffend  werden  wir  uns  erheblich  kürzer  zu  fa.ssen 
haben;  die  Berechnung  desselbim  gelang  nicht,  da  zuverlässige  Messungen  der  Ab- 
sorptionskonstante fast  völlig  zu  fehlen  scheinen.  Es  ist  nur  geiungen,  einigi-  wenige, 
nicht  einmal  homogene  Messungen  neueren  Datums  aufzuflnden.  Die  älteste  stammt 
von  Hrn.  H.  Krüss'),  welcher  die  Versuche  Vierordt’s  an  einem  ähnlichen  ("*•— 1,62888) 
möglichst  weis,sen  Flintglas  aus  dem  gla.steclinisciien  Laboratorium  in  .lena  wiederholt. 
Die  Vergleichung  wurde  auf  optischem  Wege  gemacht  und  lieferte  die  nachstehend 
angeführten  Ergebnisse.  Dabei  bedeuten  die  für  o angeführten  Zahlen  Mittel  aus 
Ablesungen  in  dem  darüber  angegebenen  Spektralbezirk.  Die  Wellenlänge  ist  überall 
in  fift  gegeben. 

0. 103 

Gewuhnliches  .Silikat-Flint  Bezirk 

(Ihnsi:  Ftint)  1 := 

«P  = 1,0202;  e = 36,2  = 

Bezirk 
1 = 

«'"■  = 

Bezirk 
1 = 


*)  II.  KrtJxs,  Ueher  den  I.ielitverlust  in  sogenannten  durehsielitigen  Köqjeni.  Ahh.  Soiitrir, 
IVr.  Ihimhury.  11,  IhJ't  J:  ahgedr  in  ('vntrtih.  /.  w.  .f/rrA.  11,  .S.  50 — 51,  67 — 6*J,  75 — 18. 

,S.  in.  tn»l. 


0,36!) 


583— ,563-548  .548-527 

0,!Ri.5  0,363  (),954 

F-F\\G  F<,\(}-F^l^G 
502  486  486-475  475-464 

0,301  0,886  0,871 

F>  F\’/l  F'iß-G 

4.53  442  442  431 

0,863  0,860 


656  -623  623-.589 

o,;n;3 

E-l, 

527-.517  .517  - 502 


0,343 


0,315 


F’\G-F\\G 
464  453 
0.866 
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Die  anderen  Messungen  sind  von  den  Hirn.  H.  C.  Vogel*)  und  J.  Wllsing’) 
veröffentlicht  und  beziehen  sich  auf  die  ebenfalls  von  O.  Schott  & Gen.  gelieferten 
Silikatgläser,  von  denen  die  Typen  0. 203  und  O.  340  für  den  Potsdamer  Refraktor  in 
Aussicht  genommen  wurden.  Die  Untersuchung  fand  bis  zur  Wellenlänge 
auf  optischem  W’ege  durch  Hrn.  Müller,  von  4.34  bis  375  auf  photographischem  Wege 
durch  Hm.  J.  Wilsing  statt.  Für  alle  hier  mitgetheiJtcn  Beobachtungsresultate  sind 
die  aus  dem  Glaskatalog  von  0.  Schott  & Gen.  entnommenen  Werthe  für  np  und  v 
angeführt.  Um  Missverständnisse  zu  vermeiden,  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass 
diese  (np  und  v)  Werthe  nur  typische  Bedeutung  haben  und  den  Charakter  der  unter- 
suchten Gläser  bezeichnen  sollen.  Die  Messungen  selbst  werden  in  den  meisten 
Fällen  an  den  meistens  kleine  Abweichungen  zeigenden  Frsatzschmelzen  derselben 
Zusammensetzung  vorgenommen  sein. 

Die  den  angeführten  Quellen  entnommenen  Müller-Wilsing’schen  Messungs- 
ergebnisse  folgen  nach: 


0.  102 

X = 

«77 

580 

535 

477 

434 

400 

390 

375 

Schweres  Silikst-Flint 
»„  = 1,64«S;  .-  = 33,8. 

„/c» 

0.977 

0,982 

0,979 

0,965 

0,934 

0,926 

0,692 

0.93 

Gewühnliches  Silikat-Kiint 
n„=l,ti24.3:  e = a’>,8. 

n''" 

0,994 

0,990 

0,987 

0,990 

0.  598 

Silikat-Crown 

»j,  = l,.5152:  e = 58,(i. 

0,9R5 

0,980 

0,977 

0,974 

0.  203 

Gewühnliches  Silikat-Crown 
1,5175;  e = 59,0. 

0,990 

0,986 

0,989 

0,985 

0,960 

0,965 

0,947 

0,947 

0.  340 

Gewülinliclies  latichtflint 
»P  = l,5774:  i'  = 41,4. 

o*'- 

0,992 

0,98« 

0,989 

0,986 

0,945 

0,961 

0,923 

0,909. 

Leider  stehen  gar  keine  Messungen  der  Absorptionskonstante  hinsichtlich  der 
neuen  für  die  photographische  Optik  so  wichtigen  Gläser,  wie  hauptsächlich  der  Baryt- 
flinte und  der  schweren  Bariumerowngläser,  zur  V'erfügnng.  Es  war  daher  unmöglich, 
für  das  hier  angenommene  Musterobjektiv  die  Absorption  zu  berechnen. 

Zwei  Bemerkungen  aber  lassen  sich  auf  Grund  der  allgemeinen  Form  des 

X — 1 

Absorptionsfaktors  a,“  machen.  Soweit  wir  bisher  unterrichtet  sind,  hat  im  optisch 

» = I 

besten  Zustande  Crown  ein  geringeres  Absorptionsvermögen  als  Flint.  Da  nun  für 
die  schiefen  Strahlen  beträchtlicher  Inzidenz  die  Weglängen  in  den  Flintlinsen  wegen 
deren  nach  dem  Rande  zu  zunehmenden  Dicke  grösser  werden  als  die  für  die  Achsen- 
strahlen, in  den  Crownlinsen  aber  kleiner,  so  wird  im  allgemeinen  für  schiefe  Strahlen 
von  einem  gewissen  Neigungswinkel  ab  die  Schwächung  durch  Absorption  grösser 
sein  als  für  senkrecht  auffallende. 

')  H.  I,’.  Vogel,  Die  Lielitali.soi'jiliini  »L  iiucissgehemler  K»kt<>r  hei  der  Wulil  der  I)imenKi<oi 
des  Objektivs  ffir  den  gn>ssen  Kefoiktur  ries  Pnt.s(l;iim<r  Oh.'eiv:ttoriums.  Silz.-BtT.  tt.  llrrL  AkttiL 
tax.  2.  Sr.  K.  I2l'j-I2:it. 

*)  J.  Wilsing,  Ueher  die  Lieiitid.-nrjition  aslronomiseher  Objektive  und  üImt  |diutograpliis(iie 
FItoloraelrie.  Avtroim».  Svthr.  tSif?.  142,  Sr.  S.24t—2.‘i2. 


I.  K.  XVllI. 
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Vergriissert  man  andererseits  sftmmtliche  Dimensionen  eines  Objektivs,  d.  h. 
betrachtet  man  ein  Objektiv  von  m-facher  Brennweite,  so  ändert  sich  in  dem 
ganzen  für  in  4)  anfgestellten  Ausdrucke  allein  und  zwar  deswegen,  weil 

* — I 

a^'  nunmehr  übergeht  in 

> I 


Bei  einigermaassen  beträchtlichen  Absorptionskonslanten  a>  bedeutet  das  einen 
verhältnissmässig  grossen  Lichtverlnst  mit  wachsenden  Dimensionen  dos  Instruments, 
denn  die  für  ein  Objektiv  des  gleichen  Typus,  aber  normaler  Brennweite  geltenden 
Liebtreste  sind  durch  die  Multiplikation  mit 


noch  weiter  zu  verkleinern. 

Die  von  der  Schiefe  der  Inzidenz  abhängige  Abnahme  der  Intensität 

des  Lichtes. 

In  dem  Ausdruck  für  1’,  (4)  war  cos  « cos’ «'  der  allein  von  der  Neigung  der 
Hauptstrahlen  gegen  die  Achse  abhängige  Theil  der  IntcnsitUtsabnahme;  dieser  Faktor 
ist  nun  von  dem  Typus  des  betrachteten  Objektives  abhängig.  Den  Maassstab  für 
die  Leistung  eines  für  unendlich  ferne  Objekte,  d.  h.  für  Landschaftsaufnahmen  ver- 
wandten Objektivs  bietet  der  nach  der  Objektseite  gemessene  Winkel  2 u,  der  von 
den  äussersten  Hauptstrablen  eingeschlossen  wird.  Derselbe  ist  dem  Winkel  gleich, 
der  durch  die  von  dem  vorderen  Gauss’schcn  Hauptpunkte  nach  den  äussersten 
Objektpunkten  gezogenen  Verbindungslinien  eingeschlossen  wird,  denn  infolge  der 
unendlichen  Entfernung  der  Objektpunkte  werden  diese  Verbindungslinien  zu  den 
durch  den  vorderen  Knotenpunkt  zu  den  äussersten  Hauptstrahlen  parallel  gezogenen 
Graden.  Ganz  gleichgültig  ist  für  die  Beurtheilung  des  Gesichtsfeldes  bei  Landscballs- 
aufnahmen  der  Winkel,  unter  dem  die  Aufnahme  vom  Mittelpunkt  des  Objektivs  aus 
erscheint.  Auf  diese  Verhältnisse  ist  in  sehr  klarer  und  anschaulicher  Weise  schon 
von  Th.  Grubb')  zu  einer  Zeit  hingewiesen  worden,  in  der  man  sich  zum  ersten  Mal 
über  die  Vorzüge  der  verschiedenen  Objektivtypen  für  Landscbaflsaufnahmen  Rechen- 
sebatt  abicgte. 

Hinsichtlich  der  Grössenverhältnisse  zwischen  « und  die  von  dem  Objektiv- 
typus abhängen,  sind  nun  die  drei  Fälle  mtiglich,  dass  ist. 

1.  u>u.  In  diesem  Falle  muss  die  A.-P.  weiter  als  um  die  Brennweite  //, 0' 
von  der  lichtempfindlichen  Schicht  0'  ()\  (Fig.  4)  abstehen.  Das  Objektiv  ist  in  Bezug 
auf  die  Hauptpunkte  in  der  Richtung  nach  dem  Objekt  verschoben,  wie  das  bei  allen 
einfachen  Landschaflslinsen  der  Fall  ist.  Der  Faktor  cos  u cos’  u'  erhält,  da  der 
kleinste  Cosinus  in  der  ersten,  der  grösste  in  der  dritten  Potenz  vorkommt,  die  lang- 
samste Abnahme.  Es  darf  dabei  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dass  sich  hier  das 

')  Th.  Grubb,  On  the  equivaient  /ocun  of  photograf^ic  and  on  the  angle  of  ohjevts  inctuded. 

ne  Hril.Jmirn.nf  Phot.  m‘J.  9.  .Vr.  /6«.  S.  181—188;  .\r.  1G7.  .8.m-30G:  Xr.  IBS.  S.  224— 22.1; 
Xr.  1(19.  S.  248;  Xr.  111.  S.  287-288.  S.  20j. 
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Einzelobjektiv  infolge  seines  baaptsäcblicbsten  Abbildangsfcblers  von  einer  allzu 
günstigen  Seite  zeigt.  Wie  früher')  einmal  gezeigt  wurde,  verzeicbnet  diese  Objektiv- 
gruppe im  allgemeinen  tonnenfOrmig,  d.  b.  die  Hauptstrablneigungen  u'  sind  kleiner, 
als  sie  sein  sollten.  Berechnet  man  unter  Beibehaltung  der  dortigen  Bezeichnung  die 
Winkel  u'  ans  tg  u'  = ;•  tg  u,  welche  einer  hypothetischen,  vcrzeichnnngsfl-eien  Einzel- 


linse zukamen,  und  vergleicht  cos  u cos’ «'  mit  cos  u cos’  u',  so  findet  man  letzteren 
Werth  durchgebends  kleiner.  Damit  man  sich  ein  Urtheil  über  die  hier  nicht  zu  ver- 
nachlässigende Grössenordnnng  der  Fehler  bilden  könne,  seien  hier  für  verschiedene 
Winkel  u die  Werthe  beider  Faktoren  in  Prozenten  der  auf  die  Plattenmitte  fallenden, 
gleich  1 angenommenen  Lichtmenge  angegeben. 


u — 

5" 

10” 

15" 

20” 

26" 

30» 

34» 

coa  tf  coa* = 

9H,77 

95,16 

89,42 

81,93 

73,17 

63,68 

55,91 

coa  u coa*  u'  = 

98,77 

95,12 

89,27 

81,50 

72,22 

61,93 

5.3,33 

0,00 

0,03 

0,15 

0,43 

0,95 

1,75 

2/j8 

Man  siebt  also  unmittelbar,  dass  der  illegale  Zuwachs  der  Lichtintensitat  infolge 
der  Verzeichnung  bei  34”  Hauptstrahlneigung  nahezu  2,6  % des  in  der  Mitte  auf- 
fallenden Lichtes  beträgt  (Fig.  5). 

Vergleicht  man  also  den  Lichtabfall  beim  symmetrischen  Objektiv,  wo  bei  34“ 
Uauptstrahlneigung  auf  der  Objektseite  die  Intensität  auf  der  Platte  nur  47,24  ”/g  des 
in  der  Mitte  auffallenden  Lichtes  ist,  mit  dem  der  Einzellinse  auf  Grund  der  ange- 
gebenen Resultate,  so  muss  man  hervorheben,  dass  von  der  beträchtlichen,  8,67  ”/o 
betragenden  Differenz  der  3,4.  Theil  auf  den  der  Einzellinse  anhaftenden  Verzeich- 
nungsfehler  zu  schieben  ist. 

Auf  einen  solchen  Zusammenhang  ist  übrigens  schon  in  den  60er  Jahren  von 
Hm.  R.  H.  Bow’)  aufmerksam  gemacht  worden. 

2.  u = u'.  In  diesem  Falle  geht  die  Formel  über  in  cos*  u und  findet  sich  in 
dieser  Gestalt  in  einer  Reihe  von  Lehrbüchern  und  Abhandlungen  als  gültig  für  alle 
Objektive.  Der  Fall  u = u'  liegt  stets  vor  bei  den  symmetrischen  Objektiven,  und 
E.  P.  und  A.-P.  fallen  dann,  wie  es  auch  sein  muss,  mit  den  Haupt-  und  Knoten- 

')  M.  von  Hohr,  Uidier  die  Bedingungen  für  die  Veraeiehnungsfreiheit  optischer  Systeme  mit 
iwwmderer  Besugnuhme  auf  die  bestehenden  Typen  photographischer  Objektive.  Diese  ^ei/scAr.  /T, 

S.  211.  1897. 

*)  R.  H.  Bon-,  On  the  lotm  uf  injht  from  ohlii^ttüy  of  incidence.  The  Brit.  Journ.  of  BhtAoyr. 

18&j.  13»  Sr.  309.  S.  1.59 — 160;  und  Cummitnication  to  a method  of  afualmng  the  dtomination  of  the 
image  in  Inodecagc  photttgraphg.  Kheoda  Sr.  319.  S.  281 — 283. 
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punkten  zusammen.  Die  Abnahme  von  cos* « mit  wachsendem  u ist  hier  rascher  als 
in  dem  erstbchandelten  Falle. 

3.  u < Bei  solchen  Objektiven  ist  der  Abstand  zwischen  A.-P.  und  Brenn- 
ebene kleiner  als  die  Brennweite,  d.  h.  das  Objektiv  ist  gegen  seine  Hauptpunkte 
nach  der  Bildseite  hin  verschoben.  Der  Fall  liegt  bei  einer  ganzen  Keihe  von 
unsymmetrischen  Doppelobjektiven  vor,  und  auch  das  Porträtobjektiv  nach  J.  Petzval 
gehört  darunter.  Die  Abnahme  von  cos  m cos^  «'  ist  bei  dieser  Klasse  von  Objektiven 


¥ig.  5. 

LichUbnahine  Im  eng  ahgeblendeten  Objektiv  für  drei  verschiedene  photographische  Svstenie. 

Die  Abszissen  sind  die  Hauptstrahlnoigungcii  i/. 

Das  obere  Kurvciisjstem  stellt  die  relativ«  LicltUbiiabme  in  Prozenten  des  io  der  .Achse  mit 
1/ = 0 auftreffenden  Lichtes  dar:  ysGOsu  cos^u'. 

— — « > tf'  Anastigroat-Sfttzlinse  Serie  VI. 

- iis=en'  Holusynmietr.  System  Serie  Via. 
u < m'  PetzvaPbches  Portraitobjektiv. 

Das  untere  Kurvensystem  stellt  in  gleicher  Weise  prozontisch  die  ahiolutt  Lichtabnahme  unter 
Berücksiclitiguog  der  Reflexion  dar: 

y = Vj{  {^(1  ■-<■,.)  + {^(1  — j C08M  cos»«'. 

« u'  Anastigmat-Satzlinsc  Serie  VI. 

-----  - u u*  Ilolosymmetr.  System  Serie  VI  a. 

« < «'  Petrvarsches  Portraitobjektiv. 

am  stärksten.  Hierher  gehört  auch  das  Teleobjektiv,  das  bei  seiner  starken  An- 
nUlierung  an  die  Mattscheibe  in  dieser  Hinsicht  besonders  ungünstige  Verhältnisse 
darbictet. 

Der  Verzcichnungsfehler,  der  ja  auch  bei  den  Objektiven  der  2.  und  3.  Klasse 
vorhanden  ist,  ist  hier  nicht  weiter  behandelt  worden,  weil  derselbe,  wenigstens  so- 
weit gut  korrigirte  Doppelobjektive  in  Krage  kommen,  von  gänzlicli  verschiedener 
Grössenordnung  ist,  verglichen  mit  dem  der  Einzellinse. 

Was  den  Grund  zu  dieser  Verschiedenheit  der  Lichtverthcilnng  bei  den  einzelnen 
Typen  angcht,  so  ist  er  schon  gestreift;  es  liegt  an  der  Entfernung  der  A.-P.  von  der 
Brennebene:  je  grösser  dieselbe  im  Verhältniss  zur  Brennweite  ist,  um  so  günstiger 
ist  die  Lichtvertlicilnng,  weil  ilann  die  Hauptstrahlen  unter  grösserer  Annäherung  an 
die  senkrechte  Inzidenz  auf  die  Brennebene  auftreffen. 

[rort*e(Buaf  folfu] 
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Die  l’hätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
in  der  Zeit  vom  1.  Februar  1897  bis  31.  Januar  1898. 

(Fortsetzun^f  von  S.  151.) 

In  dem  Zeitraum  vom  1.  Februar  1897  bis  31.  Januar  1898  sind  foigpcnde  Iiuitrumente 
;;eprüft  worden: 

16281  Thcrmometür, 

215  Apparate  für  Petroleumprüfung, 

4993  I^egirungsringe, 

6 Federmanometer, 

2*.i  Barometer, 

29  Le  Ch ateller’sche  Thermoelemente. 

AuHKcrdcm  wurden  untersucht 

2 LuftgewichlHinesser  nach  Dr.  Fr,  Salomon, 

6 Guminiachläuohe  (Pneumutik-Ueifen)  und 

1 Gasfüllgummischlauch  für  Azetylen  auf  Widerstand  gegen  hohe  Drucke, 

1 Kegelveiitil  auf  Dichtigkeit  gegen  hohen  Druck, 

2 Sorten  Lcucht«<piritU8, 

1 Indikator, 

eine  Reihe  Black^scher  Schmelzpfropfun  auf  Schmelzbarkeit. 

Die  geprüften  Thermometer  vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen  Gattungen  wie  folgt: 
14407  gewöhnliche  Ärztliche  oder  ärztliche  Maximumthermonieter, 

27  ärztliche  Thermometer  mit  Eispunkt  (zur  Beglaubigung), 

73  Imiuisch’sche  Zeigerthermometer, 

513  Xonnalthennometer  mit  Korrcktionsangabe  in  0,01*^,  geprüft  in  Tempera- 
turen bis  100“, 

734  Thermometer  mit  Korrektionsangaben  in  0,1®,  geprüft  in  Temperaturen 
bis  100®, 

7 Insolationsthennometer, 

288  sog.  chemische  Thermometer  für  Temperaturen  bis  300“, 

35  hochgradige  Thermometer  für  Temperaturen  bis  400", 

13^1  hochgradige  Thermometer  für  Temperaturen  über  400“  bis  550", 

34  Siedethermoineter  für  IlÖhenmessungen  (Aiih.  Nr.  34), 

23  Thermometer  für  KispunkUbeslimmungen  oder  Messungen  unter  0®, 

6 Thermometer  nach  Walfcrdin'scher  (Bcckmann'scher)  Konstruktion, 
zusammen  16281  Stück. 

Von  diesen  wurden  3946  Stück  wegen  äusserer  Müiiget  oder  Ueberschreitung  der 
Fehlergrenzen  als  unzulässig  zurüekgewiesen;  12tJ  Instrumente  waren  beschädigt  einge- 
gangen und  79  während  der  Prüfung  schadhaft  geworden.  Im  Ganzen  sind  demnach  4151 
Stück,  d.  h.  25,5  % der  cingerelchten  Thermometer  zurüekgewiesen  worden,  was  gegen  das 
Vorjahr  eine  Zunahme  von  16,5  % bedeutet.  Diese  Steigerung  ist  zum  Tludl  durch  die 
erhöhten  Ansprüche  bedingt,  welche  Jetzt  seitens  der  Heiehsaiistalt  an  die  Beschaffenheit  der 
Thermometer  gestellt  werden,  zum  Thell  aber  auch  durch  den  Umstand  hcrbelgeführl  worden, 
dass  einem  Fabrikanten,  welcher  eine  grössere  Lieferung  ärztlicher  Thermometer  nach  aus- 
wärts auszuführen  hatte,  42  ®/o  der  von  ihm  zur  Prüfung  eingereichten  .3457  Instrumente  als 
unzulässig  zurückgegeben  werden  mussten.  Auch  hat  .sich  der  Prozentsatz  der  zurück- 
gewiesenen hochgradigen  Thermometer  gegen  das  vorige  Berichtsjahr  erhöht,  was  daran 
liegt,  dass  ein  Theil  der  Fabrikanten,  die  sich  jetzt  mit  der  schwierigen  Herstellung  solcher 
Thermometer  befassen,  noch  nicht  hinreichende  Uebung  hierin  erlangt  hat. 

*)  Wiebe,  Grutzmacher,  Rothe,  Lemke,  Schwirkus,  Hebe. 


111.  ArbtUtm, 
h0treffend 
IFArm«-  und 
Dt-uck- 
m0SMunff0n  >). 

üebertk'ht  über 
die  hu/eaden 
Pryfumjen, 
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Neue  Prii/ung»- 
besttmmungen. 


Thermometer' 
prü/ung$an»talt 
za  Ilmenau. 


Arbeitsiwrmal- 
thermometer  für 
die  Reicharutalt 
and  andere  Be- 
hörden. 


Die  bereits  im  vorjährigen  Bericht  erwähnten  neuen  Prüfungsbestiminungen  wurden  im 
Mai  1897  im  ReichBamt  des  Innern  nocbmaU  einer  Berathung  unterzogen,  an  welcher  aut^ser 
Beamten  der  Heichsanstalt  Vertreter  der  Grossherzoglich  Sächsischen  Regierung  tbeilnahmen. 
Nachdem  dann  einige  bei  dieser  Berathung  nicht  völlig  ausgeglichene  Differenzpunkte  durch 
eine  Verhandlung  der  Bctliciligtcn  in  Ilmenau  gelegentlich  der  Revision  der  dortigen  Prüfungs- 
anstalt  zur  Zufriedenheit  erledigt  worden  sind,  haben  die  Prüfungsbestiromungen  in  ihrer 
jetzigen  erweiterten  Gestalt^)  die  Zustimmung  dca  Herrn  Staatssekretärs  de«  Innern  und  der 
Grossherzoglich  Sächsischen  Staatsregierung  erhalten  und  traten  zum  1.  April  in  Kraft. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  die  neuen  Prüfungsbestiminungen,  welche  in  gewisser  Weise 
auch  als  eine  Anweisung  zur  Herstellung  besserer  Thermometer  der  verschiedeiiBleu  Gattungen 
betrachtet  werden  dürfen,  auf  die  deutsche  Thermometerindustrie  einen  wohlthätigen  Eintiusc^ 
ausüben  werden. 

Nach  den  neuen  Bestimmungen  sind  Thermometer  mit  RrViMWHr-Skalen  von  der  Prüfung 
auBge.Hchlossen.  Eine  Ausnahme  hiervon  bilden  allein  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  11*00  die 
Thermometer  für  gewerbliche  Zwecke. 

Im  November  1897  fand  durch  den  Direktor  der  Abtheüung  II  Hagen  und  Prof. 
Wiebe  eine  Revision  der  Ilmenauer  Prüfungsanstalt  statt.  Hieran  knüpfte  sich  die  schon 
erwähnte  Berathung  über  die  Prüfungsbostimmuugen,  sowie  eine  Besichtigung  mehrerer 
Betriebe  der  thüringischen  Glasindustrie.  Der  Neubau  für  die  Ilmenauer  Anstalten  i.st  soweit 
vorgerückt,  dass  er  voraussichtlich  im  Juli  d.  Js.  bezogen  werden  kann;  es  werden  dann  alle 
3 Anstalten,  die  PrUfungsanetalt,  das  Aichamt  und  die  Fachschule,  in  einem  Gebäude  ver- 
einigt sein. 

Bei  allen  Prüfungen  von  Thermometern  durch  Vergleichung  werden  stets  zwei  Normal- 
thermometcr  gleichzeitig  benutzt,  um  ganz  sicher  zu  sein,  dass  zufällige  Fehler  ausge- 
schlossen sind.  Da  sich  hierbei  aber  für  die  Temperaturen  zwischen  0°  und  lOO*’  nicht  immer 
die  gewünschte  Uebereinstlminung  von  weniger  als  0,01®  ergeben  hatte,  so  wurden  die 
Nümialthermometer  der  Reichsanstalt  einer  umfassenden  Revision  unterzogen.  Die  Instru- 
mente wurden  grösstentbeils  wenigstens  mit  den  Haiiptfädon  nachkalibrirt,  wobei,  um  die 
Temperaturunsicherheiten  möglichst  auszuschliessen,  die  längeren  Fäden  stets  in  einem 
Wasserbade,  dessen  Temperatur  kontroUrt  wurde,  beobachtet  worden  sind.  Alsdann  fand 
eine  Vergleichung  der  Instrumente  unter  einander  bis  50®  statt,  von  5®  zu  5®  in  10  bis 
30  Reihen.  Bei  den  darauf  folgenden  Gradwerlhbestimmungen  konnte  für  2 Thermometer 
(Nr.  246  und  Nr.  296)  keine  genügende  Uebereinstimmung  der  Eis-  und  Siedepunkt«  unter 
einander  erreicht  werden.  Da  jedoch  alle  anderen  grösseren  Fehlerquellen  ausgeschlossen 
waren,  so  wurden  schliesslich  sämmtlichc  Thermometer  durch  Umkehren  und  Klopfen  auf 
etwaige  Skalonvcrschiebung  hin  untersucht.  Hierbei  ergab  sich,  dass  bei  den  genannten 
beiden  Instrumenten  wegen  Nachlassciis  der  Elastizität  der  Federn  iin  oberen  Glasbecher 
wirklich  Skalenverschiebungen,  bei  Nr.  246  sogar  bis  0,06®,  eintraten.  Diese  ThermomeUT 
sind  mit  neuen  Federn  versehen  worden  und  müssen  nun  von  Neuem  untersucht  und  mit 
den  übrigen  Instrumenten  verglichen  werden.  Im  Uebrigen  mahnt  diese  Erfahrung  zur 
Vorsicht  beim  Gebrauch  von  älteren  und  viel  benutzten  Einschlussthermomctern.  Ausserdem 
kennen  letzU^re  auch,  wie  die  Untersuchungen  in  Ablheilung  I (vgl.  S.  hVJ)  erwiesen  haben, 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Ausdehnung  des  Skalengloscs  von  der  des  Thermometer- 
glases in  besonders  extremen  Fällen  individuelle  Abweichungen  bis  zu  0.015®  von  den  An- 
gaben der  Stabthennometer  zeigen. 

ln  gleicher  Weise  und  mit  derselben  Genauigkeit  wie  die  eigenen  Normale  des  Labo- 
ratoriums ist  auch  die  Untersuchung  von  20  anderen  Normalthcnnometem  aus  Glas  59*** 
begonnen  worden.  Diese  von  der  Finna  C.  Richter,  Berlin,  angefertigteu  Instrumente  sind 
für  das  Königlich  Belgische  Maass-  und  Gewichtsbureau  bestimmt.  In  ähnlicher  Weise  wurden 
auch  .W)  von  Herrn  K.  B uess  in  Steglitz  für  das  Japanische  Meteorologische  Institut  gelieferte 
Normalthermometcr  untersucht. 

')  Vgl.  dieee  ZeUicltr.  18,  S.  76.  i8U8. 
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Bel  der  Prüfung  der  hochgradigen  Thermometer  wurde  eine  besondere  Beachtung 
der  iin  Quecksilber  dieser  Thennometer  bisweilen  auftretenden  Erscheinung  der  sogenannten 
^Feuchtigkeit“  geschenkt*,  in  sehr  vielen  Fllllen,  nkinlich  dann,  wenn  sich  nur  Blasen  von 
Kohlensäure  in  Quecksilbcrfäden  befinden,  gelingt  es  durch  ein  einfaches  Verfahren,  die- 
selben in  den  obern  Theil  der  Kapillare  zu  bringen.  Es  sind  auch  bereits  Vorbereitungen 
getroffen,  um  die  Frage  nach  dem  zur  Füllung  der  hochgradigen  Quecksilberthermonieter 
geeignetsten  Gase  und  nach  einem  zweckmässigen  Füllungsverfahren  genauer  zu  unter- 
suchen, da  in  der  letzten  Zeit  wiederholt  Zweifel  darüber  geäussert  wurden,  dass  die  bis- 
herige, allgemein  angewandte  Methode  einwandfrei  ist. 

Die  durch  den  Umzug  ln  das  neue  Dieustgebäude  bedingte  Neuaufstellang  und  Mon- 
tirung  der  Prüfungsapparate  nahm  längere  Zeit  tu  Anspruch,  wälirend  welcher  die  Apparate 
einer  gonatieii  Kevision  unterworfen  wurden.  Danach  ergab  sich  als  dringend  nothwendig 
die  Anschaffung  eines  neuen  Salpetcrbades  zur  Prüfung  in  Temperaturen  von  225®  bis  550®  C. 
und  eines  Apparates  zur  Prüfung  kleiner,  im  Besondern  Anschütz'schor  Thermometer; 
mit  der  Konstruktion  dieser  Apparate  ist  begonnen  worden. 

Um  den  Bestand  der  hochgradigen  Normalthermomcter  zu  vermehren,  sind  nach  be- 
sonderen Angaben  16  neue  Norniallhcnnümcter  beim  Gla.sbläser  W.  Niehls,  Berlin,  in  Auf- 
trag gegeben;  dieselben  sollen  nach  ihrer  Fertigstellung  sUmmtlich  direkt  mit  dem  Wasserstoff- 
thermonicter  verglichen  werden.  Die  vorhandenen  Normale  sowie  zwei  neue  von  W.  Niehls 
gelieferte  sind  bis  400°  C.  unter  einander  verglichen  worden.  Diese  Vergleichungen  sollen 
bis  550°  C.  fortgesetzt  werden. 

Umfangreichere  luftthermnnietrische  Arbeiten  sind  zunächst  mit  Abtheilung  I in  den 
Räumen  der  Versuchswerkstatt  in  Angriff  genommen;  die  Vergleichung  von  4 hochgradigen 
Thermometern  sowie  zwei  Platin  Platinrhodium-Elemcnten  mit  dem  Wasserstoffthermometcr 
ist  bis  550°  C.  im  We.sentüchen  erledigt.  Das  Ziel  dieser  Beobachtungen,  deren  Berechnung 
noch  nicht  ganz  beendigt  wurde,  ist  weniger  die  Erlangung  einer  genauem  Temperaturskale 
für  die  Temperaturen  bis  550®  C.,  als  vielmehr  ein  Anschluss  der  Skale  der  Thermoelemente 
an  die  der  Quccksilberthcrmomcter  und  ein  genaueres  Studium  des  Luftthermometers  nainent* 
lieh  bei  verschiedenen  Gagfüllungen  und  verschiedenen  Gefässen. 

Nach  der  im  vorigen  Berichtsjahre  erfolgten  Prüfung  von  34  ciuzclueii  Thermoelementen 
und  etwa  ky  Draht  zu  solchen,  ist  eine  Verminderung  in  der  Zahl  der  Prüfungen  einge- 
treten, da  der  früher  geprüfte  Draht  den  Bedarf  für  einen  grösseren  Zeitraum  deckt.  Es 
sind  29  Thermoelemento  mit  den  Normalen  verglichen  worden,  davon  ist  bei  12  Instrumenten 
die  Vergleichung,  welche  bisher  nur  bis  1400"  ausgeführt  wurde,  auf  Antrag  bis  auf  1600° 
ausgedehnt  worden.  Diese  Vergleichungen  zwischen  1400"  und  1600®  wurden  unter  Be- 
nutzung des  D^villc'schen  Ofens  ausgeführt  und  geschahen  auch  zwischen  einzelnen  Nonnal- 
Thcrmoelcmentcn  der  Reichsanstalt,  um  eine  annähernde  Uebereinstimmung  der  durch 
Extrapolation  gefundenen  Spannungswerthe  zu  erzielen. 

Die  geprüften  Thermoelemente  hatten  eine  Dicke  von  0,65  ;«i»,  ausgenommen  eines, 
welches  nur  0,1  tnm  stark  war. 

Es  wurden  geprüft  6 Federmnnoineter,  darunter  5 Hochdruckmanometer  (Anh,  Nr.  33\ 
11  Quecksilberbarometer  und  18  AneroYdo  (Anh.  Nr.  35). 

Die  Ergebnisse  <ler  Untersuchung  des  Teiiipcratureinfiusses  bei  AneroYddosen  aus 
verschiedenen  Matc^rialien  sind  nachfolgend  zusammengestellt. 
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Da  zu  den  vorstehenden  Versuchen  nur  die  Dosen  der  AneroYde  ausgewcchselt  wurden, 
während  die  übrigen  Theile  des  Mechanismus  unverändert  blieben,  so  geben  die  ermittelten 
Koeffizienten  einen  Anhalt  zur  Bcurtheilung  des  Verhaltens  der  verschiedenen  Legirungen 
gegen  den  Klnfluss  der  Temperatur  auf  die  Angaben  der  AneroYde.  Es  wird  beabsichtigt, 
die  Untersuchungen  auch  auf  Dosen  aus  Nickclstahl  auszudehnen. 

Es  wurden  geprüft 

95  Petroleumprober  und 
130  Zähigkeitsmesser. 

Von  den  Petroleumprobem  wird  binnen  Kurzem  der  zweitausendste  zur  Prüfung  ge- 
langen (Aiih.  Xr.  36). 

Zur  Untersuchung  und  Begutachtung  gelangten  zwei  auf  Ersuchen  des  Reichsschatz- 
amls  vom  Geh.-Raih  Finkener  und  Prof.  Engler  eingercichto  Petroleumsiedeapparate.  Die 
in  der  Heichsanstalt  stattgehabte  Konferenz  von  Vertretern  der  betheiligten  Behörden  und 
Petroleumintereasenten  führte  zu  Abänderungsvorschlägen,  auf  Grund  deren  von  Prof.  Engler 
ein  neuer  Destillationsapparat  zur  Untersuchung  eingereicht  wurde.  Die  Ergebnisse  wurden 
in  einer  vom  Beichsschatzamt  einberufenen  Konferenz  verwerthet. 

Da  diese  Destillationsapparate  später  zu  stcuerüskalischcn  Zwecken  benutzt  und  w'ie 
die  Abcl’schen  Petroleuinprober  von  der  Reichsanstalt  beglaubigt  werden  sollen,  so  sind 
mehrere  Versuchsapparate  mit  geringen  Dimensionsänderungen  auf  Kosten  des  Kcichsschatz- 
amta  in  Bestellung  gegeben,  um  über  die  zulässigen  Abweichungen  von  den  Xonnaldiincn- 
sionen  sichere  Anhalte  zu  gewinnen. 

Ferner  wurden  2 Sorten  Leuchtspiritus  auf  Entflammbarkeit  untersucht. 

Die  Zahl  der  zur  Prüfung  gelangten  Legirungsringe  für  Schwartzkopfrschc  Danipf- 
kessel-Sicherheitsapparatc  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  noch  weiter  gehoben.  Es  sind  4993 
Legirungsringe  gegen  4230  im  Vorjahr  mit  Schmelzpunkten  zwischen  110*  und  190®  geprüft 
w'orden. 

Au.sserdem  ist  seitens  der  Finna  Schäffer  & Budenberg  in  Magdeburg  der  Antrag 
gestellt  worden,  Schmelzpfropfcn  für  BlackVehe  Dainpfkessel-Sicherheifsapparate  in  Bezug 
auf  Scbnielzpunkt  unter  Berücksichtigung  des  jeweilig  im  Dampfkessel  herrschenden  Druckes 
zu  prüfen  und  zu  beglaubigen.  Die  Keichsanstalt  bat  dem  Anträge  Folge  gegeben  und  die 
vorbereitenden  Arbeiten  soweit  gefordert,  dass  die  Prüfung  selbst  in  Bälde  beginnen  kann. 

Von  den  verschiedenen  Arbeiten  sind  zu  nennen:  Prüfung  eines  Indikators,  Bestim- 
mung des  Schmelzpunkts  eines  Hartloths,  Prüfung  eines  Gasfüllschlauclis  für  Azetylen  auf 
Festigkeit  gegen  hohen  Druck. 

Die  provisorische  Einrichtung  des  Laboratoriums  in  den  bis  zum  Juli  innegehabten 
Räumen  des  Laboratoriumgebäudes,  sowie  der  darauf  folgende  Umzng  und  die  Neueinrich- 
tung der  neuen  Räume  gestattete  nicht  die  Ausführung  grihtfercr  wissenschaftlicher  Unter- 


Digitized  by  Google 


Arhltrbnirr  Jahm«n(.  Juni  189«.  TajTI0KrjT8ni«ICIlT  Dtn  Pbi«.-TiCII8.  RlIcn8A88TALT.  185 

suchungaii.  Auch  war  zeitweilig  die  Zahl  der  lanfendeu  Priifungsantrllgc  so  gro.ss,  da.s.s  zu 
deren  Erledigung  sogar  die  au-sserdienstliche  Thlltigkeit  des  Personals  in  ungewöhnlicher 
Weise  in  Anspruch  genoiniiien  werden  musste. 

Neu  anfgenommen  ist  eine  Untersuchung  der  Schott’schen  Kompensationsthermo- 
meter,  die,  soweit  sich  bis  jetzt  übersehen  lasst,  die  von  Dr.  Hoft'mann  in  Jena  gefundenen 
Resultate')  bestätigt.  Die  Untersuchung  ist  noch  nicht  abgeschlossen  und  soll  auch  noch 
auf  eine  Vergleichung  derartiger  Thermometer  mit  Quecksilbcrthermometcm  gewöhnlicher 
Konstruktion  au.sgeduhnt  werden. 

Die  laufenden  Prüfungen  haben  durch  den  Umzug  des  optischen  Laboratoriums  in  die 
neuen  Räume  des  Hauptgebäudes  der  H.  Abtheilung  keine  wesentliche  Unt<wbrcchung  er- 
fahren, obwohl  die  Ncneinrichtting  der  Zimmer,  die  Aufstellung  und  Justirung  der  Apparate 
viel  Zeit  in  Anspruch  nahm.  Die  in  der  Zeit  vom  1.  Februar  18117  bis  31.  Januar  1898  aus- 
gefUhrten  photometrischen  Prüfungen  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle  zusammcngestelll, 
nach  welcher  gegen  das  Vorjahr  wiederum  eine  Zunahme  eingetreten  ist. 

90  beglaubigte  Hefnerlampen,  davon 
24  mit  Visir, 

41  mit  optischem  Flainmenniesser, 

4 mit  Visir  und  optischem  Flainmenniesser, 

19  mit  optischem  Flammcnmesser  und  Ersatzdochtrohr, 

2 mit  Visir,  optischem  Flammenincsser  und  Ersatzdochtrohr; 

1 geprüfte  Hefncrlampe  mit  Visir; 

236  Glühlampen,  davon 

173  bei  gegebener  Lichtstärke, 

53  bei  gegebener  Spannung,  davon 

15  in  Dauerprüfung  mit  Messungen  nach  je  5 Stunden, 

10  bei  gegebener  Oekonomie,  sodann  in  Dauerprüfung  mit  im  Ganzen 
8000  Brennstunden; 

270  Gasglühlichtapparate,  davon 

55  in  Dauerprüfung  mit  im  Ganzen 

21  600  Brennstunden,  davon  6 während  der  ersten  12  Stunden  mit  Messungen 
nach  je  1 Stunde, 

215  in  einmaliger  Prüfung; 

2 Gasgltthlichtbrenner  besonderer  Konstruktion; 

2 Düsen  besonderer  Konstruktion; 

2 Regulirschrauhen  für  Gasglühlichtapparate; 

2 Gasglühlichtzyliiider  zum  Schutze  des  Glühkörpers: 

3 Spiritnsglühlichtlampen,  davon  2 in  Dauerprüfung  bis  40  Stunden; 

1 Petroleumglühlichtlampe; 

2 Petroleumlampen ; 

2 Grubenlampen; 

2 Brennstoffe; 

3 Fahrradlatemeii,  davon  1 mit  Azetylenbeleuchtung; 

1 Weber'sches  Photometer; 

1 Spektral-Photometer. 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  elektrischen  Glühlampen  im  Ganzen  zurUckgegangen.  Die 
auf  die  Prüfung  derselben  verwandte  Zeit  hat  aber  zugenommen,  da  der  weitaus  grösste 
Tbeil  bei  gegebener  Lichtstärke,  nicht  bei  gegebener  Spannung  zu  prüfen  war.  Diese 


')  Vgl.  diese  Zeitschr.  17,  S.  2ä7.  tS97. 
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Prüfung  ist  an  sich  schon  mühevoller  als  die  bei  gegebener  Spannung.  Ausserdem  waren  die 
Lampen  grösstentheils  als  Normallampen  für  photometrische  Zwecke  bestimmt  und  sind  des- 
wegen vielfach  einer  wiederholten  Prüfung  unterzogen  worden.  Die  auf  Lebensdauer  unter 
suchten  Glühlampen  {3,5  Ifott-Lampen)  hatten  nach  (iOO  bis  900  Brennstnnden  um  25%  ihrer 
Anfangslichtslhrke  abgenommen. 

Die  Zahl  der  geprüften  Oa.sglühlichtkörper  hat  zugenommen.  Der  grösste  Theil  derselben 
steht  in  Beziehung  zu  den  zur  Zeit  schwebenden  Gasglühlichtprozessen  und  wurde  von  dem 
chemischen  Laboratorium  Fresenius  in  Wiesbaden  und  von  Hrn.  Gch.-Kath  Landolt 
eingesandt.  Diese  Glülikörper  sind  also  nicht  in  der  Absicht,  eine  möglichst  grosse  Licht- 
stärke zu  erzielen,  hergestellt,  sondern  die  Bestaudtheile  der  Imprägnirungsflüssigkeiten 
waren  nach  Mittlieilung  der  Einsender  in  der  mannigfaltigsten  Weise  variirt.  Einerseits 
waren  die  gebräuchlichen  Bestaudtheile  Thor  und  Cer  in  den  verschiedensten  Verhältnissen 
gemischt,  andererseits  wurden  anderweitige  Zusätze  wie  Nd,0,,  Y,0,,  CaO,  ZrO,,  La,0,  zu 
der  Mischung  von  Thor  und  Cer  oder  dem  Thor  allein  hinzugefügt.  Die  Lichtstärke  variirte 
demgemäss  sehr  bedeutend,  von  etwa  1 He/nerlUht  bis  zur  Lichtstärke  gebräuchlicher  Glüh- 
körper. 

Gleichfalls  zugenommen  hat  die  Prüfung  der  Hefnerlampen,  und  zwar  ist  wiederum 
der  optische  Flammeumesser  gegenüber  dem  Visir  bevorzugt  worden  (30  Visire  und  60 
optische  Flammenmesser). 

Bei  dem  Weber’schen  Photometer  wurden  insbesondere  die  LiehtschwächungskoöfB- 
zienten  der  Milchglasplattcn  bestimmt.  Die  Prüfung  des  Spektralphotomcters  bezog  sich 
hauptsächlich  auf  die  Zweckmässigkeit  der  Konstruktion  und  die  Güte  der  optischen  Be- 
standthcile. 

Iin  Anschluss  an  die  Beschlüsse  des  Genfer  internationalen  Elektriker-Kongressejä  im 
Jahre  1U9U  haben  im  verflossenen  Jahre  in  Deutschland  die  grössten  an  der  Lichtmessung 
interessirten  Vereine  (der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem,  der  Verband 
Deutscher  Elektrotechniker,  der  Elektrotechnische  Verein  in  Berlin)  sich  über  die  EiufUbmiig 
der  Namen  und  Zeichen  der  photometrischen  Grössen  und  Einheiten  schlüssig  gemacht.  Hier 
interessirt  hauptsächlich  der  Name  und  das  Zeichen  für  die  Einheit  der  Lichtstärke.  Be- 
kanntlich hatte  seinerzeit  die  Lichtmesskommissioii  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern  dafür  den  Namen  Ihfnerlkht  gewähit,  weicher  seitdem  auch  von  der 
Rcichsanstalt  benutzt  worden  ist.  Statt  dessen  ist  Jetzt  in  möglichster  Anlehnung  an  die 
Genfer  Beschlüsse  und  auf  Wunsch  des  Hrn.  v.  Hefner-Alteneck  für  gewöhnlich  der 
Name  Kerze  gewählt  worden,  wofür  zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  auch  Ih/ner- 
terze  gesagt  wi'rden  darf,  unter  der  Bezeichnung  IIK.  E.s  wird  nöthig  sein,  dass  auch  die 
Keichsanstalt  in  Prüfungsscheinen  und  Veröffentlichungen  dic-se  Bezeichnung  annimmt. 

In  derselben  Jahresversammlung  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker,  In  welcher 
diese  Beschlüsse  gefasst  sind,  wurden  auch  als  vorläufige  Regeln  einheitliche  Bestimmungen 
über  die  Photometrirung  von  Glühlampen  angenommen,  welche  vorher  in  einer  Kommission 
unter  Mitwirkung  der  Rcichsanstalt  aufgestcllt  waren. 

Der  Zucker  lässt  sich  sowohl  in  einem  Trockcnschrank  bei  einer  Temperatur  von  100’ 
bis  105"  C.  als  auch  in  einem  luftleer  gepumpten  Exsikkator  über  Chlorcalcium  vollkommen 
trocknen.  Da  aber  der  nach  crstcrer  Methode  getrocknete  Zucker  eine  bis  zu  einem  halben 
Prozent  geringere  spezifische  Drehung  ergab,  als  wenn  der  Zucker  im  Exsikkator  getrocknet 
wurde,  ohne  dass  beim  Trocknen  im  Trockenschrank  die  geringste  Bräunung  des  Zuckers 
zu  erkennen  gewesen  wäre,  so  soll  von  jetzt  ab  der  zu  den  Untersuchungen  dienende 
Zucker  nur  noch  im  Exsikkator  getrocknet  werden. 

Der  im  vorigen  Thätigkeitsbcricht  angegebene  Temperaturkoeffizient  der  spezifischen 

Drehung  nahezu  normaler  Zuckerlösungen  — — _ 0,0144  ± 0,0005  für  Temperaturen 


')  Sohönrock. 
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zwischen  12®  und  25®  C.  wurde  bei  der  Untersuchung  weiterer  neun  Ivösungen  von  Rohr- 
und Kübenzucker  als  richtig  bestAtigt. 

Die  schon  im  vorigen  Thfttigkeitsberichtc  erwähnte  Thatsache,  dass  der  Drehungswinkel 
von  Zuckcriösungen  unter  gewissen  Umständen  mit  der  Zeit  zunimmt,  ohne  dass  eine  Ver* 
dunstung  eintritt,  wurde  nach  Anstellung  zahlreicher  Versuche  aufgeklärt.  Es  batte  sich 
nämlich  gezeigt,  dass,  sobald  die  Zuckcrkrystalle  in  einer  Ueibschale  pnlverisirt  wurden,  der 
Drehungswinke)  der  I.»<isungen  mit  der  Zeit  zunahm,  während,  wenn  die  ganzen  Zuckcrkrystalle 
oder  aber  aus  Lösung  pulverförmig  niedergeschlagener  Zucker  in  Lösung  gebracht  wurden, 
der  Drehungswinkel  konstant  blieb.  Als  Grund  für  diese  Erscheinung  wurde  schliesslich 
festgestelit,  dass  die  Zunahme  des  Drehungswinkels  durch  den  beim  Pulverisiren  der  Krystalle 
in  den  Zucker  gelangenden  feinen  Staub  verursacht  wird,  und  zwar  in  der  folgenden  Weise. 
Da  mit  einem  Lippicb'schen  Halbschutten-Polarisutionsapparat  mit  zweitheiligem  Gesichts- 
felde und  horizontaler  Trennungslinie  desselben  gearbeitet  wird,  so  werden  die  von  Punkten 
der  unteren  Gcsichtsfeldhälfte  ausgehenden  Strahlen  durch  den  sich  ln  der  Polarisationsröhrc 
mit  der  Zeit  nach  unten  absetzenden  Staub  stärker  als  diejenigen  der  oberen  Feldhälfte  ab- 
sorbirt,  und  da  man  stets  auf  gleiche  Helligkeit  beider  Folder  cinstellt,  so  ändert  sich  diese 
Einstellung  in  dem  Maasse,  als  sich  der  Staub  in  der  Röhre  zu  Boden  setzt.  Die  dadurch 
bewirkte  scheinbare  Zunahme  des  Drehungswinkels  der  Zuckerlösung  tritt  nicht  mehr  ein, 
sobald  inan  die  TrennungsUnic  vertikal  stellt  und  die  Helligkeit  der  beiden  Gesichtsfeld- 
hälften  immer  in  gleicher  Höhe  beurtheilt;  es  wurde  dies  durch  Versuche  bestätigt. 

So  ergab  sich  dann  das  Resultat,  dass  in  der  Kcibschale  pulverisirter  Zucker  die 
gleiche  spezifische  Drehung  wie  aus  Lösungen  pulverformig  genUlter  Zucker  besitzt  (bis  auf 
wenigstens  ' «ooeo  Werthes),  und  dass  sich  die  spezifische  Drehung,  solange  nicht  Pilz- 
bildoug  in  der  Röhre  eintritt,  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  selbst  in  einem  Zeiträume 
von  sieben  Tagen  noch  nicht  um  '/«oo®o  ihres  Betrages  ändert. 

Da  verschiedene  Sorten  von  Rohr-  und  Rübenzucker,  deren  Aschengehalt  0,01  "/o  und 
weniger  beträgt,  spezifische  Drehungen  ergaben,  die  bis  zu  0.2®/o  differiren,  so  sollen  nun- 
mehr die  verschiedenen  Reinigungsmethoden  des  Zuckers  einer  besonderen  Untersuchung 
unterzogen  werden,  um,  wie  es  erwünscht  wäre,  die  Differenzen  mindestens  bis  auf  0,ü5®/o 
zu  verkleinern. 

Da  der  optische  Schwerpunkt  des  Xatriumlichts  mit  der  Helligkeit  der  Natriumdammc 
variirt,  so  wurden  Versuche  mit  der  Arons-Lummer’schen  Quecksilberlampe  angcstellt, 
wie  sich  in  dieser  Hinsicht  bei  spektraler  Zerlegung  die  helle  gelbgi'üne  Linie  546,1  ver- 
hält. Mit  Hülfe  des  Polarisationsapparats  ergab  sich,  dass  dieselbe  keine  merkliche  Ver- 
schiebung ihres  optischen  Schwerpunkts  erfährt,  wenn  die  Stromstärke  zwischen  5 und 
15  Amp.  verändert  wird.  Es  soll  daher,  sobald  man  die  W^ellenlänge  der  mit  der  Queck- 
silberlampe erzeugten  gelbgrüiien  Linie  genügend  genau  bestimmt  und  sich  vergewissert 
hat,  inwieweit  ihr  optischer  Schwerpunkt  durch  die  ln  ihrer  unmittelbaren  Nähe  liegenden 
dunkleren  Linien  beeinflusst  wird,  die  spezifische  Drehung  des  Zuckers  auch  für  Queck- 
rilherJIcht  ermittelt  werden,  einerseits  um  eine  Kontrole  für  das  veränderliche  Natrlmnlicht 
zu  besitzen,  andererseits  um  zugleich  einen  absoluten  Werth  für  die  spezifische  Drehung 
des  Zuckers  zu  erhalten. 

Bei  den  im  vorigen  Bericht  erwähnten  Versuchen,  welche  den  Zweck  hatten,  die 
Aeiiderung  der  Brennweite  eines  Objektivs  mit  der  Temperatur  festzustellen,  hat  sich  er- 
geben, dass  der  Teinperaturkoeftizient  des  benutzten  Objektivs  nahezu  ebenso  gross  wie  der 
des  vertikalen  Messinginaassstabcs  ist.  Das  Objektiv  hatte  eine  Brennweite  von  etwa  2403  mm, 
und  es  w'urde  mit  einer  Temperaturdifferenz  von  35®  C.  die  Vergrössorung  in  zwei  ver- 
schiedenen Ebenen  bestimmt,  weiche  um  83  <-m  des  vertikalen  Maassstabos  von  einander 
entfernt  waren.  Die  gemes.sonen  Vergrössermigen  erwiesen  sich  als  unabhängig  von  der 
Temperatur.  Da  sich  nun  die  Entfernung  der  Ebenen  beim  Uebergang  von  der  niedrigen 
Temperatur  zur  höheren  gemäss  der  Ausdehnung  des  vertikalen  Maassstabes  um  etwa  ®/toooo 

*)  Lummer,  Brodhun. 
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Hndcrt,  so  folgt,  dass  sich  auch  die  Brennweite  des  Objektivs  um  ebenso  viel  geändert  hat. 
IMc  Genauigkeit  der  Brennweitenbestimmung  beträgt,  abgesehen  von  konstanten  Fehlern, 
welche  für  diese  relative  Bestimmung  nicht  in  Betracht  kommen,  etwa  ’ Die  gefundene 

Aenderung  der  Brennweite  liegt  also  ausserhalb  der  Beobachtungsfehler, 

Man  ist  jetzt  damit  beschäftigt,  die  absolute  Brennweite  des  Objektivs  unter  Berück- 
sichtigung aller  Fehlerquellen  möglichst  genau  für  verschiedene  Zonen  zu  ermitteln. 

Die  Vrrmche  über  den  Stahl  konnten  nur  wenig  gefördert  werden;  die  Extraktion  des 
tjehiirteten  SlahU  mit  Hülfe  verdünnter  Schwefelsäure  führt  nicht  immer  zur  Uolirung  der 
harten  Karbide;  es  bleiben  neben  diesen  leicht  unangegriffene  Theilc  der  ursprünglichen 
Masse  übrig,  und  das  Eindringen  der  Säure  geht  um  so  langsamer  vor  sich,  je  vollkomme- 
ner die  „Härtung“  ist. 

Inzwischen  ist  die  Existenz  des  Eieenkarhuh  Fc,  C allgemein  anerkannt  worden:  auch 
Moissan  hat  dasselbe  nachträglich  io  krystallisirter  Form  hergcstcllt;  die  Holle,  welche  es 
bei  der  Härtung  des  Stahls  spielt,  ist  von  Osmond  in  lichtvoller  Weise  besprochen  worden. 
Die  weiteren  Versuche  der  Ueichsanstalt  würden  an  die  von  ihm  erläuterten  Thatsachen  aii- 
knüpfen  müssen. 

Das  lintiH  ist  seit  den  in  der  Reiciisanstalt  ausgeführten  Untersuchungen  im  Zu- 
Platin^  Palladium^  Stande  der  Reinheit  aus  dem  deutschen  Handel  zu  beziehen.  Hinsichtlich  der  übrigen  Platin- 
/nrfium,  mctalle  war  dies  bisher  nicht  der  Fall 

AAorfium*).  j)jg  yirtna  Heraeus  in  Hanau  hat  jetzt  für  einen  bestimmten  Zweck  gegossene  Stäbe 

von  gereinigtem  Platin^  PaUadianu  Iridium  und  Rhodium  hergestcllt,  deren  Material  in  der 
Ueichsanstalt  sorgfältig  untersucht  worden  ist.  Da  die  Platinmetalle  in  kompoktet'  Fonu  schwer 
aufschlicssbar  sind,  so  war  die  Analyse  mühevoll  und  zeitraubend. 

Das  Platin  erwies  sich  als  rein;  das  Palladium  und  das  Iridium  enthielten  kaum  0,2% 
Verunreinigungen;  das  RlnMlinm  jedoch  enthielt  noch  etwa  1,5%  Iridium  und  ein  wenig 
Ruthenium.  Man  wird  darauf  rechnen  dürfen,  dass  künftighin  alle  6 Platinnietalle  im  Zu- 
stande grosser  Reinheit  zugänglich  sein  werden. 

Verbuche  über  die  fortgeführten  Vereuche  über  die  iJUdkhkeit  bezogen  sich  meist  auf  leichtlösliche 

Löslichkeit  der  Melallsalze,  w'elche  in  der  Form  bestimmter  Hydrate  auftreten.  Sind  deren  mehrere  vorhan* 
Salze.  den,  so  wurde  die  Fragt*  beantwortet,  welches  von  diesen  bei  IS®  C.  da«  stabile  ist.  Nach  dieser 
Richtung  sind  mannigfache  Versuche  ausgeführt  worden,  über  welche  bereits  eine  gedruckte 
Mittheiluiig  vorliegt  (Anh.  Nr.  30  und  31). 

B. *)  Ein  weiterer  Gesichtspunkt  für  ausgedehnte  Versuche  war  die  Vert)leuhung  der 
iMntichkeiten  analog  zuMtnmengeMizter  Salze  innerhalb  grösserer  Teniperaturintervalle.  In  diesem 
Sinne  wurden  die.  IIalogcHvrrbinda$tgen  de»  Xink»  and  Cadmium»  sowohl  im  hydrntischen  als  im 
anhydrischen  Zustande  von  — 10®  bis  100®  untersucht;  die  oinzeln<‘n  Formen  der  Salze  waren 
zum  Theil  noch  unbekannt.  Die  IJebergänge  sind  meist  durch  scharfe  Knicke  der  Kurven 
ausgezeichnet,  und  inan  kann  sagen,  dass  die  vergleichbaren  Kurvenstückc  einen  analogen 
Verlauf  zeigen. 

C. *)  Eine  ähnliche  Spezialuiitersuchuiig  betrifB  die  Sitrate  der  welche  der 

Mehrzahl  nach  bei  18®  als  Hydrate  mit  6 Mol.  Wasser  auftreten;  sie  zeigen  einen  bestimmten 
Schmelzpunkt,  welcher  den  Uebergang  in  die  noch  nicht  bcobacliteten  Modifikationen  mit 
4 -Mol.  Wasser  einicitet.  Auch  hier  ist,  namentlich  bei  den  Nitraten  der  Zink  Eisengruppe, 
im  Verlaufe  der  Lösllchkeitskurvcn  eine  deutliche  Analogie  unverkennbar;  das  Kupfernitrat 
zeigt  jedoch  ein  abweichendes  Verhalten.  Vermuthlich  bestehen  bei  sehr  niedriger  Tempe- 
ratur noch  wasserreichere  Hydrate,  welche  näher  zu  untersuchen  sind. 
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D.’)  Eine  aor^faJtiß-e  Untersuchung^  wurde  über  das  Calvitimchromüt  ausgeführt,  dessen 
zahlreiche  Formen  bisher  nur  mangelhaft  bekannt  waren.  Leicht  zugünglich  sind  die 
Modifikationen  CaCrO^  mit  4,  2 und  1 Mol.  H;0  und  das  Anhydrid,  während  zwischen  dem 
letzteren  und  dem  Monohydrat  noch  definirbare  Mittelstufen  cxistiren.  Die  Verfolgung  der 
Löslichkeit  dieser  verschiedenen  Substanzen  zeigt  sonderbare  Erscheinungen,  deren  Deutung 
einen  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  Chromate  und  der  mit  ihnen  isomorphen  Sulfate  verspricht. 

Von  diesen  Untersuchungen  sind  C.  und  D.  noch  nicht  abgeschlossen. 

Das  bei  18®  C.  stabile  Ilytlrnt  de*  S(Uron*  enthält  1 Mol.  Wasser.  Im  Anschluss  an  Beob- 
achtungen über  seine  Löslichkeit  ist  die  Bestimmung  der  spezifischen  Gewichte  der  Lösungen 
eingeloilet  worden. 

Die  Bestimmungen  mit  Kali  bleiben  Vorbehalten. 

Kltinere  ArheUtu  betrafen  die  Untersuchung  von  Salzen,  die  Veraschung  von  Zucker, 
die  Vergleichung  von  Thermomctcrglas  verschiedenen  Ursprungs.  Analysen  von  Kobalt, 
Kupferlegirungen,  Nickelstabl  u.  s.  w. 


Be»timmun(f 
der  $pe:ißu'hen 
Oe  Wichte  von 
Salronlaugt  *). 

Kleinere^ 
rein  UchnUche 
Arbeiten. 


An  grösseren  Arbeiten  wurden  ausgeführt 
6 Fernrohrstative, 

1 Schalteinrichtung  für  den  ßclastungswiderstand  im  elektrischen  Maschinensaal, 
10  Marmorschalttafeln, 

3 Vorschaltwiderstaiidskästen, 

G Quecksilberumschalter, 

1 Kommutator, 

52  Stäbe  und  Blecbstreifeii  sowie 

5 FIlIipsoYde,  welche  aus  verschiedenen  zur  magnetischen  Prüfung  eingesandten 
Stahl-  und  Eisensorten  ln  der  Werkstatt  auf  die  für  die  Untersuchung  er- 
forderlichen genauen  Abmessungen  gebracht  wurden. 

IG  Thermometergestelle, 

1 Siedeapparat, 

2 Zeiitrifugalpumpen. 

1 PlatinglUhapparat. 

Mit  Beglaubigungsstempel  wurden  versehen 

51  Stimmgabeln, 

59  Bolzen  und  Gewinde, 

102  Hefnerlaiiipcn, 

52  oben  erwähnte  Stahl-  und  Kisenstäbe  und  Blecbstreifen. 


ri.  ArbtUen 
d*r  WTketatt*), 

Mecbaniüche 

Arbeiten. 


Beytaubiguuy»- 
Stempelungen 
u.  ».  w. 


Der  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Hoichsaiistait. 
(gez.)  Kohlrausch. 


Anhang^. 

Vcröflfcntlichiiiigeii  <]cr  Pliyslkallseh-Teoliiiischen  KeiehsiinMtAU  in  iler  Zeit 
vom  1.  Februnr  1897  bis  31.  Januar  1898. 

Abtheilung  I. 

A.  Amt  liehe  VerÖflentllchungen. 

1.  Gumlich  und  Scheel,  Vergleichung  zwischen  Stab-  und  Einschlussthermometern  ans 

gleichen  Glassorteu.  Üie*e  Zeit*chr.  J7*  S.  .‘AW.  1SU7. 

2.  Gumlich,  Ueber  die  Herstellung  von  Arons’schen  Bogenlampen  mit  AmalgainfülUing. 

Die*e  Zeitschr.  17,  S.  Jdl.  H’i«/.  Amt.  6/.  S.  Ifilf7. 

*)  Mjlius. 

*)  Dietz. 

®)  Franc  von  Lioclitcnstciii. 
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s.m.  im. 

4.  Jacffer,  Notiz  über  die  Horstellunjf  dos  Cadiniura-Normalelemcnts.  Klektroterhn.  Xeiltchr. 

18.  S.  047.  iSS7. 

5.  Derselbe,  Uinwandlung  des  Zinksulfats  beim  Clark- Element.  Wiml.  Ann.  63.  S.35i. 

im. 

G.  Jaeger  und  Kahle,  Die  Grundlagen  der  elektrischen  Widerstandseinhoit  für  die  Physi- 
kalisch-Tcchnische  Reichsanstalt.  Wied.  An«.  64.  S.4.76.  1898. 

7.  Holborn,  Die  Magnetisirung  von  Stahl  in  schwachen  Feldern.  SiU.-Ber.  d.  Berl.  AkaJ. 

1897;  Wkd.  Ann.  61.  S.  281.  1897. 

8.  Lummer,  lieber  Graugluth  und  Rothgluth.  Verk.  d.  fViy».  Ow.  1897.  S.  121;  Wied.  Ann. 

62.  S.  14.  1897. 

9.  Derselbe,  Beitrüge  zur  photographischen  Optik.  Dune  Zeittehr.  17.  S.208.  1897. 

10.  Kurlbaum,  lieber  eine  botometrische  Vereuchsanordnnng  für  Strahlungen  zwischen 

Körpern  von  sehr  kleiner  Temperaturdifferenz  und  eine  Bestimmung  der  Ab- 
sorption langer  Wellen  in  Koljeusüure.  KW.  -ln».  61,  S.  417.  1897. 

11.  Lummer  und  Pringsheim,  lieber  die  Strahlung  des  , schwarzen“  Körpers  zwischen 

100»  und  1300»  C.  KW.  Ann.  JuMkand  S.  395.  1897. 

12.  Dieselben,  Bestimmung  des  Verhültnisses  * der  spezitischen  Wärmen  einiger  Gase. 

KW.  Amt.  64.  S.  555.  1898. 

B.  Private  Vcröirentllcliuugeu  unter  Benutzung  von  amtlichem  Material. 

13.  Kohlrausch,  Statistik  der  Löslichkeit  einer  Gruppe  von  Salzen  im  Wasser  bei  mittlerer 

Temperatur.  SUe.-Ker.  d.  Herl.  .ikad.  1897.  S.  90. 

14.  Kahle,  Bemerkungen  zu  einer  Arbeit  der  Hm.  Callendar  und  Harnes  Uber  Clark- 

Elemente.  KW.  Ann.  64.  S.  92.  1898. 

C.  Sonstige  private  Veröffentlichungen. 

15.  Kohlrausch,  lieber  sehr  rasche  .Schwankungen  des  Erdmagnetismus.  KW.  Ann.  60. 

S.  .m.  1897. 

IG.  Derselbe,  lieber  Konzentrations-Verschiebungen  durch  Elektrolyse  im  Innern  von 
Lösungen  und  Losungsgemischen.  HW.  Ann.  62.  S.  209.  1897. 
n.  Derselbe,  Erscheinungen  bei  der  Elektrolyse  des  Platinchlorids.  HW.  An».  63.  S.  423. 
1897. 

18.  Thiesen,  Bemerkungen  über  die  Verdampfungswärme.  Verh.der  Ihyn.Gm.  1897.  S.  81. 

19.  Derselbe,  Bemerkung  über  die  Spannungskurve.  XeiUchr.  f.  kompr.  v.fl.  Ga»e  1897.  Sr.24. 

20.  Derselbe,  Wann  werden  Gase  flüssig?  Xeihehr.  f.  kvmpr.  u. ß.  Gute  Xr.  5. 

21.  Derselbe,  Bemerkung  zur  Zustandsgleichnng.  Wied.  Ann.  63.  S.329.  1897. 

22.  Lummer,  2.  Bd.  3.  Lieferung,  S.  G09  bis  1192  von  Müller-Pouillet’s  Lehrbuch  der 
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Höbemnessen.  Diete  Zeitaihr.  17.  S.  193.  1897. 

35.  Hebe,  Apparat  zur  Prüfung  von  AneroVden.  /Ceütvhr.  f.  Verm.  1897.  lieft  12. 

36  Hebelcr,  Ueber  die  Explosions-  und  FeucrgefShrlichkeit  des  Petroleums.  Pulyt.  Centr.-Bl. 
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V.  Sonstige  private  Verftflentliehungen. 

37.  Goepel,  Die  Feinmechanik  auf  der  siiehsisch-thüringigehen  Industrie-  und  Gewerbe- 

ausstcllung  zu  Leipzig  1897.  I’hl.  d.  deuhnh.  Ga./.  Mtth.  u.  Opt.  1897.  S.  129. 

38.  Derselbe,  Ueber  Längenmessungen  in  der  Werkstatt,  vom  Standpunkte  der  Prüfuugs- 

th&tigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt.  Vortrag,  gehalten  auf 
dem  Vlll.  Deutschen  Mechanikertage  am  18.  September  1897.  \'hl.  d.  deulH-h.  Ga. 

/.  Mech.  II.  Opt.  1897.  S.  m. 

39.  Schön  rock,  Apparate  und  Methoden  zur  Bestimmung  der  spezifischen  Drehung,  hin- 

düU.  Optitvha  Drehungseernüßgen.  S.  271  hit  118. 


Referate. 

Zu-sammciistellung,  ErlAiitening  und  krltisclio  Beurtliclluiig 
der  wielitigstcn  SeisinoineU-r  mit  Iwsonderer  Berlleksiehtigung  Ihrer 
praktischen  Verwendbarkeit. 

I'o«  R.  Ehlert.  Beiträge  z.  Geophgtik  3.  S.3ÖO.  1897. 

I>as  dreifache  Horizontal|>endel. 

Fort  R.  Ehlert.  Ebenda  3.  B.  181.  1897. 

Bel  dem  erhöhten  Interesse,  welches  man  jetzt  der  geophysikalischen  Forschung  im 
Allgemeinen,  wie  auch  besonders  dem  Studium  der  seismischen  Verhältnisse  entgegenbringt, 
kann  die  erste  der  genannten  Arbeiten,  eine  eingehende,  durch  viele  Abbildungen  erläuterte 
Beschreibung  und  kritische  Besprechung  seismischer  Apparate,  einer  wohlwollenden  Auf- 
nahme gewiss  sein.  Die  Zusammenstellung  darf  wohl  als  eine  annähernd  erschöpfende  bc- 
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zeichnet  worden.  Sie  umfasst  nicht  nur  die  noch  im  Gebrauch  befindlichen,  sondern  auch 
die  frütier  benutzten  Apparate. 

Die  Arbeit  gliedert  eich  in  vier  Abtheilungon  und  zwar  1.  Instrumente  zur  Messung  der 
Horizontalkomponente  der  Bewegung  und  zwar  Pendelinstmmente  mit  vertikalem  und  hori- 
zontalem Pendel,  rollende  Körper  und  hydrostatische  Apparate,  2.  Instrumente  zur  Messung 
der  Vertikalkomponentc  der  Bewegung  und  zwar  Federinstrnmente,  hydrostatische  und 
andere  Instrumente,  3.  Universalapparate  und  besondere  Einrichtungen,  4.  Seismoskope,  Me- 
thoden der  Zeitbestimmung  und  Kegistrirapparate. 

Bei  den  Pendelapparaten  mit  vertikalem  Pendel,  die  hauptsächlich  in  Italien  vertreten 
sind,  sei  besonders  auf  die  Beschreibung  des  Vicenlini 'sehen  Mikroseismographen  hinge- 
wiesen, der  wohl  als  das  wichtigste.  Instrument  dieser  Gattung  betrachtet  werden  darf. 

In  dem  Kapitel  .HorizontalpendeU  giebt  der  Verfasser  ausser  den  früheren  Konstruk- 
tionen noch  eine  neue,  die  von  ihm  selbst  herrührt,  an;  über  den  Gebrauch  und  die  Behand- 
lung dieses  Instrumentes,  das  im  Prinzip  mit  dom  v.  Rebeur’schen  Pendel  übereliistimmt, 
giebt  die  zweite  Arbeit  nähere  Auskunft.  Es  unterscheidet  sich  von  den  früheren,  für 
feinere  Beobachtungen  bestimmten  hauptsächlich  durch  die  grössere  Masse  des  Pendels 
(etwa  200p  gegen  42j  bei  den  alten  von  Repsold  gebauten  und,  wie  Referent  hinzufügen 
möchte,  gegen  100 y bei  den  von  Stück rath  stammenden  Instrumenten  dieser  Art),  dann 
auch  durch  den  geringeren  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  Achse  (statt  100  mm  unge- 
fähr 62  Mm).  Durch  die  Anwendung  von  3 Pendeln  hoSt  der  Verfasser  die  Riebtungsaugabeu 
von  Erdbeben  mit  Eindeutigkeit  erhalten  zu  können,  was  bei  2 Pendeln  nicht  möglich  ist. 

Die  Apparate  der  folgenden  Gruppen  haben  besonders  für  Erdbebenländer  Interesse. 

Eine  am  Schluss  folgetide  Tabelle  giebt  bei  jedem  Apparate  ausser  seinen  Vorzügen 
und  seinen  Fehlern  noch  Bemerkungen  über  unterscheidende  Merkmale,  Registrirmethode, 
Erfinder  u.  s.  w.,  die  sehr  zur  leichteren  ücbersicht  beitragen.  //•!•. 

llyroskoiiisrlier  Horizont  im  liiftleoren  Rniiiiie  von  Fleiirlais. 

Von  E.  Caspar!.  Journ.de  phys.  0.  S.  223.  1S9T. 

Die  Aufgabe,  den  Seemann  bei  den  für  die  Ortsbestimmung  nothwendigen  astro- 
nomischen Beobachtungen  unabhängig  von  der  Sichtbarkeit  des  Meeresspiegels  zu  machen, 
scheint  so  ziemlich  gelöst  zu  sein.  Der  Uorizon  gyroraipiyae  von  Fleuriais  kann  an  jedem 
Sextanten  angebracht  werden  und  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  hinter  dem  kleinen 
Spiegel  aufgcstellten  Rotationskörper,  der  mit  grösster  Leichtigkeit  um  einen  nahe  beim 
Schwerpunkte  und  über  diesem  gelegeneti  Punkt  seiner  Achse  pendeln  und  wie  ein  Kreisel 
rotiren  kann.  Auf  dem  Kreisel  befindet  sich  der  Kollimator,  bestehend  aus  zwei  an  den 
Endpunkten  eines  Halbmessers  angebrachten  vollständig  identischen  plankonvexen  Linsen 
von  gleicher  Brennweite.  Auf  ihrer  Planseite  und  in  der  Höhe  ihres  optischen  Zentrums 
trägt  jede  Linse  eine  sehr  feine  schwarze  Linie  — die  Marke  — eingravirt,  welche  sich 
genau  im  Brennpunkte  der  gegenüberliegenden  Linse  befindet.  Die  Lichtstrahlen,  welche 
von  jeder  Marke  ausgehen,  bilden  beim  Austreten  aus  der  gegenüberliegenden  Linse  (wegen 
der  gegenseitigen  Lage,  der  Brennpunkte)  ein  paralleles  Bündel  und  treten  so  in  das  Sex- 
tantenfernrohr ein,  wodurch  Bild  der  Marke  und  des  (unendlich  weiten)  Gestirns  gleich 
deutlich  sichtbar  werden.  Gcräth  nun  der  Rotationskörper  in  Drehung,  so  wird  bei  jeder 
halben  Rotation  das  eine  LichtbUndel  vom  Fernrohr  aufgenommen  und  im  Gesichtsfelde  das 
Bild  einer  intermittirenden  schwarzen  Linie  erzeugen,  die.  wegen  der  raschen  Drehung  und 
der  Kontinuität  des  Eindruckes  auf  die  Netzhaut  zu  einer  konstanten  Linie  wird.  Steht 
die  imaginäre  Linie,  welche  die  .Marken  verbindet,  senkrecht  auf  der  Rotationsachse,  so 
decken  sich  die  von  beiden  Linsen  gelieferten  Bilder;  ist  das  nicht  der  Fall,  so  entstehen 
zwei  Linien,  aber  die  Mitte  des  Intervalles  der  Dopptdlinie  Ut  immer  die  Spur  der  auf  der 
liolationsacfise  eenkreeht  etthenden  Ehene,  teelrhe  darvU  dae  optische  eCentrum  des  EernrohrtJiJektires  geht. 
Diese  .Spur,  welche  ilas  ideale  Mittel  der  reellen  Linien  vorstellt,  wird  in  dem  Falle,  dass  die 
Achse  des  Gyroskops  vertikal  steht,  den  scheinbaren  Horizont  darstelleu,  mit  welchem  das 
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reflektirte  Bild  des  beobachU*ten  Gestirns  in  Berührung  gebracht  (über  welchen  die  Höhe 
beobachtet)  werden  kann.  Steht  die  Rotationsachse  nicht  genau  senkrecht  auf  dem  Aequator 
des  Rotationskörpers,  so  kann  der  Theorie  des  Kreisels  zufolge  wenigstens  die  Regelmässig- 
keit der  konischen  Bewegung  der  Achse  um  die  Vertikale  vorausgesetzt  werden.  Beim  Be- 
obachten wird  man  dann  sehen,  dass  die  Marke  sich  im  Oesichtsfeldc  des  Fernrohres  auf 
und  ah  verschiebt,  indem  sie  sich  gleichzeitig  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  ein 
wenig  neigt  An  jedem  Ende  ihrer  Bewegung  tritt  Verzögerung,  dann  Stillstand  in  der  Ver- 
schiebung der  Marko  ein.  In  diesem  Momente  wird  dieselbe  horizontal,  die  beiden  Lagen 
des  Stillstandes  vrerden  aber  symmetrisch  zur  Spur  des  idealen  wirklichen  Horizontes  Hegen. 
Wenn  daher  der  Beobachter  durch  Drehung  der  Mikrometersebraube  das  Bild  des  Gestirnes 
in  fortwährender  Berührung  mit  der  Marke  erhält  und  darauf  achtet,  dass  die  Marke  mit  dem 
Faden  des  Fernrohres  stets  parallel  bleibt,  so  werden  die  Momente  der  grössten  Abweichungen 
deutlich  hervortreten,  indem  in  diesen  Momenten  die  Drehungsrichtungen  der  Mikrometer- 
jdchruube  verkehrt  werden.  Man  braucht  dann  nur  das  Mittel  der  äussersteu  Ablesungen 
zu  bilden.  Selbstverständlich  können  letztere  nicht  direkt  am  Limbus  erfolgen,  sondern  man 
nmss  die  Mikrometerschraube  mit  einer  deutlich  sichtbaren  Trommeltheilung  versehen. 

Besser  ist  es,  drei  Beobachtungen  auszuführen,  nämlich  zwei  Maxima  und  das  zwischen- 
Hegende  Minimum,  oder  umgekehrt.  Sind  die  den  Ablesungen  an  der  Mikrometer- 
trommel A UU  entsprechenden  Zeiten,  so  ist  (Re  Zeit,  welche  der  mittleren  Ab- 

4 

1 + ^ li,* 

lesung  ^ ^ ■■  entspricht. 

Bildet  die  Marke  nicht  genau  die  Spur  der  durch  den  Mittelpunkt  des  Objektives 
senkrecht  aut  der  Achse  des  Gyroskops  stehenden  Ebene,  sind  mit  anderen  Worten  die  Marken 
auf  den  Linsen  nicht  genau  in  der  Höhe  des  optischen  Zentrums  eingravirt,  so  entsteht  ein 
Kollimationsfehler,  der  selbstverständlich  für  ein  und  dasselbe  lustruroent  konstant  ist  und 
den  man  ein  für  allemal  bestimmen  kann. 

Es  wäre  nun  nöthig,  dass  das  neue  Instrument  von  den  Seeleuten  praktisch  erprobt 
wurde,  um  festzustellen,  ob  sich  der  praktischen  Handhabung  desselben  keine  Hindernisse 
im  Wege  stellen.  Offiziere  der  französischen  Kriegsmarine  behaupten,  mit  demselben  sehr 
g-ute  Resultate  erhalten  zu  haben.  Referent  hat  versucht,  dem  Instrumente  auch  ln  der 
österreichischen  Handelsmarine  eine  gewisse  probeweise  Einführung  zu  verschaffen,  was  ihm 
jedoch  wegen  des  ausserordentlich  hohen  Preises  des  Apparates  durchaus  nicht  gelingen 
will.  E.  O. 

Aenderung  an  der  8prengel*scheu  Pumpe. 

I*o/i  G.  Guglielmo.  Heiiä.  Avead.  ää  Linc.(ö)  ö.  S.H'24.  iSU7. 

Die  Abänderung  besteht  darin,  dass  das  Quecksilber  zur  Pumpe  durch  einen  seitlich 
oder  oben  mündenden  Heber  zugeführt  wird,  welcher  ins  Quecksilberreservoir  bincinragt 
und  dort  kurz  nach  oben  umgebogen  ist.  Das  letzte  Ende  des  Hebers  ist  kapillar  gehalten 
und  kann  durch  einen  Stempel  verschlossen  werden.  Schl. 

Abänderung  am  Kontakte  des  Laufgewlchtalmrographen. 

Io«  A.  Sprung.  McUorul.  Et-ihvhr.  t&,  S.  fW.  1898. 

Es  wird  empfohlen,  statt  der  gewöhnlich 
benutzten  Platindrähte,  die  schwer  zu  behandeln 
sind,  ein  dünnes  Platinblech  (0,03^  pro  yrm)  zu 
verwenden.  Das  Platinblech  (8  X 62  mm)  wird 
zunächst  gerichtet,  d.  b.  diu*ch  Streichen  mittels 
eines  Papiermessers  auf  weicher  Unterlage  in 
die  in  der  Figur  angedeutete  bogenförmige  Ge- 
stalt gebracht.  Dabei  Ist  das  Ende  h absichtlich 
gerade  gehalten,  damit  das  frei  über  T hinausragende  Stückchen  des  Streifens  nach  der 
Befestigung  des  letztem  einigeruaas.sen  horizontal  liegt. 

I.  K.  XVIII.  13 
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Beim  Kinsetzen  empfiehlt  der  sich  nicht  der  Pincette.  sondern  wieder  des  Papier 

inessors  zu  bedienen.  Dabei  schadet  eine  etwas  schräjre  Lage  dos  Endes  h nicht,  vielineltr 
scheint  sie  innerhalb  geringer  (Grenzen  dem  Zustandekommen  des  elektrischen  Kontakten 
geradezu  förderlich  zu  sein,  weil  dann  ein  geringes  Schleifen  bei  der  Berührung  erfolgt  und 
<ladurch  die  Kontaktstellen  sauber  gehalten  werden. 

Das  Platinblccb  verträgt  übrigens,  wenn  der  erste  Versuch  misslingt,  eine  öftere  Be- 
handlung und  dürfte,  wenn  die  Silherleiste  gut  gehalten  wird,  nünde.Htens  ein  halbes  Jalir 
zufriedenslelleiid  arbeiten.  Schl. 


Kiiitlielier  \VaHMerz1rkiil{itioiiMiip|mrut  zum  Koiistiuitlinlt<*ii  von  Teiiiperutiiren. 

Pwi  H.  P.  Cady.  Jottrn.  of  phjf*.  t-hi'muiry  5?,  S.  'J4'Ü. 

Die  zum  Hervorbringen  einer  Wasserzirkulation  von  konstanter  Temperatur  ge- 
brauchten Apparate  sind  meist  recht  komplizirt;  der  vom  Verf.  angegebene,  der  in  vielen 
Fällen  genügen  dürfte,  zeichnet  sich  dagegen  durch  besondere  Einfachheit  aus.  Ein  grosses 
Wassergefäss,  das  mit  einer  von  Hand  oder  automatisch  zu  regulirenden  Flamme  erwärmt 
wird,  steht  mit  einem  kleineren  Gefäss  durch  zwei  Heber  in  Verbindung.  Der  eine  der- 
selben mündet  Ini  grossen  OefUss  im  oberen  Theii  einea  grossen  Glastrichters,  der  bis  zur 
FiüssigkeitsoberflUche  eingesenkt  ist;  im  Trichterrohr  steckt  ein  Stab,  mittels  dessen,  etwa 
durch  einen  Schnurlauf  und  kleinen  Elektromotor,  der  ganze  Trichter  in  Rotation  versetzt 
werden  kann,  Befindet  sich  der  Trichter  in  Ruhe,  so  haben  die  Flüssigkeiten  in  beiden  Ge- 
fässen  gleiches  Niveau  und  es  findet  keine  Zirkiilation  statt;  rotirt  dagegen  der  Trichter,  so 
sinkt  in  Folge  der  Zentrifugalkraft  das  Niveau  in  der  Mitte  desselben  unter  dasjenige  des 
kleinen  Gefässes.  es  tritt  also  Wasser  durch  den  Heber  aus  dem  kleinen  Gefäss  in  den 
Trichter  und  von  da  in  das  grosse  Gefäss,  wo  umgekehrt  wieder  das  Niveau  steigt,  sodass 
nunmehr  durch  den  zweiten  Heber  Wasser  in  das  kleine  Gefäss  zurückfliesst.  Die  Zirka- 
lationsgeschwindigkeit  der  FlÜhsigkcit  hängt  natürlich  von  der  Rotationsgeschwindigkeit  des 
Trichters  ab,  der  gleichzeitig  die  Mischung  der  Flüssigkeit  Im  grossen  Gefäss  besorgt,  sodass 
ein  besondere«  Rührwerk  überflüssig  ist.  Glch. 


»ue  Methode  zur  Meaauiig  der  Stärke  magnetischer  Felder. 

\ un  E.  Bouty.  L' t^xtrUien  1/i,  S.  85,  1898:  ('ompt.  rciirf,  12G.  S.  288.  J898. 


Man  denke  sich  einen  Wasserstroin  von  rechteckigem  Querschnitt  senkrecht  zur 
Richtung  der  KraRlinitm  des  zu  meHaeiiden  Feldes  fÜesseiid.  Die  Geschwindigkeit  des 
fliessendeii  Wasders  »ei  im  ganzen  Querschnitt  dieselbe  und  w’erde  mit  r bezeichnet.  Der 
rechteckige  Querschnitt  habe  die  Seiten  e und  /;  dabei  sei  e parallel  den  Kraftlinien,  / senk- 
recht dazu.  Alsdann  haben  in  einem  Querschnitt  die  beiden  Seiten  e eine  Polentialdiffereiiz 

vom  Betrage  „ 

E = .or/, 


wo  .5>  die  Intensität  des  zu  messenden  Feldes  ist. 
au8geHosS4MM>  Wass«*rmenge 

I)  = re/, 


folglich 


Andererseits  ist  die  in  der  Zeiteinheit 


Bouty  benutzte  zu  stdiieii  Vereucheu  eine  rechteckige  Röhre*  aus  Ebonit;  zwei  Kupfer- 
«•lektrodeii  1 rm  lang  und  von  d<*r  Breib*  der  Röhre  bedecken  zwei  gegenüberliegende  Stellen 
der  Wände.  Die  auRretende  PoteiUialdifferen«  wurde  durch  ein  Kapillarelcktrometer  ge- 
messen. Zunächst  Hess  Bouty  Kupfcrsulfatlösungen  von  verschiedener  Konzentration  durch 
die  Röhre  tücssen.  Wie  es  die  Theorie  verlangt,  zeigte  sich,  dass  die  auftreteude  elektro- 
motorische Kraft  von  der  Natur  der  durchfiiesaeiidon  Substanz  unabhängig  ist-  Alsdann  liess 
er  Wasser  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  von  0.5  bis  17  mSt-k.  durch  das  Rohr  Üiesseii. 
Auch  hier  bestätigt«*  sich  die  Formel  vollständig.  Will  man  nur  relative  Measungen  der  Feld- 
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stärken  voniehinen,  so  braucht  iiinn  e gar  nicht  zu  kennen,  »•bcnsowcnig  wie  />,  wenn  man 
nur  die  Geschwindigkeit  konstant  hält.  Für  diesen  Fall  kann  man  offenbar  Rohren  von  be- 
liebigem Querschnitt  nehmen.  Für  die  absoluten  Messungen  muss  man  die  Elektroden  in 
genügender  Entfernung  vom  Kiiiflussende  befeallgeii,  um  sicher  zu  sein,  das«  die  Geschwin- 
digkeit gleichmässig  geworden  ist.  Ausserd(‘in  bat  man  eine  Korrektion  an  e anzubringen, 
weil  die  Geschwindigkeit  an  den  Wäudeii  geringer  i.st  al.s  in  der  Mitte  der  IWhre.  Mit  einer 
derartigen  Nonnalröhre,  die  g«-nau  untersucht  ist,  kann  man  Röhren  von  beliebigem  Quer- 
schnitt aicben.  Bouty  stellt  mehrere  Anwendungen  seiner  Methode  in  Aussicht. 

E.  0, 


Men  erschienene  Bücher. 

Mandbneh  der  YermessaugHkaiide.  Von  W.  Jordan.  Zweiter  Band:  Feld-  und  Landinessung. 

Fünfte  Auflage.  785  und  (47j  S.  mit  835  Zeichnungen  im  Text.  Stuttgart,  J.  B.  Metzler. 

18ü7.  16,20  M. 

Ein  Beweis  für  die  Vortrefflichkeit  des  Jordanischen  „Handbuches  der  Vcnnessuiigs- 
kiindc*  ist  es,  dass  der  rührige  Verfasser  der  erst  vor  4 Jahren  erschienenen  vierten  AuHage  be- 
reits jetzt  eine  fünfte  hat  folgen  lassen.  In  dom  zunUchst  erschienenen  zweiten  Bande  „Feld- 
und  Landinessung'*  sind  die  Fortschritte  der  geodätischen  Wissenschaft  und  Praxis,  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Instrumente,  wie  auf  Theorie  und  Praxis  der  Beobachtungen  und  ihrer  Ver- 
arbeitung, wiederum  auf  das  Sorgfältigste  berücksichtigt  worden,  wie  der  Leser  aus  der 
nacbtolgcnden  kurzen  Inhaltsangabe  ersehen  mag.  Der  vorliegende  Baud  wird  mit  einem 
kurzen  Abriss  der  Fehlertheorie  und  der  Ausgleichungsrechnung  mit  einer  ünbekannten  eingc- 
leitct.  Die  nHchsten  fünf  Kapitel  geben  die  Theorie  der  bei  den  geodätischen  Feldarbeiten 
gebrUuchliehen  Instrumente,  ihre  Prüfung,  Berichtigung  und  Verwendung.  Nachdem  die 
einfachsten  Aufgaben  des  Feldmessens,  das  AbsU'cken  und  Messen  gerader  Linien  und  die 
dazu  benutzten  Instrumente;  Kreuzschetbc,  Winkeltrommel,  Winkelkreuz,  Winkelspiege) 
und  Winkelprismen  verschiedener  Konstruktionen,  sowie  Messlatten  und  Messbänder  vorge- 
führt sind,  wird  zur  Flächenbe.Htimroung  und  Flächentbciluiig  geschritten.  Im  Anschluss  hieran 
werden  die  Hülfsmittel  für  die  Berechnung  der  Flächen,  das  Amsler'scho  Polarplanimoter, 
das  Rollplanimeter  von  Coradi  und  das  neue,  sehr  einfache  Prytz'sche  Stangcnplani- 
meter  besprochen  und  ein  interessanter  Ueberblick  über  ältere  und  neuere  Rechenmaschinen 
gegeben.  Seiner  Bedeutung  in  der  Geodäsie  entsprechend,  findet  der  Theodolit  nach  vor- 
bereitenden Bemerkungen  über  die  Libellen  und  Fernrohre  im  VI.  Kapitel  eine  ausführliche 
Besprechung.  Das  VII.  Kapitel  giebt  die  Qrimdformeln  der  Koordiuatenrechnung,  an  die 
sieb  die  Transformation  eines  KoordinateiiNystems  schiiesst.  Diesem  Kapitel  ist  auch  eine 
Karte  beigegeben,  welche  die  40  Koordinatensysteme  der  preussischen  Katastcrverwaltung 
darstellt.  Die  Kapitel  VIII  und  IX  wenden  sich  zu  den  Aufgaben  der  geodätischen  Praxis, 
zu  der  Triangulirung  und  zu  den  Polygonzügen.  Nachdem  die  Festlegung  der  Dreiecks- 
punkUv  der  Bau  der  Signale  und  die  Aufstellung  des  Theodoliten  beschrieben  ist,  wird  die 
Ausführung  von  Winkelinessuiigen  für  Dreiecke  niederer  Ordnung,  von  der  II.  bis  zur  IV. 
Ordnung,  behandelt,  woran  sich  eine  Reihe  von  Zentrirungsaufgaben  schlieast.  Die  für  den 
prakti.scbeD  Geodäten  wichtigen  Aufgaben  des  Vorwärts-  uud  Rückwärls-Einschneidens 
werden  ausführlich  an  Beispielen  erörtert,  wobei  auch  die  Formulare  aus  der  Anweisung  IX 
der  Katastcrverwaltung,  die  dem  preussischen  Landmesser  vorgeschricben  ist,  mitgetheilt 
werden.  Die  Ausgleichung  überschüssiger  Messungen  für  die  Punklhesliminung,  die  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  bereits  im  I.  Bande  erledigt  wurde,  ist  hier  mittels  fehler- 
zeigender Figuren  ausgeführt  Am  Schlüsse  des  Kapitels  findet  man  bemerkeiiswerthe  An- 
leitungen zu  Stadtvermessungen.  Nächst  der  Triangulirung  bilden  die  Polygonzüge  das 
wlcbligste  Mittel  für  Klein -Vermessungen;  sie  werden  in  der  Regel  angeordnel,  um  trigono- 
metrische Punkte  zu  verbinden.  Zu  den  Polygonzugrechnungen  ist  eine  ausführliche  Fehler- 
theoric  mit  Hinweisungen  auf  die  Anweisung  IX  gegeben.  Die  drei  folgenden  Kapitel  hnn- 
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dein  von  der  Höhenme^ung.  Gegen  die  frühere  Auflage  ist  das  Kapitel  über  Kivellementa 
besonder?  durch  Untersuchungen  von  Heinhertz  und  Kummer,  wie  sich  der  Gesaimiil- 
fehler  eines  Nivellements  aus  einer  Heiho  einzelner  Fehlerquellen  zusamineiisetzt,  vermehrt 
worden.  Bei  der  trigonometrischen  Höhenniessung  verdient  die  einfache  und  schöne  Refrak* 
tioiiRtheorie  des  Verfassers  hervorgehoben  zu  werden.  Durch  grosse  Reichhaltigkeit  zeichnet 
sich  das  Kapitel  über  barometrische  Uöheiiinessung  aus.  Hier  Hndet  man  lUUer  anderem 
auch  den  Apparat  von  Fuess  zur  AneroYd-Prüfung,  wie  ihn  die  Physikalisch -Technische 
UeichHanstalt  benutzt,  mitgetheilt.  In  dem  nun  folgenden  Kapitel  XIII  werden,  nachdem  die 
Theorie  gegeben,  eine  Keihe  älterer  und  neuerer  Distanzmesser  besprochen;  am  Schlüsse 
sind  Mittheiiungen  Uber  den  Abbe 'sehen  stereoskopischen  Distanzmesser,  ausgeführt  von 
C.  F>eis8,  gemacht.  Die  sich  hier  anschliessende  Taehyiiictric  giebt  die  Beschreibung  einer 
Anzahl  Tachymetep-Theodolito  nebst  den  dazugehörigen  Distanzlatten,  die  Theorie  von 
Distanzmesser- Fernrohren  und  Anleitungen  zu  Aufnahmen  mit  dem  Kompass.  Nachdem 
noch  kurz  die  Konstruktion,  Prüfung  und  Anwendung  von  Measli.seh  und  Kippregel  be- 
schrieben ist,  bringt  das  XVI.  Kapitel  eine  Anwendung  des  bisher  Vorgetragenen  auf  die 
technischen  Aufgaben,  die  sich  bei  den  Kisenbahn Vorarbeiten  darbieten,  wie  z.  B.  das  Ab- 
stecken von  U€d)ergHngskurven,  die  Bestimmung  der  Achse  beim  Tunnelbau  u.  s.  w.  End- 
lich wird  noch  ein  kurzer  und  klarer  Abriss  der  Photograinmelrie  gegeben.  Das  Schluss- 
kapitel, das  XVIII.,  enthält  eine  Uebersicht  der  Kataster -Vennessungen  und  der  topo- 
graphischen Karten  der  Deutschen  Staaten.  Dem  Ganzen  sind  als  Anhang  noch  eine  Reihe 
von  Hülfstafeln  zugefügt. 

Die  Doppelstcllung  des  Buches,  einerseits  als  Lehrbuch  für  Anfänger  und  Studirende, 
andererseits  als  Handbuch  für  Praktiker  und  fortgeschrittene  (icodttten,  ist  wiederum  ge- 
wahrt. Diejenigen  Kapitel,  welche  der  Studirende  zunächst  zu  berücksichtigen  hat,  sind  in 
der  Einleitung  bezeichnet.  Das  Werk  muss  den  Fachgenossen  auf  das  Wärmste  empfohlen 
werden.  Kr. 

4ahrbnrh,  deutsches  meteorologisches  f.  18%.  Beobachtungs-System  der  deutschen  Seewarte. 
Ergebnisse  der  meteorolog.  Reobachtgn.,  sowie  stündl.  Aufzeichgn.  an  4 Nonnal-Beob- 
aebtungs-Stationen.  Hrsg.  v.  d.  Direktion  der  J^ee.warte.  gr.  4®.  VIII,  18Ü  S.  Hamburg, 
L.  P'riederichsen  & Co.  13,00  M. 

Krgebnisse  der  meteorolog.  Beobachtungen  im  Systeme  der  deutschen  Seewarte  f.  d.  Dozen- 
niuin  IH86 — 05.  Hrsg.  v.  d.  Direktion  der  Seewarte,  gr.  4®.  IV,  10  »S.  Hamburg, 
L.  Friederichsen  & Co.  2,00  M. 


IVotlE. 

Zu  der  von  mir  in  die^icr  ZeiUvhr.  IS»  S.  i16.  au«  der  R.  Fuess'schen  Wc*rk»tätte  ge- 

gebenen Mittheilung  über  eine  „Neue  Konstruktion  des  symmetrischen  noppeUpaltc:;!  nach  v.  Viorordt** 
bemerkt  die  Firma  A.  KrCliss  in  Hamburg  im  vorigen  lieft,  dass  diese  Konstruktion  nicht  neu  sei, 
aondem  sclion  im  Jahre  1880  von  ihr  ausgefuhrt  worden  i.st.  Hierzu  sei  erwähnt,  dass  sich  das 
„neu-*  mehr  auf  die  Ausfuhrung.-iform  und  die  Gestalt  de«  Spaltes  und  weniger  auf  die  Art  des 
Bewegungsmechanismus  beziehen  sollte.  Es  wäre  deshalb  vielleicht  passender  gewesen,  die  Ueber- 
schriFt:  .Neue  Form  des  symmetr.  Duppelspaltes  u.  s.  w.~  zu  wählen.  Als  Vorzug  dos  neuen  Spaltes 
ist  in  meiner  Miltheilung  denn  auch  vorweg  das  beträchtlich  geringere  Gewicht  desselben  hervor- 
gehoben.  Der  gewählte  Bewegungsmeolianismus  der  Schneiden,  bei  dem  jede  der  beiden  Spindeln 
mit  einem  Rechte-  und  einem  Linksgewinde  versehen  ist,  schien  mir  am  ehesten  der  gestellten 
Forderung  nach  geringem  Gewicht  und  geringer  Dimension  des  Spaltes  gerecht  zu  werden. 

Das  Funktiunireo  de.<i  Spaltes  erwies  sich  mit  erwähntem  Bewegungsmochanismu«  als  durchaus 
zuverlässig  und  exakt.  C.  Ijtu». 
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lieber  die  Lichtvertheilung  in  der  Brennebene 
photograpliischer  Objektive  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
bei  einfachen  Landschaftslinsen  und  sjTnmetrischen  Konstruktionen 
" ” j auftretendeu  Unterschiede. 

Von 

Dr.  M.  von  Rohr  in  Jeua. 

' (Fortsetzung  von  S.  180.) 

Geben  wir  nun  die  Beschränkung  auf,  die  wir  im  Anfang  der  Arbeit  machten, 
dass  nur  solche  Hauptstrablneigungen  betrachtet  werden  sollten,  bei  denen  der  Rand 
des  Objektivs  noch  niclit  aperturbeschränkend  wirke,  so  haben  wir  nnn  noch  die  Art 
und  Weise  näher  zu  betrachten,  in  welcher  bei  dieser  Art  der  Abblendung  die  Apertur 
allmählich  bis  auf  0 abnimmt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Einzellinse  mit  vorgestellter  Blende,  so  lassen  sich 
bei  derselben  die  einschlägigen  Verhältnisse  leicht  scliematisch  darslellen. 

Der  Meniskus  L (Fig.  G)  sei  mit  einer  kreisförmigen  Fassung  verseilen,  die  auf 
der  der  Blende  abgekehrten  Seite  das  Glas  bis  A'  hin  verdecke.  Alsdann  wird  der 


ilurcli  A'  gehende,  mit  der  Ach.se  konzentrische  Kreis  als  Blende  wirken  können  und 
zwar  sowohl  fUr  das  achsenparallel  auffallende  StrablenbUndcl,  als  auch  für  das  vom 
Blcndenmittelpunkt  B ausstrahlende  IlauptstrahlenbUschel.  Unter  der  im  Anfang  ge- 
machten Voraussetzung  der  Vernaclilässigung  der  sphärisclien  Aberrationen  würde 
sich  das  Problem  unschwer  auch  auf  dieser,  der  Bildseite,  behandeln  lassen.  Da 
aber  die  Wichtigkeit  der  Hauptstrablneigungen  auf  der  Objektseite  füi"  die  Land- 
schaOsphotographie  so  stark  betont  wurde,  so  wird  es  sicli  auch  jetzt  empfchlon,  das 
der  Fassung  A'  auf  der  Objektseite  eutsprecliende  Fassungsbild  A aufzusuchen.  Es 
gi-schieht  das  in  der  Weise,  dass  man  sowohl  die  Höhe  BB^  desjenigen  achsen- 
parallelen Strahles  bestimmt,  welclier  gerade  in  A'  austritt,  als  aucli  denjenigen 
Ilauptstrablwinkel  = ABC  aufsucht,  für  den  der  zugehörige  Hauptstrahl  P' A' 
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eben  A'  passirt.  Schneiden  sich  nun  die  beiden  Bildstrahlen  A' F'  und  P'  A'  in  A’,  so 
ist  der  diesem  Punkte  entsprecliende  Objektpunkt  A im  Schnittpunkte  von  “ ß,  und 
PA  zu  suchen.  Es  mag  hier  darauf  liingewiesen  werden,  dass  bei  einer  menisken- 
fbrmigen  Einzellinse  die  Austrittshöbe  in  A'  tbatsächlich  grösser  sein  muss  als  die 
Einfallshöhe  in  ß,.  Der  durch  A gebende  mit  der  Achse  konzentrische  Kreis  mit 
dem  Radius  AC  begrenzt  also  das  Gesichtsfeld  nach  der  Objektseite  hin. 

Zur  genauen  Bestimmung  aller  einschlägigen  Verhältnisse  — immer 
von  Aberrationen  abgesehen  — ist  nun  weiter  nichts  nöthig,  als  Lage 
und  Grösse  der  Aperturblende  PB,  und  des  Eassungsbildes  CA  zu 
kennen  (Fig.  7).  Dabei  ist  die  Annahme  selbstverständlich , dass  die 
halbe  Oeffnung  PP,  = r der  gerade  wirksamen  Aperturblende  kleiner 
oder  höchstens  gleich  sei  dem  Radius  CA  = R des  Fassungsbildes. 

Da  der  äusserste  von  B,  ausgehende  Strahl,  welcher  das  Sy.stem  noch  passirt, 
infolge  des  Zusammenhanges  zwischen  A und  A'  P,A  sein  muss,  so  ergeben  sich  für 
die  drei  Gebiete,  welche  mit  grösstmögliclicr,  etwa  halber  und  verschwindender 
Apertur  abgebildet  werden,  bei  dem  Einzelobjektiv,  wenn  PC  = d gesetzt  wird,  die 
bekannten  Formeln, 


«I  s C 

KIg.  7. 


tgK>  = - 


, P , Ä*+-r 


wie  sie  von  Hm.  S.  Czapski')  mitgetheilt  werden. 

Die  Lichtvertheilung  auf  der  Mattscheibe  für  Hauptstrahlenwinkel 

W < fff 

ist  schon  im  ersten  Theile  behandelt  worden.  Für  Winkel  u indessen,  wo 


ir  < tt  < cü 

gilt,  wirkt  die  Gesichtsfeldblende  aiierturbeschränkend,  indem  von  dem  mit  r be- 
schriebenen Kreise  durch  den  Kreis  mit  dem  Radius  R ein  je  nach  der  Neigung  s 
grösseres  oder  geringeres  Stück  abgeschnitten  wird.  Es  kommt 
also  die  E.-P.  gar  nicht  mit  ihrem  ganzen  Werthe  r’a  in  Betracht, 
sondern  mit  einem  kleineren,  der  in  folgender  Weise  zu  ermit- 
teln ist. 

Projizirt  man  nämlich  das  Fassungsbild  CA  durch  parallele, 
unter  « geneigte  Strahlen  in  die  Ebene  der  E.-P.  BP„  so  erhält 
man  für  ein  w innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  beistehende 
Fig.  8.  Setzt  man  ferner 
a = dtg  u 

und  berechnet  li  ans  der  bekannten  Formel 


/,  = 


2» 


P'pi  + R + r)(a  + U — r){n  + r - ll)(H  + t n), 


SO  ergeben  sieh  die  halben  Zentriwinkel  £ und  e'  der  in  Betracht  kommenden  Sek- 
toren leicht  durch 

h . , A 

sm  < — - , sin  i'  t= 

K r 

Berecimet  inan  nun  noch  für  Ä = r das  entsprechende 

5 = K(«+^(S^'-), 

so  erhält  man  für  den  lichten  Theü  P\  der  E.-P.  die  Formeln 


’)  .S,  Czapski,  TlKorie  der  optisclim  la.stninicule  nach  Alibi».  Breslau,  Trewendt  18S3.  S.  iW, 
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Da  nun  in  der  im  ersten  Theil  entwickelten  Formel  für  die  relative  Lichtver- 
theilung  cos  u cos’ u'  der  Umstand  garnicht  weiter  angedentet  war,  dass  die  Eintritts- 
pupille überall  ihre  vollständige  Orösse  r’a  hatte,  so  muss  nun  an  die  Stelle  des 
Faktors  1 das  Verhältniss  des  lichten  Tbeils  zur  ganzen  Pupille,  also  der  Quotient 

p, 

gesetzt  werden,  und  wir  erhalten  demnach  den  Lichtabfall  durch  Abblcndung 


und  Hanptstrahlneignng  in  dem  Gebiete 

«•  < M < OJ 


ausgedrUckt  durch 


In  den  Beispielen  sind  indessen  nur  diejenigen  Uauptstrahlneigungen  u berück- 
sichtigt, für  welche  gilt 

JT  <c  « < II' 

Die  zwischen  11' und  m liegenden  Neigungen  bleiben  unbeachtet,  weil  denselben 
kein  austretender  Hauptstrahl  u'  mehr  angehört.  Auch  für  die  Praxis  werden  die 
unter  so  grossen  Neigungen  passirenden  Strahlen  eine  grosse  Bedeutung  schon  deshalb 
nicht  haben,  weil  die  Verzeichnung  der  Einzellinse  bei  solchen  Winkeln  schon  erheb- 
liche Beträge  annehmen  würde. 

Ans  den  graphischen  Darstellungen  der  Lichtabnahme  durch  Abblendung  sieht 
man  sofort  — was  übrigens  auch  unschwer  allgemein  zu  folgern  wäre  — dass  diese 
Abnahme  um  so  energischer  eintritt,  je  kleiner  die  relative  Oeffnung  des  benutzten 
Systems,  d.  h.  je  kleiner  r gegenüber  R ist. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  durch  symmetrische  Kombination  ans  zwei  Einzellinsen 
gebildeten  Doppelobjektive  über,  so  lassen  sich  einige  allgemein  gültige  Beziehungen 
ableiten.  Was  zunächst  die  Brennweite  des  zusammengesetzten  Systems  angeht,  so 
folgt  dieselbe  aus  den  Daten  der  Einzellinse  (Fig.  9a). 


Kl«.«».  Flj.Sb. 


Es  sei  deren  Brennweite  =/  und  die  Entfernung  des  vorderen  Brennpunktes  von 

der  Blende  = t,  alsdann  erhalten  wir  die  Brennweite  F des  neuen  Systems,  da  J = /■”,  /• , 

dnreh  f.  /.  , i ,•> 

■ ' ' . wo  x'  = — - - 


2x 


den  Abstand  der  A.-P.  vom  hinteren  Brennpunkte  des  Einzelsystems  bedeutet  (Fig.  9 b). 

Ein  ähnlich  einfaches  Verhältniss  besteht  zwischen  den  Abblendungen  des 
Einzelsystcms  und  des  Doppelobjektivs.  Im  ersteren  Falle,  wo  Aperturblende  und 

E.-P.  Zusammenfällen,  ist  die  relative  Oeffnung  gegeben  durch  • Ira  zweiten 

14* 
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Falle  ist  der  E.-P.-Halbme^er  r'  aus  r herzuleiten  durch  r'  = ~.  Es  ergiebt  sich 
aber  sofort  unter  Benutzung  der  obigen  Ableitung,  dass 


2;- 


= 2 


?L 

/ 


ist.  In  Worten  bedeutet  das,  dass  in  jedem  holosymmetrischen  System  genau  die 
doppeile  Apertur  vorhanden  ist,  als  für  die  Hinterlinse  gelten  würde,  wenn  man  das 
Vordersystem  fortnähme. 

Am  leichtesten  übersichtlich  ist  der  Fall,  dass  das  Doppelobjektiv  zur  Repro- 
duktion auf  gleiche  Grösse  verwandt  wird,  da  dann  im  Innern  paralleler  Strahlen- 
gang herrsclit,  und  die  Betrachtungsweise  und  Formeln  von  vorhin  einfach  angewendet 
werden  können').  Auf  den  Fall  des  zu  Landschaftsaufnahmen  verwendeten  Doppel- 
objektivs kommen  wir  später  nocli  zu  sprechen. 

Im  Doppelobjektiv  sind  die  Linsendurchmesscr  relativ  vergrössert,  da  ja  die 
Brennweite  verkürzt  ist,  und  daraus  ergiebt  sich  ein  gp'osser  Vortlieil  der  Einzelliuse 
gegenüber,  insofern  als  die  Winkelausdehnung  ganz  ungemein  vergrössert  wird, 
innerhalb  der  gar  keine  Abnahme  durch  Abblendung  erfolgt.  Eine  hier  folgende 
Tabelle,  welche  durch  grapliischc  Interpolation  erhalten  ist  und  daher  auf  grosse 
Genauigkeit  keinen  Anspruch  macht,  mag  diesen  Unterscliied  durch  Zahlenangaben 
verdeutlichen. 

Tabelle 

für  das  abblendungsfreie  Gesichtsfeld  einer  Einzellinse  vom  Typus  der  Serie  VI 
und  die  entsprechende  holosymmctrisclie  Kombination: 

Aiil)ionduDgsfreie.H  Gesichtsfeld  von 5®  10®  15®  20®  25® 

hei  einer  relativen  OeflTnung  der  Einr.ellinHe  von 1 : 16A  18,8  22,0  26,0  32,0 

„ „ „ „ „ Kombination  (gl.  Gruaae)  von  1 : 8,5  9,7  12,0  14,7  19,8. 


Eine  weitere  beträchtliche  Abweichung  lässt  sich  bei  der  Abblendung  des 
Doppelobjektivs  für  Winkel  u nachweisen,  für  die  gilt 

ip  < « < IE 


Der  Grund  dafür  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  Abblendnng  nicht  mehr  durch 
eine,  sondern  durch  zicei  Gesichtsfeldblendeu  geschieht’). 

Es  macht  keine  besondere  Schwierigkeit,  aus  den  oben  für 
die  Einzellinse  entwickelten  Formeln  die  für  die  symmetrische 
Kombination  geltenden  zu  entwickeln.  Pro- 
jizirt  man  nämlich  beide  inneren  Fassungs- 
bilder auf  die  Ebene  der  Aperturblende 
(Fig.  10),  so  erhält  man  eine  der  Flg.  11 
entsprechende  Darstellung,  ans  der  sich  un- 
mittelbar die  nachstehenden  Beziehungen 
ableiten  lassen.  Für  die  zweite  muss  noch 
e"  delinirt  werden  durch 

Fi(.  10. 


')  Für  die  von  der  Schiefe  der  Inzidenz  abhütigige  relative  Abnahme  nach  dem  Rand  zu 
macht  die  Verschiebung  der  .Aiiffangacheibe  nach  rückwärta,  die  bei  Kepruduktiun  auf  gleich«  Grösse 
eintritt,  keinerlei  Unterschied,  denn  die  HaupUtruhlneigungen  u sind  von  dem  Orte  der  .kuffangfläche 
ganz  unabhängig. 

’)  Auf  diesen  Umstand  ist  schon  früher  von  Hm.  A.  Mi  et  he  hingewiesen  wotden;  vgl. 
A.  Miethe,  Ueber  Lichlatürke  und  Bildfeldbeleuchtung  photographischer  Doppelobjektive.  I%)L 
MUtI,.  2S.  S.  11—12;  22—24.  1888,89. 
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Es  wird  also  beim  holosymmetrischen  Objektiv  kein  Strahl  mehr  durchgelassen, 
der  unter  grösserem  Neigungswinkel  auffkllt,  als  er  dem  Winkel  W der  Einzellinse 
entspricht,  und  es  erfolgt  daher  hier  eine  sehr  viel  raschere  Abnahme  des  liebten 
Theiles  der  Eintrittspupille  auf  0 als  dort.  Diese  Verhältnisse  sind  in  den  neben- 
stehenden graphischen  Darstellungen  (Fig.  12  und  13)  genügend  charakterisirt. 


Abblcndung  eines  Objektives  endlicher  OefiTnung 
durch  die  Objektirfassuag.  Fl&cheniohalt  der  E.-P. 
für  verschiedono  HaupUtrahlnoigungoD  n in  Pro- 
zenten der  E.-P.  für  u » 0. 

Die  Abszissen  sind  die  HaupUirahlnoigungcn  m. 


1 Anastigmat- Satzlinse  Ser.  VI  für  1 : 18. 

2 Anasiigmat-Satzlinse  Sor.  VI  für  1 ;36. 

.....  Bolosrmmetr.  Kombination  Ser.  Via  für 
1 : 18  (gleiche  GrosRe). 


Darstellung  der  relativen  Lichtabnahme 
eines  Objektivs  endlicher  OeGTnung  unter  Be- 
rücksichtigung der  Abblcndung  durch  die 
Objektivfassang. 

Die  Abszissen  sind  die  HaupUtrahi- 
neigungen  u» 

P' 

tf  — cos  U cos  *11'. 

- 1 Anastigmat-SatzUnso  Ser.VI  furl:18. 

2 Anastigmat-8atzliDse.Ser.Vl  für  1:36. 

Holosymmetr.  Kombination  Ser.  Via 

für  1:18  (gleiche  Grösse). 


Inwieweit  diese  Verhältnisse  beim  nicht  holosymmetrischen  Doppelobjektiv  und 
entsprechendem  Vergrösserungsverhällniss  eine  Modifikation  erfahren,  wollen  wir  hier 
nicht  auseinandersetzen;  die  Erledigung  dieser  Aufgabe  würde  keine  grossen  Schwierig- 
keiten machen,  sondern  sich  auch,  analog  wie  hier,  durch  die  Projektion  der  nunmehr 
ungleich  grossen  Fassungsbilder  auf  die  Ebene  der  Aperturblende  durchführen 
lassen. 

Auch  die  Diskussion  des  für  Landschat'tsaufnahmen  verwendeten  Doppelobjektivs 
lässt  sich  in  ähnlicher  Weise  erledigen,  nur  dass  dann  diese  nahe  Analogie  mit  dem 
Einzelsystem  verloren  gebt.  Man  müsste  Aperturblendc  sowohl  als  hinteren  Fassung^- 
rand  durch  die  vor  ihnen  gelegenen  Systemtheile  objektseitig  projiziren  und  dann, 
ähnlich  wie  im  vorliegenden  Beispiel,  die  verschiedenen  Möglichkeiten  untersuchen, 
die  bei  der  Abblendung  der  E.-P.  eintreten  könnten. 
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Wenn  nun  auch  die  photographische  Platte  gegen  Belichtnngsdifferenzcn  ziem- 
lich uncmpflndlich  ist,  und  durch  zweckentsprechend  geleitete  Entwickelung  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Ausgleichungen  herbeigeführt  werden  können,  so  muss  sich 
doch  unter  Umständen  der  im  Vorhergehenden  untersuchte  Intensitätsabfall  störend 
bemerkbar  machen,  sei  er  nun  auf  die  mit  der  Neigung  der  Ilauptstrahlen  zusammen- 
hängende „natürliche“  oder  auf  die  aus  der  Abbicndung  durch  die  Einsenränder  zu 
erklärende  „künstliche“  Abnahme  zurückzuführen. 

Man  hat  nun  auch  thatsächlich  schon  frühe  nach  Mitteln  gesucht,  diesen  Uebel- 
stand  zu  vermeiden;  und  zwar  lassen  sich  solche  Bestrebungen  zurück  verfolgen  in 
jene  klassische  Periode  der  photographischen  Optik,  das  Ende  der  50er  und  den  An- 
fang der  fiOer  Jahre,  da  jene  Wissenschaft  durch  die  Arbeiten  von  J.  Petzval  in 
Wien,  R.  H.  Bow  in  Edinburg,  Th.  Grubb  in  Dublin  und  J.  T.  Goddard  in  London 
ihren  eigenartigen,  im  besten  Sinne  populärwissenschafllichen  Charakter  erhielt. 

Da  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  die  durch  den  Faktor  cos  u cos’  u'  definirte 
„natürliche“  Intensitätsabnahme  unvermeidlich')  ist,  und  man  die  Intensität  der  seit- 
lichen Büschel  auf  keine  Weise  vergrössern  kann,  so  blieb  nichts  weiter  übrig,  als 
die  Intensität  der  Büschel  geringer  Neig^ung  bis  zu  der  der  unverändert  bleibenden 
stark  seitlichen  herabzubringen.  Hier  bieten  sich  nun  zwei  Wege  dar,  je  nachdem 
man  die  gering  geneigten  Büschel  zwar  mit  gleicher  spezifischer  Intensität,  indessen 
nur  mit  kleinerer  Oeflhung  wirken  lässt  als  die  stark  geneigten,  oder  ob  man  ihnen 
zwar  die  gleiche  Oeffnung  zuerkennt,  aber  ihre  spezifische  Intensität  schwächt.  Beide 
Wege  sind  mehrfach  beschritten  worden. 

Die  erstere  Möglichkeit,  die  senkrechten  und  schwach  geneig^ten  Büschel  mit 
geringerer  Oeffnung  wirken  zu  lassen,  ist,  soweit  mir  bekannt,  stets  durch  das  Mittel 
der  vor  die  Blendungsöfinung  gestellten  ausgleichenden  Blendung  verwirklicht  wor- 
den. Diese  Anordnung  von  zwei  nicht  in  einer  Ebene  liegenden  Blenden  hat  ihre 
eigene  Geschichte;  sie  wird  zunächst  zur  Ausgleichung  der  Helligkeitsunterschiede 
ungieichmässig  beleuchteter  Objekte  von  W.  J.  Read  in  den  50er  Jahren  vorge- 
schlagcn  und  dann  von  Th.  Sutton  in  seiner  panoramic  lens  verwendet.  Für  unseren 
Zweck  der  Helligkcitsausgleichung  auf  einer  Ebene  benutzt  sie  wohl  zuerst  Th.  Grubb"). 


Grubb'sche  Ausgleiclisanürdnung  nach  der  o.  n.  0.  gegebenen  Figur. 

Der  Strahlengang  ist  in  Uebercinatimmung  mit  unsem  andern  Figuren  umgekehrt,  also  von  linke 
nach  rechts  gehend,  gezeichnet  Die  Scheibe  K wird  im  Verlaufe  der  Exposition  um  die  Strecke  a' 

der  Linse  L genähert. 

Sein  Ausgleichsverfahren  besteht  nun  darin,  dass  er  vor  der  Vorderblende  S (Fig.  14) 
eines  Landschaftsobjektivs  L eine  undurchsichtige  Scheibe  E anbringt  in  einer  Ent- 
fernung a,  sodass  die  Scheibe  von  der  Blendcnmitte  aus  unter  einem  Winkel  von 

')  Wir  gehen  hier  nicht  weiter  auf  den  Full  telezentriaeher  Pupillen  ein,  da  deraelb«  a,-hon 
von  Hni.  S.  Czapaki  «.  a.  i),  S,  19S  hüt  ]99  beschrieben  wurde,  und  dort  auch  die  gegen  den- 
selben zu  erhebenden  prakti.schen  Bedenken  ihn?  Würtiigung  fanden. 

")  Th.  Grubb,  Oh  the  eipiiiHMttiiHi  af  thv  phntugraphw  imngr  in  ßnlth  »f  large  angle  jtrtgertetl 
Hpnn  n ßnt  turfaee.  The  lirit.  Jmirn.  o/  Phot.  IO.  .Vr.  200.  S.  401—402.  Sr.  201.  S.  420-  421.  I8G.3. 
>.  S.  4-20. 
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etwa  35“  erscheint.  Die  Einführung  der  Blendensclieibe  geschieht  nach  Verlauf  der- 
jenigen Expositionszeit,  bei  der  die  Umgebung  der  Plattenmitte  (zn  etwa  35“  Gesichts- 
feld gerechnet)  genügend  exponirt  wäre.  Alsdann  wird  die  Blendungsscheibe  der 
Blende  mehr  und  mehr  genähert,  sodass  während  der  ganzen  Exposition  die  Mitte 
am  kürzesten,  der  Rand  indessen  am  längsten  beliebtet  wird. 

Wie  man  sieht,  lässt  sich  diese  früheste  Methode  nicht  direkt  einer  oder  der 
anderen  der  beiden  erwähnten  Abtheilungen  zuordnen,  da  sie  im  Wesentlichen  die 
dort  gar  nicht  weiter  berücksichtigte  Belichtungszeit  zum  Ausgleich  benutzt.  Ob 
dieser  Vorschlag  je  allgemeinere  Anwendung  gefunden  hat,  entzieht  sich  meiner 
Benrtheilung,  doch  scheint  die  Verschiebung  der  Scheibe  während  der  Exposition 
insofern  nicht  einwandsfrei , als  dadurch  Erschütterungen  herbeigeführt  werden 
konnten. 

Einige  Jahre  später  finden  wir  den  von  George  II.  Slight')  gemachten  und 
von  Hm.  Robert  H.  Bow  ansgearheiteten  Vorschlag,  vor  oder  hinter  die  wirksame 
Blende  a eine  kleinere  undurchsichtige  Blendungsscheibe  b oblonger  oder  spitz  zn- 
laufender  Form  zu  setzen,  welche  mit  wachsender  Neigung  der  Hauptstrahlen  mehr 
und  mehr  von  der  Aperturblende  freilässt.  In  der  nebenstehenden,  ans  der  Slight- 
seben  Arbeit  stammenden  Fig.  15  ist  ein  Horizontalscbnitt  durch  die  Anordnung 


IIonzoDtalsclinitt  durch  die  Sli|^ht-Bow*schc  Anordnung. 
n Blende,  b Hlendungescheibe.  Wülirond  dag  achsiale  Büschel  auf  die  kleinen  Theilo  H und  e rctluzirt 
wird,  werden  die  geneigten  Büscliel  / und  y weniger  ahgeblendet,  sodass  b und  i übrig  bleiben. 

dargestellt.  Durch  eine  nach  unten  zu  sich  verjüngende  Blendung  konnte  hier  sogar 
auch  der  geringeren  Helligkeit  des  Vordergrundes  bei  Landsebaftsaufnahmen  Rech- 
nung getragen  werden.  Die  durch  Hm.  R.  H.  Bow  gegebene  Ausarbeitung  be- 

l” 

zweckte,  eine  derartige  Anordnung  zu  finden,  dass  cos  u cos  “u'  möglichst  konstant 

für  einen  bestimmten  Horizontalwinkel  u würde.  Die  rechnerische  Durchführung  einer 
Aufgabe,  die  später  nur  unvergleichlich  oberflächlicher  behandelt  wird,  erscheint 
interessant  genug,  um  zu  einer  Mittheilung  der  a.  a.  0.  S.  2S2  gegebenen,  für  ein 
symmetrisches  Objektiv  geltenden  Tabelle  zn  berechtigen. 

Hr.  R.  H.  Bow  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  Flächeninhalt  P'„  des  lichten  Theils 
der  E.-P.  proportional  dem  Reziproken  von  cos‘  u zu  machen,  und  berechnet  die  Ab- 
weichungen der  gerade  betrachteten  Lichtvertheilung  von  dieser  ideal  geforderten. 

*)  G.  II.  Sliybt,  A miihod  «/  ei^ualmng  the  ilftimijiaiünt  the  imatje  in  taintiirnjni  jAiotftifrnjt/iy. 
The  lirit.Jnurn.nf  Phot,  13*  Sr.  319.  S.  26tt — 281.  18/JtS.  K.  11.  Bow,  Au.sarbeitung  nhiio  bosondtTon 
Titel,  ehrndu  S.  281— 283.  ln  etwas  vcrämlerter  Komi  veröffentlichte  G.  H.  .Slight  den  Inhalt  beider 
.trtikel  nnter  demselben  Titel  in  Trane.  H.  Srtttt.Sw.nf  Arte.  7,  Part  III.  S.313 — 319.  1867’*  eine 
Kenntnias,  die  ich  einer  liehenswünligeii  Mittheilung  des  Hm.  K.  II.  Bow  verdanke. 
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Angegeben  ■werden  die  Abweichungen  des  FIlichoninlialts  der  für  eine  bestimmte 
Ilauptstrahincigung  u vorhandenen  lichten  Flfichc  von  der  Grösse  der  idealen  in 
Prozenten  dieser  letzteren. 


Abweichungen  des  Flächeninhalts  P\  der  fVeien  Oeffnting  von  einem  idealen, 
P'.  cos*  u konstant  machenden,  in  Prozenten  des  letzteren  nach  Hm.  R.  H.  Bow. 


Bemorkungi'n  ölM*r  HauptKtralilnoi^ingon  m = 

0« 

10’ 

20” 

30’ 

32’/,’  40’ 

Einfache  rumic  Blende  2r:=:l  ohne  vorgoM*tr.te  Bhwdun^  0 

—6 

-22 

-44  - 

-50  -6« 

1. 

Kunde  Blende  2r=l ; Brehi^  des BIendunp«streifen»= 0,004: 

fftr  « = 30“  hÄlI»e  Blende  = 0,5  ulfen  . . . . 

0 

1/ 

**  It 

- 1'/. 

0 

-13,4 

II. 

Kunde  Blende  2r  = 1 : Breite  de»  Blendungsstreifens  = 0,5; 

f«r  « = 30“  »ei  0,050  olfen 

0 

-1 

- 0,8 

0 

-18 

III. 

Kund«  Blende  2r  = 1 ; BrtMte  de»  BtendungNStreifen»  = 0,0; 

für  m = 40“  sei  0,772  offen 

0 

4-2 

4-11 

4-  1'. 

0 

IV,  Quiuirutischc,ül)erEck  ({cstcilto Blende;  Bndte  desBlendun^s- 


streifen«  =a  0,5Kö;  für  « = 40**  halbe  Blende  offen  0 4-1,3  4-23,1  •+■  4,3  0 

V.  Quadratisehe.üherKek  gestellte  Blende;  Breite  des  Blendun;ts- 

Streifens  = 0,5 ; ffir  «s=32*/,®  halbe  Blentle  offen  0 -4-0,7  -4  0,7  -4  0,5  ±0  — 10'/» 

Eine  ähnliche  Anordnung,  aber  mehr  für  einen  speziellen  Fall  besonderer  Licht- 
vertheilung  angepasst,  während  der  hier  behandelte,  allgemeine,  durch  den  schiefen 
Auffall  der  seitlichen  Strahlen  verursachte  Lichtabfall  nur  eben  gestreift  wurde,  ver- 
öffentlichte, aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unbeeinflusst,  indessen  ohne  eine  derartige 
Vertiefung,  wie  die  des  Hm.  K.  H.  Bow,  de  la  Noö')  17  Jahre  später. 

Bei  den  eben  erwähnten  Vorrichtungen  wird  die  Strahlenbegrenzung  durch  die 
Einführung  der  Blendungsscheibe  eine  völlig  veränderte;  man  wird  also  bei  einer 
strengen  Behandlung  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  untersuchen  haben,  ob  dadurch 
keine  Verzeichnung  eingeführt  wurde. 

Gehen  wir  nun  zu  der  zweiten  Möglichkeit  über,  den  verschieden  geneigten 
Büscheln  zwar  die  gleiche  Oeffnung  der  Aperturblendc  zuzuerkonnen,  indessen  die 
spezifische  Intensität  der  schwach  geneigten  erheblich  zu  vermindern,  so  tritt  uns  mit 
einem  solchen  Vorschläge  unzweifelhaft  zuerst  der  oben  erwähnte  Hr.  R.  H.  Bow’) 
entgegen.  Derselbe  macht  den  Vorschlag,  die  Crownglaslinsen,  welche  als  sammelnde 
am  Rande  dünner  als  in  der  Mitte  sind  und  infolgedessen  für  schief  geneigte  Strahlen- 
büschel kürzere  Glaswcge  aufweisen  als  für  achsenparallele,  dadurch  für  den  Aus- 
gleich zu  benutzen,  dass  man  sie  aus  einem  stark  absorbirenden  Material  herstelle. 
Es  lässt  sich  daran  nicht  zweifeln,  dass  man  bei  passender  Wahl  der  Absorptious- 
konstanten  thatsächiieh  den  gewünschten  Ausgleich  herbeiführen  könnte,  doch  würden 
sich  der  praktischen  Durchführung  wohl  Schwierigkeiten  insofern  cntgegcnstcllen, 
als  die  Aufgabe,  Rauchglas  von  bestimmter  Absorption  zu  schmelzen,  vorderhand  der 
Glastechnik  wohl  noch  nicht  Vorgelegen  hat.  Darauf  aber  würde  der  Vorschlag  des 
Hm.  R.  H.  Bow  hinauslaufen,  wenn  man  dieses  Ausgleichsverfahren  ohne  weiteres 
auf  eine  der  modernen  Linsenkonstruktionen  anwenden  wollte,  bei  denen  Aendenm- 
gen  der  Krümmungen  und  Dieken  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  Leistungs- 
fähigkeit des  Typus  nicht  vorgenommen  werden  dürfen. 

Dass  dieser  Vorschlag  in  der  Praxis  durchgeführt  wurde,  ist  mir  indessen  nicht 
bekannt  geworden. 

*)  de  la  Noe,  Prot-Mf  pour  ofiU/tir^  dan^  vtrtnin»  ca*  dAcrmincc,  vn  clicfie  hamogenr  iTttn  modele 
inegalemenl  n'laire,  Bult.  Soc.  Franf.  Phot.  3?Ö.  S.  30.-44.  1883. 

*)  11.  H.  Bow,  öreentie**  of  the  len*:  — lU  erpialmug  cßect  oh  the  iltuminalwR  of  the  ^üHure. 
ne  Brit.  Journ.  of  Phot.  lO.  .Vr.  188.  S.  ISO- ISO.  m3. 
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Dem  Vorgänge  von  Hrn.  R.  H.  Bow  folgt,  wohl  ohne  von  dessen  Arbeiten 
Kenntniss  zu  haben,  26  Jahre  später  Er.  A.  Mlothc  mit  dem  Kompensator  nach, 
einer  Vorrichtung,  die  im  Jahre  188h  patentirt*)  wurde.  Diese  Einrichtung  besteht 
aus  der  Kombination  einer  plankonvexen  und  einer  plankonkaven  Linse  von  gleichem 
Krümmungsradius  und  gleichem  Breebungsexponenten,  die  verkittet  eine  planparallele 
Scheibe  ergeben.  Die  plankonkave  Linse  ist  nun  möglichst  absorptionsfrei  zu  denken, 
während  die  plankonvexe  aus  stark  absorbirendem  Rauchglase  gefertigt  wird.  Stellt 
man  nun  diese  Scheibe  zentrirt  vor  ein  Weitwinkelobjektiv,  sodass  die  stark  geneigten 
Hauptstrahlcn  durch  den  wenig  absorbirenden  Rand  gehen,  so  folgt  aus  dem  Bow’schen 
Gedankengange,  dass  die  die  Mitte  der  Sammellinse  passirenden  achsialen  Büschel 
eine  starke,  die  beträchtlich  geneigten  indessen  nur  eine  schwache  Absorption  er- 
fahren. Die  Aenderung  im  Strahlengang,  die  durch  die  an  den  Planflächen  erfolgende 
sphärische  Aberration  verursacht  wird,  können  wir  hier  unberücksichtigt  lassen.  Es 
erscheint  im  Kompensator  die  Bow’schc  Idee  ganz  rein,  losgelöst  von  der  bestimmten 
Form  der  Sammellinse,  die  durch  die  sonstigen  Eigenschaften  des  Objektivs  bedingt 
wurde.  Das  hat  seine  Vorzüge  und  seine  Nachtheile.  Erstere  gipfeln  wohl  in  der 
Möglichkeit,  durch  zweckmässige  Wahl  des  Krümmungsradius  der  Trennungsflächc 
der  Absorptionskonstanten  des  Rauchglases  Rechnung  zu  tragen,  wie  das  auch  o.  a.  O. 
bemerkt  ist.  Was  die  Nachtheile  angeht,  so  ist  zunächst  die  durch  die  Reflexion 
an  den  beiden  additiven  Flächen  neu  eingefUhrte  Verminderung  der  absoluten  In- 
tensität zu  nennen.  Handelt  es  sich  um  grössere  Hauptstrahlwinkel  als  die  hier  be- 
trachteten, so  tritt  durch  die  Reflexion  an  den  Planflächcn  auch  eine  Verminderung 
der  relativen  Intensität  ein,  die,  wie  Hr.  H.  Krüss  a.  a.  0.  S.  52  gezeigt  hat,  sehr  er- 
hebliche Beträge  annchmen  kann  und  hier  wohl  nur  durch  Erhöhung  der  Mittel- 
dicke, also  durch  eine  noch  weitere  Schwächung  der  absoluten  Intensität  der  achsialen 
Büschel  komponsirt  werden  könnte,  lieber  die  Benutzung  des  Kompensators  in  der 
Praxis  ist  mir  gleichfalls  nichts  bekannt  geworden. 


Polyoptrische  Spiegelablesuiig. 

Eine  Ausdehnung  der  Gauss-Poggendorff’schen  Methode 
der  Winkelmessung’). 

Von 

Prof.  Dr.  W.  H.  JalluM  In  Utrncht. 

Bei  Instrumenten,  welche  für  Spicgelabicsung  eingerichtet  sind,  giebt  man 
meistens  dem  Deckglase  des  Spiegelgehäuses  absichtlich  eine  solche  Neigung,  dass 
das  von  demselben  zurückgeworfene  Licht  der  Skale  nicht  in  das  Fenirohr  ge- 
langen kann. 

Indem  man  aber  die  Mithülfe  des  Deckglases  nicht  verschmäht,  sondern  benutzt, 
ist  man  im  Stande,  die  Leistungsfähigkeit  der  Spiegelablesung  bedeutend  zu  er- 
höhen. 

Wenn  sich  der  Spiegel  um  den  Winkel  a gedreht  hat,  liest  man  nach  der 
Gauss-Poggendorff'schen  Methode  an  der  (geraden) Skale  die  Strecke  Jtg  2o  ab,  wo  ä 
den  Abstand  der  Skale  vom  Spiegel  bedeutet.  Eine  zweckmässige  Benutzung  des 

•)  Prof.  Dr.  Hartnack  in  Hotadani,  Vorrichlunc;  zur  ErzeuifunB  eine«  glcichiiiässig  erloiiclitctcn 
Bil<ifelües  bei  photographischen  Weitwinkelobjektiven.  I).  R.-P.  Nr.  51 .529  vom  13.  Augn.st  1889. 

’)  Der  ,Aö/i.  AkaJ,  v.  H ftomc/i.  te  Aimleritam“  mitgetheill  in  der  Sitzung  vom  26.  Febr.  1898. 
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Deckglases  gestattet  nun,  nach  Willkür  eine  Strecke  proportional  tg2a;  lg  4a;  tgGo; 
tg8a;  tg  lOo  und  sogar  noch  weiter  unmittelbar  abzulesen. 

Schon  vor  einigen  Jahren,  beim  Arbeiten  mit  einem  Magnetometcr,  wandte  ich 
das  Deckglas  an,  um  die  Genauigkeit  der  Winkelmessung  zu  verdoppeln;  wegen  un- 
genügender Lichtstilrke  konnte  ich  nicht  weiter  gehen.  Die  Mtühode  bedurfte  aber,  wie 
ich  später  cinsah,  nur  einer  kleinen  Abänderung,  um  zu  der  obenerwilhnten  bedeuten- 
den Krweiterung  zu  führen.  Die  Modifikation  besteht  darin,  dass  man  die  dem  Spiegel 
zugewendete  Fläche  des  Deckglases  mit  einer  durchsichtigen  Silberschicht  versieht'). 

Die  Ebene  der  Zeichnung  (Fig.  1)  werde  vom  Spiegel  längs  der  Linie  Ali  ge- 
schnitten; die  Drehungsachse  des  Spiegels  projizire  sich  in  0,;  CD  stelle  die  Spur  der 
o„  versilberten  Seite  des  Deckglases  dar  und  sei  der 

(gestrichelten)  Gleichgewichtslage  von  AB  parallel. 

Ein  in  der  Kichtung  LO,  einfallendes  Strahlen- 
bündel wird  nach  einmaliger  Reflexion  am  Spiegel 
zum  Theil  austreten  in  der  Richtung  0,  o,;  von  dem 
an  CD  zurückgeworfenen  Lichte  tritt  nach  einer 
zweiten  Reflexion  an  AB  ein  Bruchtheil  aus  in  der 
Richtung  G,  o,;  nach  drei  Reflexionen  an  AB  einer 
in  der  Richtung  0,  o,  u.  s.  w.  Man  überzeugt  sich 
leicht  aus  der  Figur,  dass  diese  Richtungen  mit  LO, 
die  Winkel  2a;  4a;  6a;  8a  einschliessen,  wenn  AB 
mit  CD  den  Winkel  a bildet. 

Fällt  umgekehrt  ein  von  der  beleuchteten  Skale 
herrührendes  Lichtbündel  parallel  a,  O4  ein,  so  wird 
ein  Theil  desselben  nach  vier  Reflexionen  an  AB 
(und  drei  an  CD)  in  der  Richtung  0,  L anstreten.  Wenn  man  also  durch  ein  in  /y  be- 
findliches Fenirohr  blickt  und  das  viermal  an  AB  zurückgeworfene  Licht  ins  Auge 
fasst,  wird  man  das  Fadenkreuz  an  einer  Stelle  der  Skale  erblicken,  deren  Abstand 
vorn  Nullpunkte  gegeben  ist  durch 

(J  -t-  0,0t)  tg  8 a . 

Sind  die  Ablenkungswinkel  klein  und  nennt  man  den  Abstand  von  O,  bis  CD 
o,  so  ist  0,0,  sehr  nahe  gleich  3 S.  überhaupt  wird  die  Skalenablcsung  im  n-mal 
an  AB  zurückgeworfenen  Lichte  den  Werth  des  Ausdrucks 


[ J -t-  (n  — 1)  <J]  tg  2na 

ergeben. 

Die  verschiedenen  Skalenbilder  würden  sich  aber  übereinander  lagern  und 
also  schwer  zu  unterscheiden  sein,  wenn  die  Bündel  o,,  a„  a,  . . . alle  derselben 
Ebene  genau  parallel  blieben.  Diese  Schwierigkeit  kann  man  umgehen,  indem  man 
dem  Dcckglase  eine  ganz  kleine  Neigung  um  eine  horizontale  Achse  giebt.  Dann 
treten  die  Skalenbilder  in  vertikaler  Richtung  auseinander,  und  man  hat  es  in  der 
Hand,  dieselben  durch  entsprechende  Wahl  des  Neigungswinkels  mehr  oder  weniger 
weit  zu  trennen,  sodass  1,  2,  3 oder  mehr  Bilder  gleichzeitig  im  Gesichtsfelde  des 
Fernrohrs  erscheinen. 


*)  Vor  kurzem  ersah  ich,  dass  l'rof.  F.  L.  0.  Wa<lsworth  ein  Mittel  angegeben  hat,  um  die 
Genauigkeit  der  .Spiegolablesiing  zu  verdoppeln  {Ihil.  Mag.  (5)  44.  S.  S3.  t8'J7 : diex  Xnt»ckr.  IS. 
S.  25.  18'JS).  Dadurch  wird  aber,  wie  ich  meine,  die  vorliegende  Mittheilung  nicht  überflüssig,  denn 
die  Wudsworth  sehe  Methode  ittt  nicht  einfacher  aU  die  nieinige  und  liefert  jedenfatU  ausschlie&slich 
den  Winkel  4 o. 
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Es  ist  offenbar  nicht  gleichgültig,  wie  stark  man  die  Flltchc  CD  versilbert. 
Denn  indem  man  die  Dicke  der  Schicht  vergrössert,  nimmt  zwar  das  Keflexionsver- 
mögen  zu;  dem  steht  aber  gegenüber,  dass  weniger  Licht  in  das  Spiegclgohäuse  cin- 
dringen  kann  und  dass  auch  jedes  austretende  Bündel  in  höherem  Maassc  geschwächt 
wird.  Der  günstigste  Werth  des  Reilexionsvermögens  muss  gesucht  werden. 

Bezeichnet  / die  Intensität  des  einfalicndcn  Lichtbündcls,  r„  das  KeÜexiousvcr- 
mögen  der  Vorderfläche  des  Deckglases,  r,  das  der  Hinterfläche  desselben,  r,  das  des 
beweglichen  Spiegels,  so  ist  die  Stärke  des  austretenden  Bündels,  welches  zurückge- 
worfen ist 

an  der  Vorderfläche  des  Deckglases  /r„ 

„ „ Hinterfläche  „ „ / (1  — r,,)*  r, 

1- raal  am  Spiegel / (1  — ''o)’’  (1  — ''i)’ 

2- raal  „ / (1  — r„)»  (l  — r,)*  r,»  r, 

n-mal  am  Spiegel ^ (1  — ''n)’ (1  — fi)’ 


Welche  Bedingungen  sollen  nun  erfüllt  sein,  aufdass  die  Intensität  des  nten  vom 
Spiegel  reflektirten  Bildes  möglichst  gross  sei? 

Es  ist  klar,  dass  man  r„  so  klein  und  r,  so  gross  wie  möglich  wählen  soll; 
r,  aber  muss  einen  solchen  Werth  besitzen,  dass  der  Ausdruck 

» = (l-r,)»rr-‘  = r;  + ‘-2rr-+-rr‘  r . .... 

ein  Maximum  wird.  Dies  führt  auf  die  Bedingungsgleichung 

= ("  + 1)  — 2 n r7  " ' -b  (n  — 1)  r7  " * = 0, 

("  + 1)  «-r  ’ ( V-  1 ) = 0. 

Von  den  Wurzeln  dieser  Gleichung  macht  nur  der  Werth 

n — 1 

n -b  1 


y zu  einem  Maximum,  wovon  man  sich  durch  Auswerthung  des  zweiten  Differentinl- 
(|uotienten  überzeugen  kann. 

Die  untenstehende  Tabelle  zeigt  in  der  zweiten  horizontalen  Reihe  den  Werth, 
den  man  dem  Reflexionsvermögen  r,  geben  muss,  damit  das  betreffende  Skalenbild 
seine  maximale  Intensität  erlange.  Ferner  enthält  die  Tabelle  die  Lichtstärke  der 
verschiedenen  Bilder  in  jenen  sechs  Fällen,  wenn  man  für  r„  den  Werth  0,04,  für  r, 
den  Werth  0,92  cinsetzt. 


Nummer  dt*«  SkaleDblld«,  d&e  letne 
maximale  iDtmaillt  betirtt. 

1 

2 

! 3 

4 

5 

6 

D 

(0) 

V, 

a 

V. 

[otcniiitat  de«  fiUütreteDden  Bündels, 

weiches  zurückgewnrfen  ist 

an  der  Vorderflächt*  des  Deckglases 

0.04 

0,04 

0,01 

0,04 

0,04  i 

0,04 

an  der  Hinterfläche  des  Deckglases 

0 

0,31 

0,46 

o,r>5  ! 

0,61  ! 

0,66 

l-mal  am  Spiegel 

0,H.j 

OjtH 

0,211 

0,13.5 

0.094 

0,069 

2-  . , , 

0 

0,1  IK 

0,097 

0,074 

0,0T)7 

0,04,5 

3- 

0 

0,a3G 

0,04ä 

0,041 

0,0.3.5  ! 

0.0.30 

4-  . . , 

' 0 

0,011 

0.021 

0,028 

0,021 

0,020 

5- 

0 1 

0.003  1 

0,010  j 

0,012 

0,018 

0,013 

6- 

0 

0,001 

0,001  ' 
1 

0,007  1 

0,003 
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Wie  man  sieht,  muss  man  sich  in  den  Bildern  höherer  Ordnung  mit  einigen 
I’rozenten  des  einfallenden  Lichtes  begnttgen.  /Mete  Quantität  reicht  aber  rolUtändig  aut, 
wenn  man  sich  für  die  Skalenbeleuchtung  der  bekannten  Methode  bedient,  bei 
welcher  hinter  der  Spiegelglasskale  ein  grosser  Hohlspiegel  in  der  Art  aufgestcllt 
ist,  dass  er  anf  den  Spiegel  des  Instrumentes  durch  die  Glasskale  hindurch  das  Bild 
einer  Lichtquelle  entwirft').  Bei  dieser  Anordnung  erscheinen  die  Theilstriche,  von 
der  Stelle  des  beweglichen  Spiegels  betrachtet,  auf  so  grell  leuchtendem  Grunde, 
dass  der  Anblick  eines  ungescliwaciiten  Skalenbildes  dem  Auge  fast  unerträglich  sein 
kann  und  ein  kleiner  Bruchtheil  des  Lichtes  für  ganz  bequeme  Beobachtung  der 
Theilstriche  genügt.  Eine  Pelroleumflamme  als  Lichtquelle  gestattet  die  Ablesung 
bis  im  vierten  Bilde;  benutzt  man  eine  kleine  Zirkonlampe,  so  erscheint  noch  das 
sechste  Bild  recht  deutlich,  w'enn  r,  etwa  gleich  gewählt  worden  war. 


Jedes  Spiegelinstrument  erhält  also  durch  das  IlinznfUgen  einer  Vorrichtung 
zur  polyoptrischen  Spiegelablesung  nicht  nur  eine  bedeutend  höhere  Empflndlich- 
keit,  sondeni  auch  eine  sehr  l>equerac  Autdehnung  det  Metibereicht.  Denn  grössere  Ab- 
lenkungen liest  man  im  ersten  Skalen  bilde  ab,  kleinere  mit  der  gleichen  relativen 
Genauigkeit  in  den  höheren  Skalenbildcm.  Bei  photog^raphisch  registrirenden  Varia- 
tionsinstrumenten und  dergleichen  ist  das  Prinzip  ebenfalls  anwendbar. 

In  Fällen,  wo  der  Genauigkeit  einer  Ablesung  durch  die  Erschütterungen  des 
Bodens  eine  Grenze  gestellt  ist,  hilft  die  neue  Ablesemethode  offenbar  nicht  aus; 
denn  in  den  Bildeni  höherer  Ordnung  werden  zuRillige  Schwankungen  ebenfalls  in 
vergrössertcra  Maassstabo  beobachtet.  Erschütterungsfreie  Aufstellung  des  Apparates 
ist  also  Bedingung  für  ein  vollkommenes  Ausnutzen  der  erhöhten  Empfindlichkeit. 

Durch  die  gleichzeitige  Anwendung  der  Aufhängemethode’)  und  der  poly- 
optrischen Ablesung  lässt  sich  die  mit  empfindlichen  Instrumenten  zu  erreichende 
Genauigkeit  unter  Umständen  auf  mehr  als  das  fünfzigfache  steigern. 

Kig.  2 stellt  die  einfache  Vorrichtung  dar,  wie  ich  sie  z.  B.  am  Spiegelgehäuse 
eines  ballistischen  Galvanometers  benutzt  habe.  Statt  des  gewöhnlichen  Deckglases 

')  Katnerlingli  Onnes,  Vertbigeu  Koit.  Akad,  r.  W'cientrh,  te  AwMcrdnm,  Wie.  en  Xntuurk.  A/d, 
!H.  April  IHK.  Weil  von  dem  erwfilinten  Huhlspiegel  nur  der  gomdc  hinter  der  Skale  befindliche 
Theil,  also  nnr  ein  schmaler  Streifen,  in  Anwendung  kommt,  benutzt  Kamorlingh  Onnes  statt  des 
grossen  Spiegels  zwei  oder  drei  Hnhis|>iegelstreifen,  welche  billiger  sind  und,  neben  einander  gestellt, 
eine  lange  Skale  zu  beleuchten  gestatten. 

’)  W.  II.  Julius,  Erschütterungsfreie  Aufstellung.  /Mete  Xeittchr.  Iß,  S.  267.  18K  und  18, 
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ist  eine  Büchse  eingeschoben,  deren  Boden  das  spiegelnde  Deckglas  D bildet,  welches 
um  eine  horizontale,  in  P sich  projizirende  Achse  ein  wenig  drehbar  ist.  Mittels 
der  Schraube  S und  der  Spiralfeder  T'  lässt  sich  die  Neigung  des  Deckglases  be- 
liebig einstellen. 

Macht  man,  indem  man  die  Büchse  einschiebt,  den  Abstand  ä zwischen  Spiegel 
und  Deckglas  so  klein,  dass  (n  — 1)  £ gegen  die  Skalenentfernung  d veniachlässigt 
werden  darf,  so  verhalten  sich  die  gleichzeitigen  Ablenkungen  der  Bilder  wie  die 
Wertho  von  tg  2, na. 

Eine  photographische  Aufnahme  von  dem  Gesichtsfelde  des  Fernrohrs  zeigt 
Fig.  3.  d war  ungefähr  4 m.  Die  zurückgeworfenen  Strahlenbündel  trafen  auf  ein 
total  reflektirendes  Prisma,  das  dieselben  in  das  seitlich  aufgestellte  Fernrohr  lenkte. 
Diese  Anordnung  hatte  nur  den  Zweck,  das  Fernrohr  näher  an  den  Spiegel  bringen 
und  also  das  Gesichtsfeld  vollständig  ausnutzen  zu  können.  Als  der  Spiegel  die 
Gleichgewichtslage  einnahm,  befand  sich  in  allen  vier  Bildern  der  Theilstrich  50  am 
Faden;  das  untere  Bild  zeigt  also  eine  Ablenkung  von  nahe  34  mm,  welche  dem 
Winkel  2a  entspricht,  das  zweite  Bild  zeigt  68  mm  (4a),  das  dritte  102  mm  (6a),  das 
vierte  136  mm  (8a).  Eine  kleine  Hebung  des  Fernrohrs  gestattete,  ein  fünftes  und 
sechstes  Bild  noch  ganz  scharf  abzulesen. 

Die  Firma  Hartmann  & Braun  in  Frankfurt  a.  M.-Bockenheim  hat  sich  für 
die  Einführung  der  Methode  interessirt  und  die  Lieferung  der  bezüglichen  Apparate 
übernommen. 


Spektralapparat  nach  E.  A.  Wülfing  zur  Beleuchtung  mit  Licht 
verachiedener  Wellenlänge')- 

Von 

C*.  l-elsfi. 

(Mittlieilung  aus  der  K.  Fucss’schcn  Werkstälte  in  Steglitz  bei  Berlin.) 

Die  Anwendung  dieses  Apparates,  dessen  Anordnung  im  Wesentlichen  mit  dem 
von  Lippich*)  zur  Bestimmung  der  Uotationsdispersion  benutzten  Spektralapparat 
übercinstimmt,  kann  in  Verbindung  mit  den  verschiedenartigsten,  der  Ermittlung 
optischer  Konstanten  dienenden  Instrumenten  geschehen. 

Ein  besonderer  Vorzug  der  Wülfing'schen  Anordnung  gegenüber  derjenigen 
von  Lippich  besteht  darin,  dass  den  beiden  Fernrohren  eine  dauernd  feste  Stellung 
gegeben  und  somit  während  der  Beobachtungen  keinerlei  Veränderungen  in  der  Auf- 
stellung des  Untersuchungsapparates  oder  der  Leuchtquelle  vorzunehmen  ist. 

lietchreibung  de»  Apparates.  Der  Apparat  (Fig.  1)  wird  von  einem  schweren,  mit 
drei  Nivellirsclirauben  versehenen  Stativ  getragen,  auf  dem  er  in  der  Vertikalen  soweit 
verstellbar  ist,  dass  seine  optische  Achse  von  23  cm  bis  31  cm  über  die  Tischlläche 
gebracht  werden  kann. 

F ist  der  mit  dem  wegklappbaren  Verglcichsprisma  und  einem  Schutzglas  ver- 
sehene Eintrittsspalt.  Seine  Bewegung  erfolgt  durch  eine  an  der  Rückseite  des 
Spaltschlittens  befindliche  Mikrometerschraube  < mit  Gegenfeder.  Zur  Einstellung 

*)  E.  A.  Wülfing,  Tsvliermak's  bSincrat.  u.  prtntgr.  Mitth.  15,  S.  74.  4S06. 

*)  Vgl.  Li  pp  ich,  Sits.-llcr.  d.  K.  Akad.  d.  II'äm.,  Witji.  Maifi.  mdunr.  Kkisst  II.  91,  S.  t07fl.  1883  i 
Lnudolt,  Du»  uptisclie  Dreliungsvemiügen.  Bniuuschni'ig,  F.  Viowi*g  & Äolm.  1898.  5.  dU'I.  Fig.  7J. 
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des  Spaltes  E in  den  Brennpunkt  des  achromatisclien  Objektives  besitzt  derselbe  ein 
orientirt  bewegliches  Anszugsrolir,  welches  durch  eine  Schraube  und  Spannring  flxirt 
werden  kann. 

In  dem  kreisbogenfürmigen  Prismengehäuse  P beflnden  sich  zwei  grosse  Flintglas- 
prismen von  60“  brechendem  Winkel  und  von  etwa  40  x 40  mm  Seite.  Der  Brechungs- 
index des  Glases  beträgt  für  A'a- 
Licht  etwa  1,64.  Zur  automatischen 
Bewegung  beider  Prismen  dient  die 
mit  Trommel  versehene  Schraube  S. 
Letztere  besitzt  eine  Ganghöhe  von 
1 mm;  die  Trommel  ist  in  100  Theile 
getheilt  und  bestreicht  eine  Skale,  an 
der  die  vollen  Umdrehungen  von  S 
abgelesen  werden. 

An  der  linken  Wand  des  Ge- 
häuses Pist  ein  dem  Kollimator  gleich- 
artiges Rohr  mit  dem  Austrittsspalt  A 
befestigt,  in  dessen  Ebene  ein  reelles 
Spektrum  entworfen  wird,  von  dem 
man  mittels  der  durch  die  Schraube  i' 
beweglichen,  symmetrischen  Spaltschneiden  Jene  Farbe  hcrausgreift,  mit  der  das  zur 
Untersuchung  benutzte  Instrument  beleuchtet  werden  soll.  Sehr  exakte  Messungen 
erfordern  natürlich  einen  schmal  gestellten  Austrittsspalt,  damit  das  austretende  Licht 
die  genügende  Homogenität  besitzt.  Behufs  Einstellung  des  Spalts  in  den  Brennpunkt 
kann  (ias  Auszugsrohr  in  gleicher  Weise  wie  das  des  Eintrittsspaltes  verschoben  und 
flxirt  werden  (Schraube  b). 

Die  Einstellung  der  zur  Beleuchtung  bestimmten  Spoktralregion  geschieht,  wenn 
Sonnenlicht  zur  Anwendung  kommt,  nicht  wie  bei  anderen  Apparaten  durch  einen 
ausgewertheten  Mechanismus  oder  durch  Skalen,  sondern  mit  Hülfe  eines  schwach 
vergrössemden  Mikroskopes  M,  vor  dessen  Objektiv  sich  ein  totalreflektirendes  Prisma 
befindet  (s.  Fig.  2).  Dieses  mit  ausziehbarem  Tubus  versehene  Mikroskop  M wird, 
sobald  die  Einstellung  auf  eine  bestimmte  Fraunhofer'sche  Linie  ausgeführt  ist,  um 
ein  Schamiergelenk  nach  oben  geschlagen. 

Vor  den  Austrittsspalt  A ist  eine  durch  zwei  Griffschrauben  abnehmbar  befestigte 
Röhre  h geschraubt,  welche  einerseits  dazu  dient,  gemeinsam  mit  der  über  h sich 
schiebenden  Hülse  A'  eine  lichtdichte  Verbindung  mit  dem  Untersuchungsapparat 
hi-rznstellen  und  andererseits  zur  Aufnahme  derjenigen  Linse  bestimmt  ist,  welche 
ein  Bild  des  durch  den  Spalt  herausgeschnittenen  und  als  genügend  monochromatisch 
befundenen  Spektrums  in  die  Bildebene  des  Präparates  (beim  Mikroskop  n.  s.  w.)  oder 
des  Spaltes  (bei  Spektrometer  und  Goniometer)  projiziren,  oder  endlich  ein  paralleles 
einfarbiges  Büschel  in  den  Apparat  (bei  Polarisations-  und  Achsenwinkclapparaten) 
senden  soll.  Für  alle  diese  Fälle  genügt  eine  einzige  Linse,  deren  verschiebbare 
Fassung  so  eingerichtet  ist,  dass  man  der  Linse  jene  beiden  Stellungen  geben  kann, 
in  der  sie  entwi-der  ein  paralleles  Lichtbüschcl  aussendet  oder  von  dem  beleuchteten 
Spalt  A ein  reelles  Bild  entwirft.  Ermöglicht  werden  diese  beiden  Stellungen  da- 
durch, dass  die  hülsenartige  Fassung  der  Linse  so  in  h eingeschoben  werden  kann, 
dass  die  Linse  einmal  dem  Spalt  A nahe  (Brennweite)  und  das  andere  Mal  weiter 
entfernt  (doppelte  Brennweite)  steht.  Durch  Verschieben  der  Linse  kann  überdies 


Digitized  by  Google 


Aehtubolar  J»br(u(.  Juli  IHM.  Lusi,  SrUTUbiPrAIIAT  KACH  E.  A.  WOlpIDO.  311 

deren  Stellung  noch  innerhalb  grösserer  Grenzen  variirt  werden.  Die  Brennweite 
der  benutzten  Linse  beträgt  50  mm. 

Zur  noch  besseren  Konzentration  des  aus  A austretenden  Lichtes  kann  nach 
dem  Vorgang  von  Lippich  und  Schönrock  nahe  vor  dem  Spalt  A noch  eine  weitere 
luinse  eingeschaltet  werden.  Der  in  die  Köhre  h eingeschnittene  Durchbruch  für  das 
untere  Ende  des  Mikroskopes  kann  nach  Beendigung  der  Einstellung,  um  den  Zutritt 
störenden  Lichtes  zu  vermeiden,  durch  die  halbrunde  Hülse  k geschlossen  werden. 

Beleuchtung  des  Apparates  mit  Sonnenlicht.  Soll  die  Beleuchtung  mit  Sonnenlicht 
erfolgen,  so  wird  man  der  Einstellung  der  Linien  mit  dem  Mikroskop  den  Vorzug 
geben.  Das  durch  einen  Heliostatenspicgel  auf  E gesandte  Licht  wird,  wenn  die  Be- 
leuchtung eine  sehr  intensive  sein  soll,  mittels  einer  passenden,  auf  einem  Stativ 
sitzenden  Belcucbtungslinse  auf  dem  Spalt  E gesammelt. 

Beleuchtung  des  Apparates  mit  künstlichem  Licht.  An  künstlieheu  Lichtquellen  dürlten 
neben  dem  elektrischen  Bogenlicht  und  dem  Kalk-  bezw.  Zirkonlicht  nur  noch  das 
Gasglüh-  und  Azetylenlicht  in  Frage  kommen.  Mittels  einer  zwischen  E und  der  Licbt- 
(|uelle  eingeschalteten  passenden  Linse  entwirft  man  zur  intensiven  Beleuchtung  des 
Eintrittsspaltes  auf  diesem  ein  scharfes  Bild  der  Lichtquelle. 

Aichung  des  Apparates  zum  Gebrauch  desselben  für  künstliches  Licht.  Vor  dem  Gebrauch 
des  Apparates  mit  künstlichen  Lichtquellen  ist  es  erforderlich,  denselben  auf  Wellen- 
länge zu  aichen,  um  bei  bestimmten  Stellungen  der  Troinmelschraube  S ohne  weiteres 
die  mittlere  Wellenlänge  des  aus  dem  Anstrittsspalt  A austretenden  Lichtes  zu  kennen. 
Man  beleuchtet  zu  diesem  Zweck  (event.  mit  Hülfe  des  Vergleichsprismas)  entweder 
nach  einander  mit  einigen  homogenen  Lcuchtflammen  (Natrium,  Thallium,  Lithium) 
oder  mit  Sonnenlicht  und  bringt  durch  Drehen  der  Prismen  an  der  Schraube  S das 
Bild  des  beleuchteten  Spaltes  oder  die  betr.  Fraun hofer’schen  Linien  genau  mit 
dem  schmal  gestellten  Austrittsspalt  A zur  Deckung;  mittels  des  einklappbaren  Ein- 
stellungsmikroskopes  AI  wird  diese  Operation  sehr  erleichtert.  Hat  man  sich  die  ver- 
schiedenen Einstellungen  an  der  Trommeltheilung  und  Längsskale  von  S nebst  den 
dazu  gehörigen  Wellenlängen  notirt,  so  ist  man  in  der  Lage,  für  eine  grössere  Anzahl 
genau  charakterisirter  homogener  Farben  seine  optischen  Bestimmungen  auszufUhren. 

Gebrauch  des  Spektralapparates  in  Verbindung  mit  den  verschieden- 
artigen optischen  Messinstrumenten')- 

/.  Verbindung  des  Apparates  mit  dem  Spektrometer  und  Goniometer  {Eig.  /). 

Eine  möglichst  intensive  Beleuchtung  des  Spektrometcrspaltes  wird  erzielt,  wenn 
man  von  der  durch  den  Spalt  A herausgegriffenen  Spektralfarbe  ein  reelles  Bild 
auf  Sp  entwirft.  Dies  geschieht,  indem  man  der  in  h befindlichen  Projektionslinse 
und  dem  Spektrometcrspalt  Sp  eine  solche  Stellung  giebt,  dass  Sp  und  A sich  in  der 
doppelten  Brennweite,  also  in  einer  Distanz  von  etwa  100  mm  von  der  Linse  befinden. 

2.  Verbindung  des  Apparates  mit  Polarisationsapparaten  zur  Bestimmung  der  Botationsdispersion’). 

Die  in  h eingesetzte  Projektionslinse  wird  entfernt.  Hier  wird  diese  Linse  durch 
die  in  den  Polarisationsinstrumenten  vor  dem  Polarisator  befindliche  Beleuchtungs- 
linso  ersetzt.  Der  Spalt  A ist  so  weit  vom  Polarisatioiisaiiparat  zu  entfernen,  dass  die 
Belcuchtungslinse  des  letzteren  ein  scharfes  Bild  von  A in  der  Ebene  des  Analysator- 

*)  Ueber  die  Verwendung  des  .\pparales  zur  .spektralen  Itrioigiing  des  Uvhtes  hvmttgrncr  tevcld- 
ßammen  vgl.  Land  ult,  a.  a.  O.  S.  30.^. 

’)  Vgl.  Landult,».  «.  (J.  Hg.  72. 
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Diaphragmas  entwirft  Mit  einem  an  die  Stelle  des  letzteren  gehaltenen  StUck  weissen 
Papieres  kann  man  bequem  das  Bild  von  A auffangen. 


3.  VVr6in(/uni7  dft  Apparate!  mit  dem  Achienirmkelapparat. 

Die  Projektionslinse  in  h (Fig.  2)  befindet  sieh  nm  den  Abstand  ihrer  Brenn- 
weite (50  mm)  von  A entfernt  und  sendet  ein  paralleles  Lichtbtlndel  in  den  Polarisator 


Flf.  1. 


des  Achsenwinkelapparates.  Letzterer  ist  der  HUIse  h unter  Fortlassung  der  auf  ihr 
vitrschiebbaren  UUlse  A‘  mbglichstnahe  gebracht.  Aus  dem  Polarisatorrohr  des  Achsen- 
winkelapparates sind  die  zu  beiden  Seiten  des  Nikois  befindlichen  Belenchtungslinsen, 
und  insbesondere  die  h zunächst  liegende,  durch  Abschranben  entfernt 

Da  die  Achsenwinkelapparate  meist  eine  geringere  Höhe  als  die  Spektrometer 
u.  s.  w.  haben,  werden  dieselben  auf  eine  geeignete  ebene  Metallpiatte  gesetzt,  die 
von  einem  mit  Nivcliirschrauben  und  Hoch-  und  Ticfstellung  versehenen  Stativ  ge- 
tragen wird.  Dasselbe  Stativ  findet  auch  bei  der  folgenden  Kombination  Anwendung. 

4.  Verbindung  des  Apparate»  mit  dem  Mikroikop  {Fig.  3). 

Vortheilhafte  Anwendung  findet  besonders  der  Spektralapparat  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Mikroskop  zur  Bestimmung  der  Ausluschnngsschieren.  Die  Stellung  der 
Linse  ist  analog  derjenigen  beim  Gebrauch  des  Spektrometers.  Nur  wird  hier  der 
Spalt  des  hdzteren  durch  die  Pritparatebenc  vertreten,  in  welche  das  Bild  des  Spaltes  A 
durch  die  Ijinse  in  A projizirt  wird.  Präparatebene  und  A befinden  sich  um  die  doppelte 
Brennweite  (etwa  100  mm)  von  der  Linse  enthornt.  Bei  richtiger  Einsteliung  und  bei 
Benutzung  von  Sonnenlicht  erblickt  man  gleichzeitig  scharf  mit  dem  Präparat  die 
benutzte  Fraunhofer’sche  Linie. 

Der  Fuss  des  horizontal  gelegten  Mikroskopes  wird  mittels  einer  kräftigen  Spann- 
brücke und  Schraube  fest  mit  der  planen  Platte  des  Statives  verbunden. 

5.  Gebrauch  des  Apparates  für  direkte  Beobachtung. 

Wenngleich  der  Hauptzweck  des  Apparates  in  der  Verwendung  desselben  für 
die  Beleuchtung  mit  spektral  zerlegh.-m  Licht  liegt,  so  kann  derselbe  doch  sehr  bequem 
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auch  für  direkte  Beobachtung  benutzt  werden.  Es  wird  zu  diesem  Zweck,  einer 
Anregung  des  Urn.  Liebiscb  folgend,  dem  Apparat  ein  Ramsden'scbcs  Okular 
mit  Fadenkreuz  beigegeben,  welches  an  Stelle  des  sammt  seinem  Einsteckrobr  zuvor 


l'lg.  i. 


entfernten  Anstrittsspalts  A gebracht  wird.  Wie  das  Einsteckrobr  des  letzteren  trägt 
der  Okulartubns  eine  Nase,  die  bei  der  Verschiebung  dem  Fadenkreuz  seine  orientirte 
Stellung  erhält. 

Die  beiden  Natriumlinien  werden  mit  diesem  Apparat  noch  deutlich  zerlegt. 


Gesetz,  betreffend  die  elektrischen  Maasseinheiten'). 

§.  1. 

Die  gesetzlichen  Einheiten  für  elektrische  Messungen  sind  das  Ohm,  das  Ampere 
und  das  Volt. 

§•  2. 

Das  Ohm  ist  die  Einheit  des  elektrischen  Widerstandes.  Es  wird  dargestellt 
durch  den  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  der  Temperatur  des  schmelzenden 
Eises,  deren  Länge  bei  durchweg  gleichem,  einem  Quadratmillimetcr  gleich  zu  achten- 
dem Querschnitt  106,3  Centimeter  und  deren  Masse  14,4521  Gramm  beträgt. 

§.  3. 

Das  Ampere  ist  die  Einheit  der  elektrischen  Stromstärke.  Es  wird  dargestellt 
durch  den  unveränderlichen  elektrischen  Strom,  welcher  bei  dem  Durchgänge  durch 
eine  wässerige  Lösung  von  Silbemitrat  in  einer  Sekunde  0,001118  Gramm  Silber 
Diederschlägt. 

§■  4. 

Das  Volt  ist  die  Einheit  der  elektromotorischen  Kraft.  Es  wird  durgestellt  durch 
die  elektromotorische  Kraft,  welche  iu  einem  Leiter,  dessen  Widerstand  ein  Ohm  be- 
trägt, einen  elektrischen  Strom  von  einem  Ampere  erzeugt. 

')  Aus  dem  Reiclis-Gesctzblatt  AV.  26.  S.  !MJ5.  1898.  Das  Gesetz  ist  vom  1.  Juni  1898  datirt. 
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§.  5. 

Der  Bundesrath  ist  ermächtigt, 

a)  die  Bedingungen  festzusetzen,  unter  denen  bei  Darstellung  des  Ampere  (§.  3) 
die  Abscheidung  des  Silbers  stattzuflnden  hat, 

b)  Bezeichnungen  für  die  Einheiten  der  Eiektrizitätsmenge,  der  elektrischen 
Arbeit  und  Leistung,  der  elektrischen  Kapazität  und  der  elektrischen  Induk- 
tion festzusetzen, 

c)  Bezeichnungen  fUr  die  Vielfachen  und  Theile  der  elektrischen  Einheiten 
(§§.  1,  5b)  vorzuschreiben, 

d)  zu  bestimmen,  in  welcher  Weise  die  Stärke,  die  elektromotorische  Kraft,  die 
Arbeit  und  Leistung  der  Wechselströme  zu  berechnen  ist. 

§.  6. 

Bei  der  gewerbsmässigen  Abgabe  elektrischer  Arbeit  dürfen  Messwerkzeuge, 
sofern  sie  nach  den  Lieferungsbedingungen  zur  Bestimmung  der  Vergütung  dienen 
sollen,  nur  verwendet  werden,  wenn  ihre  Angaben  auf  den  gesetzlichen  Einheiten 
beruhen.  Der  Gebrauch  unrichtiger  Messgeräthe  ist  verboten.  Der  Bundesrath  hat 
nach  Anhörung  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  die  äussersten  Grenzen 
der  zu  duldenden  Abweichungen  von  der  Richtigkeit  festzusetzen. 

Der  Bundesrath  ist  ermächtigt,  Vorschriften  darüber  zu  erlassen,  inwieweit  die 
im  Absatz  1 bezeichneten  Messwerkzeuge  amtlich  beglaubigt  oder  einer  wiederkehreu- 
den  amtlichen  Ueberwachung  unterworfen  sein  sollen. 

§•  7. 

Die  Physikalisch -Technische  Reichsanstalt  hat  Quccksilbcmormale  des  Ohm 
herzustellen  und  für  deren  Kontrole  und  sichere  Aufbewahrung  an  verschiedenen 
Orten  zu  sorgen.  Der  Widerstandswerth  von  Normalen  aus  festen  Metallen,  welche 
zu  den  Beglaubigungsarbeiten  dienen,  ist  durch  alljährlich  zu  wiederholende  Ver- 
gleichungen mit  den  Quecksilbcmormalen  sichcrzustellcn. 

§.  8. 

Die  Physikalisch-Technische  Reichsanstalt  hat  für  die  Ausgabe  amtlich  be- 
glaubigter Widerstände  und  galvanischer  Normalelemcntc  zur  Ermittelung  der  Strom- 
stärken und  Spannungen  Sorge  zu  tragen. 

§.  9. 

Die  amtliche  Prüfung  und  Beglaubigung  elektrischer  Messgeräthe  erfolgt  durch 
die  Physikaliscli- Technische  Reichsanstalt.  Der  Reichskanzler  kann  die  Befugniss 
hierzu  auch  anderen  Stellen  übertragen.  Alle  zur  Ausführung  der  amtlichen  Prüfung 
benutzten  Normale  und  Normalgeräthe  müssen  durch  die  Physikalisch -Technische 
Reichsanstalt  beglaubigt  sein. 

§.  10. 

Die  Physikalisch-Technische  Reichsanstalt  hat  darüber  zu  wachen,  dass  bei  der 
amtlichen  Prüfung  und  Beglaubigung  elektrischer  Messgeräthe  im  ganzen  Reichsge- 
biete nacli  übereinstimmenden  Grundsätzen  verfahren  wird.  Sie  hat  die  technische 
Aufsicht  über  das  Prüfungswesen  zu  führen  und  alle  darauf  bezüglichen  technischen 
Vorschriften  zu  erlassen.  Insbesondere  liegt  ihr  ob,  zu  bestimmen,  welche  Arten  von 
Messgeräthen  zur  amtlichen  Beglaubigung  zugolassen  werden  sollen,  über  Material, 
sonstige  Beschaffenheit  und  Bezeichnung  der  Messgeräthe  Bestimmungen  zu  treffen, 
das  bei  der  Prüfung  und  Beglaubigung  zu  beobachtende  Verfahren  zu  regeln,  sowie 
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die  zu  erhebenden  GebiHiren  und  das  bei  den  Beglaubigungen  anzuwendcnde  Stempel- 
zeichen festzusetzen. 

§.  11. 

Die  nach  Maassgabe  dieses  Gesetzes  beglaubigten  Messgeräthe  können  im  ganzen 
Umfange  des  Reichs  im  Verkehr  angewendet  werden. 

§.  12. 

Wer  bei  der  gewerbsmässigen  Abgabe  elektrischer  Arbeit  den  Bestimmnngen 
im  §.  6 oder  den  auf  Grund  derselben  ergehenden  Verordnungen  zuwiderhandelt, 
wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  einhundert  Mark  oder  mit  Haft  bis  zu  vier  Wochen  be- 
straft. Neben  der  Strafe  kann  auf  Einziehung  der  vorschriftswidrigen  oder  unrichtigen 
Messwerkzeuge  erkannt  werden. 

§.  13. 

Dies  Gesetz  tritt  mit  den  Bestimmungen  in  §§.  6 und  12  am  1.  Januar  1902,  im 
üebrigen  am  Tage  seiner  Verkündigung  in  Kraft. 

Begründung '). 

Zu  § 6. 

Im  § 5 ist  dem  Bundesratlie  die  Ermächtigung  zum  Erlasse  gewisser  ergänzenden  Be- 
stimmungen beigelegt,  deren  Festlegung  Im  Gesetz  nicht  nngezoigt  erscheint,  um  nicht  den 
Weg  der  Gesetzgebung  beschreiten  zu  müssen,  falls,  dem  Fortschritte  der  wissenschaftlichen 
Forschung  entsprechend,  für  ihre  Verbesserung  Sorge  getragen  werden  muss. 

Zunächst  bezweckt  die  Bestimmung  unter  a),  für  den  Erlass  von  Vorschriften  Uber  den 
Gebrauch  des  Silbervoltameters  die  gesetzliche  Grundlage  zu  schaffen. 

Es  ist  ausgeschlossen,  dass  die  gebräuchlichen  abkürzenden  Bezeichnungen  wie 
.Cvalomb“,  , ,t’arnd'  und  ,Quo(/r«nt‘  oder  „Henry“  für  die  Einheiten  der  Elektrizitäts- 

menge, elektrischen  Arbeitsleistung,  elektrischen  Kapazität  und  elektrischen  Induktion  eine 
gesetzliche  Definition  erfordern,  soweit  gleichgerichtete  Ströme  in  Frage  kommen,  da  in 
diesem  Falle  Zweifel  über  die  genannten  Bezeichnungen  nicht  möglich  sind,  sobald  die 
Grundeinheiten  Ohm,  Ampere  und  Volt  feststelien.  Für  den  Verkehr  mit  Wechselströmen 
freilich  wird  voraussichtlich  eine  Definition  der  Arbeitsleistung  nothwendig  werden.  Die 
Einheit  dieser  Leistung,  das  , M n//'-,  in  das  Gesetz  aufzunehmen,  würde  also  an  und  für  sich 
wUnschenswerth  sein.  Dies  setzt  aber  voraus,  dass  auch  eine  gesetzliche  Definition  der 
Einheit  erfolgt  Eine  solche  ist  aber  aus  den  weiter  unten  angegebenen  Gründen  zur  Zeit 
nocli  nicht  möglich.  Daher  ist  auch  der  Name  für  die  Eiidieit  bis  zu  der  Verordnung  auf- 
zuschieben,  durch  welche  der  Bundesrath  die  Definition  derselben  auf  Grund  der  Bestim- 
mung unter  di  aufstellen  wird.  Als  ein  fernerer  Grund  gegen  die  Aufnalime  anderer  ge- 
setzlicher Bezeichnungen  als  Ohm,  Ampere  und  V'olt  kommt  der  Umstand  hinzu,  dass  die 


')  Im  Vorstehenden  wird  der  Wortlaut  des  Gesetzes,  betrefi'end  die  elektrischen  Maussein- 
heiten  niitgctheilt,  dessen  erster,  von  der  Phjsikaltscb-Technischen  Keichssnstait  ausgearbeiteter  Ent- 
wurf nebst  ausführlicher  Begründung  in  Hkner  Zritsebr.  J3„  1H93.  Beilage  z.  Februarbeft  verüffentlicht 
wurde.  Wie  eine  Vergleichung  ergiebt,  besteht  der  Unterschied  zwischen  dem  Entwurf  und  der 
definitiven  Fassung  liauptsächlich  darin,  dass  die  Definitionen  der  Leistuug  eines  elektrischen  Stromes, 
der  Elektrizitätsmenge,  der  Kapazität,  ferner  diejenigen  für  Weciiselströme  aus  dem  Gesetz  wegge- 
lassen  sind.  Der  Erlass  von  Bestimmungen  hierüber  ist  viclnielir  dem  Verordnungswege  Vorbehalten 
worden.  Neu  hinzugcknmmen  ist  namentlich  g 6 (und  der  zugehörige  § 12),  welcher  sich  auf  Elek- 
trizitätszähler bezieht. 

Die  beim  Einbringen  des  Gesetzentwurfes  dem  Reichstage  mitgethcilte  Begründung  wird  hier 
nur  insoweit  wicdergngelwn  (nach  Nr.  181  der  Drucksachen  des  Reichstages,  Session  189198),  als 
sie  die  wesentlichen  Abweichungen  des  Gesetzes  gegenüber  dem  ersten  Entwurf  betrifft;  im  übrigen 
kann  auf  die  dem  letzteren  beigegebenc  Begründung  o.  a.  O.  verwiesen  werden.  — Die  Red. 
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englische  und  die  französische  Geaetegcbung,  mit  welcher  der  vorgelcgte  Entwurf  sich  in 
möglichster  Uebereinstimmung  liHI»,  gleichfalls  weitere  Einheiten  nicht  benannt  hat. 

Die  Vorschrift  unter  c)  hat  die  Vorsatze,  wie  Mega-,  Kilo-,  Milli-  oder  Mikro-  im  Auge. 

Es  gelten  dieselben  Erwägungen  wie  für  S 5 b. 

Die.  Aufnahme  der  Vorschrift  unter  d)  in  das  Gesetz  ist  nöthig,  um  für  die  Anwen- 
dung der  gesetzlichen  Einheiten  auf  den  Verkehr  mit  Wechselströmen  einheitliche  Grund- 
sätze aufstellen  zu  können.  Es  bestand  ursprünglich  die  Absicht,  die  Begriffe  der  Strom- 
stärke und  Spannung  für  Wechselströme  in  das  Gesetz  aufzunehmen,  wodurch  zugleich  der 
wichtigste  Begriff  der  Arbeitsleistung  festgcstclit  worden  wäre.  Eine  im  Jahre  1S93  stattge- 
habte Umfrage  bei  sachverstäudigen  technischen  Stellen  ergab  jedoch,  dass  man  dort  eine 
solche  Maassregel  als  verfrüht  betrachtete.  Die  diesbezüglichen  Paragraphen  des  ursprüng- 
lichen Gesetzentwurfs  sind  auf  den  damals  ausdrücklich  geausserten  Wunsch  wieder  ge- 
strichen worden.  Aus  demselben  Grunde  hat  man  auch  auf  dem  Chicagoer  Kongresse  davon 
Abstand  genommen,  die  Frage  der  Wechselströme  mit  zum  Austrage  zu  bringen.  Denn  die 
Schwierigkeit,  für  Wechselströme  verständliche  eindeutige  Deünitionen  zu  geben,  von  denen 
angenommen  werden  kann,  dass  alle  betheiligten  Kreise  dauernd  damit  einverstanden  siml, 
und  dass  diese  Begriffe  also  reif  sind,  um  einem  Gesetz  cingefügt  zu  werden,  ist  bis  jetzt 
nicht  gehoben.  Sie  liegt  darin,  dass  die  Grössen,  welche  die  Arbeitsleistung  eines  Stromes 
bestimmen,  nämlich  die  Begriffe  Stromstärke  und  Spannung,  sich  bei  Wechselstrom  nur 
mittelst  Bezeichnungen  der  höheren  Mathematik  darstcllen  lassen.  Andere  erschöpfende  Be- 
griffsbestimmungen jener  Arbeitsleistung  aber  lassen  sich  nicht  in  kurzen  Ausdrücken  geben, 
weil  die  Gestalt,  in  der  die  Arbeit  gewonnen  wird,  eine  mannigfaltige  ist.  Daher  ist  diese 
Bestimmung  der  Verordnung  des  Bundesraths  überlassen,  vor  deren  Erlass  durch  eine  Be- 
rathung  der  betheiligten  Kreise  die  wünschenswerlhe  Fassung  festzusetzen  sein  wird. 

Zu  g 6. 

Die  gewerbliche  und  wirthschaftliche  Verwendung  der  Elektrizität  ist  eine  sehr  viel- 
seitige. Vornehmlich  findet  sie  statt  zum  Zwecke  der  Leistung  mechanischer  Arbeit  durch 
den  Betrieb  von  Arbeitsmaschinen  in  Fabriken,  in  Werkstätten  und  im  Strassenbahuverkehre, 
zum  Zwecke  der  Llchtgebung  in  Gestalt  von  Bogenlicht  oder  Glühliclit,  zum  Zwecke  der 
Wärmeerzeugung,  der  elektrochemischen  Zersetzung  (z.  B.  der  Gewinnung  von  Absehei- 
dungen  des  Stromes  aus  Flüssigkeiten  oder  der  galvanoiilaslischen  Abbildung),  ferner  zur 
Magnetisirung,  etwa  in  elektrischen  Uhren  oder  sonstigen  Zeichengebern,  zum  Betriebe  von 
Induktionsapparaten,  sowie  zur  l..adung  von  Akkumulatoren,  endlich  auch  zu  therapeutischen 
Zwecken.  Der  Umfang,  in  welchem  die  Elektrizität  in  dieser  Weise  nutzbar  gemacht  wird, 
ist  schon  jetzt  sehr  bedeutend  und  wird  sich  im  Laufe  der  Zeit  unzweifelhaft  noch  wesent- 
lich erweitern.  Die  Erzeugung  erfolgt  vielfach  in  Zentralanlageii,  welche  ihren  Abnehmern 
den  elektrischen  Strom  durch  Leitungen  zufilhren.  Die  Vergütung  wird  in  diesen  Fallen 
zumeist  nach  dem  wirklich  stattgehabten  Verbrauche  bemessen,  und  zwar  ist  dasjenige,  was 
den  Preis  für  den  Verbrauch  bestimmt,  die  elektrische  Energie  oder  Stromarbeit,  d.  h.  das 
Produkt  aus  der  Benutzungszeit,  der  Stromstärke  und  der  elektrischen  .Spannung,  welche  in 
der  Leitung  des  Stromempfängers  verbraucht  wird.  Denn  der  Produzent  muss  zur  Er- 
zeugung des  Stromes  steds  dieselbe  Menge  von  Arbeit,  welche  der  Konsument  für  sich  ver- 
braucht, mehr  aufwenden,  als  wenn  dieser  Verbrauch  nicht  stattfiindc.  Zur  Ermittelung  der 
verhrauchten  Menge  elektrischer  Energie  werden  besondere  .Messwerkzeuge  verwendet.  Die 
für  den  gewerblichen  Verkehr  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Messwerkzeuge  sind 
die  Elektrizitätszähler,  welche  den  Energieverbrauch  in  ähnlicher  Weise  ableseii  lassen,  wie 
der  Gas-  und  Wasserverbrauch  an  den  entsprechenden  Uhren  ahgelescn  wird.  Das  Be- 
streben der  Technik  geht  dahin,  an  allen  Zählern  die  unmittelbare  Ablesung  cinzuführen. 

Zur  Zeit  aber  sind  auch  noch  Zähler  im  Gebrauche,  bei  welchen  die  Angaben  auf  dem  Ziffer- 
blatte  mit  einer  Zahl,  der  sogenaniiten  Konstante  des  Zahlers,  multiplizirt  werden  müssen, 
um  den  Verbrauch  zu  erhalten.  Ferner  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  ausser  den  Zählern 
unter  Umständen  auch  andere  Instrumente  verwendet  werden,  aus  deren  Angaben  unter 
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Zuziehung  der  Verbrauchszelt  die  Menge  der  verbrauchten  Energie  berechnet  wird.  Hierzu 
gehören  Strommesser,  Spannungsmesser  mul  elektrische  WidorstÄnde. 

Der  richtige  Gang  dieser  Apparate  ist  im  Hinblick  auf  die  grossen  Werthbetrftge, 
welche  im  gewerblichen  Verkehre  mit  elektrischer  Energie  umgesetzt  werden,  für  die  Be- 
iheiligten von  weittragender  wirthschaftlicher  Bedeutung.  Gegenwärtig  Hegt  die  Gewähr 
für  die  dauernde  Hichtigkeit  der  Apparate,  abgesehen  von  der  an  einzelnen  Orten  statt- 
findenden  Mitwirkung  der  Gemeindeorgane,  einzig  und  allein  in  der  Pflege,  welche  die  Elek- 
trizitätswerke in  ihrem  eigenen  Interesse  denselben  angedeihen  lassen.  Dieser  Zustand  kann 
als  ein  befriedigender  nicht  betrachtet  werden,  cs  erscheint  vielmehr  geboten,  den  Verkehr 
gegen  die  mit  der  Verwendung  unrichtiger  Messw'erkzcuge  verbundenen  Nachtheile  durch 
ähnliche  Vorschriften  zu  schützen,  wie  sie  für  andere  Mengenbestimmungen  in  der  Maass- 
und Gewichtsordnung  vom  17.  August  1868  entlialtcn  sind. 

Der  Weg,  welchen  die  Maass-  und  Gewichtsordnung  eingeschlagen  hat,  indem  sie  vor- 
schrcibt,  dass  zum  Zumessen  und  Zuwägen  im  öffentlichen  Verkehre  nur  gehörig  gestempelte 
Maassc  u.  s.  w angcw’ondct  werden  dürfen,  dass  insbesondere  die  zur  Bestimmung  der  Ver- 
gütung für  den  Verbrauch  von  Leuchtgas  dienenden  Gasmesser  gehörig  gestempelt  sein 
sollen,  kann  bei  den  Elektrizitätsmessern  zur  Zeit  noch  nicht  betreten  werden.  Die  gegen- 
wärtig im  Verkehre  befindlichen  Messwerkzeuge  sind  zu  einem  grossen  Tlioile  nicht  so  be- 
schaffen, dass  sic  nach  erfolgter  amtlicher  Prüfung  und  Beglaubigung  in  den  Verkehr  ge- 
geben werden  können,  da  ihre  Konstruktion  einen  Transport,  zum  Theil  auch  die  Kiuschal- 
tmig  in  die  Betriebsleitung  ohne  eine  die  Gefahr  einer  Aenderung  ihrer  Angaben  be- 
gründende Zerlegung  nicht  zulässt.  Der  in  diesen  Apparaten  angelegte  Kapitalw'crth  ist 
aber  so  gross,  dass  es  nicht  angängig  erscheint,  ohne  Weiteres  ihre  fernere  Verwendung 
unmöglich  zu  machen.  Ueberdies  besitzen  manche  dieser  Konstruktionsarten,  w'enngleicli 
sie  nicht  beglaubigungsfähig  sind,  andere  Vorzüge,  welche  es  sogar  wünschenswerth  er- 
scheinen lassen,  sie  nicht  vom  Vorkehr  auszuschliesscn. 

F^rscheint  hiernach  die.  Einführung  eines  allgemeinen  Beglaubigungszwnnges  vorläufig 
noch  nicht  angezeigt,  so  lassen  sich  doch  auch  für  den  vorhandenen  Bestand  an  Elek- 
trizitätsmessern einige  andere  Maassregoln  alsbald  einführen,  welche  geeignet  sind,  dem 
Verkehr  immerhin  einen  gewissen  Schutz  zu  bieten.  Zunächst  ergiebt  sich  als  eine  noth- 
wendige  Folge  der  Festsetzung  gesetzlicher  Maasseinheiten,  entsprechend  der  Bestimmung 
ini  Artikel  14  der  Maass-  nnd  Gewichtsordnung,  »He  Forderung,  dass  die  Angaben  der  frag- 
lichen Messwerkzeuge  auf  diesen  Einheiten  beruhen.  Dies  ist,  wie  schon  aus  dem  oben  Ge- 
sagten sich  ergiebt,  nicht  dahin  zu  verstehen,  dass  die  Angaben  unmittelbar  in  den  gesetz- 
lichen Einheiten  erfolgen  sollen,  vielmehr  genügt  es,  wenn  sie,  wie  beispielsweise  das  Watt 
und  die  Wattstunde,  in  bestimmter,  zweifelsfreier  Beziehung  zu  diesen  Einheiten  stehen. 
Sodann  aber  muss  im  Interesse  des  Verkehrs  verlangt  werden,  das«  die  Messwerkzeuge 
tirhtige  Angaben  liefern,  wobei  ebenso,  wie  in  der  Maass-  und  Gewichtsordnung,  Abweichungen 
nach  beiden  Seiten  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zuzulasson  sind.  Diesen  beiden  Forde- 
rungen können  nach  dem  ürthelle  der  gehörten  Sachverständigen  die  zur  Zeit  im  Gebrauche 
befindlichen  Elektrizitätsmesser  angepas.st  werden,  namentlich  auch  die  oben  erwiUmten 
Apparate  mit  80genannt<ir  Konstante,  für  welche  die  Forderung  gestellt  werden  muss,  dass 
diese  Konstante  den  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Hichtigkeit  entspricht,  sowie  die 
gleichfalls  bereits  erwähnten  Apparate,  aus  deren  Angaben  der  Energieverbrauch  unter  Zu- 
ziehung der  Verbrauchszcit  berechnet  wird.  Die  Gcwilhning  einer  mässigen  Uebergangs- 
zeit,  wie  sie  im  § 13  vorgesehen  ist,  wird  nach  dem  Ürtheilo  der  darüber  gehörten  Techniker 
genügen,  um  den  Betheiligten  nenncuswerthe  Be.lästigungen  und  Nachtheiie  fern  zu  halten. 

Die  Festsetzung  der  Grenzen  für  die  zu  duldenden  Abweichungen  von  der  Uichtig- 
keit  ist  im  Entwürfe  dom  Verordnung»wege  Vorbehalten,  weil  <'s  sich  dabei  um  Entscheidung 
technischer  Einzelheiten  handelt.  Auch  wird  sich  möglicherweise  im  Laufe  der  Zeit  das 
Bedürfniss  nach  Abänderung  der  erstmals  festgesetzten  Fehlergrenzen  geltend  machen,  da 
diese  Grenzen  zunächst  nicht  sehr  eng  gezogen  werden  können,  mit  der  fortschreitenden 
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Entwickelung:  der  Technik  aber  die  an  die  Genauigkeit  der  Apparate  zu  stellenden  An- 
forderungen voraussichtlich  zu  verschärfen  sein  werden.  Auch  in  diesem  Punkte  schliesst 
sich  der  Entwurf  eng  an  die  Bestimmungen  der  Maass-  und  Gowichtsordnung  (Artikel  10, 
Abs.  2)  an.  Um  Missgriffen  thunlichst  vorzubeugen,  soll  vor  der  Festsetzung  der  Fehler- 
grenz»*  die  Physikalisch-Technische  Rclchsanstalt  gehört  werden,  welche  ihrerseits  bei  Aus- 
arbeitung ihrer  Vorschläge  sich  mit  den  maassgebenden  Kreisen  der  Technik  in  Fühlung  zu 
halten  haben  wird.  Dass  die  Aufstellung  bestimmter  Anforderungen  an  die  Richtigkeit  der 
Elektrizitätsmesser  einen  wcrthvollen  Sporn  für  die  Entwickelung  der  deutschen  Industrie 
auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  bilden  wird,  ist  von  den  befragten  Sachverständigen 
anerkannt  worden. 

Die  vorbezcichneten  Maassregeln  stellen  zwar  einen  Fortschritt  gegenüber  dem 
jetzigen  Rechtszustande  dar,  sie  vermögen  aber  den  vom  verkehrspolizeilichen  Standpunkt 
aus  zu  wünschenden  vorbeugenden  Schutz  nicht  in  ausreichendem  Maasso  zu  gewähren; 
ein  solcher  wird  nur  durch  Einführung  des  Beglaubigungszwanges  für  die  Elektrizitäts- 
messer herbeigeführt  werden  können.  Schon  jetzt  sind  einzelne  Konstruktionsarten  vor- 
handen, welche  eine  Beglaubigung  zulasson,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die 
Technik  sich  mehr  und  mehr  die  Herstellung  und  Vervollkommnung  derartiger  Apparate 
angelegen  sein  lassen  wird.  Die  Einführung  eines  Beglaubigungszwanges  wird  daher  früher 
oder  später  in  Aussicht  zu  nehmen  sein  und  wegen  der  damit  verbundenen  Vortheile  vor- 
aussichtlich von  den  Betheiligten  selbst  gew'ünscht  werden.  Es  muss  jedoch  damit  gerechnet 
werden,  dass  w'ährcnd  einer  längeren  Uebergangszeit  Elektrizitätsmesser,  welche  nicht  be- 
glaubigungsfähig  sind,  im  Verkehre  bleiben,  oder  dass  sich  das  ßedürfniss  ergiebt,  solche 
Apparate  im  Hinblick  auf  ihre  sonstigen  Vorzüge  dauernd  beizubehalten.  Als  Ersatz  für 
die  Beglaubigung  wird  bei  diesen  Apparaten  eine  regelmässige  amtliche  Ueberwachung  zu 
dienen  haben.  Es  erscheint  erwünscht,  den  Erlass  des  neuen  Gesetzes  zu  benutzen,  um 
auch  für  die  zuletzt  bezeichneten  Anordnungen,  deren  Ausgestaltung  im  Einzelnen  dem  Ver- 
ordnungsweg überlassen  bleiben  kann,  eine  gesetzliche  Grundlage  zu  schaffen;  zu  diesem 
Bchufc  sind  im  Absätze  2 des  § 6 dem  Bundesrathe  die  nöthigen  Vollmachten  beigclegt. 
Die  Fassung  ist  so  gewählt,  dass  bei  dem  Erlasse  der  bezüglichen  Vorschriften  ihr  Geltungs- 
b»*relch  beliebig  eingeschränkt  und  dadurch  besonderen  örtlichen  Verhältnissen  oder  den 
Einrichtungen  bestimmter  Betriebe  Rechnung  getragen  werden  kann. 

Die  Absicht  des  Entwurfs  geht  nicht  dahin,  bei  dem  Verkehre  mit  Elektrizität  unter 
allen  Umständen  den  Gebrauch  von  Elektrizitätsmessern  vorzuschreiben.  Die  Wahl  eines 
anderen  Weges  für  die  Bestimmung  der  zu  zahlenden  Vergütung  (Festsetzung  von  Pausch- 
summen,  Berechnung  nach  der  Benutzungszeit  oder  dergleichen)  soll  nach  wie  vor  gestattet 
bleiben  und  der  freien  Bestimmung  der  Betheüigten  nnterliegeu.  Ferner  sollen  die  Vor- 
schriften des  Entwurfs  nur  auf  die  gticerbumässi^t  Abgabe  elektrischer  Energie  und  auch  in 
diesem  Falle  nnr  dann  Anwendung  finden,  wenn  die  Angaben  der  Elektrizitätsmesser  nach 
dem  überoinstimmonden  Willen  beider  Theile  für  die  Vergütung  maassgebend  sind;  die  Ver- 
wendung der  Apparate  für  die  Zwecke  des  inneren  Fabrik-  oder  Geschäftsbetriebs  bleibt 
daher  unberührt. 

Zu  §§  0 bis  II. 

Für  den  Fall,  dass  bei  der  gewerbsmässigen  Abgabe  von  Elektrizität  nur  amtlich  be- 
glaubigte oder  geprüfte  Messgeräthe  zugelassen  werden,  wird  die  Berechtigung  zur  Aus- 
führung der  Prüfungen  auf  eine  Anzahl  über  das  ganze  Reich  vcrtheiltcr  Stellen  ausgedehnt 
wf*rd(*n  müssen.  Um  die  Einheitlichkeit  in  der  Ausführung  zu  wahren,  sollen  der  Keichs- 
anstalt  bezüglich  der  Aufstellung  der  einschlagenden  Vorschriften  ähnliche  Obliegenheiten 
übertragen  werden,  wie  si»^  auf  dem  Gebiete  des  Maass-  und  Gewdehtswesens  der  Normal- 
Aichungs-Kommission  durch  Artikel  18  der  Maass-  und  Gowichtsordnung  zugewiesen  sind. 

Zu  § 12. 

Im  § 12  wdrd  eine  dem  % 360  Nr.  12  des  Strafgesetzbuchs  nachg^bildetc  Strafbestim- 
mung gegeben.  In  Abweichung  von  jener  Vorschrift  des  Strafgesetzbuchs  soll  jedoch  eine 
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Strafe  nicht  bereits  dann  eintrotcn,  wenn  zum  Gebrauche  ungeeignete,  vorschriftswidrige  oder 
unrichtige  elektrische  Messgeräthe  bei  Gewerbetreibenden  vorgefundon  werden;  vielmehr  »oli 
nur  der  scliuldhafterwelse  erfolgte  Gebrauch  derartiger  Geräthe  strafbar  sein.  Pabel  richtet 
sich  die  Strafdrohung  nur  gegen  denjenigen,  welcher  Qoktrizitttt  nltgirU  (verkauft);  die  .lA- 
nehmer  elektrischer  Energie  für  den  Fall  der  V'erwendung  unvorsebriftsmassiger  Messwerk- 
zeuge strafrechtlich  verantwortlich  zu  machen,  erscheint  nicht  angiingig,  da  sic  zumeist 
nicht  die  erforderlichen  technischen  Kenntnisse  und  Einrichtungen  besitzen  werden,  um  sich 
von  der  Richtigkeit  der  Apparate  überzeugen  zu  können,  wahrend  dies  bei  den  mit  der  Er- 
zeugung und  Abgabe  elektrischer  Energie  sich  befassenden  Gewerbetreibenden  vorausge- 
setzt werden  muss.  Ferner  soll,  abweichend  von  der  erwähnten  Bestimmung  des  Straf- 
gesetzbuchs, neben  der  Strafe  die  Einziehung  unvorschriftsmässiger  EUektrizitatsmesser  nicht 
ausgesprochen  werden  müssen,  sondern  nur  zulässig  sein.  Die  fraglichen  Apparate  haben 
einen  so  hohen  Werth,  dass  ihre  Einziehung  nicht  nur  eine  wesentliche  Verschärfung  der 
Strafe  darstelit,  sondern  in  der  Regel  für  den  Bctlioiligten  viel  härter  sein  wird  als  die 
Strafe  selbst.  Es  würde  daher  unbillig  sein,  bei  jedem  geringfügigen,  vielleicht  unbeabsich- 
tigten und  entschuldbaren  Verstosse  gegen  die  Vorschriften  die  Einziehung  cintreten  zu 
lassen,  vielmehr  wird  cs  dem  Richter  zu  überlassen  sein,  in  jedem  Falle  nach  freiem  Er- 
messen zu  prüfen,  ob  eine  ausreichende  Veranlassung  dazu  vorliegt. 

Zu  § 13. 

Soweit  sich  die  Bestimmungen  des  Entwurfs  auf  die  Festsetzung  der  Maasseinheiten 
und  auf  die  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  zuzuweisendeii  Aufgaben  beziehen, 
können  sic  alsbald  in  Kraft  treten,  da  die  Beeinträchtigung  irgend  welcher  Interessen  hier- 
bei als  ausgeschlossen  zu  betrachten  ist.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  der  im 
§ 6 enthaltenen  verkehrspollzeilichon  Vorschriften.  Es  ist  voranszusehen,  dass  die  zur  Zeit 
im  Verkehre  befindlichen  elektrischen  Messwerkzeuge  den  im  § 6 vorgesehenen  Anforde- 
rungen nicht  durchgängig  entsprechen  werden,  und  es  erscheint  daher  geboten,  den  Be- 
thciligten  eine  angemessene  E'rist  zu  lassen,  um  ihre  Messwerkzeuge  mit  den  neuen  Vor- 
schriften in  Einklang  zu  bringen.  Demgemäss  sieht  der  Entwurf  im  § 13  für  das  Inkraft- 
treten des  § 6 und  der  auf  ihm  beruhenden  strafrechtlichen  Bestimmungen  des  § 13  einen 
späteren  Zeitpunkt  vor. 


Beferate. 

Das  Konkav-Gitter  in  der  Stemspektrographle. 

Von  C.  L.  Poore  und  S.  A.  Mitchell.  Attroykys.  Journ.  7.  S.  157.  180S. 

Die  Benutzung  von  Diffraktionsgittern  in  der  Stemspektralanalyse  ist  schon  häufig 
versucht  worden,  jedoch  mit  verhältnissmässig  wenig  Erfolg.  Der  Grund  hierfür  liegt  in  dem 
beträchtlichen  Lichtvcrluste,  sodass  nur  die  Spektra  hellerer  Sterne  mit  Hülfe  dieser  Me- 
thode untersucht  worden  können.  Von  den  verschiedenen  Konstruktionen,  die  hierbei  mög- 
lich sind,  scheint  die  Verwtmdung  der  „Objektivgitter',  entsprechend  den  „Objektivprismen“, 
noch  die  meisten  Vortheile  zu  bieten  wegen  der  vortheilhafteren  Ausnutzung  des  Lichtes. 

Die  ersten  Versuche  dieser  Art  sind  wohl  ln  Potsdam  angestellt  worden,  unter  An- 
wendung eines  aus  feinen  Drähten  angefertigten  Gitters  von  13  Zoll  Oeffhung  vor  dem 
Objektiv  des  Potsdamer  Refraktors;  über  die  hiermit  erhaltenen  Resultate,  die  nicht  unbe- 
friedigend ausgefallen  sind,  ist  bisher  noch  nichts  publizirt,  da  die  betreffenden  Versuche  in 
Folge  anderer  Arbeiten  vorläufig  unterbrochen  worden  sind.  Später  hat  Wislicenus  in 
Strassburg  mit  sehr  viel  geringeren  Hülfsmitteln  ähnliche  V'ersuche  unternommen,  über  deren 
Resultate  ebenfalls  z.  Z.  nichts  publizirt  ist. 

Die  Verfasser  haben  nun  den  Versuch  gemacht,  reflektirende  Konkavgittcr,  welche 
also  Objektiv -Spiegel  und  Spektroskop  unmittelbar  vereinigt  repräsentiren,  zur  Aufnahme 
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von  Sternspektren  zu  benutzen.  Die  hierfür  razassgebenden  theoretischen  Betrschtungen 
sind  die  foigenden. 

Bezeichnet  man  mit  q den  Krümmungsradius  des  Gitters,  mit  R und  e die  sphK- 
risrhen  Koordinaten  der  Lichtqneiio,  mit  r und  /i  diejenigen  der  Kurve,  auf  welcher  die 
Spektra  im  Kokus  sind,  so  ist  die  allgomcine  Gleichung  für  Konkavgittor 

/?  (I  cos*  u 

R (cos /4  + cos  r)  — Q cosV  ’ 

oder 

^ 0 COS*,u 

cos  fi  + cos  e — ^ C08*e 

Für  einen  Stern  wird  R = oo  und  folglich 

Q CO»’’ ft 

COS  fi  + COS  »- 

Die  bequemste  Benutzung  resultirt  nun,  wenn  die  Mitte  der  photograpliischen  Platte 
in  die  Gitterachse  gelegt  ist,  wobei  /i  = 0 wird.  Es  ist  dann 

1 + cos  1- 

Kür  einen  gegebenen  Werth  von  r ist  r konstant,  und  diejenigen  Theile  des  Spektrums, 
für  welche  cos/i  noch  als  1 gesetzt  werden  kann,  bilden  sich  also  auf  einem  Kreise  ab,  dessen 
Radius  gleich  r ist.  Bei  der  Benutzung  von  dünnen  Glasplatten  für  die  photographische  Auf- 
nahme können  dieselben  leicht  in  einer  entsprechend  konstruirten  Kassette  in  die  betreffende 
Kreisform  gelingen  werden;  man  erhalt  dann  nonnale  Spektra,  d.  h.  solche,  in  denen  die 
Wellenlängcndifferenzen  den  linearen  Differenzen  proportional  laufen. 

Praktische  Versuche  haben  die  Verfasser  mit  einem  kleinen  Rowland’schen  Konkav- 
gitter von  1x2  Zoll  Oefüiung  und  einem  Krümmungshalbmesser  von  1 Meter  angestellt.  Die 
erhaltenen  Spektra,  von  denen  Vergrösscningcn  reproduzirt  sind,  scheinen  in  Anbetracht 
der  sehr  geringen  Dimensionen  des  Apparats  recht  gut  ausgefallen  zu  sein.  Allerdings 
musste,  um  das  Spektrum  vom  Sirius  genügend  kräftig  zu  erhalten,  40  Min.  exponirt  werden. 
Da  vorläufig  die  Grenze,  der  Grösse  von  Konkavgittem  sich  bei  etwa  3 bis  4 Zoll  befindet, 
so  dürfte  allerdings  auch  diese  Methode  kaum  eine  Bedeutung  in  der  praktischen  Spektral- 
analyse der  Fixsterne  erlangen;  immerhin  aber  sind  die  Versuche  interessant  und  verdienen 
weiter  fortgesetzt  zu  werden.  Svh. 

Plintogrnphisches  Seismometer. 

Von  G.  Agamennone.  Rot/e/lino  rletla  Sorietä  Simiotofficn  Uatianii.  2.  S.  270.  1807. 

Das  neueste  Modell  dieses  in  unserer  Zeitschrifl  bereits  beschriebenen  Apparates  (vgl. 
iliene  ZeitKhr.  13.  S.  HO.  1H0.T)  hat  gegenüber  den  älteren  einige  Verbesserungen  erfahren. 
Das  Gewicht  des  Pendels  wurde  bei  15  rm  Durchmesser  auf  15  kg  gebracht,  wodurch  eine 
weil  grössere  Stabilität  der  Masse  erreicht  wird.  Die  Aufhängung  ist  trifilar;  die  drei  Fäden 
laufen  von  einem  Hütchen  aus,  das  seinerseits  an  einem  einzigen  Faden  hängt.  Ein  zur 
Pendelmassc  konzentrischer  Ring  trägt  vier  Schrauben,  zwei  davon  mit  der  Bestimmung,  die 
Bewegung  der  Masse  zu  beschränken,  die  anderen  zwei  als  Rückhalt  für  den  Fall,  dass  die 
Fäden  relssen  sollten,  und  um  das  Herabfallen  der  Masse  und  Beschädigungen  der  unteren 
Theile  zu  verhindern.  Der  Uebertragungsapparat,  der  unter  der  Pendolmasse  angeordnet 
ist,  unterscheidet  sich  von  den  früheren  Modellen  dadurch,  dass  das  Multiplikationspendel 
nicht  mehr  mit  einer  feinen  Spitze  auf  einem  Glashütchen  ruht,  sondern  dass  cs  durch  eine 
sehr  fein  ausgeführtc  kardnnische  Aufhängung  schwebend  erhalten  wird.  Auf  der  Achse 
dieses  Pendels  sind  zwei  auf  einander  senkrecht  stehende  Spiegel  befestigt,  welche  die  photo- 
graphische Registrirung  der  seismischen  Bewegungen  vermitteln.  Der  die  photographische 
Registrirtrommcl  treibende  Ulirmcchanismus  ist  derselbe,  wie  der  bei  den  Registririnstru- 
menten  von  Richard  benutzte.  E.  G. 
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Aktinonictrischc  Mmsiin^en  <ler  Sonncnwftriiie  ln  den  Ali>on. 

V»n  G.  B.  Uizzo.  \mwo  Cimento  (4.)  7,  Ä IS'.iS. 

Hr.  Rizzo  veröffentlicht  in  dieser  Mittheilung  die  Resultate  einer  Reihe  von  absoluten 
Messungen  über  die  IntensitHt  der  Sonnenstrahlung,  welche  er  theila  am  9.  September  1896 
in  der  Schutzhüttc  „Regina  Margherita“  am  Monte  Rosa  in  4559  m Höhe,  thcils  auf  verschie- 
denen Stationen  am  Rocciamcione  im  Val  di  Susa  Anfangs  September  1897  ausgefUhrt  hat. 
Betreffs  der  verwendeten  Instrumente  und  Beobachtungsinethoden  verweist  Rizzo  auf  zwei 
besondere,  ausführlichere  Publikationen,  die  in  den  Mem.  delln  Soiiftä  riegli  SixUrau-oitM  ilnl. 
26.  4897  und  27.  4898  erschienen  sind  und  wonach  bei  den  Messungen  am  Monte  Rosa  das 
transportable  Angström-Chwolson’scho  Aktinometer,  bei  den  Beobachtungen  am  Roccia- 
inelone  dagegen  der  Vi  olle 'sehe  Apparat  benutzt  worden  war. 

Pie  aktinomctrischen  Beobachtungen  auf  dem  Monte  Rosa  konnten  am  erstgenannten 
Tage  bei  sehr  günstiger,  klarer  Witterung  von  8'/>  Uhr  Morgens  bis  2 Uhr  Nachmittags 
durchgefUhrt  werden;  mittels  der  erhaltenen  Bcobachtungswcrthc  berechnet  Rizzo  nach 
drei  verschiedenen  Pormeln  — derjenigen  von  I’ouillet-Forbcs,  dann  der  von  Crova 
und  von  Bartoli  — für  die  Werthe  der  Solarkonstauten,  d.  i.  derjenigen  Wllrmeuienge, 
welche,  an  der  Grenze  der  Atmosphäre  in  der  .Minute  senkrecht  auf  ein  Quadratcr.ntiincter 
Fläche  trifft,  nachstehende  Werthe  in  Gramm-Kalorien 

3,133  (Forhcs-l’ouillct),  4,934  (Crova)  und  2,424  (Bartoli). 

Sowohl  die  von  Forbcs - Pouillet,  als  die  von  Crova  und  Bartoli  aufgestellten 
Formeln  stellen  die  Abhängigkeit  der  Sonnenstrahlung  von  der  Dicke  der  durehstrahlten 
Atmosphärenschicht  recht  befriedigend  dar,  obwohl  sie  einzeln  die  ganz  verschiedenen,  eben 
gegebenen  Grössen  der  Sonnenkonstanten  liefern.  Es  folgt  hieraus,  dass  eine  einzige  Formel, 
selbst  wenn  sie  den  täglichen  Gang  der  aktinometrischen  Messungen  an  einer  Beobachtungs- 
Station  befriedigend  wiedergiebt,  doch  nicht  mit  Erfolg  zur  Bestimmung  der  Solarkonstanteil 
verwendet  werden  kann.  Um  weitere  niaassgebende  Aufschlüsse  in  dieser  Richtung  zu  er- 
hatten,  ist  Rizzo  der  Ansicht,  dass  in  erster  Linie  eine  grössere  Reihe  gleichzeitiger,  in 
möglichst  verschiedenen  Höhen  über  der  Mccresfläche  unter  gleichen  atmosphärischen  Be- 
dingungen anzustellender  aktinometrischer  Messungen  ausgeführt  werden  müssten.  Er  wählte 
hierzu,  wie  bereits  oben  bemerkt,  den  vortrefflich  gelegenen  Rocciamelone  im  Susathal, 
dessen  Höbe  über  Meer  3537  m beträgt;  die  vier  an  demselben  gelegenen  Beobachtungs- 
Stationen  waren  Mompantero  (501  m Meerhöbe),  Trucco  (1722  m),  Casa  d’Asti  (2834  m)  und  Vetta 
del  Rocciamelone  (3537  m).  Jede  derselben  hatte  ihren  eigenen  Beobachter,  und  so  oft  als 
möglich  wurden  vom  2.  bis  6.  September  v.  J.  aktinometrischc  Messungen  dort  ausgeführt. 
Für  die  Rechnung  konnten  jedoch  blos  die  am  5.  September  erhaltenen  Beobachtungen 
benutzt  werden,  da  nur  an  diesem  Tage  der  Himmel  eine  völlig  tadellose  Beschaffenheit 
zeigte. 

Es  ergiebt  sich  nun  nach  Rizzo's  Berechnung  für  die  auf  das  Zenith  reduzirte  Sonnen- 
strahlung Q in  absolutem  Maasse  (Gramm-Kalorien) 


auf  Mompantero 

Trucco 

Ca.Ha  d’Asti 

Rocciamelone 

Q = 1,605 

1,984 

2,090 

2,134 

bei  der  atmosphärischen  Masse 

von 

f,  = 0,9.50 

0,818 

0,716 

0,656 , 

woraus  dann  Rizzo  für  /i  =0,  d.  h.  für  die  Grenze  der  Atmosphäre  einen  Werth  der  Solar- 
konstanten von  nahe  2,5  Gramm-Kalorien  per  Minute  und  Quadratcentimeter  Fläche  abicitet; 
er  Ist  erheblich  kleiner  wie  der  bekannte  Angström'sche  Werth  (1  Kalorien),  an  dem  wir 
.schon  seit  Jahren  festzuhalten  gewohnt  sind. 

„Man  darf  aber  immerhin  nicht  behaupten,  sagt  Rizzo  am  Schlüsse  seiner  Mitthci- 
lung,  dass  jene  von  uns  für  die  Grenze  der  Atmosphäre  gefundene  Grösse  der  Sonnen- 
strahlung (von  etwa  2,5  Kal.)  mit  der  wirklichen  übereinstimmend  sei,  weil  in  dem  ganzen 


Digitized  by  Google 


222 


Ripib&ts. 


ZpuTtOfnirrr  r('B  InHiurMBirnniEinniK. 


Komplexe  der  Sonnenstrahlen  solche  Vorkommen,  die  schon  auf  ihrem  Wege  durch  die 
Atmosphäre  absorhirt  werden,  bevor  sie  an  unsere  höclisten  Beohachtungsstatlonen  gelangen. 
Um  hcrauszuHnden,  welches  die  wahre  Intensität  der  Sonnenstrahlung  an  der  Grenze  der 
Atmosphäre  ist,  müsste  man  offenbar  zu  der  Solarkonstanten,  welche  mit  Hülfe  unserer 
gewöhnlichen  aktinomctrischen  Mittel  bestimmt  wurde,  noch  die  Summe  der  Strahlungen 
addiren,  welche  in  den  oberen  Regionen  der  Atmosphäre  zurückgehalten  worden  sind,  ehe 
sie  zu  der  höchsten  Bcobachtungsstation  gelangten.  Aber  bis  jetzt  hat  man  leider  keine 
genügenden  Hüifsmittel,  um  diesen  Theil  des  Problems  der  Messung  der  Sonnenkonstanten 
erfolgreich  zu  lösen.“  J.  Sf. 

l>te  Verflüaaigung  des  Wasaentofih  und  des  Heliums. 

IV«  J.  Do  war.  Comjtt,  Rend.  12ß*  S.  iK)8.  iSOS. 

Nachdem  die  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  bisher  nur  »dynamisch“  möglich  war,  ist 
es  am  10.  Mai  d.  J.  De  war  gelungen,  denselben  auch  »statisch“  zu  kondensiren.  Kr  be- 
nutzte dazu  einen  Apparat,  welchen  er  zwar  noch  nicht  beschreibt,  welcher  aber  ähnlich 
dem  Linde'scben  Apparate  zur  Vordüssigung  der  Luft  konstruirt  zu  sein  scheint  Die  Ver- 
flüssigung des  Wasserstoffs  gelang  mit  solchem  Apparat  bei  — 20r>  ® C.  unter  einem  Druck 
von  IHO  Atm.,  und  zwar  konnte  der  Wasserstoff  in  einer  Menge  von  20  c-em  pro  5 Minuten 
in  versilberten  Gefässen,  welche  von  luftleeren  Doppelmäiiteln  umgeben  und  aussen  auf 
— 200®  gehalten  wurden,  aufgefangen  w'erden.  Nach  5 Minuten  wurde  infolge  der  Auf- 
häufung der  dem  Wasserstoff  noch  beigemischten  Luft  der  aus  dem  Apparat  austretende 
Flüssigkeitsstrahl  fest. 

Der  Wasserstoff  ist  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  zeigt  kein  Absorptionsspektmni 
und  sein  Meniskus  ist  ebenso  klar  ausgebildet  wie  derjenige  der  flüssigen  Luft.  Die  Flüs- 
sigkeit muss  einen  sehr  hohen  Brechungsindex  und  eine  sehr  grosse  Dispersion  besitzen  und 
ihre  Dichte  scheint  grösser  als  die  theoretische  (0,18  bis  0,12)  zu  sein. 

Da  keine  Vorrichiungon  getroffen  waren,  den  Siedepunkt  der  Flüssigkeit  zu  bestimmen, 
so  musste  der  Verf.  sich  damit  begnügen,  durch  einige  Experimente  seine  wirklich  tiefe 
Lage  darzuthuii.  Zunäciist  senkte  er  in  die  Flüssigkeit  eine  unten  geschlossene,  oben  offene 
Röhre;  dieselbe  füllte  sich  sofort  mit  fester  Luft.  Auch  flüssiger  Sauerstoff,  mittels  einer 
Röhre  in  den  flüssigen  Wasserstoff  eingetaucht,  erstarrte  gleichfalls  zu  einem  blauen 
Körper. 

Der  zweite  Versuch  wurde  mit  einer  mit  Helium  gefüllten  Röhre  angesteUt;  auch 
dieses  kondensirte  sich  sofort  nach  seinem  Eintauchen  in  den  flüssigen  Wasserstoff  zu  einer 
deutlichen  Flüssigkeit.  Ks  scheint  hiernach,  daas  keine  grosse  Differenz  zwischen  den  Siede- 
punkten des  Heliums  und  des  Wasserstoffs  besteht. 

Am  12.  Mai  wurden  die  Versuche  unter  den  gleichen  Bedingungen  wiederholt,  und 
zwar  gelang  es  in  wenigen  Augenblicken,  50  ccm  flüssigen  Wasserstoffs  zu  sammeln.  Ein 
Wattebau.sch,  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht  und  angezündet,  brannte  mit  einer  gmsseu 
Wasscrsloffflamme.  Brachte  man  ihn  indessen  zwischen  die  Pole  einea  Elektromagneten,  so 
zeigte  er  sich  stark  magnetisch;  doch  ist  dies  nicht  dem  im  Wattebausch  enthaltenen  Wasser- 
stoff zuzuschreibcu,  sondern  die  Erscheinung  rührt  daher,  dass  sich  die  Oberfläche  des 
Wattebausches  mit  einer  Schicht  fester  Luft  bedeckt. 

Lässt  man  übrigens  den  flüssigen  Wasserstoff  einige  Zeit  im  offenen  Gefässe  sieden, 
so  bildet  sich  in  demselben  ein  Nebel  von  fester  Luft,  welche  sich  als  weisser  Belag  auf  dem 
Boden  des  Gefässes  niederschlägt.  Ist  aller  Wasserstoff  verdampft,  so  wird  die  feste  LuA 
zuerst  flüssig  und  verdampft  dann  auch  ihrerseits. 

Mit  Wasserstoff  als  KühlmUtel  W'ird  man  sich  dem  absoluten  Nullpunkt  bis  auf  20^  bis 
80®  nähern  können,  und  seine  Benutzung  wird  den  wissenschaftlichen  Untersuchungen  ein 
weites  Feld  eröffnen.  Nach  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  ist  nunmehr  jedes  bekannte  Gas 
kondensirbar.  Schl. 
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MnicnetlROlie  Eiffeuscliaften  von  K<-'liävt«teni  Stahl. 

To/i  S.  Curie.  Campt,  reiut.  125*  S.  tfGS.  1807, 

Die  Verfasserin  hat  verschiedene  Stahisorten  nach  einem  wohldefiiiirtcn  nBrteverfalircn 
auf  ihre  magnetischen  Eigenschaften  untersucht.  Sie  verwandte  Stäbe  und  Ringe,  die  durch 
eine  Piatinspiralc  auf  eine  hohe  Temperatur  gebracht  und  dann  in  Wasser  abgeiüscht 
wurden.  Dabei  wurde  gleichzeitig  die  Magnotisirung,  die  durch  den  erhitzenden  Strom  her- 
vorgerufen wurde,  mit  einer  Magnetnadel  gemessen.  Diese  Versuche  zeigten,  dass  man 
einen  Stahlstab  bis  über  den  Punkt  der  sogenannten  magnetischen  Umwandlung  hinaus  er- 
hitzen muss,  um  ihn  härten  zu  können  (etwa  800°). 

Die  erste  Reihe  von  Messungen  umfasst  Stahlsorten  mit  vcrschiedenero  Kohlegehalt. 
Es  ergaben  sieh  folgende  Resultate: 

a)  mit  wachsendem  Kohlegchalt  nimmt  die  Koörzitivkrnft  bis  zum  Gehalt  1,2°/,  zu, 
dann  nimmt  sie  wieder  ab; 

h)  die  Remanenz  nimmt  mit  wachsendem  Kohlegchalt  zunächst  zu,  erreicht  bei  0,5°/, 
ein  Maximum  und  fällt  dann  wieder; 

c)  die  maximale  Intensität  nimmt  dauernd  mit  wachsendem  Prozentgehalt  ab; 

df  die  Hystcresis  wächst  mit  dem  Prozcntgehalt  und  scheint  bei  1 ’/,  ein  Maximum  zu 
erreichen, 

Legirt  man  den  Stahl  mit  Metallen,  so  erfährt  dadurch  die  Remanenz  nur  geringe 
Acndeningen,  die  maximale  Induktion  wird  dagegen  verringert  und  die  Koärzitivkraft  er- 
höht. Während  Legirungen  mit  Nickel,  Chrom  und  Kupfer  keine  allzu  starke  Aenderung 
hervorriefen,  wird  der  Stahl  durch  Legiren  mit  Wolfram  und  Molybdän  erheblich  verbessert. 
Für  Stahl,  welcher  nur  Kohle  enthält,  kann  man  eine  Koörzitivkraft  (JO  erreichen,  für  Wolfram- 
Btahl  erreicht  man  70  bis  74,  für  Molybdänstahl  80  bis  85.  Bisher  pflegte  man  für  permanente 
Magnete  vornehmlich  Wolframstahl  zu  verwenden.  Diese  Untersuchung  zeigt,  dass  man  mit 
Molybdänstahl  noch  bessere  Resultate  erzielen  würde.  E.  O. 

Der  Ziegler-Hager’sche  Tacheograpli. 

Engineering  65*  S.  •'558.  1898. 

Das  Instrument  ist  vom  Referenten  in  dieser  Zeitschrift  ausführlich  beschrieben 
worden  (14.  S.  242.  I894}\  es  genügt  deshalb,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  cs  in  der 
letzten  Zeit  einige  Abänderungen  erfahren  hat.  So  ist  z.  B.  der  Uühenbogen  Q der  Figur 
a.  a.  O.  durch  einen  kleinen  Vollkreis  ersetzt  (ohne  dass  übrigens  der  damit  verbundene 
Vortheil  durch  Anbringung  ureür  Nonien  ausgenntzt  wäre);  die  Schraube  N ebenda  zur 
Hebung  des  ganzen  oberen  Theils,  nämlich  des  Fernrohrs  nebst  der  Schraube  T u.  s.  f.,  ist 
nicht  mehr  oben  am  Rahmen  H,  sondern  es  ist  ein  seitlicher  Trieb  und  eine  senkrechte 
Zahnstange  dazu  vorhanden  u.  s.  w.  In  allem  Wesentlichen  ist  aber  das  Instrument  nicht 
verändert.  Betont  wird  — und  man  darf  den  fleissigen  Verfertiger  dieses  Distanzmessers, 
Hrn.  Hager  in  Luxemburg,  dazu  beglückwünschen  — dass  das  Instrument  in  Frankreich, 
Luxemburg  (Staatseisenbahn)  und  Deutschland  seinen  Weg  mache;  die  Verbreitung  in 
Deutschland  scheint  aber,  wenigstens  soweit  dem  Ref.  bekannt  ist,  bis  jetzt  doch  nur  sehr 
gering  zu  sein,  lieber  Leistungen  in  Bezug  auf  Genauigkeit  und  Geschwindigkeit  der  Mes- 
sung wird  auf  Grund  von  Versuchsmessungeu  nichts  mitgetheilt.  Die  Ergebnisse  des  fran- 
zösischen ^Concourt“  (o.  a.  0.  S.  247)  sind  meines  Wissens  immer  noch  nicht  veröffentlicht 
worden,  obgleich  dies  zur  Beurtheilung  der  verschiedenen  Tachymeterkonstrnktioneu  nacli 
Quantität  und  Qualität  der  Leistungen  sehr  erwünscht  wäre.  Hammnr. 

Ein  neues  Tuehynieter,  System  Hornstein. 

Ion  F.  NctuschilL  Zeitschr.  f.  Vermeng.  27*  S.  20.  1898. 

Das  Instrument  kombinirt  die  Prinzipien  der  Tangeiitenscbraube  und  der  vertikalen 
Basis  am  Instrument,  die  beide  seither  nur  getrennt  angewendet  worden  sind.  Der  sehr 
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kleine  ParallAxenwinkel  (von  nur  '/im;  beim  gewöhnlichen  Fadciidistanzinesser  nimmt  man 
bekanntlich  meist  Vioo)  erscheint  für  genaue  Messungen  nicht  genügend.  Doch  möchte  der 
Hef.  der  Mittheilung  von  V^ersuchsmessungen,  die  vorlÄufig  noch  fehlt,  nicht  vorgreifen. 

Ifamnvr. 

Aiiftragoapparat  mr  taoliymetrlsche  Aufliahuieii. 

Von  W.  Semmler.  Ehtruht  27.  S.  146.  1898. 

Neuer  Auftrngeapparat  für  ebene  Polarkoordinaten,  von  Hamann  in  Friedenau  aus* 
geführt.  Hübsch  ist  die  Vermeidung  der  Nadel -Zentrirung  (sodass  man,  von  andern  Vor- 
theilen abgesehen,  alle  Vektoren-Maassc,  auch  die  kleinsten,  absetzon  kann),  ferner  die  An- 
bringung von  vier  Uusseren  Quadrantenmarken.  Der  Nonius  giebt  1';  die  Theilung  der 
Vcktorspelche  geht  nur  bis  180  m (1 ; 1000).  Uammtr, 

Neuerung  am  KompenaatloiiH-Planimeter. 

Ion  l>andmcsser  Lang,  /v&rnf/o  27.  S.  147.  1898. 

Mechaniker  G.  Coradi  in  Zürich  fertigt  aufLang’s  (des  Krfinders  des  Kompensatious- 
I*laniineters)  Anregung  jetzt  auch  Polarplanimeter  mit  veränderbarer  Polarm-LHnge  an.  Der 
eine  Grund  dieser  Neuerung  und  der  damit  erreichbare  Vortheil  liegt  auf  der  Hand:  inan 
kann  bei  „Pol  innen“  C gleich  einer  runden  Zahl  machen,  z.  B.  gleich  genau  2000  yrw.  Ausser- 
dem gestattet  der  verlängerte  Arm  bessere  Anw’cndung  des  Instruments  auf  grosse,  beson- 
ders langgestreckte  Figuren.  Wenn  das  Instrument  richtig  (d.  h.  von  derselben  Polstellung 
aus  in  beiden  Fahrstangenlagen)  verwendet  wird,  so  Ist,  wie  auch  der  Verf.  angiebt,  die 
Genauigkeit  der  Flächenbestiminung  mit  Pol  innerhalb  eben  so  gro.ss,  wie  mit  Pol  ausserhalb; 
für  sehr  grosso  Figuren  kann  sic,  wie  abermals  hervorgehoben  sei,  sogar  relativ  grösser 
werden.  Ilamnier. 


Bfea  enichienene  BBcher. 

Mflllor-Ponlllpt,  Lelirhiich  diT  Physik  und  Meteorologie.  II.  Bd.  1.  Abth.:  Die  Lehre  vom 
Licht.  9.  umgenrboltetc  und  vermciirtc  Auflage,  von  L.  Pfaundler,  unter  Mitwir- 
kung von  0.  Lummer.  XX,  1193  S.  mit  Stil  Fig.  und  XII  Tafeln.  Braunschweig, 
Fr.  Vieweg  & Sohn.  1S97. 

Die  neue  Auflage  der  Optik  de.s  Müller-Pouillet'schcn  Lchrbttch.s  verlangt  eine 
genauere  Besprechung,  da  hier  nicht  nur  einige  Aenderungen  und  Zusätze  zu  verzeichnen 
sind.  Insbesondere  die  Lehre  von  den  optischen  Instrumenten,  sowie  auch  die  theoretischen 
Grundlagen,  auf  denen  dieselbe  sich  auf  baut,  haben  eine  wesentlich  weitergreifendc  und 
tiefergehende  Darlegung  gefunden.  So  ist  die  Gauss'sche  Linsentheorie,  welche  bisher 
nur  mit  einem  kurzen  Hinweis  bedaclit  war,  eingehend  entwickelt.  Die  von  der  Strahlen- 
begrenzung  ablilingigcn  Eigensebaften  eines  optischen  Systems,  Gesiclitsfeld,  Helligkeit, 
Tiefe  und  Perspektive  erfahren  eine  besondere  allgemeine  Erörterung,  welche  die  Regeln 
für  die  richtige  Bestimmung  dieser  Eigenschaften  bei  den  versehiedenen  Instrumenten  an 
die  Hand  giebt.  Die  Theorie  der  Abbildungsfehler  der  Linsen  und  deren  Hebung,  welche 
für  die  praktische  Optik  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist,  beschränkte  sich  früher  auf  einige 
spärliche  Bemerkungen  über  sphärische  und  chromatische  Abweichung;  auch  diese  Theorie 
wird  in  ihren  wichtigsten  Zügen  erläutert  und  besonders  durch  die  ausführliche  Behandlung 
der  photographischen  Objektive  in  das  rechte  Licht  gerückt.  Die  Resultate  der  geome- 
tri.schcn  Optik  bedürfen  endlich  einer  tieferen  Begründung,  zum  Theil  auch  der  Ergänzung, 
welelie  nur  auf  dem  Boden  der  Wellentbeorie  des  Lichts  gegeben  werden  kann;  ilement- 
sprechend  sind  die  Gruiidlchren  der  letzteren  an  früherer  Steile  gegeben,  ausserdem  da-s 
Kapitel:  .Abbildung  im  Sinne  der  Wellentheoric“  und  der  Abschnitt:  „Abbildung  nicht 
selbstleuchtender  Objekte-  eingeschaltet.  Aber  auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Buches 
haben  die  Verfasser  manche  Artikel  überarbeitet,  ergänzt  oder  neu  hinzugefügt,  worauf 


Digitized  by  Google 


AehtMhot«r  Jftbrraaf.  Jall  189B. 


Nttr  sucmufKVK  BOoibi. 


225 


unten  nocb  nnher  eingegangen  wird,  ebenso  hat  die  Anordnung  des  Stoffs  vielfache  Um- 
änderungen erfahren.  Die  Beschreibungen  und  Abbildungen  älterer  Instrumente  sind  durch 
neuere  erseUt,  auch  hier  ist  vieles  neu  aufgenommen.  Die  historischen  Notissen  sind  etwas 
reichlicher  gehalten,  gewöhnlich  den  einzelnen  Kapiteln  als  Kinleitiing  vorausgeschickt. 

Es  möge  jetzt  auf  den  Inhalt  der  neuen  Auflage  etwas  näher  oingegangen  werden. 
Im  1.  Kapitel  sind  die  Abschnitte  Uber  Lichtstrahlung  und  Pbotometrle  einer  durchgreifen- 
den Umarbeitung  unterzogen  und  erheblich  erweitert  worden.  Die  nächsten  beiden  Kapitel 
über  Reflexion  und  Brechung  des  Lichts  zeigen  eine  veränderte  Anordnung  des  Stoffs;  zu- 
nächst werden  die  Erscheinungen  an  thaten  Flächen,  darauf  an  AV^/^Z-Flächen  behandelt. 
Hervorhebung  verdient,  dass  die  Abbildung  durch  spiegelnde  und  brechende  Ebenen  ein- 
gehender als  gewöhnlich  dargostcllt  ist,  sodass  sic  gewissermaossen  die  Einleitung  zur  Theorie 
der  Linsen  und  Kugclspicgel  bildet.  Bei  der  Besprechung  des  Sextanten  hätte  wohl  der 
Strahlcngang  für  die  Erzeugung  von  Doppelbildern  etwas  näher  erläutert  werden  können, 
zumal  dies  auch  später  beim  Ophthalmometer,  der  Camera  luclda  und  dem  Rochon'scheii 
.Mikrometer  in  Betracht  kommt.  Die  Bemerkungen  Uber  Reflexionskreise  enthalten  einige 
Ungenauigkeiten.  Das  Instrument  von  C.  A.  Steinheil  {A»trm.  Snehr.  Sr.24>'i.  1834)  ist  älter 
und  zeigt  eine  wesentlich  andere  Konstruktion  als  das  hier  beschriebene  von  Pistor  & 
Martins  Savhr.  Sr.  548.  1846).  Die  Linsentheoric  wird  cingelcitct  durch  die  Abbil- 

dung bei  einer  spiegelnden  oder  brechenden  Kugelfläcbe,  worauf  zur  Behandlung  des  allge- 
meinen Falls  eines  zentrirten  Systems  von  beliebig  vielen  brechenden  Kugelfläcbeii  über- 
gegangen  wird.  Mit  Hülfe  eleinentargeometrischcr  Betrachtungen  werden  die  Eigenschaften 
der  optischen  Abbildung  in  selir  vollständiger  Weise  diskutirt  und  die  wichtigsten  Maass- 
bcziehungen  abgeleitet.  Ein  besonderer  Abschnitt  ist  der  Zusammensetzung  zweier  optischer 
Systeme  zu  einem  Gesammtsystem,  speziell  auch  einem  telcskopischen,  gewidmet.  Zuletzt 
werden  die  allgemeinen  Sätze  an  dem  Sonderfall  einer  einfachen  Linse  verifizirt.  Den  Kon- 
struktionen zur  Aufßnduiig  von  Lage  und  Grösse  der  Bilder,  sowie  den  Methoden  zur  Bc- 
stiinrouug  der  Krümmungsradien  und  Brennweiten  ist  gebührende  Rücksicht  geschenkt. 

Das  Kapitel  über  DiKpersion  ist  durch  die  Untersuchungen  über  Reinheit  und  Hellig- 
keit des  Spektrums,  über  Strahlcngang  im  Spektrometer  und  Uber  Beziehungen  zwischen 
Absorption  und  Dispersion  ergänzt  worden.  Der  Besprechung  der  Methoden  und  Apparate 
zur  Bestimmung  des  Brcchuiigsexponentcn,  die  auf  der  Messung  des  Grenzwiukels  der  Total- 
reflüxiou  beruhen,  ist  mit  Recht  ein  wesentlich  grösserer  Platz  eingeräumt;  auch  einige 
neuere  Spektrometer  (Abbe,  Wanaebaff)  sind  aufgenommen.  Der  Abschnitt  über  die  Ab- 
hängigkeit des  Brechungsoxponenten  vom  physikalischen  Zustande  und  der  chemischen  Kon- 
stitution der  Körper  ist  entsprechend  den  neueren  Forschungen  überarbeitet  worden.  Die 
Dispersionsverhältnisse  bei  den  Gläsern,  in6be.Hondere  den  Jenaer  Gläsern,  werden  eingehend 
erörtert;  die  Auswahl  der  letzteren  für  die  aufgenonimone  Tabelle  {8.264)  scheint  dem  Rof. 
jedoch  etwas  einseitig,  als  wenn  cs  nur  auf  den  Gang  der  Dispersion  ankäine;  die  für  die 
photographische  Optik  wichtigen  neuen  Gläser  fehlen  hier  gänzlich.  Die  Darstellung  der 
Spektralanalyse  zeigt  wenig  erhebliche  Änderungen;  das  Spektrum  der  Sonne  ist  ausfülir- 
lieber  behandelt,  auch  eine  Wellenlängcntabelle  auf  Grund  neuerer  Messungen  cingefügt. 

Im  6.  Kapitel  ist  der  Abschnitt  über  die  aktinische  Wirkungen  des  Lichts  durch  eine 
grössere  Anzahl  von  Beispielen  bereichert.  Das  heute  meist  übliche  photographische  Ver- 
fahren wird  genauer  geschildert,  auch  die  orthochromatische  und  die  Fnrbenphotographie 
besprochen.  Der  Dreifarbendruck  hätte  wohl  eine  etwas  gründlichere  Auseinandersetzung 
verdient. 

In  den  beiden  folgenden  Kapiteln  werden  die  fundamentalen  Vorstellungen  und  Sätze 
der  Wellentheoric  des  Lichts  entwickelt,  um  den  Gültigkeitsbereich  der  Grundgesetze  der 
geometrischen  Optik  genauer  abzugrenzeu.  Desgleichen  wird  im  Anschluss  an  E.  Abbe 
untersucht,  unter  welchen  Voraussetzungen  bei  selbstleuchtenden  Objekten  die  früher  ge- 
wonnenen Sätze  über  optische  Abbildung  auch  vom  Standpunkt  der  Wellentheoric  gerecht- 
fertigt erscheinen. 
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Das  9.  Kapitel  bringt  zunächst  die  abcrrationsfreien  spiegelnden  und  brechenden 
Flächen  und  einige  einfache  Fälle  aus  der  Theorie  der  Kaustiken,  so  auch  die  Theorie  des 
Kegenbogens,  wobei  mit  Recht  auf  die  beschränkte  Bedeutung  der  gewonneneji  Resultate 
hingewieseu  wird.  Es  wird  dann  die  astigmatische  Deformation  eines  unendiieh  dünnen 
Büschels  und  deren  Realisirung  durch  die  Brechung  an  Zylinderlinsen  und  die  schiefe 
Brechung  an  Rugelflächcn  behandelt. 

Im  nächsten  Kapitel  werden  die  Abbildungsfehler  einer  Linse  und  deren  Beseitigung 
besprochen,  zunächst  für  einfarbiges  Licht.  V'erf.  beginnt  mit  der  von  S.  Czapski  ge- 
gebenen Darstellung  der  Theorie;  er  hält  diese  besonders  für  die  aus  Objektiv  und  Okular 
zusammengesetzten  Apparate  geeignet,  während  er  als  Theorie  der  Bildfehler  eines  photo- 
graphischen Objektivs  die  von  Seidel  erweiterte  Gauss'schc  Abbildungstbeorie  giebt,  bei 
der  noch  die  3.  Potenzen  der  Neigungswinkel  der  Strahlen  berücksichtigt  werden.  liier 
hätte  wohl  auch  J.  Petzval’s  gedacht  werden  müssen,  der  schon  vor  Seidel  diesen  Weg 
betrat;  wenn  er  auch  über  seine  Untersuchungen  nur  wenig  mitgetheiit  hat,  so  ist  er  wohl 
der  einzige,  der  auf  diesem  Weg  einen  grrossen  praktischen  Erfolg  erzielt  hat,  während  ja 
die  Erfolge  A.  Steinbeil’s  und  P.  Rudolphs  mit  Hülfe  trigonometrischer  Durchrechnung 
erreicht  sind.  Die  Abbildungsfehler  infolge  der  Farbcnzerstreuuiig  haben  im  Anschluss  an 
S.  Czapski  eine  rocht  vollständige  Behandlung  gefunden.  Nicht  nur  die  Chromasie  der 
Si^hnittweiten  und  Brennweiten,  sondern  auch  die  Hebung  der  chromatischen  Differenz  des 
Aplanatismus  wird  berücksichtigt. 

Zum  Schluss  wird  noch  die  Berechnung  eines  zweilinsigen  Fernrohrobjektivs  kurz  be- 
sprochen und  die  chromatische  und  sphärische  Aberration  für  ein  Gauss'sches  Objektiv 
bestimmt,  statt  dessen  vielleicht  ein  Fraunhofer’sches  Objektiv  Manchem  willkommener  ge- 
wesen wäre.  Die  Bedingungen  für  V'erzeichuungsfreiheit  sind  in  diesem  Kapitel  nur  unvoll- 
ständig erörtert,  indem  später  (S.  754)  für  die  Erklärung  der  Verzeichnung  einer  einfachen 
Linse  ein  wesentlich  neues  Moment,  die  sphärische  Aberration  der  Pupillen,  benutzt  wird. 
Bei  der  Bes|>rechung  der  Verzeichnung  symmetrischer  Objektive  (ß.  773)  wird  dieser  Um- 
stand wieder  vernachlässigt;  so  wird  das  unrichtige  Resultat  erlangt,  dass  dieselben  atmAut 
verzeichnungsfrei  sind.  Die  Art,  wie  Verf.  die  Verminderung  der  sphärischen  Aberration 
durch  Vertheilung  der  Brechung  auf  mehrere  Flächen  und  das  Auftreten  der  chromatischen 
Differenz  der  sphärischen  Aberration  bei  einem  Achromaten  zu  erklären  sucht,  scheint  dem 
Ref.  den  Kern  der  Sache  nicht  recht  zu  treffen. 

Das  Kapitel  über  das  Auge  und  die  Gesichtsempfindungen  ist  durch  die  Abschnitte 
über  die  Helligkeit  gesehener  Flächen  und  Punkte,  das  Augenleuchten  und  den  Augen- 
spiegel, das  perspektivische  Bild  gesehen  mit  eüiem  Auge  und  das  Telestereoskop  erweitert. 
Die  verschiedenen  Stereoskopkonstruktioiien  sind  hinsichtlich  ihrer  Wirkungsweise  ein- 
gehender gewürdigt.  Die  Farbenlehre  ist  auf  Grund  der  neueren  Arbeiten  A.  König’s  und 
seiner  Mitarbeiter  von  ersterem  umgearbeiPü.  Desgleichen  Ist  E.  Hering’s  Farbentheorie 
von  dem  Urheber  in  einem  besonderen  Abschnitt  dargelegt. 

In  dem  Kapitel  über  die  Strahlenbegrenzung  und  die  von  ihr  abhängige  Lichtwirkung 
optischer  Systeme  worden  zunächst  die  grundiegenden  Begriffe:  Eintritts-  und  Austrilts- 
pupiiie,  Gesichtsfeld-  und  Aperturblende,  Vergrösserungskrafl  klargestellt.  Der  Begriff  der 
Hauptstrahlcn  und  der  Zentren  der  Perspektive  erscheint  dem  Ref.  etwas  zu  speziell  gefasst, 
als  wenn  der  optische  Schwerpunkt  der  Eintrittspupille  immer  auf  der  optischen  Achse  läge; 
bei  einer  weiteren  Fassung  wäre  wohl  das  Zustandekommen  eines  stereoskopischen  Effekts 
beim  binokularen  Mikroskop  {S.  8^)3)  besser  bcurthcilt  worden. 

Die  Aufsuchung  der  tür  Gesichtsfeld  und  Apertur  wirksamen  Blenden  wird  im  Allge- 
meinen richtig  auseinandergesetzt;  nur  für  die  optischen  Apparate  in  Verbindung  mit  dem 
Auge  {S.G72)  benutzt  Verf.  merkwürdiger  Weise  nicht  den  einfachen  Weg,  das  Auge  und 
den  Apparat  als  H»  oi>tiBchcs  Gesammtsystem  aufzufassen  und  darauf  die  gefundenen  Regeln 
anzuwenden.  Infolge  dessen  ermangelt  auch  die  spätere  Darstellung  der  Strahlcnbcgrenzung 
beim  Galllei'.schen  Fernrohr  (N.  S.y/)  der  Uebersichtlichkeit  und  Klarheit.  Im  2.  Theil  des 
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Kapitols  werden  die  allgemeinen  Oeaetze  über  die  Lichtstärke  optUrher  Instrumente  und  die 
Helligkeit  der  durch  solche  gesehenen  Bilder  entwickelt.  Im  letzten  Theil  wird  die  Abbil- 
dung nicht  scibstleuchtendcr  Objekte  nach  £.  Abbe  behandelt,  wobei  die  diesbezüglichen 
Verhältnisse  beim  Mikroskop  besonders  berücksichtigt  sind.  Es  sei  darauf  auflnerksam  ge- 
macht, dass  das  Bengungsspektrum,  welches  mit  der  Abbe 'sehen  Ditfraktionsplatte  beim 
direkten  Hineinsehen  in  den  Tubus  Uber  dem  Mikroskopobjektiv  beobachtet  wird,  unrichtig 
abgebiidet  ist  (S.  7I3}-,  ebenso  verfehlt  ist  die  zugehörige  Erklärung:  .Entsprechend  der 
Bengungstheorie  ist  die  Zahl  dieser  Spektra  für  das  engere  Beugungsgitter  duppett  so  gross 
wie  für  dos  weitere,  und  zwar  liegen  diese  oben,  da  das  Objektiv  des  Mikroskops  von  der 
Diffraktionsplatte  ein  umgekelirtcs  Bild  entwirft*.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  im 
Wesentlichen  so:  Dos  Auge  befindet  sich  bei  dieser  Beobachtnngsart  ungefähr  am  Ort  des 
vom  Objektiv  entworfenen  Bildes  der  Diffraktionsplatte,  aus  welchem  durch  die  Pupille  ein 
kleines  Stück  abgegrenzt  wird.  Je  nachdem  dies  Stück  in  dem  Gesichtsfeldtheile  mit  der 
einfachen  oder  doppelten  Linienzahl  liegt,  sieht  das  Auge  eine  Reihe  Beugungsspektra  in 
einfachem  oder  doppeltem  Abstande  von  einander,  deren  Länge  übrigens  durchweg  gleich 
der  des  mittleren  ungebeugten  Streifens  ist.  Bewegt  sich  das  Auge  über  die  Grenze  der 
beiden  Gesichtsfeldtheile,  so  erscheint  bezw.  verschwindet  fast  plötzlich  der  eine  Theil  der 
Beugungsspektra. 

Die  Lehre  von  den  optisciien  Instrumenten  beginnt  mit  der  Theorie  der  photo- 
graphischen Objektive.  Nachdem  die  wichtigen  Eigenschaften  der  Helligkeit  und  Tiefe  er- 
örtert sind,  auch  auf  SpiegclSccke  und  Fokusdillerenz  eingegangen  ist,  wird  die  Bild- 
erzeugung  der  I.ochkamera  auf  beugungstheoretischer  Grundlage  auscinandergesetzt  und 
die  Leistung  derselben  in  Bezug  auf  Helligkeit  und  Schärfe  mit  dem  Petzval'schcn 
l’ortraitobjektiv  verglichen.  Es  wird  dann  eine  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Typen 
photographischer  Objektive  und  die  bei  ihnen  verwirklichten  Konstruktionsprinzipien  ge- 
geben, wobei  insbesondere  das  Aplanat-  und  Anostigmatprinzip  genauer  besprochen  werden. 
Der  Schlussabschnitt  Uber  das  Teleobjektiv  scheint  dem  Ref.  etwas  zu  kurz  ausgefallen  zu 
sein,  zumal  dasselbe  ein  interessantes  Beispiel  für  die  im  .5.  Kapitel  behandelte  Zusammen- 
setzung zweier  optischer  Sy.stcme  bietet.  Es  mag  noch  auf  einige  kleine  Versehen  im 
l.H.  Kapitel  hingewiesen  werden.  Fig.  470  stellt  nicht  das  ursprüngliche  Petzval'sche  Ole 
jektiv  dar,  sondern  die  nach  Vorgang  von  J.  H.  Dallmcyer  1866  von  F.  Voigtländor  188.5 
eingeführte  abgeänderte  Form.  Das  Orthoskop  von  J.  Petzval  (S.  77/)  ist  doch  wohl  mehr 
als  eine  Abänderung  seines  Portraitobjektlvs.  Die  Bemerkungen  über  Chevalier's  Doppel- 
objektiv (S.  7GG)  sind  unrichtig;  die  Brennweitenänderung  erfolgte  weder  durch  Abstands- 
änderung  der  Linsen,  noch  durch  Wechsei  der  Hinterlinse,  sondern  allein  durch  Wechsel  der 
Vorderlinse.  Der  Abfall  der  Helligkeit  des  Bildes  nach  dem  Rande  des  Gesichtsfelds  (N.  134) 
ist  unvollständig  erörtert;  die  allgemeine  Abnahme  mit  der  Neigung  v des  Hauptstrahls 
gegen  die  Achse  (gewöhnlich  als  proportional  cos*  w angegeben)  kann  doch  nicht  vernach- 
lässigt werden.  Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  Projektionsapparate.  Der  Strahlengang 
ist  nur  mangelhaft  erörtert;  der  in  Fig.  öOO  für  den  Apparat  von  Duboscq  allerdings  richtig 
gezeichnete  Strahlengang  dürfte  wohl  nicht  der  zweckmässigste  sein;  die  deutschen  Optiker 
wenigstens  lassen  im  Allgemeinen  den  Kondensor  das  Bild  der  Lichtquelle  am  Ort  des 
Projektionssystems  bezw.  dessen  Eintrittspupille  entwerfen.  Der  Artikel  über  Projektious- 
mikroskope  und  Mikrophotographie  mit  den  Abbildungen  veralteter  .\pparate  erscheint  dem 
Ref.  etwas  dürftig.  In  dem  Abschnitt  über  Lupe  und  Mikroskop  haben  die  Gesichtsfeld- 
und  Helligkeitsverhältnisse  mehr  Berücksichtigung  wie  früher  gefunden:  die  cigenthümlichcn 
Vortheile,  welche,  die  Vertheilung  der  Leistung  auf  Objektiv  uud  Okular  in  dioptrischcr 
Hinsicht  bietet,  werden  hervorgehoben.  Auch  der  Artikel  über  das  Fernrohr  weist  manche 
Zusätze  und  Aenderungen  auf.  Neu  aufgenommen  am  Schluss  ist  die  Beschreibung  des 
Fokometers  von  Abbe  und  der  Schlierenapparate  von  Töpler  und  Abbe. 

Bei  der  Lehre  von  der  Interferenz  des  Lichts  ist  die  Behandlung  der  Uaidingcr’- 
schen  Interferenzringe,  deren  Theorie  vou  Mascart  und  später  unabhängig  von  0.  Lummer 
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gegeben  wurde,  hinzugekommen,  ebenso  die  Beschreibung  verschiedener  lustrumenic 
(Abbe's  Intcrferenzapparat,  Jamin’s  Interfcrcnzrefraktor  und  Abbc*Fizeau’s  Dilato- 
meter), endlich  noch  ein  Bericht  über  die  Arbeiten  Micbclson’s  zur  Bestimmung  des  Meter 
in  Wellenlängen.  Hoi  don  Polarisationscrschelnungen  sind  auch  Apparate  zur  objektiven 
Demonstration  berücksichtigt.  Ferner  ist  ein  Abschnitt  eingeschaltet,  der  die  Huyghens'sche 
Konstruktion  für  einachsige  Krystalle  an  einer  Reihe  SpczialfäUe  durch  schöne  perspek- 
tivische Zeichnungen  erläutert.  Auch  die  wichtigsten  Resultate  der  Arbeiten  F.  Lippich's 
über  polarlstrobometrische  Methoden  und  Apparate  haben  Aufnahme  gefunden. 

Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  zur  Genüge  erhellen,  eine  wie  erhebliche  inhaltliche 
Vennehrung  und  durchgreifende  Umarbeitung  das  Werk  entsprechend  dem  heutigen  Stande 
der  Optik  erfahren  hat.  War  doch  in  Hni.  Lummer  ein  Mitarbeiter  gefunden,  der  sowohl 
auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Optik  wissenschaftlich  thätig  gewesen,  als  auch  den 
Fragen  und  Aufgaben  der  praktischen  Optik  nicht  fremd  war.  Das  Buch  bietet  so  nament- 
lich denen,  die  sich  für  instrumcntellc  Optik  inleressiren,  wesentlich  reichere  und  tiefere  Be- 
lehrung, als  sie  sonst  aus  populären  Lehrbüchern  geschöpft  werden  kann.  Manches  scheint 
freilich  dem  Ref.  über  den  Rahmen  eines  für  weitere  Kreise  bestimmten  Werks  hinauszu- 
gehen; die  Durchrechnung  eines  Fernrohrobjektivs  dürfte  doch  nur  für  einen  engeren  Kreis 
grösseres  Interesse  bieten.  Sind  die  symmetrischen  Anastigmate  wirklich  von  so  grosser 
theoretischer  Bedeutung  oder  zeigen  dieselben  so  erhebliche  Unterschiede,  dass  es  fünf  ver- 
schiedener Abbildungen  zu  ihrer  Darstellung  bedurlle?  So  unumgänglich  ferner  für  die 
vollständige  Theorie  der  optischen  Instrumente  die  wellentheoretische  Untersuchung  der  Ab- 
bildung ist,  so  bleibt  cs  in  didaktischer  Hinsicht  doch  ungünstig,  dass  die  fortlaufende  Dar- 
legung der  Lehren  der  geometrischen  Optik  dadurch  unterbrochen  und  die  Behandlung  der 
Interferenz-  und  Bcugungserscheinungen  sehr  zersplittert  wird.  Der  Ton  einer  populären 
Darstellung  ist  vielfach  recht  gut  getrotfen,  die  DeHiiitionen  und  Gesetze  sind  möglichst 
präzis  ausgesprochen,  die  Auseinandersetzungen  sind  meist  recht  gründlich  und  ausführlich 
gehalten.  Zuweilen  leidet  jedoch  die  Darstellung  an  einer  gewissen  Breite,  Wiederholungen 
werden  nicht  immer  vermieden;  namentlich  die  etwas  eintönigen  lobenden  Bemerkungen 
über  die  verschiedenen  Typen  photographischer  Objektive  wirken  ermüdend  und  erinnern 
in  ihrer  unbestimmten  Allgemeinheit  oft  an  die  Sprache  mancher  photographischen  Kataloge. 

Wenn  das  Buch  nun  auch  in  den  neu  bearbeiteten  Theilen  noch  einige  Mängel  zeigt, 
so  möge  inan  berücksichtigen,  dass  die  Verf.  sich  ein  hohes  Ziel  gesteckt  hatten  und  einen 
besonders  schwierigen  und  umfangreichen  Stoff  zu  behandeln  hatten.  A.K. 

WIedeinann,  Die  L(‘hre  von  der  Elektrizität.  2.  Autl.  Zugleich  als  4.  Auü.  der  Lehre  vom 
Galvanismus  u.  Klektromagnetisnms.  4.  Bd.  gr.  8®.  XIII,  1237  S.  m.  2Ü9  Holzst.  Braun- 
schweig, F.  Vieweg  & Sohn.  32,00  M. 

Ilaudhach  der  chemischen  Technologie.  Hrsg.  v.  Dämmer.  5 Bände.  4.  Hd.  gr.  8®.  Vlll. 

068  S-  m.  34r>  Fig.  Stuttgart,  F.  F-nke.  17,00  M. 

Neaniann,  Die.  elektrischen  Kräfte.  Darlegung  u.  genauere  Betrachtungen  der  v.  hervorrag. 
Fhysikeni  entwickelten  inathemat.  Theorieeil.  2.  (Schluss-)  Theil.  Ueber  die  v.  v.  Helm* 
holtz  in  seinen  älteren  ii.  seinen  neueren  Arbeiten  angeslellten  Untersuchungen,  gr.  8* 
XXXVII,  402  S.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  14,00  M. 

Salmon^  Analytische  Geoinetrio  des  Raumes.  Deutsch  benrb.  v.  Fiedler.  1.  Thl.  Die  Kle- 
meutc  u.  die  Theorie  der  Flächen  2.  Grades.  4.  AuH.  gr.  8®.  XXIV,  448  S.  in.  Fig. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.  8,00  M. 
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XVIII.  Jahrgang. 


August  1898. 


Achtes  Heft. 


Zur  Beliandlung  des  Silbervoltameters  und  seine  Verwendung 
zur  Bestimmung  von  Normalelementen. 

Voo 

Dr.  K.  Kahlr  ln  Cb«rlott«Dbarg. 

Die  vorliegende  Arbeit  entstand  ans  dem  Bedfirfniss,  die  von  mir  mittels  des 
Hei mholtz 'sehen  Elektrodynamometers  absolut  bestimmte  E.M.K.  des  Ciark-Eie- 
mentes')  auch  ans  dem  elektrochemischen  Aequivalent  des  Silbers  abznleiten  und  so- 
mit auch  auf  indirektem  Wege  eine  absolute  Bestimmung  des  letzteren  zu  gewinnen. 
Zn  diesem  Zwecke  konnten  die  äiteren  silbervoitametrischen  Messungen  des  Clark- 
Eiementes  nicht  benutzt  werden,  da  sie  an  weniger  genau  definirten  Elementen  und 
bei  veränderlichen  Temperaturen  vorgenommen  worden  sind,  die  besonders  bei  den 
äiteren  Eiementen  eine  gefährliche  Fehierquclie  bilden.  Es  empfahl  sich  vieimehr, 
die  Elemente  unter  denselben  Verhältnissen  wie  bei  der  absoluten  Bestimmung  mit 
Hälfe  des  Elektrodynamometers  zu  benutzen.  Es  sind  daher  hier  dieselben  H-fOrmigen 
Elemente,  wie  damals,  verwandt,  die  dauernd  auf  0“  gehaiten  wurden.  Unter  diesen 
Umständen  beträgt  die  den  Elementen  anhaftende  Unsicherheit  nach  den  bisher  ge- 
sammelten Erfahrungen’)  nicht  mehr  als  Vioowi  und  mit  gieicher  Genauigkeit  iassen 
sich  die  für  den  vorliegenden  Zweck  nöthigen  Widerstands-  und  Zeitmessungen  ieicht 
ausführen.  Unsicherheiten  in  den  Versuchsergebnissen  von  grösserem  Betrage  müssen 
auf  die  voltametrische  Strommessung  znrückgeführt  werden.  Die  Untersuchung  iiefert 
daher  gleichzeitig  ein  Bild  der  Genauigkeit,  die  sich  mit  dem  Silbervoltameter  er- 
zielen iässt. 

Ueber  die  Behandiungsweise  des  Silbervoitameters  Hegen  bereits  Arbeiten  von 
Schuster  und  Crossley’)  und  von  Myers‘)  vor,  die  sich  hauptsächiieh  mit  dein 
Einfluss  des  Sauerstoffs  der  Luft  auf  die  Menge  des  niedergeschiagenen  Siibers  be- 
schäftigen. Dieser  Frage  wurde  hier  keine  Beachtung  geschenkt,  sondern  lediglich 
die  Verhäitnisse  beim  Arbeiten  mit  dem  Siibervoltameter  an  ff'eier  Luft  studirt. 

Es  zeigten  sich  dabei  mehrere  Fehierqueiien,  die  sich  auch  bei  verschiedener 
Behandlung  zweier  hintereinander  geschalteter  Voltameter  bemerkbar  gemacht  hätten, 
die  hier  aber  um  so  deutiieber  wurden,  da  man  ausser  den  Differenzen  der  Nieder- 
schiäge  auch  ihren  absoiuten  Werth  berUcksiclitigen  konnte. 


■)  Kzhie,  Wiai.Ann.  S9.  S.  532.  iS9G;  dkte  XeU»<t,r.  17.  S.  !)7.  1831. 

•)  Kahle,  duK  /CeUmhr.  12.  S.  117.  1892;  Callendar  und  Harnes,  Pritc.  of  Kii^.S(h.G2. 
8.  117.  1897;  Jaeger  nn<i  Kahle,  dUK  Ztit»chr.  IH.  S.  161.  1898. 

•)  Schuster  und  Crossley,  l'ror.  of  Hiy.  8oe.  HO.  S.  344.  1892. 

•)  Myers,  HW.  .4«».  ßB.  S.  288.  1895. 
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Im  Folgenden  sollen  zunächst  nähere  Einzelheiten  über  die  Voniahme  der  Ver- 
suche, dann  die  dabei  gesammelten  Erfahrungen  und  schliesslich  die  als  einwurfsfrei 
zu  betrachtenden  Versnchsergebnisse  mitgetheilt  werden. 


I.  Versuehsanortliiung. 

Die  nebenstehende  Figur  zeigt  die  für  den  vorliegenden  Zweck  übliche  Versuchs- 
anordnung. Im  Kreise  der  Akkumulatoren-Batterie  li  von  32  F.  liegen:  1.  Der  Korapen- 
sationswiderstand  IF  von  4 Ohm,  von  dessen  Enden  ein  Stromkreis  mit  dem  Clark- 
Elemente  E,  dem  Galvanometer  O und  dem  Stromschlüssel  S abzweigt;  2.  der  Um- 
schalter U,  der  entweder  die  beiden  Voltameter  l'i  und  I j oder  den  ihnen  annähenid 
gleiehim  Widerstand  IF,  einzuschalten  gestattet;  3.  der  Ballastwiderstand  IF,  von  etwa 
100  Ohm,  zu  dem  behufs  feinerer  Regnlirung  ein  Stöpselrheostat  B'„  parallel  liegt. 

i:  t;  Der  Strom  durchfloss  vor  Beginn  der  Elektrolyse 

längere  Zeit  die  Widerstände  IF,  und  und  wurde  datei 
so  regulirt,  dass  er  das  Clark -Element  E an  den  Enden 
von  IF  kompensirte.  Hatte  er  einen  konstanten  Werth 
angenommen,  so  wurde  er  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte 
auf  die  Voltameter  und  nach  Ablanf  einer  bestimmten 
Zeit  wieder  auf  IF,  geschaltet.  Während  der  Elektrolyse 
wurde  seine  Stärke  dauernd  mit  Hülfe  des  Galvano- 
meters G kontrolirt  und  erforderlichen  Falls  durch  Aende- 
rung  von  IF,  regnlirt.  Dies  war  jedoch  nur  in  einigen 
Fällen  zu  Beginn  der  Elektrolyse  nöthig,  im  weiteren 
Verlauf  derselben  blieb  der  Strom  fast  unverändert. 

Zu  den  Messungen  wurden  die  drei  H-fbrmig;en  Clark- 
Elemente  Nr.  8,  53  und  70  benutzt,  deren  Temperatur 
mittels  der  früher  a.  a.  O.  beschriebenen  Einrichtungen 
auf  0"  gehalten  wurde.  An  Stelle  des  Elementes  Nr.  8 traten  zuweilen  neuere  Ele- 
mente, um  etwaige  zeitliche  Aendemngen  der  älteren  Elemente  fcststellen  zu  können. 
Bei  den  häufiger  vorgenommenen  Vergleichungen  wurden  nie  Abweichungen  vom 
Mittelwerthe  festgestellt,  die  '/loooo  der  E.M.K.  überschritten. 

Der  Widerstand  IF  ist  der  ebenfalls  früher  a.  a.  0,  benutzte  Manganin -Wider- 
stand Nr.  748  von  O.  Wolff  in  Berlin. 

Als  Galvanometer  dienten  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Instrumente  mit 
Empfindlichkeiten  von  3 bis  20  Skalentheilen  für  '/loouo  F. 

Die  Kathoden  der  Voltameter  bildeten  Platingefilsse.  Zwei  von  ihnen,  A und  ß, 
hatten  Becherform,  das  dritte  C war  eine  flache  Schale.  Folgende  Angaben  über  sie 
sind  von  Wichtigkeit. 


Voltameter 

Gewicht 

KHthoUenfl&che  . 

Inhalt 

9 

tjitn 

m» 

A 

58,0 

63 

75 

II 

50,8 

1 75 

100 

C 

68,2 

128 

130 

Die  Becher  ruhten  mit  ihrem  uragebogenen  Rande  auf  Platinringen,  die  auf 
einem  isolirenden  Ilohlzylindcr  befestigt  und  mit  Stromzuführungen  versehen  waren. 
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Die  Schale  stand  auf  einer  Kupferscheibe  mit  Ebonitnntcrlagc  nnd  mit  geeigneter 
Stromzuführnng. 

Als  Anoden  dienten  in  den  Bechern  zylindrische  Stäbe  von  1 cm  Durchmesser 
und  4 cm  Länge,  in  der  Schale  eine  kreisförmige  Scheibe  von  3 cm  Durchmesser 
und  6 mm  Dicke.  Für  die  Anoden  wurde  anfangs  „Feinsilber“  von  Sy  & Wagner 
in  Berlin,  später  besond(?rs  gereinigtes  Silber  von  der  Deutschen  Gold-  und  Silber- 
scheideanstalt in  hYankfhrt  a.  M.  benutzt.  In  die  eigentlichen  Anoden  waren  als  Zu- 
leitungen 2 mm  dicke  Silberdrähte  eingelassen,  die  durch  übergeschobene  Glasröhr- 
chen vor  elektrolytischen  Wirkungen  geschützt  waren.  Die  Anoden  wurden  solange 
benutzt,  bis  ihre  Oberfläche  etwa  auf  die  Hälfte  der  ursprünglichen  vermindert  war. 
Gegen  das  Herabfallen  durch  die  Elektrolyse  gelöster  Theilchen  waren  die  Stäbe 
durch  untergeschobene  Glasschälchen  (Kohlrausch),  die  Scheibe  durch  Umhüllen 
mit  Fliesspapier  (Lord  Rayleigh)  geschützt. 

Als  Elektrolyt  wurde  stets  eine  20-prozentige  Lösung  aus  Silbcmitrat-Krystallen 
benutzt,  die  theils  von  C.  F.  A.  Kahlbaum  in  Berlin,  theils  von  der  Deutschen  Gold- 
und  Silberscheideanstalt  und  theils  von  Schering  in  Berlin  stammen. 

Zur  Zeitbestimmung  diente  ein  Kittcl’sches  Chronometer,  dessen  Korrektion 
in  Keebnung  gesetzt  wurde. 

Für  die  Wägungen  wurden  verschiedene  Waagen  mit  Empfindlichkeiten  von 
2 bis  5 Skalentheilen  für  1 mj  benutzt.  Der  Gewichtssatz  ist  von  Hm.  Scheel  an  ein 
durch  die  Normal-Aichungs-Koramission  bestimmtes  100  j-Stück  angeschlossen  und 
entsprechend  korrigirt  in  Rechnung  gesetzt. 

Vor  nnd  nach  der  Elektrolyse  wurde  das  Gewicht  jedes  der  beiden  benutzten 
Tiegel  einzeln  und  ferner  die  Differenz  beider  durch  Doppelwägung  bestimmt.  Die 
drei  W’ägungscrgebnisse  wurden  ausgeglichen  und  erwiesen  sich  stets  auf  weniger 
äls  Vju  richtig.  Bei  der  Berechnung  des  niedergeseblagcnen  Silbers  wurde  die 
Wägung  nach  der  Elektrolyse  auf  die  Luftdichte  bei  der  Wägung  vor  der  Elektro- 
lyse bezogen.  Bei  der  Umrechnung  ist  nur  die  Volumen-Differenz  zwischen  den 
Platintiegeln  nnd  den  entsprechenden  Messing-Gewichten  berücksiehtigt.  Die  Diffe- 
renz der  so  reduzirten  Tiegelgewichte  ergiebt  dann  den  Silberaiedcrschlag  ohne  Lufl- 
korrcktion.  Da  die  Strommenge  stets  so  bemessen  war,  dass  der  Niederschlag 
nahezu  1 oder  2 j war,  hat  man  zur  Anbringung  der  Lnftkorrektion  nur  die  Voiumen- 
Differenz  zwischen  Silber  und  Messing  zu  berücksichtigen.  Dies  soll  erst  beim  Schluss- 
ergebniss  geschehen. 

U.  Behandlung  der  Niederschläge  (Löslichkeit  des  Silbers  in  Wasser). 

Bei  den  ersten  Versuchen,  die  Ende  1895  und  Anfang  189ö  Stattfunden,  wurde 
die  Dauer  der  Elektrolyse  auf  80  Minuten  bemessen.  Der  dabei  gebildete  Nieder- 
schlag von  etwa  2 ff  wurde  solange  mit  kaltem  destillirten  Wasser  behandelt,  bis  dieses 
(in  der  Regel  nach  dreimaligem  Ausspülen)  mit  HCl  keine  Trübung  mehr  zeigte. 
Hierauf  wurden  die  Tiegel  vorsichtig  über  einem  Bunsenbrenner  getrocknet  und  nach 
einstündiger  Abkühlung  gewogen.  Im  Laufe  der  Versuche  wurden  unter  wiederholter 
Benutzung  derselben  Lösung  mehrere  Niederschläge  auf  einander  gebildet,  sodass  sich 
bei  einigen  Versuchen  mehr  als  10  ff  Silber  in  den  Tiegeln  befanden.  Ich  erhielt 
damals  im  Laufe  einer  Versuchsreihe  immer  mehr  wachsende  Nit^dt-rschlüge,  konnte 
jedoch  nicht  entscheiden,  ob  diese  Zunahme,  auf  Atmdernngen  in  der  Beschaffenheit 
des  Elektroiytes  oder  auf  Einschlüsse  von  Nitrat  in  den  Silberbezügeti  von  grösscTer 
Dicke  zurUckzuführen  war. 
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Um  die  letztere  dieser  beiden  mutlimaasslichen  ürsaelien  möglichst  auszuschliesscn, 
vermied  ich  von  Versuch  16  an  die  Anhäufung  grösserer  Silbermengen  in  den  Tie- 
geln und  behandelte  die  Niederschläge  längere  Zeit  mit  heitsem  Wasser.  Die  Dauer 
der  Elektrolyse  wurde  auf  40  Minuten  beschränkt  bei  gleicher  Stromstärke  wie  früher, 
sodass  sich  jedes  Mal  nur  etwa  1 g Silber  abschied.  Nach  höchstens  viermaliger 
Wiederholung  der  Elektrolyse  wurde  das  niedergeschlagene  Silber  mit  HNO3  entfernt 

Bei  diesen  Versuchen  zeigte  sich,  dass  man  bei  der  Behandlung  der  Tiegel  mit 
heissem  Wasser  vorsichtig  sein  muss,  da  dieses  bei  längerer  Einwirkung  merkliche 
Mengen  Silber  zu  lösen  vermag.  Es  würde  zu  weit  füllten,  sämmtliche  Versuche,  die 
zur  Feststellung  dieser  Thatsache  dienten,  mitzntheilen,  cs  sollen  nur  einige  herausge- 
griffen  werden.  Die  Löslichkeit  des  Silbers  wurde  durch  Abnahme  des  Tiegelgewichtcs 
und  durch  Zunahme  der  Leitfähigkeit  des  Waschwassers  festgestellt.  Die  Leitfähigkeit 
des  zu  den  Waschungen  benutzten  destillirten  Wassers  (von  Kahlbaum  bezogen) 
betrug  im  ursprünglichen  Zustande  0,8  bis  1,0  x IO"'“  bei  18".  Ueberstieg  die  Leit- 
fähigkeit nach  den  Waschungen  axlO*"'",  so  fand  auf  Zusatz  von  HCl  eine  merk- 
liche Trübung  statt.  Die  Probe  auf  die  Leitfähigkeit  hatte  natürlich  nur  dann  Zweck, 
wenn  das  Wasser  direkt  in  den  Tiegeln  erhitzt  war;  wurden  die  Tiegel  im  Becher- 
glase längere  Zeit  mit  heissem  Wasser  digerlrt,  so  wurde  von  der  Prüfung  auf  Leit- 
fähigkeit wegen  der  Löslichkeit  des  Glases  abgesehen.  Die  im  Folgenden  mitge- 
theilten  Gewichte  sind  in  jeder  Versuchsreihe  auf  die  gleiche  Lnftdiclite  bezogen. 

2T,  ifäri  1896.  Vertuch  22.  Nach  der  Elektrolyse  wurden  die  Tiegel  zunächst 
mehnnals  kalt  ausgespült,  bis  das  Waschwasser  keine  erhebliche  Aeuderung  der 
Leitfäliigkeit  mehr  Zeigte.  Dann  wurde  in  ihnen  eine  Stunde  lang  destillirtes  Wasser 
auf  etwa  80"  erhitzt,  das  erkaltet  über  Nacht  in  ihnen  stehen  blieb.  Die  ersu-n 
Zahlen  über  die  Leitfähigkeit  beziehen  sich  auf  dieses  Wasser. 


GewlcbU 

A C 

LeitAblgkeit  b«l  IR« 

A C 

27.  III. 

Vor  der  Elektrolyse 

9 

57,98588 

9 

68,16006 

lO-io 

10-10 

28.  III. 

Nach  der  Elektrolyse 

58,95799 

69,13229 

4,7 

5,3 

29.  111. 

Nach  3stundigcm  Erhitzcü  vou  Wasser 

58,95727 

69,13143 

8,0  I 

7,6 

30. 111. 

Nach  3 stüudigom  Erhitzen  von  Wasser 

58,95679 

69,130(4 

6.8  1 

7,2 

31.  III. 

Nach  19  stündigem  Digeriren  der  Tiegel 

58,95125 

69,12.565 

— 

1.  April  1896.  Vertuch  23.  Nach  der  Behandlung  des  Niederschlages  mit  kaltem 
Wasser  wurde  in  den  Tiegeln  zweimal  hintereinander  frisches  destillirtes  Wa-sser 
•/,  Stunde  lang  auf  80"  erhitzt.  Die  ersten  Zahlen  über  Leitfähigkeit  beziehen  sich 
auf  die  zweite  Füllung,  nachdem  sie  erkaltet  über  Nacht  in  den  Tiegeln  gestanden  hat. 


(•«wiebt. 

A C 

1.  IV. 

Vor  der  Elektrolyse 

9 

58,95130 

.7 

69,12571 

10 

10- 10 

2.  IV. 

Naeli  der  Elektrolyse 

59,923:17 

70,09789 

2,8 

3,2 

7.  IV. 

( Tiegel  vom  2.  — 7.  IV,  mit  kaltem  | 

59,92302 

70,09758 

6,6 

8,2 

7.  IV. 

1 Wa.'iser  gefüllt | 

Nach  3 stündigi'm  Erhitzen  von  Wasser 

.59.92270 

70,09708 

i 

6,4  1 

1 

1 6.0 

8.  IV. 

Nach  21  Ktüudigem  Digeriron  der  Tiegel 

59,91878 

70,09:108 

— 

— 
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0.  April  IS9G.  Versuch  24.  Die  Tiegel  wurden  nach  der  Elektrolyse  wie  bei  Ver- 
such 22  beschrieben  behandelt. 


1 Gewicht  I 

1 I.ellOIil(k«U  twl  1S< 

A 

c 

A 

C 

1 

! ff 

lO-io 

10- 10 

9.  IV. 

Vor  der  Elektrolyse 

,59, 91887 

70,09318 

_ 

— 

10.  IV. 

Nach  der  Elektrolyse 

60,89139 

71,06539 

5,0 

5,1 

10.  IV. 

Nach  3 stündigem  Erhitxen  von  Wasser 

60,89098 

71,06455 

7,6 

8,8 

11.  IV. 

Nach  20  stündigem  Digeriren  der  Tiegel 

60,88880 

71,06182 

— 

— 

Nachdem  am  16.  April  das  Silber  ans  den  Tiegeln  mit  HNO3  entfernt  war,  ergab 
sich  als  Gewicht  bezogen  auf  die  Luftdichte  bei  der  WSgung  am  27.  März 
A = 57,98577  g und  C = 68,15983  g.  An  eine  Auflösung  des  Platin  ist  also  nicht 
zu  denken;  die  geringe  Abnahme  erklärt  sich  aus  der  Behandlung  mit  HNO,. 

Auch  auf  Lösung  des  im  Niederschlage  etwa  eingescblossenen  Nitrats  lassen 
sich  diese  starken  Gewichtsabnahmen  nicht  zurUckfUhren.  Ich  konnte  nämlich  die 
Löslichkeit  des  Silbers  (mittels  HCl  und  Leitfähigkeit)  auch  dann  nachweisen,  wenn 
ich  Silberspähne  längere  Zeit  in  heissem  Wasser  digerirte  oder  Wasser  in  einem 
Silbertiegel  erhitzte.  Im  letzteren  Falle  wurde  an  der  Oberfläche  des  Wassers 
die  Tiegelwandung  deutlich  korrodirt. 

An  der  Löslichkeit  des  Silbers  in  heissem  Wasser  ist  daher  wohl  nicht  zu 
zweifeln.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  möchte  ich  eine  Bemerkung  von  Stas') 
anfiihren,  nach  der  Silber  von  lufthaltigem  Wasser  oxydirt  wird.  Ich  nehme  an,  dass 
dies  auch  hier  der  Fall  war  und  dass  das  Silberoxyd  sodann  in  Lösung  gegangen 
ist.  Die  Löslichkeit  wird  natürlich  von  der  Temperatur  des  Wassers  und  von  der 
Obcrflächenbcschaffcnheit  des  Silbers  abhängig  sein. 

Wenn  die  oben  gefündenen  Zahlen  wegen  der  nicht  immer  gleichen  Temperatur- 
Verhältnisse,  die  sich  besonders  beim  Digeriren  über  Nacht  nicht  innehalten  Hessen, 
ganz  sichere  Daten  über  die  Löslichkeit  des  Silbers  nicht  liefern,  so  ergaben  sie  doch 
für  den  vorliegenden  Zweck  hinreichend  genau,  dass  sich  von  derartigen  Nieder- 
schlägen beim  Digeriren  in  Wasser  von  80“  etwa  0,1  bis  0,2  mg  Silber  in  der  Stunde 
lösen. 

Hieraus  folgt  die  Nothwendigkeit,  beim  Auswaschen  der  Niederschläge  stets  in 
derselben  Weise  zu  verfahren.  Um  sicher  zu  sein,  dass  der  Niederschlag  kein  Nitrat 
mehr  enthält,  glaubte  ich  die  Behandlung  mit  heissem  Wasser  nicht  entbehren  zu 
können  und  habe  bei  allen  seitdem  angestellten  Versuchen  folgcndermaasson  ver- 
fahren. Nach  der  Elektrolyse  wurden  die  Tiegel  dreimal  mit  kaltem  destillirten 
Wasser  gefüllt,  das  jedes  Mal  10  Minuten  in  ihnen  stand  und  bei  der  letzten  Füllung 
sich  auf  Zusatz  von  HCl  nicht  mehr  trübte.  Sodann  wurde  in  jedem  Tiegel  1 Stunde 
lang  destillirtes  Wasser  auf  etwa  80“  erhitzt,  das  nachher  mit  HCl  stets  eine  Trübung 
lieferte.  Ich  glaubte,  so  sicher  sein  zu  dürfen,  alles  Nitrat  aus  den  Niederschlägen 
entfernt  zu  haben.  Wegen  der  Löslichkeit  des  Silbers  in  heissem  Wasser  ist  natürlich 
am  Endergebniss  eine  Korrektion  anzubringen. 

*)  Sta*,  Chem.  Ber.  20.  S.  3370.  1887. 
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m.  Venuchsergebnisse. 

Nach  dicson  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Niederschläge  sollen  jetzt 
die  Ergebnisse  sämmtlicher  Versuche  zusammeugestellt  und  diskutirt  werden.  Inden 
Tabellen  sind  alle  für  die  Beurtheilung  eines  jeden  Versuches  wichtigen  Daten  aufge- 
nommen. Die  Bezeichnungen  an  den  Köpfen  der  Tabellen  bedürfen  noch  in  einigen 
Punkten  näherer  Erläuterung. 

Die  Dauer  der  Elektrolyse  ist  in  der  Regel  auf  40  Minuten  bemessen,  und  die 
ausgesebiedene  Silbermenge  ist  daher  bei  sämmtlichen  Versuchen,  um  eine  direkte 
Vergleichung  zu  ermöglichen,  stets  anf  dieselbe  Zeitdauer  bezogen.  Hierbei  sind  die 
Korrektionen  des  benutzten  Chronometers,  sowie  die  Abweichungen  der  Temperatur 
des  Abzweigwiderstandes  IV  von  ihrem  Normalwcrthc  20“  berücksichtigt.  Unzuver- 
lässige Versuchsergebnisse  sind  cingeklammert.  Sind  die  Niederschläge  für  beide 
Tiegel  eingeklamraert,  so  war  die  Strommenge  nicht  genau  angebbar;  die  Zahlen  sind 
dann  noch  untereinander,  aber  nicht  mit  den  übrigen  vergleichbar.  Ist  nur  eine  Zahl 
cingeklammert,  so  haben  beim  Auswaschen  Verluste  stattgefunden. 

Die  Lösungen  sind  nach  ihrer  Bezugsquelle  mit  K (Kahlbaum),  E (Frankfurt) 
und  S (Schering)  und  fenier  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Herstellung  mit  Indizes  be- 
zeichnet. Die  Lösung  L ist  durch  Zusammengiessen  von  F,,  F,  und  F3  entstanden. 

Die  Zahlen  der  zweiten  Rubrik  unter  „Lösung“  geben  ein  Maass  für  die  Strom- 
menge,  die  bereits  durch  die  Volumeneinheit  der  betreffenden  Lösung  geflossen  ist, 
und  zwar  steht  im  Zähler  der  dort  verzeichneten  Brüche  die  bereits  mit  der  Lösung 
ansgeschiedene  Silbermenge  in  Oramm  und  im  Nenner  das  Volumen  der  Lösung  in 
Kubikcfntimeter.  Diese  Zahlen  sind  nur  annäherungsweise  richtig  und  geben  nur  ein 
ungefähres  Bild  der  elektrolytischen  Beanspruchung  der  Lösung,  die,  wie  später  ge- 
zeigt werden  wird,  von  Einfluss  auf  das  Ergebniss  ist. 

Die  dritte  Rubrik  unter  „Lösung“  enthält  Angaben  über  die  Azidität  der  Lösung. 
Erhebungen  hierüber  sind  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Versuche  gemacht.  Eine 
Null  bedeutet  hier  Neutralität,  ein  Strich,  dass  die  Lösung  nicht  anf  Azidität  geprüft 
ist,  AgjO,  dass  ihr  Silberoxyd  zugesetzt  ist,  und  „sauer“,  dass  die  Azidität  nur  qua- 
litativ mit  empfindlichem  Lackmuspapicr  bestimmt  ist.  Die  angegebenen  Zahlen  stellen 
das  Gewichtsverhältniss  der  freien  Säure  zum  Silbemitrat  in  der  Lösung  mit  1000 
multiplizirt  dar.  Sie  sind  entweder  aus  der  Menge  der  zugesetzten  Säure  von  be- 
kannter Konzentration  bestimmt  oder  mit  Hülfe  einer  0,1  prozentigen  Alkalilösung 
durch  Titriren  gewonnen.  Diese  wurde  einer  Probe  der  betreffenden  Nitratlösung 
solange  zugesetzt,  bis  Trübung  durch  AgjO  cintrat.  Wegen  der  Löslichkeit  des 
Ag,0  ist  die  Methode  mit  einer  kleinen  Unsicherheit  behaftet,  die  hier  ohne  Bedeu- 
tung ist,  da  der  Säuregehalt  nur  angenähert  bekannt  zu  sein  braucht.  Eine  neutrale 
Lösung  konnte  ungefähr  0,2  ccm  der  Titiirflüssigkeit  aufnehmen,  ohne  sich  zu  trüben, 
während  zur  Neutralisation  der  Säure  in  den  Lösungen  bis  G ccm  Titrirflüssigkeit  zuge- 
setzt werden  mussten. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  den  Unterschieden  im  Aussehen  der  Nieder- 
schläge und  der  Anoden  erst  im  Laufe  der  Versuche  Beachtung  geschenkt  wurde, 
sodass  anfangs  die  Angaben  hierüber  fehlen. 
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der  Elektrolyse  1 

• 

S ■ o 
0CS*C3 

aeblag« 

Ijilruof 

Mia. 

9 

1 

1895 

80 

A 

0,4 

kalt 

0,97238 

K, 

0 

14.11. 

« 

1,4 

- 

[201] 

- 

e 

0 

16.11. 

80 

A 

1,3 

kalt 

235 

K, 

4 

80u 

1 

[ 

B 

3,3 

224 

- 

- 

3 

21.11. 

80 

4,2 

kalt 

244 

K. 

8 

800 

4,3 

1* 

247 

r> 

n 

4 

27. 11. 

80 

A 

6,6 

kalt 

261 

K, 

19 

BOO 

1 

C 

0.4 

246 

i 

5 

29. 11. 

80 

8,5 

kalt 

261 

K. 

18 

800 

C 

2,4 

» 

273 

» 

« 

6 

4. 12. 

80 

A 

1,2 

kalt 

281 

K, 

20 

800 

C 

1,9 

j* 

291 

n 

- 

5.12. 

80 

A 

3,2 

kalt 

293 

K, 

24 

800 

C 

3,9 

« 

275 

» 

- 

8 

1896 

80 

A 

9,8 

kalt 

12401 

K, 

28 

i 

17.2. 

B 

10,9 

« 

1264] 

» 

14 

i 

9 

18.  2. 

80 

A 

11,7 

kalt 

287 

K, 

99 

800 

; 

B 

12,8 

- 

313 

« 

10 

19. 2. 

80 

A 

16,1 

kalt 

324 

K. 

98 

800 

B 

18,9 

» 

211 

- 

e 

1 

n 

20. 2. 

80 

A 

18,1 

kalt 

1^1 

K, 

40 

800 

; 

B 

15,9 

» 

[3.521 

» 

1 

12 

21.2. 

80 

0 

kalt 

199 

K. 

4 

2Ö0 

i 

B 

0 

_ 

204 

i 

13 

22.2. 

80 

A 

1.9 

kalt 

205 

K, 

8 

2Ö0 

J 

1 

B 

1,9 

. 

265 

•* 

! 

U 

25.2. 

80 

A 

3,9 

kalt 

178 

K, 

89 

800 

; 

B 

3,9 

175 

- 

‘ 

15 

26. 2. 

80 

5,8 

warm 

238 

K, 

06 

800 

1 

B 

5,8 

e 

237 

•• 

- 

16 

29. 2. 

40 

A 

0 

warm 

201 

K, 

70 

80<* 

B 

0 

196 

n 

n 

3.3. 

40 

A 

1,0 

warm 

214 

K, 

12 

200 

B 

1,0 

- 

216 

n 

I 

18 

7.3. 

40 

A 

1,9 

warm 

K. 

0 

7t 

I 

B 

1,9 

[186] 

K, 

800 

A 

0 

f219] 

K, 

900 

79 

800 

19 

16.3. 

40 

0 

T* 

I240] 

K, 

20 

17.3. 

40 

A 

1,0 

warm 

159 

K. 

74 

800 

c 

1,0 

197 

” 

» 

1 
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Anoden  nach 
der  Elektrolyse 

Bf 

eelehooag 

Grad 

der 

Blektrf 

Ijrelmaf 

Asiditat 

40 

41 

1896 
1. 7. 

Mia 

40 

A 

C 

8 

1,0 

1,0 

warm 

0,97235 

218 

F, 

K, 

0 

101 

600 

keine  beeondere 
fitreifenbildang 

1. 7. 

40 

A 

C 

1,9 

1,9 

warm 

369 

216 

K, 

F, 

lOB 

MO 

S 

too 

42 

2.7. 

38 

C 

2,9 

2,9 

warm 

211 

200 

K. 

F. 

lOS 

•r 

too 

43 

3. 7. 

40 

A 

C 

3,8 

3,8 

warm 

fl 

260 

207 

K, 

F, 

104 

MO 

4 

MÖ 

( am  Grande 
\ •ehwacb  •irelflg 

deatUeb  •trelSf 

44 

4.  7. 

41 

A 

c 

4,8 

4,8 

warm 

333 

187 

K. 

F, 

10& 

800 

i 

100 

45 

16.9. 

40 

A 

R 

0 

0 

warm 

kalt 

267 

289 

K. 

106 

800 

deatlitb  «treiflg 

4C 

17.9. 

40 

A 

B 

1,0 

1,0 

warm 

kalt 

284 

260 

K, 

106 

'soo 

fl 

47 

18.9. 

*40 

B 

1,9 

1,9 

warm 

kalt 

308 

342 

K, 

110 

m(T 

*’ 

»lark  ■treifif 

48 

19.9. 

40 

A 

B 

2,9 

2,9 

warm 

kalt 

303 

342 

K, 

118 

8ÖÖ 

/ itark  tirelflg; 

1 KrytUllbildang 
•Urk  alrrlAf 

49 

21.9. 

40 

A 

B 

0 

0 

warm 

191 

257 

F, 

K. 

6 

8Ö0 

114 

800 

f feiokOrnlf; 
(onten  MhvrMhstr. 
f frobkOrolg; 
t atnrk  geatrolft 

50 

22.9. 

40 

A 

B 

1,0 

1,0 

warm 

294 

322 

F, 

K, 

7 

800 

116 

80Ö 

ichwaeh  atrelAg 
tUrk  . 

51 

24. 9. 

40 

A 

D 

0 

warm 

281 

[143] 

F, 

8 

800 

deotlicb  atrelflg 
weniger  deutlich 

52 

26. 10. 

40 

A 

« 

0 

0 

warm 

[230] 

[l66j 

K, 

- 

sauer 

ARjO 

aeageprtgt  atreiSg 
ooten  achwaeb  « 

53 

28. 10. 

40 

A 

B 

0 

0 

warm 

203 

2.54 

K, 

fl 

- 

Ag,0 

sauer 

gletehmtaalg 
deutlich  atrelflg 

51 

29.10. 

40 

A 

B 

1,0 

1,0 

warm 

fl 

294 

225 

K. 

- 

sauer 

Ag,0 

wenig  ttreiSg 
atrelflg 

(weniger  ala  SSI 

r* 

30. 10. 

40 

A 

B 

0 

0 

warm 

2,58 

279 

K, 

- 

gflkoehi 

ungek. 

sauer 

atrelflg 

56 

3L 10. 

40 

A 

B 

1,0 

1,0 

warm 

fl 

339 

352 

K, 

»• 

gekocbt 

ongek. 

sauer 

atrelflg 

57 

2.11. 

40 

A 

« 

0 

0 

warm 

166 

319 

F. 

0 

sauer 

aebwaeb  atrelflg 
aoagopr&gt  atrelflg 

grau 

58 

3.11. 

40 

40 

A 

B 

1,0 

1,0 

warm 

187 

267 

F. 

K, 

0 

Ag,0 

wealger  atrelflg  ala  67 
Streifung  rer- 
waaeben 
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Anoden  nach 
der  Elektrolyse 

•1® 

= ^ 5 
35  f-*® 

•chU^H 

lyelrufig 

1 

Min  1 ' 

0 

1 

i 

„ 1896 

• 4.11. 

-\i\ 

0 

warm 

0,97208  ; 

F'. 

röö 

0,1 

■ebwaeb  gestreift 

0 

^ 1 

202 

F.  i 

n 

— 

deatlleber  geitretn 

- 

60  6. 11. 

40 

1,0 

warm  ■ 

274 

F'.  i 

i 

100 

0,5 

■ehwaefa  etrelflg  | 

graueebwarz 

; ^ 

1,0 

1-  ' 

249 

F.  ; 

• 

— 

• 

1 

61  5.11. 

40  I 

2,0 

wann  j 

314 

K.+K,: 

»0 

400 

- 

Anode  von  10  ge«; 
gran 

Anode  von  1 ble  t 

B ; 

2,0 

318  j 

»•  1 

” 1 

1 

tlettebwarz 

62  6. 11. 

40 

H 

2,9  1 
2,9; 

warm  : 

408 
275  , 

F',  j 

F. 

s 

100 

** 

1,0 

braun-Tlolett« 

Flrbung 

SonKlomerate  roa 
Silbernadeln 

rotbbraon 

graaeehwan 

63  7. 11. 

40  1 

0 ! 

warm 

354 

F-,  , 

4 1 

loo  1 

1,5 

laebtraeb  geetrelft; 
1 violett  geflrbt 

rottabrana 

«1 

0 { 

. 

271 

; 

” 1 

— 

•tarke  Streifung 

gmoeebwarv 

61  9.11.  1 

1 1 

40  ^1 

1,0 

warm 

180 

F', 

i 

Ag,0 

aebwaeb  ftreliig 

graaeehwan 

1,0 

n 

391 

F,  i 

- i 

4.2 

1 violett  geflrbt 

rothbraan 

66  20.11. 

40  ^ 

2,2 

warm 

305 

L 

1,0 

I grobkörnig; 
\ nngeflrbt 

heller 

R 

2,2 

238 

AgiO  ; 

glelcbmlaefg 

dunkler 

66  24.11. 

i 

^ i 

0 

warm 

214 

L 

1 

Ag,0 

gleich  inlnlg 

graosebwan 

0 

1 ^ 

294 

" 

2,0 

violett  geflrbt 

geibbrauD 

67  24.11. 

40 

1 ^ 

i 1,0 

! warm 

j 252 

1 L 

Ag,0 

glelebmlaslg 

' grnneebwan 

1 1,0 

i - 

409 

i - 

2,0 

violett  geflrbt 

1 gelbbraun 

68  25.11. 

40  ' 

• B 

1 1-9 

warm 

266 

L 

Ag,0 

glelobmiMlg 

1 graaeehwan 

; 1,9 

1 

473 

2,0  i 

violett  geflrbt 

gelbbraun 

! 

69  126.  n. 

1 

40  -4 
R 

2,9 

warm 

325 

! L 

Ag,0 

gleiebmiaelg 

graoechwan 

2,9 

i ” 

428  j 

1 . 

2,0 

violett  geflrbt 

gelbbraun 

70  26.11. 

40  ^ 
R 

1 3,9 

1 warm 

458 

L 

Ag|0 

gleiehmlaalg  | 

granaehwan 

3,9 

1 " 

454 

- 

9.0 

violett  geflrbt  \ 

gelbbraun 

71  27.11. 

39  4 

! 0 

1 warm 

195 

L 

AgtO 

gleiebm&ielg 

grnaaehwen 

! 0 

j 

407 

4,0 

gelbbraun  geflrbt 

gelbbraon 

72  |27.11. 

40  ^ 

0,9 

1 wann 

263 

L 

AgjO 

gleiebBkacig 

R 

0,9 

310 

e 

2.0 

[ violett  gestreift 

73  .30. 11. 

20  ^ 

0,9 

, warm 

1^1 

L 

AgjO 

R 

0 

! T. 

[260] 

” » 

! - 

74  j 8. 12. 

40  ^ 

0,4 

warm 

199 

F, 

1 0 

2,0 

1 

Bohwacb  geetrelft 

1 1 weniger  aoageprlgt 
\ rotb  braut 

, 0,4 

- 

202 

F, 

1 0 

— 

’ 

graneebwan 

75  ' 9. 12. 

!10,  *4 

1,3 

1 warm 

223 

i 

i ioo 

2,0 

tchwacb  etrelflg 

brinalieh 

R 

1,3 

- 

246 

F, 

1 »• 

— 

- 

' graoaebwan 

76  , 9. 12. 

41,  ^ 

2,3 

warm 

254 

! F. 

S 1 

soo'  ; 

2,0 

sehwaeh  etrelflg 

1 brtanllch 

‘ R 

2,3 

- 

280 

1 F, 

- ! 

— 

" 

gmosokwan 

77  10.12. 

1 

40  4 
R 

3,3 

warm 

266 

F. 

8 

100 

2,0 

•ebwaeb  etrelflg 

brinalleb 

3,3 

305 

Fs 

. 

graneebwan 

1 

78  10.12. 

1 

4,3 
1 4,3 

warm 

371 

436 

F. 

1 

4 

100 

i 

2.0 

1 Anoden  von  Sfm; 
1 tiefeebwan 
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1 

Ürband- 

Silber- 

Lösung 

Aussehen  der 
Anoden  nach 

Nr. 

*1 

'S 

u 

laof 

otederaehUf 

Qrad 

dos 

xS 

s 

Nl*d«r' 

mr  40  Mio. 

Be- 

taiehnnog 

dar 

Rlektro' 

Axldltll 

Niederschlags 

der  Elektrolyse 

• 

s »S 

»U-o 

•ehlairt 

IjfiniBg 

79 

1896 

Mls. 

38 

A 

9 

0,2 

warm 

0,97285 

F. 

w 

■treldf 

Anode  Ton  >,&  fm; 
tebwam 

11.12. 

B 

0,2 

• 

165 

0 

glelcboi«l( 

Anode  von  10  9cm; 
grau 

80 

12. 12. 

40 

A 

1,2 

warm 

302 

F. 

« 

100 

- 

lanfewOholieh  atark 

B 

1,2 

224 

”iöö 

— 

fieiebBiiailf 

81 

14. 12. 

41 

A 

B 

0 

2,1 

warm 

191 

210 

s, 

9 

0 

0 

neutr. 

1 nicht  itrelflg 

83 

15. 12. 

40 

A 

0 

warm 

274 

F5 

9 

foo' 

— 

•trelfiff 

B 

3,1 

- 

307 

>» 

n 

— 

gl«lchmi«lg 

• 

83 

16. 12. 

40 

'* 

1,0 

warm 

207 

s, 

t 

>00 

noutr. 

»treUIg 

Anode  von  10  gwi; 
grnn 

B 

4,1 

- 

287 

too 

f Netter  ron 
1 Rtlbenadeln 

Anode  von  1— > gm; 
tielbebwan 

84 

1897 

40 

A 

0,4 

warm 

209 

c‘ 

0 

Ag,0 

1 reiakOmif 
1 glelehmletlg 

7.1. 

B 

0,4 

210 

s. 

0 

ncotr. 

de^fl. 

85 

8.1. 

40 

A 

1,4 

warm 

234 

s. 

4 

too 

neutr. 

detgL 

B 

1,4 

n 

284 

F. 

0 

Ag,0 

A 

0,4 

176 

s, 

5 

>00 

neutr. 

86 

26.1. 

40 

dMg), 

B 

0,4 

2-24 

F. 

100 

Ag,0 

A 

1,4 

234 

s, 

neutr. 

87 

26.1. 

40 

10 

100' 

B 

1,4 

■ 

238 

F. 

Ag,0 

88 

28.1. 

40 

A 

2,4 

warm 

226 

s, 

io6 

11 

100 

□cutr. 

g&ailicb  nngcitrelA 

B 

2,4 

242 

AgjO 

f unten  tehwaeh 
[ tlrelflg 

89 

41 

A 

0,8 

warm 

206 

K. 

10 

Too" 

0 

< 

1 

30. 1. 

i nngettrelft 

« 

0,8 

« 

210 

s. 

Voo' 

neutr. 

1 

90 

1.2. 

40 

A 

1,« 

warm 

239 

F. 

17 

100 

Ag,0 

de*gl. 

B 

1,8 

n 

293 

j 

"löo" 

•» 

91 

2.2. 

40 

A 

0 

warm 

217 

F, 

>0 

>00 

Ag,0 

2,8 

277 

9 

92 

3.2. 

40 

A 

0 

warm 

191 

L 

— 

Ag,0 

detgl. 

B 

8,8 

n 

187 

9 

— 

" 

93 

4.2. 

40 

A 

0 

warm 

194 

1, 



Ag,0 

345 

deiigb 

B 

4,7 

F. 

too 

9 

94 

6. 2. 

40 

A 

0 

warm 

230 

F. 

>00 

Ag,0 

•chwach  ttrelflg 

B 

5,7 

» 

220 

L 

— 

9 

weniger  ttrelflg 

95 

8.2. 

40 

A 

0 

warm 

280 

L 

— 

4,0 

▼iolett  gefllrbt;  Ring 

gelbbraun 

B 

6,7 

19 

296 

— 

4,0 

Ttolett  gectretft 

■ 

96 

9.2. 

40 

A 

B 

0 

7,7 

wann 

9 

148 

239 

F. 

» 

>0O 

» 

- 

ongettrelfl 
f anregelnletlge 
\ S^tebnung 

97 

11.2. 

10 

A 

B 

0 0 

warm 

liSI 

F* 

54 

»O* 

ungetrreift 

f uaregelmiMige 
\ 2^iehnuag 
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1 

'J 

S| 

I-- 

' e T 

B a S 

in 

Bebaod 

Silber- 

Lösung 

t 

Aussehen 
! des 

j Aussehen  der 
Anoden  nach 

Nr. 

Datum 

[ a « 
•2h 

Big 

lODf 

det 

nledereebl*! 
mr  40  Mia. 
la  g 

1 

1 B«- 

1 lelebnoas 

1 Orad 
der 

' Elektro- 

i. 

I' 

Kiader* 

Asldltl 

1 Niederschlags 

der  Elektrolyse 

• 

S £ « 
(nfM*« 

•cbUg« 

:lyrirnQ| 

1 

Min. 

1 

I 

' 190 

bÖO 

1 

1 »ö 

1 

98 

1897 

40 

' A 

0,2 

warm 

0,97306 

' K, 

2,5 

•Crelfig 

1 granbrana 

12.  2. 

B 

0.2 

» 

176 

1 P* 

1,4 

glelehmJUelc 

99 

13, 2. 

40 

A 

1,2 

warm 

200 

F. 

97 

*00 

1,4 

•treiflf 

graabrann 

B 

1,2 

» 

208 

s, 

*öö 

neutr. 

gleiebmlMlf 

grauaebwara 

100 

16.  2. 

40 

A 

2,2 

warm 

207 

s, 

10 

>00 

neutr. 

cehwacb  tlrelflg 

granaebwarz 

B 

2.2 

9 

213 

L 

— 

AgjO 

gleiehmlMlg 

- 

101 

16. 2. 

40 

A 

B 

3,2 

3,2 

warm 

261 

299 

L 

F. 

ti 

900 

Ag,0 

1 Terweeebeoe 
1 btrelfaag 

glelrbmiwiff 

graneehwars 

102 

17. 2. 

40 

A 

0,6 

warm 

»2 

F. 

16 

>00 

Ag,0 

t felokOralg; 

( Mbweeb  geetrelft 

graaeehwarz 

B 

0,5 

356 

100 

3,4 

rlolett  etreiflg;  Klag 

rothbraan 

103 

18.2. 

40 

A 

1,6 

warm 

365 

F. 

7 

100 

3,4 

▼lolett 

eebwacb  rothbraan 

B 

1,6 

221 

F. 

0 

2,5 

glelebiaftMlg 

. 

104 

19.2. 

40 

A 

2,4 

warm 

206 

F. 

1 

100 

2,6 

ecbwacb  etreiflg 

grau 

B 

2,4 

9 

245 

K.+K. 

4M 

2,5 

" 

105 

19. 2. 

40 

A 

3,4 

warm 

253 

K,+K, 

>l 

400 

0,5 

glelebBleelg 

grau 

B 

3,4 

335 

(K.+K,) 

400 

0,5 

1 getblleb;  fllMge 
j Nadeln 

- 

106 

22. 2. 

40 

A 

4,7 

warm 

241 

F. 

>00 

1,4 

glelchmleaig 

grau 

B 

4,7 

- 

258 

20,0 

\ Krjelallblldang 

brittalteh 

107 

23. 2. 

39 

A 

B 

0,4 

0,4 

warm 

277 

294 

+ .4 

400 

0,5 

3,9 

gelblich,  etreiflg 
(dcnttleber  ge*tret(t; 
1 nicht  Tlolett 

108 

24. 2. 

40 

A 

1,4 

wurm 

298 

L 

— 

3,9 

gleichmieeig 

heller 

B 
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Entwurf  eines  Tachymetertheodolits 

zur  miniittclbarrn  Lattenublesnng  vou  Horizontaldistanz  und  Höhennntcrsrhied. 

VOD 

K.  Haoimer  ln  etattgart. 

1.  Bekanntlich  sind  in  den  letzten  Jahren  zahlreiche  Versuche  gemacht  worden, 
den  Tachymetertheodolit  oder  die  Tachymeterkippregel  so  einzurichten,  dass  man  an 
der  Latte  sogleich  die  Horizontaldistanz  ablesen  kann,  statt  dass  man,  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Instrumenten,  an  der  Latte  und  am  Höhenkreis  des  Instruments  Ab- 
lesungen zu  machen  hat,  mit  deren  Hülfe  erst  die  gesuchte  Entfernung  berechnet 
werden  muss  oder  aus  Tabellen  entnommen  werden  kann.  Besonders  in  Frankreich 
uud  in  Italien,  den  Ländern,  in  denen  wohl  das  tachyraetrische  Verfahren  die  aus- 
gedehnteste Anwendung  findet,,  sind  eine  ganze  Reihe  hierhergehöriger  Instrumente 
ln  wenigen  Jahren  entstanden;  sie  brauchen  hier  nicht  aufgezählt  zu  werden,  da 
über  die  meisten  in  den  Referaten  dieser  Zeitschrift  kurze  Berichte  enthalten  sind. 
Fast  stets  begnügen  sich  diese  Instrumente  damit,  die  Autoreduktion  für  die  Entfer- 
nung zu  liefern,  nur  sehr  selten  ist  der  Versuch  gemacht,  auch  für  den  Höhenunter- 
schied eine  ähnliche  Einrichtung  herzustellen.  Der  Grund  liegt  nahe  genug:  in  der 
topographischen  Tachymetrie,  dem  einen  und  im  Allgemeinen  wichtigem  Zweig  der 
Schnellmesskunst,  ist  ein  Fehler  von  0,2  m und  selbst  0,5  m auf  100  m in  der  Entfer- 
nung gleichgültig,  während  ein  Fehler  vom  gleichen  Betrag,  0,2  m,  im  Höhenunter- 
schied zwischen  Instrument  und  Lattenstandpunkt  nicht  sehr  viel  überschritten 
werden  sollte. 

Mein  Entwurf  des  hier  kurz  zu  beschreibenden  Instruments  stammt  ans  dem 
Anfang  des  Jahres  1894.  Ich  bin  zu  ihm  besonders  veranlasst  worden  durch  das 
„Reduktions- Tachymeter“  von  Roncagli  und  Urbanl  (vgl.  dieee  Zeilschr.  13.  S.381. 
1893)  insofern,  als  ich  dadurch  auf  das  die  Reduktion  auf  die  Horizontale  liefernde 
Diagramm  im  Okular  des  Fernrohrs  aufmerksam  wurde.  Dieses  Diagramm  hat  be- 
kanntlich später  Wandlungen  durchgemacht;  besonders  sollten  seine  Linien  verstreckt 
werden  (vgl.  diese  Zeitschr.  IS.  S.  180.  1895).  Es  sollte  aber  bei  meinem  Instrument 
die  Ablesung  des  Höhenwinkels  oder  der  Zenithdistanz  bei  Roncagli  ganz  ver- 
mieden werden.  Zur  Zeit  meines  Entwurfs  hatte  ich  ferner  noch  keine  Kenntniss 
von  dem  ähnliche  Ziele  wie  das  meinige  anstrebenden  Schrader-Balbreck’schen 
Instrument  mit  Horizontallatte,  dessen  Beschreibung  mir  erst  später  zu  Gesiebt  kam 
(aus  der  Notiz  über  die  ältere  Einrichtung  des  Instruments,  in  dieser  Zeitschr.  13. 
S.  213.  1893,  kann  man  sich  kaum  eine  zutreffende  Vorstellung  jener  älteren  Ein- 
richtung machen;  bei  der  neuen  handelt  es  sich  ebenfalls  um  automatische  Verän- 
derung des  Fadenabstands  wie  bei  mir,  wenn  auch  auf  ganz  anderem  Wege),  und 
von  dem  ich  erst  im  vorigen  Jahr  ein  Modell  in  die  Hand  bekam  (durch  Hm.  Mecha- 
niker Hamann  in  Friedenau -Berlin;  zur  gleichen  Zeit  hatte  Hr.  Schräder  in  Paris 
selbst  die  Freundlichkeit,  mir  einige  nähere  Angaben  über  sein  Instrument  zu  machen). 

Mein  Programm  war  kurz  folgendes:  einen  Tachymetertheodolit  herzustellcn, 
mit  dem  man  an  der  senkrecht  stehenden  Latte  sofort,  ohne  alle  Rechnung  oder  be- 
sondere Einstellungen  und  ohne  Ablesung  des  Höhenwinkels,  durch  einmalige  An- 
zielnng  der  Latte  sowohl  die  Horizontaldistanz  zwischen  Instrumentenmittelpunkt 
und  Latte,  als  auch  den  Höhenunterschied  zwischen  Instrumenten-  und  Lattenstand- 
pnnkt  ablcsen  kann,  sodoss  ein  in  manchen  Beziehungen  wirklich  „selbstthätigcr“ 
Tnchymetertheodolit  entstehen  würde. 
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Dabei  sollte  das  Instrument  kein  Präzisionsinstrument,  nicht  für  die  „l'rUzisions- 
tachymetrie“  bestimmt  sein,  sondern  nur  den  Anforderungen  der  topographischen 
Tachymetrie  gerecht  werden,  nämlich  die  Entfernungen  mit  einem  Fehler  von  etwa 
‘Aoui  tlie  Höhenunterschiede  mit  einem  Fehler  von  wenigen  dm  bei  den  üblichen 
ZiellUngcn  und  Höhenunterschieden  liefern. 

Die  Ueberlegnng  war  also  einfach  diese:  kann  man  nicht,  statt  wie  Roncagii 
llöhenwinkel  oder  Zenithdistanz  abznlesen  und  darnach  das  Diagramm  a cos’  n im 
Okular  des  Porro’schen  Fernrohrs  zu  verschieben,  diese  Verschiebung  selbtuhätig  ein- 
richten, derart,  dass  die  für  den  Höhenwinkel  der  augenblicklichen  Zielung  noth- 
wendigo  Stellung  ohne  irgend  welches  Zuthun  des  Beobachters  entstellt?  Und  kann 
man  nicht  dem  Diagramm  einen  zweiten  Theil  hinzufügen,  der  auch  den  Höhen- 
unterschied unmittelbar  an  der  Latte  abzulcsen  gestattet? 

Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  glaube  durch  die  folgende  Mittheilung  die  Aufgabe 
praktisch  vollständig  gelöst  zu  haben;  aber  ich  möchte  auch  nicht  glauben,  dass  der 
hier  versuchte  Weg  zur  Lösung  unmöglich  sei.  Ich  kann  nur  hier  in  Stuttgart  keinen 
Mechaniker  für  die  weitere  Verfolgung  der  Sache  ohne  beträchtliche  Geldmittel  inter- 
essiren,  und  da  mir  diese  fehlen,  so  veröffentliche  ich  diese  Zeiien  in  der  Hoffnung, 
man  möchte  diese  weitere  Verfolgung  anderswo  aufhehmen. 

Es  wird  für  diese  weiteren  Versuche  nur  noch  darauf  ankomraen,  an  verschie- 
denen Materialien  zu  erproben,  ob  man  die  Abnutzung  der  mit  Reibung  aneinander 
sich  bewegenden  Theile  klein  genug  oder  besser  gesagt  voilständig  einseitig  machen 
kann.  Wenn  dies  gelingt,  so  halte  ich  meine  Konstruktion  für  unmittelbar  praktisch 
brauchbar. 

2.  Wenn  in  einem  Porro'schen  Fernrohr  eines  gewöhnlichen  Tachymeters  an 
der  senkrecht  stehenden  Latte  zwischen  den  Distanzfäden  das  Lattenstück  / erscheint, 
so  ist,  wenn  a den  Höhenwinkel  der  Visur  bezeichnet,  die  horizontale  Entfernung 
zwischen  Kippächse  des  Fernrohrs  und  Lattenstandpunkt 

e ^ kl  cos*«.  (1) 

Für  die  Konstante  k wählt  man  bekanntlich  in  der  Regel  die  Zahl  100.  Setzt  man 

k*  = tcos’lr,  (2) 

so  wird  also 

e = f l.  (3) 

Die  Konstante  k ist  beim  Porro’schen  Fernrohr,  wenn  b den  unveränderlichen 
Abstand  der  (wie  beim  Huygens’schen  Fernrohr  zum  Objektivsystera  gehörenden,  aber 
nicht  wie  bei  diesem  von  der  Padenkrenzebene,  sondern  von  der  Objektivlinsc  kon- 
stanten Abstand  behaltenden)  Zwischenlinse  von  der  Objektivlinse,  / die  Brennweite 
der  Objektivlinse,  /,  die  der  Zwischenlinse,  endlich  o den  Abstand  der  beiden  Distanz- 
fildcn  auf  der  Fadenplatte  bedeutet, 

«(/+/i-A)  a ^ 

Nebenbei  bemerkt,  erhält  man  diesen  Werth  von  k,  sobald  man  für  den  ein- 
fachsten Fall  des  Fernrohrs  mit  irgend  welchem  positiven  Okular  [Ramsden, 
Kellner,  Steinheil],  wo  sich  keine  Linse  zwischen  Objektiviinse  und  Padenebene 

beflndet,  den  Werth  der  Hauptkonstanten  erkannt  hat,  ohne  alle  weitere  Rechnung 
dadurch,  dass  man  für  das  / eines  solchen  Fernrohrs  beim  Porro’schen  die  Brenn- 
weite/ der  Linse  einsetzt,  die  dem  hier  vorhandenen  Objektiv-A’ystrm  (/, /„  b)  äqui- 
valent ist,  nämlich  /'  = > <*®"iit  entsteht  sofort  der  Ausdruck  (4).  Der 
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Wertli  der  ^rfdrtiofls-KonstAnlen  c in  der  Distanzmesser-Formel  E = c + k .1  ist  für  ei: 
Fcmrolir  Porro’scher  Konstruktion  zunächst 

wenn  d den  Abstand  zwischen  Kippachse  und  Objektivlinse  bedeutet.  Sie  ist  aber 
beim  Porro’schen  Fernrohr  i.  e.  S.  durch  entspreeiiende  Wahl  der  Werthe  für  4 
und  d zu  Null  gemacht. 

Denkt  man  sich  den  Abstand  a der  beiden  Distanzfäden  mit  dem  Höhenwinkel 
veränderlich,  derart,  dass  der  Abstand  a’  vorhanden  ist,  w’ährend  die  Ziellinie  den 
Höhenwinkel  a hat,  während  a den  Abstand  bei  horizontaler  Ziellinie  (a  = 0)  bedeutet, 
so  wird  man  jene  Veränderlichkeit  von  a auf  a'  so  einzurichten  suchen,  dass  das  bei 
geneigter  Ziellinie  zwischen  den  Distanzfäden  erscheinende  Lattenstück  mit  k multi- 
plizirt  (statt  mit  F = t cos*  a bei  unveränderlichem  Fadenabstand)  die  Horizontal- 
distanz e giebt.  Die  Gleichungen  (1)  bis  (4)  zeigen,  dass  man,  um  dies  zu  erreichen, 
d.  h.  um  „ 


«FVV 


k’  ~ 4 cos*«  = — cos*« 
a 

durch  Veränderung  von  a herzustellcn,  nur 


a'  a cos*«  (5) 

ZU  machen  hat. 

So  ist  nun  auch  das  Diagramm  im  Okular  meines  Tachyraetermodells  ein- 
gerichtet, soweit  es  für  die  Entfernungsmessung  gebraucht  wird.  Es  ist  hier  aber 
sogleich  auch  die  Anordnung  für  die  selbstthätige  Verschiebung  des  Diagramms, 
sowie  das  ganze  Instrument  kurz  zu  beschreiben. 


3.  Die  Figuren  1 und  2‘)  zeigen  zwei  Aufrisse  vom  Obertheil  des  Instruments, 
einer  in  der  Richtung  der  Kippachse,  der  andere  in  der  Richtung  senkrecht  dazu. 

*)  Die  Reinzeiclinungeo  dieser  zwei  Figiiroo,  ebenso  von  den  Fig.  3 und  7,  verdanke  ich  meinem 
fnilieren  Assistenten,  Hrn.  Feldmesser  Heer. 


Digitized  by  Google 


244 


Huiyii,  EnTwotr  iixu  TiCBryrritTiitoDoun.  zm-nx-inurr  rf«  i.rr«r«K»T*intt-i.i.*. 


Das  Modell  selbst,  von  Tesdorpf  ln  Stuttgart  mit  Benutzung  älterer  Instrumenten- 
theile  hergcstellt,  ist  erst  im  März  1826  fertig  geworden.  Der  Unterbau  (Dreifbss  und 
Horizontalkreis)  ist  an  dem  Modeli  nur  roh  gearbeitet  (Horizontalkreis  fehlt  ganz)  und 

in  der  Zeichnung  als  unwesentlich 
ganz  weggelasscn.  A und  B sind  mit 
der  Alhidadengrundplatte  stark  ver- 
schraubte Ebenen,  von  denen  A sehr 
genau  eben  gearbeitet  sein  muss.  Die 
Ebene  A liegt  senkrecht  zur  Ebene 
der  Zeichnung  der  Fig.  2,  aber  tun 
einen  bestimmten  Winkel  i geneigt 
gegen  die  Kippachse  A'/T.  Diese  ruht 
in  starken  geschlossenen  Lagern  U. 

Von  Libellen  sind  drei  vorhan- 
den: Dosenlibelle  N,,  Seitenlibelle  A',, 
Nivellirlibelle  A,  auf  dem  Fenirohr 
(die  Tautologie  der  Bezeichnung  rar 
A',  ist  damit  zu  begründen,  dass  beim 
Gebrauch  des  Obertbeils  eines  theo- 
dolitartigen Instruments  als  XiveUir- 
Instrument  vor  Allem  dieie  Libelle  in 
Betracht  kommt;  sie  ist  auch  hier, 
wie  sich  unten  zeigen  wird,  die  wich- 
tigste der  drei  Libellen).  Am  Fern- 
rohr F ist,  weil  die  Entfernung  zwischen  Fadenebene  und  Kippaebse  hier  konstant 
sein  muss,  die  Herstellung  der  richtigen  Fernrohrlänge  für  einen  Punkt  mit  bestimmter 
Entfernung  auf  das  Objektiv  übertragen,  wie  der  Trieb  T zeigt.  Es  ist  dies  beim  Porro- 
schen  Fernrohr,  wie  überhaupt  bei  jedem  als  Fadendistanzmesser  eingerichteten  Fern- 
rohr, theoretisch  unrichtig,  wie  aus  dem  oben  angegebenen  Ausdruck  für  die  Additions- 
konstante  e hervorgeht:  ist  für  ein  bestimmtes  d,  d.  h.  hier  also  für  eine  durch  eine 
bestimmte  Entfernung  der  Latte  gegebene  Stellung  des  beweglichen  Objektivtheils,  c = 0, 
BO  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall  für  einen  anderen  angezielten  Punkt.  Da  jedoch  die 
extremen  Stellungen,  d.  h.  die  grössten  Veränderungen  an  c,  nur  um  ganz  wenige  <ih 
voneinander  abweichen,  und  beim  wichtigsten  Gebrauch  des  Fadeudistanzmessers 

diese  Genauigkeit  in  den  vor- 
kommenden Entfernungen  doch 
nicht  erreicht  oder  angestrebt 
wird,  so  ist  jene  Verschiebung 
des  Objektivs  hier  ganz  gleich- 
gültig. Das  Fadensystem  des 
Okulars  besteht  ans  zwei  getrenn- 
ten Theilen,  einem  wie  gewöhn- 
lich angebrachten  festen  Vertikal- 
faden  und  dem  hart  dahinter  sich 
vorüber  bewegenden  Diagramm. 
Dieses  ist  auf  einen  verglasten,  durchsichtigen  Ausschnitt  der  Platte  PP  (vgl.  Fig.  3, 
iin  doppelten  Miiassstab  von  Fig.  1 und  2)  aufgetragen,  und  zwar  auf  mikro- 
ptiotographischcni  Weg  (vgl.  u.).  Die  Platte  /’  wird  in  bekannter  Schwalbenschwanz- 


Digitized  by  Google 


Albimahxter  jAkriwr  Anrmt  KM.  HAHMBt,  EaTWUU  «un  TACHTHBTABTinODOUTa. 


24Ö 


fUhrnng  durch  jede  Hcbnng  und  Senkung  des  Fernrohrs  um  die  Kippacbsc  KK 
selbstthatig  hin-  und  hergeschoben:  an  der  linken  Seite  der  Platte  P ist  ein  Stift  S 
sichtbar,  der  sich  gegen  die  Ebene  A lehnt  und  gegen  sie  durch  die  gegenüber- 
liegende Feder  « sanft  angedrückt  wird.  Es  ist  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  es  nur 
auf  Genauigkeit  der  Ebene  A ankommt;  ob  B ebenfalls  sehr  genau  eben  ist  oder 
genau  konstanten  Abstand  von  A hat,  ist  gleichgültig.  Die  ganze  mögliche  Verschie- 
bung der  Platte  P darf  natürlich  nur  so  gross  sein,  dass  stets  noch  durch  den  ver- 
glasten Ausschnitt  der  Platte  P hindurch  das  Fernrohr  benutzbar  bleibt.  Die  Form 
des  Diagramms  auf  diesem  Ausschnitt  ist,  was  znnlichst  nur  die  Linien  für  die  Ent- 
fernungsmessung angebt,  ungefähr  die  der  Fig.  4 (genaue  Fig.  s.  u.):  es  ist  ein  Hori- 
zontalfaden hh  vorhanden,  anch  ein  Vertikaifaden, 
obgleich  dieser  zunächst  weniger  wichtig  ist,  end- 
lich eine  in  der  Nähe  des  Vertikalfadens  flache, 
gegen  aussen  allmählich  stärker  sich  krümmende 
Kurve  k an  Stelie  eines  zweiten  Horizontalfadens. 

Mit  diesem  Diagramm  zusammen  wirkt  der  bereits  erwähnte  feste  Vertikaifaden,  hinter 
dem  die  das  Diagramm  tragende  Glasfläche  des  Schlittens  P mit  äusserst  geringem 
Abstand  beim  Kippen  des  Fernrohrs  hin-  und  hergeschoben  wird.  Der  Anblick  im 
Gesichtsfeld  ist  also  bei  einem  bestimmten  Hoben-  oder  Tiefenwinkei  a der  Zielung 
der  der  Fig.  5:  gegen  den  festen  Vertikaifaden  vv  ist  der  Vertikaifaden  des  Diagramms 
verschoben;  an  vv  soll  statt  des  Abstands  a zwischen 
A nnd  dem  mittleren  Kurvenpunkt,  der  für  o = 0 gilt, 
der  Abstand  a'  erscheinen.  — Der  Höhenkreis  H,  der 
in  Fig.  1 und  2 angegeben  ist  (in  Fig.  1 rechts  unten 
der  Nonius  zur  Ablesung  angedeutet),  ist  zur  Arbeit 
mit  dem  Instrument  überflüssig,  er  ist  am  Modell  nur 
vorhanden,  weil  es  für  die  Tbeilungen  u.  s.  w.  zweck- 
mässig war,  den  Höhen  Winkel  ablesen  zn  können; 
dasselbe  gilt  für  die  Messung  der  Verschiebung  der 
Platte  P,  wozu  eine  (etwas  primitive^  Vorrichtung  bei  n 
in  Fig.  3 angedeutet  ist.  Man  bat  beim  Gebrauch  des 
Instruments  vielmehr  nichts  zn  tbun,  als  das  Fernrohr 
auf  die  vertikal  stehende  Latte  zu  richten  und  durch 
Heben  oder  Senken  des  Fernrohrs  den  Faden  A auf  den  Nullpunkt  der  Latte  zu  stellen; 
die  Ablesung  am  oberen  Punkt  von  o'  in  der  Mitte  des  Gesichtsfelds  (am  Faden  er) 
giebt,  mit  100  mnitiplizirt  (d.  b.  ohne  Recbnnng),  die  Horizontaldistanz  der  Latte. 

4.  Bevor  weitergegangen  wird  zur  Vervollständigung  des  Diagramms  auch  zur 
Höhen bestimmung,  ist  einiges  über  die  Berechnung  des  Diagramms  zur  Bestimmung 
der  horizontalen  Entfernungen  zu  sagen.  Die  Abmessungen  des  Porro-Fernrohrs 
(die  Porro-Linse  ist  in  ein  vorhandenes  Fernrohr  durch  Mechaniker  Hensoldt- 
Wctzlar  eingesetzt  worden)  meines  Modells  sind:  / = 378,ü  mm,  /,  = 136  mm,  Abstand  b 
zwischen  beiden  = 244  mm,  d (bei  ^-Stellung  des  Fernrohrs)  = 170  mm.  Mit  den  drei 
ersten  Zahlen  zeiget  sich,  dass  d=151  mm  sein  sollte,  damit  c = 0 wird;  es  ist  also  schon 
bei  »-Stellung  des  Fernrohrs  in  b ein  kleiner  Fehler  von  2 cm  vorhanden,  der  sich  für 
naheliegende  Punkte  noch  um  einige  wenige  cm  steigert.  Doch  ist  dies  gleichgültig. 

Als  Werth  von  k erhält  mau 


Pl(.  s. 


Fl|.  4. 


_ 878,6 . 136  1 

*“614,6  - 244,2  ' a 


(6) 


LK.  ZVIIl. 
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d.  b.  man  hat  den  Abstand  der  Fäden,  am  Vertikalfaden  (Mitte)  des  Diagramms, 
wenn  k = 100  werden  soll, 

a = 1,9042  mm  (7) 

ZU  machen. 

Es  fragt  sich  nun  femiT:  welche  Horizontalverschiebnng  des  Stiftes  (d.  h.  des 
ganzen  Okularschlittens  und  damit  des  auf  ihm  beündlichen  Diagramms)  tritt  ein 
durch  Erhebung  oder  Senkung  des  Fernrohrs  um  einen  bestimmten  Höhenwinkel  a? 
Der  Stift  S beschreibt  l>eim  Kippen  des  Fernrohrs  einen  Kreis  um  die  Kippachse 
mit  dem  Halbmesser  r=  137,3  mm;  der  Erhebung  des  Fernrohrs  um  den  Höhenwinkel 
a von  der  Nullstellung  aus  entspricht  also  im  Aufriss  (Fig.  2)  eine  Erhebung  des 
Punktes  S um  r sin  o.  Ist  i der  Neigungswinkel  der  Ebene  A gegen  die  Vertikal- 
ebene,  so  ist  die  Horizontalverschiebnng  w des  Stifts 

le  = r sin  rr  tg  i.  (8) 

Mit  dem  gewählten  Werth  von  i (näralicli  tg  i = [8,9440],  alsoi  = 5“  1,4';  indirekt 
bestimmt  mit  Hülfe  von  Ablesungen  am  Höhenkreis  und  am  Nonius  n (Fig.  3); 
z.  B.  G,03  mm  für  o = 30“;  Mittel  aus  etwa  10  Versuchen)  erhält  man  von  5®  zu  5“ 
bis  zu  a~=30°  (so  weit  lässt  sich  das  Fernrohr  heben  und  senken)  folgende  Zu- 
sammenstellung   


a 

V«neliIebuDg  w 
in  Min 

0« 

0,000 

6» 

1,051 

10“ 

2,094 

15« 

3,121 

20« 

4,125 

25« 

5,097 

30“ 

6,030 

Um  das  Diagramm  für  die  Entfernungen  aufzutragen,  hat  man  also  zu  .den  oben 
berechneten  Zahlen  als  ± Abszissen  die  Ordinaten  (1,;XM2  mm  bei  der  Abszisse  0), 
allgemein  1,9042. cos’o  bei  der  Abszisse,  die  <i  entspricht,  aufzutragen;  die  Ordinaten- 
zahlcn  für  die  oben  angeschriebenen  Neigungswinkel  von  5®  zu  5®  werden:  1,904, 
1,890,  1,847,  1,777,  1,681,  1,564,  1,428  mm.  Die  Originalzeichnung  für  das  Diagramm 
wurde  im  50-fachen  Maassstab  hergestellt  und  der  Photograph  erhielt  den  Auftrag, 
sie  genau  50  Mal  verkleinert  auf  die  Verglasung  der  Platte  P zu  bringen,  ohne  die 
Durchsichtigkeit  dieses  Ausschnitts  zu  beeinträchtigen.  Für  die  Originalzeichnung 
erhielt  man  damit  die  folgende  Zusammenstellung  der  Koordinaten  (bis  auf  mm, 
was  hier  vollständig  genügt) 


(Hobenwinkel) 

Abssiäse  x 

Ordinate*  y 

(«=  0“) 

Ü,0  mm 

95,2  mm 

(«=  5«) 

1 B2,5,  , 

1 94.5  , 

(«  = 10«) 

; 104,7  , 

1 92.3s  , 

(«  = 15«) 

156,0s  - 

i 88A  - 

(k  = 20“) 

206.2  , 

84,0,  . 

(™  = 25«) 

' 254,8  . 

78,2  . 

(n  = .S0”) 

301^  , 

1 

71,4  , 

1 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Instrument  so  justirt  ist,  dass  die  Ziclung  über 
den  Faden  h h (Fig.  4 und  5)  horizontal  ist,  wenn  die  Nivellirlibellc  auf  dem  Fern- 
rohr einspielt;  bei  dieser  Stellung  muss  zugleicli  der  Vertikalfaden  des  Diagramms 
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den  festen  Vcrtikalfaden  rr  decken.  Die  Herstellung  dieser  Deckung  ist  durch  Ver- 
längerung oder  Verkürzung  von  S mit  Hülfe  der  Korrektionsvorrichtung  zu  erreiclien, 
die  in  Fig.  3 unmittelbar  neben  S sichtbar  wird. 

B,  In  das  Diagramm  für  die  Horizontaldistanzcn,  für  das  die  50-fach  vcr- 
grösserten  Zahlen  soeben  angegeben  wurden,  sind  nun  auch  sogleich  die  Linien  für 
die  Höhenmessung  aufgenommen.  Für  den  Hölienunterschicd  zwisclien  Kip]iachse 
des  Instruments  und  Lattenpunkt  am  Mittelfaden  bei  gewöhnlichen  Tacliymetern 
bat  man 

/.  = e tg  «, 

also  wenn  das  Tachymeter  ein  Porro’sches  Fernrohr  hat, 

A = i/cos’(t  tg  o = i/ '/,  8in  2 n.  (9) 

Nach  der  Bemerkung  am  Schluss  von  4.  hat  hier  die  Zlelung  über  den  Faden  hh 
den  Höhenwinkcl  a (Fig.  G).  Die  horizontale  Entfernung  e ist  bei  dem  hier  besprochenen 
Instrument  e = 100  /,  wenn  l den  wirklich  zwischen  den  Distanzfaden  (Entfernung 
veränderlich,  durch  die  selbstthätigc  Verschiebung  von  P verringert  im  Verliältniss 
von  cos’a : 1 für  den  HOhen- 
winkel  a im  Vergleich  mit  dem 
HOhenwinkel  0)  erscheinenden 
Lattenabsebnitt  bedeutet.  Es 
fragt  sich,  wie  lang  muss,  an 
derselben  Stelle  des  Diagramms, 
an  der  der  Lattenabschnitt  l ab- 
gelesen wird  (bezeichnet  durch 
den  festen  Vertikalfaden  w)  eine 
Strecke  im  Diagramm  gemacht 
werden,  damit  sie  ein  Latten- 
stück l'  deckt,  das  mit  einer 
Konttanten  q mnltipliziit  h giebt? 

Als  solche  Konstante  g wäre  für  die  Höhen  h,  die  in  der  topographischen  Tachymetrie 
(wie  überall)  viel  genauer  bestimmt  werden  müssen  als  die  horizontalen  Entfernungen  <*, 
die  für  k gewählte  Zahl  100  viel  zu  gross.  Wählen  wirj  = 20,  so  ist  immer  noch  alle 
besondere  Rechnung  erspart;  man  hat  nur  den  Lattenabschnitt  /'  zu  verdoppeln  und 
sodann  noch  zu  verzehnfachen,  um  h zu  erhalten.  Es  soll  also 


y/'  = 100/tg«  (10) 

werden,  wenn  wie  oben  / das  zwischen  den  Fäden  des  ersten  Diagramms  wirklicli 
enthaltene  Lattenstück  ist,  d.  h.  es  muss  mit  j = 20 


e 

r = 51tg«  oder  Y^ülgn  (11) 

werden. 

Dieses  zweite  Diagramm  für  die  Höhenbestimmung  ist  so  zu  zeichnen,  dass  in 
ihm  an  derselben  Stelle  (Abzisse),  an  der  man  l im  ersten  abgelesen  liat,  die  Latten- 
ablesung  f nach  (11)  entsteht.  Man  findet  leicht,  dass  die  Entfernung  des  zweiten 
Fadens  von  AA  zu  diesem  Zweck 

1 


5 a sin  n cos  o = G a > sin  2a  = 


5 -1,9042  . „ 

2 — sm  2n  mm 


(12) 


werden  muss  (der  Ausdruck  ist  eine  Nälierung,  durch  Annahme  von  1 für  den  cos 
des  mikrometrischen  Winkels  entstehend.  Da  dieser  Winkel  liier  veränderlich  ist,  so 
schwankt  auch  der  Fehler  dieser  Näherung;  übrigens  ist  der  raikrometrisebe  Winkel 
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aacb  für  die  Uöhenfäden  bei  grossen  Höhenwinkeln  noch  genügend  klein,  am  (12) 
zu  rechtfertigen).  Nach  (12)  erhalt  man  fblgende  Werthe  der  Ordiuaten  für  das 
IlOhendiagramm  and  ihre  50-fachen  für  die  Zeichnang,  zu  denselben  Abszissen  aufza- 
tragen,  wie  sie  oben  für  das  Entfemnngsdiagramm  benutzt  worden  sind. 


(Höhen- 
winkel a) 

OrdiMt«  ln 
mm 

MfnehM  io 

mm 

( 0«) 

0,000 

0,00 

( 6“) 

0,827 

41,3, 

(10») 

1,628 

81,4 

(15») 

2,380 

. 119,0 

(20») 

3,060 

153,0 

(26») 

3,647 

182,3, 

(30") 

4,123 

206,1, 

6.  Nach  den  Zahlen  der  zwei  letzten  Tabellen  ist  nun  die  Originalzeichnung 
des  Diagramms  hergestcllt;  es  ist  in  Fig.  7 in  Verkleinerung  auf  '/j  dieser  Zeichnung 
angegeben  (also  immer  noch  10  mal  grösser  als  es  in  Wirklichkeit  auf  dem  Ausschnitt 
der  Platte  P im  Okular  angebracht  ist). 


Leider  ist  in  der  Reproduktion  durch  den  Photographen  das  Reduktionsverhaltniss 
Vso  durch  ein  Versehen  nicht  getroifen  worden;  auch  sind  die  Linien  viel  zu  stark 
und  nicht  scharf  genug  ausgefallen.  Doch  Hesse  sich  dies  nach  meiner  Erkundigung 
leicht  verbessern.  Die  Durchsichtigkeit  der  verglasten  Stelle  der  Platte  P ist  durch 
das  Aufziehen  des  Häutchens  genügend  wenig  beeinträchtigt.  Jedenfalls  Hisst  sich 
also  die  Sache  auf  dem  versuchten  Weg  erreichen. 

Versuche  mit  dem  Instrument  bei  horizontaler  Ziellinie  haben  t (statt  100)  zu 
111,0  (±0,1  etwa)  ergeben. 

Es  sind  nun  mit  dem  Instrument  ziemlich  zahlreiche  Vereuchmettunffen  bei  ge- 
neigten Ziellinien  gemacht,  wenigstens  für  Entfernungsmessung,  die  trotz  der  noch 
mangelhaften  Ausführung  des  Modells  nicht  unbefriedigende  Genauigkeit  zeigen. 

Vor  dem  Gebrauch  des  Instruments  hat  man  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Zielung 
über  den  Faden  AA  parallel  der  Nivellirlibellenachse  A,  ist  (Rektifikation  an  der  Korrck- 
tionsvorrichtung  von  A’,;  Untersuchung  wie  beim  einfachen  Niveliirinstmment),  sowie 
dass  dann  bei  einspielender  Libelle  A',  der  feste  Vertikalfaden  »e  den  Vertikalfaden  des 
Diagramms  (oder  eine  ihn  ersetzende  Marke)  genau  deckt  (Korrektion  an  der  Vor- 
richtung des  Stifts  X).  Als  Latte  wird  am  besten  eine  Striehlheilmg  gewühlt,  deren 
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Nullpankt  um  die  gewöhnliche  Instrnmentenhöhe  1,31>  über  dem  Aufsetzpunkt  liegt, 
ohne  dase  man  dann  weiter  auf  die  wenigen  cm  achten  würde,  die  in  Wirklichkeit 
die  Kippachse  höher  oder  tiefer  liegen  kann.  Auf  der  Latte  der  folgenden  Versnehs- 
messungen  war  eine  cm-Strichtheilung  mit  etwa  1 mm  starken  Strichen,  und  in  den 
Dezimalfeldem  grössere  Zahlen  vorhanden.  Beim  Gebrauch  ist  nichts  zu  thun,  als 
den  Faden  AA  auf  den  Nullpunkt  der  senkrecht  stehenden  Latte  und  den  Vertikal- 
faden  re  auf  die  Mitte  der  Lattenskale  zu  stellen;  die  Ablesung  am  Distanzfaden,  wo 
er  von  cv  geschnitten  wird,  giebt,  mit  100  multiplizirt  (s.  oben,  hier  111  statt  100), 
die  Horizontaldistanz,  die  Ablesung  am  Ilöhenfaden  (an  derselben  Stelle)  giebt,  mit 
20  multiplizirt,  (ebenso),  den  Höhenunterschied  zwischen  Kippachse  und  Latten- 
nullpunkt. 

Von  Versuchsmessnngen  mit  dem  Modell  will  ich  nur  einige  wenige  von  der 
geodätischen  Exkursion  der  Technischen  Hochschule  1896  ln  Salmbach  bei  NenenbUrg 
mittheilen,  wobei  die  Ablesungen  z.  Th.  von  Studirenden  gemacht  sind.  Die  Höhen- 
bestimmnng  ist  nicht  befriedigend,  sodass  ich  sie  hier  nur  zum  kleinen  Theil  gebe; 
aus  früherer  Zeit  des  Modells  sind  einige  Reihen  vorhanden,  in  denen  die  Höhenfehler 
(bei  Höhenwinkeln)  nicht  über  25  cm  hinansgehen,  was  für  topographische  Zwecke 
fast  stets  genügen  würde.  Dass  mit  111  und  22,2  (statt  100  und  20,  d.  h.  ohne  be- 
sondere Rechnung)  multiplizirt  werden  muss,  hat  hier  nichts  zu  sagen;  es  kommt 
ja  vorläufig  nur  auf  das  Prinzip  an.  Vom  Punkt  Ag  aus  sind  auf  vier  Geraden 
AgA,  AgB,  AgC,  AgD  Punkte  im  horizontalen  Sinn  mit  Latten  eingemessen  und  ihre 
Höhenunterschiede  gegen  A„  sind  nivellirt;  die  Ergebnisse  dieser  Messungen  sowie  die 
entsprechenden  Ablesungen  an  dem  Modell  enthalten  die  folgenden  Tabellen  (zu  be- 
merken ist,  dass  das  oben  Entwickelte  für  die  Höhen  zunächst  nur  mit  o > 0"  gilt; 
von  den  4 Versuchsstrecken  steigen  B und  A„C;  die  genauen  Höhendifferenzen 
sind  nur  angegeben,  wo  sie  auch  am  Modell  abgelesen  sind). 


BaCfernuf  TOm 
SUadpaskt 

Bit  L«U«S 
TOfloen 

HAhenoaUr* 
•ekiad  gofeo 
des  SUndpnakt 

At 

Qeslharter 
HSbauwtak«! 
{b4rtehn*t,  olobt 
abf«lweit) 

TaekjBBter-Ab* 
laauag  «a  der 
Latte  fOr  die 
Ent/«mu»g 

Lattanableeoog 
mal  111 

(bei  100  am 

Recboatig  weg) 

Enlferaangtrer. 
beaeemog  la  % 
(Abraadnog  der 
EDtfemangeii 
aor  1 d«) 

A, 

47,25 

— 3«, 4 

0,426 

473 

-0,1 

A, 

69,98 

-3»,2 

0,632 

70,1- 

— 0,2 

A, 

94,40 

— 

- 2“,9 

0,850 

91,5 

-0,1 

A, 

126,50 



— 2",6 

1,140') 

126,6') 

-0,1') 

A> 

165,35 

— 

-2»,7 

- •) 

— 

— 

ß. 

9,85 

-1-0,63 

+ 3»,1 

0,088 

9,8 

0,0 

«I 

2832 

-1-2,4« 

+ 5«,1 

0,256 

28,3 

0,0 

ß. 

49,88 

-1-4,56 

+ 5»,2 

0,450 

60,0 

-0,2 

19,75 

+ 1,46 

+ 4», 2 

0,177 

19,7 

0,0 

c. 

46,68 

+ 3,36 

+ 4",2 

0,409 

45,4 

+ 0,4 

73,52 

+ 6,63 

+ 4»,4 

0,660 

733 

+ 0,3 

D. 

18,22 

_ 

— 2”,1 

0,164 

18,2 

0,0 

D, 

.56,22 

-2«,5 

0,506 

66,1 

+ 0,2 

D. 

8739 

-2»,5 

0,794 

883 

— 0,8 

^ War  zweifelhaft  wegen  der  mangelhaften  Reinheit  nnd  zu  grossen  Stärke  der  Linien  des 
Diagramms. 

*)  Ans  demselben  Grund  nicht  mehr  ablesbar. 
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Als  durchicimiiilichen  prozentiscben  Entfernungsfehler  findet  man  also  hier 

±0,16»/<.. 

ziemlich  in  Uebereinstimmnng  (wie  zu  erwarten  war)  mit  den  Ergebnissen  der  gewöhn- 
lichen Tachymetermessnng.  Dabei  gehen  allerdings  die  Höhenwinkel  über  5“  kaum 
hinaus.  Aber  auch  bei  grössem  Höhenwinkeln,  wo  die  Empfindlichkeit  der  Ent/trnungt- 
mfssung  weniger  gering  gegen  Fehler  im  Höhenwinkel  ist  als  bei  kleinen  Höhen-  oder 
Tiefenwinkeln,  habe  ich  in  den  Entfernungen  keine  Abweichung  der  Genauigkeit 
gegen  die  sonst  übliche  topographische  Tachymetermessung  mit  nachträglicher  Re- 
duktion gefunden. 

Von  den  Höhen  seien  nur  die  Punkte  B und  C mitgetheilt. 


BObeBablenoDf 
M der  Latte 

LattesablMUAf 
mal  (bei 

9 s «0  am 

’ 

HBhePTarbaeM- 

niof 

«i 

-1-0,020 

-+-0,44 

-+-0,09 

+ 0,116 

-t-2,66 

— 0,08 

R. 

-h  0,924  (?) 

-+-4,97(?) 

-0,41  (?) 

c, 

-1-0,061 

-1-1,35 

-1-0,11 

c, 

-1-0,163 

-+-3,62 

-0,27 

c. 

-1-0,260 

-+-5,77 

-0,14 

Hier  zeigen  sich  die  Höhenfehler  nicht  alle  sehr  ermuthigend.  Ich  muss  aber 
auch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  vor  diesen  Versuchen  das  an  sich  unge- 
nügende Modell  bereits  stark  benutzt  und  die  Fläche  A ungleichmässig  abgenutzt  war. 

7.  Schlustbemerlcungen.  Was  die  Bequemlichkeit  der  Ableiung  angeht,  so  scheint 
sie  geringer  zu  sein  am  Schnittpunkt  des  Fadens  vv  mit  schiefen  (gekrümmten)  Fäden 
für  Entfernung  und  Höhe  als  an  dem  zweiten  horizontalen  Faden  beim  gewöhnlichen 
Tachymeter;  ich  habe  aber  nur  ganz  geringen,  wenn  überhaupt  einen  Unterschied 
gefunden.  Ueber  die  nächsten  Abänderungen  sei  Folgendes  notirt:  das  Diagranam 

wäre  zu  verdoppeln,  um  mit  gleichartiger  Einstellung 
für  Höhen-  und  für  Tiefenwinkel  richtige  Resultate 
zu  erhalten,  der  Horizontalfaden  hh  wäre  in  die  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  zu  legen,  und  der  Anblick  des 
Diagramms  im  Fernrohr  wäre  der  von  Fig.  8.  Man 
könnte  für  die  Höhen  auch  geradezu  + und  — auf 
das  Glas  zu  beiden  Seiten  der  Mitte  des  Diagramms 
setzen.  Das  Diagramm  könnte,  statt  mikrophotogra- 
phisch auf  das  Glas  gebracht  zu  werden,  wohl  auch 
mit  dem  Diamanten  übertragen  werden,  wenn  man 
die  Originalzeichnnng  in  genügend  grossem  Maassstab 
entwirft  und  einen  passenden  Storchschnabel  dazu 
besonders  herstellt.  An  dem  Modell  ist  auch  eine 
Entfernung  r zwischen  Fadenkreuzebene  und  Kipp- 
nach  der  Absicht  von  Hm.  Tesdorpf  besonders  dazu 
dienen,  den  Stift  an  eine  andere  Stelle  von  A bringen  zu  können,  wenn  seine 
augenblickliche  Kreisbahn  auf  A etwa  abgenutzt  und  nicht  mehr  zuverlässig 
wäre.  Allein  mit  Veränderung  von  r stimmen  die  Abmessungen  des  Diagramms 
nicht  mehr  und  der  Fehler  würde,  wenn  auch  nicht  in  den  Entfernungen  für  kleine 
Keigtingen  der  Zielung,  so  doch  in  den  Höhen  rasch  fühlbar.  Am  empfindlichsten 


Flj.  8. 

Korrektionsvorrichtung  für  die 
achse  vorhanden;  cs  sollte  dies 
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ist  aber  die  Nothwendigkeit  »ehr  genauer  Ebenilächigkeit  von  A-,  anf  dieser 
Fiäche  schieift  der  Stift  S hin  und  her  und  zwar  am  häufigsten  um  die  Mitteiiage, 
indem  ein  Punkt  der  Bahn  von  S auf  A im  Aligemeinen  um  so  weniger  oft  von  S 
berührt  wird,  je  weiter  er  von  der  Nulllage  des  Stifts  (Zielung  des  Fernrohrs  hori- 
zontal) entfernt  liegt.  Die  Abnutzung  von  A und  zwar  die  ungleiche  Abnutzung  ist  der 
einzige,  allerdings  sehr  ernste  Einwand  gegen  das  ganze  Verfahren;  sie  ist  viel  mehr 
zu  fürchten  als  Staub  n.  s.  w.,  der  zwischen  S und  A kommen  kann  (es  Hessen  sich 
dagegen  feine  Wischer  über  und  unter  <9,  mit  dem  Fernrohr  beweglich,  anbringen). 
Man  könnte  eine  Vorrichtung  anbringen,  die  den  Stift  S bei  jedem  Versuch,  das 
Fernrohr  auf-  oder  abwärts  zu  bewegen,  von  A abhebt,  z.  B.  mit  dem  Löten  der 
Klemmschraube  für  die  Vertikalbewegung  des  Fernrohrs  abhebt,  mit  dem  Anziehen 
dieser  Klemme  aber  ausser  Tbätigkeit  tritt,  sodass  -9  durch  die  Feder  t lehr  leicht 
gegen  A angelegt  wird.  Eine  solche  Vorrichtung  wäre  sehr  einfach  herzustellen  und 
würde  viel  nützen;  aber  auch  mit  ihr  würde  die  Reibung  des  Stifts  ln  der  Gegend 
der  Mittellage  viel  häufiger  sein  als  weiter  aussen.  Ohne  eine  solche  Vorrichtung 
wird  die  Fläche  A und  damit  das  Instrument  jedenfalls  in  kürzester  Zeit  unbrauchbar, 
wenn  sie  nicht  aus  einem  sehr  harten  Material  gearbeitet  ist.  An  meinem  Modell,  an 
dem  A aus  Glockenguss  besteht,  ist  dies  bereits  eingetreten.  Wenn  es  gelingen 
würde,  die  Fläche  A und  den  Stift  N aus  Materialien  zu  machen,  die  die  ganze  Ab- 
nutzung anf  S übertragen  (z.  B.  A vielleicht  ans  polirtem  glashartem  Stahl,  5 aus 
Bein  oder  dgl.,  ferner  statt  des  Stifts  P eine  Rolle  oder  ähnliches),  so  Hesse  sich  die 
Sache  befriedigend  machen.  Man  hätte  dann  nichts  zu  thun,  als  nach  z.  B.  100  ab- 
gelesenen Punkten  S wieder  zu  korrigiren  (wie  oben  angegeben  ist,  mit  Hülfe  von 
A'j  und  der  Deckung  des  Vertikalfadens  des  Diagramms  mit  dem  festen  Vertikal- 
faden), was  in  wenigen  Sekunden  geschehen  wäre.  Aber  unbequem  ist  diese  ausser- 
ordentliche Empfindlichkeit  von  A jedenfalls,  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  ganze 
Sache,  was  die  Höhen  betrifft,  daran  scheitert.  Wenn  man  die  Beträge  ausrechnet, 
auf  die  der  Veränderung  von  w für  1'  Veränderung  im  Höhenwinkel  gemäss  die 
Platte  A eben  sein  und  bleiben  müsste,  so  findet  man  ausserordentliche  geringe  Zahlen 
('/*»  mm  ungefähr  zwischen  0®  und  20®,  wie  sich  aus  der  Tabelle  der  w unmittelbar 
ergiebt)  und  die  Befürchtung  ist  nicht  zu  unterdrücken,  dass  für  die  Höhen  die  Fläche 
A nicht  genügend  eben  erhalten  werden  kann.  Für  die  Entfernungen  aber  halte  ich  die 
Ausführbarkeit  für  bewiesen  und  auch  für  die  Höhen  sollten  erst  nähere  Versuche  an- 
gestellt werden.  Einigermaassen  helfen  könnte  man  dadurch,  dass  man  i grösser 
nimmt,  wobei  man  sich  dann  iVeilich  mit  einem  kleineren  extremen  Werth  des  Höhen- 
winkels begnügen  muss  (20 " statt  30  “ z.  B.  etwa,  wenn  i 1'/,  mal  so  gross  genommen 
wird  als  oben). 

Ueber  das  wirklich  Erreichbare  können  nur  Versuche  entscheiden,  die  mit  mög- 
lichst verschiedenen  Materialien  (Stein,  Stahl  für  A)  hoffentlich  Jemand  anzustollen  in 
der  Lage  und  willens  ist;  es  wird  für  die  Höhen  alles  davon  abhängen,  ob  man  die 
Abnutzung  der  Fläche  A genügend  klein  und  gleichmässig  machen,  d.  h.  die  ganze  Ab- 
nutzung genügend  auf  .9  (Rolle)  allein  übertragen  kann. 

In  Beziehung  auf  das  Diagramm  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass  man  bei  der 
Porro-Linse,  ähnlich  wie  beim  Huygens’schen  Fernrohr,  eine  kleine  Veränderung 
an  k (z.  B.  von  101  oder  99  anf  100),  wenn  bei  der  Herstellung  o nicht  ggnz  genau 
getroffbn  ist,  dadurch  erzielen  kann,  dass  man  b nicht  ganz  unveränderlich  macht, 
sondern  von  dem  Ring  R,  der  die  Porro-Linse  trägt,  zwei  Hebel  durch  zwei  Längs- 
schlitze  im  Objektivrohr  heraustreten  lässt  und  erst  nachdem  Ir  zu  100  gemacht  ist. 
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rif.  9. 

die  Porro-Linse  flxtrt  (vergl.  die  schematische  Fig.  9);  mein  Modell  hat  bereits  diese 
Finriehtang.  Freilich  ist  der  Finflnss  einer  (noch  zulässigen)  Verschiebung  von  b auf  k 
(s.  die  01.(4))  geringer,  als  eine  kleine  Verschiebung  des  Kollektivs  im  Huygens- 
sehen  Fernrohr. 


Ein  nenes  flnoreszirendes  Oknlar. 

Voo 

Dr.  r.  F.  Harte««. 

(Hittbeiluog  aus  der  optischen  WerksUtto  Ton  FraSz  Schmidt  & Uaeusch  in  Berlin.) 

Das  wichtigste  HUlfsmittcl  zur  Untersuchung  der  ultravioletten,  auf  unsere 
Netzhaut  fast  gamicht  einwirkenden  Strahlen  besitzen  wir  in  der  photographischen 
Platte;  mittels  derselben  hat  Hr.  Schumann')  Strahlen  bis  zur  Wellenlänge  von  nur 
100 /i/i  untersucht.  Fin  weniger  vollkommenes,  aber  bequemeres  HUlfsmittel  bietet 
die  Fluoreszenz,  welche  gestattet,  Strahlen  bis  zur  Wellenlänge  von  etwa  185  ;i/r*)  zu 
beobachten. 

Um  mittels  der  Fluoreszenz  das  ultraviolette  Spektralgebiet  sichtbar  zu  machen, 
benutzt  man  das  fluoretzirende  Okular  ln  Verbindung  mit  einem  Spektralapparat,  dessen 
Linsen  ans  Quarz  oder  ans  Quarz  und  Flussspath,  dessen  Dispersionsprisma  ans 
Quarz  besteht.  In  der  Brennebene  des  Fernrohres,  am  Orte  des  reellen  Spektrums, 
befindet  sich  eine  Schicht  tinorcszirender  Substanz,  z.  B.  eine  Uranglasplatte.  Die  von 

ultravioletten  Strahlen  merk- 
licher Intensität  getroffenen 
Stellen  der  Uranglasplatte 
senden  dann  nach  allen  Rich- 
tungen hin  Strahlen  grösserer 
Wellenlänge  aus,  Strahlen, 
die  das  Auge  als  Licht  wabmimmt.  Damit  die  Fmpfindliehkeit  des  Auges  fUr  diese 
durch  Fluoreszenz  erregten  Strahlen  voll  ausgenutzt  wird,  muss  man  den  mittels 
regelmässiger  Brechung  durch  das  Fernrohr  gebenden  Strahlen  des  sichtbaren  Gebietes 
des  reellen  Spektrums  den  Zugang  ins  Auge  verwehren.  Dies  bewirkt  Hr.  Soret*), 
indem  er  das  ganze  Ramsden’sche  Okular  um  eine  horizontale  Achse  um  etwa  45“ 
dreht.  Einfacher  ist  die  in  nebenstehender  Figur  gezeichnete  Anordnung'). 

*)  V.  Schumunn,  Ueber  die  Photugniphie  der  LicJitstrahleD  kleinster  Wellenlängen. 

Ilrr.  ,1.  K.  Akatl.  rf.  H Wien.  Mnth.-naturv.  Klatst  102.  S.  625.  189,3;  Ed.r't  Jahrh.  /.  Pkotogr.  1890. 
S.  158;  mi.  S.  217. 

“)  C.  Leise,  Ueber  neuere  spektrographische  Apparate.  IHete  Zeittchr.  17.  S.321.  1897. 

*)  J.  L.  Soret,  Vogg.  Ann.  Juhethawl  S.  167.  1874;  Arclt.  des  ecientxe  pligingue4  ci  nalureJIe»  49. 
S..338.  1874;  57.  S.  319.  1876;  4.  8.510.  1880. 

*)  Vom  Verf.  im  Sommer  1897  konstruirt,  ist  dies  Okular  vun  Franz  Schmidt  & Hacnsch 
auf  der  G9.  .lahresvers.  Deuteeber  Naturforscher  und  Aerzte  in  Braunechwoig  ausgestellt  worden.  Ohne 
das  Okular  gesehen  zu  haben,  hat  Hr.  Dr.  Czapski  in  Jena  ira  Anlang  d.  J.  1898  ein  Suoreszirendes 
Oknlar  nach  dom  gleichen  Prinzipo  konstruirt. 
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Nahe  der  dem  Ange  zugekehrten  Brennebene  des  Okulars  befindet  sich  eine 
Blende;  die  eine  zentrische  Oeffnung  der  Blende  ist  kongruent  mit  dem  Bilde, 
welches  das  Okular  vom  Femrohrobjektiv  entwirft;  exzentrisch  ist  eine  zweite  Oeff- 
nung  angebracht;  ein  kleiner  Hebel  giebt  je  nach  seiner  Stellung  die  eine  oder  die 
andere  Oefltiung  frei.  Blickt  man  durch  die  zentrische  Oeflhung,  so  gelangen  die. 
mittels  regelmässiger  Brechung  durch  das  Fernrohr  ge.gangenen  Strahlen  ins  Auge; 
blickt  man  durch  die  exzentrische  OefTnung,  so  fallen  diese  Strahlen  auf  das  un- 
durchsichtige Material  des  Hebels,  und  es  gelangen  nur  die  von  der  fluoreszirenden 
Platte  diffus  nach  allen  Richtungen  ansgesandten,  ein  ultraviolettes  Intensitätsmaximum 
anzeigenden  Strahlen  ins  Auge. 


üeber  die  Berechnung  von  zweilinsigen  Objektiven. 

Von 

C.  T.  1«.  C'harller  In  Laad. 

Im  .31.  Jahrgang  der  Vierteljahrsschrift  der  astronomischen  Gesellschaft  habe  ich 
die  Gmndzüge  einer  allgemeinen  Theorie  zur  Berechnung  von  astronomischen  und  photo- 
graphischen Objektiven  veröffentlicht,  und  nach  derselben  die  Berechnung  zweilinsiger 
Objektive  vollständig  durchgeführt.  Da  indessen  einige  störende  Druckfehler  sich  in 
die  pnblizirten  Formeln  eingeschlichen  haben,  erlaube  ich  mir  die  Formeln  in  ihrer 
richtigen  Form  hier  mitzntheilen. 

Man  stelle  an  ein  zweilinsiges  Objektiv  folgende  Bedingungen: 

1.  Die  Fokallänge  in  der  Achse  sei  für  zwei  bestimmte  Farben  dieselbe 
(Achromatismu*), 

2.  die  tphäritche  Aberration  in  der  Achte  verschwinde, 

3.  die  Bilder  ausser  der  Achse  seien  von  symmetrischer  Form  (Sj/mmetrie- 
bedingung), 

dann  werden  die  Radien  der  vier  brechenden  Flächen  des  Objektives  durch  die 
folgenden  Formeln  erhalten. 

Es  bedeute  den  Brechungsindex  des  ersten  Glases  (welches  dem  Objekte 
am  nächsten  steht),  n,  denjenigen  des  zweiten  Glases.  Es  seien  weiter  ig  und  5,  die 
Dispersionen  der  beiden  Gläser;  setzt  man  ferner 

. .««’ i '■j". 

.. 2^»„ n,> »» ("7  -I-  2)  "o’_ 
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und  weiter 

A — t'i  4-  frj  + ti  I'  + X‘o  -f-  I • ^ , 

L — A *'  4-  /p  4-  I * — y 
1 

M - - m,  + »!_,•  — , 

n = o,  ••  + et,  + (t_  , • — , 

‘ y 


80  bestimmt  man  zuerst  die  Grösse  u aus  der  Gleichung 

Ä’«>  + i«  + J/  = 0, 

und  dann  zwei  Grössen  r und  w aus 

V = au  + ß. 


y u 


Die  vier  Radien  ^ sind  dann  durch  die  folgenden  Gleichungen  gegeben 

(F  = Fokallftnge) 

Co  = (*■  — 1) « F 
Po  _ “ 

Pl  »0  — 1 


+ 1 


Po  ^ 
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B«ferate. 

Erweiterte  Anwendung  der  Photographie  in  der  Astronomie. 

i'o»  E.  C.  Pickering.  Aaron.  Sackr.  146.  Nr.  .3489.  S.  439.  1898. 
ln  neuerer  Zeit  wird  die  Photographie  in  der  Astronomie  mit  mehr  und  mehr  Erfolg 
auch  in  den  Fällen  angewendet,  wo  es  sich  um  die  Feststellung  dos  Momentes  für  den  Ein- 
tritt einer  Erscheinung  handelt.  Eine  besonders  rege  Thätigkeit  entfaltet  nach  dieser  Richtung 
hin  der  Direktor  der  Sternwarte  vom  Harvard  College  in  Cambridge,  Mass.,  E.  C.  Pickering. 

Wir  wollen  hier  über  seine  Methode  zur  Bestimmung  der  Zeit  des  Eintrittes  eines 
Jupitertrabanten  in  den  Schatten  des  Jupiter  und  über  die  zur  Bestimmung  des  Momentes 
einer  Sternbedeckung  durch  den  Mond  referiren. 

Um  die  Verfinsterungen  der  Jupitertrabanten  zu  photographiren,  wurde  die  Platt«  xu 
wiederholten  Malen  je  10  Sekunden  exponirt.  welche  Zeit  hinreichte,  um  ein  deutliches  Bild 
der  Trabanten  zu  erhalten.  Nach  je  10  S.  wurde  das  Fernrohr,  ohne  dass  das  Dicht  vor- 
her erst  abgeblendet  worden  wäre.  In  Deklination  etwas  verstellt,  sei  es  durch  Hand  oder 
automatisch  mittels  eines  zu  diesem  Zweck  konstruirten  elektromagnetischen  Apparates, 
welcher  einem  Gewicht  alle  10  Sekunden  eine  kleine  Strecke  zu  fallen  und  dabei  die  mit  der 
Fcinschraubc  für  Deklination  verbundene  Rolle,  über  welche  eine  Schnur  gelegt  war,  ein 
Stück  weiter  zu  drehen  gestattete.  Am  Ende  jeder  Minute  wurde  das  Fernrohr  nm  den 
doppcium  Betrag  in  Deklination  verstellt,  sodass  auf  der  Platte  die  Reihe  der  Bilder  von 
Jupiter  mit  seinen  Monden  in  Gruppen  von  je  sechs  angeordnet  war. 

Durch  die  photometrische  Vergleichung  der  Bilder  ergab  sich  die  Zeit  der  ersten  Licht- 
abnahine  sowie  die  Zeit,  wo  eine  Fixposition  von  10  S.  nicht  mehr  zur  Erzeugung  des  Tra- 
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bantenbildchene  auf  der  Platte  genügte.  In  ganz  analoger  Weise  wurde  die  Zeit  des  Schatten- 
austrittes eines  Trabanten  bestimut. 

Am  25.  Februar  d.  J.  hat  Verfasser  den  Apparat  in  etwas  verbesserter  Form  zur  Be- 
obachtung der  Bedeckung  von  26  Arietis,  eines  Sternes  6,1.  Grösse,  durch  den  Mond  in  An- 
wendung gebracht.  Der  elektrische  Strom  wurde  in  jeder  Sekunde  einmal  geschlossen  und 
einmal  geöffnet  und  die  Platte  sowohl  durch  den  Schluss  wie  durch  die  Oetfnung  jedesmal 
um  0,3  Hii»  weiter  bewegt  In  jeder  Sekunde  entstanden  also  vom  Stern  zwei  Bildchen,  und 
zwar  war  das  wahrend  des  Stromschlusses  aufgenommene  Bild  um  8 Grüssenklassen  schwächer 
als  das  andere,  die  Helligkeiten  verhielten  sich  also  wie  1 ; 16. 

Nimmt  man  auf  Grund  von  Versuchen  an,  dass  bei  so  kurzen  Ezpositionszeiten  die 
photographische  Wirkung  der  Ezpositionszeit  proportional  ist,  so  würde  in  jeder  Sekunde  der 
Strom  0,06  S.  lang  geschlossen  und  0,94  S.  lang  geöffnet  gewesen  sein. 

Die  Betrachtung  des  Photogrammes  ergab,  dass  die  mit  einander  abwechselnden  hellen 
und  schwachen  Bildchen  keine  Helligkeitsabnahme  zeigten  bis  zu  dem  Bildchen  {einschliess- 
lich), welches  in  der  Zeit  von  6'*  35“  50,06*  bis  6''  35”  51,00*  aufgenommen  worden  war.  In  der 
Zeit  von  .51,00*  bis  51,06*  war  keine  Lichtwirkung  hervorgebracht  worden,  wohl  aber  war 
zwischen  51,06*  und  52,00*  ein  Bildchen  entworfen  worden,  welches  etwas  schwächer  war  als 
die  in  0,06'  gemachten  Aufhahmen. 

Aus  der  Existenz  dieses  Bildchens  würde  sich  schliessen  lassen,  dass  die  Stembedeckung 
gegen  51,12*  erfolgte;  der  Umstand  aber,  dass  das  vorangehende  schwache  Bildchen  fehlt, 
deutet  nach  dem  Verfasser  auf  ein  allmähliches  Verschwinden  hin.  Würde  die  Bedeckung 
schon  vor  51,00*  stattgefunden  haben,  etwa  um  50,90’,  so  würde  am  letzten  bellen  Bildchen 
eine  Intensitätsabnahme  um  '/„  Grössenklasse  wahrzunebmen  gewesen  sein.  Verf,  giebt  daher 
als  die  bis  auf  0,1*  genaue  Zeit  der  Bedeckung  an  6*“  35“  51,1*. 

Das  nicht  ganz  plötzliche  Verschwinden  kann  man,  wie  Verfasser  zu  thun  scheint,  der 
Wirkung  einer  Mondatmosphärc  zuschreiben.  Der  Verfasser  konnte  aber  anderseits  keine 
Intensitätsabnahme  bei  den  letzten  5 Sternbildern  erkennen,  die  bei  einem  Abstand  des 
Sternes  vom  Mondrand  um  1,8",  1,4",  1,0",  0,6",  0,2"  aufgenommen  worden  waren.  Nach 
Ansicht  des  Ref.  würde  sich  die  photographisch  beobachtete  Erscheinung  durch  die  Annahme 
eines  Begleiters  erklären  lassen,  der  bedeutend  lichtscbwächer  wie  der  Hauptstem  von  diesem 
im  ungefähren  Positionswinkel  90°  nur  um  Bruchtbeile  einer  Bogensekunde  abstebt.  So 
würde  z.  B.  ein  Begleiter,  der  um  2,7  Grössen  schwächer  wäre  als  der  Hauptstem  und  im 
Positionswinkel  90°  um  0,4"  von  ihm  abstände,  nach  einem  Verschwinden  des  Hanptsterns 
um  51,00'  während  der  nächsten  0,06*  keine  merkliche  Spur  auf  der  Platte  hinterlassen  haben, 
wohl  aber  in  der  Zeit  von  51,06*  bis  zu  seinem  V'erschwinden  um  51 ,80*  eine  solche  von 
gleicher  Intensität,  wie  sie  der  Hauptstem  früher  in  0,06*  hinterliess.  Kn. 

Distanzmesser  ohne  Latte. 

Von  B.  Kaibel.  Zeitochr.  für  Vermoxo.  27*  S.  339.  1898. 

Der  Verfasser  hat  einen  Parallaxendistanzmesser  für  Artillerlezwecke  hergestellt,  der 
Entfernungen  zwischen  50  und  6000  m mit  befriedigender  Genauigkeit  angeben  soll.  Der 
Apparat  hat  zwei  getrennte  Fernrohre  an  den  Enden  einer  Basisschiene  von  konstanter  Länge 
(etwa  1000  mm);  hierdurch  ist  seine  Leistungsfähigkeit  cinigermaassen  gekennzeichnet.  Die 
Uebertragung  der  kleinen  Parallaxenstrecke  auf  das  Uhrwerk  ,in  vielhundertfacher  Ver- 
grössemng“  scheint,  soweit  man  nach  den  in  einem  besonderen  Schriflchen  des  Verf.  enthaltenen 
Zeichnungen  urtbeilen  kann,  in  sehr  zweckentsprechender  Weise  gemacht  zu  sein.  Allein 
entscheiden  können  nur  praktische  Messergebnisse,  die  unter  den  Bedingungen  der  wirklichen 
Verwendung  des  Instruments  angestellt  sein  müssen.  llammrr. 

Klnc  neue  Sprengol’selie  QuecksUberlnftpumpe. 

Ib/i  Egon  Müller.  HW.  .4««.  C<5.  S.  476.  1898. 

Die  wesentliche  Verbesserung  der  Sprengcl’schen  Piunpe  besteht  darin,  dass  der 
Verfasser  zwei  Fallrühren,  eine  weitere  umi  eine  engere,  anordnet,  welche  durch  Umstellen 
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eines  Dreiwe^ehabnes  nach  einander  in  Thfitigkeit  gesetzt  werden  können.  Die  weitere  Röhre 
wird  benutzt,  wenn  der  Druck  in  dem  zu  erakuirenden  Apparat  von  Atmospbkrendruck  bU 
zu  einem  Druck  von  etwa  40  mm  Quecksilber  ohne  Hülfe  einer  anderen  Pumpe  erniedrigt 
werden  soll.  Ist  dieser  Druck  erreicht,  so  tritt  die  enge  Röhre  in  Thätigkeit  ScAJ. 

Das  stereoskopische  Mikroskop  nach  Greenoiigh. 

I'o«  S.  Czapskl.  Zeüsihr.  /.  wUsentclt.  MUcr.  J4»  S.  289.  1897. 

l>as  binokulare  PrftparIr-  und  Horiiurntalmlkroskop. 

Von  L.  Drilner  und  H.  Braus.  Ebenda  14.  S.  5.  1897. 

In  der  Einleitung  wird  zunächst  der  Verbreitung  gedacht,  welche  das  binokulare  Mi- 
kroskop bisher  gefunden,  und  die  Urtheile  erörtert,  welche  von  verschiedenen  Seiten  für  und 
gegen  den  Werth  dieses  Instruments  für  mikroskopische  Untersuchungen  abgegeben  sind. 

Verf.  wendet  sich  dann  zur  Darstellung  der  allgemeinen  für  die  Konstruktion  des  neuen 
Mikroskops  maassgebenden  Gesichtspunkte;  dasselbe  wurde  nach  Ideen  des  Pariser  Biologen 
H.  S.  Greenongh  von  C.  Zeiss  in  Jena  ausgeftthrt.  Das  Mikroskop  ist  nur  für  schwache 
Vergrösserungon  (höchstens  100 -fach)  eingerichtet,  bei  denen  ja  die  Bedingungen  für  gute 
Ausnutzung  der  stereoskopischen  Wirkung  noch  vorhanden  sind.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Verwendung  beim  Prüpariren  u.  dgl.  ist  für  die  Entstehung  eines  aufrechten  Bildes  gesorgt 
Statt  der  üblichen  Theilung  des  Objektivs  für  die  Erzeugung  der  beiden  Bilder  sind  zwei 
Mikroskoprohre  mit  je  einem  Objektiv  und  Okular  in  passender  Neigung  (etwa  14')  gegen-' 
einander  verbunden,  wodurch  neben  dem  Vortheil  grösserer  Lichtstärke  günstigere  diop- 
trische  Bedingungen  für  die  Vollkommenheit  der  Abbildung  gewonnen  werden.  Endlich  ist 
einer  bisher  nicht  beachteten  Forderung  genügt,  welche  auf  den  rlchtigten  Grad  der  plasti- 
schen Wirkung  abzielt;  das  Bild  soll  weder  zu  flach  erscheinen,  noch  einen  übertriebenen 
stereoskopischen  Effekt  hervorrufen,  d.  h.  der  Gegenstand  muss  dem  Beobachter  in  seinen 
Quer-  und  Tiefendimensionen  gleich  vergrössert  erscheinen,  eine  Kugel  z.  B.  darf  nicht  in 
ein  Ellipsoid  verzerrt  sein.  Die  Bedingung  für  diese  Art  der  Abbildung,  die  vonOreenough 
als  orthomorphisch  bezeichnet  wird,  lautet:  Das  Verhältniss  des  Pupillcnabstands  des  Beob- 
achters dividirt  durch  den  Abstand  der  Eintrittepuplllcn  des  Mikroskops  muss  gleich  der 
linearen  Vergrösserung  des  Bildes  sein. 

Was  die  technische  Ausführung  des  Mikroskops  betrifft,  so  wird  die  Bildaufrichtung 
statt  durch  besondere  Linsen  durch  ein  Porro'sches  Prismensystem,  das  zwischen  Objektiv 
und  Okular  eingeschaltet  ist,  bewirkt.  Abgesehen  von  dem  Vortheil  geringer  Länge  des 
Mikroskoptubus  ermöglicht  diese  Anordnung  eine  leichte  und  bequeme  Anpassung  der 
Okulardistanz  an  die  verschiedenen  vorkommenden  Augenabstände.  Da  die  Okularachsen 
gegen  die  Tubusachsen  seitlich  versetzt  sind,  geschieht  dies  einfach,  indem  man  die  Okulare 
sammt  Prlsmongchäuse  um  letztere  Achsen  dreht.  Um  den  für  die  orthomorphische  Abbil- 
dung nöthigen  Strahlcngang  herheizuführen,  werden  nach  unten  konische  Blendrohre  an  die 
Objektive  angeschraubt,  welche  die  vorderen  Knotenpunkte  des  Mikroskops  entsprechend 
abblenden.  Der  Objekttisch  zeigt  im  Wesentlichen  dieselbe  Einrichtung  wie  bei  dem  von 
C.  Zeiss  gebauten  Präparirmikroskop  nach  P.  Mayer. 

Eine  etwas  abgeänderte  Ausfübrungsform , die  sich  besonders  als  Homhautmikroskop 
eignet,  soll  demnächst  an  anderer  Stelle  beschrieben  werden. 

Nach  den  Angaben  von  C.  Drüner  und  H.  Braus  ist  ferner  ein  eigenartiges  Stativ 
zu  diesem  binokularen  Mikro.skop  konstruirt  worden,  dessen  Gebrauch  besonders  empfohlen 
wird,  wenn  cs  sich  darum  handelt,  grössere  Flächen  abzusuchen  oder  den  Bewegungen 
kleiner  Organismen  im  Aquarium  zu  folgen  (s.  die  Figur). 

Zu  dem  Zweck  ist  bei  dem  Stativ  eine  sehr  vielseitige  Beweglichkeit  vorgesehen.  Für 
die  Hebung  und  seitliche  Bewegung  des  Mikroskops  worden  mittels  der  Triebe  F,  uud  F, 
eine  vertikale  und  eine  horizontale  Zahnstange  bewegt,  um  die  sich  durch  Schrauben  (nur 
die  eine  K , ist  deutlich  sichtbar)  arrctirbare  Hülsen  drohen  lassen.  Die  Hülse  an  der  hori- 
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lontAlen  ZahiiHtange  setzt  sich  in  eine  Gabel  fort,  mit  der  das  Mikroskop  dnrch  ein  Kugel- 
gelenk verbnndcn  ist,  sodass  dasselbe  in  jede  Lage  zum  Stativ  gebracht  werden  kann;  zwei 
Flflgelschrauben  K,  und  K,  dienen  zur  Arretirung  in  einer  bestimmten  Lage.  Mit  Hülfe 
des  Triebes  T,  wird  endlleli  auch  das  Prtlparat  eingestellt.  Damit  beim  Auswechseln  der 
beiden  Objektive  gegen  ein  eiiuelnes  Objektiv  zum  monokularen  Sehen,  etwa  Zeiss'  n*  mit 


variabler  VergrSssening,  die  Einstellungsbewegnng  in  Itlchtnng  der  einen  Tubnsaebse  ge- 
bracht werden  kann,  ist  der  Doppeltubus  auf  einer  Drehscheibe  angeordnet  Letztere  ge- 
stattet auch  noch,  den  Doppeltubus  senkrecht  zur  Einstellungsbcwegung  zu  richten;  die 
verschiedenen  Stellungen  sind  durch  Signale  bezeichnet  Mit  Rücksicht  auf  bequeme  Be- 
dienung tragen  sämmtllcbe  Triebe  Doppelköpfe. 

Nach  Angaben  der  Verf.  kann  mau  mit  diesem  Stativ 

1.  ,den  Tubus  zu  jedem  beliebigen,  in  Horizontal-,  SebrKg-  oder  Vertikalstellung 
befindlichen  Objekt  so  aufstellen,  dass  mittels  Zahn  und  Trieb  genau  derjenige 
Punkt  des  Objekts  eingestellt  werden  kann,  welchen  man  untersuchen  will, 

2.  von  dieser  Grundstellung  aus  die  benachbarten  Theile  des  Objekts,  seien  sie 
seitlich  vom  Ausgangspunkt,  seien  sie  tiefer  oder  höher  gelegen,  durch  Benutzung 
der  entsprechenden  Triebe  oder  Drohung  der  am  besten  nicht  arretirten  Hülse 
am  oberen  Ende  der  vertikalen  Zahnstange  gleich  leicht  erreichen, 

3.  zum  Zweck  einer  Betrachtung  der  prfiparirten  Stolle  mit  blossem  Auge  das  In- 
strument durch  Drehung  in  der  letzteren  Hülse  beiseite  schieben  und  mit  einem 
Griff  genau  die  ursprüngliche  Einstellung  wieder  herbeifübren.*  A.  K. 

Heber  einen  automatischen  Apparat  zur  Aufnahme  von  Wechselstronikurven. 

Von  E.  B.  Rosa.  Elecirician  40*  S.  V26*  221  u.  218.  1897;  Phi/s.  Ärr.  O*  S.  17.  1898. 

Der  Apparat  von  Rosa  zur  Aufnahme  von  Wcchselstromkurvcn  beruht  auf  der  be- 
kannten Methode  von  Jonbert. 

Auf  einen  Hartgnmmizylinder  SO  (s.  die  Fig.)  von  80  cm  Litngo  ist  gleichrnhssig  eine 
Lage  Rupfer-  oder  Nensilberdraht  aufgewunden.  Der  Draht  muss  an  der  Aussenseite  blank 
sein,  sodass  der  Schleifkontakt  der  über  den  Zylinder  gleitet,  immer  guten  Kontakt  giebt. 
Diese  Spule  wird  durch  Akkumulatoren  und  einen  Hvgulirwiderstand  zu  einem  Stromkreis 
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geschlossen  und  der  Strom  so  rcgulirt,  dass  an  den  Enden  der  Spule  eine  bekannte  und  kon- 
stante Potentialdifferenz  herrscht.  Die  Konstanz  wird  durch  einen  Spannungsmesser  kontrolirt. 
Andrerseits  fliesst  der  Wechselstrom,  dessen  Stromkurve  bestimmt  werden  soll,  durch  den 
induktionslosen  Widerstand  AR.  Von  der  Mitte  Q der  Spule  SO  führt  eine  feste  Leitung 

durch  ein  empfindliches,  möglichst 
aperiodisches  Galvanometer  G zu  dem 
Punkte  R\  weiter  geht  von  dem  Punkt 
A eine  Leitung  durch  den  rotireuden 
Koiitaktapparat  K zu  dem  Schleif- 
kontakt V.  Der  Kontaktapparat  ist 
mit  der  Welle  der  Wechsclstrom- 
maschine  fest  gekuppelt  und  stellt 
einen  Kontakt  her,  so  oft  der  Strom 
dieselbe  Phase  durchschreitet.  Bringt 
man  den  Strom  im  Galvanometer  zum 
Verschwinden,  so  ist  die  Potential- 
differenz  an  den  Enden  von  A R gleich 
derjenigen  an  den  Punkten  I‘(i\  je 
nachdem  dabei  der  Schleifkontakt 
links  oder  rechts  vom  Punkte  <i  steht, 
ist  der  Strom  positiv  oder  negativ  zu 
rechnen.  Da  nun  der  Draht  auf  So 
gleichmässig  aufgewunden,  so  ist  die 
Strecke  PO  proportional  der  Stromintensität  nach  Grösse  und  Richtung  für  die  betreffende 
Phase.  Durch  Verstellen  des  Kontaktapparates  erhalt  man  ln  gleicher  Weise  die  Strom- 
intensitatcn  für  die  anderen  Phasen  und  somit  eine  beliebige  Anzahl  Punkte  der  Strom- 
kurve. 

Eine  Kurvenaufnahme  nach  dieser  Methode  erfordert  ziemlich  viel  Zeit;  deshalb  hat 
Rosa  den  Apparat  so  gebaut,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  Manipulationen  automatisch  aus- 
gefUhrt  wird.  Ein  Pantograph  hat  in  /’,  einen  festen  Drehpunkt,  wahrend  das  gegenüber- 
liegende Ende  P mit  dom  Schleifkontakt  verbunden  ist.  Auf  einem  Querstab  sitzt  ein 
kleiner  Elektromagnet  F,  der  sich  beim  Verschieben  des  Schleifkontaktes  parallel  zur 
Spule  SO  bewegt  Unter  dem  Anker  des  Elcktromagnetes  befindet  sich  eine  zylindrische 
Trommel,  deren  Achse  ebenfalls  parallel  zu  SO  liegt.  Ist  die  Trommel  mit  einem  Blatt 
Koordinatenpapier  überzogen,  so  druckt  beim  Erregen  des  Elcktromagnetes  ein  am  Anker 
sitzender  Stift  einen  Punkt  auf  das  Papier.  Dabei  ist  der  Abstand  des  Punktes  F von  der 
Mittellinie  offenbar  proportional  PQ  und  somit  auch  proportional  der  augenblicklichen  Strom- 
stärke des  Wechselstromes  für  die  betreffende  Phase.  Nun  ist  sowohl  an  der  Registrir- 
trommel,  als  auch  am  Kontaktapparat  je  ein  kleiner  Elektromagnet  angebracht.  Wird  durch 
einen  Taster  der  Elektromagnet  F erregt,  so  schliesst  er  auch  den  Strom  in  diesen  beiden; 
beim  Oeffnen  des  Stremes  ziehen  dann  Sperrhaken  am  Anker  dieser  Elektromagnete  Zahn- 
räder vorwärts,  die  mit  den  Achsen  des  Kontaktapparats  und  der  Trommel  in  verschiedener 
Welse  gekuppelt  werden  können.  Es  werden  dadurch  beide  Achsen  jedesmal  um  denselben 
Winkel  weiter  gedreht.  Durch  Marken  ist  dafür  gesorgt,  dass  man  stets  von  derselben 
Anfangsstellung  der  Achsen  ausgehen  kann.  Der  Umfang  der  Registrirtrommel  beträgt 
360  mm.  Gewölmlich  ist  die  Kuppelung  so  gewählt,  dass  der  Zylinder  während  einer  Wellen- 
länge zwei  volle  Umdrehungen  macht,  sodass  1 mm  2°  des  Phascnwinkels  entspricht.  Der 
Schleifkontakt  wird  durch  eine  Saite  gezogen,  die  an  seinen  beiden  Seiten  befestigt  ist,  und 
an  den  Enden  der  Spule  über  kleine  Hollen  führt;  an  der  Unterseite  ist  sie  über  eine  Welle 
geschlungen,  die  durch  einen  grossen  Schraubenkopf  gedreht  werden  kann.  Durch  Drehen 
dieser  Schraube  mit  der  linken  Hand  stellt  man  auf  Stromlosigkcit  im  Galvanometer  ein; 
drückt  man  nun  mit  der  rechten  Hand  den  Taster  herunter,  so  druckt  der  Elektromagnet  F 
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anf  der  Trommel  einen  Punkt.  Lasst  man  den  Taster  los,  so  wird  dadurch  Trommel  und 
Kontaktscheibe  für  die  nächste  Phase  eingestellt,  man  regulirt  mit  der  linken  Hand  den 
.Schleifkontakt  nach  und  scbliesst  wieder  mit  der  rechten  den  Taster  u.  s.  w.  Die  Spule  von 
Rosa  war,  wie  erwähnt,  80  an  lang,  während  der  Pantograph  im  Verhältniss  1 :5  verkleinerte. 
Wird  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  der  Spule  auf  4 I oft  gehalten,  so  entspricht  1 l'oft 
20  cm  auf  der  Spule  oder  4 cm  auf  dem  Millimoterpapior.  Beträgt  der  Widerstand  von  .1 II 
1,'s  Ohm,  so  werden  n Amphe  durch  eine  Ordinate  von  4 cm  dargestcllt. 

Als  Widerstand  Ali  ist  dem  Apparat  ein  kleiner  Kasten  beigegeben,  auf  dessen  Deckel 
sich  5 Quecksilbernäpfe  befinden,  welche  Widerstände  von  Vi»  V»»  Vi»  Ohm  bezw.  Kombina- 
tionen derselben  cinzoschalten  erlauben. 

Verf.  erläutert  die  Anwendung  des  Apparates  auf  mehrere  praktische  Aufgaben;  z.  ß. 
wird  ein  Wechselstrom  durch  einen  Transformator  geschlossen,  ln  dessen  Sekundärkreis  sich 
erst  ein  induktionsloser  Widerstand  und  dann  ein  Kondensator  befindet.  Spannung  und 
Strom  des  Primärkreises  und  Strom  des  Sekundärkreiscs  werden  für  beide  Fälle  aufge- 
nommeu;  stellt  man  die  Kurven  durch  eine  Fourier'sche  Reihe  dar  und  vergleicht  die 
Resultate  mit  den  theoretischen  Berechnungen,  so  ergiebt  sich  durchweg  eine  zufrieden- 
stellende Uebereinstimmung.  E.  O. 


NebeniichlU8ft>Wlder8tand  für  Galvanometer. 

Von  W.  M.  St  ine.  Amor.  Journ.  of  Science  B,  S.  124.  1898. 

Will  man  die  Empfindlichkeit  eines  Galvanometers  nicht  ganz  ausnutzen,  so  pflegt  man 
parallel  zum  Galvanometer  einen  Nebenschluss  zu  legen.  Da  dadurch  der  Gosammtwider- 
stand  des  Stromkreises  verringert  wird,  so  muss  man,  um  die 
Stromstärke  im  Hauptstronikreis  konstant  zu  halten,  an  einer 
anderen  Stelle  einen  Ausgleich  - Widerstand  eiuscbalten.  Legt 
man  diese  Widerstände  in  den  Galvanometerkreis,  so  ergeben 
sich  für  die  Rechnung  ziemlich  komplizirte  Ausdrücke.  Bei|uemer 
gestaltet  sieb  dieselbe,  wenn  man  den  Ausgleich -Widerstand  in 
den  Hauptkreis  legt.  Einen  auf  dieser  Schaltung  beruhenden 
Kasten  hat  Stine  ausgefUhrt.  Die  Figur  zeigt,  dass  durch  Stecken 
des  obersten  Stöpsels  die  Batterie  dnreh  das  Galvanometer  G 
direkt  geschlossen  ist.  Wird  der  nächstfolgende  Stöpsel  einge- 
steckt, so  hat  das  Galvanometer  den  Nebenschluss  S,  erhalten, 
in  den  Hauptkreis  ist  aber  der  Ausgleich -Widerstand  r, -4-r, -)-r, 
eingeschaltet.  Durch  die  nächsten  Stöpsel  werden  Nebenschlüsse  ä’, 
bezw.  S,  und  Ausgleich -Widerstände  r,  + r,  bezw.  r,  eingeschaltet. 

Der  Nebenschluss  S möge  nun  bewirken,  dass  die  Strom- 
stärke im  Galvanometer  auf  den  n’*“  Theil  sinkt;  bezeichnet 
man  noch  mit  G den  Widerstand  des  Galvanometi-rkreises  und  mit  Q den  Ausgleich -Wider- 
stand, so  erhält  man  die  Gleichungen 

1 S ^ SG 


s. 


S: 


I 


S-i-G 


und 


S+G 


+ fl; 


daraus  folgt 


Ö = G-  — 


und  S = 


« - 1 


Durch  die  Nebenschlüsse  S,,  S,,  S,  möge  u nach  einander  die  Werthe  1000,  100,  10 
annchmen,  dann  ist 

Q,  = r,  -f-  r,  -H  r,  = 0,999  G also  r,  =.  0,009  G r G G 

fl,—  r, -+- r,  = 0,99  G r,  = 0,09G  und  S,  = -aö,r,  •S,=  nn,  — 

r,=  0,9O  r,  = 0,9G 

/•;.  U. 
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Wen  erschienene  Bficher. 

E.  Hamiii«r,  Lehrbuch  der  ebenen  nnd  sphärischen  Trigonometrie.  Znm  Gebrauch  beim 
Selbstunterricht  und  in  Schulen,  besonders  als  Vorbereitung  auf  Geodäsie  und  sphäri- 
sche Astronomie.  2.  umgearbeitete  Auflage.  573  S.  Stuttgart,  J.  B.  Metaler.  1397. 
Der  Wunsch,  sowohl  dem  Studirenden  eine  Vorbereitung  für  das  Studium  der  Geodäsie 
und  sphärischen  Astronomie  zu  geben,  als  auch  dem  Lehrer  der  Mathematik  an  den  höheren 
Lehranstalten  aus  der  Praxis  entnommenes  Material  zu  bieten,  um  den  Unterricht  in  der 
Trigonometrie  lebendiger  zu  gestalten,  ist  die  Veranlassung  zu  diesem  Lehrbuch  der  ebeneu 
und  sphärischen  Trigonometrie  gewesen,  das  jetzt  in  zweiter  und  vermehrter  Auflage  vor- 
liegt. 

Der  1.  Abschnitt  enthält  die  Beziehungen  zwischen  den  trigonometrischen  Funktionen, 
die  Goniometrie.  Daran  schliessen  sich  Anwendungen  auf  die  Algebra,  die  Sätze  von  Moivre 
und  Cotes,  die  Darstellung  der  komplexen  Einheitswurzeln  und  die  Auflösung  quadratischer 
und  kubischer  Gleichungen.  Der  2.  Abschnitt  giebt  die  Trigonometrie  und  Polygonometrie 
der  Ebene.  Nachdem  in  den  ersten  beiden  Kapiteln  die  Auflösung  des  Dreiecks  nnd  Vier- 
ecks erledigt  ist,  wird  als  Anwendung  im  dritten  Kapitel  eine  grosse  Anzahl  geodätischer 
Aufgaben,  wie  z.  B.  die  Flächcnbestimmung  nnd  Theilung,  das  Abstcckcn  von  Geraden  und 
Kreisbogen,  dieSnellius'sche  nnd  die  Hansen'sche  Aufgabe  nnd  Aufgaben  zur  trigonometri- 
schen Höhenmessung  behandelt.  Das  folgende  Kapitel  wendet  sich  dann  zur  Punktbestim- 
mung vermittelst  ebener  rechtwinkliger  Koordinaten;  die  Hauptaufgaben  der  Kleintriangn- 
lirung,  das  Vorwärts-  und  Rückwärtseinschneiden,  flndeu  hier  ihre  Erledigung.  Diese  beiden 
Kapitel  sowie  das  nun  folgende  über  polygonale  Züge  sind  als  Vorbereitungen  auf  die  Geo- 
däsie anzusehen.  Sie  werden  aber  nicht  allein  dem  Studirenden  der  Geodäsie,  sondern  auch 
dem  Mathematiker,  der  sich  über  geodätische  Fragen  orientiren  will,  von  Nutzen  sein,  umso- 
mehr, als  diesen  Kapiteln  eine  Reihe  von  übersichtlich  angeordneten  Zahleubeispielen,  wie 
sie  in  der  geodätischen  Praxis  Vorkommen  und  behandelt  werden,  beigegeben  sind. 

Im  3.  Abschnitt  werden  in  übersichtlicher  Weise  die  Formeln  der  sphärlsclien  Trigono- 
metrie abgeleitet  und  die  Berechnung  des  sphärischen  Dreiecks  ausgeführt  mit  zahlreichen 
Anwendungen  auf  mathematische  Geographie  und  Geodäsie.  Das  letzte  Kapitel  giebt  im  Be- 
sondem  die  Grundzüge  der  sphärischen  Astronomie. 

Den  Schluss  des  Buches  bilden  eine  Reihe  historischer  und  kritischer  Anmerkungen, 
die  in  ihrer  Gesammtheit  einen  interessanten  Ueberblick  der  Geschichte  der  Trigonometrie 
bilden,  tmd  die  wahrscheinlich  vielen  Lehrern  sehr  willkommen  sein  werden. 

1191p,  Aufgaben  zur  Differential-  u.  Integralrechnung,  nebst  den  Resultaten  u.  den  zur  Lösung 
nötb.  theoret.  Erläuterungen.  7.  Aufl.  gr.  S°.  III,  216  S.  Giessen,  J.  Ricker.  Geb.  in 
Lcinw.  t,00  M. 

Krieger,  Mondatlas,  entworfen  nach  den  Beobachtungen  an  der  Pia-Stemworte  in  Triest. 
I.  Bd.  Mit  28  Tafeln  u.  Ansicht  der  Sternwarte,  gr.  4".  20  S.  Text.  Triest,  Leipzig, 
H.  Mayer  in  Komm. 

Arbeiten,  Astronomisch-Geodätische.  Veröffentlichung  d.  K.  Bayerischen  Kommission  für  die 
internationale  Erdmessung.  Heft  II.  gr.  4°.  VIII,  176  S.  m.  Holzschnitten.  München 
1898.  8,60  M. 

Diesterweg,  Populäre  Himmclskunde  u.  math.  Geographie.  19.  Aull.  gr.  8”.  Mit  9 z.  Thl. 

kolorirten  Tafeln  u.  23  Abbildungen.  Hamburg  1898.  7,00  M. 
liraetz.  Die  Elektrizität  u.  ihre  Anwendung  zur  Beleuchtung,  Kraftübertragung,  Energle- 
verthellung,  Metallurgie,  Telegraphie  u.  Telephonie.  7.  vielf.  vermehrte  Aufl.  m.  zahl- 
reichen Abbildungen.  Stuttgart  1898.  7,00  M. 
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lieber  einen  Interferenzraessapparat'). 

Von 

Dr.  C\  Pvlft*ieh  ln  Jen». 

Der  Apparat  ist  aus  dem  Bestreben  liervorgegangcn,  das  dem  Abbe-Fizeau’- 
schen  Dilatometer*)  zu  Grunde  liegende  Messverfahren  — gleichzeilige  Benutzung  mono- 
ehromatitchen  Lichte»  verschiedener  Wellenlänge  und  mikrometrische  Ausmessung  der  Inter- 
/erenzstreifen  — auch  für  anderweitige  Aufgaben  praktisch  verwendbar  zu  machen’). 
Dementsprechend  wurde  der  eigentliche  Beobachtungsapparat  des  Dilatometers  von 
den  übrigen,  den  speziellen  Zwecken  dieses  Instruments  dienenden  Apparattheilen 
getrennt  und  ausserdem  mit  einer  Reihe  von  Neueinrichtungen  versehen,  durch 
welche  in  der  Hauptsache  den  nachstehenden  Forderungen  Rechnung  getragen 
worden  ist. 

Erstens  muss  die  Aufstellung  des  zu  untersuchenden  Objektes  ohne  Rücksicht 
auf  den  Beobachtungsapparat  erfolgen  können,  der  letztere  muss  dann  auf  jedes 
beliebig  ungeordnete  Objekt  leicht  sich  einsteUen  lassen. 

Zweitens  ist  es  w'ünschenswerth,  dass  der  Apparat  sowohl  für  spcktralzerlegtes  als 
auch  für  weisses  Licht  benutzt  werden  kann,  und  endlich 

drittens  müssen  Vorrichtungen  getroffen  werden,  durch  welche  die  ira  Fernrohr 
sichtbaren  Interfercnzstreifen  nach  Belieben  gerichtet,  d.  h.  parallel  zu  den  Messfäden 
gestellt  werden  können,  da  der  Beobachter  nicht  immer  in  der  Lage  ist,  wie  beim 
Dilatometer,  das  Ausrichten  der  Streifen  am  Objekt  selbst  vorzunehmen.  Auf  diesen 
letzten  Punkt  hat  mich  Hr.  Prof.  Dieterici  freundliclist  aufmerksam  gemacht. 

Den  beiden  ersten  Forderungen  habe  ich  dadurch  genügt,  dass  ich  die  beiden 
Funktionen,  welche  bisher  die  Glasprismen  P,  und  P,  (a.  a.  0.  Eig.  2,  S.  372)  hatten, 
iiiimlicli  die  spektrale  Zerlegung  des  Lichtes  und  die  Ablenkung  der  Strahlen  um  90®, 
diesen  Prismen  abgenommen  und  zwei  von  einander  unabhängigen  Apparattheilen 
übcrtriigen  habe,  der  Art,  dass  die  spektrale  Zerlegung  jetzt  durch  ein  im  Augen- 

*)  Vorgetrogen  auf  der  Naturforscher- Versammlung  in  Braunschweig  am  22.  Sept.  1897. 

•)  Vgl.  meinen  Anfsntz  über  das  .Ahbo-Fiioau’sche  Dilatometer,  diese  Zeitschrift  13. 
B.  36Ö.  J8ä3. 

*)  Die  Aufgaben,  um  die  es  sich  hierbei  in  erster  Linie  handelt,  sind  solche,  bei  denen  die 
an  beobachtenden  Intcrferen7..strcifen  ihren  Ort  in  der  die  Streifen  erzeugenden  .Schicht  haben  (New- 
ton-Fizeau'ache  Streifen).  Der  Interferenzmessapparat  kann  aber  auch  ohne  Weitere.,  für  die 
Beobachtung  der  in  der  Brennebene  des  Fernrohrobjektivs  liegenden  sog.  Ilaidinger-Mascart- 
Lummcr'..chen  Interferenzringe,  welche  genau  planparallele  Platten  zu  erkennen  geben,  benutzt 
werden.  .Auf  diesen  Gegenstand  und  auf  einige  diesbezügliche  Versuche,  zu  denen  ich  das  von  mir 
konslruirte  Intcrfercnztisehehnt  (diese  ZeUsvhr.  17.  S.  240.  1897)  mit  V(u*theil  benutzt  habe,  sowie  auf 
einige  Neueinrichtungen  an  jenem  .Apparat  werde  ich  mir  erlauben,  in  einer  späteren  Mittheilung 
näher  zurückzukommen. 


I.  K.  ZVIll. 
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punkt  des  Beobachtungsroltres  gelegenes,  geradsiclitiges  Amid-Priima  {A  in  der  Figur) 
und  die  Ablenkung  um  90“  durch  ein  litßtiionfprisma  P von  90“  bewirkt  werden, 
welch  letzteres  an  Stelle  der  beiden  Prismen  P,  und  Pj  des  Dilatometers  vor  dem 
Fernrohrobjektiv  0,  sich  befindet.  Der  durch  Drehen  an  F verschliessbare  Prismen- 
kopf ist  zum  Drehen  um  die  Rohrachse  — festklemmbar  mittels  F,  — eingerichtet 
und  kann  für  den  Fall  einer  Beobachtung  geradeaus  vom  Instrument  ohne  Weiteres 
heruntergenommen  werden,  sodass  hierdurch  und  durch  Drehen  des  Apparates  auf 
dem  Beobachtungstiseh  dem  aus  dem  Objektiv  austretenden  Strahlenbündel  jtde  be- 
liebige Richtung  gegeben  werden  kann. 

Für  die  Beobachtung  der  Interferenzstreifen  im  spektralzerlegtcn  Licht  hat  die 
Anordnung  zur  Folge,  dass  die  verschiedenfarbigen  Interferenzstreifen  nicht  wie  bei 
dem  Dilatometer  einzeln  und  nacheinander,  sondern  gleichzeitig  und  nebeneinander  in  die 
Erscheinung  treten.  Die  spaltförmige  Begrenzung  des  Gesichtsfeldes  wird  hierbei 
durch  einen  in  der  Bildfeldebene  des  Beobachtungsrohrcs  angebrachten  HorizontaUpaü 
bewirkt,  welcher  durch  Drehen  an  der  Scheibe  .S  entweder  ganz  geöffnet  (freies 
Gesichtsfeld  für  unzerlegtcs  Licht)  oder  auf  beliebig  enge  Spaltbreite  eingestellt 
werden  kann.  Die  beiden  MessfHden  stehen  wie  früher  vertikal  und  befinden  sich 
unmittelbar  hinter  dem  Spalt.  Da  die  spektrale  Zerlegung  des  Spaltes  in  der  Rich- 
tung der  MessfUden  erfolgt  (Einstellung  durch  Drehen  von  A),  so  sind  die  Fäden 
für  alle  Farben  in  gleicher  Weise  verwendbar.  Entfernt  man  dat  Amciprisma  A,  to  i$t 
damit  ohne  Weiteres  der  Vebergang  vom  spekIraUerlegten  zum  unzerlegten  Licht  gegeben. 

Die  oben  an  dritter  Stelle  genannte  Anforderung  habe  ich  durch  Einfügung 
eines  geradsichtigen,  sog.  Dove'schen  Reflexionsprismas  D erfüllt.  Das  Prisma  ist  zwischen 
dem  Beleuchtungsprisraa  p und  dem  Fernröhrchen  O,  C eingeschaltet  und  zum  Drehen 
um  die  Fernrohrachse  eingerichtet.  Das  Speichenrad  r dient  als  Handhabe  beim 
Drehen.  Der  Drehungswinkel  wird  an  dem  kleinen  Theilkreis  T abgcleseu.  Durch 
Drehen  des  Prismas  D können  die  Interferenzstreifen  jederzeit  vertikal  gestellt  werden.  Die 
Anordnung  kann  ohne  Weiteres  auch  als  Okulargoniometer  benutzt  werden'),  wobei  nur 
zu  beachten  ist,  dass  der  Drehungswinkul  des  Bildes  doppelt  so  gross  ist,  wie  der 
des  Prismas. 

Im  Einzelnen  sei  über  die  Einrichtung  des  Apparates  und  die  Art  seiner  Hand- 
habung (Regulirung  des  Strahlengangcs  u.  s.  w.)  Folgendes  bemerkt. 

1.  Regulirung  der  Beleuchtung.  Die  Kapillare  der  Geissler’schen  Röhre  <?  ist  nach 
Augenmaass  in  die  optische  Achse  des  Linsensystems  L zu  bringen  und  der  .Abstand 
LG  so  zu  reguliren,  dass  das  durch  L erzeugte  Bild  des  Querschnitts  <ler  Kapillare 
auf  das  Prisma  p zu  liegen  kommt  (Auffangen  des  Bildes  mit  einem  Stückchen 
Papier).  Von  der  Objektivseite  gesehen  muss  das  Querschnittsbild  innerhalb  der 
spiegelnden  Fläche  von  p erscheinen  und  zu  dieser  keine  Parallaxe  zu  erkennen 
geben. 

Der  von  p ausgehende  Strahlenkegel  muss  das  ganze  Objektiv  mit  Lieht  aus- 
füllen.  Um  dies  zu  prüfen  und  um  zu  erkennen,  an  welchen  Stellen  die  Beleuchtuug 
des  Objektivs  etwa  noch  zu  verbessern  wäre,  bringt  der  Beobachter  sein  .Auge  in  die 
verschiedenen  Theile  des  aus  dem  Objektiv  anstretenden  Strahlenzylinders,  indem 
er  gleichzeitig  das  Objektiv  in  der  deutlichen  Sehweite  anschaut. 

')  fu  dieser  Weise  hat  Hr.  Prof.  Straubei  l^ei  einer  von  ihm  vorgenommenen  Untersuchung 
des  Verhältnisses  von  Quorkontraktion  und  I.ängendiliilation  die  Vorrichtung  r.ur  Messung  der 
Asymptotenwinkel  der  Cornu'schen  Interferenzfigur  verwerthet. 
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halb  kleiner  Grenzen  gedreht  und  damit  eine  volistJlndige  Kegulirung  der  Beleuchtung 
erzielt  werden.  Die  Schraube  n dient  zur  Sicherung  gegen  eine  unbeabsichtigte  Ver- 
steliung  des  Ilebelchens  c/,  wie  sie  sonst  leicht  beim  Oeffnen  und  Schliessen  der 
Irisblende  J eintreten  würde. 

2.  Für  die  Beseitigung  der  faUehen  Bejlese  dienen  liie  gleichen  Einriehtunge*n  wie 
früher:  geringe  Schiefsteilung  des  a.  a.  O.  nftlicr  beschriebenen  Objektivs  0,  und 
Anwendung  der  schwach  keiiförmigen  Deckglasplaue  I)  des  Fizeau’schen  Tischchens. 
Ebenso  sind  die  au  den  beiden  Kathetenflächen  des  Prismas  P entstehenden  Keflex- 
bilder  durch  geringe  Schiefstellung  des  Prismas  P zur  Uohrachse  unschädlich  gemacht 
worden.  Damit  die  Ablenkung  des  Prismas  von  genau  iM)"  erhalten  bleibe,  ist  die 
Schiefstellung  tlurch  Drehen  des  Prismas  um  die  Nonnalc  zur  Austrittsflüche  erfoigt. 

3.  Objektabstand,  Strahlengang  und  Dove'sches  Prisma.  Das  zu  untersuchentie  Objekt') 
soii,  wenigstens  angenUhert,  in  der  hinteren  Brennebene  des  Objektivs  0,  — etwa  27  cm 
von  diesem  entfernt  — sich  belinden.  Das  Objekt  erscheint  dann,  durch  den  von  p 
nicht  bedeckten  Theil  der  Iris  J betrachtet,  wie  ein  Objekt  in  unendlich  weiter 
Entfernung.  Die  von  einem  Punkte  des  Objektes  ausgehenden  Strahien  sind  daher 
nach  ihrem  Durchgänge  durch  0,  cinan<ier  parallel,  sic  passiren  die  freie  Oeffnung 
der  Irisblcnde  wie  ein  gewöhnliches  Diaphragma  und  erzeugen  in  tler  Bildebene  S 
des  auf  unendlich  eingestellten  Femröhrchens  0,  C ein  reeiles  Bild  des  Objektes 
bezw.  der  darin  auftreteuden  Interfercnzstreifen. 

Das  Dove’sche  Prisma  ändert  an  diesem  Strahlengange  nichts,  auch  erleidet 
die  Güte  des  Objektbihles  durch  die  beitlen  Aussenflüchen  des  Prismas,  da  dieses 
im  paralielen  Strahlengange  sich  befindet,  keine  Einbusse.  Die  Justirung  des  Prismas 
I)  ist  so  erfoigt,  dass  das  Bild  eines  entfernten  in  der  Fernrohrachse  0,  p gelegenen 
Objektpunktes  bei  der  Umdrehung  von  B den  Mittelpunkt  der  Kreisbewegung  bildet. 

Auf  eine  strenge  Einhaltung  des  vorgenannten  Objektabstandes  kommt  es  nicht 
an,  da  die  Einrichtung  getrofteii  ist,  dass  man  durch  eine  achsiale  Verschiebung  des 
Fernrohrobjektivs  0,  (mittels  Zahn  und  Trieb,  Z in  der  Figur)  diw  Bild  des  Objektes 
jedesmal  genau  in  die  Ebene  des  Spaltes  S einstellen  kann.  Durch  diese  Anordnung 
ist  für  den  Abstand  des  Objektes  von  0,  sogar  ein  sehr  weiter  Spieiraum  geiassen, 

')  In  uhiger  Figur  Ut  als  Ohjokt  das  in  dieser  ZrUsebri/l  17.  S.  240.  1S07  beschriebene 
InliT/erenilisrhrben  abgebildet,  mit  dom  Unterschied,  dass  das  Prisma  durch  die  schwach  keilförmige 
Deckgia.splatte  des  Dilatometers  ersetzt  ist. 

Die  Yersiichsanordniing  kann  zu  folgenden  Aufgaben  mit  V<»rtlieil  benutzt  wertien  (siehe  auch 
,S.20I  .l»m.  .3): 

Beobachtung  des  sehu-arzen  Fbrkes  im  weisseu  und  im  spektralzerlegten  Licht.  Demonstration 
der  bekannten  Vikherßjnr,  welche  die  Theorie  für  die  Form  der  durch  eine  sehr  dünne  und  keil- 
förmige Luftschicht  erzeugten  Inlerferenzstreifen  im  spektralzerlegten  Licht  fordert.  Ermittelung  der 
tt'illeidänge:  a)  durch  Zfthlen  der  vorüberziohenden  Streifen  bei  langsam  zunehmender  Dicke  der 
Luftschicht;  b)  durch  mikrometrische  Ausmessung  der  Li^^e  der  fnterferenzstreifen  zur  Marke  auf  der 
Deckglasplattc  bei  gegeliener  Dicke  der  Luftschicht  (vgl.  dieserhalb  meinen  Aufsatz  über  das 
Dilatometer  «.  «.  0 S.  444).  Bestimmung  der  Uieke  der  Lu/iscbield  und  des  KeilirinkeU  (vgl.  weiter 
untttn  N,  206).  Siebtbarkeit  der  Inter/eren:.dreijen  bis  zu  hohen  Gangunterschiedon,  Ptrioflenspiei  u.  s.  w. 
Moilitikation  der  vorstehenden  Versuche  durch  Einfügung  einer  Flii.vigkeitsstbiild.  deren  Brechung  von 
ilerjenig<'ii  der  einschliessenden  Glasflächen  verschieden  ist,  insbesonden*  Bestimmung  der  Wellen- 
länge in  der  Flü.ssigkeit  l>ezw.  des  Brechiingsindez  derselben. 

lifoOicbtung  des  ZeemiiiiFsedien  Phömmieiis.  Wie  mir  llr.  Prof  Straubei  in  Jena  mittheilt, 
haben  Ititerferenzra*sapparat  und  Interforenztischchun  ihm  hei  der  Untersuchung  der  r|uantitativen 
Verhältuisso  des  genannten  Effektes  gute  Dienste  geleistet.  Hierbei  wurde  die  eine  Ztrkularkom- 
ponente  entfernt  und  die  Wellenlängenänderung  der  anderen  durch  Ermittelung  der  Zahl  der  ver- 
schobenen Streifen  bei  grossen  Gangunterschieden  gemessen. 
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doch  wird  man  im  Allgemeinen  überall  da,  wo  die  Versuchsbedingungen  es  zulassen, 
den  vorgenannten  Abstand  nngeuüliert  wenigstens  cinzuhaltcn  suchen. 

4.  I'Mislellung  dfs  Apparates  auf  das  :u  untersuchende  Objekt.  Das  Objekt  muss  dem 
Prisma  P,  bezw.  wenn  die  Peobaclitung  geradeaus  erfolgt,  dem  Objektiv  0,  so  gegen- 
Ubergestellt  werden,  dass  erstens  die  für  das  Zustandekommen  der  Interferenz- 
orecheinnng  in  Frage  kommenden  Reflcxbilder  in  die  freie  halbkreisförmige  Oeffnung 
der  Irisblende  zu  liegen  kommen  (vgl.  meinen  Aufsatz  über  das  Dilatometer  a.  a.  0. 
S.  37t)  und  dass  zweitens  die  Mitte  des  Objektbildes  bezw.  die  Marke  auf  der  Deckglas- 
platte in  der  Mitte  des  Spaltes  .5  erscheint  und  bei  der  Drehung  des  Dove’scben 
Prismas  stille  steht. 

Vor  Ausführung  der  hierauf  gerichteten  Operationen  hat  man  mit  Hülfe  der 
beiden  Schrauben  M und  N das  Fenirührclien  0,  C der  Fernrohrachso  0,  p angenühert 
parallel  zu  stellen.  Dieses  ist  erreicht,  wenn  der  im  Fernrohr  sichtbare  Lichtkreis  — 
das  Prisma  P sei  auf  den  hellen  Himmel  gerichtet  — die  freie  Oeffnung  von  S gleich- 
mlissig  ausfüllt. 

Das  Auffinden  der  liefiexhilder  innerhalb  der  Irisblende  macht  anfünglich  einige 
Schwierigkeit.  Doch  kommt  man  durch  eine  planmässige  Benutzung  der  vorhandenen 
.lustirungseinrichtungen  — beispielsweise  bei  der  in  der  Figur  dargestellten  Versuchs- 
anordnung durch  Verstellen  der  vorderen  Stellschraube  des  Stativs  und  durch  Drehen 
des  Prismas  P um  die  Fcrnrohrachse,  allgemein  durch  eine  Richtungsänderung  des 
auffallenden  Strahlenbüschels  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  — leicht 
zum  Ziel. 

Die  Beobachtung  der  Befiexbilder  erfolgt  in  einfachster  Weise  so,  dass  man  das 
Okular  C aus  dem  Fernröhrchen  entf<‘rnt  und  durch  das  Objektiv  0,,  welches  als- 
dann für  die  Iris  als  Lupe  dient  (Einstellung  mittels  Z),  die  in  der  Ebene  d(*r  Iris 
liegenden  Bilder  anschaut.  Die  Einstellung  auf  das  Zusammenfällen  der  Ebene  der 
Reflexbilder  mit  der  Ebene  der  Iris  erfolgt  durch  achsiale  Verschiebung  des  Objek- 
tivs O,  mittels  F.  Zum  Schluss  werden  durch  Feineinstellung  mit  Hülfe  der  drei 
Stellschrauben  des  Stativs  die  Reflexbilder  an  ihre  Stelle  neben  das  Prisma  p — in 
die  freie  halbkreisförmige  Oeffnung  der  Irisblende  — gebracht.  Damit  diese  Lage 
der  Reflexbilder  unverändert  erhalten  bleibe,  sind  Objekt  und  Apparat,  soweit  dies 
angängig  ist,  auf  eine  gemeinsame  und  hinreichend  feste  Unterlage  zu  stellen. 

Die  oben  genannte  zweite  Anforderung  kann  leicht  durch  eine  Parallelverschie- 
bung  des  ganzen  Fernrohres  erfüllt  werden.  Die  Verschiebung  in  der  Horizontal- 
ebene erfolgt  durch  einfaches  Verrücken  des  Stativs  auf  dem  Beobaehtungstisch,  die 
Höhenelnstcllung  durch  Drehen  an  R.  Nach  erfolgter  Höheneinstelluiig  wird  die  feste 
Verbindung  des  Fernrohres  mit  dem  Stativ  durch  Anziehen  der  in  der  Figur  mit  A', 
bezeichneten  Schraube  bewirkt. 

Die  unmittelbar  über  AT,  betlndliche  und  in  der  F’igur  mit  A,  bczeichnete 
Klemmschraube  dient  zum  Festklemmen  eines  mit  dem  Fernrohrhalter  Aj  fest  ver- 
bundenen Metallzylinders,  um  den  sich  der  ganze  Beobachtungsapparat  nach  Belieben 
drehen  lässt.  Diese  Anordnung  ist  hauptsächlich  zu  dem  Zweck  getroffen  worden, 
damit  der  eigentliche  Beobachtungsapparat,  als  der  werthvollere  Theil  des  Instru- 
ments, für  den  Transport  und  für  eine  sichere  Aufbewahrung  schnell  vom  Stativ 
heruutergenommen  und  in  dem  zugehörigen  Etui  untergebracht  werden  kann').  Die 
Drehung  des  Beobachtungsapparates  um  die  Vertikalachse  ist  aber  auch  in  den  Fällen 

')  Das  Sutiv  kann  Mr  diesen  Fall  durch  einen  dem  Appsmt  beigegebenon  Teller  zu  einem 
ünirersalsUtiv  rervolUUndigt  werden. 
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von  Vorlheil,  wo  es  daraaf  ankommt,  dass  gleiclizeitig  melirere  nebeneinander  auf- 
gestellte Versuchsobjekte  bezw.  ein  Objekt  von  grösserer  scitlich<'r  Ausdehnung  unter- 
sucht werden  können. 

5.  Die  für  die  ifeeeunj  dienenden  Vorrichtungen  sind  die  gleichen  wie  beim  Dilato- 
meter. Sie  bestehen  aus  dem  vorgenannten  vertikalen  Doppel/aden  als  Einstellungs- 
markc,  der  Mikromeiervorrichtung  M,  durch  welche  das  Femröhreben  O,  C um  eine 
vertikale  Achse  so  gedreht  wird,  dass  der  Doppelfaden  um  bestimmte  an  der  Trommel 
ablesbare  Beträge  über  das  Bild  des  zu  messenden  Objektes  sich  fortbewegt,  und 
einer  am  Objekt  in  geeigneter  Weise  angebrachten  feeten  Marke.  Im  Einzelnen  sei 
wegen  des  mikrometrischen  Messverfahrens  auf  meine  früheren  diesbezüglichen  Aus- 
führungen verwiesen. 

6.  Die  Deckglatplatle  (vgl.  oben  S.  ‘2H4,  Anm.  /)  hat  speziell  für  die  Verwendung 
des  Interferenzmessapparates  eine  kleine  Abänderung  erfahren,  welche  darin  besteht, 
dass  das  Silberscheibchen,  welches  im  Beobachtungsrohr  ein  die  Intcrferenzstreifen 
störendes  helles  Spektrum  erzeugt,  durch  eine  auf  die  Glasplatte  geätzte  und  mit 
Druckerschwärze  versehene  Kreielinie  ersetzt  worden  ist,  deren  Durchmesser  (im  Bilde 
gemessen)  etwas  grösser  ist  als  der  Abstand  der  beiden  Messfäden.  Die  genannte 
Störung  fällt  alsdann  fort. 

Auf  der  Deckglasplatte  habe  ich  konzentrisch  zu  der  vorgenannten  Kreislinie 
noch  zwei  weitere  Kreisiinien  von  grösserem  Durchmesser  anbringen  lassen,  in  der 
Absicht,  damit  für  gewisse  Zwecke  einige  weitere  feste  Marken  auf  der  Deckglas- 
platte zu  gewinnen.  Für  die  gewöhnlichen  Aufgaben  des  Diiatometers  haben  diese 
Marken  keine  Bedeutung.  Die  Verwendung  derselben  ist  gedacht  für  solche  Auf- 
gaben, wo  es  darauf  ankommt,  das  Verhalten  der  Interferenzstreifen  an  mehreren  Stellen 
des  Objektes  zu  ermitteln  — z.  B.  bei  der  Untersuchung  von  solchen  Körpern,  welche 
an  verschiedenen  Stellen  eine  verschiedene  Ausdehnung  haben')  — oder  für  solche 
Messungen,  welche  bezwecken,  den  Dickenunterschied  der  wirksamen  Schicht  an  zwei 
durch  die  Marken  gegebenen  Stellen  der  Deckplatte  durch  die  mikrometrische  Aus- 
messung der  Zahl  der  cwischengelegenen  Interferenzstreifen  zu  ermitteln.  Diese  Zahl  (ermög- 
licht nicht  allein  eine  angenäherte  Bestimmung  der  Wellenlänge  des  Lichtes  bezw. 
des  Brechungsindex  der  Schicht,  sie  kann  auch  dazu  dietien,  den  Richtungsunterschied 
der  die  Interferenzerscheinnng  erzeugenden  Flüchen  mit  sehr  grosser  Genauigkeit 
— bis  auf  Bruchtheile  von  einer  Sekunde  — zu  messen’). 

7.  Schlussbemerkungen.  Der  Interferenzmessapparat  ist,  wie  aus  Vorstehendem  er- 
sichtlich,  an  keine  bestimmte  Versuchsanordnung  gebunden.  Durch  die  getroffenen  Ein- 
richtungen kann  derselbe!  auf  ein  gegebenes  Objekt,  an  dem  die  Interferenzerscheinung 
beobachtet  werden  soll,  ohne  Weiteres  eingestellt  werden.  Die  einzelnen  Aufgaben, 
zu  denen  der  Apparat  mit  Vortheil  benutzt  werden  kann,  sollen  hier  nicht  weiter 
berührt  werden.  Nur  darauf  möchte  ich  noch  kurz  hinweisen,  dass  der  von  Hrn. 
J.  O.  Reed  zu  seinen  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Lichtbrechung  von  Gläsern  u.  s.  w.’)  benutzte  Heizkörper,  mit  dem  es  möglich  gewesen 

')  Ueber  meine  diesbezüglichen  Untersuchungen  an  Gläsern  vgl.  0.  Schott,  Ueber  die  Aus- 
dehnung von  Gläsern  und  über  Verbundglas.  Vortrag,  gehalten  im  Verein  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbefleisses  zu  Berlin,  4.  April  1893. 

*)  Ueber  Aufgaben  dieser  .Vrt  vgl.  den  Aufsatz  von  U.  Straubei,  Ueber  die  Bestiniiming 
zeitlicher  Veränderungen  der  Lothlinic.  Ilt-Uriige  zur  Grophgsik  3,  S.  262.  4696. 

*)  J.  0.  Keed,  Inauguraldissertation.  Jens  1897;  auszüglich  mitgetheiit  in  ffied.  Ann.  6S, 
S.  /.  169.6. 
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ist,  diese  üntersnchungon  bis  zur  Krweichnngsteinperatur  des  Glases  (400“  bis  450"  C.) 
auszudehncn,  in  Verbindung  mit  dem  Interferenzmessnpparat  mit  dem  gleichen  Er- 
folg auch  für  dilatometrische  Mestungtn  benutzt  werden  kann,  lieber  diesen  Heizapparat 
sowie  über  die  von  Hm.  E.  Keimerdes')  mit  Hülfe  des  Abbe’schen  Dilatometers  bis 
zu  Temperaturen  von  etwa  250"  C.  ausgeführten  Mestungen  an  Quarz  parallel  zur  Achte 
und  über  das  bei  diesen  Messungen  benutzte  neue  Quarztischchen,  welches  vor  dem 
Fizeau'schen  Stahltischchen  den  Vorzug  der  grösseren  Gleichmässigkeit  der  Aus- 
dehnung besitzt,  soll  demnächst  in  dieser  Zeitschrift  näher  berichtet  werden. 

Jena,  im  Juni  1898. 


Zur  Beliandlung  des  Silbervoltameters  und  seine  Verwendung 
zur  Bestimmung  von  Normalelementen. 

Voo 

Dr.  K.  Kühl«*  Io  rbarloiianborr- 
(Furtsetzung  von  S.  240.) 

IV.  Diskussion  der  Versuebsergebuisse. 

Obgleich  die  Versuche  sämmtlich  mit  gleicher  Sorgfalt  angestellt  sind,  so  zeigen 
die  Ergebnisse  doch  erhebliche  Unterschiede.  Der  kleinste  Werth  des  Niederschlages 
ist  0,97134  5 (Versuch  21),  der  grösste  0,97473  5 (Versuch  68).  Wenn  der  Grund  für 
die  Unterschiede  auch  nicht  überall  mit  Sicherheit  angebbar  ist,  so  liefert  das  um- 
fangreiche Material  doch  manche  Fingerzeige,  wie  sich  gröbere  Abweichungen  ver- 
meiden lassen  und  auf  welchem  Wege  man  vielleicht  später  zur  Klarstellung  einiger 
noch  dunkler  Vorgänge  gelangen  kann. 

1.  Genauigkeit  der  Versuche.  Für  die  Diskussion  der  Ergebnisse  ist  cs  zunächst 
wichtig,  zu  wissen,  welche  Genauigkeit  sich  unter  Innchaltung  völlig  gleicher  Ver- 
hältnisse erzielen  lässt.  Hierzu  sollen  die  Zahlen  herangezogen  werden,  die  während 
eines  Versuches  mit  den  annähernd  gleichen  Tiegeln  A und  B gewonnen  wurden. 
Die  benutzte  Lösung,  die  Art  des  Auswaschens  der  Niederschläge  und  die  Beschaffen- 
heit der  Kathodenfläche  (ob  Platin  oder  Silber)  spielen  hier  keine  Holle,  vorausgesetzt 
dass  sie  bei  beiden  Tiegeln  gleich  waren.  Für  sämmtlicln-  Versuche,  die  sich  hier 
anführen  lassen,  sind  im  Folgenden  die  Dift'ercnzen  zwischen  den  Niederschlägen  in 
Viou  '»'7  angegeben. 

Nr.  2 3 12  13  14  15  16  17  97  106  115 

,4_/i  +11  —3  —5  0 -1-3  +1  -15  —2  -l2ü  —17  0 

Unter  völlig  gleichen  Verhältnissen  lässt  sich  demnach  mit  dem  Voltameter  eine 
Uebereinstimmung  auf  etwa  '/looou  erreichen. 

Nicht  so  gut  stimmen  die  Tiegel  A und  C unter  sonst  gleichen  Verhäitnissen. 

Nr.  6 7 20  21  22  -23  24  25  29 

.4— C —10  -1  IH  —3«  —12  —12  —12  -13«  -1 35  —6 

Eine  Abweichung  im  bestimmten  Sinne  lässt  sich  jedoch  nicht  nnchweisen. 

2.  Einfluss  des  Auswaschens.  Von  Wichtigkeit  sind  weiter  die  Unterschiede,  die 
die  Niederschläge  nach  kalter  bezw.  warmer  Behandlung  aufweisen,  wenn  sie  unter 
völlig  gleichen  Verhältnissen  ausgeschieden  sind.  Da  zwischen  den  Tiegeln  A und  C 

')  E.  Keimerdes,  Inauguraldissertation.  Jona  1896. 
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koin  regelmässiger  Unterschied  besteht,  sind  auch  die  Versuche  mit  herangezogen, 
bei  denen  diese  beiden  gleichzeitig  eingeschaltet  waren. 

Nr.  34  3.">  a;  45  46  47  4«  | Mittel 

kalt— warm  4-  11  +45  + 67  +22  — 21  +34  + 39  i + 23 

Die  Zahlen  stimmen  wenig  überein,  einmal  findet  sogar  eine  Abweichung  im 
entgegengesetzten  Sinne  statt.  Im  Mittel  ergiebt  sich  bei  warmer  Auswaschung  ein 
um  0,28  mg  kleinerer  Niederschlag  als  bei  kalter.  Da  sich  während  der  einstündigen 
Behandlung  in  heissem  Wasser  0,1  bis  0,2  mg  Silber  lösen,  so  scheint  also  bei  kalter 
Auswaschung  im  Jliltel  etwa  der  gleiche  Betrag  Nitrat  im  Niederschlage  eingeschlossen 
zu  bleiben. 

3.  Niederschläge  auf  Platin  und  auf  Silber.  Kine  weitere  Frage,  die  schon  häufiger 
aufgeworfen  ist,  betrifft  etwaige  Unterschiede  zwischen  Niederschlägen,  die  direkt 
auf  Platin  oder  auf  bereits  vorhandenem  Silber  gebildet  sind.  Es  scheint,  als  ver- 
hielten sich  die  verschiedenen  Lösungen  in  dieser  Beziehung  nicht  gleich.  Ver- 
such 81  ist  mit  frischer  Lösung  augestellt;  hier  war  der  Niederschlag  auf  blankem 
Platin  um  0,19  mg  leichter  als  auf  Silber.  Die  häufiger  elektrolysirte  Lösung  Fj 
lieferte  nach  Versuch  82  auf  Platin  0,33  mg  weniger  als  auf  Silber.  Die  saure  I^ö- 
sung  L,  die,  wie  bei  Versuch  107  bestimmt,  3,9  mg  HNOj  auf  I g AgNOj  enthielt,  er- 
gab nach  V'ersuch  95  auf  Platin  0,16  mg  weniger  als  auf  Silber,  während  die  I,ösung  P\, 
die  seit  dem  eben  erwähnten  Versuch  81  häufiger  elektrolysirt  war  und  dadurch,  wie 
später  (Versuch  98)  festgestellt,  1,4  mg  HNO,  auf  1 g AgNOj  enthielt,  nach  Versuch  96 
auf  Platin  0,91  mg  weniger  als  auf  Silber  lieferte. 

Besonders  auffällig  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  auf  Silber  und  auf 
Platin  gebildeten  Niederschlägen  während  der  Versuche  66  bis  71,  wo  eine  saure 
Lösung  in  dem  einen  und  eine  mit  AgjO  versetzte  Lösung  in  dem  anderen  Tiegel 
elektrolysirt  wurde.  Die  mit  AgjO  versetzte  Lösung  liefert  bei  zunehmender  Dicke 
der  Silberschicht  im  Tiegel  wachsende  Werthe  des  Niederschlages  und  nach  Entfer- 
nung des  Silbers  aus  dem  Tiegel  wieder  den  ursprünglichen  niedrigen  Werth.  Die 
Niederschläge  aus  der  sauren  Lösung  zeigen  ebenfalls  eine  Zunahme,  die  aber  weniger 
regelmässig  ist;  Versuch  71  kann  hier  nicht  als  Kontrole  für  60  gelten,  da  zuvor  der 
Lösung  mehr  Säure  zugesetzt  war.  Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  sich  der 
Unterschied  besonders  zu  Anfang  der  Elektrolyse  geltend  machen  würde,  wurde  die 
Dauer  der  Elektrolyse  für  Versuch  73  nur  auf  20  Minuten  bemessen.  Die  gewonnenen 
Zahlen  unterscheiden  sich  um  0,56  mg  im  früher  beobachteten  Sinne. 

Ferner  sind  hier  die  Versuche  91  bis  94  anzuführen,  die  mit  zwei  Ag,0-haltigi‘u 
Lösungen  verschiedener  Herkunft  augestellt  wiu'den.  Die  Lösung  L scheint  danach 
den  früher  beobachteten  Unterschied  nicht  mehr  zu  liefern,  bei  Lösung  F,  zeigt  er 
sich  deutlich  und  beträgt  nach  Versuch  91  0,60 und,  wenn  man  93  und  94  ver- 
gleicht, 1,15  mg. 

Ein  weiterer  .Anhalt  dafür,  dass  auf  Platin  weniger  als  auf  Silber  ausgeschieden 
wird,  scheint  mir  auch  im  Folgenden  zu  liegen.  Die  Versuche,  die  deshalb  nicht 
unter  die  normalen  (s.  S.  274)  gerechnet  sind,  da  bei  ihnen  Platin  die  Kathode  bildete, 
die  sonst  aber  den  normalen  Bedingungen  entsprechen  (es  sind  dies  die  Versuche  26„ 
39„  49„  57„  59  und  81,),  liefern  als  Mittelwerth  0,97186  5,  während  die  normalen 
0,97219  g ergeben. 

Nach  allem  diesen  scheint  ein  derartiger  Unterschied  zwischen  Platin  und  Silber 
thatsächlich  zu  bestehen.  Auf  Verluste  beim  Auswaschen  ist  er  nicht  zurückzuführen; 
vielleicht  ist  er  in  der  Verschiedenheit  der  Oberflächen,  die  beim  Platin  glatt  und 
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beim  Silber  rauh  ist,  begründet.  Die  Versuche  31  bis  33  und  51,  die  zur  AufklilruiiMf.^.,^^ 
mit  einem  Silbertiegcl  1)  angestellt  wurden,  missglückten,  da  sich  in  demselhcn  ^ 

festhaftender  Niederschlag  erzielen  licss,  was  an  der  besonderen  Beschaffenheit 
Oberfläche  gelegen  haben  muss.  / ^ ■'i/i’l' 

A.  Hävfig  tlektrolysirle  und  saure  Lösungen.  Eine  wichtige  Thatsache,  die  j. 

im  Laufe  der  Versuche  unzweifelhaft  wurde,  besteht  darin,  dass  die  Lösungen,  / 

sie  hilufiger  zur  Elektrolyse  benutzt  sind,  für  die  gleiche  Stroinmenge  schwerere 
Niederschlüge  liefern  als  frische  Lösungen.  Die  schwereren  Niederschlilge  sind  schon 
ilusserlich  durch  die  Vertikalstreifung  zu  erkennen,  über  die  auch  Versuche  von  Hrn. 

Bchn‘)  vorliegen,  und  durch  ihre  Neigung  zur  Bildung  von  groben  Krystallen  und 
Nadeln,  während  bei  den  ans  frischen  Lösungen  gewonnenen  Niederschlägen  die 
Kathodenfläche  mit  feinen  Krystallen  gleichmässig  bedeckt  ist.  Wenn  auch  nicht 
alle  Lösungen  den  gleichen  Grad  der  Veränderlichkeit  zeigen,  so  ist  doch  nach  den- 
Beobachtungen  an  dem  Bestehen  einer  solchen  nicht  zu  zweifeln.  Rodger  und 
Watson’)  haben  bereits  auf  diese  Veränderlichkeit  des  Elektrolytes  hingewiesen, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 


Betrachtet  man  zunächst  die  Versuche  12  bis  30,  die  in  die  Zeit  vom  21.  Februar 
bis  29.  April  189(>  fallen,  und  stellt  die  Niederschläge  aus  der  stark  clektrolysirtcn 
Lösung  K,  nnd  ans  den  verhält nissmässig  wenig  gebrauchten  Lösungen  K„  und  K, 
einander  gegenüber,  so  ergiebt  sich  noch  kein  Unterschied  in  dem  angegebenen  Sinne. 
Unter  Ausschluss  der  Niederschläge,  die  auf  Platin  gebildet  sind,  liefert  die  Lösung 
K,  nach  den  Versuchen  14,  15,  20,  23,  27„  29  und  30  als  Mittelwerth  0,97208  g,  während 
er  für  die  Lösungen  K,  nnd  K3  nach  den  Versuchen  13,  17,  24  und  25  0,97223.9  be- 
trägt. Die  häufiger  gebrauchte  Lösung  lieferte  danach  eher  etwas  weniger;  beide 
Lösungen  liefern  nahezu  den  normalen  Werth  des  Niederschlages.  Dass  die  Lösung 
K,,  trotzdem  sie  am  Ende  der  Versuchsreihe  bereits  11  9 Silber  auf  100  ccm  Lösung 
geliefert  hatte,  noch  nicht  wesentlich  geändert  war,  beweisen  auch  die  Versuche  18, 
19,  27  und  28,  wo  sie  entweder  mit  K,  oder  mit  der  frischen  Lösung  F,  direkt  ver- 
glichen wurde.  Nur  Versuch  2S  scheint  dagegen  zu  sprechen,  er  ist  jedoch  nicht 
beweiskräftig,  da  auf  Platin  und  auf  dünnen  Silberbezügen  gerade  mit  frischen 
Lösungen  auch  sonst  sehr  kleine  Wertho  gefunden  sind  (Versuch  57,  58  und  79). 

Ein  anderes  Verhalten  zeigt  die  Lösung  K,  bereits  in  der  Versuchsreihe  34  bis 
•11,  die  in  die  Zeit  vom  25.  Juni  bis  4.  Juli  189(>  fällt.  Die  auf  Platin  gebildeten 
Niederschläge  sind  wieder  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen.  Für  die  Lösung  K„ 
aus  der  am  Ende  der  Versuchsreihe  13  9 Silber  auf  100  ccm  ausgesehieden  war,  ergiebt 
sich  nach  den  Versuchen  35,,  38j,  40,,,  41,,  42,,  43,  und  44,  als  Mittelwerth  des  Nieder- 
schlages 0,97271  9,  während  die  gleichzeitig  benutzte,  weniger  häufig  elektrolysirtc 
Lösung  F,  nach  den  Versuchen  40,,  41„  42„  43,  und  44,  als  Mittelwerth  0,97209  .9, 
also  nahezu  den  Normalwcrth  liefert.  Die  Niederschläge  aus  K,  zeigten  häufiger  die 
vertikale  Streifung  und  stimmten  ihrem  Gewichte  nach  wenig  untereinander  überein. 

Noch  stärker  verändert  zeigt  sich  die  Lösung  K,  in  der  Versuchsreihe  45  bis 
51  vom  16.  bis  24.  September  1896,  an  deren  Ende  sii\  149  Silber  auf  100 ccm  ge- 
liefert hat.  Der  Niederschlag  ist  stark  streifig,  enthält  einzelne  stark  hervortretende 
Nadeln  und  beträgt  nach  den  Versuchen  46,,  47,  und  48,,  im  Mittel  0,97298  9,  älsö 
fast  Vioo!)  mehr  als  ans  frischer  Lösung. 


Belm,  Wieft.  Aim.  51,  S.  105.  1804. 

’)  Rodger  und  Watson,  Ihil.  Trans.  IH6.  11.  S.631.  1805. 
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Die  «US  Frankfurter  Krystallen  Iiergestellten  Lösungen  zeigten  eine  stärkere 
Veränderlichkeit.  F,  liefert  in  Versuch  38,  nachdem  erst  6,ftg  Silberauf  100 crm  aus 
ihr  ausgeschieden  waren,  bereits  einen  stark  streifigen  Niederschlag  von  0,97302  g,  bei 
dem  zum  ersten  Male  am  Boden  des  Tiegels  ein  violetter  Fleck  beobachtet  wurde, 
von  dem  später  noch  mehr  die  Hede  sein  wird.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Lösungen 
Fj  während  der  Versuche  57  bis  tiO,  (12  und  G3  und  Fj  während  der  Versuche  74  "bis 
78.  Letztere  ist  bei  Versuch  79  und  80  direkt  mit  dem  bis  dabin  ungebrauchten 
Theile  desselben  und  in  Versuch  83  mit  einer  frischen  Lösung  von  Schering  ver- 
glichen. Danach  liefert  sie,  nachdem  etwa  5 g Silber  auf  100  ccm  aus  ihr  ausgeschieden 
waren,  bereits  nahezu  '/loi»  mehr  als  die  frischen  Lösungen.  Die  Tjösungen  F,  und  F, 
kommen  hier  nicht  in  Betracht,  da  ihnen  HNO3  bezw.  Ag^O  zugesetzt  ist. 

Die  Lösungen  von  Schering  erschienen  weniger  veränderlich,  wie  die  Ver- 
suche 99  und  100  zeigen. 

Ks  dürfte  somit  trotz  einiger  Ausnahmen  als  erwiesen  gelten,  dass  die  Lösungen 
bei  häufiger  Elektrolysirung  immer  grössere  Niederschläge  für  die  gleiche  Strommenge 
liefern,  die  sich  schon  äusserlich  durch  die  Streifung  zu  erkennen  geben.  Der  Unter- 
schied zwischen  frischen  und  gebrauchten  Lösungen  erreicht  '/low  des  Betrages  und 
zwar  bei  einigen  Lösungen  schneller  als  1)ei  anderen. 

Auch  Rodger  und  Watson  haben,  wie  bereits  oben  envähnt,  Unterschiede  bis 

in  der  Menge  des  Silberniederschlages  aus  frischen  und  häufiger  gebrauchten 
Nitratlösungen  gefunden.  Sie  benutzten  allerdings  zur  Elektrolyse  Ströme  von  5 A.  bei 
2.’)0  qcm  Kathoden-  und  bei  22  qcm  Anodenfiäche.  Sie  vermuthen,  dass  sich  während 
der  Elektrolyse  basische  Verbindungen  bilden,  und  führen  dabei  an,  dass  auch  von 
mir')  grössere  Niederschläge  aus  Lösungen,  die  mit  AgjO  gesättigt  waren,  als  aus 
neutralen  erhalten  sind. 

Durch  diese  Anschauung  beeinflusst,  beschloss  ich,  die  häufig  elektrolysirte 
Lösung  K,  von  Kahlbaum  mit  AgjO  zu  behandeln,  um  dann  eine  weitere  Vergrösse- 
rung  der  Niederschläge  zu  erzielen.  Die  Lösung  wurde  in  zwei  Theile  getheilt;  der 
eine  blieb  unverändert,  der  andere  wurde  mit  Ag.jO  digerirt,  das  mit  Hülfe  von  NaOU 
gefällt  und  gut  ausgewaschen  war.  Die  AgjO-haltige  Lösung  wurde  hier,  wie  auch 
bei  allen  späteren  Versuchen,  vor  der  Einfüllung  in  die  Tiegel  sorgfältig  filtrirt  und 
nach  Gebrauch  wieder  zu  der  übrigen  mit  AgjO  versetzten  Lösung  geschüttet. 

Diese  beiden  Lösungen  wurden  in  Hintereinanderschaltung  elektrolysirt.  Das 
Ergebniss  entsprach  nicht  den  Erwartungen.  Nach  den  Versuchen  52  bis  54  ist  der 
Niederschlag  aus  den  mit  Ag,0  digerirten  Theilen  im  Mittel  um  ‘/loouo  leichter  als  der 
aus  dem  unveränderten  Theile  der  Lösung  K,  und  zeigt  nicht  mehr  die  Streifung 
des  letzteren,  sondeni  setzt  sich  gleichmässig  ab.  Die  Versuche  55  und  56  zeigen, 
dass  diese  Veränderung  nicht  auf  die  beim  Digeriren  der  Ijösung  angewandte  Wärme 
znrUckzuführen  ist.  Die  Vergleiche  der  beiden  Lösungen  mit  der  frischen  Lösung  Fj 
in  den  Versuchen  57  und  58’)  ergaben  in  jedem  Fall  einen  beträchtlichen  Unterschied 
gegen  F,.  Die  Niederschläge  aus  beiden  Theilen  von  K,  haben  ziemlich  schwankende 
Werthe,  die  von  der  bereits  im  Tiegei  befindlichen  Silbermenge  abzuhängen  scheinen. 
Nach  dem  ersten  Versuche  dieser  Reihe  wurde  der  unveränderte  Theil  der  Lösung  K, 
mit  Lackmuspapier  auf  Neutralität  geprüft  und  erwies  sich  als  deutlich  sauer.  Eine 

')  Kahle,  U,:p.  Rrit.  A«.«-.  }892.  S.  148. 

’)  ln  der  Tabelle  ist  auf  S.  2.77  unter  ,Lüsung*  in  der  Spalte  .Bezeichnung"  bei  Versuch  5i, 
.statt  des  Wiederholungszciobena  K,  und  in  der  Spalte  .Grad  der  Elektrolvairung*  bei  57,  und  58, 
statt  des  Wicderhoinngszeiuliens  ein  Strich  zu  setzen. 
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spätere  Titrirung  dieser  Lösung  mit  NaOH  (siehe  Versuch  98)  ergab  2,5  UNO, 
auf  1 a AgNO,.  Diese  Säure  muss  in  der  ursprünglich  neutralen  Lösung  während  der 
Elektrolyse  entstanden  sein,  indem  ein  Theil  der  NOj-Ionen  unter  Mitwirkung  des 
Wassers  UNOj  gebildet  hat,  entweder  dadurch,  dass  direkt  ein  Theil  der  Anode 
oxydirt  wird,  oder  dadurch,  dass  aus  dem  Nitrat  der  Lösung  Ag^O,  gebildet  wird, 
das  sich  an  der  Anode  abscheidet.  Auf  diese  Weise  entstehen  an  der  Anode  die  stets 
bei  der  Elektrolyse  des  Silbers  beobachteten  grauen  oder  schwarzen  Bezüge,  die 
Oxydationsprodnkte  des  Silbers  enthalten  und  deren  Bildung  ohne  gleichzeitige  Ent- 
wicklung freier  Säure  unmöglich  ist. 

Trotzdem  der  Elektrolyt  also  freie  Säure  enthält,  liefert  er  dennoch  mehr  Silber 
als  im  neutralen  Zustande.  Es  fragt  sich,  ob  auch  Lösungen,  denen  absichtlich  freie 
Säure  zugesetzt  ist,  dieses  merkwürdige  Verhalten  zeigen.  Zur  Aufklärung  dieser 
Frage  wurden  die  200  ccm  der  Lösung  Fj,  aus  der  bisher  '2  g Silber  ausgeschieden 
waren,  in  zwei  gleiche  Theile  gctheilt,  die  in  Hintereinanderschaltung  mehrere  Male 
vVersuch  59,  GO,  G2,  G3)  elektroh'sirt  wurden;  dem  einen  Theil  F,  wurde  dabei  von 
Mal  zu  Mal  mehr  Säure  zugesetzt.  Die  anfangs  normalen  Beträge  der  Niederschläge 
nehmen  im  Laufe  der  Versuche  zu,  und  zwar  die  aus  der  sauren  Lösung  schneller 
als  aus  der  neutralen.  Nach  Zusatz  von  1 mg  HNO3  zu  Fj  bildete  sich  aus  ihr  ein 
Niederschlag  von  braunvioletter  Färbung,  die  zum  ersten  Male  bei  Versuch  38  aller- 
dings nur  an  einer  Stelle  des  Bodens  beobachtet  war.  Auch  in  diesem  Falle  macht 
sich  die  Färbung  besonders  am  Boden  bemerkbar.  Bei  den  späteren  Versuchen 
wurde  mei.stens  in  der  Mitte  der  vertikalen  Tiegelwandung  ein  deutlich  ausgeprägter, 
horizontal  um  den  ganzen  Tiegel  laufender  braun-violetter  Ring  beobachtet,  der  nach 
dem  ebenfalls  gefärbten  Boden  des  Tiegels  zu  verschwimmt  und  nach  oben  schärfer 
abgegrenzt  ist.  Die  Färbung  bh-ibt  auch  nach  dem  Entleeren  der  Tiegel  be.stehen, 
geht  aber,  wenn  man  die  Tiegel  unter  Was.ser  erhitzt,  bei  etwa  30"  zunächst  in  Gelb 
über  und  verschwindet  bei  etwa  40"  gänzlich.  Nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen 
unterscheiden  sich  die  früher  gefärbten  Niederschläge  nicht  von  den  normalen;  nur 
am  Boden  der  Tiegel  blieben  häufiger  trübe  Flecke  ohne  metallischen  Glanz  zurück. 
Auch  die  Anoden  nehmen  in  den  sauren  Lösungen  während  der  Elektrolyse  ein 
anderes  Aussehen  als  die  in  neutralen  Lösungen  an;  in  ersteren  färben  sie  sich  rost- 
braun, in  letzteren  bekanntlich  grau.  Der  braune  Bezug  haftet  weniger  fest  als 
der  graue. 

Die  Lösung  Fj  verlor  die  eben  geschilderten  Eigenschalten  auf  Zusatz  von  Ag..,0, 
während  die  Lösung  F,  auf  Zusatz  von  Säure  sofort  in  den  früheren  Zustand  von  Fj 
überging.  Dies  beweist  Versuch  G4,  wo  F'3  einen  ungefärbten  Niederschlag  von  nahezu 
normalem  Werthe,  Fj  dagegen  einen  gefärbten,  um  2,11  mg  schwereren  Niederschlag 
lieferte. 

Diese  Beobachtung  wurde  durch  die  Versuche  65  bis  72  an  der  Lösung  L be- 
stätigt, die  durch  Zusamraengiessen  von  F,,  F,  und  F'j  entstanden  und  mit  Ag.jO 
versetzt  ist.  Ein  Theil  derselben  ist  hernach  angesäuert  und  liefert  farbige,  abnorm 
schwere  Niederschläge,  nachdem  2 mg  HNOj  auf  1 g AgNOj  zugesetzt  waren,  während 
aus  der  Ag-jO-haltigen  Lösung  ungefärbte,  gleichmässige  Niederschläge  entstehen,  die 
mit  zunehmender  Dicke  des  Niederschlages  schwerer  werden.  Die  farbigen  Nieder- 
schläge wurden  später  auch  bei  Lösung  L in  Versuch  95  und  bei  Lösung  Fj  in 
Versuch  102.j  und  103,  beobachtet. 

Nicht  im  Einklang  hiermit  stehen  die  Ergebnisse  der  Versuche  74  bis  83.  Zur 
Bestätigung  der  früheren  Erfahrungen  sollten  hier  zwei  Lösungen  gleicher  Herkunft 
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Kj  und  Fj  (einer  spiitercn  Sendung  krystallisirten  Nitrats  aus  Frankfurt  entstammend), 
von  denen  die  erstere  ungesäuert,  die  letztere  iin  ursprtinglichen  Zustande  war,  mit 
einander  verglichen  werden.  Wider  Erwarten  änderte  sich  jedoch  die  ursprüngliche, 
neutrale  Lösung  bei  wiederholter  Elekirolysirung  schneller  als  die  angesäuerte,  mit 
der  sich  auch  nicht  die  früher  beobachtete  Färbung  des  Niederschlages  erzielen  Hess. 
Dass  sich  aus  der  Lösung  Fj  in  Folge  der  wiederholten  Elektrolyse  erheblich  mehr 
Silber  ansschied,  wurde  auch  durch  Vergleich  mit  dem  noch  nicht  elektrolysirten 
Theile  von  Fj,  sowie  mit  einer  frischen  Lösung  aus  Schering’schcn  Krystallen  in 
den  Versuchen  79  bis  Mit  festgestellt. 

Eine  zuverlässige  Erklärung  dieser  verwickelten  V^orgänge  zu  geben,  ist  mir 
nicht  möglich.  Die  Annahme  von  Rodger  und  AVatson,  dass  die  Zunahme  des 
Niederschlages  aus  häufiger  gebrauchten  Lösungen  auf  die  Bildung  von  AgjO  in  den 
Lösungen  zurückzuführen  sei,  scheint  mir  jedoch  wenig  begründet,  da  die  Lösungen 
bei  häufiger  Elektrolyse  sauer  werden  und  da  ein  gleichzeitiges  Vorhandensein  von 
AgjO  und  freier  Säure  nicht  denkbar  ist.  Diese  Säurebildung  dürfte  (.S.  27t)  auf  die 
unvollständige  Auflösung  der  Anode  zurückzuführen  sein.  Vielleicht  gehen  die  hier 
gebildeten  Verbindungen,  die  nach  neueren  Untersuchungen')  nicht  einfach  ans  AgjO, 
bestehen,  sondern  wesentlich  verwickeltere  Zusammensetzung  besitzen  sollen,  theil- 
weise  in  Lösung  und  werden  dann  auch  elektrolysirt  unter  Abscheidung  von  Sauer- 
stoffverbindungen  des  Silbers.  Eine  andere  Möglichkeit  wäre,  dass  sich,  ähnlich  wie 
Foerstcr  und  Seidel*)  bei  der  Elektrolyse  des  Kupfersnlfats  beobachteten,  auch 
bei  der  Elektrolyse  des  Silbernitrats  Verbindungen  mit  Siiberionen  von  geringerer 
Werthigkeit  als  die  normalen  bildeten. 

5.  Farbige  Niederschläge.  Weiter  bleibt  vorläufig  die  Frage  offen,  ob  die  farbigen 
Niederschläge  dieselbe  Entstehungsursache  haben,  wie  die  ungefärbten  Niederschläge 
von  zu  hohem  Gewicht,  und  sich  nur  bei  VersUtrkung  des  für  die  letzteren  erforder- 
lichen Zustandes  der  Lösung  bilden,  oder  ob  hier  eine  ganz  neue  Erscheinung  vor- 
liegt. Das.s  die  Bildung  der  farbigen  Niederschläge  mit  den  Vorgängen  an  der  Anode 
zusammen  hängt,  dafür  scheint  mir  Folgendes  zu  sprechen.  Sie  bilden  sich  nur  in  der 
unteren  Hälfte  des  Tiegels,  wohin  die  an  der  Anode  in  Lösung  gegangenen  Neben- 
produkte durch  die  von  der  Anode  abttiessende  konzentrirte  Lösung  hauptsächlich 
gefulirt  werden.  Ferner  treten  sie  nicht  auf,  wenn  man  die  abnorme  Lö.sung  in  einem 
Ilebcrvoltameter  elektrolysirt,  in  dem  die  an  der  Anode  gelösten  Stoffe  nicht  zur 
Kathode  gelangen  können. 

Dies  beweist  folgender  am  21.  Nov.  189fi  angestcllter  V'ersuch.  Tiegel  A war  mit 
einem  kleinen  Becherglasc,  das  die  Anode  enthielt,  durch  einen  3 an  langen  und  1 cm 
weiten  lieber  verbunden,  der  ebenso  wie  die  beiden  Gefitsse  mit  der  Lösung  gefüllt 
war.  In  Hintereinanderschaltung  Inermit  befand  sich  Tiegel  H in  üblicher  Anordnung. 
Beide  Voltameter  waren  mit  der  Lösung  L beschickt,  die  20  mg  HNOj  auf  1 g AgNOj 
enthielt,  und  tvurden  10  Minuten  lang  von  einem  Strom  von  0,3  bis  0,4  A.  durch- 
flossen. An  der  Kathode  des  Hcbervoltameters  wurde  dabei  0,87.30(>  g ungefärbtes 
Silber,  im  gewöhnlichen  Voltameter  0,873.'i0  g gefärbtes  Silber  abgeschieden.  Die  Zahlen 
sind  mit  den  übrigen  nicht  vergleichbar,  da  bei  diesem  Versuche  das  Clark-Element 
nicht  kompensirt  wurde. 

’)  Sie  he»tehen  vermutlilich  nach  Siilc,  Xcitsihr.  f.  amrg.  riiciii.  12,  S.  SO.  ISOü  aus  3 Ag,0, 
AgNOj,  DB«h  Mubler  und  llcringa,  Jmirn.  Vhtm.  ,U„4r.  TO.  tl.  S.  ’iCI.  1806  bdr  2 AgjO„ 
.\gSOj  oder  3 Ag,0„  AgNOj. 

•)  Foerster  und  Seidel,  XeitHhr. /.  anorg.  Cltciii.  14.  ,S.  106.  1897. 
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Es  uiag  liier  noch  Erwälmung  finden,  dass  die  Lösungen  die  Eigenschaft,  farbige 
Niederschläge  zu  bilden,  bei  lilngerein  Digeriren  mit  fein  zerthcilteni  Silber  verlieren. 
Die  Lösung  L,  die  am  8.  Februar  1897  (Versuch  95)  noch  den  farbigen  Niedersclilag 
lieferte,  war  am  22.  Februar  1897  20  Stunden  bei  etwa  iK)“  mit  Silberspähnen  digerirt, 
wodurch  sich  ihr  Säuregehalt  niclit  wesentlich  änderte.  Nach  Versuch  107,  und  108, 
besitzt  der  aus  ihr  nach  dieser  Behandlung  abgeschiedene  Niederschlag  allerdings 
noch  den  hohen  Werth,  aber  nicht  mehr  die  früher  beobachtete  violette  Färbung. 

6.  Sitberoxijdhaltige  Lötungen.  Scliliesslich  mögen  noch  einige  Worte  über  die  Ag,0- 
iialtigen  Lösungen  folgen.  Wenn  es  auch  möglich  war,  durch  Digeriren  der  abnormen 
Lösungen  mit  Ag,0  die  Entstehung  der  farbigen  Niederschläge  zu  verhindern,  so 
lieferten  die  Ag,0- haltigen  Lösungen  doch  nicht  immer  die  normalen  Nicdersclilags- 
werthe,  sondern  zeigten  vielmehr,  trotz  Aufwendung  grösster  Sorgfalt  bei  den  Ver- 
suchen, ein  unregelmässiges  Verhalten.  Die  Veränderlichkeit  dieser  Lösungen  mit 
dem  Grade  der  Elektrolysirung  konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  Die 
Menge  des  aus  ihnen  abgeschiedenen  Silbers  scheint  jedoch  stärker  als  bei  den  übrigen 
Lösungen  von  der  Menge  des  bereits  in  den  Tiegeln  enthaltenen  Silbers  abhängig  zu 
sein.  Ausser  dem  hierfür  bereits  auf  S.  118  mitgelheilten  Material  kann  hierfür  noch 
Versuch  101,  und  102,  angeführt  werden.  Unter  Ausscheidung  derjenigen  Versuche, 
bei  denen  der  Niederschlag  auf  blankem  Platin  gebildet  war,  ergiebt  sich  aus  den 
Versuchen  54,,  58,,  64,,  65,,  67,,  68,,  69,,  70,,  72,,  84,,  85,,  80,,  87,,  88,,  89,,  90„ 
90,,  91,,  92,,  93,,  94,,  100,,  101,,  101,  und  102,  als  Mittelwerth  des  Niederschlages 
ans  Ag,0- haltigen  Lösungen  0,97257  g gegenüber  0,97219  g als  Mittelwerth  aus  nor- 
malen Lösungen.  In  guter  Uebereinstimmung  hiermit  habe  ich  bei  früher  angcstcllten 
V'ersuchen  (siehe  S.  119)  aus  Ag,0-haltigen  Lösungen  im  Mittel  einen  um  Viouun 
schwereren  Niederschlag  als  aus  normalen  Lösungen  gefunden. 


Die  im  Vorigen  behandelten  Fragen  über  die  Fehlen luellen  des  Silbervolta- 
meters sind  selbst  durch  das  umfangreiche  Beobachtungsmaterial  grösstentheils  nicht 
endgültig  so  weit  beantwortet,  dass  nun  eine  abgeschlossene  Vorschrift  für  den  Ge- 
brauch des  Silbervoltameters  gegeben  werden  könnte.  Als  Grundlage  für  die  Syste- 
matik weiterer  Messungen  in  diesem  Sinne  werd<-n  sie  jedoch  von  Werth  sein. 

V.  <.'lark-Elcniente. 

Es  fragt  sich  jetzt,  welcher  Werth  der  E.  M.  K.  des  Clark -Elementes  kann  nach 
den  angcstcllten  Versuchen  als  der  zuverlässigste  gelten.  Zur  Bestimmung  dieses 
Werthes  sind  diejenigen  Versuche  heranzuziehen,  bei  denen  die  oben  besprochenen 
Fehleniuellen  möglichst  vermieden  waren.  Es  sind  daher  nur  diejenigen  Versuche 
berücksichtigt,  bei  denen  die  folgenden  Bedingungen  erfüllt  gewesen  sind : 

Der  Niederschlag  war  auf  einem  bereits  ira  Tiegel  vorhandenen  Niederschlag 
gebildet,  letzterer  überstieg  jedoch  nicht  4 g. 

Die  Niedersebläge  waren  erst  wiederholt  kalt  ausgespttlt  und  standen  dann 
1 Stunde  lang  in  heissem  Wasser  von  etwa  80". 

Die  zur  Elektrolyse  benutzte  20-prozentige  Lösung  hatte  nicht  mehr  als  2 g 
Silber  auf  100  ccm  geliefert.  Die  Grenze  ist  hier  sehr  niedrig  gesetzt  wegen  der 
starken  Veränderlichkeit  der  aus  Frankfurter  KrysUillen  hergestellten  Lösungen. 

Diesen  Bedingtingen  entsprechen  die  26  in  der  folgenden  Tabelle  zusainmenge- 
stellten  Versuche. 
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Normale  Versuche. 


Vertueb 

Nr. 

8ilb«ml*d«rMhla9 
nir  40  Min.  In  f 

J 

VlOO  »i? 

V'ertucb 

Nr. 

811bemled«riclilRf 
nir  40  Mio.  In  g 

J 

1 Vw  "»/ 

Vervaeb 

Nr. 

8 1 1 b«  re  i ed  ertcblA« 
fDr  40  Mtn.  Id  9 

J 

24, 

0,972(S 

-<■44 

58, 

0,97187 

* — 32 

83, 

0,97207 

-12 

24, 

215 

- 4 

i 59. 

202 

— 17 

84,  ' 

210 

- 9 

25, 

2.”>2 

-1-33 

60, 

249 

-f-30 

85, 

234 

-f- 15 

25. 

217 

- 2 

74. 

202 

- 17 

108, 

243 

-1-24 

27, 

190 

— t>9 

76, 

246 

•t-27 

109, 

240 

-1-21 

40, 

235 

-)-16 

76, 

280 

+ 61 

110, 

229 

-HO 

41. 

216 

— 3 

79. 

165 

-54 

114, 

190 

— 29 

42, 

200 

1-19 

81, 

210 

— 9 

115, 

201 

— 18 

43. 

207 

— 12 

115, 

201 

- 18 

Hierans  ergiebt  sich  für  die  normalen  Niederschläge  der  Mittelwerth  0,97219  g, 
der  oben  schon  häufiger  zum  Vergleiche  mit  anderen  Niederschlägen  angezogen  ist. 
Der  mittlere  Fehler  einer  Bestimmung  ist  ^ 0,27  mg,  der  des  Mittelwerthes  0,05  mj. 

An  diesem  Werthe  ist  zur  Berechnung  der  E.M.K.  des  Clark-Elementes  wegen 
der  Wägung  in  Luft  (s.  S.  23 T)  eine  Korrektion  von  — 0,03  mg  und  wegen  der  Löslich- 
keit des  Silbers  in  heissem  Wasser  (s.  S.  233)  eine  solche  von  0,14  mg  anzubringen. 
Als  Silbentiederschlag  für  40  Minuten  ist  unter  den  oben  beschriebenen  Versuchsbe- 
dingungen also 

;»  = 0,9723  y 

in  Kechnnng  zu  setzen.  Der  Widerstand,  an  dessen  Enden  das  Clark-Element  kom- 
pensirt  wurde,  beträgt  nach  Vergleichungen  mit  den  Normalen  der  Reichsanstalt') 

«c  = 4,000  02  int.  Ohm  bei  18”. 

Unter  Einführung  des  gesetzlich  festgelegten  Silberäqnivalents  von  \,\l%  mgjttk. 
ergiebt  sich  für  die  E.M.K.  des  Clark -Elementes  bei  0“ 

_ 972,3  X 4.00  ) 02 
1,118x00x40 
= 1,4494,  int.  Vnll 

und 

Ci,  = 1,43.30,  int.  \'ntt. 

unter  Einführung  der  in  der  Keichsanstalt’)  bestimmten  Difterenz  von  0,0104  int.  Volt 
zwischen  der  E.M.K.  bei  0"  und  bei  15“. 

VI.  Cadniiuni-Elemente. 

Im  Anschluss  hieran  möchte  ich  noch  das  Ergebniss  einer  silbcrvoltametrischen 
Bestimmung  des  Cadmium-Elementes  bei  20“  raittheilen,  die  die  Herren  Jaeger  und 
Diesselhorst  im  Januar  d.  .1.  in  der  Reichsanstalt  ausgeführt  und  mir  frenndlichst 
zur  Verfügung  gestellt  haben.  Die  Versuche  sind  nach  demselben  Verfahren  und 
unter  Innehaltung  wesentlich  gleicher  Bedingungen,  wie  die  hier  als  norntal  bezeich- 
neten,  durchgeführt.  Als  Kompensationswiderstand  wurde  dieselbe  4 OAm-Büchsc  be- 
nutzt. Das  eine  der  beiden  hintereinander  geschalteten  Voltameter  bildete  Tiegel  A. 
Das  zweite  C war  eine  flache  Platinschale  von  etwa  70  gern  Kalhodenfläche.  Damit  das 
Silber  besser  haftete,  waren  beide  Tiegel  leicht  angeätzt.  Der  Elektrolyt  war  eine 
20-prozentige  Lösung  von  Kahlbauin 'scheu  Nitratkrystallen.  Die  Tiegel  enthielten 

')  Jaeger  und  Kahle,  ItTer/.  An«.  G4.  S.  189H. 

Jaeger  iiud  Kahle,  i/ie«'  Zeiliuhr.  18.  >V.  Kl.  IH9H. 
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stets  75  ccm  derselben.  Die  Anoden  waren  stabförmig  und  hatten  annähernd  dieselben 
Abmessungen  wie  die  von  mir  benutzten.  Der  Strom  besass  eine  Stärke  von  etwa 
0,25  .4.  und  wurde  eine  Stande  geschlossen  gehalten,  sodass  jedes  Mal  etwa  1,025  s 
Silber  niedergeschlagen  wurde.  Nachdem  die  Niederschläge  kalt  abgewaschen  waren, 
wurden  sie  etwa  '/»  Stunde  in  Wasser  von  etwa  70"  belassen.  Die  wegen  der  Löslich- 
keit des  Silbers  anzubringende  Korrektion  wurde  unter  diesen  Umständen  zu  0,03  mg 
bestimmt.  Die  Versuche  lassen  sich  paarweise  zusammenfassen.  Beim  ersten  (Keihc  1 
der  Tabelle)  wurde  ein  Niederschlag  aus  einmal  benutzter  Lösung  auf  blankem  Platin 
gebildet,  beim  zweiten  (Reihe  2 der  Tabelle)  wurde  auf  diesem  Niederschlag  ein 
zweiter  aus  frischer  Lösung  erzeugt. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Versuchsergebnisse  znsammengestellt.  Die 
angegebenen  Zahlen  sind  auf  einen  Mittelwerth  der  E.M.K.  reduzirt,  der  durch  Ver- 
gleichung einer  grossen  Zahl  von  Elementen  gefunden  wurde. 

Voltametrischo  Bostimmung  des  Cadniium-Klementes  von  Jaeger  und  Diesselliorst. 


Veraueb 

Tiegel 

E.  M.  K.  dee  Cedmium-Elemeotee 
bei  tQ* 

Nr. 

i 

Reibe  1 

Reibe  S 

1 

.4 

1,01803 

1,01850 

1 

<■' 

60 

64 

0 

-1 

45 

47 

C" 

35 

31 

3 

, A 

34 

54 

1 

40 

50 

4 

; A 

35 

53 

45 

l 66 

Mittel 

.4 

1,01844 

1,01851 

f."  1 

1,01845 

1,01854 

Als  Gesammtmittel  ergiebt  sich  aus  diesen  Versuchen  demnach  für  die  E.M.K. 
des  Cadmiumelementes  bei  20" 

« = 1,01819  int,  Veit, 

Die  Zahlen  zeigen  wohl  deshalb  eine  bessere  Uebereinstimmung  unter  einander 
als  die  vorigen  (die  grösste  Abweichung  vom  Mittel  bleibt  unter  ’/iooiio)>  "’®>1 
suche  von  vornherein  unter  gleichen  Bedingungen  ausgefUhrt  wurden,  wahrend  ich 
erst  im  Laufe  der  Versuche  bestimmte  Kegeln  für  dieselben  ermittelte.  Es  zeigt  sich 
auch  hier,  dass  die  auf  Platin  gebildeten  Niederschläge  (im  Mittel  um  etwa  Viou«) 
kleiner  als  die  auf  Silber  ausfallcn. 


VII.  Schlnssergebnigg. 

Durch  direkte  oft  wiederholte  Vergleichung  der  Clark-  und  Cadmium-Elemente') 
untereinander  hat  sich  als  Vorhältniss  der  beiden  Elemente  ergeben 

-eT'*  = >.«»««*• 

( adiu.  20° 

Die  beiden  unabhängig  von  einander  ermittelten  absoluten  Zahlen  liefern 


Clark  15» 
Cadm.  20» 


= 1,407  03  . 


*)  Jaeger  uud  Kahle,  tlitM'  ZcUichr.  IS,  S.  iOI,  1S08. 
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Vertheilt  man  die  geringe  Diiferenz  unter  der  Annahme,  dass  das  direkt  er- 
mittelte V'erhältniss  den  richtigen  Werth  darstellt,  auf  die  beiden  absoluten  Zahlen, 
80  ergicbt  sich 

Clark  15»  = l.WäHj  int.  Volt. 

Cadm.  SO»  = l,01S0j  „ „ 

Der  diesen  Zahlen  anhaftende  Fehler  wird  kaum  Viuum  betragen. 

Fenier  crhUlt  man  demnach 

Clark  0°  = 1,4493,  int.  Volt. 

Die  seiner  Zeit  von  mir  vorgenommene  absolute  Bestimmung  dieses  Werthes 
mit  Hülfe  des  llclmholtz'schcn  Elektrodynamometers  (vgl.  die  Einleitung)  ergab 

Clark  0»  = 1,4488  VoU. 

Da  bei  dieser  Bestimmung  dieselben  Elemente  und  derselbe  Kompensations- 
widerstand benutzt  wurden,  so  lässt  sich  jetzt  aus  den  hier  beschriebenen  silbervolta- 
metrischen Messungen  das  Silberäiiuivalent  für  die  von  mir  mit  dem  Helmholtz'schen 
Elektrodynamometer  bestimmte  Stromcinheit  ableiten. 

Es  ergiebt  sich 

E = 1,1183  mg  uck.. 

in  guter  Uebereinstimmung  mit  den  IVülier  gefundenen  Werthen. 


Nene  Konstruktion  des  Ulu'werk-Heliostaten  nach  A,  M.  Mayer'). 

VOD 

C.  lielaii. 

(Mittliciluog  aus  der  li.  Kucss’schen  Werkstätte  in  Steglitz  bei  Beriin.) 

Der  hauptsächlichste  Unterschied  dieses  Heliostaten  von  denen  der  gebräuch- 
lichen Konstruktion  besteht  darin,  dass  bei  ihm  der  eigentliche  durch  das  Uhrwerk 
bewegte  Spiegel  durch  eine  ein  paralleles  Lichtbüschel  erzeugende  Linsenkombination 
ersetzt  ist.  Die  Vorzüge  dieses  Heliostateii  gegenüber  einem  solchen  mit  Spiegel  sind 
nicht  gering  anzusehlagen.  Während  ein  gewöhnlicher  Heliostat  — selbst  wenn  er 
mit  einem  relativ  grossen  Spiegel  versehen  ist  — in  unseren  Breiten  ein  nur  relativ 
kleines  paralleles  Lichtbündel  zu  reliektiren  vermag,  sendet  dieser  neue  Heliostat, 
da  die  Lichtstrahlen  stets  senkrecht  in  seine  Sammellinse  einfallen,  in  allen  Breiten 
die  gleiche  Lichtmengc  ans.  Zudtsm  wird  die  Intensität  des  aus  der  Linsenkombina- 
tion austretenden  Lichtbündels  durch  die  Konzentration  der  grossen  Sammellinse  ganz 
beträchtlich  erhöht. 

Die  Anwendung  dieses  Instrumentes  wird  sich  deshalb  in  den  höheren  Breiten 
und  insbesondere  dann  empfehlen,  wenn  es  auf  ein«!  möglichst  intensive  Beleuchtung 
(Mikrophotographie,  Speklrophotographie,  Projektion  u.  s.  w.)  ankommt. 

Die  mechanische  Anordnung  dieses  in  beistehender  Figur  abgebildeten  Helio- 
staten entspricht  im  Wesentlichen  ganz  derjenigen  eines  |>arallaktisch  montirten  Fern- 
rohres, nur  erfordert  die  Konstruktion  des  letzteren  seltener  oder  gar  nie  dessen  Be- 
nutzung auf  dem  ganzen  Erdball,  wie  es  die  Einrichtung  dieses  Heliostaten  gestattet. 

In  «las  Kernstück  eines  kräftigen,  mit  drei  Nivellirschrauben  versehenen  Drei- 
fusses  passt  ein  konischer  Zapfen  (die  Azimuthachse),  um  welchen  das  eigentliche 

')  Vgl.  .4.  Goldsboroiigli  Mayer,  .■imer.  Jouru,  uf  ttK-ü/av  (4)  4.  S.  1897;  Referat  iß 
tiitiuT  IS,  S.  56‘.  1898. 
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von  den  beiden  Ständern  i und  s'  getragene  Instrument  gedreht  werden  kann.  Die 
Fixirung  dieser  Drehbewegung  geschieht  mit  der  Schraube  a.  Zwischen  den  beiden 
Ständern  t und  <’  befindet  sich  die  mit  Korrektionsschrauben  versehene  Dosenlibelle  L. 

Am  oberen  Ende  von  t und  8*  ist  die  horizontale  Achse  e gelagert,  um  welche 
sich  gemeinsam  der  die  Polhöhe  des  jeweiligen  Ortes  anzeigende,  in  Grade  getheilte 
Quadrant  P,  sowie  die  mit  dem  90“-Strich  von  P koi'nzidirende  Stundenachse  x drehen 
lässt.  Der  Ableseindex  für  die  Theilung  auf  P ist  auf  die  abgeschriigte  Fläche  der 
runden  Oeffhung  in  « aufgetragen.  Zur  Arretirung  der  Achse  c dient  die  Schraube  4. 

Die  Verbindung  des  am  un- 
teren Ende  der  Buchse  von  x be- 
festigten Uhrwerks  U mit  der  Stun- 
denachse geschieht  mit  Hülfe  des 
mit  letzterer  verbundenen  Zahn- 
rades x',  welches  in  einen  aus  dem 
Uhrgehäuse  hervorragenden  Trieb 
eingreift.  Zur  Vermeidung  etwaigen 
todten  Ganges  im  Zahngriff  be- 
steht x'  aus  zwei  durch  Federung 
gegeneinander  wirkenden  gleich 
grossen  Zahnrädern.  Das  unterste 
spitz  auslaufende  und  gehärtete 
Ende  von  x setzt  sich  auf  ein 
gleichfalls  hartes  und  ebenes,  in 
das  Uhrgehäuse  eingesetztes  Stahl- 
stfick  auf.  Dadurch  wird  verhin- 
dert, dass  die  schwach  konische 
Stundenachse  durch  das  auf  ihr 
lastende  Gewicht  zu  fest  in  ihre 
Buchse  eingedrückt  und  somit  der 
leichte  und  sichere  Gang  des  Helio- 
staten beeinträchtigt  wird.  Damit  auch  in  der  mehr  der  Horizontalen  genäherten 
Lage  der  Stnndcnachse  (Acqnator  oder  dessen  Nähe)  das  auf  letzterer  ruhende  Ge- 
wicht nach  Möglichkeit  entlastet  wird,  ist  eine  an  der  Unterseite  der  Buchse  von  x 
befestigte,  kräftig  federnde  Friktionsrolle  vorgesehen. 

Die  Arretirung  der  Uhr  nach  dem  Gebrauch  des  Heliostaten  wird  durch  Aus- 
rUcken  des  Hebels  o bewirkt.  Zur  Kegnlirung  des  Gehwerkes  dient  ein  ans  dem 
Mantel  des  Gehäuses  vorstehender  Knopf  p,  dessen  Wirkungsweise  durch  die  Buch- 
staben A und  R erläutert  ist. 

Auf  das  obere,  ans  dem  Zifferblatt  Z ragende  konische  Ende  der  Stundenachse  x 
ist  die  drehbare  Hülse  d aufgesteckt,  welche  mittels  der  Schraube  « mit  x verbunden 
werden  kann.  Ein  an  d befestigter  Zeiger  bestreicht  das  von  vier  zu  vier  Zeitminuten 
getheilte,  mit  der  Buchse  der  Stnndenachse  x fest  verbundene  Zifferblatt.  Die  Hülse  d 
trägt  an  ihrem  oberen  Ende  den  Lagerbock  / für  die  Deklinationsachse  g.  Diese 
wird  von  zwei  zapfenartigen  Fortsätzen  des  innerhalb  des  Lagerbockes/  befindlichen 
Metallrahmens  h gebildet,  an  weich  letzterem  auch  die  die  Dcklinationstheilung 
tragende  Kreisscheibe  D befestigt  ist.  Als  Marke  zur  Einstellung  der  Deklination 
dient  der  an  / angebrachte  Zeiger  i.  Mit  dem  ringförmigen  Fortsatz  des  Rahmens  h 
ist  der  aus  Aluminium  gefertigte  Trichter  k verbunden , in  dessen  äusserstes,  weites 
LK.  xviii.  ly 
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Ende  die  etwa  9 cm  grosse  Sammellinse  S eingesetzt  ist.  Die  in  die  Linse  eintreten- 
den und  von  dieser  konvergent  gemacliten  Strahlen  gelangen  da,  wo  der  Straldenkegel 
einen  Durchmesser  von  etwa  40  mm  besitzt,  in  eine  entsprechend  gekrümmte  Konkav- 
linse, aus  welcher  die  Strahlen  sodann  als  ein  paralleles  intensives  Bündel  austreten. 
Mittels  zwei  an  ihren  Stirnflächen  gerieften  und  sich  gegenüber  liegenden  Knöpfen  / 
kann  die  Koukavlinse  innerhalb  geringer  Grenzen  (ungefähr  1,5  cm)  verschoben 
werden.  Ohne  diese  geringe  Verschiebung  würde  es  bei  der  starken  Krümmung  der 
Sammellinse  schwer  erreichbar  sein,  bei  verschieden  grossen  Entfernungen  der  vom 
Heliostaten  aufgestclltcn  Apparate  diese  immer  noch  mit  einem  möglichst  intensiven 
kleinen  Lichtbündel  zu  erleuchten,  da  sich  auf  grosse  Entfernungen  schon  eine 
mSssige  Divergenz  der  Strahlen  bemerkbar  macht,  wenn  auch  bei  einer  Distanz  von  etwa 
2 m das  Lichtbündel  immer  noch  als  ein  paralleles  angesehen  werden  kann.  Gegen- 
über der  trichterförmigen  Röhre  mit  der  Sammellinse  ist  an  dem  Rahmen  A das  Ge- 
wicht m angebracht,  welches  der  anderen  Seite  von  A das  Gleichgewicht  hält. 

Innerhalb  des  Rahmens  A befindet  sich  das  totalreflektirendc  Prisma  Pr,  dessen 
eine  Kathetenfläche,  ans  der  das  Licht  austritt,  nach  dem  Pol  gerichtet  ist.  Das  re- 
flektirte  Strahlenbündel  wird  also  stets  ln  der  Richtung  der  Stunden-  oder  Polaraclise 
zurückgeworfen  werden.  Doch  triflTt  dies  ohne  sonstige  Vorkehrung  der  Prismen- 
anordnung nur  in  jenen  Fällen  zu,  wenn  die  Deklination  gleich  Null  ist  (Zeit  der 
Tag-  und  Nachtgleichcn).  Zu  jeder  anderen  Jahreszeit  würde,  da  das  in  das  Prisma 
eintretende  Licht  nicht  senkrecht  auf  die  eine  Kathetenfläche  auffällt,  das  austretende 
Lichtbündol  beim  Gang  des  Heliostaten  eine  mehr  oder  minder  grosse  oszillirende 
Bewegung  ausführen.  Ein  freihändiges  Nachstellen  des  drehbar  eingerichteten 
Prismas  wäre  mühsam  und  zeitraubend,  selbst  wenn  eine  Orientirungstheilung  dazu 
vorhanden  wäre.  Es  wurde  deshalb  eine  mit  dem  um  g drehbaren  Prisma  einerseits 
und  dem  festen  I,agerbock  / andererseits  verbundene  Gelenkeinricbtung  (in  der  Figur 
nicht  sichtbar)  angebracht,  die  stets  bei  der  Einstellung  der  Deklination  automatisch 
dem  Prisma  die  richtige  Winkelstellung  verleiht.  In  der  Beschreibung  des  ersten 
von  Mayer  konstruirten  und  beschriebenen  derartigen  lleliostaten  ist  eine  solche 
oder  ähnliche  für  den  praktischen  Gebrauch  des  Heliostaten  fast  unentbehrliche  Ein- 
richtung nicht  erwähnt  und  auch  aus  der  gegebenen  Figur  nicht  zu  ersehen. 

Um  nun  das  aus  dem  Prisma  austretende  Lichtbündel  nach  einer  beliebigen 
Stelle  weiter  zu  reflektiren,  ist  das  Instrument  mit  dem  Spiegel  Sp  ausgerüstet,  welcher 
für  die  allseitige  Beweglichkeit  mit  dem  vierfachen  Schamirgelenk  g und  g'  g'  g^  ver- 
sehen ist  und  ferner  mittels  des  zylindrischen  Stabes  r und  der  Schiebehülse  r'  hoch- 
und  tiefgestellt  werden  kann.  Anstatt  des  Spiegels  Sp  kann  nöthigenfalls  auch  ein 
Prisma  angewandt  werden. 

Zur  Einstellung  und  Ingangsetzung  des  Heliostaten  verfährt  man  folgendermaassen : 

1.  Einstellung  der  Breite  des  Ortes  mit  Hülfe  der  Breitengradtheilung  auf  dem 
Quadranten  P.  An  dieser  Einstellung  wird,  solange  der  Heliostat  unter  gleichem 
Breitengrad  verbleibt,  nie  wieder  eine  Aenderung  vorgenomraen. 

2.  Vertikalstellung  der  Azimuthachse  durch  Einstellen  der  Libelle  L mittels  der 
Nivellirschraubcn  im  Dreifuss. 

3.  Einstellung  der  Zeit.  Nachdem  die  Uhr  aufgezogen  (Griff  z)  stellt  man  den 
Zeiger  derselben  nach  Lösen  der  Schraube  b auf  die  richtige  Zeit  (u-aAr«  Sonnenzeit 
des  Ortes). 

4.  Ermittlung  der  Meridianslellung.  Ist  die  Uhr  richtig  gestellt  und  in  Gang  ge- 
setzt, so  ist  alsdann  die  Stundenaclise  x der  Erdachse  parallel  zu  stellen.  Dazu  löst 
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man  die  Klemmscbraube  a der  Azimnthachee  und  dreht  letztere  (an  t $'  angefasst)  so 
lange,  bis  das  ans  Pr  austretende  StralilenbUndel  das  Prisma  Im  Sinne  der  gemachten 
Drehbewegung  gleichmässig  erfüllt,  und  klemmt  sodann  a wieder  fest.  Eine  Diopter- 
einriebtung,  wie  solche  die  übrigen  Heliostaten  meist  besitzen,  ist  hierbei  entbehrlich. 

5.  Die  Einstellung  der  Deklination  der  Sorme  geschieht  durch  geringes  Neigen  der 
Linsenkombination  in  k um  die  Achse  g,  bis  dass  der  die  Deklinationstheilnng  auf  D 
bestreichende  Zeiger  ■ die  richtige  Deklination  anzeigt.  Ist  letztere  nicht  bekannt, 
so  genügt  es  auch  vollkommen  zur  Einstellung  der  Deklination,  die  Neigung  ohne 
Rücksicht  auf  die  Theilung  soweit  vorzunehmen,  bis  dass  wie  bei  der  Meridianstellung 
das  in  Pr  deutlich  erblickte  und  helllcuchtcnde  kreisförmige  Lichtbündel  symme- 
trisch oder  ganz  gleichmässig  das  Prisma  erfüllt. 


AnfhängeTorrichtaug  für  Anschlnsslatten  bei  Kontrolniyellements. 

Voo 

H.  Feeluier  Id  PoUdaa. 

(Mittheilung  aus  der  Werkstatt  des  Königl.  Geodätischeo  Instituts.) 

Bei  den  Kontrolnivcllements  zur  Revision  der  Höhenlage  der  Nullpunkte  von 
selbstregistrirenden  Flnthmesscm  hat  sich  das  Bedürfhiss  beransgestellt,  eine  Vor- 
richtung zu  besitzen,  welche  gestattet,  die  Anscblusslatte  mit  Sicherheit  so  aufzn- 
bttngen,  dass  ihr  Nullpunkt  mit  dem  Nullpunkt  des  Fluthmessers  in  gleicher  Höbe 
liegt;  denn  tbeils  sind  diese  letzteren  Nullpunkte  schwer  zugänglich  und  die  Latte 
muss  mit  der  Hand  angelegt  werden,  tbeils 
liegen  sic  so,  dass  sie  von  dem  ausserhalb 
des  Pegelhauses  aufgestellten  Nivellirinstru- 
mente  ans  nicht  sichtbar  sind.  Um  diesen 
Uebelständen  zu  begegnen,  sind  nach  den 
Angaben  des  Hm.  Prof.  Westphal  in  der 
Werkstatt  des  Königlichen  Geodätischen  In- 
stituts folgende  Vorrichtungen  von  mir  kon- 
struirt  worden. 

Mit  dem  vertikalen  Träger  m (Fig.  1) 
ist  die  Schlittenführung  n verbunden;  sie 
liegt  mit  zwei,  in  der  Figur  nicht  sichtbaren 
Kugcizapfen  in  zwei  Pfannen  des  Trägers 
und  ist  durch  zwei  an  der  Rückseite  des 
Apparates  angebrachte,  in  der  Figur  gleich- 
falls nicht  sichtbare  Schrauben  am  Träger 
befestiget;  durch  entspreclicndes  Anziehen 
und  Lösen  dieser  Schrauben  kann  die 
SchlittenfUhrung  in  ihren  Lagern  verstellt 
and  horizontirt  werden.  Der  Schlitten  i ist  in  seiner  Führung  mittels  der  Kordel- 
schrauben cc'  vertikal  verstellbar.  Mit  dem  Schlitten  fest  verbunden  ist  das  durch- 
bohrte B'ührungsstück  u,  in  dessen  Bohrung  ein  gerader  Stahlzapfen  / genau  hinein- 
passt, der  mittels  der  Druckschraube  d beliebig  fcstgestellt  werden  kann;  der  Stahl- 
zapfen l ist  an  beiden  Enden  kegelförmig  und  gut  zentrisch  abgedreht  und  endigt  in 
feinen  Spitzen. 

19‘ 


pif.  I. 
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Diese  ganze  Vorrichtung  ist  mittels  eines  ZapfenstUcks  um  die  Buchse  p drehbar; 
mit  Hülfe  der  drei  Fussschrauben  a lässt  sich  der  Apparat  horizontiren  und  durch 
eine  in  der  Figur  nicht  sichtbare  Feststellschraube  mit  dem  Pegeltisch  fest  verbinden. 

Ein  gutes,  mit  Gegengewicht  versehenes  Dosenniveau  A (Fig.  2),  welches  mittels 
einer  passenden  Aussparung  auf  den  Stahlzapfen  l aufgesetzt  wird,  gestattet  die  genaue 
Horizontirung  des  Apparates.  Ist  diese  erfolgt,  so  wird  statt  des  Niveaus  die  An- 
schlusslattc  A'  auf  den  Zapfen  aufgesteckt  und,  um  Durchbiegungen  zu  vermeiden, 

möglichst  nahe  an  das  FUhrungsstUck  u 
herangebracht.  Es  beflnden  sich  dann  die 
Achse  des  Stahlzapfens,  die  beiden  End- 
spitzen  und  der  Anfangspunkt  der  Latten- 
theilung  in  einer  Horizontalen. 

Auschlusslattc  und  Dosenniveau  haben 
gleiches  Gewicht.  Bei  Anwendung  der 
nöthigen  Vorsicht  zeigt  sich  keine  Verbie- 
gung der  Endspitzen,  gleichviel  ob  Latte 
oder  Niveau  autliegcn,  oder  ob  der  Stahl- 
zapfen frei  ist. 

Beim  Gebrauch  wird  der  Apparat  mit 
Hülfe  des  Dosenniveaus  horizontirt  und 
dann  so  gedreht  und  mit  Hülfe  der  Schrau- 
ben ce'  vertikal  verstellt,  dass  die  eine  Endspitze  von  l mit  dem  Nullpunkt  des  Fluth- 
messers  kolnzidirt.  Zur  Kontrole  empfiehlt  cs  sich,  den  Stahlstnb  l umzulegen,  um 
fe.stzu8tellen,  dass  er  nicht  verbogen  ist.  Der  Apparat  wird  dann  so  weit  gedreht, 
dass  die  andere  Spitze  vom  Nivellirinstrument  aus  sichtbar  wird;  statt  des  Niveaus 
wird  die  Latte  aufgesteckt  und  die  Messung  kann  beginnen. 

Eine  einfachere  Form  des  Apparates,  ohne  Vertikalachse  und  ohne  Vorrichtung 
zum  Drehen,  zeigt  Fig.  2.  Sie  kommt  zur  Anwendung,  wenn  der  Nullpunkt  vom 
Nivellirinstrument  aus  gesehen  werden  kann,  und  wird  mittels  zweier  Befestigungs- 
schrauben nnd  des  Flantsches  / auf  dem  Pegellisch  befestigt. 

Fig.  1 zeigt  den  Apparat  mit  aufgesteckter  Latte,  Fig.  2 mit  aufgelegtem  Niveau. 


Kij.  1. 


lieber  einen  Gitter-Spektral-Apparat. 

VoD 

H.  OUen. 

(Mitthrilung  ans  der  optisch-astronomischen  WerkstStte  von  C.  A.  Steinbeil  Söhne  in  München.) 

Das  nachfolgend  beschriebene  Instrument  stellt  gegen  die  schon  seit  1893  aus- 
geführte Konstruktion  eines  Steiuheirschen  Gitter-Spektral-Apparates  insofern  eine 
Verbesserung  dar,  als  die  Messung  der  Ablenkung  durch  das  Reflexionsgitter  eine 
gleich  genaue  wie  bei  feineren  Winkelraessinstrumenten  ist  und  der  Uebergang  von 
dieser  gemessenen  Ablenkung  zu  den  Wellenlängen  durch  eine  einfache  Fonnel 
bewerkstelligt  wird,  während  beim  früheren  Apparat  dies  nur  durch  graphische  Inter- 
polation möglich  war'). 

')  Sicho  Preblisto  über  Instrumente  für  itstrononiio  und  Physik  1894  von  C.  A.  Steinheil 
Söhne,  München. 
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Die  Konstruktion  des  Instruments  ist  auf  Grundlage  der  s.  Zt.  von  Prof. 
Lippich')  angegebenen  einfachen  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  Wellenlängen 
an  Keflexionsgittem  erfolgt.  Als  Gitter  wird  ein  ebenes  Rowland’sches  DifTfaktions- 
gitter  verwendet.  Das  Beobachtungsfemrohr  steht  fest,  nur  das  Gitter  wird  gedreht 
und  dieser  Drehungswinkel  gemessen. 

Durch  Auswechslung  des  Beobachtungsfemrohrs  mit  einer  photographischen 
Kamera  lässt  sich  der  Apparat  neben  der  optischen  Beobachtung  auch  zur  photo- 
graphischen Aufnahme  der  Gitter-Spektra  verwenden. 

Die  Zusammensetzung  und  obere  Ansicht  des  Instruments  ist  in  Fig.  1,  die 
äussere  Ausstattung  in  Fig.  2 wiedergegeben. 


Klf.  I. 

Der  Kasten  des  Apparats  trägt  die  Platte  EFGU  als  Deckel,  letzterer  einen 
getheilten  Viertelkreis  mit  Nonius  und  Lupe  zum  Ablesen.  Im  Innern  des  Kastens 
befinden  sich  das  Gitter  l),  Prisma  P und  Spiegel  K.  Die  Verstellung  des  Gitters 
geschieht  um  die  Achse  a durch  den  Noniusarm  Q.  A ist  das  Kollimatorrohr  mit 
Spalt  J,  li  das  Beobachtungs-  und  C das  Skalen-Fe.mrohr. 

Die  von  der  Spaltöffnung  kommenden  Strahlen  treten  unter  sich  parallel  aus 
dem  Kollimator-Objektiv  heraus,  werden  durch  das  rechtwinklige  Prisma  P in  der 
Richtung  Pa  auf  die  Gitterebene  D,  von  da  weiter  in  der  Richtung  o O reflektirt. 
Wird  das  Gitter  durch  Drehen  so  gestellt,  dass  die  Normalo  der  Gitterebene  den 
Winkel  PaO  balbirt,  so  sieht  man  im  Beobachtungs-Fernrohr  das  durch  direkte 
Reflexion  am  Gitter  entstandene  Spaltbild;  fällt  letzteres  genan  mit  dem  Fadenkreuz 
im  Okular  zusammen,  so  ist  hierdurch  die  Nullstellung  des  Instruments  hergestellt, 
d.  h.  auf  beiden  Seiten  von  diesem  äusserlich  durch  den  Nonius  angegebenen  Null- 
punkt liegen  die  Spektra  verschiedener  Ordnung  symmetrisch  angeordnot. 

Der  Drehnngswinkel  des  Gitters  (um  an  Stelle  des  Spaltbildes  die  zu  be- 
stimmende Linie  im  Fadenkreuz  zu  erhaiten)  ist  daher  auf  beiden  Seiten  von  Null 
der  gleiche.  Zur  Messung  dieses  Winkels  tu  ist  auf  dem  Deckel  des  Apparats  oben- 
genannter getheilter  Kreisqnadrant  LilN  angebracht,  über  dem  der  Noniusarm  Q 

')  Diät  Xeituhr.  4.  S.  4.  48H4. 
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und  der  Lupentritger  A gleiten.  Der  Kreisquadrant  ist  in  Intervallen  von  10'  getheilt, 
die  Ablesung  durch  Nonius  und  Lupe  betrügt  10".  Behufs  Kontrole  kann  der 
Winkel  m auf  beiden  Seiten  von  Null  gemessen  werden;  der  Nonius  ist  deshalb  als 
Doppelnonius  ansgefUhrt.  Vorn  am  Nonius  ist  die  Klemme  It  und  die  Feinbewegungs- 
Vorrichtung  angebracht:  mit  der  Schraube  S wird  mikrometrisch  eingestellt. 

Das  ganze  Instrument  ruht  auf  einem  mit  drei  Stellschrauben  und  einem  Träger 
für  Beobachtungsrohr  bezw.  Kamera  versehenen  Dreifhss  nnd  lässt  sich  auf  dem- 
selben in  horizontaler  Richtung  drehen  nnd  fcstklemmen. 

Das  Skalenfemrohr  C ist  mittels  eines  unterhalb  des  Oitterkastens  angebrachten 
Armee  um  die  Achse  T drehbar,  um  dasselbe  auch  fUr  die  Spektra  zweiter  nnd 
dritter  Ordnung  benutzen  zu  können.  Mit  dem  Skalenfemrohr  wird  gleichzeitig  auch 


pie.  t. 


eine  an  der  Seitenwand  des  Gitterkastens  befindliche  Blendenplatte  mit  zwei  Oeff- 
nungen  bewegt.  Wird  die  Skale  für  das  Spektrum  erster  Ordnung  benutzt,  so  muss 
das  Skalenfemrohr  in  die  zweite  (vom  Spaltfemrohr  am  weitesten  entfernte)  Oe(T- 
nung  der  Blcndenplatte  gesteckt  werden,  während  für  die  Spektra  zweiter  und 
dritter  Ordnung  die  dem  Spaltrohr  zunäehst  befindliche  Oefihung  anzuwenden  ist. 
Im  letzteren  Falle  ist  auch  der  Spiegel  K mittels  des  gerieften  Schraubenkopfes  g so 
lange  zu  drehen,  bis  die  entsprechend  beleuchtete  Skale  sichtbar  wird. 

Soll  der  Apparat  zu  photographischen  Aufnahmen  benutzt  werden,  so  wird  das 
Beobachtungs-Fernrohr  aus  der  schwalbenschwanzförmigen  Fühmng  geschoben  und 
die  mit  Objektiv  (Groppen -Antiplanet  33  mm,  /=  18  cm),  Mattscheibe  und  zwei 
Kassetten  ansgestattete  photographische  Kamera  (Plattengrösse  6 x 9 cm)  dafür  ein- 
geführt. Fig.  2 zeigt  den  Apparat  in  dieser  Ausstattung  mit  daneben  befindlichem, 
abgenommenen  Beobachtungs- Fernrohr.  Auf  jeder  Platte  sind  durch  Verschieben 
drei  Aufnahmen  möglich. 

Die  der  Konstruktion  des  Apparats  zu  Gmniio  liegende  Gleichung  ist  nach 
Lippich') 

^ A sin  w 

u 


')  A.  a.  0.  S.  1. 
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K ist  hierbei  eine  Konstante  des  Instruments,  zusammengesetzt  aus  dem  Winkel  E, 
den  der  total  reflektirtc  Strahl  Pa  mit  der  Achse  aO  des  Beobachtungs-Fernrohrs 
bildet,  und  der  Distanz  e der  Gitterstrichc;  n ist  die  Ordnungszahl  des  betreffenden 
Spektrums. 

Die  Konstante  K des  Instruments  ergiebt  sich  nach  Lippich  aus  der  Formel 


Bei  Benutzung  des  Sonncnspektrums  lasst  sich  daher  diese  Konstante  ganz  leicht 
ermitteln,  ohne  dass  man  die  Distanz  der  Gitterstriche  e und  den  Winkel  E zu 
kennen  braucht.  Die  Wellenlängen  für  die  Fraunhofer’schen  Linien  im  sichtbaren 
Theil  des  Spektrums  sind  ja  so  genau  und  oft  bestimmt,  dass  man  dieselben  als 
gegeben  betrachten  kann  und  dann  nur  den  Drehungswinkel  des  Gitters  tu  für  die 
entsprechenden  Linien  zu  messen  braucht,  um  so  K zu  erhalten  aus  der  Formel 

sin  tu 

Mit  Hülfe  dieses  K kann  man  dann  die  Wellenlängen  irgend  welcher  Lichtlinien 
feststellen. 

Für  ein  in  der  StcinheiFschen  Werkstätte  ausgeführtes  Instrument  wurde 
auf  diese  Weise  log  A'=  7,51493  ermittelt.  Als  Kontrole  wurden  mit  dem  Instrument 
die  Drehungswinkcl  tu  des  Gitters  für  die  zur  Konstantenberechnung  nicht  benutzten 
Linien  D,,  h und  F bestimmt  und  dabei  folgende  Bcsultatc  erhalten. 


Drehungswinkol  w des  Gitters: 


D, 

D. 

A 

E 

Spoktrum  ersiter  Ordoung 
Spektrum  zweiter  Ordnung  . 

Mit  Hülfe  des  Wertfaes  logA'^" 
längen  (in  Millionstel  Millimeter] 

10« 22' 45" 
21»  7’ 15" 

1,51493  und 
1 ermittelt. 

10" 22'  5"  9»  5' 45" 

‘21«  5' 65"  1 18« 25' 45" 

dieser  Winkel  wurden 

8" 32' 35" 

17« 16' 46" 

folgende  Wellen- 

n, 

A 

E~ 

Spektrum  erster  Ordnung 
Spektrum  zweiter  Ordnung  . 

,5H9,61  j 
5H9,67  j 

589,02 

589,07 

517,39 

517,33 

486,19 

486,07 

Vergleicht  man  diese  Messungsresultate  mit  den  s.  Zt.  von  Müller  und  Kempf 
bestimmten  Normal -Wellenlängen'),  so  ergiebt  sich  unter  Berücksichtigung  der  Ab- 
lesungsgcnauigkeit  die  denkbar  beste  Uebereinstimmung. 

Es  wird  also  das  Instrument  auch  bei  spcktralanalytischen  Beobachtungen  gute 
Dienste  leisten. 


Referate. 

Uiitertnicliiiugen  Uber  Nickel-Stiilil-Legiriingen. 

r«»  Ch.  Ed.  Guillaume.  Comjjt.  read.  120,  S.  738.  1808. 

Die  Untersuchungen  schliessen  sich  an  frühere  Arbeiten  Guillaumc’s  an,  über  wclcbe 
bereits  referirt  worden  ist  (vgl.  diete  Zeiltchr.  17.  S.  155  u.  S.  344.  1897).  Die  neuen  Mitlhci- 
lungcn  haben  zum  Gegenstand  die  Volumenvermehrung  der  sogen,  irrevcrsibelen  N'ickel- 
Stahl-Legirungen  (bis  zu  25%  Ni-Gehalt)  bei  Allkühlung  auf  jenen  Punkt,  wo  sie  ihren  bei 

')  Müller  und  Kempf,  Bestimmung  der  Wellenlängen  von  300  Linien  ira  Sonnenspektrum. 
Pufdikntionen  d,  Adntphys.  Ohferratorium  zu  Putstium  S.  AV.  30.  1890. 
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Kirschroihglath  verlorenen  Magnetismus  wieder  gewinnen,  ein  Verhalten,  welches  bereits  von 
J.  Hopkinson  beobachtet  wurde.  Guillaume  untersuchte  besonders  eingehend  einen 
Barren  mit  15®/,  Ni,  w'clcher  an  einem  Ende  mit  einem  Messingstab  derart  lusammengclöthel 
war,  dass  durch  mikrometrische  Messungen  die  LÄngendifferenz  beider  Stube  bei  verschie- 
denen Temperaturen  ermittelt  werden  konnte.  Die  Messungen  zeigten  Folgendes.  In  dem 
Bereich  der  hohen  Temperatur,  in  welcher  die  Legirung  ihren  Magnetismus  verliert,  verlief 
ihre  thermische  Ausdehnung  ungefähr  wie  beim  Messing.  Sobald  jedoch  bei  fallender  Tem- 
peratur etwa  die  Temperatur  130°  C.  erreicht  wurde,  begann  die  Legirung  unter  dem  Ein- 
fluss der  Abkühlung  sich  um  ungefähr  40  /a  pro  Meter  und  Grad  auszudehnen.  Unterbrach 
man  während  dieser  Ausdehnung  die  Abkühlung  durch  erneutes  Erwärmen,  so  trat  eine 
weitere  Volumcnvemiehrung  ein.  Wurde  jetzt  bei  dieser  höheren  Temperatur  eine  aber- 
malige Abkühlung  herbeigeführt,  so  zog  sich  der  Nickel-Stahl-Barren  zusammen  bis  zu  jener 
Temperaturstufe,  auf  welcher  die  letzte  Erwärmung  begonnen  hatte.  Dann  aber  schlug  die 
Zusammenziehuug  plötzlich  wieder  in  eine  Volumenvermehrung  um,  welche  sich  mit  ähnlicher 
Gesetzmässigkeit  wie  bei  der  ersten  Abkühlung  bis  auf  — 60°  herab  verfolgen  Hess.  Dieser 
Uebergang  von  Zusammenzichung  in  Ausdehnung  bei  fallender  Temperatur  verzögert  sich 
unter  Umständen  in  eigenthUmlichcr  Weise;  z.  B.  konnte  man  bei  einer  Legirung  mit  24°, 
Ni,  welche  ähnlich  der  vorigen  behandelt  wurde,  beobachten,  dass  die  Zusammenziehung 
durch  die  der  erneuten  Erwärmung  folgende  Abkühlung  noch  bei  einer  Untersehreitung 
der  bereits  einmal  erreichten  Ausgangstemperatur  um  ungefähr  15°  andauerte.  Dann  aber 
trat  eine  sprungweise  Volumenvermehrung  ein,  welche  den  Barren  in  wenigen  Sekunden 
auf  diejenige  Länge  bringt,  welche  er  bei  der  vorhandenen  Temperatur  durch  ununter- 
brochene Abkühlung  erreicht  haben  würde.  Die  Molekniarkräfle  können  sich  demnach  eine 
Zeit  lang  in  einem  labilen  Gleichgewichtszustand  beflnden,  welcher  die  beobachtete  Ver- 
zögerung im  Uebergang  von  Zusammenziehung  in  Ausdehnung  veranlasst.  Guillaume 
beobachtete  unter  solchen  Bedingungen  in  wenigen  Sekunden  verlaufende  Längenzunahmen 
von  nahezu  1 mm.  Bei  der  zuletzt  genannten  LcgiiOing  waren  die  geschilderten  Verzögerungen 
besonders  stark  ausgeprägt.  Die  Grösse  der  Ausdehnung  und  Zusammenzichung  war  von 
der  Art  der  thermischen  Behandlung  der  Legirung  abhängig.  f>. 

I>os  Short’schc  distanzmessende  Nivellirlnstrumont. 

Von  V.  Baggi.  Kicida  di  Topograßa  e ('atado.  9.  Ar.  4 und  5.  S.Gl  u.  S.  73.  t89C,9‘7'). 

In  England  macht  gegenwärtig  der  Distanzmesser  nach  Short's  Patent,  vonCasella 
in  London  ausgeführt,  viel  von  sich  reden.  Der  kleine  Horizontalkreis  des  Instruments  trägt 
eine  Theilung,  deren  Striche  dein  Fallen  oder  Steigen  der  Ziellinie  von  1:500  bis  1:40  ent- 
sprechen: stellt  man  den  Alhidadenindex  z.  B.  auf  den  Strich  100,  so  giebt  man  der  Ziellinie 
(wenn  sie  bei  der  Einstellung  auf  den  Nullstrich  horizontal  liegt)  die  Neigung  u.  s.  f. 
Es  ist  dies  dadurch  erreicht  (vgl.  Fig.  2 in  dem  Aufsatz  von  Baggi),  dass  der  Drehungs- 
zapfen etwiLS  schief  geführt  ist.  Als  Gefällmesscr  muss  das  Instrument  bequem  sein;  ange- 
nehm ist  jedenfalls  für  sämmtliche  mit  dem  Instrument  mögliche  Messungen,  dass  man  keinen 
Nonius  zur  Ablesung  oder  Einstellung  nöthig  hat.  Bei  der  Anwendung  als  Distanzmesser 
ist  die  doppelte  Ablesung  (vor  und  nach  der  Verstellung  der  Alhidade)  auf  der  Latte  unbe- 
quem, da  dadurch  die  Latte  zu  lange  auf  dem  aufzunehincnden  Punkt  aufgehalten  wird. 
Uebrigens  wird  die  Einfachheit  und  Uaschheit  der  Arbeit  von  Baggi  und  in  den  angeführten 
Broschüren  gerühmt.  Selbstverständlich  lassen  sieh  gleichzeitig  Horizontaldistanz  und  Höhen- 
unterschied nach  dem  Latlenstandpunkt  bestimmen.  Der  lief,  hat  das  Inslnimcnt  noch  nicht 
gesehen  und  kann  also  nicht  darüber  artheilen.  Er  möchte  aber  hier  abermals  den  Wunsch 
aussprechen,  dass  in  Di'Utscbland  durch  Stellen  (unter  die  die  Technischen  Hochschulen  ge- 
hören sollten),  denen  die  erforderlichen  Mittel  und  Arbeitskräfte  zur  Verfügung  stehen,  die 

*)  Vgl.  ferner  die  Broschüren  von  Casella  in  London  ,The  Gradunt-TeUmtter  Levtl.  J.  Shorft 
PnUnt“  und  .,The  Gradient-TtUmeter  Dumpy  Acre/.  J.  SfwrVn  Patent**. 
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zahlrdchon  ausläiidischrn  Beetrebunpen  zur  Herstellung  einfacher  und  keine  Rechnung  er- 
fordernder Tachymeter  sorgfUltiger  verfolgt  würden,  als  e«  bin  jetzt  zu  geschehen  scheint, 
und  dass  die  Ergebnisse  solcher  Versuchsmessungen  mit  diesen  Instrumenten  publizirt 
w'ürden,  sowohl  w'as  die  Genauigkeit  als  was  den  Zeitaufwand  betriflt.  Es  wäre  doch  gewiss 
von  Interesse  und  unmittelbarem  praktischen  Nutzen,  zu  einer  möglichst  objektiven  Ver- 
ghdehung  aller  dieser  Instrumente  kommen  zu  können.  Hammer, 


Etil  Iiistriiiuent  zur  Mcasiing  von  Poteiitialdiftereiizon. 

Von  J.  Eüroth-  Zeituvkr,/.  Vermrja.  2iu  S.  /.5.  /S.97. 

Der  Verf.  gie.bt  Anregung  zur  Konstruktion  eines  neuen  Instruments  zur  Bestimmung 
der  Unterschiede  des  SchwerkraftpotentiaJs  an  verschiedenen  Orten  der  Erdoberfläche.  Kr 
zweifelt  selbst  nicht  an  der  geringen  Leistungsfähigkeit  des  von  ihm  vorgeschlagcncn,  auf 
dem  Planimeterprinzip  beruhenden  Apparats  für  wirkliche  Messung  und  fordert  zur  Kon- 
struktion eines  bessern  auf.  Hammer, 


Ein  neue»  IteUebarometor. 

Fo«  A.  Darmer.  Efiemia  S.342.  4897;  Auszug  hixs  ZeiUchr. /.  d,  G/ammitr.Hnduiitrie  5,  Ar.  V2, 

Das  Darmcr’sche  Reisebarometcr  (D.  R.  G.  M.  59  70G;  ausgeführt  von  der  Glasinstru* 
montcnmachcrschule  Ilmenau  in  Thüringen),  ein  Heberbarometer  mit  Gummischlauch  zwischen 
den  beiden  Schenkeln  des  Glasrohrs  und  Quetschverschluss,  ist  ln  der  kurzen  Zeit  seit  seiner 
Herstellung  bereits  so  bekannt  geworden,  dass  die  Anzeige  dieser  Beschreibung  fast  ent- 
behrlich ist.  Immerhin  sei  auch  hier  auf  die  die  Aufgabe  des  leicht  trannyoriahlai  Quock- 
silberbarometers  trefflich  lösende  Konstruktion  aufmerksam  gemacht.  Von  Interesse  wäre  zu 
erfahren,  ob  etwa  bereit»  Erfahrungen  über  die  Haltbarkeit  des  Guininistücks  (ans  reinem 
Paragummi)  in  tropischer  Hitze  oder  bei  sehr  geringen  Temperaturen  (Hochgebirge,  Arktis) 
vorliegen.  Hammer, 

Ueber  Btimmiilatt«ti  aU  Ersatz  für  Stiniinga1>elu  zur  Krzougang 
sehr  hoher  TAtie. 

Von  F.  Melde.  SUe.-Iier.  ä.  GeMthvhaft  s.  Befifrda'ung  d.  ges.  Xaturwi».  zu  Marburg,  1898.  Sr.  4. 

Die  Herstellung  von  Stimmgabeln  zur  Erzeugung  hoher  Töne  leidet  unter  dem  ücbel- 
stande.  dass  cs  unmöglich  ist,  die  einem  bestimmten  Tone  entsprechende  Gabclform  durch 
Rechnung  vorher  zu  bestimmen.  Verf.  empfiehlt  daher  an  Stelle  von  Stimmgabeln  die  Ver- 
wendung von  Stimmplattcn,  bei  denen  eine  solche  rechnerische  Vorherbcstimmung  de.s  Tones 
aus  den  Dimensionen  und  den  physikalischen  Konstanten  des  Materials  möglich  ist.  Er  hat 
die  SchwinguDgszahlcn  einer  grösseren  Anzahl  quadratischer  Stahlplatten  von  30  bis  50  mm 
Seitenläugc  und  3 bis  10  mm  Dicke  experimentell  bestimmt  und  mit  den  berechneten  ver- 
glichen. Die  Platten  tragen  in  der  Mitte  einen  Stiel,  der  in  eine  Unterlage  ciugesebraubt 
werden  kann.  Das  Anstreichen  geschieht  mittels  eines  feuchten  Glasstabes  an  einem  in  der 
Mitte  einer  Plattenseite  angeklebten,  eingekevbtcn  Korkstückchen.  Aufgestreuter  Sand  liefert 
als  Knotenfigur  da»  Kreuz  durch  die  Ecken  und  bew’cist  so,  dass  die  Platte  wirklich  schwingt, 
obwohl  wegen  der  hohen  Schwingungszahl  ein  Ton  nicht  hörbar  ist.  Die  Bestimmung  der 
Schwingungszahlen  geschah  nach  einer  vom  Verf.  früher  (Wied.  Ann.  52»  S.2^18.  1894)  be- 
schriebenen Methode,  welche  darauf  beruht,  dass  die  Schwingungen  der  Platte  durch 
mechanische  Uebertragung  in  Konsonanz  gehraclit  werden  mit  den  Schwingungen  eines  an 
einem  Ende  festgeklemmten  Stabes  von  rechteckigem  Querschnitt  und  variabler  Länge,  dessen 
Schwingungszalil  aus  seinen  geometrischen  und  physikaliHchen  Konstanten  berechnet  werden 
kann.  Der  Eintritt  der  Konsonanz  ist  daran  erkennbar,  dass  der  auf  den  Stab  uufgestreute 
Sand  sich  zu  geraden  äquidistanten  Knutenlinien  ordnet,  aus  deren  Anzahl  sich  gleichzeitig 
die  Ordnungszahl  des  angegebenen  Obertones  ergiebt.  Die  so  beobachteten  Schw'iiigungs- 
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znhien  der  I’latteii,  welche  von  14000  bis  27000  variiren.  welchen  von  den  berechneten  im 
Mittel  um  etwa  S"«  ab,  was  in  der  Reeinfiussung  der  Schwing^ungen  der  Platte  durch  die 
des  Stieles  eine  hinreichende  Erklärung  finden  dürfte.  ir.  I>. 

Ueber  ein  absolutes  Aktinometer. 

Ion  A.  Crova.  Com;i/.  rmri.  126.  S.  UVl4.  tSOS. 

Die  zur  Aufnahme  der  Sonnenstrahlung  auf  der  Vorderseite  geschwärzte  aktinoinetrischc 
Scheibe  aus  galvanoplostischcm  Kupfer  (5  mm  dick  und  von  4 nii  Durchmesser)  ist  mittels 
dreier,  an  ihrem  äussern  Rande  fizirten,  dünnen  Kupferfäden  innerhalb  eines  isolirten 
Kupferringes  in  einer  doppelwandigen,  zylindrischen  Messinghülle  (von  35  cm  Länge  und 
8 rill  Durchmesser)  zentrisch  eingespannt.  Die  Doppelhülle  ist  für  Wasserfüllung  eingerichtet 
und  deren  Boden  bildet  ein  Bajomietverschluss,  welcher  neben  den  IsolirstQtzen  des  cin- 
gespannten  Kupferringes  eine  matt  polirte  kreisförmige  Glasscheibe  trägt,  auf  welcher  der 
Schatten  der  Aklinometerscheibe  zentrisch  eingestellt  wird.  Letztere  ist  14  cm  über  dem 
Boden  der  Doppelhülle  fixirt  und  vor  ihrer  exponirten,  schwarzen  Fläche  befinden  sich,  in 
einer  Kntfemnng  von  2 zu  2 cm,  zehn  Diaphragmen -Kammern  aus  dünnem  Aluminium- 
blech, vom  hochpolirt  und  auf  der  Rückseite  geschwärzt,  die,  wie  beim  Langloy'schcu 
Bolometer  und  dem  Crova'schcn  Aktinographen,  den  Eintritt  von  Luftströmungen  verhindern 
sollen;  die  Oeffnung  der  Diaphragmen  beträgt  44  iiim.  Die  Temperatunnessung  der  aktino- 
metrischen  Scheibe  geschieht  auf  thermoelektrischem  Wege  mittels  eines  achsial  an  der 
Hinterfiäche  eingeführten  Thermoelementes  aus  Kupfer-Konstantan;  die  andere  Löthstclle 
befindet  sich  ln  der  Wasserfüllniig  der  Doppelhülle;  der  cintretende  Ausschlag  am  Galvano- 
meter wird  mittels  Fernrohr,  Spiegel  und  Skale  bestimmt. 

Der  ganze  Apparat,  von  Mechaniker  Pcllin  sorgfältig  konstruirt,  ist  altazimuthal  montirt 
und  mit  gcthcilten  Kreisen  zur  genauen  Einstellung  versehen.  Wegen  der  Bcobachtungs- 
lucthoden  und  übrigen  Details  müssen  wir  auf  die  Originnlmittheilung  verweisen. 

J.  il. 

Neue  VersucUe  mit  dem  Illffereutlnl-Themioskop. 

Ion  G.  Loose r.  XeiUrhr.  /.  tl.  phyt.  u.  chem.  Unlerr.  11.  S.  105.  1H9H. 

I.ooser  giebt  20  neue  Versuche  an,  die  mit  seinem  Differcntial-Thcrmoskop  (rgl.  n.  a.  O. 
8.  S.2U1.  9.  S.  265  h.  310.  1306)  ausgeführt  werden  können,  und  beschreibt  die  dazu 

erforderlichen  Nebeiiapparate.  Die  Versuche  betreffen  den  Nachweis,  dass  die  Abkühlung 
eines  Gases  bei  Druckverminderung  zu  dem  Unterschied  des  Anfangs-  und  Enddmckea  in 
festem  Verhältniss  steht,  das  Verhältniss  der  von  dem  elektrischen  Strome  geleisteten  Arbeit 
zur  Wärme,  den  Nachweis  des  Joule’schcn  Gesetzes  für  Drähte  und  Flüssigkeiten,  die  Er- 
zeugung von  Wärme  durch  .Schütteln  von  QuecksilbiT,  dim  Nachweis,  dass  die  siedende 
Salzlösung  und  der  daraus  aufsteigende  Wasserdampf  denselben  Wärmezustand  haben,  die 
Abhängigkeit  des  Siedepunkts  vom  Druck,  die  Wärme  bei  Vermehrung  der  Disgregation. 
die  Absorption  von  Wiirmc.strahlen  durch  Gase,  die  Ausdehnung  des  Glases  bei  Erwärmung 
von  Flüssigkeiten,  die  Wärme  bei  der  chemischen  Verbindung  zweier  Gase  und  die  Er- 
wännung  von  Kleidcrstolfcn  durch  Absorption  von  Gasen.  Die  Apparate  sind  von  R.  Müller 
in  Essen  zu  beziehen.  //.  W.-.lf. 

Ein  neuer  Wilrineleltnngsnpparat. 

Vun  G.  Looser.  XeiUrhr.  j.  d.  phy».  V.  rhclii.  Uiderr.  11.  S.  165.  1S08. 

Acht  Stangen  tauchen  mit  ihren  rechtwinklig  nmgebogenen  Enden  in  ein  Zinkgefäss 
mit  Wasser,  das  durch  einen  unh-rgcstellten  Brenner  in  mässigem  Sieden  erhalten  wird.  Die 
anderen  Enden  gehen  luftdicht  in  zylindrische,  mit  Glashahn  versehene  Kapseln,  die  durch 
Schläuche  mit  den  sorgfältig  kallbrirten  vorderen  Manometerrohren,  die  über  hellen  .Milch- 
glasskalen angeordmd  sind,  in  Verbindung  stehen.  Die  Manometer  sind  mit  einer  gefärbten 
Flüssigkeit  gefällt,  die  sich  beim  Oeffuen  der  Hähne  auf  Null  stellt.  Die  Stoffe  sind  so  ge- 
ordnet, dass  sich  links  das  am  besten  leitende  Kupier  befindet,  eimual  mit  Wärmeschutz  und 
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Olasrohr  bekleidet,  das  andere  Mal  nackt*,  dann  folgen  Mesülng,  Zink,  Zinn,  Eisen,  Blei  und 
Glas.  Das  Brett,  das  die  Kapseln  mit  den  HUhnen  trägt,  hält  den  grössten  Theil  der  Wärme’ 
strahlen  ab.  Es  kann  über  den  Kapseln  abgesebraubt  und  jede  Kapsel  nachgesehen  werden. 


Die  Vorrichtung  ist  durch  die  Glasbläserei  von  R.  Müller  in  Essen  zum  Preise  von 
l(ß  M.  für  6 Stäbe  und  115  M.  für  8 Stäbe  zu  beziehen.  Der  Grundgedanke  des  Apparates 
ist  bereits  früher  von  K.  Noack  in  der  Zeittchr.  £,  Fordtrung  des  yhys.  Unterr.  3,  S.  67»  7886 
verwendet  w'orden.  //.  Il.-M. 

Ueber  das  Drcliungsvermögen  dc^  Quarzes  fllr  den  iiilVarotlicii  Tliell 

<lea  .Spektrums. 

Von  R.  Don  gier.  Comjii.  re/ui.  126,  S»  7627.  78^. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Cvm;rf.  teml.  l2tÜ>  S.  228.  7887 ^ vgl.  auch  diese  ZeiUvhr.  J8.  S.  00. 
780&)  hatte  der  VerfA.sser  die  Rotation.sdispersion  des  Quarzes  für  infrarothes  Licht  nach 
einer  besonderen  Methode  ermittelt;  dabei  waren  die  Wellenlängen  de»  verwendeten  Lichtes 
mit  Hülfe  der  von  Carvallo  früher  untersuchten  Dispersion  des  Knlkspaths  bestimmt  worden. 
Es  hatte  sich  ergeben,  dass  die  von  Carvallo  für  die  Drehung  des  Quarzes  aufgestelltc 
11.976  w* 2l  027 

Formel  = — - — ’ - » in  welclier  n den  Brechungsquotient  des  Quarzes  für  die 

benutzte  WeJlenlänge  X bedeutet,  die  Beobachtungen  nicht  hinreichend  genau  darstellte. 
Dongier  fügte  deshalb  noch  ein  rein  empirisches,  zweites  Glied  hinzu,  welches  schon  aus 
dem  Grunde  kein  Vertrauen  verdiente,  weil  cs  die  Drehung  für  i.  *=  3,2  unendlich  gross 
werden  lässt,  was  offenbar  den  Thatsachen  direkt  widerspricht.  Nachdem  nun  Carvallo 
die  Resultate  seiner  früheren  Untersuchungen  über  die  Dispersion  des  Kalkspaths  neuerdings 
wesentlich  modifizirt  hatte  (Com^d.  rend.  126,  S.  950.  7898),  führte  Dongier  mit  Hülfe  der  neuen 
Werthe  für  die  Wellenlänge  des  benutzten  Lichtes  eine  Neuberechnung  der  Drehung  des 
Quarzes  durch  und  fand,  dass  nunmehr  sowohl  seine  eigenen  Beobachtungen  wie  auch  die 
von  Carvallo  früher  angestelltcn  durch  die  oben  angegebene  Carvallo'schc  P'ormol  inner- 
halb der  Grenzen  der  Beohachtung-sfchler  befriedigend  dargestellt  werden,  dass  also  das 
oben  erwähnte,  bedenkliche  Zusatzglied  entbehrt  werden  kann.  Glcfi. 
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Ucbor  Fornrohre  mit  Aiitokolliiiiatlon  und  cinon  Apparat  xur  PrUAinf?  von 
Linien  und  Flächen  au  Ma8elilnen. 

Von  Ch.  DAvi*.  rend.  J2G»  S.G36.  i898. 

Die  voa  einer  kleinen  SchirmüfTuun^  in  einem  seitlich  am  Fernrohr  angesetzten  Rohr 
ausgehenden  Lichtstrahlen  werden  von  einer  dünnen,  nahezu  planparallelen  Luftschicht  (die 
Abweichung  ist  so  bemessen,  dass  die  von  beiden  Flüchen  gelieferten  Bilder  in  Richtung  der 
optischen  Achse  übereinaiiderfailen)  zwischen  zwei  Prismen  unter  einem  Winkel,  der  etwas 
kleiner  als  der  Grcnzwinkel  der  Totalreflexion  ist,  nach  dem  Objektiv  zu  reflektirt.  Die 
nach  dem  Durchtritt  etwa  von  einem  ebenen  Spiegel  reficktirten  Lichtstrahlen  werden  im 
Brennpunkt  des  Objektivs  vereinigt  und  bilden  eine  helle  Marke,  deren  Lage  bei  einem 
positiven  Okular  gegen  eine  feste  Marke  beobachtet  wird.  Bei  einem  negativen  Okular 
erzeugt  eine  vor  dem  Objektiv  senkrecht  zur  optischen  Achse  fest  angebrachte  plauparallcle 
Glasplatte  ein  als  feste  Marke  dienendes  Bild.  Verf.  prüft  nun  die  Geradheit  von  Linien, 
von  zylindrischen  Löchern,  die  Ebenheit  von  Flüchen,  den  Parulleli.sinus  von  Linien  und 
Flächen,  indem  er  mit  seinem  Fernrohr  die  Lage  der  Bilder  in  den  dem  zu  prüfenden  Gegen- 
stand aufgesetzten  Spiegeln  beobachtet.  Er  beschreibt  dann  noch  eine  für  diese  Anwendungen 
geeignete  Montirung  des  Fernrohrs.  A.  A'. 

Uclicr  eine  HiUf^elnriclitiing  für  Herstellung  pliotograplitactier  Vergrösacrungen. 

Von  J.  Carpentier.  Ompt.rcnd.  226*  S.  S93.  1898. 

Verf.  hat  eine  Gelenkvorrichtung  konstruirt,  welche  dem  zu  photographirendeii  Gegen- 
stand und  der  Aufnalimeplattc  bezw-.  Mattscheibe  gleichzeitig  solche  Bewegungen  in  Richtung 
der  optischen  Achse  ertheilt,  dass  das  Bild  immer  grösstmögliche  Schärfe  besitzt;  dabei  kann 
die  eingestellte  Vergrösscrung  direkt  abgelcscn  werden.  Eis  kommt  dies  auf  die  mechanische 
I.^8ung  der  Aufgabe  hinaus,  zu  einer  gegebenen  Objektweite  x bei  gegebener  Brennweite  / 
die  zugehörige  Bildweite  x'  zu  finden.  Werden  x und  j ' von  den  Brennpunkten  aus  gerechnet, 
so  lautet  die  E'ormel  bekanntlich  xx’=/*.  V’crf.  gründet  die  Lösung  auf  die  geometrische 
Beziehung,  da.ss  <ias  Quadrat  der  Höhe  In  einem  rechtwinkligen  Dreieck  gleich  dem  Produkt 
der  Abschnitte  auf  der  Hypotenuse  ist.  Die  Einrichtung  besteht  daher  im  Wesentlichen  in 
einem  um  seinen  Scheitel  beweglichen  rechten  Winkel,  dessen  Schenkel  Schlitten  mitnehmen. 
die  in  Führungen  parallel  zur  optischen  Achse  gleiten  und  die  Rahmen  für  Objekt  und  Auf- 
iiahmeplatte  tragen.  Ä.  A'. 

Daa  Fraunhofor-O1it)<>l<tiv. 
l'oH  S.  von  Merz.  SüztiHgttfKr.  d.  Münch.  Aknd.  1898.  S.  76. 

Beim  Durchsehen  des  handschriftlichen  Nachlasses  des  Fraunhofcr’schen  Instituts 
hat  Verfasser  6 RadiiLSzettel  aus  der  Zeit  vom  5.  Okt.  1822  bis  zum  9.  Sept  1823  dalirt  gefunden. 
Die  auf  diesen  Zetteln  für  Brennweiten,  die  sich  zwischen  17,1"  und  72"  bewegen,  aufge- 
führten Kadienwerthe  stellen,  auf  die  Brennweite  des  Königsberger  Eleliometerobjeklivs  von 
94"  umgerechnet,  bis  auf  Zehntausendtel  eines  Zolles  die  Radien  dieses  Objektivs  dar,  wie 
sie  Bcssel  nach  U tzschaeider's  Angaben  mitgetlieilt  hat.  E'ür  die  bei  diesen  l>  Objektiven 
verwandten  Glasarten,  als  Crown  Nr.  32  und  Flint.  Nr.  43  bezeichnet,  fanden  sich  auch  Tabelle« 
der  Brechungsexponenten  für  die  SpektralUnicti  li,  C.  /),  K.  F,  O.  //.  Wie  sich  ferner  zeigte, 
hat  Fraunhofer  den  mittleren  Exponenten  als  das  arithmetische  Mittel  aus  den  Werthen 
für  (\  D.  E und  F und  den  Zerstrenungsquotienten  als  das  Vcrhällniss  der  Dispersion  von 
C bis  F für  beide  Gläser  berechnet.  Die  so  erhaltenen  Werthe  stimmen  ebenfalls  mit  den 
von  Bessol  nach  Utzschneider  gemachten  Angaben  überein.  Daraus  ergiebt  sich  mit 
Sicherheit,  dass  die  Linsen  de«  Heliometerobjektivs  ans  den  erwähnten  Gläsern  bestehen. 
Aus  der  Abhandlung  erülhrt  man  weiter,  dass  E'’raunhofor  für  die  Vorrcchnung  die  Klügel*- 
schen  Formeln  benutzte.  Das  VerhäUniss  des  1.  zum  2.  Radius  der  (’rownlinse  wählte  er 
= 2,511214,  um  das  ganze  Objektiv  in  das  Minimum  der  Ablenkung  zu  bringen.  Dass  Fraun- 
hofer diese  Bedingung  zu  erfüllen  suchte,  ist  übrigens  früher  von  C.  Moser  als  Vermuthung 
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ausgesprochen  {diese  Zeüsehr.  7.  S.  3t7.  i887).  Von  Interesse  ist  noch  die  Mittheilung»  dass  die 
grösseren  Objektive  aus  freier  Hand  geschliffen  wurden;  die  ersten  Schwierigkeiten  mit  der 
Radiusschleiftnaschine  sollen  sich  beim  Dorpater  9-Zöller  infolge  von  Durchbiegung  der  Radius- 
Stange  gezeigt  haben.  .^1.  A'. 

Uiiitvandlung  den  ZinksulHitH  beim  CUark-KIeinciit. 

Von  W.  Jaeger.  Wied.  Änn.  €3.  S.  354.  1897. 

Das  gewöhnliche  Hydrat  des  Zinksulfats  (ZnSO* -f  7 HjO)  vcrw'andclt  »ich  bei  119*  C. 
unter  Abgabe  eines  Moleküls  Wasser  und  unter  Volumvermehmng  in  ein  anderes  Hydrat 
(ZnS04  -f-  6H,0;.  Die  Löslichkeitskurve  des  Salzes  zeigt  an  dieser  Stelle  einen  Knick.  Der  Tein- 
peraturkoöffizient  der  Löslichkeit  ist  für  das  gewöhnliche  Hydrat  grösser  als  für  das  uingo- 
waiidelte.  Theoretisch  erhält  man  oberhalb  und  unterhalb  der  Umwandlungstemperatur  zwei 
Kurven  für  die  Löslichkeit,  die  sich  bei  39^  schneiden,  und  zwar  ist  die  Löslichkeit  des  um> 
gewandelten  Hydrats  unterhalb  39®  grösser  als  die  des  normalen  mit  7 Molekülen  Wasser. 
In  der  Nähe  der  Umwandlungstemperatur  (auf  wenige  Grad  hinaus)  lassen  sich  beide  Kurven 
experimentell  verfolgen,  in  grösserer  Entfernung  von  derselben  aber  nur  eine  und  zwar  unter* 
halb  39®  diejenige  mit  7 Molekülen  Waaser,  oberhalb  39®  die  mit  6 Molekülen.  Da  nun  die 
elektromotorische  Kraft  eines  Elements  von  der  Konzentration  des  betreffenden  Elektrolyten 
abhängt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Elemente  mit  stärker  koiizentrirten  Elektrolyten  bei 
gleicher  Temperatur  eine  geringere  Span- 
nung besitzen  als  solche  mit  verdünnteren 
Elektrolyten,  so  muss  sich  diese  Umwandlung 
des  Zinksulfats  auch  beim  Clark-Element 
verfolgen  lassen.  Ueber  derartige  Umwand- 
lungen des  Clark-Elements  sind  schon  von 
Lord  Kayteigh  Trans.  1883)  gelegent- 

liche Beobachtungen  angestellt  worden.  In 
der  vorliegenden  Mittheilung  aus  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reicbsanstalt  wird  diese 
Umwandlung  in  der  Weise  systematisch  ver- 
folgt, dass  der  Temperaturkoüftlzicut  der 
Spannung  von  normalen  wie  von  unigewan- 
delten  Elementen  genau  bestimmt  wird.  Es  gelang  hierbei,  auch  die  Spannung  der  umge- 
wandelten Elemente  bis  0®  herunter  zu  verfolgen,  sodass  also  in  diesem  Fall  unterhalb  39® 
thatsächlich  zwei  Kurven  für  die  E.  M.  K.  vorhanden  sind.  In  der  Figur  sind  diese  beiden 
Kurven  elngezeichnct;  die  Abszissen  sind  Temperaturen,  die  Ordinaten  die  Spannungen  in 
irU.  VoU.  Die  Kurven  werden  dargestellt  durch  die  Formehi 

/.  E,  = 1,40Ü5  - 0,00152  (/  - 39®)  — 0,000  007  (<  - 39®}’  int.  VoU 
für  das  normale  Element  (mit  einer  Lösung  von  ZnS04  7 HjO)  und 

2.  A’',  = 1,400;  — 0,00102  (t  — 39®)  — 0,000  004  (t  - 39®}>  ini.  VoU 

für  das  umgewandelte  Element  (mit  einer  Lösung  von  ZnS04-f-6H,0). 

Die  Formel  / für  das  normale  Element  ist  gleichbedeutend  mit  der  ln  dieser  Zeiischr. 
17,  S.  144.  1897  angegebenen  Formel  und  w urde  hier  nochmals  durch  Beobachlungen  bestätigt 
Dieselbe  gilt  nur  bis  39®;  beim  Erhitzen  der  Elemente  über  diese  Temperatur  wandelt  sich 
das  Hydrat  um.  und  die  E.  M.  K.  entspricht  dann  der  Kurve  2 (die  gestrichelte  Kurve  ist 
also  nicht  reell).  Beim  Abkühlon  folgt  dann  das  Element  je  nach  dem  Grad  und  der  Dauer 
der  vorangegangeneu  Erhitzung  der  Kurve  1 oder  2.  Eine  längere  Erhitzung  auf  etwa 
60®  genügt  meist,  um  das  Element  dauernd  in  den  Zustand  2 umzuwandclu,  sodass  seine 
E.  M.  K.  noch  bis  unterhalb  0®  diese  Kurve  verfolgt  Bei  0®  beträgt  die  Differenz  zwischen 
Kurve  / und  2 über  1 ®/o  der  K.  M.  K.  In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  einige 
Werthe  der  Kurven  1 und  2 enthalten. 
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20» 
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1,418 

0,009 

30" 

1,414 

i 1,409 

0,005 

40° 

1,400 

i 1,400 

0 

An  der  Hand  von  Photographien  wird  gezeigt,  dass  die  Elemente  im  anomalen  Zustand 
(Kurve  2)  bei  Zimmertemperatur  bedeutend  mehr  Salz  gelöst  enthalten  als  in  gewöhnlichem 
Zustand.  Ausserdem  ist  der  Uebergang  des  Elements  vom  Zustand  2 in  den  normalen 
Zustand  durch  Photographien  wiedergegebeii.  Es  kr.vstallisirt  dabei  eine  Menge  des  normalen 
Zinkaulfathvdrates  aus,  welches  in  langen  Nadeln  anschiesst.  Man  kann  diesen  Uebergang 
dadurch  hervorrufeu,  dass  man  das  Element  öffnet  und  einen  kleinen  Krystall  des  normalen 
Hydrats  hincinwirft.  Es  dauert  dann  ungefälir  eine  Stunde,  bis  das  Element  in  den  normalen 
Zustand  zurückgekehrt  ist  und  alles  überschüssig  gelöste  Salz  auskrystallisirt.  Wenn  das 
Element  nicht  geöffnet  wird,  so  hült  es  sich  in  dem  umgewandeltcn  Zustand  monatelang; 
mitunter  verwandelt  es  sich  auch  ganz  von  selbst  zurück.  Bei  diesen  Versuchen  zeigte  sich, 
dass  derartig  uingewandelte  und  wieder  normal  gemachte  Elemente  der  Temperatur  sehr 
gut  folgen,  indem  die  Zinksulfat-Krystalle,  welche  bei  älteren  Elementen  oft  zu  einer  festen 
Kruste  zusammenbacken,  durch  die  Umkrystallisation  gelockert  werden,  sodass  wieder 
Flüssigkeit  zwischen  sie  eintreten  kann.  Es  genügt  hierzu  auch  schon  eine  längere  Erhitzung 
auf  40°,  ohne  dass  eine  Umwandlujig  eintritt.  Aehnliche  Uinwandlungserscheinungen  wie 
beim  Clark-Element  wurden  auch  beim  Cadmium-Element  beobachtet;  hierüber  soll  an 
einer  anderen  Stelle  berichtet  werden.  ir.  J. 

L&ugcnünilerang  und  Magnetlairiiiig  von  Elsen  und  Stahl. 

Io«  G.  Klingen berg.  Ißiiiugural-OufertaliuH.  RuiliHk  1897. 

Die  von  Klingenberg  gewählte  Messmethode  ist  von  Bidwell  angegeben  worden. 
Die  Magnetislrungsspule  -4  (Fig.  1)  ist  auf  ein  doppelwandiges  Messingrohr  gewickelt  und 
vertikal  aufgestellt.  Zwischen  das  Doppelrohr  kann  durch  SchlauchanschlUsso  an  den 
Enden  Wasser  geleitet  werden,  um  den  zu  magnetisirenden  Stab  möglichst  auf  konstanter 
Temperatur  zu  erhalten.  Die  Stäbe  hatten  eine  Länge  von  7ö  <m  und  einen  Durchmesser 
von  etwa  0,2T)  cm.  Sie  waren  oben  und  unten  durch  starke  Messingdrähte  rfrf‘  (Fig.  2 u.  3) 
verlängert.  Der  obere  Draht  (/•  kann  durch  die  Schraube  e gehoben  oder  gesenkt  werden. 
An  dem  unteren  it  ist  ein  Ansatzstück  / (Fig.  3)  festgeklemmt.  An  letzterem  hängt  ver- 
mittels des  Metallfadens  g eine  Gabel  p,  auf  welcher  die  eine  Schneide  des  aus  Aluminium 
bestehenden  Hebelarmes  r von  T-förmigem  Querschnitt  ruht.  Eine  zweite  Schneide  ist  bei 
li  fest  gelagert.  Am  andern  Ende  des  Hebels  ist  über  die  Spindel  k ein  feiner  Metallfaden  i 
geschlungen,  der  durch  das  Gewicht  dea  auf  Schneiden  ruhenden  Halbzylinders  / gespannt 
erhallen  wird.  Auf  die  Vorderseite  des  Halbzylinders  ist  der  Spiegel  n geklebt.  Längen- 
änderungeu  des  Stabes  h werden  durch  den  Hebel  in  eine  Drohung  des  Spiegels  übertragen, 
die  mit  Fernrohr  und  Skale  abgelesen  werden.  Die  Verschiebung  um  einen  Skalentheil 
entsprach  einer  absoluten  Lilngenänderung  von  0,0(XX)5tl3  mm.  Um  die  durch  Erschütterungen 
verursachten  Störungen  möglichst  zu  beseitigen,  war  eine  Oeldämpfung  o angebracht. 

Die  inagnetischen  Messungen  wurden  nach  der  von  E w 1 n g eingefUhrten  unipolaren 
Methode  angcstellt.  Die  Wirkung  der  grossen  Spule  allein  auf  das  Magnetoraetcr  wurde 
durch  eine  Kompensationsspulc  aufgehoben,  die  sich  im  Innern  eiries  weiten  Messingrohres 
befand;  auf  diesem  Rohre  Hess  sicli  eine  zweite  kleine  Spule  von  3 Windungen  verschieben, 
deren  Finden  in  Quecksilbertroge  tauchten.  F'liesst  der  Strom  nun  hintereinander  durch 
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Maguetiäirungsspalc,  Kompensationsspale  und  Korrektionsspulc,  so  kann  man  durch  geringe 
Verschiebung  der  letzteren  leicht  eine  genaue  Kompensation  herbeiführen.  Die  Spulen  waren 
80  justirt,  dass  die  Wirkungen  auf  das  Magnetometer  nicht  nur  für  die  Nulllagc  der  Nadel 
aufgehoben  waren,  sondern  auch  dann,  wenn  die  Nadel  durch  einen  in  einer  Drahtschlcifc 
fliessenden  Strom  abgelcnkt  worden  war. 


Flg.  J. 


f FUr.  *. 


Die  Messungen  selbst  erforderten  mehrere  Vorsichtsmaassregeln,  auf  die  nicht  weiter 
eingegangen  werden  soll.  Es  wurden  Proben  von  Schmiedeeisen  und  Stahl  untersucht,  und 
zwar  wurden  die  zu  verschiedenen  Feldstärken  gehörigen  Magnetisirungen  und  Längen- 
inderungen gemessen.  War  eine  bestimmte  Feldstärke  erreicht,  so  wurde  der  Magnelisirungs- 
Strom  geöffnet  und  der  remanente  Magnetismus,  sowie  die  remanente  Längenänderung  des 
Stabes  bestimmt.  Dieselben  Messungen  wurden  alsdann  durchgeführt,  wenn  die  Proben 


Fiff.  5. 


durch  Zugkräfte  von  verschiedener  Grösse  beansprucht  wurden.  Um  den  Einfluss  magnctiscljcr 
Erschütterungen  zu  studiren,  wurden  die  Elscnstäbe  w ährend  der  Versuche  dem  Einfluss  von 
Wechselströmen  ausgesetzt;  und  zwar  wurden  dieselben  entweder  durch  eine  Spule  geleitet, 
die  im  Innern  der  Spule  A (Fig.  1)  angebracht  war,  oder  sie  durchflossen  den  Kisenstah  selbst. 
Die  Resultate,  die  mit  denen  früherer  Beobachter  gut  übereinstimmen,  sind  in  mehreren 


Tabellen  und  Kurventafeln  wiedergegeben. 


Danach  zeigt  sich  bei  säinmtlichen  Versuchen 
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ein  durchgehender  Parallelismus  zwischen  Mag^netisirung  und  Läng^enänderung.  Charak- 
teristische Aenderiingen  der  einen  sind  stets  von  genau  entsprechenden  charakteristischen 
Aenderungen  der  anderen  begleitet. 

Auf  Grund  dieser  Resultat«*,  bildet  sich  der  Verfasser  eine  neue  Vorstellung  über  die 
Gestalt  und  den  Aufbau  der  Moleküle  in  einer  magnetisirbaren  Substanz.  Wenn  es  auch 
möglich  ist,  auf  dem  vom  Verfasser  cinge.Hchlagencn  Weg  die  gefundenen  Erscheinungen 
zu  erklären,  so  tlieilt  seine  Theorie  doch  den  Mangel  aller  Molekularthcoricn,  dass  die  Grund- 
annahmen, von  denen  sie  ausgehen,  unkontrolirbar  sind.  Dazu  kommt,  dass  die  in  diesem 
Fall  gemachten  Annahmen  etwas  gewagt  erscheinen.  „Nimmt  man  für  weiches  Eisen  an, 
die  Moleküle  seien  Rotationsellipsoide,  deren  Rotationsachse  zwischen  einem  Wertbe  grösser 
und  kleiner  als  die  Kebenachse  schwankte  und  die  Richtung  des  Magnetismus  fiele  mit  der 
Rotationsachse  zusammen*',  so  kann  man  daraus  ~ unter  der  nicht  ausgesprochenen  An- 
nahme, dass  die  eine  Molekülart  ein  andres  magnetisches  Moment  besitzt  als  die  andre  — 
die  Verlängerung  bezw.  Verkürzung  erklären.  E.  0. 


Bleii  erschienene  Bflcher. 

B.  Weinstein,  Physik  und  Chemie.  Gemcinfassliche  Darstellung  ihrer  Erscheinungen  und 
Lehren.  VIII,  427  S.  mit  34  Fig.  Berlin,  J.  Springer  Preis  4 M. 

Das  recht  anregende  Buch  ist  für  weitere  Kreise  des  Volkes  bestimmt  und  will  ihnen 
die  experimentellen  und  theoretischen  Ergebnisse  der  wichtigeren  physikalischen  und  che- 
mischen Forschungen  unter  Verzicht  auf  jedes  mathematische  Hülfsmittcl  zum  Verständniss 
bringen.  Die  Auswahl  des  Stoffes  ist  im  Ganzen  geschickt  getroffen,  nur  an  wenigen  Stellen 
ist  es  strittig,  ob  zu  viel  oder  zu  weulg  Keniituisse  bei  dem  DurchschuUtsieser  vorausgesetzt 
wurden.  Dem  Verfasser  liegt  weniger  daran,  die  Wege  aiizugeben,  auf  denen  unser  heutiges 
Wissen  erworben  wurde,  als  deu  Inhalt  und  den  Umfang  unserer  gegenwärtigen  Natur- 
erkenntniss  darzusteilen  und  zu  einer  gesammten  Nnturanschauung  zu  verarbeiten.  Am 
kürzesten  kennzeichnet  man  die  Eigenart  des  Wcrkcliens,  indem  man  es  nicht  als  eine 
theoretische,  sondern  als  eine  dogmatische  Physik  und  Chemie  bezeichnet,  zumal  der  Ver- 
fasser den  Fetischismus,  um  mit  Mach  zu  reden,  innerlich  noch  nicht  ganz  überwunden  hat. 
Die  im  Ganzen  klare  und  scharfe  Darstellung  des  Buches  leidet  an  einigen  Stellen  unter 
der  sprachlichen  Unbehoifcnhcit  des  gelehrten  Verfassers.  II.  //.-J/. 

Bebber,  Die  Wettervorhersage.  Im  Aufträge  der  Direktion  der  deutschen  Seewarte  be- 
arbeitet. gr.  H®.  219  S.  m.  125  Abbildungen.  Stuttgart  1K98.  Geb.  in  Leinw.  5.00  M. 
Lee  u.  Mayer,  Grundzüge  der  mikroskopischen  Technik  f.  Zoologen  u.  Anatomen,  gr.  8®. 

IX,  470  S.  Berlin,  Friedländer  & Sohn.  15,00  M. 

S<*hwelger-Lerchenfeld,  Atlas  der  Himmclskunde  auf  Grundlage  der  Ergebnisse  der  coeiesti- 
schen  Photographie.  Lieferung  24  —30,  15  Tafeln  m.  Text.  Jede  Lieferung  1,00  M. 

Das  jetzt  vollständige  Werk,  G2  Tafeln  m.  Text,  205  S.  in.  500  Abbildungen  30,00  M; 
geh.  in  Leinw.  40,00  M. 

GallenmUller,  Elemente  der  mathematischen  Geographie  ii.  Astnmoinie.  3-  Aufi.  gr.  8®,  VIII, 
180  S.  m.  1 Sternkarte.  Regensburg  1898.  1,70  M. 

Roed,  Ueber  den  Kinfiuss  der  Temperatur  auf  die  Brechung  u.  Dispersion  einiger  Glä-ser 
und  Krystalle.  gr.  8®.  52  S.  m.  1 Tafel.  J«*na  1897.  2,00  M. 

Yeröffeutllchnugen  des  könlgi.  preuss.  mete<»rologischen  Instituts.  Hrsg.  v.  Dir.  B e z o ! d. 
Ergebnisse  der  meteorolog.  Beobachtungen  in  Potsdam  im  J.  1896.  gr.  4®.  119  S.  m. 
9 Fig.  u.  1 Tafel;  geb.  in  Leinw.  9,00  M. 
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VcrlAg  von  Jatiiu  Springor  in  üerlln  N.  — Druck  von  Oiivtov  Scb«de  (Otto  Fraorko)  ln  Berlin  N. 
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XVIII.  Jahrgang. 


Oktober  1898. 


Zehntes  Heft. 


lieber  relative  Schwerebestimmungen. 

Von 

K.  B.  Koeh  Io  Stutt^sri. 

I.  I^inc  Aufliängungsvorrichtung  des  Pendels, 
die  keine  Mitschwiugungen  ausfUhrt. 

Als  im  Jahre  1895  an  mich  die  Aufgabe  trat,  für  das  Königreich  Württemberg 
die  Schweremessungen  auszufUhren,  kam  hierfür  natürlich  nur  der  v.  Sterneck’sche 
l'endelapparat,  dessen  Konstruktion  ich  als  bekannt  voranssetze,  in  Bctraclit.  Kine 
Kehlerqnclle  für  die  Genauigkeit  der  Beobachtung  bildet  das  Mitschwingen  der  Unter- 
lage, und  m.  E.  ist  eine  möglichst  vollstündige  Elimination  dieser  Fehlerquelle  ihrer 
Berechnung  vorzuziehen;  ich  versuchte  deshalb,  eine  Aufhängevorrichtung  für  das 
Pendel  zu  finden,  die  sich  der  schwingenden  Pendelmasse  gegenüber  so  vollkommen 
stabil  erweist,  dass  der  Einfiuss  des  Mitschwingens  der  Unterlage  verschwindet. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  glaube  ich  die  nachfolgende  Konstruktion 
als  die  zweckentsprechendste  bezeichnen  zu  können. 

Quer  übers  Eck  zweier  zusammenstossender  Fundamentwände  MH  (Fig.  1)  eines 
Hauses  ist  ein  eiserner  | | -förmiger  Balken  von  60  x 12x5,5  eni  auf  etwa  20  «n 

in  die  Wand  so  gut  wie  möglich  horizontal  mit  Zement  eingemauert;  derselbe  ist  l>ei 

A durchbrochen  zur  Einführung  des 
’ Pendels  und  auf  ihm  durch  Druck- 

und  Zugschrauben  eine  2,5  cm  dicke*) 

Platte  C befestigt,  die  der  Achatplatte, 
auf  der  das  Pendel  seine  Schwin- 
gungen ausfübrt,  als  Unterlage  dient; 
durch  festes  Anziehen  der  Schrauben 

i 

kann  C unbeweglich  fest  mit  H ver- 
bunden werden,  bei  E ist  das  Faden- 
peudel  F festgeklemmt. 

Das  von  mir  für  alie  diese  Untersuchungen  benutzte  Fadenpendel  ist  etwas  anders 
konstruirt  als  die  sonst  gebräuchlichen;  während  bei  diesen  die  Schwingungen  durch 
mikroskopische  Beobachtung  des  Fadens  festgestellt  werden,  errcicble  ich  eine,  wie 
ich  glaube,  grössere  Genauigkeit  vermittelst  folgender  Spiegelinethode. 

Als  Gewicht  des  Fadeiipeudels  dient  ein  mit  seiner  spiegelnden  Fläche  horizontal 
aufgehängter  leichter  Spiegel  S (Fig.  2),  der  über  einem  Reflexionsprisma  schwingt; 
in  einer  Entfeniung  von  etwa  3 bis  4 m befindet  sich  eine  vertikale  Skale  und  ein 
Bcobachtungsfernrohr.  Ist  der  Kokonfaden  austordirt,  was  im  Laufe  einiger  Stunden 

*)  90,  dass  ein  merkliclie»  YeiTielieo  durch  das  Festüchrauben  uicht  eiiiireleii  kuuti. 
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gewöhnlich  der  Fall  ist,  so  fallen  die  Drehungen  um  eine  vertikale  Achse  fort  und 
es  finden  nur  Schwingungen  um  den  Aufhängepunkt,  also  nur  Pendelungen  statt. 
Das  Fadenpendcl  ist  fest  mit  der  Unterlage  des  Hauptpendels  verbunden;  tritt  nun 
beim  Schwingen  des  letzteren  ein  Mitschwingen  der  Unterlage  ein,  so  geräth  das 
Fadenpendel  ebenfalls  in  Schwingungen,  deren  Amplituden  an  der  Skale  abgolcsen 
werden  können.  Die  Genauigkeit  ist  natürlich  abhängig  von  der  Entfernung  von 
Spiegel  und  Skale  und  der  optischen  Güte  des  angewandten  Spiegels,  Prismas  und 
Fernrohres;  dieselbe  betrug  bei  meinen  Apparaten  1,5”  bis  2”,  d.  h.  eine  Verlegung 
der  Spiegelnormale  um  diesen  Betrag  war  noch  wahrznnehmen. 

Während  nun  bei  der  Verbindung  des  Fadenpendels  mit  dem  v.  Sterneck’schen 
Pendelstativ,  das  auf  einem  transportablen  Steinpfeiler  aufgestellt  war,  am  Fadenpendel 
Amplituden  von  40"  und  mehr  beobaclitet  wurden,  war  an  der  oben  beschriebenen 
Eckkonsolc  eine  Bewegung  der  gespiegelten  Skale  überhaupt  nicht  bemerkbar. 

Die  Schwingungen  des  Fadenpendels  erfolgen  nun  niclit  nur  in  der  zur  Schwin- 
gungsebene des  Hauptpendels  parallelen  Ebene,  sondern  es  treten  elliptische  Schwin- 
gungen auf,  deren  Hauptachse  allerdings  nahe  mit  jener  Scliwingungsebene  znsamnien- 
fltllt.  Leicht  lässt  sich  dies  auch  objektiv  in  folgender  Weise  sichtbar  machen.  Lässt 
man  das  Licht  einer  starken  Lichtquelle  z.  B.  einer  Bogenlampe,  deren  Strahlen  durch 
eine  Linse  parallel  gemacht  sind , aus  einer  etwa  3 mm  grossen  Blendenöffnung  aus- 
treten und  auf  den  Spiegel  des  Fadenpeudels  fallen,  von  dem  sie  reflektirt  werden 
und  auf  eine  Linse  von  2 bis  3 m grosser  Brennweite  treff’en,  so  entsteht  auf  einem 
in  passender  Entfernung  aufgestelltcn  Schirm  ein  scharfes  verkleinertes  Bild  der 
Blendenöffnung.  Schwingt  jetzt  das  Fadenpendel,  so  beschreibt  der  Lichtpunkt  auf 
dem  Schirm  grosse  Kurven,  die  über  die  Art  der  Schwingung  Auskunft  geben. 

In  dieser  Form  bildet  das  Fadenpendel  offenbar  ein  empfindliches  einfaches 
Seismometer,  wenn  man  den  Scliirm  durch  eine  vermittelst  eines  Uhrwerks  bewegte 
lichtempfindliche  Platte  ersetzen  würde;  übrigens  ist  ein  Instrument,  das  auf  dem- 
selben Prinzip  beruht,  bereits  von  anderer  Seite  konstrnirt. 

II.  Die  Zeitübertragung  zur  Feldstation  durch  direkte  Benutzung 
der  Normaluhr  auf  der  Zentralstation. 

Wenn  die  Beobachtung  nicht  direkt  mit  einer  Normaluhr,  deren  Gang  gleich- 
mässig  ist,  und  deren  Sekundenkontakt  speziell  auch  gleiche  Sekunden  liefert,  aus- 
geführt wird,  sondern,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  mit  einer  Hülfsuhr  (Clmonometer 
mit  elektrischer  Kontaktv’orrichtung  oder  Halbsekundenpendeluhr  ohne  Kompensation), 
so  steht  zu  befürchten,  dass  wegen  des  veränderlichen  Ganges  derartiger  Uhren  so- 
wohl die  Bestimmung  der  Koinzidenzen  ungenau  als  auch  die  Korrektion  wegen  des 
ührganges  unsicher  wird. 

Von  Hrn.  Helmert  ist  deshalb  auch  in  seiner  Anweisung  für  die  Pendclmes- 
sung')  bestimmt  worden,  dass  die  Beobachtungen  „zwischen  zwei  Zeitbestimmungen 
wiederholt  in  gleichen  Intervallen,  am  besten  während  24  Stunden  alle  2 Stunden 
ein  Pendel  '/,  bis  Stunden  lang“  angestellt  werden.  Um  einen  Begriff  von  der 
Grösse  dieser  Fehlerquelle  zu  erhalten,  habe  ich  zwei  Uhren,  eine  Halbsckundenpen- 
deluhr  und  ein  Chronometer,  untersucht;  beide  zeigten  im  Vergleich  mit  einer  Hipp’- 
schen  Pendeluhr  mit  Riefler’schem  Pendel  sowohl  erhebliche  Sprünge  im  Werthe 
der  einzelnen  Sekunde,  als  auch  einen  sich  von  Minute  zu  Minute  ändernden  Gang. 

')  ßcFtitiiDiung  ilor  Polfiöli«  und  InteusitSt  der  Schwerkraft  uuf  22  Stationen  u.  a.  w.  S.  1t. 
Bt'rliu  189(>. 
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Es  ist  hierbei  gleicligiUtig,  ob  wirklich  der  Gang  der  Uhr  selbst  in  dieser  Weise  ver- 
änderlich ist  oder  diese  Schw-ankungen  im  Gange  nur  etwa  von  einer  mangelhaften 
elektrischen  Kontaktvorrichtung  herrühren,  da  ja  die  Koinzidenzen  vermittelst  des 
Koinzidenzapparates  immer  auf  elektromagnetischem  Wege  beobachtet  werden.  Dass 
die  Hipp’sche  Pendeluhr  einen  normalen  Gang  besass,  liess  sich  mittels  eines  schwin- 
■gendeii  v.  Sterneck’schon  Pendels  leicht  nachweisen;  die  Schwingungen  eines  solchen 
sind  jedenfalls  vollkommen  isochron.  Treibt  nun  die  Hipp’scbc  Pendeluhr  den 
Koinzidenzapparat,  so  muss  bei  vollkommenem  Isochronismus  der  Pendelschwin- 
gungen der  Uhr  sowie  der  durch  sie  bewirkten  Unterbrechungen  des  Stromes  ein 
glcichmässigcs  Wandern  des  Lichtblitzes  eintreten,  das  sich  in  einem  passend  aufge- 
stellten Fernrohr  mit  Okularmikrometer  recht  genau  beobachten  lässt;  die  Beobach- 
tung ergab  für  die  Hipp’sche  Pendeluhr  einen  vollkommenen  Isochron ismus.  Die 
erwähnte  Halbsekundenpendelnbr,  die  für  die  Schweremessungen  augcschaßt  war, 
zeigte  einen  solch  unregelmässigen  Gang,  dass  sie  überhaupt  hier  ausser  Betracht 
bleiben  mag.  Die  folgenden  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  ein  Chronometer  mit 
elektrischer  Sekundenkontaktvorrichtung. 

Die  Untersuchungen  wurden  nach  zwei  Methoden  ausgeführt.  Benutzt  wurde 
bei  der  ersten  Methode  einer  der  bekannten  elektromagnetischen  Doppelschreiber, 
nachdem  derselbe  in  folgender  Weise  justirt  war.  Zunächst  wurde  nur  die  eine  Uhr 
(und  zwar  die  Ilipp'sche  Pendeluhr)  in  den  Stromkreis  des  Doppelschreibers  (in  dem 
beide  Elektromagnete  sich  hintereinander  befanden)  eingeschaltet  und  an  den  Federn 
der  beiden  Schreibhebel  die  Federspannung  so  lange  geändert,  bis  die  beiden  in 
jeder  zweiten  Sekunde  entstehenden  Kontaktpunkte  (die  Hipp’sche  Pendeluhr  unter- 
bricht nur  jede  zweite  Sekunde  den  Kontakt)  auf  derselben  Normale  zur  Längs- 
bewegungsrichtung  des  Streifens  liegen;  darauf  wird  die  Hipp’sche  Uhr  mit  dem 
Stromkreis  des  einen  Elektromagneten , die  zu  vergleichende  mit  dem  des  andern 
Elektromagneten  verbunden;  man  erhält  dann  auf  den  gegenüberliegenden  Seiten 
des  Streifens  die  Markimngen  der  Sekunden  der  beiden  Uhren  und  kann  aus  den 
Abständen  der  entstehenden  Punkte  ln  bekannter  Welse  auf  die  Differenz  im  Gang 
der  beiden  Uhren  schliessen. 

Ich  greife  aus  den  zahlreichen  Versuchen  einige  beliebige  heraus.  Die  Zahlen 
geben  in  Tausendtel  Sekunden  das  Zeitintervall  an  zwischen  dem  Beginn  der  Sekunde 
nach  der  Hipp'schen  Pendeluhr  und  nach  dom  Chronometer. 

A.  Sprünge  im  Werth  der  eimeinen  Sekunde  des  Chronometers. 


Hipp*«che  ühr 

Chronoinett^r 

Hijip’sche  Uhr 

Chronometer 

0‘  ö"”  2* 

600 

O*"  6“  32" 

582 

4 

616 

34 

612 

6 

616 

.36 

598 

8 

600 

38 

586 

10 

614 

40 

604 

12 

688 

42 

604 

14 

603  1 

44 

.564 

16 

600  i 

46 

604 

18 

6.20 

48 

674 

20 

616 

50 

600 

22 

612 

52 

628 

24 

620 

54 

560 

2« 

592 

56 

574 

28 

514 

i 58 

638 

30 

610 

1 O'’  6"'  0 

688 

20 
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B.  Afnderungen  des  Ganges  des  Chronometers.  Die  Zahlen,  die  wieder  in  Tausendtel 
Sekunden  angegeben  sind,  wurden  in  der  Weise  erhalten,  dass  zu  den  angegebenen 
Zeiten  je  etwa  20  Sekunden  lang  beide  Uhren  ihre  Sekunden  aufzeichneten;  aus  den 
so  erhaltenen  10  Werthen  wurde  alsdann  das  Mittel  gebildet. 

Zeit  I Chronometer 

8’"  40"  10*  605 

8“  45"  10'  i GOl 

8'*  50"  IO"  I 615 

8"  55"  10'  i 613 


Zeit  Chronometer 


4h  jQ. 

4"  47"  10' 
4'’  56"  10* 
5''  2"  IO" 

5h  10”  10* 


' . [ grusster  Werth  65 

I ^ t kleinster  ^ 39 

( grösster  Werth  57 

1 kleinster  „ 23 

I j.  ( grösster  Worth  61 

I **  i kleinster  ^ 39 

[ grösster  Worth  51 

I kleinster  „ 23 

( grösster  Werth  61 

I kleinster  « 39 


Wäre  der  Gang  der  Uhren  gleichmiUsig,  so  sollten  die  in  der  Spalte  „Chrono- 
meter“ gegebenen  Zahlen  sich  regelmässig  ändern;  dies  geschieht  jedoch  nicht.  Wie 
aus  den  Tabellen  liervorgcht,  ist  die  Gangänderung  nicht  regelmässig,  von  Sekunde 
zu  Sekunde  sogar  sprungförmig  und  beträgt  häufig  melir  als  VlOÜ  Sekunde.  Wie  nun 
eine  einfache  Rechnung  ergiebt,  sollte  für  eine  anzustrebende  Genauigkeit  der  Schwin- 
gungsdauer von  10  bis  20  Einheiten  der  7.  Dezimale  der  Werth  der  Koinzidenz  auf 
Vioo  Sekunde  genau,  und  der  stündliche  Gang  der  Beobachtungsuhr  ebenfalls  aut 
Vieo  Sekunde  genau  bekanunt  sein,  Forderungen,  denen  das  sonst  an  sicli  gut  gehende 
Chronometer  nicht  genügen  kann. 

Die  zweite  der  angewandten  Methoden  gestattet  eine  noch  grossere  Genauigkeit 
und  zeigt  unmittelbar  für  jede  Sekunde  die  etwaige  Aenderung  ihres  Werthes.  An 
der  Achse  des  Ankers  der  Hipp 'sehen  Pendeluhr  ist  in  Aluraininmfassnng  ein  leichtes 
Spiegelchen  befestigt;  auf  dieses  ist  das  Fernrohr  des  Koinzidenzapparates  gerichtet, 
der  durch  die  mit  der  Normaluhr  zu  vergleichende  Uhr  in  Thtttigkcit  versetzt  wird. 
Gingen  beide  Uhren  genau  synchron,  so  würde  sich  der  Lichtblitz  immer  an  der 
gleichen  Stelle  im  Gesichtsfeld  befinden;  eilt  die  eine  voran  oder  ändert  sich  der 
Gang  stetig,  so  wird  ein  langsameres  oder  schnelleres,  jedoch  glcichmfissiges  Wandern 
des  Lichtblitzes  stattfliiden;  stimmen  jedoch  die  Werthe  der  einzelnen  Sekunden  der 
zu  vergleichenden  Uhr  nicht  miteinander  überein,  so  wird  ein  spningförmiges  Wandern 
beobachtet  werden.  Die  beiden  untersuchten  Uhren  zeigten  liäuflg  ein  Hin-  und  Her- 
springen des  Lichtblitzes.  Wie.  schon  erwähnt,  braucht  dies  nicht  an  einem  schlechten 
Gang  der  Uhr  zu  liegen,  sondern  kann  in  einer  Unvollkommenheit  der  elektrischen 
Kontaktvorrichtung  begründet  sein.  Mau  könnte  vielleicht  auch  der  Meinung  sein, 
dass  mOgllclienfails  die  Uhr  überhaupt  nicht  an  dieser  Unregelmässigkeit  schuld  sei, 
sondern  dass  die  Verzögerung,  die  durch  den  Elektromagneten  des  Koinzidenzappa- 
rates und  das  notliweiidige  liibewegungsetzen  schwerer  Massen  hervorgerufen  wird. 
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ZU  verschiedenen  Zeiten  verschieden  wäre.  Leicht  lässt  sich  dieser  Einwurf  dadurch 
widerlegen,  dass  man  folgende  Methode,  ich  möchte  sie  „Selbstkofnzidenzmethode‘‘ 
nennen,  anwendet:  man  lässt  den  Koinzidenzapparat  durch  die  Uhr  selbst  treiben,  auf 
deren  Pendelspiegel  man  das  Fernrohr  des  Koi'nzidenzapparates  gerichtet  hat.  Der 
Lichtblitz  muss  dann  immer  an  derselben  Stelle  des  Gesichtsfeldes  erscheinen,  wenn 
die  durch  den  Elektromagneten  des  Koinzidenzapparates  hervorgerufene  Verzögerung 
konstant  ist,  wenn  also  das  kleine  Zeitintervall  zwischen  der  Auslösung  des  Kontaktes 
an  der  Uhr  und  dem  Abreissen  des  Ankers  des  Elektromagneten  immer  das  gleiche 
ist.  Hierbei  ist  vorausgesetzt,  dass  der  Kontakt  immer  bei  derselben  Schwingungs- 
phase des  Pendels  erfolgt;  das  Fcststehen  des  Lichtblitzes  giebt  mithin  auch  eine 
Gewähr  für  das  taktmässige  Funktioniren  des  Kontaktes.  Bei  dem  Versuch  mit  der 
Hipp’schcn  Uhr  blieb  der  Lichtblitz  auf  0,1  bis  0.2  Theile  des  Okularmikrometers 
(etwa  G bis  12  Bogensekunden  entsprechend)')  in  konstanter  Lage. 

Ich  habe  nach  dieser  Methode  Uhren  mit  sehr  verschiedenen  elektrischen  Kon- 
taktvorrichtungen untersucht  und  bisher  gefunden,  dass  die  bei  den  Uhren,  welche  dem 
V.  Sterneck’schen  Pcndelapparat  beigegeben  werden,  angewandte  Kontaktvorrichtung 
bei  weitem  am  besten  die  Bedingung  erfüllt,  den  Kontakt  nahezu  immer  zur  gleichen 
Schwingnngsphase  auszulösen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  und  Erwägungen  scheint  mir  nun  notbwendig  zu 
folgen,  dass  die  Benutzung  von  Hülfsuhren  auf  der  Fcidstation,  die  etwa  nur  zweimal 
täglich  durch  telegraphische  Signale  von  der  Zentralstation  ans  auf  ihren  Gang  kon- 
trolirt  werden,  die  Genauigkeit  der  Messung  der  Schwingungsdauer  herabdrtickt,  dass 
es  mithin  am  besten  wäre,  die  Uhren  auf  der  Feldstation  gänzlich  auszuscheiden  und 
die  Sekunde  der  Normaluhr  direkt  nach  der  Feldstation  zu  übertragen  und  zum 
Treiben  des  Ko'inzidcnzapparates  zu  benutzen. 

Beobachtungen,  die  ich  getrennt  von  der  Normaluhr  in  einem  anderen  Zimmer 
des  Instituts  ansführte,  zeigten  zunächst,  dass  das  Zähien  der  Koinzidenzen  bezw. 
die  Feststellung  des  Zeitpunktes  jeder  Koinzidenz  gut  mittels  einer  Hülfsuhr,  also 
beispielsweise  durch  ein  Chronometer,  das  mit  der  Normaluhr  nahezu  gleichen  Gang 
hat,  geschehen  kann,  an  dem  nur  die  Stunden,  Minuten  und  ganzen  Sekunden  abge- 
lesen werden. 

Die  Uebermittlung  der  Sekunde  von  der  Normaluhr  aus  kann  nun  natürlich 
nicht  so  geschehen,  dass  durch  Vermehrung  der  Elemente  der  galvanischen  Batterie, 
die  den  Koinzidenzapparat  treibt,  die  elektromotorische  Kraft  im  Stromkreise  ver- 
stärkt und  damit  der  Widerstand  der  Leitung  überwunden  würde;  hierdurch  müsste 
wegen  der  nicht  zu  vermeidenden  Funken  beim  Oeffnen  des  Stromes  der  Kontakt 
an  der  Uhr  bald  zerstört  werden.  Ich  habe  deshalb  zwei  passende  Kelais  eingeschaltet, 
durch  die  es  möglich  ist,  mit  äusserst  schwachen  Strömen  zu  arbeiten. 

Man  wird  nun  gegen  diese  Methode  mit  Recht  den  Einwand  erheben,  dass  durch 
Einschaltung  der  Relais  vielleicht  eine  unkontrolirbare  Grösse  eingeführt  würde;  denn 
jeder  der  eingeschalteten  Elektromagnete  der  Relais  wird  für  sich  eine  Verzögerung 
des  übermittelten  Signals  (also  hier  der  Sekunde)  hervorrufen.  Es  ist  mithin  eine 
Untersuchung  darüber  nothwendig,  ob  diese  Verzögerung  durch  die  Relais  eine  un- 
veränderliche Grösse  ist.  Nur  in  dem  Falle,  dass  diese  Verzögerung  konstant  erhalten 
werden  kann,  wird  die  Methode  brauchbar  sein.  Um  dies  zu  untersuchen,  verfuhr 
ich  unter  Benutzung  der  oben  beschriebenen  Selbstkolnzidenzmethode  folgendermaasscn. 
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Auf  den  Spiegel  an  der  Ankerachse  der  Normaluhr  war  das  (mit  Okularmikro- 
meter versehene)  Fernrohr  des  Koinzidenzapparatcs  gerichtet  und  derselbe  zunächst 
in  gewöhnlicher  Weise,  also  durch  die  Normaluhr  direkt  getrieben;  es  erschien  dann 
der  Lichtblitz  bei  einem  gewissen  Theilstrich  des  Okularmikrometers;  darauf  wurden 
die  Drahtverbindungen  in  der  Weise  geändert,  dass  die  Normaluhr  das  erste  Kelais 
unter  Vorschaltung  von  4000  bis  6000  Ohm  in  Thätigkeit  versetzte;  von  diesem  Relais 
aus  wurde  der  Strom  mehrerer  Akkumulatoren  durcli  einen  die  Linienleitung  er- 
setzenden Widerstand  (bis  zu  4000  Ohm,  einer  Entfernung  zweier  Stationen  bis  zu 
etwa  400  km  entsprechend)  und  durch  das  zweite  Relais  geschlossen,  welch  letzteres 
dann  seinerstuts  den  Strom  eines  Elementes  öCtaete  und  schloss,  in  den  der  Koinzidenz- 
apparat eingeschaltet  war,  der  liierdurch  also  im  Sekundentaktc  der  Normaluhr  — 
wenn  meine  Voraussetzungen  zutreffend  waren  — arbeiten  würde.  Es  zeigte  sich  bei 
dieser  Umschaltnng  (durch  einen  Kommutator  konnte  durch  einfaches  Umlegen  eines 
Bügels  die  Schaltung  so  gemacht  werden,  dass  entweder  die  Normaluhr  direkt  oder 
durch  Zwischenschaltung  der  Relais  und  des  Linienwiderstandes  den  Koinzidenz- 
apparat in  Thätigkeit  versetzte)  eine  komtante  Verschiebung  des  Lichtblitzes  um  etwa 
3 Theilstriche  des  Okularmikrometers.  Da  1 Theilstrich  einem  Winkel  von  ungefähr 
58"  entspricht,  3 Theilstriche  also  174",  die  Amplitude  der  Pendeluhrschwingung 
in  1 Zeitsekunde  jedoch  4020",  so  entspricht  die  Verschiebung  des  Lichtblitzes  um 
3 Theilstriche  einer  Verzögerung  von  0,043  Zeitsekunden;  um  diesen  Betrag  kommt 
also  durch  die  Einsclialtung  der  beiden  Relais  das  Sekundensignal  der  Normaluhr  im 
Koi'nzidenzapparat  später  an.  Die  Genauigkeit  dieser  Selbstkolnzidenzmetbode  ist 
ausserordentlich  gross,  da  man  leicht  auf  0,1  Theilstrich  schätzen  kann;  es  lässt  sich 
also  auf  0,0014  Zeitsekunden  genau  ein  etwaiges  Schwanken  des  Einflusses  der  Relais 
feststellen.  Die  Beobachtungen  ergaben  nun  (ich  habe  tagelang  derartige  Beob- 
achtungen durebgefuhrt),  dass  dieser  Einfluss  vollkommen  konstant  ist,  solange 
an  der  Federspannung  des  Relais  nichts  geändert  wird;  sowie  man  jedoch  eine  solche 
Aenderung  vornimmt,  erfolgt  auch  eine  Verlegung  des  Lichtblitzes  gegen  das  Okular- 
mikrometer, also  eine  Variation  der  Verzögerungskonstante. 

Es  liegt  nun  die  Befürchtung  nahe,  dass  durch  eine  Aenderung  der  Temperatur 
in  der  Umgebung  des  Relais  eine  Aenderung  der  Federspannung  und  damit  der 
Verzögerungskonstante  hervorgerufen  werden  könnte.  Es  wurde  deshalb  die  Tem- 
peratur des  Kelais  um  40“  bis  50“  erhöht;  eine  Verlegung  des  Lichtblitzes  gegen  das 
Okularmikrometer  war  jedoch  niclit  wahrzunehmen,  man  ist  also  sicher,  dass  selbst 
Variationen  der  Temperatur  um  40“  bis  50"  eine  Aenderung  im  Werthe  der  über- 
mittelten Sekunde,  die  grösser  als  0,001  Sekunde  ist,  nicht  erzeugen  können. 

Es  fragte  sich  nun,  ob  sich  diese  ira  Laboratorium  ausgearbeitetc  Methode  in 
der  Praxis  bewährte.  Durch  das  grosse  Entgegenkommen  der  k.  württembergischen 
Gcncraldirektion  der  Posten  und  Telegraphen  ist  mir  gestattet  worden,  die  mit  me- 
tallischer Rückleitung  versehenen  Telephonleitungen  für  den  Fernverkehr  nach  Schluss 
der  Dienststunden,  also  von  9'’ p.m.  bis  7''a.  m.  auf  allen  Tclephonstationen  im  Lande 
Württemberg  für  die  Zwecke  der  Schweremessungen  zu  benutzen. 

Es  wurde  deshalb  z.  B.  am  21./22.  Mai  d.  J.  vom  physikalischen  Institut  in  Stutt- 
gart aus  eine  Schleifenlcitung  über  Ulm  nach  dem  physikalischen  Institut  zurück 
hergestclit,  indem  die  telephonische  Hin-  und  Rückleitung  in  Ulm  miteinander  ver- 
bunden wurden.  Der  Widerstand  dieser  Linienleitung  wurde  zu  985  Ohm  bestimmt. 
Das  in  Fig.  3 angegebene  Schema  erläutert  die  Sclialtnng  und  Anordnung. 

U ist  die  llipp’scbe  Pendeluhr,  P das  Riefler’sche  Pendel  derselben,  5 der 


Digilized  by  Google 


Aebtiehnter  JahrvAsf.  Oklobvr  1S8S.  Kocu,  RlLATlTI  ScBwlEXBUTliaiulloXK. 


299 


Spiegel  an  der  Ankerachse,  k der  Kontakt,  E,  das  Element,  W der  4000  bis  6000  Ohm 
betragende,  zur  Vermeidung  der  Funken  eingeschaltete  induktionsfreie  Widerstand, 
B,  das  erste  Relais,  D die  Linienbatterie  bestehend  aus  4 bis  6 Akkumulatoren,  R, 
das  zweite  Relais,  Aj  das  Element  fUr  den  Lokalstrom 
des  KoVnzidenzapparates  K. 

Es  wurden  Sätze  von  je  30  Beobachtungen  ge- 
macht; die  mittlere  Lage  des  Lichtblitzes  ergab  sich  bei 
Beobachtung  ohne  Relais,  also  direktem  Betrieb  des  Koin- 
zidenzapparates durch  die  Normaluhr  bei  Theilstrich  62,91 
mit  einem  mittleren  Fehler  von  ± 0,020.  Alsdann  wurden 
mehrere  Sätze  mit  eingeschalteten  Relais  und  Linien- 
leitung  ausgeführt;  die  Lage  des  Lichtblitzes  war  jetzt 
im  Mittel  aus  je  30  Beobachtungen  bei  Theilstrich  60,0t’)5 
mit  einem  mittleren  Fehler  von  ± 0,015  Theilstrichen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  eine  Beeinträchtigung 
der  Genauigkeit  durch  die  Einschaltung  der  Relais  auch 
bei  Benutzung  einer  wirklichen  Linienleitung  nicht  eintritt. 

In  jener  Beobachtungsnacht  war  häufiges  Wetterleuchten  wahrzunehmen;  ein  an 
die  geöffnete  Linienleitnng  angelegtes  andererseits  zur  Erde  abgeleitetes  Telephon 
zeigte  starke  elektrische  Störungen  an,  trotzdem  wurde  kein  falscher  Sekundenschlag 
am  Ko'inzidcnzapparat  bemerkt.  Der  Grund  hierfür  liegt  offenbar  darin,  dass  die 
Hin-  und  Rückleitung  der  Linie  Stuttgart-Ulm  metallisch  ist  und  aus  zwei  auf  der 
ganzen  Strecke  parallel  laufenden  Drähten  besteht,  in  denen  sich  die  Induktions- 
Wirkungen  auflioben. 

Es  wurden  auch  Pendelbeobachtungen  selbst  auf  diesem  Wege  mit  Leitung  Uber 
Ulm  ausgeführt.  Acht  Beobachtungsreihen  ergaben  als  Werth  der  Schwingungsdaucr 
in  Sternzeitsekunden 

0,507  9358  ± 0,000  0006. 

Die  grösste  Abweichung  betrug  nicht  mehr  als  15  Einheiten  der  siebenten  Dezimale. 
Hiermit  scheint  mir  die  Brauchbarkeit  der  Methode  erwiesen  zu  sein. 

Die  für  Württemberg  geplanten  Pendelmessungen  sollen  nun  in  der  Weise  aus- 
gefübrt  werden,  dass  die  Hipp’sche  nach  mittlerer  Zeit  regulirte,  mit  Riefler’- 
schem  Pendel  versehene  Pendeluhr  durch  die  Relais  den  Kol'nzidenzapparat  auf  den 
Feldstationen  in  Thätigkeit  setzen  wird;  zugleich  wird  sie  mittels  eines  zweiten 
Relais,  das  mit  dem  ersten  in  demselben  Stromkreis  liegt,  einen  Koinzidenzapparat 
auf  der  Hauptstation  treiben,  dessen  Fernrohr  auf  den  Pendelspiegel  einer  zweiten 
noch  zu  beschaffenden  Normaluhr  von  Kutter  gerichtet  ist;  irgend  welche  Unregel- 
mässigkeiten des  Ganges  der  beiden  Uhren  werden  sich  sofort  mit  '/,uou  Sek.  Genauig- 
keit durch  eine  Verlegung  des  Lichtblitzes  im  Gesichtsfeld  des  Fernrohres  bemerkbar 
machen.  Da  Haupt-  und  Feldstation  telephonisch  verbunden  sind,  so  kann  der  Beol> 
aehter  auf  der  Feldstation  jeweils  den  auf  der  Ilauptstation  befindlichen  benach- 
richtigen, wann  die  Pcndclheobachtnng  beginnt,  und  kann  der  Beobachter  auf  der 
Hauptstation  während  dieser  Zeit  die  Kontrole  der  beiden  Uhren  vornehmen.  Zeigen 
sich  grössere  Schwankungen  in  den  Werthen  der  Sekunde,  so  kann  die  Beobachtung 
verworfen,  telephonisch  sofort  eine  Verständigung  herbeigeführt  und  eine  Wieder- 
holung der  Beobachtung  vorgenonimen  werden.  Ausserdem  wird  durch  einfaches 
Umschalten  auf  der  Ilauptstation  in  jeder  Stunde  wenigstens  einmal  eine  Unter- 
suchung des  Standes  der  Hipp-Ricfler’sehen  Uhr  gegen  die  von  Kutter  in  der 
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oben')  angegebenen  Weise  mit  dem  Doppclschrciber  jo  20  Sekunden  lang  stattfinden, 
sowie  täglich  zweimal  nach  derselben  Methode  eine  Vergleichung  der  Kutter'schcn 
und  Hipp-Riefler’schen  Uhr  mit  der  im  geodätischen  Institut  befindlichen  Rieflor’- 
seben  Uhr,  die  nach  Sternzeii  regulirt  ist. 

Ich  glaube,  dass  durch  diese,  wie  mir  scheint,  einwurlsfreie  direkte  Benutzung 
einer  Normaluhr  die  Genauigkeit  der  Messungen  zumal  bei  Benutzung  einer  Suspen- 
sionsvorrichtung des  Pendels,  die  frei  vom  Mitschwingen  ist,  bedeutend  grösser  werden 
kann,  als  es  nach  den  gewöhnlichen  Methoden  bisher  der  Fall  war. 

III.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Veränderlichkeit  der  Pendel. 

Die  Zuverlässigkeit  der  nach  der  v.  Sterneck’schen  Methode  erhaltenen  Resul- 
tate beruht  bekanntlich  auf  der  Unveräuderlichkeit  der  Pendel.  Schon  seit  längerer 
Zeit  sind  Beobachtungen  über  Kontraktionserseheinungen  an  den  Pendeln  des  v.  Ster- 
neck'sehen  Apparates  gemacht,  man  hat  sogar  den  Einfluss  dieser  regulären  Acnde- 
rungen  bei  den  Schweremessungen  zu  berechnen  versucht.  Offenbar  hat  man  es 
hierbei  mit  einer  Art  elastischer  Nachwirkungserscheinung  zu  thun,  die  sich  möglicher- 
weise unter  bestimmten  Verhältnissen  mit  Erscheinungen  der  Plastizität  fester  Körper 
vergesellschaften  können,  wie  sie  bei  lang  einwirkenden  Kräften  auftreten.  Die 
Pendcllänge  an  einem  gewissen  Zeitpunkt  wird  dann  abhängig  von  den  Kräften  sein, 
die  vorher  auf  das  Pendel  gewirkt  haben,  ähnlich  wie  die  Lage  des  Nullpunktes 
eines  Thermometers  abhängig  ist  von  den  Temperaturen,  denen  dasselbe  vorher  aus- 
gesetzt war.  Die  Vermuthung  wird  durch  Versuche  mit  dem  Pendel  Nr.  77  bestätigt. 

Als  ich  dies  Pendel,  nachdem  es  während  eines  Monats  hängend  aufbewahrt  war, 
wiederum  beobachtete,  zeigte  sich  eine  Zunahme  der  Schwingungsdauer.  Die  Beob- 
achtungen begannen,  nachdem  bis  dahin  das  Pendel  wie  gewöhnlich  liegend  in  seinem 
Etui  auf  bewahrt  war,  am  4.  Dez.  1895;  es  änderte  sich  die  Schwingungsdauer  des  von 
du  ab  hängend  aufbewahrten  Pendels  im  Verlaufe  eines  Monats  kontinuirlieh  folgender- 

maassen.  1^95  Dez.  4.  Schwingungs-Dauer  in  Slemzeit  = 0,508  0023, 

1895  Dez.  13.  , . =0,5080050, 

1896  Jan.  4.  , , =0,508  0072; 

die  Zahlen  sind  die  Mittelwerthe  aus  je  vier  hintereinander  angestellten  Versuchen. 

Darauf  wurde  das  Pendel  bis  zum  9.  .Januar  in  seinem  Etui  liegend  und  von 
da  ab  bis  zum  25.  Februar  1896  umgekehrt  stehend  (die  Pendellinsc  nach  oben  ruhend 
auf  dem  Rücken  der  Achatschneide)  aufbewahrt.  Es  ergab  sich  eine  konstante  Ab- 
nahme bis  zu 

1896  Febr.  25.  Schwingungs-Dauer  in  Stcrnzcit  = 0,507  9958, 
entprechend  einer  Verkürzung  des  Pendels. 

Wenn  man  nun  nicht  etwa  annebmen  will,  dass  es  sich  bei  diesen  Verlänge- 
rungen und  Verkürzungen  nur  um  relative  Aenderungen  der  Lage  der  Achatsebneide 
in  ihrer  Passung  handelt,  so  scheint  mir  aus  diesen  Versuchen  zu  folgen,  dass  die 
Pendellänge  und  damit  die  Schwingungsdauer  eine  Funktion  der  vorhergehenden 
Behandlung  des  Pendels  ist,  sodass  eine  gewisse  Vorsicht  hierin  am  Platze  zu  sein 
scheint.  Ob  demnach  eine  Vorausberechnung  der  .^enderung  der  Schwingungsdauer 
allgemein  statthaft  ist,  möchte  hiernach  zweifelhaft  erscheinen. 

Versuche  über  etwaige  Nachwirkungserscheinungen  durch  thermische  Ausdeh- 
nung sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Stuttgart,  Physikal.  Institut  der  Tcchn.  Hochschule,  31.  Juli  1898. 

')  Vgl.  oben  S.  2'J5. 


Digitized  by  Google 


Aehtg«bnt«r  Jahrtanir.  OkleUr  IBM.  Stibbl,  ThSOIIB  DU  MiRBOBCOPU. 


301 


Theorie  des  Mikroskopes 

auf  (irund  der  Fomieln  für  die  Theorie  de«  Fernrohres. 

Von 

Kurl  Htrchly  K.  OyrnnMinllebrer  lu  Erlnngfln. 

Die  Theorie  des  Mikroskopes  nach  Abbe  steht  gegenwärtig  wieder  im  Brenn- 
punkt tlicorctischen  und  praktischen  Interesses.  So  hat  einerseits  Rayioigh  in  einer 
interessanten  Abhandlung  „On  ihe  Theonj  of  Optical  Jmaget,  with  Special  Reference  to  the 
Mieroecope“  {P/iU.  Mag.  4‘i.  S.  167.  1806),  über  welche  unlängst  referirt  wurde  {dieee 
Zeittchr.  17.  S.  156.  1807)  das  Problem  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  behandelt. 
Wie  nämlich  Abbe  das  Zusammenwirken  beleuchteter  Linienreihen  in  der  hinteren 
Brennebene  des  Objektivs  (der  Bildebene  der  unendlich  fernen  Lichtquelle)  bei  Be- 
leuchtung durch  senkrecht  oder  schief  zur  Hauptachse  einfallende  ebene  Wellen  zu- 
nächst, und  sodann  das  Zusammenwirken  der  ans  dieser  Betrachtnng  erhaltenen 
Beugungsspektra  in  der  Bildebene  des  Objektivs  untersucht,  so  bestimmt  Rayleigh 
das  Zusammenwirken  selbstleuchtender  oder  mit  bestimmter  Phasenverknüpfung 
(Phasengleichheit)  beleuchteter  Punktreihen  oder  Linienreihen  bei  rechteckiger  oder 
kreisförmiger  Oeffnnng  des  Objektivs  auf  einmal  direkt  ln  der  Bildebene  des  Objektivs, 
indem  er  nach  der  Theorie  des  Fernrohrs  zunächst  das  Bengnngsbild  von  einem  Punkt 
oder  einer  Linie  ableitet,  und  sodann  über  die  Reihe  der  sich  gegenseitig  über- 
schiebenden Beugungsbilder  summirt.  Wenn  man  dieses  Integral  durch  eine 
Fonricr’schc  Reihe  darstellt,  dann  erscheinen  die  einzelnen  physikalischen  Beugungs- 
spektra nach  Abbe  als  die  einzelnen  analytischen  Glieder  der  Fourier’schen  Reihe 
bei  Rayleigh.  Der  Gesichtspunkt  bei  der  formalen  Behandlung  ist  also  ein  ver- 
schiedener; das  materielle  Ergebniss  muss  bei  beiden  Betrachtungsweisen  das  gleiche 
sein,  insoweit  wenigstens  der  Hypothese  von  den  Elementarwellen  physikalisch  All- 
gemeingUltigkeit  zukommt.  Immerhin  hat  das  Verfahren  von  Abbe  den  Vorzug 
grösserer  Anschaulichkeit. 

Auf  der  andern  Seite  ist  Lewis  Wright  in  seiner  Abhandlung  „Microtcopie 
Imaget  and  Wrton“  {Phil.  Mag.  4S.  S.  480.  1808)  der  Meinung,  dass  die  Beleuchtung 
nach  Abbe  mit  ebenen  Wellen  (oder  was  auf  das  Gleiche  herauskommt  mit  sehr 
engen  Beleuchtnngskegcln)  zwar  — eben  infolge  der  Phasenvorknüpfung  (Phasen- 
gleichheit) — Beugungsbilder  mit  ausgeprägtem  Wechsel  von  Hell  und  Dunkel,  also 
sehr  deutliche  Bilder  des  Objekts  hervorrufe,  dass  diese  Beleuchtungsweise  jedoch 
nur  für  solche  feine  Gitterstruktnren  sich  eigne,  welche  zugleich  periodisch  und  regel- 
mässig sind.  Dagegen  sei  für  feines  unregelmässiges  und  unperiodisches  Detail  — 
insbesondere  Bmehkontnren  von  Diatomeen  sowie  das  eigentliche  wirklich  feinste 
Detail  der  Schalenstruktur  — die  Beleuchtung  mit  Halbkugelwellen  (oder  doch 
vrenigstens  sehr  weiten  Beleuchtungskegeln)  nützlicher,  welche  nach  seiner  Ansicht 
das  Objekt  in  einen  Zustand  versetzen,  der  dem  des  Sclbstleuchtens  in  beugungs- 
theoretischer Hinsicht  nahe  komme.  Diese  Ansicht  vermag  ich  nicht  unbedingt  zu 
theilen.  Das  Objekt  wird  vielmehr  nur  dann  dem  Zustand  des  Selbstlenchtens  ge- 
nügend nahe  kommen,  wenn  durch  einen  apochroinatischen  Kondensor  — dessen 
numerische  Apertur  womöglich  grösser  ist  als  die  des  apochromatischen  Beobachtungs- 
Systems  — von  einer  selbstleuchtcnden  Fläche  ein  Bild  in  der  Ebene  des  Objekts 
erzeugt  wird.  Denn  — wie  ich  iiachgcwiesen  habe  — bestimmt  sieh  die  Grenze  der 
Feinheit  des  auflösbaren  Details  im  Objekt  zufällig  für  selbstleuchtende  Objekte  in  der 
nämlichen  Weise  wie  für  solche,  die  mit  äusserst  schief  einfallenden  ebenen  Wellen 
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beleuchtot  sind,  und  zwar  nur  aus  der  Wellenlänge  und  der  numerischen  Apertur. 
Für  selbstleuchtende  Objekte  finde  ich  als  Grenze  c = (2,95 : 2 »r)  . : n sina);  für  änsserst 

schief  beleuchtete  Objekte  folgt  aus  der  Theorie  von  Abbe  f = A:2nsin«;  beide 
Werthe  sind  bis  auf  6“/o  einander  gleich.  Der  von  mir  früher  angegebene  Werth 
r = (3,20:  2 tr) . (A : nsin«)  bezieht  sich  auf  eine  Empfindlichkeitsgrenze  von  3“o  bis 
4*/„  für  das  beobachtende  Auge.  Die  Bilder  seien  bei  dieser  Beleuehtungsweise 
zwar  weniger  deutlich  (unter  anderem  auch,  weil  unter  diesen  Umständen  die  Zonen- 
abweichungen der  Mikroskopobjektive  ungemein  viel  schädlicher  seien  — dies  gel>e 
ich  zu),  aber  viel  richtiger  (ich  glaube  mich  selbst  früher  gelegentlich  einmal  davon 
überzeugt  zu  haben,  dass  mau  mit  sehr  weiten  Beleuchtungskegeln  eine  ausgezeichnete 
Auflösung  des  feinsten  Details  von  Schmetterlingsschuppen  bekommt;  so  viel  scheint 
jedenfalls  richtig  zu  sein,  dass  sehr  weite  Beleuchtungskegel  nicht  allem  im  Falle  ge- 
färbter vereinzelter  Strukturelemente  von  Vortheil  sind).  Da  ich  aber  die  Theorie 
der  Abbildung  im  Fernrohr  schon  behandelt  habe  — und  auf  diese  läuft  nach  der 
vermeintlichen  Ansicht  des  genannten  Verfassers  die  Wirkung  sehr  weiter  Be- 
leuchtungskegel hinaus  — so  will  ich  mich  hier  mit  seiner  Abhandlung  nicht  weiter 
beschäftigen,  ausgenommen,  dass  ich  mich  noch  seinem  irrthUmlichen  Ausspruch  gegen- 
über rechtfertigen  will,  ich  hätte  mit  Bezug  auf  Milcroskopobjetliee  gesagt:  „the  influence 
of  ipherical  aberralitm  hat  been  contiderably  over-raied  in  objectivet“ . Meine  Studien  bezogen 
sich,  wo  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  angegeben  war,  bisher  stets  nur  auf 
FemrohTobjektwe,  unti  hier  halte  ich  alle  meine  Aussprüche  auft’eeht,  denn  sie  gründen 
sich  weder  auf  Meinungen  noch  Ansichten,  sondern  auf  die  strengen  rechnerischen 
Ergebnisse  einer  Theorie,  welche  in  erster  .Annäherung  durch  die  Arbeiten  von 
v.  Lommel  experimentell  bestätigt  ist. 

Ich  wende  mich  vielmehr  zu  der  Untersuchung  der  Beleuehtungsweise  nach 
Abbe.  Hier  könnte  cs  zunächst  sonderbar  erscheinen,  dass  die  für  die  Theorie  des 
Fernrohrs  maassgebenden  Formeln  auf  die  Theorie  des  Mikroskopes  anwendbar  sein 
sollen,  von  dem  gerade  die,  welche  eine  tiefere  Kenntniss  seiner  Wirkungsweise  be- 
sitzen, stets  behaupteten,  dass  dieselbe  bei  dem  letzteren  Instrument  ganz  anderer 
Natur  sei  als  bei  dem  erstcren  (das  Mikroskop  ist  aber  nicht  etwa  ein  umgekehrtes 
Fernrohr,  wie  man  oft  so  gern  äussern  hört).  Allein  Abbe  selbst  hat  ja  gezeigt, 
dass  sich  folgende  Gleichung  aufstcllen  lässt 

Mikrotkop  — Lupe  -t-  Fernrohr. 

Zwar  meinte  der  Histologc  Frey,  in  den  fHihcren  Auflagen  seines  Werkes 
wenigstens,  mit  dieser  Zerlegung  werde  sich  nicht  viel  ausrichten  lassen.  Ich  bin 
gerade  dabei,  zu  zeigen,  dass  sich  mit  dieser  Zerlegung  nicht  nur  sehr  viel  ausrichten 
lässt,  sondern  dass  sie  geradezu  grundlegend  ist.  Freilich  haben  andere  in  anderiT 
Weise  — so  z.  B.  Dippel,  Czapski  u.  a.  — dies  schon  IVüher  gethan. 

Den  hinteren  Theil  des  Strahlenverlaufes  kann  man  also  ansehen,  als  käme  er 
aus  einem  Fernrohrobjektiv  (damit  eben  ist  nachgewiesen,  dass  das  Mikroskop  kein 
umgekehriet  Fernrohr  sein  kann);  nur  wirkt  dieses  hypothetische  Fernrohrobjektiv  nicht 
mit  voller  Oeffnung,  diese  ist  vielmehr  bis  auf  eine  Ueihe  kleiner  Fcnsterchen,  welche 
den  verschiedenen  Beugung.sspektren  nach  Abbe  entsprechen,  verdeckt.  Diesen 
Fensterchen  muss  man  — eben  aus  Gründen  der  von  Abbe  aufgestelltcn  Theorie 
(weil  bei  weiterem  Beleuchtungskegel  die  einzelnen  Stellen  des  jeweiligen  Beugungs- 
spektrnms  — dieses  nicht  in  ehromatitchem  Sinn , sondern  als  ISUd  der  Lichtquelle  auf- 
gefasst  — nicht  sowohl  mit  kohärentem  als  vielmehr  mit  interferemunfähigem  Lichte 
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leuchten,  insofern  man  als  Lichtquelle  eine  ausgedehnte  selbstlcuchtonde  Flüche 
nimmt)  eine  elementare  Flüche  dF  zuscbreiben. 

Hier  ist  der  Ort,  möglichen  Missverstündnissen  entgegenzu wirken.  Die  in  obigem 
Sinne  aufzufassenden  Beugungsspektra  haben  bei  monochromatischer  Beleuchtung  mit 
streng  ebenen  Wellen  eine  punktförmige  Grösse  nur  dann,  wenn  die  Anzahl  und  I,ünge 
der  beugenden  Linien  im  Gitter  unendlich  ist  (somit  auch  die  Länge  und  Breite  des 
Gitters,  was  unmöglich  ist).  Im  anderen  und  zwar  allein  möglichen  Fall  giebt  cs  keine 
Auflösung  in  diskontinuirliche  unendlich  schmale  Beugungsspektra,  sondern  nur  eine 
Kntwicklung  in  eine  Beugungserscheinung  mit  intermittirenden  Hauptmaxima  (deren 
intensivste  Stellen  die  vorbezeiebneten  „Beugungsspektra“  vertreten)  und  zahlreichen 
Nebenmaxima,  welche  man  für  gewöhnlich  garnicht  berücksichtigt.  Ich  nehme  nun 
die  Entwicklung  der  beleuchteten  Gitterstruktur  in  eine  (diskontinuirliche)  Beugungs- 
erscheinung in  erster  Annäherung  als  gegeben  an  und  betrachte  cs  als  eine  Sache 
für  sich,  den  Zusammenhang  der  Natur  der  Gitterstruktur  und  der  Natur  der 
Beugungserscheinung,  welche  das  Bild  des  unendlich  fernen  Lichtpunktes  in  der 
hinteren  Brennebene  des  Mikroskopobjektivs  darsteilt  — diesen  Lichtpunkt  gesehen 
durch  eben  die  Gitterstruktur  — zu  erforschen.  Im  Folgenden  wollen  wir  jedoch  stets 
unter  Hanptmaximnm  die  achromatische  ungebeugte  Mitte,  unter  Nebenmaxima  die 
chromatischen  seitlichen  Stellen  der  diskontinuirlicben  Bengungsersebeinnng  verstehen. 

Also  braucht  man,  um  monochromatische  mikroskopische  Bilder  zu  erzeugen, 
gar  kein  Mikroskop;  es  genügt,  ein  Fernrohr  auf  einen  mit  monochromatischem  Licht 
leuchtenden  Punkt  einzustellen  und  das  Objektiv  bis  auf  ein  grosses  Loch  — welches 
dem  Hauptmaximum  entspricht  — und  mehrere  kleine  Löcher  — welche  die  Neben- 
maxima darstellen  — zu  verdecken.  Dementgegen  wirkt  ein  solches  Fernrohr  anders 
wie  ein  Mikroskop,  sobald  die  Gesammtbeit  der  Wellenlängen  berücksichtigt  wird; 
denn  in  diesem  Falle  haben  die  Nebenmaxima  vom  Ilauptmaximum  beim  Fernrohr 
konstante  Abstände,  im  Mikroskop  jedoch  solche,  welche  zur  Wellenlänge  proportional 
sind.  Ich  gebe  somit  ans  von  der  Wirkungsweise  einer  monochromatischen  kugel- 
förmigen oder  anders  gekrümmten  Wellenfläche  auf  die  räumliche  Umgebung  ihres 
Mittelpunkts,  vorausgesetzt  dass  nur  diskontinuirliche  Partieen  von  elementarer  Fläche 
in  endlicher  Anzahl  zur  Wirkung  kommen;  und  nun  ist  es  begreiflich,  wieso  die  in 
meiner  „Theorie  des  Fernrohrs“  aufgestellten  Formeln  in  dem  Zustand,  in  dem  sie 
sich  vor  der  Integration  über  die  kontinuirliche  OeflFnung  des  Objektivs  befinden  — 
an  deren  Stelle  eben  die  Summirung  über  endlich  viele  diskontinuirliche  Fiiichen- 
elcmente  tritt  — auch  für  die  Theorie  des  Mikroskopes  nach  Abbe  maassgebend  sind. 
Ich  beabsichtigte  eine  Vertiefung  und  Erweiterung  der  gekrönten  Preisschrift  von 
Dr.  A.  Eichhorn:  „Bestimmung  der  Interferenzen  von  mehreren  isochronen  und  in 
gleicher  Phase  scliwingenden  Lichtzentren“  (Jena,  1878);  eine  Vertiefung,  denn 
Eichhorn  nimmt  die  Beugungsspektra  als  in  einer  Ebene  — statt  wie  in  Wirklichkeit 
auf  einer  Kugelfläche  — liegend  an  uud  untersucht  ihr  Zusammenwirken  in  einer  so- 
zusagen unendlich  fernen  Ebene,  beschränkt  sich  also  auf  die  Operation  mit  einem 
Fernrohrobjektiv  von  unendlich  kleiner  Oeffnung;  er  wählt  sodann  für  das  Verhältniss 
der  Lichtstärke  des  Hauptmaximums  zu  der  der  Nebenmaxima  (oder  was  dasselbe 
ist,  der  relativen  Grösse  ihrer  Elementarfläclie)  numerische  willkürliche  Werthe,  statt, 
wie  im  Folgenden  geschehen  soll,  allgemeine  Zahlen  werthe  ihk-,  insbesondere  be- 
handelt er  meist  nur  den  Fall  der  Dunkelfeldbelenchtung,  wobei  die  Lichtstärke  des 
Ilauptmaximnms  0 ist.  Er  nimmt  endlich  keine  RUcksiclit  auf  das  Gesetz  von  der 
Erhaltung  der  Energie,  während  meine  Formeln  auch  in  dieser  Beziehung  streng 
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sind.  Die  Erweiterung  liegt  darin,  dass  ich  mich  nicht  mit  Eichhorn  auf  die  liild- 
ebene  allein  beschrUnke,  sondern  die  räumliche  Umgebung  des  Wellenmittelpunktes 
(praktisch  gesprochen  grössere  oder  kleinere  Tubnslänge  bezw.  höhere  oder  tiefere 
Einstellung)  in  Rücksicht  ziehe,  sowie  dass  ich  die  Wirkung  der  sphärischen  Aberration, 
des  Astigmatismus,  der  Koma,  von  Zylinderwellen,  den  Unterschied  von  gerader  und 
schiefer  Beleuchtung  und  den  Einfluss  der  chromatischen  Aberration  in  den  Bereich 
meiner  Studie  ziehe.  Wenn  dies  gleichwohl  alles  nur  an  der  Hand  einiger  weniger 
besonders  einfacher  und  eben  ihrer  Einfachheit  wegen  wichtiger  und  interessanter 
Fälle  geschieht,  so  ist  daraus  nicht  etwa  zu  schliessen,  dass  die  Behandlung  anderer 
Fälle  unmöglich  wäre;  sie  ist  nicht  so  sehr  schwierig,  als  vielmehr  langwierig.  Diese 
Beschränkung  musste  gewählt  werden,  um  die  Arbeit  nicht  ungebührlich  auszudehnen; 
ich  will  mich  damit  begnügen , im  Prinzip  gezeigt  zu  haben , wie  diese  Fragen  be- 
handelt werden  können.  Der  Titel  „Theorie  des  Mikroskopes“  ist  allerdings  sehr 
umfassend;  allein  da  eben  das  Wesen  dieser  Theorie  in  der  Bilderzeugung  ruht 
und  da  sich  diese  Studie  mit  dem  Kernpunkt  befasst,  so  mag  er  hierin  seine  Recht- 
fertigung finden. 

Im  Folgenden  bedeutet  wie  früher  r den  variabelen  bezw.  r den  konstanten 
Halbmesser  der  Oeffnung  — hier  Fahrstrahl  eines  Beugungsspektrums;  wenn  y die 
Brennweite  der  „Lupe“  und  nsino  die  dem  Beugungsspektrum  zugehörige  numerische 
Apertur  ist,  dann  ist  bekanntlich  r=^.nsiua;  ferner  ist  bald  / bald  p oder  g die 
Brennweite  — hier  optische  Tubuslänge,  und  C der  Abstand  des  Bildpunktes  von  der 
Oeffnungsebene,  mithin  J = C — / der  Abstand  des  Bildpunktes  von  der  Brennebene. 
Für  die  Messung  von  r und  / kann  die  hintere  Brennebene  der  „Lupe“  als  Oeffnungs- 
ebene gewählt  werden,  jedoch  geht  in  die  Formeln  nur  das  Verhältniss  r-.f  ein. 
■Weiter  bedeutet  a den  Abstand  von  der  optischen  Achse  bezw.  Fahrstrahl  des  Bild- 
punktes, entsprechend  u>  bezw.  y den  einem  Beugungsspektrum  bezw.  dem  Bildpunkt 
zugehörigen  Polarwinkel.  Endlich  ist  dFdie  Elementarfläche  eines  Beugpingsspektrums; 
I,  *,  A die  zugehörige  relative  Lichtstärke;  >1  die  Wellenlänge.  Alles  andere  — ins- 
besondere die  Ableitung  der  Nonualformen  — bitte  ich  in  meiner  „Theorie  des 
Fernrohrs“  naclizusehcn,  auf  welche  sich  alle  folgenden  Zitate  beziehen. 


Aplanatische  Abbildung. 
Es  ist  nach  S.  iH  bezw.  S.  TI  a.  a.  0. 


C=  |”jcos  j 3co8  (cu— j 
ly  I 3 cos  (u.  — /) -H  Q j 


S/stem  I. 


, \ i cos  S cos  Ul  -t-  9 bin  <u  -f  ß 

J \ 


. dF  C . . 


Sj-blem  II. 


sin  ! X cos  uj  -I-  ^ sin  Ul  -4-  ß , 


2nr«  all-,  njt* 

3 = ---  3cos/=-3f  3»>nr  = ?l 

+ :=  Licl)t"t&rke  im  Bildpunkt. 


Mit  Bezug  hierauf  ergeben  sich  folgende  allgemeine  Sätze; 

I.  Vernchiebung  einer  gtarren  Gruppe  ron  Be\ujunge$pektra  in  der  Kugelweilenßäche  lätft 
m ereter  Annäheruiig  da$  durch  diese  er:eugte  mikroskopische  Bild  nach  seinen  inneren  und 
äusseren  VerhäUnissen  unverändert. 
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Demi  in  jeder  Lage  gebt  die  mit  der  Gruppe  starr  verbundene  optische  Achse 
durch  den  Brennpunkt  in  der  optlsclicn  Hauptachse  als  gemeinsamen  Pol;  von  ge- 
ringer Neigung  abgesehen  ist  also  das  mikroskopische  Bild  nach  Art  und  Lage  un- 
verändert. Der  Sinus  des  Neig^ingswinkels  wird  bestimmt  durch  das  Verhältniss 
r:/=vp.nsina:/;  dieses  Verhältniss  schwankt  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen 
im  Mikroskop  zwischen  1 : 30  und  1 : 100.  Ein  Fehler,  welcher  bei  einer  Verschiebung 
der  Bildebene  längs  der  optischen  Achse  um  J merklich  wird,  wird  also  in  der 
Brennebene  erst  bei  einem  Abstand  von  der  optischen  Achse  merklich  werden, 
welcher  zwischen  30  J und  100  d schwankt.  Das  gebräuchliche  Gesichtsfeld  jedoch 
wird  im  Allgemeinen  fehlerfrei  sein. 

II.  Diu  mikroskopitche  Bild  üt  in  der  Brennebene  achromatieeh,  in  der  Bildebene  und 
längt  der  optiicben  Achte  chromatiich. 

Denn  für  Nebenmaxima  (das  Hauptmaximum  für  den  Beweis  in  der  optischen 
Hauptachse  vorausgesetzt)  ist  bekanntlich  x=p.k-,  die  Grössen  3>  V enthalten  nur 
das  Verhältniss  r:,l,  sind  also  achromatisch,  während  O das  Verhältniss  t’:>l  enthält, 
also  eine  chromatische  Grösse  ist  Die  Grösse  O kommt  aber  in  den  Bildebenen  zu 
den  Grössen  X und  'J)  im  Allgemeinen  in  keiner  symmetrischen  Beziehung  vor. 

III.  Die  Feinheit  der  Zeichnung  im  mikrotkopitchen  Bild  iet  sowohl  in  der  Brennebene 
wie  auch  in  den  entsprechenden  Bildebenen  und  längt  der  optischen  Achte  proportional  cur  Wellen- 
länge des  erzeugenden  Lichts. 

Denn  es  enthalten  die  Grössen  3.  5,  ?)  die  Verhältnisse  a-.X,  f : 1;  ij-.X  einerseits, 
die  Grösse  O das  Verhältniss  J : ^ andererseits. 

Satz  II  bezieht  sich  auf  Beleuchtung  mit  weissem  Licht  und  konstante  o,  c,  rj 
und  J bezw.  variabele  r und  Satz  III  bezieht  sich  auf  Beleuchtung  mit  monochro- 
matischem Licht  und  konstante  r bezw.  variabele  a,  ig  nebst  d und  1;  beide  dürfen 
nicht  miteinander  verwirrt  werden. 

IV.  Die  Feinheit  der  Zeichnung  im  mikroskopischen  Bild  ist  in  der  Brennebene  und  den 
entsprechenden  Bildebenen  zur  Längenausdehnung  der  Gruppe  der  Beugungtspeklra  umgekehrt 
proportional. 

Denn  — das  Hauptmaximum  für  den  Beweis  in  der  optischen  Hauptachse  vor- 
ausgesetzt — die  Grössen  3>  5,  ?)  enthalten  die  Produkte  t <r,  r f , r ij. 

Ich  halte  es  nicht  für  uncrspricsslich,  diese  Hauptsätze  in  dem  einfachsten  Fall 
zu  erläutern,  indem  wir  voraussetzen 

1.  j = i;  r = 0.  2.  j — k;  r — x-,  tu=0”. 

.!/•  = j’  I + 2 i k coä  (S  + LD-k  i’  j • 

Wenn  5 sich  um  2^  ändert,  dann  nimmt  i/-'  wieder  den  nämlichen  Werth  an; 
während  O sich  um  2 ir  ändert,  verschiebt  sich  die  Streifung  längs  der  5 -Achse  um 
ein  ganzes  Intervall.  Da  man  die  Längsausdelmung  im  mikroskopischen  Bild  von 
der  optischen  Achse  ans  zu  messen  hat,  so  sind  also  die  Bildebenen  längs  der 
optischen  Achse  im  Allgemeinen  weder  kongruent  noch  ähnlich ; man  kann  also  von 
Feinheit  der  Zeichnung  nur  sprechen,  indem  man  in  verschiedenen  Fällen  entsprechende 
Bildebenen  längs  der  optischen  Achse  auf  einander  bezieht. 

Wenn  bei  dem  nämlichen  Präparat  sich  ^ ändert,  dann  bleibt  vermöge  der 
Beziehung  x = p.X  die  Grösse  S konstant,  während  die  Grösse  O sich  ändert;  dies 
wirkt  so,  dass  die  Streifung  sich  längs  der  X-Achse  verschiebt,  oder  so,  als  ob  man 
die  Bildebene  längs  der  optischen  Achse  verschieben  würde;  also  ist  das  mikro- 
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skopische  Bild  in  der  Brennebene  für  0 = 0 achromatisch,  dagegen  sowohl  in  den 
Bildebenen  als  auch  längs  der  optischen  Achse  chromatisch. 

Wenn  an  verschiedenen  Präparaten  für  verschiedene  Werthe  von  -1  der  nämliche 
Werth  von  r beobachtet  wird,  dann  müssen  sich  f sowie  J zu  ^ proportional  ändern, 
damit  X sowie  O sich  um  gleich  viel  ändern.  Also  ist  die  Feinheit  der  Zeichnung 
sowohl  in  der  Brennebene  wie  auch  in  den  entsprechenden  Bildebenen  und  längs  der 
optischen  Achse  proportional  zur  Wellenlänge. 

Wenn  an  verschiedenen  Präparaten  für  die  nämlichen  Werthe  von  ^ ver- 
schiedene Werthe  von  r beobachtet  werden,  dann  muss  sich  ; zu  r in  entsprechenden 
Bildebenen  umgekehrt  proportional  ändern,  damit  X sich  um  gleich  viel  ändert. 

Chromatische  Aberration. 

Das  Wesen  der  chromatischen  Aberration  im  Mikroskop  kommt  wie  beim  Fern- 
rohr so  zum  Ausdruck,  dass  mit  dem  vollkommenen  Bild  in  der  Brennebene  der 
wirksamsten  Wellenlänge  die  unvollkommenen  Bilder  von  den  Bildebenen  der 
übrigen  Wellenlängen  ,1  zusummenfallcn. 

Wenn  J die  chromatischen  Längenabweichungen  der  den  verschiedenen  Wellen- 
längen zugehörigen  Brennweiten  sind,  dann  erhalten  wir  den  Satz 

V.  Die  Güte  dee  mikrotkopitchen  Bildte  ut  mittele  Integration  {Summirung)  über  die  ein- 
zelnen Wellenlängen  beetimmt  durch  dae  Verhältniee 

® = J i j/„*  { a (1) } : J / .»V  { a (1.) } • 

Dabei  bezieht  sich  Jif„>  auf  3 ~ 3£  = ?)  = 0;  i bedeutet  die  relative  Lichtstärke 
der  einzelnen  Farben ; ferner  ist  O (1,,)  = 0,  indem  J = 0 ist  für  die  wirksamste  Wellen- 
länge was  D (^)  betrifft,  muss  man  beachten,  dass  nach  Satz  II  die  Beziehung 
r = p.k  bestehtj  entsprechend  erhält  man  für  0(1)  den  Ausdruck  das 

Rcchnungsverfahren  ist  ganz  das  nämliche  wie  das,  mit  dem  ich  die  Güte  der  Fern- 
rohrobjektive in  Beziehung  auf  die  chromatische  Aberration  bestimmte. 

Gerade  Beleuchtung. 

Im  Folgenden  sei  vorausgesetzt,  dass  die  Gruppe  der  Beugungsspektra  ans 
einem  Hauptmaximum  in  Mitte  eines  Kreises  von  paarweise  einander  entgegen- 
gesetzten Nebenmaximu  — insbesondere  ln  Mitte  eines  regelmässigen  2 n- Ecks  von 
Nebenmaxima  — bestehe. 

Hauptmaximum : j = i;  r = 0. 

Nebenmaxima:  j=k;  r = r;  p = 360":2n;  <u  = 0“,  p,  2 f,  3p  u.  8.  w.  (3Ö0"). 

Wir  erhalten  in  der  Schreibweise  von  System  II  die  allgemeine  Formel 

I dF\e  t . _ eiso’ 

M*  = I I I*  -i-  i ik  cos  Q . cos  (X  cos  w -t-  sin  w) 

4 i’  I cos  (X  cos  u + ?)  sin  u)  j j - 

Es  ergeben  sich  folgende  allgemeine  Sätze,  welche  sich  ausdrücklich  auf  die 
l>esonderen  Voraussetzungen  beziehen. 

VI.  HWin  ein  Uauptmaximum  in  Mitte  eines  Kreises  con  Xebenmazima  liegt,  dann  ist  das 
mikroskopische  Bild  längs  der  optischen  Achse  eine  regelmässige  einfach  periodische  Funktion  des 
Ortes  — monochromatische  Beleuchtung  vorausgesetzt. 

Denn  die  Ausdrücke  für  C und  .V  bleiben  in  diesem  Falle  bei  der  Transformation 
O + 2 ni  n invariant. 
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VII.  H>nn  rin  Hauptmaximum  in  Mitte  einet  Kreites  von  paanveiie  einander  entgegen- 
geseliten  Nebenmaxhna  liegt,  dann  wechseln  vollkommene  Bilder  mit  Bildern  von  gerade  entgegen- 
getelzletn  Charakter  längt  der  optischen  Achte  in  konstantem  Abstand  ab  — monochromatische 
Beleuchtung  vorausgesetzt. 

Denn  bei  der  Transformation  O + (2  m + 1)  n wechselt  in  diesem  Falle  cos  Q 
das  Vorzeichen.  Es  ist  dies  in  doppelter  Beziehung  verschieden  von  den  beim  Fern- 
rohr statttiudenden  Verhältnissen. 

VIII.  Wenn  ein  Hauptmaximum  in  Mitte  einet  regelmässigen  Vielecks  von  Nebenmaxima 
liegt,  dann  ist  das  Mutter  des  mikroskopischen  Bildet  in  den  Bildebenen  innerhalb  des  zugehörigen 
Zentriirinkels  völlig  enthalten. 

Denn  die  Ausdrücke  für  C und  S bleiben  in  diesem  Falle  bei  der  Transformation 
X + my  invariant. 

IX.  HVnn  ein  Hauptmaximum  m Mitte  einet  Kreites  von  Kebenmaxima  liegt  und  Trans- 
formationen für  5 und  9)  möglich  sind,  bei  welchen  die  beiden  Ausdrücke 

J cos  (3£  008  ii>  J)  sin  a»)  und  ^ sin  (S  cos  o>  -t-  j)  sin  a) 

zugleich  invariant  bleiben,  dann  ist  das  mikroskopische  Bild  in  der  Brennebene  eine  regelmässige 
doppelt  periodische  Funktion  des  Ortet. 

Denn  die  Ausdrücke  für  C und  S bleiben  in  diesem  Falle  für  diese  Trans- 
formationen invariant. 

X.  Wenn  ein  Hauptmaximum  in  Mitte  eines  Kreises  von  paarweise  einander  entgegen- 
gesetzten Nebenmaxima  liegt  und  lineare  periodische  Beziehungen  zwischen  3E  und  '^)  möglich  sind, 
für  welche  der  Ausdruck 

\ cos  (X  cos  u + 0 sin  w) 

riiwn  konstanten  Werth  annimmt,  dann  besitzt  das  mikroskopische  Bild  in  den  Bildebenen  Parallel- 
scharen  konstanter  Lichtstärke  mit  konstantem  Abstand  — m solchen  Bichtungen,  zu  welchen  die 
Nebenmaxima  paarweise  symmetrisch  liegen. 

Denn  in  diesem  Falle  ergiebt  für  diese  Beziehung  die  allgemeine  Formel 
M‘‘  = koDst. 

Wir  werden  nun  einige  Spezialfälle  betrachten,  die  ich  mit  dem  Namen  von 
Diatomeen  charakterisiren  will,  welche  etwa  ähnliche  Bilder  ihrerSchalenstruktnr  zeigen. 

1.  Synedra  pulchella. 

1.  J = r = 0.  2.j=k-,r  = t;  tu  = 0“,  180". 

.1/’  =■  I J j i’  -t-  4 1 k cos  5 cos  G -i-  4 1 ’ cos’  3C  j • 

Brennebene:  M'-  = | j’  j i -f-  2 1 cos  J j*. 

Optische  Achse:  -W’  = | -t-  4 i k cos  G -4-  4 i’  j . 

Da  die  Grösse  ‘ö  gar  nicht  vorkommt,  so  besteht  das  mikroskopische  Bild  in  der 
Brennebene  aus  einem  zur  ’^-Achse  parallelen,  regelmässig  periodischen  Streifensystem. 

In  der  Brennebene  erhält  man  Max.  für  S = 2 m « bezw.  Min.  für  S = (2  m 4- 1)«; 
das  Intervall  der  Streifung  ist  also  5 = 2 s oder  t $=  ip  d.  h.  jc  n sin  o . ? ==  I p;  somit 
wie  bekannt  j = (^  : n sin  «)  . (p  : y). 

Das  Auftreten  absoluter  Min.  in  der  Brennebene  ist  an  die  Bedingung  i = 2k 
geknüpft,  bei  deren  Erfüllung  das  mikroskopische  Bild  grösstmögliche  Schärfe  besitzt. 

Wenn  i = 0 ist,  d.  h.  bei  Abblendung  des  llauptmaximums  (Dunkelfcld- 
belcuchtung),  besitzt  das  mikroskopische  Bild  in  der  Brennebene  doppelte  Feinheit  der 
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Zeichnung  und  zngleicli  grösstmuglicbc  Schärfe;  denn  alsdann  erhält  man  Max.  für 
S = m7T  bozw.  absolute  Min.  für  S = (2  m + 1)  (a : 2).  Diatomeen,  welche  bei  gewöhn- 
licher Beleuchtung  weiss  oder  gelblich  gefärbt  erscheinen  und  an  der  Grenze  der 
Auflösung  stehen,  zeigen  sich  bei  Dunkelfeldbeleuchtung  mit  grosser  Schärfe  gelöst, 
aber  intensiv  blau  gefärbt.  Dies  kommt  davon  her,  dass  nur  noch  die  blauen  und 
violetten  Nebenmaxima  Aufnahme  finden,  welche  in  Ermangelung  jedes  direkten  Lichtes 
die  prachtvolle  Beleuchtung  erzeugen. 

Wenn  O = (2  m + 1)  (a : 2)  ist,  dann  besitzt  das  mikroskopische  Bild  in  der  Bild- 
ebene ebenfalls  doppelte  Feinheit  der  Zeichnung;  wenn  Q = (2  ni -(- 1)  r ist,  daun  hat 
das  mikroskopische  Bild  in  der  Bildebene  gegenüber  der  Brennebene  Hell  und  Dunkel 
vertauscht.  Den  Uebergang  zwischen  diesen  Bildmnstern  vermitteln  natürlich 
Streifungen  aus  abwechselnd  grossen  und  kleinen  Max.  bei  doppelter  Feinheit  der 
Zeichnung. 

Das  experimentelle  Studium  dieser  merkwürdigen  Erscheinungen  würde  einer- 
seits monochromatisches  Licht,  andererseits  genügend  konstante  Akkommodations- 
einstellung des  Auges  erfordern,  wovon  wenigstens  letztere  schwer  festzuhalten  ist, 
indem  sie  sich  mit  der  höheren  oder  tieferen  Einstellung  unwillkürlich  mitändert. 
Ich  lasse  es  dahingestellt  sein,  ob  dies  daran  schuld  ist,  dass  man  oft  Ansichten  der 
einen  Art  nicht  los  werden  und  solche  der  anderen  Art  schwer  hervorbringen  kann. 

2.  Pteurosigma  attenuatum. 

1.  i = i;  r = 0.  2.J  = k-,r  = f,  <u  = 0'>,  90“,  180“,  270". 

jl/’  = ” j [ '*  + ■! ' k [cos  X + cos  0]  CO»  C -4-  4 i-’  [co«  3£  + cos  9)’  j - 

Brermebme;  .V’  = | j*  j 1 4-  2 f-  [cos  I + cos  9]  j*- 

Opluche  Achse-,  4/»  = | j’  | i»  + Hik  cos  O + 16  i->  j • 

Das  Auftreten  von  Parallelscharen  konstanter  Lichtstärke  in  den  Bildebenen  ist 
an  die  Bedingung  geknüpft 

CO»  i'  + cos  9 ~ koDst.  = 0. 

Die  Gleichungen  der  beiden  Parallelscharen  lauten  entsprechend 
-lE  = ± 9 + (2  «I  + 1)  n. 

Der  zugehörige  konstante  Abstand  ist3  = ttl^2;  man  erhält  die  Grundrichtungen 
des  mikroskopischen  Bildes,  indem  man  die  Nebenmaxima  in  der  Reihenfolge  (12\ 
(2.3),  (.34),  (41)  verbindet;  das  mikroskopische  Bild  besteht  also  in  der  Brennebene 
aus  einer  schachbrettartigen  Feldcrung.  Die  Maximallichtstärke  ist  in  den  Punkten 
.?  = 2 »»  a,  '9  = 2 n n mit  dem  Faktor  [i  -+-  4 ky,  die  Minimallichtstärke  in  den  Punkten 
I = (2  in  + 1)j:,  9)  = (2  " + l)*t  mit  dem  f’aktor  [i  — 4 *]>  gegeben  (diese  Punkte  sind 
die  Mitten  der  Quadrate),  die  Lichtstärke  längs  der  Seiten  der  Quadrate  mit  dem 
Faktor  i’. 

In  den  durch  Cl  = (2 1» -i- 1)  i:  bestimmten  Bildebenen  erscheint  das  entgegen- 
gesetzte Muster,  indem  die  Minimallichutürke  in  den  Quadratmitten  X = 2in  ir,  9)  = 2iiii 
mit  dem  Faktor  (i  — 4 ky,  die  Maximallichtstärke  in  den  Quadratmitten  5 = (2  m + 1)  s, 
^ = (2n-4-l)a  mit  dem  Faktor  [i-+-4*-]^  die  Lichtstärke  längs  der  Quadratseiti-n 
mit  dem  Faktor  i“  gegetien  ist. 

Eichhorn  behandelt  in  seiner  Schrift  nur  den  Fall  i = 0 für  die  Brennebene 
und  findet  mithin  beide  Arten  von  Quadraten  gleich  hell  sowie  beide  Arten  von 
Parallelscharen  absolut  dunkel. 


Digitized  by  Google 


AolilMhvUr  Jahrtuc.  Oklobar  ISO«.  SraiBL,  Thiobii  SU  UlKlOSlOPU. 


309 


In  den  durch  D = (2  m + I)  (« : 2)  bestimmten  Bildebenen  erscheint  das  Muster 
iu  der  Weise  doppeit  so  fein,  dass  die  Lichtstärke  in  den  Mitten  beider  Arten  von 
Quadraten  ein  Max.  und  mit  dem  Faktor  [i’+  16  i*],  die  Lichtstärke  längs  der  Seiten 
dieser  Quadrate  ein  Min.  und  mit  dem  Faktor  i’  gegeben  ist. 

3,  Pleurosiffma  angulatum. 

1.  y=ij  r = 0.  2.  j = k-,  r = r;  w = 0«,  60»,  120”,  180",  240”,  300”. 

■V’  = |i’+  4U-|cosI  + 2 cos  Q i'jcos  ?)|j  cosQ  + ik'  |cosX-)-2  cos  i j cos  {" 

Brennebene:  .U’ = | j |i  4- 2 i- |cos  I H- 2cos  | g- 3e|  cos  ?jj  j |- 

Optw'be  Achee:  J/*  = | j |i*  + 12  ik  cos  C 4-  36  i*”|  * 

Das  Auftreten  von  Parallelscharen  konstanter  Lichtstärke  in  den  Bildebenen 
ist  an  die  Bedingung  geknüpft 

cos  3t  + 2 cos  I j 1^*  sj  = konst.  = — 1 . 

Die  Gleichungen  der  3 Parallelscharcn  lauten  entsprechend 
3E  = (2  I»  + 1 ) a , y I = ± ?H-  (2  »I  + 1)  a . 

Man  erhält  die  Grundrichtungen  des  mikroskopischen  Bildes,  indem  man  die 
Nebeninaxima  in  der  Reihenfolge  (13\  (24),  (35),  (46),  (51),  (62)  verbindet;  das  mikro- 
skopische Bild  in  der  Brennebene  besteht  also  abwechselnd  aus  Sechsecken  und  Drei- 
ecken. Die  Maximallichtstärkc  in  den  Mitten  der  Sechsecke  ist  durch  den  Faktor 
[i  -I-  6 i)>,  die  Minimallichtstärke  in  den  Mitten  der  Dreiecke  durch  den  Faktor  [i  — 3 1:]*, 
die  Lichtstärke  längs  der  gemeinsamen  Seiten  der  Sechsecke  und  Dreiecke  durch 
den  Faktor  [t  — 2 1]’  bestimmt.  Es  ist  also  sicher,  dass  Trockensysteme  die  Schalcn- 
struktur  von  Pleuroeigma  angvlatum  wirklich  in  Sechsecke  und  nicht  in  Kreise  mit  Vor- 
täuschung von  Sechsecken  auflOsen. 

Eichhorn  behandelt  auch  hier  nur  den  Fall  i = 0 für  die  Brennebene  und 
zeichnet  die  Mitten  der  Dreiecke  von  PUurotigma  angulatum  ebenso  wie  die  Mitten  der 
Sechsecke  hell,  während  sie  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  die  dunkelsten  Stellen  des 
mikroskopischen  Bildes  in  der  Brennebene  sind. 

Was  die  Verhältnisse  des  mikroskopischen  Bildes  in  den  Bildebenen  längs  der 
optischen  Achse  betrifft,  ist  die  richtige  Einstellung  dieser  Diatomee  seit  langer  Zeit 
eine  Streitfrage  der  Mikroskopiker.  Es  kann  nach  unserer  Formel  gar  kein  Zweifel 
sein,  dass  das  mikroskopische  Bild  in  der  Brennebene  helle  Sechsecke  mit  dunklen 
Rändern  zeigt  und  dass  die  Einstellung  auf  dunkle  Sechsecke  mit  hellen  Rändern  die 
absolut  falsche  ist.  Wenn  wir  voraussetzen,  dass  diese  Diatomee  mit  einem  Mikroskop- 
objektiv von  der  Brennweite  ^ = i mm  bei  einer  optischen  TubuslHnge  p = 160  mm 
in  grüngelbem,  monochromatischen  Licht  von  der  Wellenlängo  k=nt>50/iii  betrachtet 
wird  und  zur  Auflösung  bei  rein  zentraler  Beleuchtung  eben  eine  numerische  Apertur 
n sin  a = 1 bedarf,  dann  erhalten  wir  als  Bedingung  für  die  Umkehrung  des  Bild- 
musters längs  der  optisclien  Achse  cos  O = — 1 , d.  h.  O = (2  m 1)  a oder  J = 
(2  m -t-  1)  j . (p : r)’,  mithin  in  unserem  Falle  J = (2  m -t-  1) . 0,88  mm.  Um  so  viel  muss 
man  — konstante  Akkommodationscinstellung  des  Auges  vorausgesetzt  — das  Okular 
herausziehen  oder  hineinschieben,  bezw.  die  Einstellung  des  Tubus  entsprechend 
ändern,  damit  das  richtige  in  das  absolnt  falsche  Bild  übergehe  und  umgekelirt.  Durch 
diese  einfache  theoretische  Betrachtung  ist  die  langjährige  Streitfrage  endgülfig  gelöst, 
l X.  XVIII.  21 
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Schiefe  Beleuchtung. 

Im  Folgenden  sei  vornusgescUtt,  dass  die  Gnippc  der  Beugungsspektra  aus  einem 
Hauplinaximum  und  mehreren  Nebenmaxima  bestehe,  welche  ein  rcgclmilssigcs  n-Eck 
bilden. 

Houptmaximuni;  j — i',  r = r:  <i<  = 0*. 

Nebemnaxima:  ^ = r.=sr;  y — SCO®:»;  2y,  3y  u.  s.  w.  (360®). 

Wir  erhalten  in  der  Schreibweise  von  System  II  die  viel  koraplizirtere  allge- 
meine Formel 

J/»=  C08  li-(Jco8«.  + ä8in»)]  I- I i» 

4-  2 1’  l (/t<  I')  coä  [ 3f  (cos,  n — coä,  w)  + 2)  (sin,  oi  — sin„  lu))  ! ■ 

-V  ’ 

In  dieser  Formel  kommt  die  Grösse  C gar  nicht  vor;  cs  ergiebt  sich  hieraus 
folgender  allgemeine  Satz,  welcher  sich  ausdrücklich  auf  obige  Voraussetzung  bezieht. 

XI.  UVnn  da»  Hauplinaximum  mit  dm  Sebenmaxima  rinen  Krri»  bildet,  dann  ist  da» 
mikrotkopitche  Bild  läng»  der  opli»chm  Acli»e  vom  Ort  unabhängig. 

Denn  der  Halbmesser  der  durch  diesen  Kreis  gehenden  Kugel wellentlächc  ist 
in  diesem  Falle  beliebig  gross. 

Wir  wenden  uns  wieder  zu  unseren  SpezialftÜlen. 


1.  Sgnedra  puicbella. 

1.  ; = i;  r = r;  w = 0“  2.  > = *;  r = r;  u = lH0». 

ji»+2a  c08  i2X)  -f-Jt»  j- 

OpiUvhe  Achse:  j 1 1 4- j ■ 


In  der  Bildebene  erhält  man  Max.  für  Ji  — mn  bezw.  Min.  für  J = (2  m -b  1)  . (r  : 2); 
das  Intervall  der  Streifung  ist  also  S = j:  oder  2rc  = Ip  d.  h.  2 n sin  o . c = >1  p; 
somit  wie  bekannt  ? = (^  : 2 n sin  «)  . (p  : (c). 

Das  Auftreten  absoluter  Min.  in  der  Bildebeni",  d.  h.  grösstmögliche  Schärfe  des 
mikroskopischen  Bildes  würde  die  Beziehung  i = k voraussetzen,  welche  durch  ein- 
seitige Absehwüchung  des  Hanptmaximums  zu  erfüllen  wäre. 

Um  hier  zu  zeigen,  was  ganz  allgemein  aus  Satz  II  in  Verbindung  mit  Satz  I 
folgt,  dass  das  mikroskopische  Biid  in  der  Bildebene  achromatisch  ist,  bedenken  wir, 
dass  einerseits  für  das  Hauptmaximum  r,  von  k unabhängig  ist  und  für  das  Neben- 
maximum Tj  mit  X veränderlich,  andererseits  der  Abstand  vom  Hauptmaximum  zum 
Nebenmaximnm  r,  -F  tj  zur  Wellenlänge  X bekanntlich  proportional  ist;  da  in  diesem 
Falle  in  der  Formel  cos  (S,  4-  S„'i  auftritt,  so  ist  der  Ausdruck  für  M‘  von  I nnalihängig. 

Abblcndung  eines  Beugungsspektrums  i-rzeugt  konstante  Lichtstärke  (struktur- 
loses Aussehen  der  Schale). 

2.  Pleuro»ignia  angulalum, 

1.  y = i;  r = t;  u)  = 0».  2.  j — k;  r = r;  <»  = 120«,  240». 


(.fptisc/ic  Achse:  + • 


Die  lineare  periodische  Beziehung  '))  I'3 ; 2 = (2  ra -t- 1)  (a : 2)  bewirkt,  dass  .1/® 
konstant  und  zwar  zum  Faktor  i*  proportional  wird;  das  mikroskopische  Bild  zeigt 
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in  der  Bildebene  nur  fine  Parallelsehar  konstanter  LicbtsUirke  mit  dem  konstanten 
Abstand  71  — 2- : ('S,  deren  Grundrichtung  zur  Verbindungslinie  der  Nebenuiaxima 
(23)  senkrecht  steht. 

Wenn  i = i ist,  dann  bestehen  auch  noch  die  beiden  linearen  periodischen 
Beziehungen  ?)J'3:2  = ±3S:2  + (2ni  + l)ff,  für  welche  der  Ausdruck  -U’  den  näm- 
lichen konstanten  Werth  annimmt;  das  mikroskopische  Bild  zeigt  in  diesem  Falle  — 
welcher  durch  einseitige  Abschwächung  des  Hauptmaximums  verwirklicht  werden 
könnte  — auch  noch  die  beiden  Parallelscharen  konstanter  Lichtstärke,  deren  Grund- 
richtungen zu  den  Verbindungslinien  der  Bengnngsspektra  (12)  und  (31)  senkrecht 
stehen. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  sehen,  dass  in  diesem  Falle  das  mikroskopische  Bild  in 
der  Bildebene  wiederum  eine  Felderung  abwechselnd  von  Sechsecken  und  Dreiecken 
zeigen  würde.  Die  Maximallichtstärke  in  den  Mitten  der  Sechsecke  würde  zum  Faktor 
9D  proportional  sein,  die  Lichtstärke  längs  der  gemeinsamen  Seiten  zum  Faktor  i’, 
die  Minimallichtstärkc  in  den  Mitten  der  Dreiecke  würde  =0  sein. 

Wegen  des  allgemeinen  Falles  i>t  vgl.  noch  die  Abhandlung  von  Eichhorn  S.  21. 

In  manchen  Fällen  ist  demnach  durch  Abblendnng  oder  einseitige  Abschwächnng 
des  Uauptmaxiroums  eine  Steigerung  des  Auflösungsvermögens  oder  der  Bildschärfe 
Ztt  erzielen;  es  ist  aber  mit  diesem  nicht  gesagt,  dass  hierdurch  das  mikroskopische 
Bild  in  jedem  Falle  richtiger  würde. 

3.  rieurotigma  allenualuiii. 

1.  ; = i;  r = r;  0.  = 0“.  2.  ; = t;  r = r;  «1  = 90’,  ISO«,  270«. 

+ 4 cos 'M (cos 3f  + cos a)  j • 

'tptuc/ie  AriiKf:  .1/«  = | j ■ 

Die  beiden  linearen  periodischen  Beziehungen  5 = ± ?) -1- (2  m -i- l'i  s bewirken, 
dass  der  Ausdruck  für  .V’  einen  konstanten  zum  Faktor  (i  — <•)«  proportionalen  Werth 
annimmt;  dem  entsprechen  in  den  Bildebenen  die  beiden  Parallelschareu  konstanter 
Lichtstärke,  deren  Grundrichtungen  durch  die  Verbindungslinien  der  Beugungs- 
spektra (12),  (23),  (34),  (41)  gegeben  sind. 

Das  mikroskopische  Bild  zeigt  auch  in  diesem  Falle  wieder  eine  quadratische 
Felderung;  die  Maximallichtstärke  in  den  Mitten  sämmtlicher  Quadrate  nimmt  einen 
zam  Faktor  [i4-31:]*  proportionalen,  die  Minimallicbtstärke  längs  der  Seiten  dieser 
Quadrate  einen  zum  Faktor  [i  — I:]*  proportionalen  Werth  an. 

Wenn  i = k ist,  was  durch  einseitige  Abschwächung  des  Hauptmaximums  er- 
zielt werden  kann,  dann  treten  längs  dieser  beiden  Parallelscharen  absolute  Min.  auf, 
wodurch  das  mikroskopische  Bild  grösstmögliche  Schärfe  bekommt. 


Exner  empfahl  seiner  Zeit  gelegentlich  eines  Aufsatzes  über  Szintillation  der 
Fixsterne  zur  Beobachtung  der  Szintillation  sowie  zur  Einstellung  des  Fixsterns  das 
Objektiv  bis  auf  3 von  einander  um  120"  abstehende  OelFnungen  in  der  liandzone 
zu  verdecken,  und  ich  dachte  früher  einmal  für  einen  Augenblick  daran,  ein  ähn- 
liches Verfahren  der  Konstruktion  eines  Entfernungsmessers  zu  Grunde  zu  legen. 
Wie  wir  jedoch  eben  gesehen  haben,  gewinnt  man  zwar  in  der  Bildebene,  verliert 
aber  längs  der  optischen  Achse  an  Feinheit  der  Zeichnung  — das  mikroskopische 
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oder  astronomische  Bild  als  räumliches  I^ichtgewebe  aufgefasst  — sodass  diese  Ein- 
richtung nicht  brauchbar  ist. 

Ich  brauche  wohl  kaum  zu  erwilhnen,  dass  die  nnter  „gerade  Beleuchtung“  be- 
trachteten Fälle  / und  2 für  i'  = 0 und  die  unter  „schiefe  Beleuchtung“  behandelten- 
Fälle  i und  3 für  i = k gegenseitig  paarweise  Ubereinstimmen,  wovon  man  sich  leicht 
ülterzeugen  kann. 

Die  Wahrnehmung  der  feinsten  Züge  des  mikroskopischen  Bildes  wird  theils 
durch  unwillkürliche  Akkommodationsänderung  des  beobachtenden  Auges,  theils  durch 
den  besprochenen  Einfluss  der  chromatischen  Aberration,  theils  durch  den  Umstand 
getrübt,  dass  die  hellen  Stellen  aus  verschiedenen  Gründen  über  die  dunklen  zu 
greifen  scheinen.  So  wird  z.  B.  Pteurosigma  altenualum  keine  schachbrettartige  Felde- 
rung  zeigen,  sondeni  aVtgerundete  helle  Achtecke  in  doppelter  Keihe  mit  dunklen 
Zwischenräumen  u.  s.  w.  Wir  dürfen  auch  nicht  vergessen,  dass  die  Beugpingsspektra 
in  Wirklichkeit  nicht  punktförmig  sind  und  dass  die  Beleuchtung  in  Wirklichkeit 
nicht  mit  ebenen  Wellen,  sondeni  nur  mit  engen  Strahlenkegeln  geschieht.  So  bilden 
z.  B.  die  C Nebenmaxima  mit  der  hellen  zentralen  Scheibe  bei  Pleurosigma  angulatum 

— welche  man  in  Trockensgstemen  sieht  — gar  keine  Gruppe  von  zusammengehörigen 
Bengnngsspektra,  sondern  je  eines  ganz  — die  5 anderen  theilweise  oder  gar  nicht 

— interferiren  mit  einem  Theil  des  scheinbaren  Hanptmaxiraums,  welcher  seitlich  der 
hellen  Mitte  liegt;  denn  die  Gruppe  der  7 Bengungsspektra,  als  Bilder  einer  kreis- 
förmigen Lichtquelle  von  merklicher  Ausdehnung  aufgefasst,  haben  auf  einmal  im 
Trockensystem  keinen  Platz. 

Astigmatismus. 

F.S  ist  nach  S.  71  a.  a.  O, 


. >IF  ('  . 
dP  C . . ( 


CO»  I cos  cü  4-  sin  w 4-  Ä cos* « 4-  ^ hin*  «i» 


J cos  tü  4*  2)  sin  w 4-  Ä cos*  w I-  sin*  w 


R>/*=C*-hÄ’*. 


^ -p)^  ^ - ’At 


7MI  r* 


ICp  Uy  «-•£>  = 0 = -^-^-  « = /=-g(p-Py). 

Wir  wollen  den  .-Astigmatismus  für  den  einfachsten  Fall  untersuchen,  indem  wir 
voraussetzen 


1.  ; = i;i-  = 0.  2.  y'  = i;  r = r;  IU  = 0<',  IHO“.  3.  y = A;  r = t;  m — 90«,  270». 

iP  — I j j i»  + -I  i k cos  J CO*  Ä + -1  i A coa  f)  coa 

-f  4 A* cos*  i -t-  S A A cos  3f  cos  eoa  C -t-  4 A* cos*  ^ | • 

Der  Astigmatismus  wirkt  der  Art  nach  als  Verwirrung  der  Symmetrie  des  inikro- 
skopisehen  Bildes  und  kann  durch  Verschiebung  der  Bildebene  längs  der  optischen 
Achse  bezw.  entsprechende  V'eränderung  der  Tnbuslänge  in  dieser  Beziehung  verbessert 
werden. 

Das  mikroskopische  Bild  zeigt  in  unserem  Falle  grösstmögliche  Aehnlichkeit 
dann,  wenn  fi  = — ^ + imr.  ist  — vorausgesetzt,  dass  k = h ist;  dies  fülirt  zur 
Syinmetrieebene  für  m = 0. 

Sgminttriirtunr:  k = h Ä — ,{)  = 0 S-t-.^  = 0 Jt  = + ^ C ^)  = — 

.1/*  — I j j ^ > k (cos  X + cos  ?))  coa  I J Q j 

-+-  4 A*  (coo*  i'  h 2 cos  X cn*  'Q  co*  C -4-  cos’  0)  j - 
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Oi^Uchc  .Ulix:  i = /.  if  = ^+  *E  ^ = J = {-  /. 

,1/»=  j’  jp  + Sitcos  |g  cj  co»^+  lGi>cos>  cj  j- 

Allgemein  ist  zu  berücksichtigen,  dass  0 = 7 — p = konst.  ist;  mau  kann  also 
nur  bewirken,  dass  fine  von  den  beiden  Grössen  ffl  und  .Ji  den  Werth  2 m a nnnimmt, 
aber  nicht  für  beliebige  Grösse  von  a,  dass  beide  und  mithin  die  Grösse  Ci  zugleich 
dies  thun. 

Der  Astigmatismus  kann  seinen  Grund  in  unsymmetrischer  Form  und  Lage  der 
Linsenfliiehen  einerseits,  andererseits  in  einer  Neigung  der  Achse  von  der  Gruppe  der 
Beugungsspektra  gegen  die  optische  Hauptachse  haben. 


Es  ist  nach  S.  St  a.  a.  0. 
C 

,IF 


Zylinderwellen. 


>iy  f . 


^ / cos  j X CO«  m + ?)  sin  (u  + C — Q sin’  t 


S. 

c= 


II  J t* 
ip» 


j;«i 


sin  I X COS  w-l-iDsinci)  — (5  sin*  oi  | 


G = 


.W»  = f,'»  + S>. 


Wir  wollen  die  Zylinderwellen  in  dem  einfachsten  Fall  untersuchen,  indem  wir 
voraussetzen 

1.  y=,;r  = 0.  2.  ; = i;  r = r;  w = 0»,  180».  3.  > = A;  r = t;  10  = 90",  270». 

.1/’  = I I j i*  4 4 i i cos  X co»  O + 4 i A cos  'fl  cos  (O  — S) 

+ 4 A’cos’  ä + 8 i A cos  X cos  fl  cos  IS  + 4 A’  cos’  fl  j - 

Die  Zylinderwellon  wirken  der  Art  nach  so,  wie  der  Astigmatismus,  und  können 
durch  Veränderung  der  Tubuslänge  in  gewisser  Hinsicht  verbessert  werden. 

Das  mikroskopische  Bild  zeigt  in  unserem  Fall  grösstmöglicbc  Aehnlichkeit 
dann,  wenn  0 = — (C  — @)4-2»ii:  ist  — vorausgesetzt,  dass  Ar ^A  ist;  dies  führt 
zur  Symraetricobenc  für  ni  = 0. 

. , 1 ,1  I«  A p* 

Symmetnerhene:  k=  n G—  J—  gp-h  - • 

j|/=*=  I I*  ji»H-  4iJt(cosX  H-C08?))C0Ä 

-(  4 i*  (cos*  i*  2 cos  X cos  ^ cos  (£  + cos*  j * 

Ofiiufht:  Achte'.  ^ = Q — 2 ^ 

.1/’  = I I’  j + 8 i A cos  I ' cos  IS  + 1«  *’  cos’  I ' ej  j ■ 

Die  Zylinderwellon  dürften  beim  Mikroskop  wohl  kaum  wirklich  Vorkommen. 


Sphärische  Aberration. 
Es  ist  nach  S.  SO  a.  a.  O. 


C’=  (7  00«  ( 3 OOS  (ni  — /)-►•  2 4 21  j 

*1'  I I 

li  — ^ psin  j 3 cos  (w  — ,r)  4 £1  4 21  j 


o _ ^ 01  - " " 

Ap’  2Ap* 


a = 


flT* 


sl/» 
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Wir  wollen  die  sphUrischc  Aberration  zunächst  für  den  einfachsten  Fall  unter- 
suchen, indem  wir  voraussetzen 

1.  = r = 0.  2.  j = k',  r = r:  01  = 0“,  IflO“. 

3/*  = I j I p -t-  4 I i cos  .V  cos  (C  -+•  91)  + 1 3*“  cos“  3t  | ■ 

Die  sphärische  Aberration  wirkt  der  Art  nach  als  Verschiebung  der  Bildebene 
des  mikroskopischen  Bildes  längs  der  optischen  Achse  und  kann  durch  cntsprecliende 
Veränderung  der  Tubuslängc  in  gewissem  Maasse  verbessert  werden. 

Das  mikroskopische  Bild  zeigt  in  unserem  Fall  grösstmögliche  Aehnlichkeit 
dann,  wenn  (O  + Ä)  = 2 m s ist  — bei  monochromatischer  Beleuchtung  Vollkomnicn- 
heit;  dies  führt  zur  Mittelebene  für  m=0. 

0 = — 91  J = — 2^*' 

0pti9c/ic  Avhäe:  ^ = £l  H-  ■ 

,V»=  I’  ji>-(-4<X:cos<p  + 4«:’ j- 

Wenn  der  Kreis  der  Nebenmaxima  und  das  Ilauptnmximum  in  Mitte  desselben 
merklich  Theile  (von  messbarer  Flüche)  einer  Kllipsoidwellenfiächo  sind  — welche  sic 
selbst  bei  monochromatischer  Beleuchtung  in  Wirklichkeit  sind  — dann  darf  inan 
von  wirklichen  Brennpunkten  reden. 

Wenn  die  Beugungsspektra  elementare  Flächentheile  sind  — als  welche  sic  bei 
monochromatischer  Beleuchtung  vorausgesetzt  werden  — also  die  elliptische  Krümmung 
der  Wellonfläche  unmerklich  wird,  dann  lässt  sich  durch  das  Hauptmaximum  in  Mitte 
des  Kreises  von  Nebenmaxima  und  durch  diesen  eine  Kugelwcllenfläche  legen,  deren 
Halbmesser /=  p — a:2  wird;  die  sphärische  Aberration  geht  in  Aplanasie  über, 
indem  die  Mittclebene  der  sphärischen  Aberration  zur  Brennebene  der  aplanatischen 
Abbildung  wird;  denn  in  diesem  Falle  kommen  den  Beugungsspektra  einzeln  keine 
Brennpunkte  zu,  jedoch  der  gesammten  Gruppe. 

Nach  Czapski  vertragen  achromatische  Trockensysteme  von  0,90  numerischer 
Apertur  ohne  wahrnehmbaren  Mangel  an  Bildschärfe  bei  empfindlichen  Präparaten 
noch  eine  Uebervergrösserung  von  4 Mal,  also  bei  180  mm  optischer  Tnbnslänge  eiu 
Okular  von  45  mm  Brennweite.  Wenn  bei  2.50  mm  Sehweite  eine  Vergrössernng  von 
500  Mal  erfordert  wird,  um  Bilddetail  von  der  dieser  numerischen  Apertur  entsprechen- 
den Feinheit  erkennen  zu  können,  dann  ergiebt  sich  hieraus  als  Brennweite  2 mm 
(etwa  Zeiss  F).  Ein  Objektiv  von  der  doppelten  Brennweite  4 mm  (etwa  Zeiss  DD) 
wird  aber  bei  monochromatischer  Randbeleuchtung  mit  einem  Okular  von  22,5  mm 
Brennweite  trotz  der  doppelten  Uebervergrösserung  in  erster  Annäherung  ebenfalls 
eine  aberrationsffeie  Vergrössening  von  500  Mal  liefern.  Demnach  leistet  mit  Bezug 
auf  Zonenaliweichung  oder  sphärische  Abberration  bei  monochromatischer  Beleuchtung 
das  Objektiv  von  4 mm  Brennweite,  in  erster  Annäherung  ebensoviel,  wie  das  Objektiv 
von  2 mm  Brennweite  — vorausgesetzt,  dass  es  nur  darauf  nnkoinmt,  das  aufgelöste 
Bilddctail  überhaupt  zu  sehen,  und  nicht,  es  bequem  zu  sehen. 

Die  günstigste  Spiegelstellung  — falls  überhaupt  zur  Auflösung  schiefe  Be- 
leuchtung erforderlich  ist  — ist  stets  die,  bei  welcher  das  Hauptmaximum  und  das 
Nebenraaxiranm  für  die  wirksamste  Wellenlänge  von  der  optischen  Hauptachse 
gleich  weit  abstehen. 
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Was  die  Wnlirnelimung  utigleicher  Breite  der  lielien  und  dunklen  Streifen  eines 
Gitters  bctrilTi,  bog;innt  dieselbe  erst  dann,  wenn  beiderseits  des  Hauptmaximums  noch 
je  2 Nebenmaxima  zur  Wirkung  kommen;  die  Feinheit  der  zugehörigen  Streifung  ist 
doppelt  so  klein,  als  die  des  bei  gerader  Beleuchtung  eben  noch  wahrnehmbaren 
Biiddctails;  also  giebt  auch  für  diese  beiden  Fülle  das  Objektiv  von  4 mm  Brennweite 
eine  genügende  Vergrösserung  ohne  bemerkbare  Fehler  von  230  Mal. 

Zonen  ab  weiohung. 

Wir  wollen  die  Zonenabweichnng  alsdann  für  den  einfachsten  Fall  untersuchen, 
indem  wir  voraussetzen 

1.  ; = i;  r = 0.  2.  ; = /i;  r = r;  o.  = 0»,  ISO»;  ti  = 4;  3t  — » = a 4 1’:  2 ip’. 

3.  } = k-,  r = 2r;  iu  = 0“,  ISO»;  n = c;  Sl  = G = t a c t’ : 2 1 p’. 

j’  4iAcos.lEcos(n4-»)4  4 iJt- cos  (2  cos  (4  G + 6) 

-f  4 A*  cos*  Ä'  H“  8 A k cos  Jt  cos  (2  J)  cos  (3  Cl  -t-  (5  — 5^)  + 4 A*  cos*  ^2  | • 

Die  Zonenabweichung  wirkt  der  Art  nach  so,  wie  die  sphärische  Aberration, 
und  kann  durch  Veränderung  der  Tubuslüngc  in  gewissem  Maasse  verbessert 
werden. 

Allgemein  kann  man  nur  bewirken,  dass  fintr  von  den  3 Ausdrücken  (O-t-SB), 
(4C+ß\  (3C  + G — S)  den  Werth  2ms  annimmt,  aber  nicht  für  beliebige  Grösse 
von  c — b = d,  dass  dies  alle  3 zugleich  thun;  demnach  wird  eine  Veründerung  der 
Tubuslüngc  nur  eine  relative  Verbesserung  durch  Veründerung  von  £.,  eine  Verän- 
derung der  Korrektion  aber  eine  absolute  Aufhebung  der  Zonenabweichung  durch 
Veründerung  von  d bewirken.  In  diesem  Sinne  wird  eine  Veründerung  der  Deck- 
glasdickc  wirken. 

Wenn  ft  = c ist,  dann  kann  man  bewirken,  dass  zugleich  cos  (O  + SB)  = cos (4  O •+-  G) 
= -t- 1 sowie  cos(3£*  + G — SB)  = -t-l  wird;  dies  ergiebt  die  Bedingung  J = — 4:2 
= -c:2. 

Bei  einem  von  A.  Kerber  verbesserten  Mikroskopobjektiv  aus  renommirtcr 
Werkstätte  von  3,9  mm  Brennweite  und  0,65  numerischer  Apertur  (über  welches 
sciiu'rzeit  in  der  Zmiraheit.  /.  Opdt  u.  Mechanik  berichtet  wurde)  trifft  dies  scheinbar 
zu,  indem  für  die  Wellenlänge  ^ — 550  p/t  die  den  Zonen  von  der  numerischen 
Apertur  0 bezw.  0,325  und  0,65  zugehörigen  Vcreitiigungsweiten  p„  = 169  mm  bezw. 
p,  = Pj  = 164  mm  sind.  Da  jedoch,  wenn  die  verbogene  Wellenlläche  keine  Ellipsoid- 
fläche  ist,  die  Grössen  4 und  c mit  den  LUngenabweichungen  nicht  identisch  sind,  so 
lässt  sich  hieraus  kein  sicherer  Schluss  ziehen.  Ueberdies  würde  vorstehende  Kor- 
rektion nur  die  Bilder  solcher  Präparate  betreffen,  deren  Beugungsspektra  gerade 
diese  Zonen  in  Beschlag  nehmen. 

Allgemein  wird  die  äusserste  zulässige  Grenze  für  die  Grösse  von  cosS  und 
cosG  bezw.  cos(G  — SB)  der  Werth  -P '/j  sein;  wenn  diese  fehlerhaften  Multiplikatoren 
noch  kleinere  oder  gar  negative  Werthe  anuchmen,  dann  tritt  zunehmende  VerwiiTung 
des  mikroskopischen  Bildes  ein.  Bei  einem  halbwegs  vollkommenen  Itlikroskop- 
objektiv  sollte  also  8 bezw.  © oder  G < a ; 3 d.  h.  die  Abweichung  der  Wcllenfläche 
von  der  Kugelfläche  durchgehends  kleiner  als  ^:6  sein;  reine  sphärische  Aberration 
ohne  Zonenabweichung  (für  e = 4 4)  vorausgesetzt,  würde  dies  bei  der  Wellenlänge 
k = 500  p/i  für  die  Längenabweichungen  bei  verschiedenen  Austrittshöhen  folgende 
Werthe  als  oberste  Grenze  bedingen: 
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r • n sin«  « <C 

1 mm  10, K mm 

2 r.  2,7  , 

3 . 1,2  , 


• « sin«  «< 

4 mm  0,7  mm 

5 , 0,4  . 

C , 0,3  . . 


Es  dürfte  nicht  allzuviel  Mikroskopobjektive  geben,  welche  solchen  strengen 
Forderungen  genügen;  in  der  Praxis  liegt  die  Sache  insofern  ein  wenig  günstiger, 
als  das  beobachtende  Auge  mittels  der  Einstellung  unwillkürlich  die  Fehlerresle 
cos  (C  + 8)  und  cos  (4  0 + ®)  bezw.  cos  (3  O + G — 8)  gegenseitig  mögliclist  vortheil- 
haft  anszugleichen  sucht. 

Wir  wollen  noch  in  unserem  Fall  die  BeschafTenheit  des  aberration.sfreien  Bildes 
in  der  Brennebene  betrachten 

M'  = ( i^-)’  { *■  + 2 [ /-  cos  I -I-  k cos  (2  S)  j j’  ■ 

In  diesem  Falle  legt  sich  über  die  durch  cos  3£  hestiramte  regelmässig  periodische 
Streifung  die  durch  cos  (2  5)  bestimmte  regelmässig  periodische  Streifung  von  doppelter 
Feinheit,  von  denen  für  A > t mithin  erstere  letztere  überwiegt. 

Statt  der  Verhältnisse  der  einfachen  Kosinus-Kurve,  welche  gleich  breite  helle 
und  dunkle  Streifen  zum  Ausdruck  bringt  (in  Wirklichkeit  werden  die  hellen  im  All- 
gemeinen etwas  breiter  ausseben  als  die  dunklen)  erhält  man  in  diesem  Falle  eine 
Streifung  mit  grossen  und  kleinen  Maxima  in  konstantem  Abstand,  welche  für  h>k 
eine  kleinere  Breite  der  hellen  und  eine  grössere  Breite  der  dunklen  Streifen  zum 
Ausdruck  bringt. 

Wenn  jedoch  eine  einseitige  Abschwächung  der  dem  Faktor  h zugehörigen 
Nebenmaxima  stattfindet  (was  nach  Dippel  z.  B.  bei  Betrachtung  von  quergestreiften 
Muskclbündeln  oft  unabsichtlich  geschehen  kann),  dann  vermag  die  Streifung  von 
doppelter  Feinheit  die  maassgebende  Streifung  zu  überwiegen,  und  man  erhält  falsche 
Ansichten  der  Objektstruktur  (vgl.  die  hellen  und  dunklen  Mittelscheiben  der  quer- 
gestreiften Muskelbündel). 

In  diesem  Sinn  verwirrend  — sowohl  an  und  für  sich  wie  auch  in  Wirklichkeit 
mit  Beihülfe  der  chromatischen  Variation  — wirkt  sphärische  Aberration  und  Zonen- 
abweichung. 

Koma. 

Es  ist  nach  Ä.  7S  a.  a.  0. 


C=  . \ j cos  X cos  tu  -f-  ?)  sin  (ü  + C — sin  u> 

^/’ j l 

i f 

5 = - - I )'  »in  ; X cos  lu  + 3 sin  lu  + C — I »in  (u 

l 


,W>=Cä  + Ä*. 


n Jr> 


S = -- — 

Ipt 


setzen 


Wir  wollen  die  Koma  für  den  einfachsten  Fall  untersuchen,  indem  wir  voraus- 
1,  > = i;  r = 0.  2.  ; = *;  r = t;  <o  = 90»,  270». 

HP  = I I’  j ,1  + 4 I A-  co»  - S)  cos  C + 4 k>  cos»  (fl  - 2) } • 


Die  Koma  wirkt  der  Art  nach  wie  eine  Neigung  der  Gruppe  der  Beugungs- 
Spektra  gegen  die  optische  Hauptachse,  sodass  eine  Verscliiebung  der  regelmässig 
periodischen  Streifung  stattfindet. 
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Da  J eine  chromatische  Grösse  ist,  so  ist  die  Grösse  dieser  Verschiebung  von 
der  WclienlUnge  abhängig;  dies  bewirkt  eine  Verwirrung  des  mikroskopischen  Bildes 
in  chromatischem  Sinn. 

Die  Koma  kann  ihren  Grund  in  unsymmetrischer  Form  und  Lage  der  Linsen- 
dUchen  gegen  die  optische  Hauptachse  haben. 


Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  die  Ausbeute  der  vorliegenden  Studie  ver- 
glichen mit  dem  Kcichthum,  welcher  in  den  B'ormeln  vergraben  liegt,  eine  dürftige 
ist.  Allein  Kaum  und  Zeit  verboten,  nach  mehr  zu  streben.  Ich  bitte  also  bei  der 
stattfindenden  Sichtung  auch  entsprechende  Nachsicht  zu  üben. 


üeber  einen  Thermoregulator  für  ein  weites  Temperaturgebiet, 

Voo 

K.  Gmmlleh  ln  CbarioMMborf. 

Die  Aufgabe,  im  Verlauf  einer  Messungsreihe  eine  Anzahl  weit  auseinander- 
liegender  Temperaturen  mit  Hülfe  eines  einzigen  Thermoregulators  konstant  zu  halten, 
ist  trotz  anerkennenswerther  Leistungen  auf  diesem  Gebiet  in  vollständig  befriedi- 
gender Weise  noch  nicht  gelöst.  Der  im  Folgenden  beschriebene  Thermoregulator 
lässt  sich  mit  ungefähr  gleichbleibender  Empfindlichkeit  für  jede  Temperatur  inner- 
halb eines  Intervalls  von  mehreren  hundert  Grad  verwenden.  Derselbe  beruht  auf 
dem  Prinzip  des  Metallthermometers.  Zwei  Blcchstreifen  aus  Metallen  von  möglichst 
verschiedenen  Ausdehnungskoeffizienten,  z.  B.  Nickel  und  Messing,  von  1,4  m Länge, 
15  mm  Breite  und  0,7  mm  Dicke  werden  ihrer  ganzen  Länge  nach  verlöthet  und  zu 
einer  Spirale  S (Fig.  1)  von  etwa  8 cm  Durchmesser  zusammeugerollt.  Klemmt  man 
das  äussere  Ende  der  Spirale  fest,  so  dreht  sieh  bei  Temperaturänderungen  eine 
.Achse,  die  an  dem  inneren  Ende  der  Spirale  senkrecht  zu  deren  Ebene  befestigt  ist. 
Diese  Bewegung  wird,  stark  vergrössert,  auf  den  Zeiger  Z durch  ein  Rad  Ä von  8 cm 
Durchmesser  übertragen,  in  dessen  Kranz  eine  Nuth  eingedreht  ist;  ein  in  dieser  Nuth 
liegender  und  an  dem  Radkranz  befestigter  dünner  Platindraht  schlinget  sich  um  die 
Zeigerachsc,  während  ein  in  entgegengesetzter  Richtung  um  dieselbe  gewundener 
Faden,  der  über  eine  Rolle  A'  läuft  und  durch  ein  passendes  Gewicht  beschwert  ist, 
den  Piatindraht  glcichmässig  gespannt  hält.  Das  Grössenverhältniss  von  Radkranz 
und  Zeigerachsc  wurde  so  bemessen,  dass  einer  Temperaturerhöhung  der  Spirale  um 
100"  ungefähr  eine  Drehung  des  Zeigers  um  360“  entsprach,  doch  steht  einer  weiteren 
Vergrösserung  dieser  Uebertragung  nichts  im  Wege. 

Der  etwa  20  cm  lange,  zwischen  Spitzen  laufende  Zeiger  aus  Aluminiumblech, 
der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  durch  ein  verstellbares  Gegengewicht  ausbalancirt 
ist,  spielt  über  einem  gethcilten  Messingkreise  M.  Er  trägt  an  der  Unterseite  nahe 
der  Achse  einen  kleinen  Platinstift,  welcher  in  den  kreisrunden,  mit  Quecksilber  ge- 
füllten Napf  N hineinragt;  dies  Quecksilber  steht  mit  dem  einen  Pol  eines  Akkumu- 
lators in  Verbindung,  dessen  zweiter  Pol  mit  einem  auf  der  Peripherie  des  Kreises 
gleitenden  Kontakt  verbunden  ist.  Hat  nun  die  mit  einem  Platindralit  versehene 
Spitze  des  Zeigers  diesen  vom  Messingkreis  isolirten  Kontakt  erreicht,  so  wird  der 
Strom  durch  den  Zeiger  hindurch  geschlossen  und  ein  Theil  der  Gaszufuhr  mittels 
einer  noch  zu  beschreibenden  Vorrichtung  abgesperrt;  in  Folge  dessen  sinkt  die 
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Temperatur,  der  Zeiger  geht  zurUck,  der  Strom  wird  geöffnet,  die  Gaszufuhr  beginnt 
wieder  u.  s.  f. 

Todter  Gang  ist  bei  der  beschriebenen  Anordnung  ausgeschlossen;  auch  die 
Beibung  ist  iiusserst  gering.  Ein  Versuch,  die  Achse  der  Spirale  zwischen  Spitzen 
laufen  zu  lassen,  misslang  offenbar  deshalb,  weil  die  Achse  bei  Temperaturänderungen 
nicht  nur  eine  Drehung,  sondern  auch  eine  kleine  Verschiebung  erleidet,  in  Folge 
deren  sich  die  Achse  im  Lager  klemmt  und  der  Zeiger  sich  ruckweise  vorwärtsbe- 
wegt. Andrerseits  konnte  man  die  Spiralenachse  auch  nicht  frei  schweben  lassen, 
da  sich  im  Laufe  der  Zeit  der  mittelste  Theil  der  Spirale  stark  durchbog.  Es  wurde 
daher  das  untere  Ende  der  Achse  mit  einem  AchathUtchen  versehen,  das  auf  einer 
kleinen  Quarzplattc  ruht;  die  Bewegung  des  Zeigers  ist  in  Folge  dessen  sehr  gleich- 
inässig  und  ruhig. 


PIM. 


Als  Kontakt  kann  entweder  ein  Platinstreifen  oder  Quecksilber  verwendet  werden. 
Im  letzteren  Falle  füllt  man  ein  kleines  zylindrisches  Gcläss,  über  dessen  Rand  der 
Zeiger  noch  eben  hinwegstreift,  so  weit  mit  Quecksilber,  dass  die  Kuppe  etwas  her- 
vorragt. Der  Quecksilberkontakt  scheint  auf  die  Dauer  sicherer  zu  arbeiten  als  der 
Platinkontakt,  der  bei  längerem  Gebrauch  leicht  etwas  oxydirt. 

Die  zum  Absperren  der  Gaszufuhr  dienende  Vorrichtung  ist  im  Vordergründe 
der  Fig.  1 sichtbar,  ln  eine  Unterlage  von  Holz  ist  eine  Nuth  eingedreht,  die  mit 
Quecksilber  gefüllt  wird;  in  dieses  wird  der  Metalldcckcl  G eingesenkt.  Das  Gas  tritt 
durch  die  Oeffnung  JI  in  ein  Rohr  ein,  das  mit  dem  hohlen  Kerne  des  einen  Elektro- 
magnets  0 ln  Verbindung  steht.  Der  in  einem  Scharnier  bewegliche  Anker  A wird 
bei  geöffnetem  Strom  durch  eine  schwache  Spiralfeder  bis  zu  einem  Anschlag  nach 
oben  gezogen,  sodass  das  Gas  frei  in  das  Gehäuse  G')  ein-  und  durch  den  Hahn  //' 
nach  dem  Brenner  anaströmen  kann.  Bei  Stromsehluss  wird  der  Anker  angezogen 
und  versperrt  dem  Gase  den  Zutritt.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  Anker  mit  einem 

')  ln  (1er  Figur  abgeltuben  (Urgestellt. 
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kleinen  Kugelscgmcnt  versehen,  das  in  die  kugeifönnig  ausgcschiilTenc  Oeffnung  des 
durchbohrten  Magnetkernes  passt.  Ueber  diese  Oeffnung  ist  lose  eine  dünne  Kaut- 
schukmembran  gespannt,  die  bei  abstehendem  Anker  den  Durchtritt  des  Gases  nicht 
hindert;  beim  Anziehen  des  Ankers  wird  die  Membran  in  die  Oeffnung  gepresst  und 
scliliesst  dieselbe  gasdicht  ab. 

Eine  zweite  zum  Brenner  führende  und  mit  der  ersteren  durch  ein  T-Rohr  ver- 
bundene Gasleitung  bleibt  dauernd  geöffnet  und  unterlialt  eine  Fiammc,  deren  Grösse 
durch  das  aus  dem  Gefäss  G kommende  Gas  verändert  wird. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Regulators  wurde 
in  Verbindung  mit  dem  Apparate  geprüft,  für  wei- 
chen er  bestimmt  war:  Ein  eiserner  Dreifass  trägt 
zwei  Piatten  B und  C (Fig.  2),  welche  durch  drei 
Streben  in  einer  solchen  Entfernung  gehalten  wer- 
den, dass  die  Spirale  zwischen  beiden  Platz  findet. 

Anf  der  Platte  C ruhen  zwei  konzentrische,  oben 
geschlossene  und  mit  Asbestpappe  bekleidete  Mäntel 
JJ  und  E aus  dünnem  Messingblech  bezw.  5 mm 
dickem  Kupferblech.  Jm  Inneren  befindet  sich  das 
kleinere  Gcläss  F aus  10  mm  dickem  Kupferblech, 
dessen  Temperatur  konstant  gehalten  werden  soll. 

Dieses  Gefüss  steht  nicht  direkt  wie  die  Mäntel  D 
und  E auf  dem  Boden  C,  sondern  ist  durch  Porzellan- 

filsse  mit  spitz  zulaufenden  Metallkappen  gegen  _ 

eine  direkte  Wärmeübertragung  vom  Boden  her  ge- 
schützt; die  Erwärmung  des  Gefässes  erfolgt  also 

in  der  Hanptsachc  durch  die  Lnft.  Ueber  das  Ganze  ist  der  mit  Asbestgewebe  über- 
zogene Mantel  H gestülpt,  der  auf  besonderen  Füssen  ruht.  Die  ira  Gefäss  F befind- 
lichen Thermometer  werden  durch  zwei  in  den  Mänteln  angebrachte  Glasfenster  ab- 
gelesen. 

Anfänglich  befand  sich  die  Spirale  auf  dem  Boden  C zwischen  den  Füssen  des 
Gelässes  /■';  es  zeigte  sich  jedoch,  dass  diese  Steiie  in  Folge  der  sehr  bedeutenden 
Wärmekapazität  des  Ganzen  nicht  zweckmässig  gewählt  war.  In  Folge  dessen  wurde 
die  Spirale  direkt  über  dem  Boden  B angebracht;  hier  kommt  wesentlich  nur  noch 
die  Wärmekapazität  dieses  Bodens  in  Betracht,  die  nur  noch  geringe  Temperatur- 
schwankungen zur  Folge  hat. 

Die  Aenderungen  des  Gasdrucks  im  Bcobachtungsraume,  der  ganz  in  der  Nähe 
der  Gasanstalt  liegt,  sind  während  24  Stunden  ungemein  stark;  sie  lassen  sich  aller- 
dings durch  Einschaltung  der  gebräuchlichen,  kleinen  Gasdruckreguiatorcu  erheblich 
vermindern,  aber  keinesweg.s  beseitigen.  Schaltete  man  beispielsweise  zwei  Gasregu- 
latoren von  Pintsch  hintereinander  ein,  ohne  den  Thermoregulator  zu  Hülfe  zu 
nehmen,  so  erhielt  man  folgende  Thermoraeterablesungcn: 


21.  IV.  ! 

9"  15  u.  m.  : 

39,r>o» 

8.  VI. 

8''  30  p.  m. 

1 88,40» 

10''  15  . 

5« 

9 VI. 

O“"  15  ».  ni. 

87,32 

10'' 35  , ! 

03 

10" 15  , i 

83 

S**  20  p.  m. 

41,86 

l"  0 p.  ni. 

89,80 

1 7''55  , 

42,02 

3"  0 , 

90,60 

«*■  55  , 

41,H<> 

»'■  10  , . 

89,28 

22.  IV. 

' 9''  10  ».  m. 

39,60  , 

10.  VI. 

9"  30  a.  ra.  i 

89,55 

Max 

iinalo  Schwankung:  2,5" 

3,3» 
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Die  beobachteten  Temperaturauderungen  betrugen  also  bei  90®  im  Laufe  von 
6 Stunden  3,3®.  Setzte  man  dagegen  den  Thermoregulator  in  Gang  und  schaltete, 
um  wenigstens  die  grössten  Gasdruckschwankungen  zu  beseitigen,  sowohl  in  die  Leitung 
zur  Dauer-  wie  zur  Regulatortlamme  je  einen  Gasdruckregulator  ein,  so  erhielt  man 
für  verschiedene  Temperaturen  zwischen  20®  und  100"  folgende  Ablesungen: 


Zeit 

Ab- 

IfllDOf 

Zeit  1 

Ab- 

Imiidk 

j Zeit  1 

Ab- 

7.  V.  9®  25 

a.  m. 

4G.20» 

11.  V. 

8®  30  i>.  ni.  ^ 

58,53» 

26.  V.  10®  25  a.  m.  ' 

93,00» 

U®35 

, 1 

23 

12.  V. 

9®  15  a.  ni. 

31 

10®  55  , 

94 

3®  15 

p.  m. 

3T> 

9®  45  , 

32 

11®  25  . 

88 

.5®  50 

33 

10®  15  , 

33 

j 2®  0 p.  m. 

93,20 

8.  V.  12®  50 

w 

26 

Maximale  Schwankun}{: 

0,24« 

Maximale  Schwankung 

: 0,40» 

1®  35 

• 

27 

Art  des  Kontaktes:  Platin. 

Art  des  Kontaktes;  Platin. 

7®  87 

V 

27 

9.  V.  9®  25 

a.  ni. 

13 

6.  VI, : 

2®  45  p.  m.  I 

86,93 

2.  VI.  3®  0 p.  m. 

100,55 

10®  25 

14 

1 

7®  30  . 

83 

8®  0 . 

47 

Maximale  Schwankung 

::  0,22» 

8®  30  , 

80 

1 8®  30  . 

49 

Art  ilea  Kontaktes:  Platin. 

7.  VI. 

9®  20  a.  m.  , 

75 

9®  0 . 

53 

• 

9®  50  , 

77 

9®  15  . 

52 

10.  V.  ! 11®36 

a.  m.  1 

f)8,36 

10®  20  . j 

78 

3.  VI.  9^  15  ft.  m.  1 

37 

3®  0 

p.  m. 

30 

1 

2®  30  p.  m. 

87.W 

9®  45  . 

37 

11.  V.  7®  40 

a.  m.  ^ 

' 40 

Maximale  Schwankung: 

0,29» 

10® 15  . 1 

40 

8®  10 

37 

Art  den  Kontaktes:  Quecksilber. 

10®  45  . 1 

40 

8®  40 

' .3« 

1 1**  35  p.  ni.  j 

47 

9®  30 

n 

29 

26.  V. 

8**  25  p,  m. 

92,80 

Maximale  Schwankung 

: 0,18» 

10®  30 

31 

9®  25  , 

80 

Art  des  Kontaktes:  Quecksilber. 

1®65 

p.  ni. 

41 

26.  V. 

9^  25  a.  m.  ; 

93,06 

2®  55 

41 

9®  65  . 1 

92,95 

Hiernach  halten  sich  die  Schwankungen  während  24  Stunden  innerhalb  weniger 
Zchntclgrade,  die  Schwankungen  während  einer  Stunde  übersteigen  selten  einige 
Hundcrtstelgrade,  beide  wachsen  auch  mit  zunehmender  Temperatur  nicht  merklich, 
sodass  der  Regulator  bei  Anwendung  von  Hartloth  auch  für  noch  wesentlich  höhere 
Temperaturen  brauchbar  sein  wird. 


Referat«. 

Eliif:  Verirleleliiiiig  der  Uowliind'selieii  Tlieriiiiiiiieter  mit  den  1’itrise‘r  NoriiiHleii. 

l’o«  W.  S.  Day.  mt  Mag.  (5,1  40.  S.  1.  1898. 

Der  Verf.  hat  mit  grosser  Sorgfalt  eine  Vergleichung  der  von  Rowland  bei  der  Be- 
stimmung des  mcclianischcn  Wariueä()uivalentes  benutzten  drei  Baudiu'schen  und  des  einen 
in  Kew  geprüften  Thermometers  mit  drei  im  internationalen  Maass-  und  Gewiclitsburenu  in 
S(:vres  untersuebteu  Thermometern  von  Tonnelot  durchgeführt  und  dadurch  den  Anschluss 
an  das  Wasserstoffthermometer  gesichert.  Bei  seinen  Untersuchungen  verfuhr  der  Verf. 
völiig  nach  den  im  internationalen  Maa.ss-  und  Gewichlsbnreau  anfgestellten  Prinzipien,  auch 
die  von  ihm  benutzten  Apparate  waren  den  dort  im  Gebrauch  beHndllchcn  nachgebildct. 
Die  Vergleichungen,  bei  denen  die  K owland’schen  Thermometer  nach  Möglichkeit  ihrer 
früheren  Benutzung  gleich  behandelt  wurden,  ge.schahen  in  horizontaler  Lage,  sodass  eine 
Bestimmung  der  Koi-tlizientcn  für  äusseren  Druck  an  den  früher  ausschliesslich  in  vertikaler 
Luge  gebrauchten  Kowlan  d'schen  Thennometem  nothwendig  wurde.  Auf  die  Einzelresul- 
tate  der  Vergleichungen  cinzugehen,  dürfte  zti  wenig  Interesse  bieten;  cs  mag  nur  erwähnt 
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werilen,  dan8  sich  die  Teinperatnraiigaben  rach  Rowlnnd  nach  den  vom  Verf.  ansgefuhrteii 
Untersuchungen  bis  zum  Betrage  von  0,032°  (Thermometer  Baudin  Nr.  6166  bei  20°)  Ändern. 

Die  Neuberechnung  der  Rowland'schen  Versuche  zur  Bestimmung  des  mechanischen 
WttrmeÄquivalcnts  unter  Berücksichtigung  der  verbesserten  Thermometerangaben  führte  den 
Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  diu  inangolnde  Uebereinstimmnng  mit  den  Resultaten  spUterer 
Beobacliter  nacli  der  elektrisclien  Methode  in  den  Temperaturmessungon  nicht  begründet 
ist,  dass  dieselbe  vielmehr  wahrscheinlich  einer  fehlerhaften  Messung  der  Energie,  sei  es  in 
den  Versuchen  Rowland's  oder  in  denen  der  andern  Beobachter  zur  Last  zu  legen  ist. 

&/i/. 

Neues  Verftilireii  der  Molekulargewichtsbestlnininug  noch  der  Sledeinetliode. 

Von  W.  Landsberger.  Iler,  tl.  rhem.  Oe».  31,  S.  458.  1HI18. 

In  die  Losung  des  auf  sein  Molekulargewicht  zu  untersuchenden  Stoffes  wird  Dampf 
des  reinen  Lösungsmittels  cingelcitet,  der  durch  seine  Kondensation  die  Lösung  zum  Sieden 
erhitzt  und  darin  erhlilt.  Nach  Ablesung  der  Siedetemperatur  wird  der  Prozentgehalt  der 
Lösung,  die  gegen  die  ursprüngliche,  mit  einer  abgewogenen  Menge  gelösten  Stoffes  her- 
gestellte,  verdünnt  Ist,  durch  Wägung  bestimmt.  Der  sehr  einfache  Apparat  besteht  im 
Wesentlichen  aus  zwei  in  einander  gesetzten  Reagensgläsern,  von  denen  das  innere  (etwa 
von  3 rt»  Weite  und  16  cm  Höhe),  mit  der  Lösung  beschickte,  durch  einen  Pfropfen  ver- 
schlossen ist,  durcli  den  das  Tliermometer  und  ein  Glasrohr  zum  Kinleiteu  des  in  einem  Kolben 
entwickelten  Dampfes  hindurchgehon.  Durch  eine  seitliche,  bei  der  Wägung  verschlossene 
Oeffftung  steht  dos  Reagensrohr  mit  dem  äusseren,  4.5  cm  weiten,  in  Verbindung;  der  cin- 
geleitete  Dampf  tritt  also  zum  Theil  in  dies  äussere  Gefäss  über,  bildet  dort  einen  schützen- 
den Mantel  und  entweicht  weiterhin,  z.  B.  in  eine  Kühlvorrichtung.  Zur  Temperaturmessung 
dienen  leichte,  nach  Art  der  medizinischen  Thermometer  angefertigte , etwa  10  Grade  um- 
fassende und  in  0,05°  getheilte  Thermometer,  die  für  die  praktischen  Zwecke  genügen'). 
T)a  die  Einstellung  der  Siedetemperatur,  wenn  der  Dampf  einmal  zur  Verfügung  steht,  in 
■wenigen  MinuUm  erreicht  ist  (ein  Vortheil  gegenüber  dem  Beckmann'schen  Apparat),  so 
können  sclinell  hintereinander  melirere  Versuche,  etwa  abwechselnd  mit  dem  reinen  Lösungs- 
mittel und  der  Lösung,  angestellt  werden.  Eine  grössere  Reihe  von  Zahlenbeispielen  spricht 
für  die  Zuverlässigkeit  der  nach  diesem  Verfahren  ermittelten  Molekulargewichtswerthe. 

H'y. 

Kiiiiir«'  Beiiierkuiiflreii  über  den  KirchliofTHChen  Spektralapparnt* 

Ion  H.  C.  Vogel.  SUcnn^sfi^.  tl.  Berl.  Akml.  iH^,  S,  i4t. 

Mit  Kücksicht  dnrauf,  daas  Klrchhoff  selbst  den  Appftrat,  den  er  zu  den  Unter- 
auchungen  über  Spektralanalyse  benutzt  hat,  nur  mit  knappen  Worten  beschrieben  hat  und 
auch  die  Darstellungen  der  Lehrbücher  hier  manche  Unrichtigkeiten  zeigen,  sah  sich  Verf. 
veranlasst,  ausführliche  Angaben  über  die  Einrichtung  zu  machen.  Unter  anderem  werden 
auch  die  brechenden  Winkel  der  Prismen  und  die  optischen  Konstanten  der  dazu  verwandten 
Gläser  mitgetheilt.  Eine  werthvolle  Zugabe  bilden  die  historischen  Notizen  über  die  Ent- 
stehung des  Apparates,  die  aus  dem  Tagebuch  von  0.  A.  Steinheil  stammen.  Der  Apparat 
befindet  sich  jetzt  im  Besitz  des  Autrophysikalischen  Instituts  zu  Potsdam.  A.  K, 

Vebrr  die  \t  elelie  bei  einer  Ijlelibiuelle  eudllelier  Grüsse 

in  der  Brennebene  eine.s  Fernrohrotjdektivs  aultreten. 

VoH  H.  Nagaoka.  Jiwrn,  o/  the  CnU.  of  ScieHCt.  Tokio  Vniv.  S.  S'Ji.  i898. 

Verf.  giebt  eine  strenge  Behandlung  der  Fraunhofer*schen  Beugungserscheinungen 
einer  krcistbnnigen  Oeffnung  für  den  Fall  einer  endlichen  Ausdehnung  der  Liclibjuelle.  Nur 
für  die  Intensität  in  der  Mitte  dos  Bildes  einer  kreisförmigen  hellen  Scheibe  resultirt  ein  cin- 

Zu  l>ezteben  vou  Alexander  Küehler  & Sohne  in  Ilmenau. 
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fachiT  Ausdruck;  / = / — -/o’W  — J’i"')'  >'=  ^ ^ (K  Radius  der  Objektivöffnung, 

Beugungswinkcl  . Für  den  Verlauf  der  Funktion  Y = J,' (x)  + J,*  (x)  ist  eine  Tafel  der 
numerischen  Werthe  und  eine  graphische  Darstellung  gegeben.  Für  die  übrigen  Funkte 
der  Bildebene  wird  der  Ausdruck  für  die  Intensität  verwickelter;  doch  gelangt  der  Verf.  zu 
Formeln,  welche  eine  nutiierisehe  Au.swerthung  der  Funktionen  ermöglichen.  Schiiesslicli 
werden  die  Kesultate  zu  einer  strengen  Theorie  des  Fhänoiueus  der  Tropfenbildung  beim 
Ein-  und  Austritt  eines  kleinen  Planeten  am  Hände  der  Sonnenscheibe  benutzt;  eine  gra- 
phische Darstellung  der  Kurven  gleicher  Intensität  für  verschiedene  Abstände  des  Planeten 
vom  Sonnimrande  ist  beigegeben.  A.  A'. 


Aeiiileriiiig  der  elektromoturlseheii  Kraft  der  H- förmigen  Clark -Elemente  mit 

der  Temperatur. 

r««  F.  S.  Spiers,  F.  Troytnan  u.  \V.  I.-  Waters.  /%»/.  Mug.  4ß.  S.  28-'t.  1x98. 


Die  vorliegende  l'ntersucliuiig  soll  eine  Erweiterung  der  Arbeit  von  Ayrton  und 
Cooper  (AYecfriciVia  38*  S.303.  1897)  sein,  welche  über  das  starke  Zurückbleiben  der  E. M.K. 
des  Clark- Elements  hinter  der  Temperatur  {Jag')  handelt.  Die  Verff.  verwenden  grosse 
.Sorgfalt  auf  gute  Teinperaturbäder,  bei  denen  sie  mit  Thermoregulatoren  0,01  “ C.  konstant 
halten  können  und  auf  Genauigkeit  der  elektrischen  Messungen  Messung  bis  auf  hundert- 
tausendtcl  Volt).  Sie  kommen  zu  dem  Resultat,  dass  die  H-förmige  Clark-Zelle  der  vom 
Ihuird  itj  Trmle  angenommenen  Form  in  Bezug  auf  das  Zurückbleiben  hinter  der  Temperatur 
bedeutend  überlegen  ist,  indem  <lie  H- Zelle  der  Temperatur  im  Allgemeinen  rasch  folgt,  so- 
dass  man  die  E.  M.  K.  derselben  mit  Sicherheit  auf  etwa  ein  Zehntauseudtel  angeben  kann, 
wenn  die  Temperatur  ungefähr  ’/i  Stunde  lang  konstant  gewesen  ist.  Als  Erklärung  hierfür 
führen  sie  an,  dass  bei  der  Zelle  des  Itvard  of  Trade  das  Zink  nicht  stets  von  gesättigter 
Lösung  umgeben  ist,  während  bei  der  H-Form,  wo  sich  das  Zinkamalgain  auf  dem  Boden 
eines  Schenkels  beliudet,  dieser  ITebelstand  nicht  auftritt.  Die  hier  angegebene  Tliatsache 
und  die  Erklärung  zu  derselben  ist  bereits  bekannt;  vgl.  Lindeck  (die«  ZeiUrhr.  J‘Z,  S.  IG. 
189-J)  und  Kahle  (d,>«  ZeUechr.  13.  S.  303.  189.1  und  HW.  .4«».  Sl.  S.  193.  1894). 

Die  vorliegende  Veröffentlichung  kann  somit  als  eine  Bestätigung  dieser  früheren  Arbeiten 
aufgefasst  werden.  Nach  den  Miltheilungen  der  Verff.  soll  auch  die  von  Callendar  ange- 
gebene Krystall-Zelle  {Hmird  aj  '//■o/Zr-Zelle,  welche  ganz  mit  Krystallen  von  Zinksulfat  gefüllt 
ist)  die  gleichen  Vorzüge,  wie  die  H-Form  besitzen;  nur  liegt  bei  dieser  die  Gefahr  vor,  dass 
etwas  vom  Zink  in  das  yuccksilbcr  gelangt;  demnach  ist  die  H-Form  vorzuziehen.  Die 
hier  untersuchten  H-förmigen  Zellen  sind  nach  der  Vorschrift  von  Kahle  zusammengesetzt. 

ir.  J. 


Itiiigförmlges  Iiiduktiousuorinal. 

Van  J.  Fröhlich.  HW.  .1««.  63.  S.  142.  1897. 


Nachdem  M.  Wien  im  Jahre  189H  (HW.  .ln».  38.  S.  533.  1896)  die  Herstellung  von 
Einheitsrollen  für  Selbstinduktion  beschrieben  hat,  deren  absoluter  Werth  auf  experimen- 
tellem Wege  gefunden  wurde,  stellt  sich  Fröhlich  die  Aufgabe,  Induklionsnormale  zu  kou- 
struiren,  deren  Werth  aus  den  geometrischen  Dimensionen  des  Stromleiters  genau  bestimmt 
werden  kann.  Er  bewickelt  zu  diesem  Zweck  einen  geschliffenen  Ring  aus  karrarischem 
Marmor  von  rechteckigem  Querschnitt  mit  einer  Lage  eines  feinen,  isolirten  Kupferdrabtes 
in  zahlreichen,  dicht  an  einander  iiegenden  Merldianwindungen.  Die  geometrischen  Formen 
dieses  Ringes  wurden  vor  dem  Bewickeln  mit  einem  horizontalen  Kathetometer  gemessen; 
und  zwar  wurde  der  innere  und  äussere  Durchmesser  in  jo  vier,  mit  einander  je  45”  bilden- 
den Richtungen  und  in  fünf,  zur  Ringachse  senkrechten,  äquidistanten  Ebenen  bestimmt. 
Die  Endpunkte  der  Radien  wurden  dadurch  Hxirt,  dass  man  eine  dunkle,  glatte  Messing- 
kugel mit  dem  Ring  zur  Berührung  brachte  und  im  Beobachtungsfernrohr  auf  den  Be- 
rührungspunkt der  Kugel  mit  ihrem  Spieg'clbild  einstellte.  Ausser  diesen  zwanzig  inneren 
und  äusseren  Durchmessern  wurde  die  Uinghöhe  iu  den  l■rwalmten  vier  Meridinnebenen  an 
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je  aeht  Stellen  des  inneren  und  fiusseren  Randes  gemessen.  Es  erwies  sieh,  dass  der  Ring 
von  einer  idealen  geometrischen  Gestalt  nur  wenig  abwich;  es  wurden  aus  den  Messungen 
die  Dimensionen  desjenigen  geometrisch  genauen,  Ringes  ahgeleitet,  dessen  Form  dem 
Marmorring  am  nächsten  liegt. 

Nach  den  geometrischen  Ausmessungen  wurde  der  Ring  mit  dem  Kohlrausch’schen 
Variometer  auf  seine  magnetischen  Eigenschaften  hin  untersucht.  Es  ergab  sich,  dass  das 
magnetische  Moment  des  105%  schweren  Ringes  kleiner  als  0,45  C.O.&- Einheiten  war. 

Der  Ring  wurde  nun  ganz  gleichmassig  mit  diur  Lage  eines  dünnen,  gut  isolirten 
Kupferdrahtes  in  2738  Windungen  bedeckt.  Die  Wicklung  wurde  getrennt  in  zwei  Serien 
zu  jo  1369  Windungen  ausgefUbrt,  sodass  jede  Wicklung  jo  einen  Halbkreis  des  Ringes  um- 
fa-sst.  Das  Ganze  wurde  mit  einer  alkoholischen  Schellack-Mastix.Lösung  getränkt.  Der 
Ring  liegt  in  einem  festen,  flachen  Kasten  aus  Eichenholz  und  ist  vom  Holz  durch  Lagen 
von  Filz,  Glimmer  und  Seidenplüsch  getrennt. 

Für  die  Berechnung  geht  Fröhlich  aus  von  einer  bereits  bekannten  Formel  für  das 
Selbstpotenlial  eines  geschlossenen,  gleichmässig  gewickelten  Solenoids  mit  rechteckigem 
Querschnitt  und  vertchwindemter  Dralitdicke.  Diese  Formel  vervollständigt  er  dadurch,  dass 
er  die  Korrektionsglicder  berechnet,  die  wegen  der  endlichen  Drahtdickc  hinzntreten.  Die 
Dimensionen  des  Ringes  sind  folgende; 

innerer  Radius  des  Ringes  24,9748  cm, 
äusserer  Radius  des  Ringes  35,0538  na, 

Höhe  des  Ringes  20,0845  cm, 

Radius  der  Drahtseele  0,01 115  cm. 

Der  Werth  der  Selbstinduktion  ergiebt  sich  daraus  zu 

/,  = 0,10  199  Henry. 

Um  eine  Kontrolc  Tür  diese  Zahl  zu  haben,  vergleicbt  er  sie  mit  den  Selbstinduktionen 
und  Lg  von  zwei  auf  Glasrahmen  gewickelten  Rollen,  deren  Werthe  ebenfalls  theoretisch 
ermittelt  worden  sind.  Es  ergab  sich 

berechnet  beobachtet 

= 0,140161  0,140069, 

L : Lg  =.  0,140  298  0,139  991. 

Von  einer  absoluten  Messung  des  Induktionsnormals  durch  Widerstände  und  eine 
Zeitmessung,  wie  sic  z.  B.  M.  Wien  vorgcschlagcn  hat,  sieht  der  Verfasser  ab,  weil  dann  der 
Fehler,  der  in  der  Einheit  des  Ohm  liegt,  cingeht.  Nach  Ansicht  des  Ref.  würde  eine  Er- 
gänzung der  Arbeit  in  dieser  Richtung  wünschenswerth  sein.  Bei  der  Messung  elektrischer 
Grössen  bewegen  wir  uns  gar  nicht  mehr  im  absoluten  Maasssystein,  sondern  im  sogenannten 
intemationalcn,  das  durch  eine  bestimmte  Festlegung  des  Ohm  und  des  Anijan-e  deünirt  ist. 
Konsc<|Ucntcrwcise  sollte  man  daher  alle  elektrische  Maassgrössen  in  dietem  Maasss.vstem  aus- 
drücken.  Inwieweit  die  aus  den  geometrischen  Ausmessungen  gefundene  Zahl  in  das  inter- 
nationale System  passt,  geht  aus  Fröhlich's  Messungen  nicht  hervor.  Aus  den  Zahlen  für 
L-.l.g  ist  ersichtlich,  dass  eine  Unsicherheit  von  mehr  als  0,2%  bestehen  bleibt.  Eine 
.Messung  durch  Widerstände  und  Zeit  ist  dagegen  auf  0,1  % ausführbar.  Erwägt  man  noch, 
da.ss  der  „absolute“  W.-rth  des  Ohm  genauer  bekannt  ist  als  auf  0,1  % (im  Gegensatz  zu 
der  Bemerkung  Fröhlich’s),  so  erkennt  man,  dass  durch  eine  solche  Messung  der  Werth 
für  das  Normal  im  inteniationalen  System  etwa  auf  0,1  % bestimmt  werden  kann.  Dieser 
Werth  würde  um  weniger  als  0,2  % vom  absoluten  Werth  abweichen  und  eine  wUnsch<-ns- 
werthe  Bestätigung  der  theoretischen  Erörterungen  abgebeii.  E.  O. 

Kill  Uiilversnl-Elektromagnot. 

Von  A.  Oberbeck,  Zeitechr.  /.  d.  p/tye.  a.  chem.  Unterr.  II,  S.  iß2.  tS06. 

Diese  Konstruktion  vereinigt  die  zwei  üblichen  Anordnungen,  bei  denen  die  beiden 
Pole  das  eine  Mal  nach  unten  und  das  andere  Mal  nach  oben  gerichtet  sind,  in  einem  ein. 
zigen  Apparat.  Dieser  besteht  aus  einer  eisernen,  50  cm  langen,  12  cm  breiten  und  2 cm 

f 
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dicken  Platte  A ll  (Fijf.  1),  die  auf  Meftsingfiissen  stellt  und  zwei  mit  Schellack  aus^egossene 
60  na  hohe  Measingsröliren  trügt,  auf  denen  eine  zweite  Eisenplatte  VI)  von  gleicher  firösse  wie 
die  erste  befestigt  ist.  Beide  Platten  haben  in  ihrer  I,.äng8richtung  einen  Schlitz,  in  denen 

man  die  Elektromagnete  einzeln  einsetxen  und  mit  den 
Schrauben  S,  und  S,  befestigen  kann.  Die  einzelnen 
22  cm  hohen  Elektromagnete  sind  mit  drei  Windnngs- 
lagen  dicken  Kupferdrahts  versehen.  Die  Windungen 
enden  in  zwei  Klemmschrauben,  die  an  den  unteren 
Boden|iIatten  der  Elektromagnete  befestigt, 
ln  der  Figur  aber  weggelassen  sind.  In 
Fig.  1 ist  der  eine  Elektromagnet  in  der 
oberen  und  der  andere  in  der  unteren  Lage 
dargestellt.  Befestigt  man  beide  Elektromagnete  an  der 
unteren  Platte,  so  hat  man  einen  aufrechtstehenden, 
sind  beide  oben  angebracht,  einen  hängenden  Hufeisen- 
magnet. Man  hat  ausserdem  den  grossen  Vortheil,  dass 
man  die  Kerne  innerhalb  weiter  Grenzen  gegen  ein- 
ander verschieben  kann.  Man  kann  anch  einen  ein- 
zelnen Kern  in  einer  oberen  oder  unteren  Lage  be- 
Fif.  I.  nutzen  oder  auch  beide  Kerne  loihrecht  übereinander 

anordnen.  In  letzterem  Falle  erhält  man  ein  starkes 
Magnetfeld  mit  lothrechten  Kraftlinien,  das  man  durch  geeignete  Ansatzstücke  nach  Belieben 
verkleinern  und  so  verstärken  kann.  Zu  dem  Elektromagnet  gehören  verschiedene  Ansatz- 
stücke, insbesondere  zwei  von  der  Form  der  Fig.  2,  durch  die  bei  der  unteren  Stellung  der 
Kerne  entweder  ein  kleineres  und  sehr  starkes  oder  ein  grösseres  und  schwächeres  Magnet- 
feld mit  waagrechten  Kraftlinien  bcrgestellt  werden  kann,  ferner  ein  längerer  parallel- 
epipedischer  Anker  für  Tragkraflversuche,  eine  eiserne  Kreisplatte  von  etwa  12  cm  Durch- 
messer u.  s.  w.  //.  //.-.!/. 

Kill  neuer  KartlrungHiuonasNtab. 

Von  Landmesser  H.  Schulz.  XeUnchr.f.  VtrmeM.  'iß,  S.48i.  1897, 

Einfacher  und  billiger  Auftragenpparat  für  Maasse  auf  einer  Geraden  oder  für  recht- 
winklige Koordinaten,  dem  rasche  Arbeit,  einfache  Handhabung  und  grosse  Genauigkeit  zu- 
geschriebeii  werden.  Hammir. 


Ifea  erschienene  Bücher. 

Thompson,  lieber  sichtbares  und  unsichtbares  Licht.  Eine  Hcihe  von  V'orlesungen,  geh.  an 
der  Royal  laetitylion  v.  Gross -Britannien.  Deutsch  v.  Prof.  Dr.  Lummer,  gr.  8".  IX, 
229  S.  m.  150  Abbildgn.  u.  10  Tafeln.  Halle,  W.  Knapp.  9,00  M. 

Maller- Poulllet,  Lehrbuch  der  Physik  u.  Meteorologie.  9.  Aull.  v.  Prof.  Dr.  L.  Pfaundler 
unter  Mitwirkg.  des  Prof.  Dr.  0.  Lummer.  In  3 Bdn.  Mit  2981  Holzst.  u.  13  Taf^  z.  Tlil. 
in  Farbendruck.  2.  Bd.  2.  Abth.  gr.  8“.  XIV,  768  S.  Braunschweig,  F.  Vieweg  & Sohn. 

Helniholtz,  Vorlesungen  üb.  theoretische  Physik.  Hrsg.  v.  A.  König,  O.  Krigar-Menzel, 
F.  Uicharz,  C.  Bunge.  1.  Bd.  2.  Abth.  u.  3.  Bd.  Lex.  8“.  I,eipzig,  J.  A.  Barth.  27,00  M. 

1,  2.  Vorlesungen  üb.  die  Dynamik  diskreter  Ma.ssenpunktc.  Hrsg.  v.  0.  Krigar- 
Menzel.  Mit  21  Fig.  im  Text.  X,  380  S.  15,00  M. 

3.  Vorlesungen  üb.  die  mathematischen  Prinzipien  der  Akustik.  Hrsg.  v.  A.  König 
u.  C.  Runge.  Mit  21  Fig.  im  Text.  X,  256  S.  12,00  M. 

— — Nhclidruck  ▼•rbot«Q.  — - 

Vortag  von  Jalloa  8priogor  in  Dorlln  N.  — Drack  von  Ou«t«v  Schade  (Otto  Francko)  in  Berlin  K. 


Fig.  t. 
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XVin.  Jahrgang. 


November  1898. 


Elftes  Heft. 


%nat.Gr. 


üeber  Quarzspektrotyraplien  und  neuere  spektrog^rapliisehe 
Hülfsapparate. 

Von 

C*.  iaCifIM. 

(Mittheilung  aas  der  R.  Fuess’schen  W'erkstaetto  in  Steglitz  bei  Berlin.) 

A.  Quarzspektrographen  nach  V.  Schumann. 

An  den  in  dieser  Zeitsehr.  17.  S.  321.  1ü97  von  mir  beschriebenen  Quarzspektro- 
graphen hat  neuerdings  der  Kamcratheil  eine  von  der  ersten  Ausführung  nicht  un- 
wesentlich abweichende  Form  crlialtcn,  deren  Konstruktion  durch  die  Fig.  1 (kleines 
Modell)  und  Fig.  2 (grosses  Modell)  erlUutcrt  wird. 


Die  Verbindung  der  Kassettenlaufltalm  C mit  tlem  Trilger  oder  der  Rölire  des 
Kameraobj.  ktiVB  geschah  bei  den  a.  a.  O.  besehricbenen  Apparaten  mittels  eines  weichen 
Ledersack<  s.  Wenngleich  sich  diese  Art  der  Verbindung  keineswegs  beim  (Jebrauch 
des  Apparats  als  naehtheilig  erwiesen  hat,  so  war  die  Anbringung  dieses  sackartigen 
Verschlusses  einerseits  doch  eine  recht  mühsame  und  andererseits  hat  derselbe  wenig 
dazu  beigetragen,  das  Aussehen  des  Apparates  gefUilig  zu  geslaiten. 

Mit  der  Rückseite  des  um  eine  vertikale  Achse  drehbaren  Kassetlenträgers  C 
ist  ein  halber,  oben  und  unten  verschlossener  Zylindermantel  verbumien,  welcher 

I.  K.  XVIII. 
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von  dem  an  dem  Tragerarm  der  Kamera  befestigten  halbkreisförmigen  Mantel  H 
derart  umschlossen  ist,  dass  sich  zwischen  beiden  noch  ein  geringer,  gleichmUssiger 
Spielraum  befindet,  ln  den  inneren,  drehbaren  Mantel  ist  eine  schlitzförmige  Ocflbung 
von  etwa  25  mm  Breite  und  einer  der  erforderlichen  Drehung  der  Kassettenlaufbahn  C 
entsprechenden  Länge  eingeschnitten.  Ein  lichtdichter  Abschluss  zwischen  beiden 
einander  zugekehrten  Mantelflächen  ist  durch  einen  auf  der  Innenseite  von  M be- 
festigten Sammtkranz  hergcstclit. 

Bei  dem  kleinen  Apparat  (Fig.  1)  ist  das  Triebrohr  des  Kameraobjektivs  un- 
mittelbar mit  M verbunden,  während  bei  dem  grossen  Modell  (Fig.  2)  die  Verbindung 
zwischen  M und  dem  Träger  des  Objektivs  durch  den  Anschlussbalg  A vermittelt  wird. 


Fl«.  «. 


Zur  Drehung  der  Kassettenlaufbahn  dient  die  Griffscheibe  / bezw.  I.  Steht  die 
Kassettenlaufbahn  und  damit  die  photographische  Platte  normal  zur  Linsenachse,  so 
koinzidirt  die  Indexmarke  mit  dem  Theilstrich  90  der  Theilscheibe  K’  bezw.  t.  ln 
der  Gebrauchsstellung  schliessen  Platte  und  Linsenachse,  wenn  ein  Quarzprisma  von 
60“  benutzt  wird,  einen  Winkel  ein,  welcher  zwischen  22“  und  30“  variirt. 

Der  Mechanismus  zur  Aufnahme  einer  grösseren  Anzahl  untereinander  stehender 
Spektren  ist  analog  denjenigen  der  a.  a.  0.  beschriebenen  Apparate. 

B.  Quarzkondensor  vereinfachter  Form  nach  V.  Schnmann. 

Der  Kondensor  (Fig.  3)  besteht  aus  zwei  Quarzzylinderlinscn,  deren  Linsenachse 
mit  der  krystallographischen  Achse  des  Quarzes  einen  rechten  Winkel  bildet.  Beide 
Linsen  a und  b sind  in  SchiebehUlsen  gefasst  und  können  innerhalb  geringer  Grenzen 
(jede  etwa  6 cm)  orientirt  verschoben  werden.  Die  Hülse  der  Linse  a passt  in  das 
Kohr  c,  während  die  Hülse  der  Linse  b über  dasselbe  passt.  Die  geometrische  Achse 
der  dem  Funken  F am  nächsten  stehenden  Linse  verläuft  parallel  der  Spaltrichtung, 
die  der  anderen  senkrecht  dazu.  Das  Kondensorsystem  wird  von  einem  mit  drei 
Nivellirschrauben  versehenen  Stativ  getragen  und  kann  mittels  einer  sehr  ausgiebigen 
Zahn-  und  Triebbewegung  (etwa  12  cm)  hoch-  und  tiefgestellt  worden.  Bei  dem  zum 
grossen  Spektrographen  gehörigen  Kondensor  ist  die  LichUjnellc  etwa  12  cm  von  der 
Linse  o und  ungefähr  40  cm  vom  Spalt  entfernt;  bei  dem  Kondensor  des  kleinen 
Apparates  betragen  die  Entfernungen  etwa  5 cm  und  23  cm. 
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C.  Funkenappurat  nach  V.  Schumann. 


Auf  dem  oberen  Ende  einer  durch  Zahn  und  Trieb  beweglichen  prismatischen 
Säule  (Fig.  4)  ist  der  kräftige,  aus  Holzfiber  verfertigte,  mittels  der  Schraubei  und 
Gegenfedern  innerhalb  10  bis  15  mm  bewegliche  Schlitten  a montirt.  Letzterer  trägt 
zwei  mit  den  beiden  Polschranben  c e versehene  Träger  für  die  Elektrodenhalter  rf  d. 
Jeder  dieser  Halter  kann  freihändig  nach  Lösen  der  Schrauben  gg  verschoben  werden; 
ausserdem  lässt  sich  für  die  feinere  Einstellung  des  Elektrodenabstandcs  der  über 
der  Schlittenschranbe  6 liegende  Halter  mittels  einer  Schraube  (Ebonitknopf  e)  ver- 
stellen. Als  Griffe  bei  der  Einstellung  der  Elektrodenhalter  dd  dienen  die  Ebonit- 
knöpfe « r.  Die  Klemmschrauben  A h für  die  Elektroden  sind  nicht,  wie  in  der  Figur 
der  Deutlichkeit  halber  angegeben,  vertikal,  sondern  horizontal  angeordnet;  dadurch 


bleiben  dicke  und  dünne  Drähte  gleich  sicher  eingestellt.  Damit  man  die  Elektroden 
von  aussen  her  und  in  Form  von  längeren  Drähten  einstecken  kann,  sind  die 
Zylinder  d d mit  Bohrungen  von  2 mm  Weite  versehen. 

PmetUm  für  $ehr  kleine  Elektroden.  Da  von  vielen  Stoffen,  insbesondere  von  den 
selteneren  Erden,  Krystallen  u.  s.  w.  nicht  immer  Elektroden  in  Draht-  oder  Stäbchen- 
form, sondern  nur  in  kleinen,  unregelmässig  geformten  Stückchen  zur  Verfügung 
stehen,  so  können  auf  Wunsch  dem  Apparat  zwei  kleine,  mittels  der  Schrauben  lih 
einklemmbare  Pincetten  beigegeben  werden.  Dieselben  sind  aus  hart  gehämmertem 
Kupfer  verfertigt,  deren  Backen  ein  wenig  ausgehöhlt  sind  und  zum  bequemen  Ein- 
klemmen der  Elektroden  mit  einer  kleinen  Schraube  auseinandergepresst  werden  können. 

Die  günstig^stc  Gestalt  des  Funkens  ist  die  einer  Kugel.  Sie  wird  erreicht  durch 
geeignete  Entfernung  der  Elektroden,  und  diese  wird  im  Allgemeinen  1 bis  1,5  mm 
nicht  überschreiten.  Zu  lange  Funken  besitzen  zudem  auch  den  Nachtheil,  dass  die 
zwischen  den  Elektroden  liegende  Luft  zum  Glühen  erhitzt  wird  und  dadurch  neben 
dem  Spektrum  dos  Metalls  viele  Luftlinien  entstehen,  welche  die  Metallspcktren  leicht 
störend  beeinträchtigen  können.  Die  Zentrirung  oder  Einstellung  des  Funkens  in  die 
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verlüngLTt  gedaclue  Kolliinatorachse  gescliielit  mittels  der  Sclilittenschraubc  b und 
dom  Triebwerk  am  Stativ. 

Eine  Vereinfachung  des  Apparates  kann  eintreten  durch  Fortlassung  dea  hori- 
zontalen Schlittens  a b.  Zur  letzten  feinen  Einstellung  des  Funkens  in  die  verlängerte 
Kollimatorachse  bedient  man  sich  alsdann  der  in  dem  einen  Fuss  sitzenden  Stell- 
schraube, mit  der  man  den  Apparat  um  die  beiden  anderen,  mit  Spitzen  versehenen 
Füsse  dreht.  Die  Abweichung  des  Funkens  in  der  Vertikalen  ist  dabei  in  Anbetracht 
der  Höhe  des  Stativs  ausserordentlich  gering. 

D.  Univcrsal-Funkenapparnt  nach  V.  Schumann. 

Während  der  vorbeschriebene  Apparat  nur  gestattet  den  Funken  horizontal 
überspringen  zu  lassen,  kann  mit  dem  in  Fig.  .5  abgcbildeten  Apparat  der  Funke 

sowohl  rechtwinklig  (H.  C.  Vogel)  als 
auch  parallel  (W.  N.  Hartley)  zum 
Spalt  des  Kollimators  gestellt  werden. 
Ueberdies  erlaubt  die  Kon.struktioii 
des  Apiiarates  auch  bequem  die  Ver- 
wendung von  Entladungsröhren  für 
Längs-  und  Querdurehsicht. 

Das  Stativ  mit  dem  horizontalen 
Schlitten  a b entspricht  ganz  demjeni- 
gen des  einfacheren  Apparates  (Fig.-l). 
Auf  o ist  das  vertikal  stehende,  me- 
tallene Hogenstück  IS  befestigt,  ln 
dieses  passt  verschiebbar  die  gleich- 
falls bogenförmige,  aber  aus  Elxmit 
«1er  Ilolztiber  gefertigte  Schiene  S, 
an  deren  Enden  die  beiden  Lager 
für  die  Elektrodenhalter  d und  d' 
^ befestigt  sind.  Die  Elekirodcnhaltcr 
besitzen  eine  grobe  und  feine  Ein- 
stellung, welche  beide  in  orientirtcr 
Lage  erfolgen.  Erstere  geschieht  nach 
Lösen  der  Klemmschrauben  gg  durch  freihändiges  Verschieben  mittels  der  Ebonit- 
knöpfe/ und  /',  während  die  feine  Einstellung  mittels  der  Ebonitknöpfe  e«  erfolgt. 
Beide  EIcktrodenhalter  sind  mit  einer  2 mm  weilen  Bohrung  versehen,  um  lange,  draht- 
förmige  Elektroden  von  aussen  her  cinführen  zu  können.  Fesigeklemnu  werden  die 
Elektroden  durch  die  horizontal  eingesetzten,  mit  gerändertem  Kopf  versehenen 
Schräubchen  hi.  Wie  bei  dom  einfachen-n  Apparat  können  auch  bei  diesem  kleine 
Kupferpincetten  zum  Festhalten  von  Elektroden,  die  in  Drahtform  nicht  erhältlich 
sind,  Verwendung  linden.  Die  StromzufUlirung  geschieht  durch  die  in  die  Lager  der 
Elektrodenhalter  eingeschraubten  Polklemmen  c e. 

\'trtikahttUxmg  des  Funkens.  Um  den  Funken,  anstatt  senkrecht,  parallel  dem  Spalt 
überspringen  zu  lassen,  ist  weiter  nichts  nöthig,  als  die  mit  einem  Griffliebel  ver- 
sehene Klemmschraube  k zu  lösen  und  nun  die  bogenförmige  Schiene  S mit  den 
Elektrodenhaltern  im  Uhrzeiger-Sinne  um  90"  zu  drehen  und  sodann  wieder  festzu- 
klemmen.  Ein  Anschlag  gegen  die  Schraube  k macht  die  richtige  Stellung  in  beiden 
Fällen,  horizontid  und  vertikal,  kenntlich. 


t'ig-  6. 
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Zur  Marhrung  äff  Drehpunkte»,  wonach  man  die  abgebrannten  Elektroden  wieder 
in  die  verlängert  gedachte  Kollimatorachse  zu  stellen  vermag,  kann  gewünschten 
Kalls  eine  einfache  Vorrichtung  dem  Apparat  beigegeben  werden.  Dieselbe  besteht 
aus  einem  auf  den  inneren  Kreisbogen  von  H aufzusetzenden  geeigneten  Quadranten, 
in  dessen  Mittelpunkt  eine  senkrecht  zu  den  Elektroden  stehende  Spitze  eingesetzt  ist. 

BefetUgung  eon  Geitxler'tchen  Böhren.  Als  Halter  für  dieselben  dient  das  in  der 
Fig.  5 unten  abgebildete  Backenpaar  r und  r'.  Dasselbe  wird  beim  Gebrauch  nach 
vorheriger  Entfernung  der  beiden  Schrauben  h h auf  die  vorderen  Enden  der  Elek- 
trodcnhalter  derart  aufgesteckt,  dass  sich  r auf  dem  linken  und  r'  auf  dem  rechten 
Elektrodenhalter  befindet. 

Beim  Einspannen  der  Röhren  verfuhrt  man  etwa  in  folgender  Weise.  Durch 
Verschieben  von  d bringt  man  den  Halter  r zunächst  in  diejenige  Stellung,  in  welcher 
die  Rühee  möglichst  gut  im  Drehungsmittelpunkt  liegt,  und  klemmt  d in  dieser  Lage 
mittels  g fest.  Alsdann  zieht  man  d'  so  weit  aus  seinem  Lager  heraus,  um  die  Rühre 
bequen\  zwischen  die  Backen  einführen  zu  können.  Sobald  dies  geschehen  ist,  lässt 
mau  den  Griffknopf  /'  ein  wenig  los,  worauf  der  mit  drei  sehr  elastischen  Zugfedern 
versehene  Elektrodenhalter  d‘  nach  dem  Drehungspunkte  hin  gezogen  und  dadurch 
die  Backe  r‘  fest  gegen  die  Röhre  gepresst  wird.  Je  nachdem  die  Röhre  für  Längs- 
durchsicht  oder  Querdurchsicht  benutzt  werden  soll,  hat  man  nur  dieselbe  sammt 
den  beiden  Backen  r und  r'  zu  drehen.  In  der  gewünschten  Stellung  klemmt  mau 
alsdann  die  mit  Spannring  und  Fixirschraube  versehene  Backe  r fest.  Die  Röhren- 
auflagcn  von  r und  r'  sind  mit  Leder  beklebt.  Die  Röhrenhalter  gestatten,  Röhren 
von  etwa  '20  mm  bis  heninter  zu  den  dünnsten  Kapillarröhren  festzuhalten. 

Beide  Elektrodenhalter  d und  d'  können  aus  ihren  Lagern  völlig  herausgezogen 
werden.  Bei  ersterem  gelingt  dies  ohne  weiteres,  nachdem  die  Klemmschraube  des 
Lagerstückes  geöffnet  ist;  bei  dem  zweiten  hingegen  muss  zuvor  der  Ebonitknopf/', 
an  dem  die  Zugfedern  befestigt  sind,  von  der  Spindel  d'  getrennt  werden.  Verbunden 
sind  /'  und  d*  durch  einen  Bajonnetverschluss.  Man  hat  also  nur  eine  geringe  Drehung 
an  dem  Knopf/'  auszuführen,  worauf  derselbe  von  den  Federn  sogleich  von  seiner 
An.satzfläche  getrennt  und  gegen  das  Lagerstück  von  d<  gezogen  wird.  Ein  passender 
Durchbruch  in  den  Lagerstücken  und  in  /'  erlaubt  auch  den  Schrauben  h h den 
Durchtritt  beim  Herausziehen  der  Halter  d und  d', 

E.  Versuchsergebnisse  mit  den  Spektrographen. 

Um  an  einigen  charakteristischen  Beispielen  die  Leistungsfähigkeit  der  neuen 
spektrophotographischen  Apparate  zu  erläutern,  sind  auf  der  umstehenden  Tafel 
einige  der  vom  Verf.  aufgenommenen  Spektrophotogramme  in  photographischer  Repro- 
duktion (Lichtdruck)  wiedergegeben.  Sämmtlichc  Aufnahmen  sind  mit  dem  kleinsten 
Modell  (Fig.  1,  S.  325)  der  Quarzspektrographen  aufgenomraen').  Die  Lichtdrucklafel 
giebt  die  Originale  in  2'/j-facher  Vergrösserung  wieder. 

Lichtquelle.  Den  Primärstrom  von  3 bis  4 A für  ein  Induktorium  von  15  cm 
Funkenlänge  lieferte  eine  Akkumulatoren-Batterie  von  4 Zellen.  Boi  Aufnahmen  des 
brechbarsten  Gebietes  zwischen  den  Wellenlängen  2000  und  1852  (s.  Fig.  4 der  Tafel) 
wurden  noch  zwei  weitere  Zellen  hinzngenommen.  Die  jeweilige  Strom-stärkc  und 
Spannung  wurde  durch  Messinstrumente  kontrolirt.  ln  den  Sekundärkreis  waren 

')  DaA  gute  GtilingüU  der  Pliotngramine  verdanke  ich  nicht  zum  geringsten  Tlteil  der  Frcuntl- 
liebkeit  dos  Hm.  V.  Schumann,  der  mir  bei  muinon  Versuchen  mit  seinen  reichen  Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiet  stete  und  in  ausgiebigstem  Maasse  rathend  zur  Seite  stand. 
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zwei  Leydener  Flaschen  von  etwa  40  cm  Höhe  eingeschaltet.  /Vlle  Aufnahmen  wurden 
ohne  Kondensorlinsen  ausgeführt. 

Photographifcher  Prozess.  Zu  den  Aufnahmen  benutzte  ich  fast  ausnahmslos 
Gelatinetrockenplatten  (auf  Spii*gelglas)  oder  Films  von  Dr.  Schlcussncr  in  Frank- 
furt a.  M.  Platten  anderer  Präparation,  wie  sich  z.  B.  Schumann  solche  nach  einem 
eigenen  Verfahren  herstellt  und  die  viel  schärfere  und  kontrastreichere  Linienbilder 
auf  glasklarem  Grunde  liefern  als  alle  käuflichen  Platten,  standen  mir  nicht  zur  Ver- 
fügung. Aber  mit  den  käuflichen  Platten  lässt  sich,  wie  die  Photogramme  zeigen, 
immerhin  schon  leidlich  Brauchbares  erreichen.  .la  man  kommt  bei  den  Aufnahmen 
bis  zur  Wellenlänge  2024  (Zn-Linie  Nr.  29)  selbst  bei  sehr  engem  Spalt  und  gar  nicht 
zu  langer  Belichtung  (etwa  30  bis  40  Sek.)  noch  sehr  gut  mit  einer  käuflichen  Platte 
aus.  Die  Aufnahmen  jenseits  der  Wellenlänge  2000  etwa  bis  1852  erfordern  bei  Be- 
nutzung gewöhnlicher  Gelatineplattcn  schon  beträchtlich  längere  Expositionszciten 
und  weiter  geöflTneten  Spalt.  Aber  die  Linien  verlieren  in  diesem  Gebiet  schon 
merklich  an  Schärfe  und  Kraft.  Zum  Entwickeln  der  Platten  benutzte  ich  den 
Kodinal-Entwickler  (Lösung  1:25)  der  Aktien -Gesellschaft  für  .Anilin -Fabrikation  in 
Berlin,  zum  Fixiren  unterschwefligsaures  Natron.  Die  Entwicklungsdauer  währte 
durchschnittlich  40  bis  70  Sek. 

Erklärung  der  Tafel.  Fig.  1.  Probe  der  Bildkrümmung  bei  Benutzung  von  Glasnegatiren 
(Nr.  117)').  Infolge  der  eigenthümlichen  Bildkrümmung  der  Prismen  gelingt  es  nicht, 
selbst  bei  günstigster  Stellung  der  Platte  und  der  Linsen  das  ganze  Spektrum  auf 
einer  ebenen  Fläche  an  allen  Stellen  gleichzeitig  scharf  abzubilden.  Wie  gross  die 
Krümmung  ist,  soll  nachstehend  und  durch  Fig.  1 erläutert  werden. 

Als  Lichtquelle  diente  der  zwisclien  Zint-Elcktroden  überspringende  elektrische 
Funke.  Entfernung  des  Funkens  vom  Spalt  etwa  14  em.  Spaltweite  0,007  mm.  Ob- 
jektivlinsen auf  15  mm  mit  Irisblenden  abgeblendet.  Expositionsdauer  45  Sek.  Schief- 
stellung der  Platte  zur  Linsenachsc  27“.  Winkel  zwischen  beiden  Linsenachsen  134“  5'. 

Jedes  der  vier  untereinander  befindlichen  Spektren  wurde  bei  veränderter  Ein- 
stellung des  Spaltrohrcs  ausgeführt.  Aufnahme  4 zeigt  den  mittleren  Bezirk  am 
schärfsten.  Bei  jeder  folgenden  Aufnahme  wurde  das  Spaltrohr  um  0,5  mm  verlängert. 
In  der  ersten  Aufnahme  sind  die  Kndbezirke  um  besten  deflnirt. 

Die  Aufnahmen  umfassen  das  Gebiet  zwischen  den  Wellenlängen  4799  und  2024. 
Die  der  Wellenlänge  2024  entsprechende  Linie  ist  in  der  Vergrösserung  nicht  mehr 
zu  erkennen. 

Fig.  2.  Heßnilionsprabe.  Cadmium  (Nr.  111).  Vier  auf  einem  der  Bildfiäclie  ent- 
sprechend gekrümmten’)  Film  bei  abnehmender  Belichtung  gemachte  Aufnahmen. 
Entfernung  des  Funkens  und  Spaltwelte  wie  zuvor.  Schiefstellung  der  Platte  26“  15'. 
Objektivlinsen  auf  15  mm  abgeblendet.  Die  Belichtungszeiten  betrugen:  60,30,15  und 
3 Sek.  Auf  der  Originalplatte  sind  bei  der  vierten  .Aufnahme  die  Linien  9 und  10 
in  2 Linien  aufgelöst,  Linie  12  in  3,  wovon  die  brechbarste  ausserordentlich  zart  und 
fein  hervortritt.  In  der  gleichen  Aufnahme  ist  im  Original  die  Umkehrung  der  Linie 
zwischen  den  Linien  23  und  24  deutlich  zu  erkennen.  (Umkehning  aber  auch  in  den 
übrigen  .Aufnahmen  bemerkbar.) 

In  der  mit  60  Sek.  Belichtung  erhaltenen  ersten  Aufnahme  wird  die  Umkehrung 
der  Linie  Nr.  26  deutlich  erkennbar,  ausserdem  erscheint  jenseits  26  eine  feine  zarte 

')  Die  in  KUnimern  ge,:ct7to  Zahl  gielit  die  Signatur  der  Platte  an. 

’)  Bei  fast  alten  meinen  letzten  Aufnahmen  lamutzte  ich  eine  Metallka:«Bettc  mit  gekrümmter, 
ahnehntbarer  Plattenauflagc. 
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Fig.  3.  1.  Zink.  2.  C'udiiiimii.  3.  Silber,  I.  Aluminium  (Nr.  1CK>) 

ttufgcoomaioD  iiucli  dem  Kolnziden^verfubren. 


nach  Corsa 


Fig.  4.  Aluiuiniiim  (Xr.  l.'iS).  Im  Ultr;iviol<at  mit  di-r  Wellenläiigf  isr)2  ondfiKl. 


rw.  c.  i^iu. 
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Linie.  Die  Aufnaliraen  umfassen  das  Cadmium-Spektrum  zwischen  den  Wellenlängen 
47!t9  bis  2144.  In  Fig.  2 sind  die  Hauptlinien  mit  ihren  Nummern  und  den  zuge- 
hörigen Wellenlängen  bezeichnet.  Leider  gehen  durch  die  Vergrösserung  und  Re- 
produktion die  Feinheiten  des  Originals  natürlich  zum  Thcil  verloren. 

Fig.  3.  i.  Zink,  2.  Cadmium.  3.  Silber,  4.  Aluminium  (Nr.  109),  nach  dem  Kom- 
zidenzver/ahren  aufgenommen.  Entfernung  des  Funkens  und  Spaltweite  wie  bei  den 
vorhergehenden  Aufnahmen.  Spaitlänge  für  jede  einzelne  der  vier  Aufnahmen  1 mm‘). 
Winkel  der  beiden  Linsenachsen  134"  5'.  Winkel  zwischen  Platte  (gekrümmter  Film) 
und  Linsenachse  26"  15'.  Oeflbung  der  abgeblendeten  Objektivlinsen  15  mm.  Belich- 
tungszeiten für  die  vier  Aufnahmen:  Zn  45  Sek.,  Cd  20  Sek.,  Ag  25  Sek.,  Al  120  Sek. 

Der  aufgenommene  Bezirk  liegt  zwischen  den  Wellenlängen  4799  und  2024 
(letztere  Linie  ist  nicht  mehr  zu  erkennen).  Die  brechbarsten  Linien  gehören  dabei 
dem  Zink  (1.  Aufnahme)  an.  Zur  Orientirung  sind  die  Hauptlinicn  des  Cadmium- 
Spektrums  (2.  Aufnahme)  mit  deren  Nummern  und  den  zugehörigen  Welleniängen 
versehen. 

Fig.  4.  Aluminium  (Nr.  153).  Aufnahmegebiet  zwischen  den  Wellenlängen  3467 
und  1852.  Entfernung  des  Funkens  vom  Spalt  etwa  4 cm.  Spaltweite  0,025  mm. 
Winkel  der  beiden  Linsenachsen  131".  Winkel  zwischen  Platte  (gekrümmter  Film) 
und  Linsenachse  29".  Oeffnung  der  abgeblendeten  Objektivlinsen  20  mm.  Expositions- 
dauer  6 Min.,  2 Min.,  .50  Sek.,  10  Sek. 

Die  brechbarsten  Linien  30  (1988),  31  (1934)  und  32  (1852)  sind,  wenn  der  Spalt 
zuerst  genügend  weit  geöffnet  und  der  Funke  nahe  an  den  Spalt  gerückt  ist,  deut- 
lich auf  der  zur  Einstellung  dienenden  Uranglasplatte  fluoreszirend  erkennbar.  Hat 
man  die  Linien  einmal  erkannt,  so  erblickt  man  sie  auch  noch  bei  engerem  Spalte. 

Die  blässere,  brechbarere  Komponente  der  Doppellinie  Nr.  31  gehört,  wie 
V.  Schumann  zuerst  gefunden,  dem  Silicium  an.  Keines  Aluminium  wird  sie  sonach 
nicht  geben. 

Infolge  der  langen  Expositionsdauer  ist  der  mindcrabgelenkte  Theil  des  Ultra- 
violett stark  überbelichtet  und  zu  einem  kontinuirlichen  Band  tiefer  Schwärze  an- 
gewachsen. Eine  klare  Definition  der  Linien  ist  daher,  wenn  die  brechbarsten  Linien 
gleichzeitig  kräftig  hervortreten  sollen,  in  genanntem  Bezirk  unter  Anwendung  ge- 
wöhnlicher Gelatine-Platten  weniger  leicht  zu  erreichen,  als  mit  den  ultraviolett 
empfindlichen  Platten  Schumann’scher  Präparation. 

Die  brechbarsten  Hauptlinien  des  Spektrums  sind  mit  ihren  Nummern  und  den 
entsprechenden  Wellenlängen  versehen. 


Forraelii  zur  Berechnung  der  Jlikroskopobjektive  geringer  Apertur. 

Von 

Dr.  H.  Hartlac  in  Jena. 

In  den  SUzung$ber.  d.  K.  Akad.  d.  IVixs.,  irien.  Afath.-naturic.  Klasne  107,  litt,  S.  624, 
1898  habe  ich  eine  Reihe  von  Formeln  entwickelt,  welche  dazu  dienen,  die  drei  Radien 
eines  zweitheiligen,  verkitteten  Mikroskopobjektives  aus  den  gegebenen  Glassorten, 
dem  Arbeiteabstande  und  der  Tubusllinge  abzuleiten,  und  die  von  mir  auf  die  Be- 

*)  Diese  KoiDzidenzaufoahmon  wurden  nicht  mit  Hülfe  der  in  dieur  Ztit^chr.  17,  S.  328.  1807 
3)  tH»schricbcneD  RevolverBcbeibe,  sondern  mittels  einer  durcli  Scliruubc  zn  bewegenden  Blend- 
ciorichtuDg,  die  auf  dem  Spaltschlitten  befestigt  war,  aasgeführt. 
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reclmung  einer  Wasserimmersion,  sowie  mehrerer  Trockensysteme  angewandt  wordtc 
sind.  Ich  lasse  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  dieser  Formeln  folgen. 

Ich  bezeichne  mit  a,  das  Reziproke  des  Arbeitsabstandes,  <r,’  das  Reziproke  der 
Entfernung  des  Bildpunktes  von  der  letzten  Fläche,  den  Brechungsquotienten  der 
Immersion  (bei  Trockensystemen  gleich  1),  n,  und  n,  die  Brechungsquotienten  der 
ersten  und  zweiten  Linse,  sämmtlich  auf  die  /t-Linie  bezogen,  und  entsprechend  mit 
dn„,  dn^,  dp,  die  zugehörigen  Dispersionen  zwischen  C und  F. 

Dann  ist  zu  bilden 


,V,= 

,v,= 


ti/ti 

dtio 

"t 

»0 

»3 

" »1 

A,  = - - - 


/,= 


1 -- 
»> 


‘ = Ol  — o,- 


k 

-4-,-  - - 

0,  

N,  - .V,  /; 



A,= 

A’i  - A’,  /-, 

(p,'4-/,o,-^) 

A,  = i, 

4-  1-,  A,  — 

kl 


-1 

«o/ 


und  ai8  Kontrole 


Qj  = «,  -4“ 

Ql  — <h'k~  b^Qi 

ffj  = ffj’  -f-  - ? 

'*1 


f\  = -f-  X',  Ql 

fl  = /f,  -H  kl  Qj 

Jl  “ ^'3  + ^3  ^3 


Ci  — Ci  -h 


«1  = -h 


— 1 


»t  — 1 


Ql- 


■Qi‘ 


^3 

”1 

A IT[  “t“  A,  I‘,  -p  A, 

/y  = Ä,  /(,  4-  A,  + A,  4-  o,  i,  4-  o,  i, 

C = o,  A,  4-  ö,  /i, 

9 = A,n-,4-A,U-,4-t, 

«B  Ä|*  A|  4“  A,*  A,  4"  A,  4*  2(1,  A,  A*,  4"  2e,  A,  A, 

C = A,  4-  <•,’  A,  4-  2«,  A,  A,  4-  2p,  A,  A, 

D = n,’A,  4-  o,’  A, 

•?i=A(A»4-ßtA  + C 

s, = ati«  4-  sBQ,*  4-  e% + D. 

S,  ist  Null  zu  setzen  und  die  kubische  Gleichung  für  (2,  aufzulöscn;  es  wird 
damit  die  sphärische  Abweichung  auf  der  Achse  annullirt.  Ferner  ist  durch  passende 
Auswahl  der  Glassorten  dafür  zu  sotten,  dass  6', , der  Ausdruck  für  die  Erfüllung  der 
Sinusbedingung,  möglichst  klein  wird.  Mit  dem  entweder  aus  S,  = 0 oder  .S,  = 0 ge- 
fundenen Werthe  von  Q,  ist  weiter  zu  berechnen 


j bezüglich  ist  der  Abstand  des  Schnittpunktes  de.s  an  der  (A — IJten  bezw. 
Aten  Fläche  gebrochenen  Strahles  mit  der  Achse  vom  Scheitel  der  Aten  Fläche. 


Digilized  by  Google 


Acbtt*llnl«r  JabrffkiiS.  Novembar  1B98.  HaKTIXG,  BhUCIIHVKO  DKR  MiKR08K0P0BJU(TIV1. 


333 


Schliesslicli  erhält  inan  die  Radien  r,,  r,,  r,,  bezüglich  deren  reziproke  Werthc  p,,  p.j,  pj 


r,  «a 


«1 

% 


(1,=  + 

r,  M, 

Als  Kontrole  für  die  h und  k dienen  die  Gleichungen 


li,  + //,  + h,  = ffj'  — ^ 
«0 

^'i  + l-’j  "b  = 0 . 


Im  Falle  eines  Trockensystemes  wird  «o  = 1 

jV|  + Aj  + A3  — /(|  + /-j  4"  /*3  = 0 

A,  =A,  = + 1 
«=:d  = 0 

und  die  reziproke  Brennweite  91 

= -"‘.T 1 (Q.  _ (i,)  + _ Q,). 

n,  «3 


Um  von  dem  so  errechneten  System  unendlich  dünner  Linsen  auf  ein  System 
mit  endlichen  Dicken  überzugehen,  rechne  man  einen  parachsialen  Strahl  mit  den 
ermittelten  Radien  und  passend  gewählten  Dicken  d,  und  rfj  durch  und  bilde  die 
Ausdrücke 

= «*_,  (e»  - or)  = «» (p»  - «t') 


und  die  a,  n'  und  Q der  Durchrechnung  des  parachsialen  Strahles  entnommen  werden. 

/',  der  Ausdruck  für  die  chromatische  Abweichung,  und  A',  sind  nicht  mehr 
Null,  ebenso  wird  ffj'  bedeutend  grösser  als  das  der  ganzen  Rechnung  zu  Grunde  ge- 
legte «Tj'.  Man  bilde  nun  mit  den  der  Durchrechnung  entnommenen  Werthen  U und  o 

^ ('l:  ~ 'D 

e«,' 

ÖV, 

0«.'  _ 1 _ 1 

0fA  "» 

= -V.  - 2[d,  Q,  .v,+  (d,  4-  d.)  Q.,  .V3I  ( I - y 
J;;=.V,(,-2d.G,)-2d,fi.V3(V-.y 

^ = .V3a-2rf.»,-2</3».) 
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reclinung  einer  Wasserimmersion.  sowie  mehrerer  Trockensysteme  angewandt  wonii 
sind.  Ich  lasse  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  dieser  Formeln  folgen. 

Ich  bezeichne  mit  ff,  das  Reziproke  des  Arbeitsabstandes,  ffj'  das  Reziproke  d 
Entfernung  des  Bildpunktes  von  der  letzten  Flache,  den  Hrechungs<iuotienten  d 
Immersion  (bei  Trockensystemen  gleich  1),  n,  und  n,  die  Brechungsquotienten  d 
ersten  und  zweiten  Linse,  sämmtlich  auf  die  /t-Linie  bezogen,  und  entsjireehend  i 
<fn„,  dn,,  dflj  die  zugehörigen  Dispersionen  zwischen  C und  K 
Dann  ist  zu  bilden 


" ‘ «1  «0 
rf«,  (in^ 

^ — 

«1  /I, 

\r  ^^"5 

Aj  = 

1 1 1 

1 ■=■ 

1 II  II 

.4  4- 

« = 0, 

— tfi 

t 

A, 

,V,  L,  - .V,  t, 

I ^'1 

' 

Lt  - ,V,  L, 

A,  33  |o,'  4-  L,  ff,  — ^ ‘ j 

kt  = /.,  4-  /*,  A,  _ 

A,  = L, 

A,  = i,  j/,.- 

A,  = li  ff,' 

A,  = -/a 

«a 

A-- 

R-- 

C-- 


: 6,  A,  -t-  Aj  + kl 

3 A,  A,  -t-  A,  hl  -f-  A,  -t-  (1,  A‘,  Oj  A, 

3 a,  A,  + ff,  hl 
= A,*  A,  + Aj*  kl  + kl 

3 A,*  A,  -t-  Aj*  hl  + Aj  + 2<i,  A,  k^  -t-  2«,  A^  A, 


G 3=  a,*  A,  + a,’  A,  + 2a,  A,  A,  + 2a,  A,  A, 

3)  3=  a,>  A,  + o,’  A, 

,S,=A(J,>  + aQ,+  C 
A-,=  + ©Q,>  + 6%  + E. 

.S,  ist  Null  zu  setzen  und  die  kubische  Gleichung  für  Q,  aufzulösen;  es  w 
damit  die  spliilrischc  Abweichung  auf  der  Achse  animllirt.  Ferner  ist  durch  passet 
Auswalil  der  Glassorten  dafür  zu  sorgen,  dass  .9,,  der  Ausdruck  für  die  Erfüllung ' 
Sinusbedingung,  möglichst  klein  wird.  Mit  dem  entweder  aus  .9,  = 0 oder  S,=0| 
fundenen  Werthe  von  Q,  ist  weiter  zu  berechnen 


=V 


und  als  Kontrole 


fl  — kt  + A,  Ql 
ft  = A,  4-  A,  Ql 
Ji  — A,  4-  A,  Ql 

Si==:sQ’fi 


y,  = a,  4-  A,  Ql 
y,  = o,  4~  A,  Ql 

I "t  I 33 

ff,  = 0,  + — - y^ 

", 

, ",  1 3, 

ff,  = ff,  4 — y,  - 

", 

a,=.,'4-''^’^y,4-^“^-y,- 

",  "l  ", 


' y, 

«1 ", 

"o«l 


Qi- 


^ bezüglich  ^ , ist  der  Abstand  des  Schnittpunktes  des  an  der  (A— 

k k 

Aten  Fläche  gebrochenen  Strahles  mit  der  Achse  vom  Scheitel  der  Aten  r 
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Im  FtUe  «in«  Trodtö£?r5anöat  » 


»1  f«  reziiiToke  Brennweia-  ■ 

*•  — I 


Ca  »Qc  dem  so  err«^in«en  i-y'stst  vi  i ..j 

cadM«  Dicken  überrageis*a  wv-:-  .--.m-a  ^v...o'x  " 

Sadien  und  p^send  .f,  «„d  h 

.^iC^cke 


— ti  - «,■  • 


"t^fi  *s 


i / 
‘i  $ 


'■K'I’M:;  -M 
-?i::)'-(:: 


•»1  *i  = . *'*  » 


''  <=', 


~ ^ ar  ^ >r  3mwir*ctnQiig  de-»  parv->„i„|,r(,  m.  ,. 

v/|  


— — i«a  ier  lr~^  .Ltv.tu  •.:.;(  •■?  V//-.-  </.<>  y»  , 


/ 


/ 

p:i- 

I rner 
jl  V in 
S{)!in. 
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ds, 

CJQ, 


Ql  \ ”o  ”i  / [ \ "3  / \ / \ '•i  ^ 

-4K  +</,)( ‘^  - 1)  %’+  id,  - 1)  ».«>’  j 

- ;,)1 


dQ, 


es. 


Va’ - 1)  - 4 


= (~  - 1)  j 3<<.  - j <i,a  -id,a,~ 

Dinse  Grössen  treten  als  Koeffizienten  in  folgenden  Gleichungen  auf: 


e»,’ 

eu, 

er 


es^ 


es, 

dQ, 


es, 

dO, 


Hieraus  sind  die  drei  Grössen  JQ  zu  berechnen,  die  zu  den  Q addirt  die  definitiven 
Q ergeben,  aus  denen  wie  vorher  die  neuen  Radien  folgen,  welche  mit  den  ange- 
nommenen Dicken  kombinirt  ein  System  liefern,  das  bei  gegebenem  Arbeitsabslande 
und  Tubuslänge  frei  von  sphärischer  und  chromatischer  Abweichung  ist  und  die 
Sinusbedingung  erfüllt. 


Beispiel: 


«0  = 1 

«1—1,57332  d«,  = -4- 0,00298  (schweres  Barium-Silikat-Crown) 

H,  = 1,62059  titt,  = -4-  0,01714  (gewüholicbes  Silikat-Flint) 

«,  = — 0.027778  o,'  = + 0.005556 


log  y,  = 7,8023 
log  A',  = 7,62(h5 
log  A',=i  8,0243 

A,  = -4-  0,0:i307 
= _ 0,001R5 
A,  = + 0,00213 
fl,  = -I-  0,09904 


log  = 9..5616  « 

log  = 8,2681  « 

log  /.,  = 9,5831 

k,  = 4-  0,2)19 
k,  = 4-  0,0017 
k,  = — 0,2366 
«,  = — 0,1485 


«,  = 4-0,05,561  e,  4- 0,0(0550 

= 4-  0,07788  Q,»  4-  0,009479  Q,  4-  0,0002K)5  = 0. 

Aus  der  einen  Wurzel  der  Gleichung  S,  = 0 : Q,  = — 0.05293  folgt 
Q,  — - 0,2014  r,  = 4-  54,56 

Q,  = 4-  0,0461 1 r,  = — 7,125 

S,  = 4-  0,0006072  r,  = — 21 ,1 1 . 

Unter  der  Annahme  rf,  = 4-1,5,  d,  = 4-1,0  werden  aus  der  Durchrechnung  de« 
parachsialcn  Strahles 

a,'  = 4.  0.006176,  r=  4- 0,00001279,  «,  = 4-0,000001416 

und  die  Korrcktiousgleichungen  mit  lognrithniischen  Koüllflzienten 
4-7,4042  JC^,  4-  7,1257  J(/,- 7,4.325  J«,  = - 4,1511 
4-7,7721  JQ,  4-7.6383  JQ,- 8,0.500  J(J,  = ~ 5,1069 
4-  9,5343  JQ,  4-  8,^65  J Q,  - 9,5832  JQ,  = - 6,7928 , 
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hieraus 


JQ,  = + 0,000893, 
JQ,  = + 0,00?37 , 
JQ,  = + 0,002529 , 
»■=  + 0,00000029, 


y,  = + 0,04700 
Q,  = - 0,1993 
Q,  = — 0,05102 
S,  = — 0,000000251 


r,  = + 52,03 


p,  = — 7,291 
r,  = - 22,00 . 


Eine  Durclirechnung  der  vom  Objekt  unter  G“,  4",  2“  und  unendlich  wenig  gegen 
die  Achse  geneigt  ausgehenden  Strahlen  ergab  folgende  Werthe: 


Strahl 

.Schnittweite 

Sinusvorhältniss 

logarithmisch 

C-Achse 

180,39 

0,6869 

A'-Achse 

180,37 

0,6868 

/>•  Achse 

179,93 

0,6858 

n 2° 

179,98 

0,6857 

/>  4» 

180,67 

0,6867 

It  G» 

184,17 

0,6936 

C 6« 

183,72 

0,6926 

F 6« 

187,38 

0,7009 . 

Durch  eine  kleine  trigonometrische  Ausgleichung  lassen  sich  die  Aberrations- 
reste bedeutend  verkleinern.  In  ähnlicher  Weise  ist  die  Rechnung  für  den  zweiten 
Wurzelwerth  von  Qj  durchzuführen;  schliesslich  sind  beide  errechneten  Systeme  in 
bekannter  Weise  auf  ihr  Verhalten  ausserachsiaien  Strahlen  gegenüber  zu  untersuciicn. 
Jena,  Optische  Werkstaette  von  C.  Zeiss,  31.  August  1898. 


BeleuchtnugsvoiTichtnngen  für  Polarisationsapparate  und 
Saccharimeter. 

Voo 

Dr.  F.  F.  Sf  arten». 

(MittbeiluDg  aus  der  optischen  Workstaotto  von  Franz  Schmidt  & Ilaonsch  in  Berlin.) 


Damit  das  Polarisatordiaphragma  eines  Halbschattenapparates  bei  beliebiger 
Helligkeitsvertheilung  in  der  Lichtquelle  gleichmässig  hell  beleuchtet  wird,  bringt 
man  nach  Lippich')  am  Polarisator  eine  Belcuchtungslinse  an,  welche  von  der 
Lichtquelle  ln  der  Nähe  des  Analysatordiaphragmas  ein  Bild  entwirft. 

1.  Fig.  1 zeigt  einen  zweitheiligen  Lippich’schen 
Polarisator  mit  den  Nikols  A',  und  N,  sowie  der  Be- 
Icuchtungslinsc  A’,.  Die  Brennweite  der  Bclcuchtung^slinsc 
wird  bei  allen  Apparaten  der  Firma  Franz  Schmidt  & 

Ilaensch  so  gewählt,  dass  die  Lichtquelle  14  c»i  von  der 
Linse  entfernt  sein  muss,  um  in  der  Nähe  des  Analysator- 
diapbragmas  abgcbildet  zu  werden.  Bei  dieser  Anord- 
nung können  beliebige  AicAljufWm.  (Spektroskopspalte,  GlUhlampenfäden,  sowie  aus- 
gedchnUi  Lichtquellen)  verwendet  werden. 


Kl,.  I. 


■)  F.  Lippich,  Ueber  polaristrobometriiiche  Methoden,  insbesondere  über  HalbschRttenapim- 
rate.  Siteutigsber.  d.  K.  Akad.  d.  IlW.,  Wien.  Matli.'imtunr.  Ktasee.  Ila,  S.  1059.  18S5;  vgl.  ferner 
O.  Schönrock,  Apparate  und  Methoden  zur  ßestimmuug  der  spezifischen  Drehung,  Theil  IV  in 
H.  Landolt,  Das  optische  Drehungsvermögen.  Zweite  Aufl.  1898.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  & Sohn. 
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2.  Soll  zur  Beleuchtung  stets  eine  amgedehnte  Lichtijuelle,  z.  B.  eine  kleine  A uer’sche 
Lampe  mit  mattirtem  Zylinder,  gebraucht  werden,  so  wird  anstatt  des  Abschluss- 
ringes A (Fig.  1)  das  Blendrohr’)  IS 
(Fig.  2)  auf  den  Ring  K geschraubt. 
Die  Beleuchtungslinsc  entwirft  von 
der  engen,  am  Ende  des  Rohres  bc- 
lindlichen  Oeftnung  A'  ein  Bild,  wel- 
ches mit  dem  Analysatordlaphragma 
gleiche  Lage  und  Grösse  hat.  Man 
kann  dann  die  Lichtquelle  schnell 
richtig,  d.  h.  1 bis  2 cm  von  A'  ent- 
fernt, aufstellcn;  ein  weiterer  Vortheil 
ist  der,  dass  alles  Licht  am  Eintritt 
in  den  Apparat  verhindert  wird,  wel- 
ches nicht  zur  Abbildung  des  Polari- 
satordiaphragmas wirksam  ist.  Ein  Schirm  5 schützt  das  Auge  vor  direkten  Strahlen 
der  Lichtquelle. 

3.  Verwendet  man  als  Lichtquelle  einen  GlUhlampenfaden,  so  ist  die  L&nge 
des  im  Analysatordiaphragma  abgebildeten  wirksamen  Theilcs  dem  Abstand  des 
Fadens  von  der  Beleuchtungslinse  direkt  proportional;  jedes  Flächenelement  des 
wirksamen  Theiles  sendet  auf  die  Beleuchtungslinse  eine  Lichtmenge,  welche  dem 


ri(.  9. 


Quadrate  des  Fadenabstandes  umgekehrt  proportional  ist.  Daraus  folgt,  dass  die  ge- 
sammtc  wirksame  Lichtmengo  dem  Fadenabstand  umgekehrt  proportional  ist.  Mit 
der  Annäherung  des  Glühfadens  wächst  also  dii-  Helligkeit,  ferner  verringert  sich  die 
erforderliche  Länge  des  Glühfadens.  Auf  Grund  dieser  Vortheile  ist  die  in  Fig.  3 
dargestclitc  ISeltuchlungtcorriehUmg  mit  Glühlampe^)  konstruirt  worden.  Die  Vorrich- 
tung kann  ebenso  wie  der  Abschlussring  A (Fig.  1)  und  das  Blendrohr  ö (Fig.  2) 
auf  den  Ring  K geschraubt  werden.  Die  Glühlampe  (Fig.  4), 
nach  Angabe  des  Verf.  von  der  Firma  Siemens  & Halske 
hcrgestellt,  braucht  0,5  A und  brennt  bei  G I’.  Zwei  Klemmen 
führen  den  Strom  zu  zwei  federnden  Ringen,  in  welche  die 
vij.4.  Lampe  einfach  hineingesteckt  wird.  Die  Linse  A',  entwirft 

von  dem  Glühfaden  ein  virtuelles,  von  A’,  14  cm  entferntes 
Bild,  die  Linse  A',  bildet  den  Faden  in  der  Nähe  des  Analysatordiaphragmas  ab. 
Da  der  horizontale  Faden  nicht  immer  genau  zentrisch  zur  Fassung  liegt,  ist  eine 
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Justining  in  vertikaler  Riehtung  nöthig;  um  die  Justirang  zu  bewirken,  dreht  man 
den  Ring  D,  welcher  die  Linse  A'j  trägt,  mittels  Schraube  und  Federhäuschen  b um 
die  Schraube  d als  Achse. 

Die  Beleuchtung  ist  für  das  Auge  des  Beobachters  angenehmer  und  auch  bei 
weniger  sorgfältiger  Justining  der  Lampe  vollkommen  gleichinüssig,  wenn  die  Glas- 
wand der  Glühlampe  eine  leichte,  der  Politur  nahekommemie  Mattirung  erhält. 


Heber  ein  Aspirationsthermometer. 


Paul  Purha  1a  llmenaa. 

Das  im  Folgenden  beschriebene  Aspirationsthermoraeter  ist  hervorgegangen 
aus  längeren  Tbanpunkts-Beobachtungen  mit  dem  DanieH’schen  Hygrometer.  Die 
• vielen  Hindernisse  und  Fehlerquellen,  welche  diesem  Instrumente  anhaflcn,  waren 
Veranlas-sung,  einen  anderen  experimentellen  Weg  zur  Ermittelung  der  Sättigungs- 
temperatur des  atmosphärischen  Wasserdampfes  zu  ersinnen.  Als  einfachste  und 
zugleich  die  geringsten  Fehlerquellen  mit  sich  bringende  Methode  bot  sich  diejenige 
dar,  das  Quccksilbergefäss  selbst,  ohne  Benutzung  von  Temperatur-Variationen  über- 
tragenden Substanzen,  bis  zu  dem  Punkt  abznkühlen, 
bei  welchem  der  in  der  Luft  vorhandene  Wasserdarapf 
seinen  Sättigungspunkt  erreicht. 

Ferner  wurde  das  Aspirationsthennometcr  auch  als 
Psychrometer  zur  Berechnung  der  Spannkraft  des  atmo- 
sphärischen Wasserdampfes  benutzt  und  die  auf  diese 
Weise  ermittelten  Werthe  direkt  mit  denen  aus  den  • 

Thaupunkts-Beobaehtungen  abgeleiteten  verglichen.  Eine 
weitere  Verwendung  fand  dasselbe  hierbei  als  Thermo- 
meter zur  Ermittelung  der  mittleren  Lufttemperatur.  Die 
Neueinrichtung  des  Aspirationsthermometers  besteht  in 
dem  das  Quecksilbergefäss  a durchsetzenden  Hohlraum  b 
(vgl.  die  Figur);  derselbe  wird  gebildet  aus  einer  mit  dem 
zylindrischen  Quccksilbergefäss  verschmolzenen  Röhre  c, 
welche  an  der  einen  Seite  ein  Schlauchstück  zur  be- 
quemen Verbindung  mit  dem  Aspirator  trägt. 

Der  Oradumfang  der  Instrumente  wird  sich  selbst- 
verständlich nach  den  verlangten  Zwecken  richten. 

Gegenüber  dem  DanieH’schem  Hygrometer  kann 
das  hier  beschriebene  Aspirationsthermometer  auf  Fehler 
untersucht  und  durch  entsprechende  Theilung  bequem 
zu  einem  fundamental  bestimmbaren  gemacht  werden.  Bei  Benutzung  des  Instru- 
ments zur  Ermittlung  der  Sättigungs-Temperatur  des  atmosphärischen  Wasserdampfes 
bringt  man  ein  zu  einem  Zylinder  aufgerolltes  Stück  Battist  u.  s.  w.  derartig  in  den 
Hohlraum  b,  dass  dasselbe  an  der  dem  Schlauchstück  abgewandten  Seite  um  einige 
Zentimeter  heraussteht.  Das  überstellende  Ende  wird  über  das  Glasrohr  gelegt  und 
mit  einem  Faden  festgebunden,  damit  dasselbe  bei  der  Aspiration  eines  Luftstromes 
nicht  in  den  Schiauch  gesogen  wird. 

Mittels  einer  an  der  Ausilussspitze  schwach  gebogenen  Vollpipette  bringt  man 
sodann  Aethyläther  in  den  Iiinenraum  und  verbindet  das  SchlauchstUck  mit  dem 
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Aspirator.  Bequem  zu  verwenden  sind  hierzu  Gummisauger,  wie  soicbe  zum  An- 
saugen von  Gasproben  bei  Gasanalysen  gebraucht  werden.  Der  Inhalt  derselben  b<- 
triigt  durchschnittlich  250  ccm.  Man  hat  es  durch  entsprechende  Bewegungen  mit 
der  Hand  ganz  in  der  Gewalt,  einen  Luftstrom  schnell  oder  langsam  durch  den  Ver- 
dunstungsraum gehen  zu  lassen.  Zur  Ermittlung  psychrometrischer  Differenzen  mit 
dem  Aspirationsthermometer  empflehlt  es  sich,  letzteres  aussen  und  innen  zu  be- 
feuchten. Man  schneidet  ans  dem  ans  dem  Innenranm  des  Quccksilbergefässes  hervor- 
ragenden Battiststreifen  ein  rechteckiges  Stück  heraus,  sodass  die  Thermometer- 
Kapillare  beim  Umbinden  der  äusseren  Peripherie  des  Gefässes  nicht  stört  und 
lässt  die  beiden  Enden  in  eine  Schale  mit  Wasser  tauchen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  ein  Aspirationsthermometer  mit  äusserer  und  innerer 
Verdunstungsoberfläche,  ohne  dass  eine  Aspiration  von  Luft  durch  den  Innenraum 
erfolgt,  bei  gleichen  äusseren  Umständen  ständig  einen  um  einige  zehntel  Grad 
tieferen  Quecksilberstand  angiebt  als  ein  gewöhnliches  Psychrometer -Thermometer. 

Beim  Durchsaugen  von  Luft  durch  das  befeuchtete  Thermometer  lUIlt  der 
Qnecksilberfaden  gewöhnlich  zuerst  schnell,  dann  langsamer,  um  endlich  längere 
Zeit  auf  einem  Minimum  zu  verharren.  Darauf  beginnt  der  Faden  wieder  zu  steigen, 
weil  in  Folge  der  sodann  vollständig  beendeten  Verdampfung  des  Wassers  bei  weiterer 
Aspiration  Luft  durch  das  Gefäss  gesogen  wird.  Der  niedrigste  Stand  wird  notirt. 
Die  zu  vorläufigen  Beobachtungen  verwandten  Aspirationsthermometer  Nr.  5 und  6 
waren  Stabthermometer  aus  Jenaer  Glas  IC'";  sie  wurden  zur  Ermittlung  ihrer 
Fehler  an  das  Normal  P.  T.  K.  II  Nr.  !)075/1897  angeschlossen. 

Bei  Vergleichungen  mit  dem  Schleuder-Psychrometer  wurden  die  Angaben  des- 
selben auf  die  Thermometer  Fuess  Nr.  1137  und  1138  (P.  T.  K.  II  Nr.  9647  u.  9648) 
bezogen. 

Die  angestellten  Versuche  bezweckten  einmal  die  Feststellung  einer  eventuellen 
konstanten  Differenz  in  der  Dampfspannung  des  atmosphärischen  Wasserdampfes, 
ermittelt  aus  Thaupunkts- Beobachtungen  und  aus  der  psychrometrischen  Differenz, 
und  sodann  die  Vergleichung  von  Schleuder-  und  Sauge-Psychrometern. 

Es  soll  hier  davon  abgesehen  werden,  die  Beobachtungen  ausführlich  mitzu- 
theilen.  Es  ergab  sich,  dass  der  Fehler  einer  Bestimmung  der  Spannkraft  des  atmo- 
sphärischen Wasserdampfes  aus  Thaupunkts  - Beobachtungen  gegenüber  dem  aus 
psychrometrischen  Differenzen  abgeleiteten  Werthe  im  Mittel  aus  10  Bestimmungen 
etwa  '/,  mm  Quecksilber-Säule  betrug,  und  zwar  waren  die  nach  der  ersteren  Methode 
erhaltenen  Zahlen  stets  kleiner.  Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  äusserer  Umstände 
halber  als  Resultat  nicht  das  Mittel  der  Temperaturen  notirt  wurde,  bei  welchen  der 
Feuchtigkeitshaueh  auftrat  und  verschwand,  sondern  nur  die  letztere  Temperatur. 

Bei  den  Vergleichungen  mit  den  Schleuderpsychrometern  wurde  das  Aspirations- 
thermometer Nr.  5 als  trockenes  uiul  Nr.  6 als  feuchtes  Thermometer  benutzt.  Die 
Temperaturen  der  trockenen  Thermometer  lagen  bei  12  Vergleichungen  zwischen  8® 
und  20"  C.;  die  psychrometrischen  Differenzen  betrugen  1,5*  bis  3,8“  C.  Es  ergab  sieh 
kein  systematischer  Unterschied  in  den  nach  beiden  Methoden  erhaltenen  Ergele 
nissen.  Die  grösste  Differenz  war  0,15"  C. 

Diis  hier  beschriebene  Aspirationsthermometer  soll  in  erster  Linie  zur  Bestim- 
mung des  Wasserdampfgehaltes  der  Luft  aus  der  Beobachtung  der  Sättigungstem- 
peratur  derselben  dienen.  Seine  Anwendung  wird  sich  vor  ailen  Dingen  für  Tempe- 
raturen unter  Nuil  empfehlen,  bei  welchen  die  Bestimmung  psychrometrischer  Dif- 
ferenzen mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist. 
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Neuer  Kompensationskompass  und  neuer  Deflektor  von  H.  Florian. 

Von 

K.  delrleh  in  Trleit. 

Um  die  Behandlung  der  Kompasskompensation  fUr  praktische  Seeleute  so  einfach 
als  möglich  zu  gestalten,  wendet  H.  Florian  unveränderliche  H-  und  C-Korrektoren 
an.  Unter  der  Kompassbuchse  befindet  sich  eine  vertikale  Achse,  an  welcher  zwei  um 
ihren  Mittelpunkt  in  einer  vertikalen  Ebene  drehbare  Magnete  angebracht  sind,  einer 
davon  kann  seine  Drehung  in  der  Längschiffs-  (ß),  der  andere  in  der  Querschiffs- 
ebene (C)  vollziehen.  — Wenn  die  Korrektoren  senkrecht  stehen,  so  ist  ihre  Wirkung 
natürlich  Null  und  erzeugen  dieselben  eine  um  so  grössere  künstliche  Deviation,  je 
grösser  der  Winkel  ist,  den  sie  mit  der  Vertikalen  bilden.  Jeder  Korrektor  ist  mit 
einer  gethcilten  Scheibe  verbunden,  an  welcher  nicht  die  Grade  der  erfolgten  Neigung, 
sondern  direkt  der  Betrag  der  jener  Stellung  des  Korrektors  entsprechenden  künst- 
lichen Deviation  abgelesen  wird. 

Die  Kompensation  der  qnadrantalen  Deviation  erfolgt  durch  einen  Typ  — e.  Der 
bezügliche  Korrektor  ist  an  einer  Achse  verschiebbar,  die  ebenfalls  nach  dem  Be- 
trage der  erzeugten  künstlichen  Deviation  g<'theilt  ist.  Für  eine  eventuelle  Korrek- 
tion von  E ist  der  Korrektor  in  der  Horizontalcbene  drehbar. 

Der  Drßtkior  von  Florian  beruht  auf  dem  Prinzip,  dass,  wenn  man  an  einem 
eisenfreien  Ort  am  Lande  einen  künstlichen  Magneten  derart  über  der  Kompassnadel 
anbringt,  dass  die  Mittelpunkte  der  beiden  Magnete  in  einer  Vertikalcbene  liegen, 
und  die  Magnete  selbst  einen  Winkel  von  45“  einscblicsseu,  die  Ricbtkraft  der  Nadel 
unverändert  bleibt,  sobald  man  die  Entfernung  des  Deflektors  von  der  Nadel  derart 
regelt,  dass  letztere  um  90“  abgelenkt  wird.  Der  Apparat  besteht  nun  ans  einem  ein- 
fachen vertikalen  Rahmen,  in  dem  sich  ein  Deflektionsmagnet  auf  und  ab  bewegen 
lässt.  Eine  Theilung  zeigt  für  jede  Horizontalintensität  die  Stellung  an,  welche  der 
eben  besprochenen  Stellung  des  Deflektionsmagnetes  am  Lande  entspricht.  Bringt 
man  nun  den  Deflektor  über  den  Kompass  eines  eisernen  oder  mit  Eisen  beladenen 
Schiffes  und  stellt  ihn  auf  den  entsprechenden  Theilstrich  ein,  so  wird  die  Nadel 
nicht  mehr  um  90“,  sondern  je  nach  der  Kardinalrichtung  des  Schiffes  verschieden 
abgelenkt,  und  zwar,  wenn  man  die  durch  die  Typen  a und  e verursachten  Devia- 
tionen mit  a und  e bezeichnet,  wird  man  haben  (Deflektor  links  von  der  Nadel): 
im  künstlichen  Westkurs  = — B + a, 

im  künstlichen  Nordkurs  = + C + e, 

im  künstlichen  Ostknrs  = + B + n. 

im  künstlichen  Südknrs  a,y  = — C + c, 

woraus  folgt  j 

^ “ 2 (“s  ”.v)  * 

4 

Drt  nun 

^ 1 tf  — e 

so  folgt  weiter 

= 4 [“s+  “w  - ("v  + "*)]■ 

Der  Gebrauch  des  Deflektors  für  die  Bestimmung  der  KoiWzienten  bedarf  keiner 
weiteren  besonderen  Erklärung. 
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Der  neue  Kompass  von  Florian  steht  schon  auf  einigen  Schiffen  der  Oester- 
reichisch-Un^arischen  Handelsmarine  in  Verwendung.  Exemplare  des  Deflektors  sind 
ebenfalls  schon  mehrere  verfertigt  worden;  u.  a.  sind  alle  Navigationsschulen  Oester- 
reich-Ungarns mit  diesen  Instrumenten  bereits  versehen. 

Neue  Kompastrote.  Damit  die  Kompassrose  gegen  Sextantaldeviationcn  unempfind- 
lich sei,  müssen  vier  Nadeln  angewendet  werden;  die  von  denselben  mit  der  NS- 
Linie  cingeschlossenen  Winkel  haben  der  Bedingung  zu  entsprechen 

« ± ^ = 60». 

Vor  Jahren  bereits  hat  Prof.  Budinich  (Navigationsschule  in  Fiume)  in  der 
Rieista  rlelta  Marina  Mereanlile  die  Gleichungen  für  eine  Rose  abgeleitet,  welche  gegen 
Oktantaldcviationen  immun  sein  sollte;  es  ist  für  diesen  Fall  die  Bedingung  zu  erfüllen 

n±  ;t  = 4r>». 

Damit  weder  Oktantal-  noch  Sexlantaldeviation  vorhanden  sei,  muss  beiden  B«-- 
dingungen  entsprochen  werden,  nämlich 

ft  -h  ß tiO», 

« — ^ = 45», 

woraus  folgt 

2«  = iaö,  n = 52',, 

2^=  in,  = 

Meines  Wissens  sind  Rosen  mit  derart  vertheilten  Nadeln  noch  nicht  verfertigt 
worden.  Ich  habe  daher  den  Mechaniker  Herrn  P.  Stolfa  in  Triest  veranlasst,  eine 
solche  Kose  herzustclicu.  Dieselbe  ist  mir  soeben  zugegangen,  und  es  sollen  nun 
mit  derselben  eingehende  Untersuchungen  am  Justirapparat  der  K.  K.  Handels-  und 
nautischen  Akademie  in  Triest  vorgenommen  worden.  Die  Resultate  werden  seiner 
Zeit  in  dieser  Zeitschrift  bekannt  gemacht. 

Neue  Kompensation  ron  P.  Stolfa.  Der  Mechaniker  P.  Stolfa  in  Triest  hat  einen 
neuen  Kompensationsapparat  erdacht  und  ausgeführt,  auf  dem  die  Kompensatoren 
ihre  Bewegungen  in  ganz  anderer  Weise  ausfUhren,  als  es  bisher  üblich  war.  Die 
Beschreibung  des  neuen  Apparates  wird  demnächst  erfolgen. 


Stralilenzielier. 

Von 

I'rof.  «fordiin  in  Hannover. 

Bei  der  Konktirrenz  zwischen  Messtisch-Aufnahmen  und  Tachymetcr-Theodolit- 
Aufnahmen  spielt  die  Art  und  Weise  der  Slrahlenaufzeichnung  auf  dem  Zimmer- 
arbeitstische  im  zweiten  Falle  wohl  die  wichtigste  Rolle.  Alles  Andere,  Entfernungs- 
messung zwischen  den  OkularfUden  des  Fenirohrs,  Reduktion  lcos*a  und  Hüben 
'/3I  sin2o,  auch  die  Kompassorientirung  u.  a.  sind  in  beiden  Füllen  fast  gleich,  nur 
das  Aufträgen  der  Strahlen  und  die  ganze  Zeichnung,  die  damit  zusammenhüngt,  ist 
in  beiden  Fällen  erheblich  verschieden. 

Man  hat  daher  seit  Einführung  der  Tachymetrie  mit  Theodolit  (welche  jetzt 
allgemein  „Tachymetrie“  schlechthin  genannt  wird)  zahlreiche  Konstruktionen  von 
„Transporteuren“,  „Protraktoren“,  „Strahlenzichern“  u.  s.  w.  ersonnen,  von  denen  ein 
schon  seit  Jahrzehnten  von  mir  gebrauchter,  in  etwas  neuer  Form  in  nachstehender 
Figur  (in  etwa  '/i  nat.  ür.)  dargestellter  näher  beschrieben  werden  soll. 

Das  Wesentliche  an  der  Konstruktion  ist,  dass  der  Mittelpunkt  C,  um  welchen 
sich  der  Alhidadenarm  dreht,  nicht  durch  denjenigen  Punkt  der  Zeichnung  gelegt 
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wird,  von  dem  aus  die  Strahlen  gezogen  werden  sollen,  und  dass  nicht  eine  durch 
den  Mittelpunkt  C gehende  Ziehkaute  vorhanden  ist,  sondern  beliebig  viele,  unter  sich 
parallele  Linealkanten,  z.  B.  JiF,  dann  E’  f und  ausserdem  die  beiden  inneren  Kanten 
in  dem  Rahmen  EFF'E',  sodass  man  je  nach  Stellung  und  Beleuchtung  vier  Mög- 
lichkeiten der  Bleistifl-Strichzichung  hat. 

Eine  Besonderheit  ist  der  Hülfsbogen  BD  mit  dem  Zeiger  Z,  welcher  dazu  dient, 
um  magnetische  Azimute  auf  astronomische  bezw.  trigonometrische  Azimute  zu  redu- 
ziren.  Hat  man  z.  B.  bei  uns  die  magnetische  Deklination  d = 12,0'’  westlich,  so  stellt 
man  durch  Drehung  um  A den  Zeiger  Z auf  12,0“  der  Theilung  BD  und  hat  dann 
das  an  der  Senkrechten  zu  LU  gezählte  Azimut  an  der  Alhidade  von  selbst  immer 


um  12"  kleiner,  als  der  Alhidadenzeiger  angiebt,  d.  h.  das,  was  man  bei  12"  westlicher 
Deklination  haben  will.  Auch  die  zwei  Thciluiigen  auf  dem  Hauptbogen  erklären  sich 
wohl  von  selbst  so,  dass  die  äussere  Theilung,  z.  B.  mit  50",  für  Strahlen  nach  aus- 
wärts, und  die  innere  Theilung,  z.  B.  230",  für  Strahlen  nach  rückwärts  (Richtung  FE 
oder  FE)  gilt. 

Im  Uebrigen  ist  die  Handhabung  des  Instrumentes  einfach  diese:  Man  bedient 
sich  einer  gewöhnlichen  Reissschiene  (mit  links  am  Reissbrett  anschlageudem  Kopfe) 
und  legt  an  die  Kante  dieser  Reissschiene  die  untere  Kante  LU  des  Werkzeugs, 
stellt  den  Dreharm  auf  diis  beabsichtigte  Azimut,  z.  B.  50"  oder  230",  und  verschiebt 
das  Ganze  parallel  (nöthigenfalls  auch  nochmals  die  Reissschiene  selbst),  sodass  nun 
irgend  eine  der  vier  Ziehkanten  durch  den  Punkt  der  Zeichnung  geht,  von  dem 
der  Strahl  ausgehen  soll.  Die  kleinen  Verbesserungen  des  in  vorstehender  Eigur 
dargestellten  Instrumentes  gegen  frühere  schon  von  mir  gemachte  Mittheilungen 
(z.  B.  in  meinem  „Handbuch  der  VT-rmessungskunde“  5.  Autl.  1897.  2.  Band.  S.  HHH) 
I.  K.  XVIII.  23 


Digitized  by  Gpoglc 


342 


lUrEUATI. 


ZKiTBCHHirr  rf'H  IxaTKryKs-inimx. 


bestehen  erstens  in  der  Herstellung  der  Theilung  auf  Celluloid  (wie  bei  den  weissen 
Rechenschiebern),  was  für  das  Auge  angenehmer  ist,  als  Theilung  auf  Metall,  zweitens 
in  der  Rahmenform  der  Alhidadc,  tvelche  vier  Ziehkantcii  bietet,  drittens  in  der  Aus- 
dehnung der  Hsupttheilung  von  früher  180"  auf  nun  220". 

Ich  will  diese  Gelegenheit  ergreifen,  um  auf  eine  kürziich  an  mich  gelangte 
Zuschrift  des  Rogierungs- Geologen  Hni.  Dr.  G.  Seclhorst,  Sapaguju,  Indien,  etwas 
näher  einzugehen. 

Hr.  Scelhorst  theilte  mir  mit,  dass  seine  Reisen  fast  stets  in  solchen  Gegenden 
liegen,  von  denen  so  gut  wie  keine  Karten  existiren,  und  dass  ihn  deshalb  der 
von  mir  in  Nenmayer’s  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen 
(S.  53)  beschriebene  Protraktor  sehr  iuteressirej  er  wünsche  jedoch  für  seine  Zwecke 
Jedenfalls  eini-,  am  liebsten  aber  zwei  Aenderungen. 

1.  Der  Ansatz  für  die  Deklination  der  Magnetnadel  müsse  auch  für  ötilieit 
Deklination  eingerichtet  werden;  er  habe  z.  B.  am  obigen  Ort  östlich  3". 

2.  Entlang  den  beiden  Ziehkanten  der  Alhidade  auf  der  schrägen  Fläche 
wünsche  er  eine  Theilung  für  tien  reduzirten  Maassstab,  deren  Vortheil  einleuchtend 
sei;  es  Hessen  sich  sogar  dem  Instrumente  mehrere  Alhidaden  zum  Auswechscln  mit 
verschiedenen  Maassstäben  beigeben. 

Für  seine  Zwecke  w-ürde  eine  freie  Alhihadenlängc  von  6 Zoll  engl,  und  eine 
Eintheilung  des  englischen  Zoil  in  40  Theile  genügen.  Die  flachen  linealfömiigcn 
Maassstäbe  könnten  direkt  unter  der  Alhidade,  etwa  durch  zwei  Kopfschrauben  von 
oben,  befestigt  werden. 

Was  den  ersten  Wunsch  betrifft,  nämlich  Hüifsbogen  für  westliche  und  östliche 
magnetische  Deklination,  so  wäre  diesem  leicht  zu  entsprechen,  indem  der  Drehpunkt  J 
weiter  heruntergelegt  würde,  sodass  für  A7.  auch  Spielraum  über  0 hinaus  bliebe, 
oder  irgendwie  sonst. 

Was  aber  den  zweiten  Wunsch  betrifft,  auch  Theilungen  an  den  Ziehkanten  W 
und  E'  ¥'  selbst  anzubringen,  so  habe  ich  für  mich  solche  nicht  vorgesehen,  um  beim 
Anschichen  nicht  an  einen  SuUpunkt  gebunden  zu  sein,  indessen  würde  ja  dem  An- 
bringen  von  Theilungen,  wie  Hr.  Dr.  Seelhorst  wünscht,  nichts  im  Wege  stehen. 

Wenn,  wie  auch  von  anderen  Seiten  mir  mitgetheilt  wird,  die  Anwendung 
solcher  Strahlenzieher  Anklang  findet'),  so  könnte  die  fabrikmässige  Herstellung  der- 
selben sich  vielleicht  lohnen. 


Referate. 

Ein  linrnioiiisclier  Analysator. 

I on  J.  N.  Le  Contc.  P/ijw.  Hcc.  7,  S.  27.  I8'M. 

Von  dem  Yule 'scheu  Apparat  ausgehend  (vgl. .V«y.  39.  S.3G7.  ISU.'i:  Referat  in 
ilitser  X'Us'hr.  /.5.  S.  224.  hat  der  Verfasser  einen  interessanten  neuen  Analysator  her 

gestellt,  der  zuerst  -zur  Ermittlung  der  11  ersten  Glieder  der  Fouricr'schen  Reihe  für  eine 
gegebene  periodische  Linie  bestimmt  war,  aber  selbstverständlich  auch  zu  den  andern  Ver- 
wendungen der  Analysatoren  liranchbar  ist,  z.  B.  zum  Zii’hen  der  Kurve  mit  gegebenen 
Koi'fHzienten,  obgleich  für  diese  .knwendung  ktdne  gros.se  Genauigk<dt  zu  erwarten  ist.  Pie 

')  E-.  ist  mir  z.  B.  ein  gansliges  t'rtlieil  ties  t’liefs  di>r  to|)ograpliiselu*n  .\btlieilung  der  Pn-us- 
siselien  Lundesanfnaliaie  bekanat  belrelTs  der  Sielierheit,  Genauigkeit  und  8elmeiligkei( , mit  aelelier 
die  Eintragungen  mittels  tles  liier  beschriebenen  btraUlenzieliers  erfolgen. 
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Genauigkeit  der  von  seinem  Instrument  gelieferten  Kurvennualysen  untersucht  der  Verf. 
dadurch,  dass  er  für  Fälle,  in  denen  die  Integrale 


» 


n 


sin  fiXf/jr 


und 


IT 


-4*  IT 

^ y COS  nxdx 


leicht  genau  ausgerechnet  werden  können,  diese  Werthe  mit  den  vom  Instrument  gelieferten 
vergleicht.  Bei  einer  sägefönnigen  gebrochenen  geraden  Linie,  deren  senkrecht  stehende 
Strecken  die  Abszissenachse  in  den  Punkten  — a,  + a,  + 3 a schneiden,  während  die  Schnitt- 
punkte der  unter  45“  schief  liegenden  Strecken  0,  2a  sind,  sodass  also 


", 


{-  a 

a n 


und 


A.=0 


wird,  erhielt  der  V'erf.  beispielsweise  für  die  Werthe  von  n 


berechnet 

beobachtet 

«1 

-+-2 

-F  1,983 

«3 

— 1 

- 0,1196 

«3 

-F  0,6(!7 

-F  0,667 

"4 

-0,5 

— 0,497 

«J 

-F0,4 

-F  0,397 

«4 

-0,333 

— 0,332 

«7 

-F  0,286 

-F  0,289 

«» 

- 0,2.5 

— 0,251 

«3 

-F  0,222 

-F  0,223 

«10 

-0,2 

— 0.201 

«11 

-F  0,182 

+ 0,183 , 

also  eine  ziemlich  weitgehende  Genauigkeit  (cs  scheinen  sich  konstante  Fehlereinflüsse 
geltend  zu  machen,  indem  die  ersten  6 Kohflizicnten  absolut  zu  klein,  die  letzten  5 zu  gross 
ausfallcn).  — Der  Verf.  zeigt  nocli,  wie  die  durch  die  Gleichung 

y = -g-cjsin  ^0  + C|  sin(j:  -F  r,sin  (2x-i-  A)-t-  c,sin  (3x -+- ft)  + . . . 
gegebene  Kurve  mit  seinem  Apparat  direkt  gezeichnet  werden  kann. 

/{iwiimr. 


UelM>r  flle  Apparate  zur  Messung  iler  gemlfttlsclion  Gruiitlllnioii. 

Fort  C.  Daviso.  HivijUn  tli  To/nfgr.  e CatuMo.  JO,  K (7.5  u.  f.'1.9.  1897/08. 

Die  schon  früher  angezeigte  Sammlung  kurzer  Notizen  über  alle  bis  jetzt  überhaupt 
benutzten  Basismessapparatc  wird  hier  fortgeführt;  diese  zwei  neusten  Fortsetzungen  be- 
sprechen die  Apparate  von  Kepsold,  Porro  (und  Uossard,  Secchi,  Salmoiraghi), 
Brunner,  Trailes-Hasslcr,  d’Aubuisson,  Ibanez-Brunner,  Woodward,  endlich  die 
Ketten-,  Band-  und  Drahtapparate  von  Koy,  Jäderin  u.  A.  Urnnmer. 


Lcibiiiz’  Iteclieiiniasoliiiio  von  10875. 

Foa  W.  Jordan.  Xuilnlir.f.  Vennes».  27.  S.  IGO.  1898. 

Als  Fortsetzung  seiner  früheren  Mittheilungen  über  die  Leibniz'schc  Iteclienmaschinc 
(Xeitschr. /.  Veruie»».  2ö,  8.289  u.  .'192.  1897;  Ueferat  in  dieter  XeUsehr.  17.  8.247.  1897)  giebt  der 
Verf.  eine  Kopie  in  etwa  * j ’ler  in  den  Leibniz'schon  Manuskripten  vorhandenen  Original- 
zeichnnug.  Es  zeigt  sich,  dass  die  hier  abgebildete  Maschine  mit  der  auf  der  Bibliothek  zu 
Hannover  nocli  vorhandenen  Ma.schine  nicht  identisch  sein  konnte.  Der  Verf.  plädirt  mit 
Recht  nochmals  für  seine  früher  ausgesprochene  Idee  der  Veröffentlichung  aller  von  Lei bniz 
herrührenden,  auf  seine  Maschine  sich  beziehenden  Manuskripte.  Ihmmer. 
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Eine  neu«*  trigrononietriHche  TlieiliiiiK  nuf  «leni  Reclien»elilrl»er. 

IV/i  V.  Vincenzo.  RiriMta  di  7f»/«>;/r. « Catoi^to.  JO»  Ä 7/.  1807(9S. 

Der  Verf.  richtet  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Tachyrnetrle  die  trigonometri- 
schen Skalen  des  gewöhnlichen  Uechenschiehers  ander«  ein,  als  e«  bisher  gebräuchlich  war. 

Er  bringt  nämlich  die  drei  Thcilungen  — , t ~ und  j*  = - — an.  Der  neue 

® sm*ff  * lang«  siUfr 

Rechenschieber  ist  von  Mechaniker  Vigliani,  Turin,  Via  Lagrange,  zu  beziehen. 

Hammer. 

Anw«*ii(1iiiig  «1er  Interf<*ronz>Er8olH*lnunK<*n  tuif  nietrol«»giHc)ie  Boatfininungeii. 

Vun  H.  Ben  oft.  Journ.  de  phy».  7,  S.  *57.  iSOS. 

Die  Abiiandlung  enthält  eine  Ergänzung  der  Mlclielsoirschen  Arbeiten  über  die  Be- 
ziehung zwischen  Lichtwellenlänge  und  Meter.  Benoit  hat  die  aus  diesen  Arbeiten  ge- 
wonnenen metrischen  Werthe  für  die  Wellenlängen  der  von  Michclson  benutzten  Kadmium- 
Linien  verwendet,  um  das  Millimeter  und  das  Zeiithneter  aus  solchen  Wellenlängen  aufzu- 
bauen und  an  die  so  g^ewoniiencn  EinheiUm  Strichmaasse  auzuschliessen.  Zu  diesem  Zwecke 
w'urden  eine  Anzahl  Niekclskalen  hcrgcstellt  mit  einem  Zeutimcterintervall,  getheilt  in  Milli- 
meter. Die  Strichbreitc  beträgt  ‘2  u bis  4^.  Ausserdem  wurden  nach  dem  Muster  der 
Michelson’schen  Zwischenetalons  zwei  derartige  optische  Etalons  für  das  Millimeter  und 
für  das  Zentimeter  hcrgcstellt.  Dieaelben  haben  für  den  vorliegenden  Zweck  folgende  An- 
ordnung. Ein  Bronze-Barren  von  rund  12  cm  Länge  und  2 cm  Geviertseltc  trägt  an  dem 
einen  Ende  zwei  planparallcle  Glasplatten,  w'elche  stufenförmig  übereinander  stehen  und 
deren  vordere  Flächen  untereinander  paraileJ  und  auf  möglichst  nahe  1 mm  bezw.  1 n»  Ent- 
fernung justirt  sind.  Die  Entfernung  der  Platten  würde  zunächst  mit  dem  Michelson’schen 
Intcrfcrenzapparat  (vgl.  dk*e  /CdtiKhr.  14,  S.  1S3.  1804)  in  Wellenlängen  des  Kadmiumlichtes 
gemessen  und  alsdann  die  Plattenentfcmung  mit  dem  auf  dem  optischen  Etalon  liegenden 
Striehmaass  verglichen.  Ref.  muss  sich  die  Wiedergabe  der  ausserordentlich  interessanten 
Details  dieser  Arbeit  versagen,  da  der  Reduktion  dieser  Zeitschrift  eine  ausführliche  Dar- 
stellung der  Miehelson'schen  Arbeiten  von  betheiligter  Sedte  in  Aussicht  gestellt  ist  Nur 
um  einen  Einblick  in  die  Präzision  dieser  optischen  Methode  zu  geben,  seien  folgende  Zahlen 
angefülirt.  Benutzt  wurden  von  Benoft  die  Wellenlängen  folgender  vier  Kadmiumlinien 

Roth  . . . 0,r.438472  u 

Grün  . . . 0,5085824  „ 

Blau  . . . 0,4700911  , 

Violett  . . 0.467H152 

Nach  Michclson')  können  diese  aus  dem  Meteranschluss  gewonnenen  Werthe  bis  auf 
einige  Einheiten  der  letzten  Stelle  verbürgt  werden.  Diesen  Wellenlängen  entsprechend 
ergab  z.  B.  eine  beliebig  hcruu.sgegriffene  optische  Ausmessung  der  Plattenentfernung  d»is 
MiiUnieteretalons  folgende  vier  Werthe  in  u 

Ü1*06,05H  090U,050  9996,064  999.960, 

der  mittlere  P'ehJcr  dos  Mittelwerthes  au»  450  EinzelTnes-sungeii  der  Plattcndietauz  wurde  zu 
dt  0,006  fi  gefunden. 

Eine  Au.siuitzung  dieser  Genauigkeit  bei  der  mechanischen  Vergleichung  der  Strich- 
intervalle ist,  wie  Benoit  besonders  hervorhebt,  nicht  möglich,  selbst  wenn  die  Striche, 
wie  im  vorliegenden  Fall,  eine  300- fache  Vergrösseruiig  durch  da«  Mikroskop  vertragen.  Die 
Zukunft  wird  lehren,  ob  dieser  Vorsprung,  welchen  die  Interferenzinethode  genommen 
hat,  auch  nur  annähernd  durch  eine  Verfeinerung  unserer  Strichmessungen  eingeholt 
wenien  kann. 

')  Trav*ittx  rt  Mnitvire/f  du  Itunau  intfi'uatUmnl  dtf  fuudji  tt  itu  furrn.  ti,  iS.  83.  4805. 
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Die  von  Benolt  durch  optische  Synthese  gewonnenen  Millimetcr-Etnlons  sollen  nament- 
lich für  Knn-Bc^timmungen  an  Mikrometer-Schrauben  dienen;  da  jedoch  die  Verwendung  eines 
MillimeterinU'rvalles  zu  solchen  Bestimmungen  Mikroskopgesiciitsfelder  von  einer  Ausdehnung 
vnraussetzt,  wie  sic  nur  in  Ausnalimefällen  zu  Gebote  stehen,  wird  man  in  Breleiiil  gewiss 
bald  auch  Unterabtheilungen  des  Millimeter  durch  die  Interfcrenzmethode  bestimmen. 

W. 

Verbesserungen  nni  Heglatrlr-Pyroineter  von  Koberts-Austen. 

\'un  A.  Stansfield.  IW.  Mag.  4li.  S.  59.  1898. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthkit  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Thcrmoclemcnb'n, 
namentiicli  von  der  Le  Chatelier'schen  Form  (11  11  Hh  10%),  in  Temperaturen  bis  zum 
Schmelzpunkt  des  Kupfers.  Es  werden  eine  Anzahl  Sclimclzpunkte  von  reinen  Metallen 
{Sn,  lli,  Pb.  Zn,  At.  A(j.  Au,  Cu)  und  einigen  Metaillcgirungen  untersucht;  zwar  können  die 
ermittelten  Zahlenwertlie  hinsichtlich  ihrer  Beziehung  auf  die  absolute  Temperaturskalc  des 
Oasthermometers  kaum  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen,  aber  die  angewandte  Methode, 
mittels  des  Thermoelements  selbst  den  Verlauf  eines  Schmelz-  oder  Erstarrungsvorgangs  bis 
in  sehr  feine  Einzelheiten  hinein  verfolgen  und  die  bei  einem  solchen  Prozess  auftretenden 
Temperaltirschwankungen,  wie  sie  namentiieh  beim  Schmelzen  von  Legirungen  Vorkommen, 
photograplüsch  registriren  zu  können,  scheint  sehr  bcaclitenswcrth  zu  sein. 

Die  benutzten  Thermoelemente,  für  welche  der  Verfasser  aus  theoretischen  Gründen 
die  AbhHngigkeit  der  elektromotorischen  Kraft  E’ von  der  absoluten  Temperatur  Tin  der  Form 

E~a  T+b  log  T+  c 

annimmt,  sind  durch  Kalibrirung  an  den  drei  Fixpunkten  0“,  100“,  444,0“  (Schwefelsiede- 
punkt) geaicht,  wodurch  die  Konstanten  a,  b,  c bestimmt  werden.  Die  heisse  Löthstelle  be- 
fand sich  ohne  jede  Bedeckung  in  dem  schmelzenden  Metall,  was  nicht  unbedenklich  er- 
scheint; die  Enden  der  Drahte  wurden  auf  konstanter  Temperatur  (Wasserdam|>D  erhalten. 
Die  elektromotorische  Kraft  E wurde,  wenn 
die  zu  messende  Temperatur  nahe  erreicht 
war,  mittels  einiger  Clark-Elemente,  deren 
Spannung  von  Zeit  zu  Zelt  durch  Verglei- 
chung mit  einem  Nomialelement  bestimmt 
wurde,  nicht  völlig,  sondern  nur  so  weit 
kompensirt,  bis  der  Ausschiag  des  Spiegel- 
galvanomcters  klein  genug  war,  dass  ein 
von  einer  hellen  Lichtquelle  ausgehendes 
schmales  Lichtbündel  bei  der  Reflexion  am 
Galvanometerspiegel  im  Spalt  des  Registrir- 
apparates  cinspielte.  Der  Registrirapparat 
selbst  besteht  aus  einer  einfachen  Vorrichtung,  durch  welche  eine  lichtempfindliche,  bis  auf 
einen  Spalt  völlig  verdeckte  Platte  in  senkrechter  Richtung  bewegt  wird;  dies  ge.schieht  in 
der  Weise,  dass  die  Höhe  des  Wasserstandes  in  einem  oben  offenen  parallelepipedischcn 
Kasten  durch  Wasserzufuhr  allmählich  vergrö.ssert  wird,  wodurch  die  auf  dem  Wasser  frei 
schwimmende  photographische  Kamera  sich  hebt,  während  eine  seitliche  Bewegung  in  ge- 
eigneter Weise  verhindert  wird. 

Auf  diese  Art  wurde  unter  andenn  der  Verlauf  der  Erstarrung  von  drei  Äi-f'«-Le- 
girungen  {H,C,D  mit  bezw,  Ö0“„,  S6“/„  40%  Cu)  untersucht;  die  vorstehende  Figur  enthält 
gleichzeitig  die  entsprechenden  Kurven  für  Alumininni  und  Zink. 

Die  Knicke  in  den  Kurven  U.  C,  I).  welche  bei  den  Schmelztemperaturen  des  AI  und 
Zn  stattlindcn,  lassen  vielleicht  auf  das  Vorhandensein  von  Spuren  dieser  Metalle  in  den 
Legdrungen  schlii-ssen;  jedenfalls  fanden  an  solchen  Stellen  molekulare  Umänderungen  der 
Substanzen  statt,  bei  denen  latente  Wärme  frei  wurde.  Solche  Vorgänge  zu  studiren,  scheint 
die  beschriebene  Methode,  vorzüglich  anwendbar  zu  sein,  namentlich,  wenn  hinsichtlich  der 
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glrichmiMig  rubigeu  Bewi'g^ng  des  Rvgistrirnpparats  noch  Verbesserungen  angebracht  worden. 
Für  die  Technik  ist  allerdings  eine  photograpliisehe  Registrirnietliode  erfahrungsgom!i!W 
nicht  einfach  und  in  der  Handhabung  nicht  leicht  genug. 

Den  Beschluss  der  Arbeit  bilden  Betrachtungen  mehr  tlieoretischen  Inhalts  l)CtrefTend 
die  Ahhilugigkcit  der  elektromotorischen  Kraft  von  der  Temperatur,  welche  auf  noch  un- 
sicheren und  keineswegs  einwandsfreien  Voraussetzungen  beruhen.  Rl. 

Die  Temperaturverliftltiiiase  von  Berlin. 

Von  R.  Börnstein  und  K.  Hess.  Meteorol.  Zeilxhr.  IS.  S.321.  1898. 

Als  Unterlage  für  die  Untersuchungen  dienten  die  Aufzeichnungen  eines  Thenno- 
graphen,  welcher  bereits  kurz  in  dimer  Heilschr.  3.  S.  i!)7.  1883  licschrieben  wurde.  Der  Apparat 
ist  im  Wesentlichen  ein  Luftthermometer;  ein  spiralig  gewundenes,  kupfernes,  mit  Stickstoff 
gefülltes  Rohr  von  elliptischem  Querschnitt  kommunizirt  mittels  eines  engen  Bleirohres  mit 
dem  kurzen  Schenkel  eines  Barometers.  Der  Stand  des  in  letzterem  befindlichen  Quecksilbers, 
welcher  somit  ein  Maass  der  Temperatur  der  eingeschlossencn  Luft  ist,  wird  durch  einen 
auf  der  Quecksilbcrsllulc  schwimmenden  kleinen  Hufeisenmagneten  (in  einen  Hartgunimi- 
pfropfen  eingelassen)  nach  aussen  übertragen.  Seinen  Bewegungen  folgt  ein  zweiter  Huf- 
eisenmagnet, welcher,  mit  seinen  Polen  die  Barometerröhre  von  aussen  eng  umfassend,  auf 
der  linken  Endschneidc  eines  Waagebalkens  horizontal  aufgeliAngt  ist.  Eine  mit  dem  Waage- 
balken verbundene  Schrcibfeder  registrirt  die  Bewegungen  des  letzteren  auf  einer  durch 
ein  Uhrwerk  um  eine  vertikale  Achse  in  Drehung  versetzten  Trommel. 

Das  Thermometergefäss  befand  sich  auf  dem  Dache  der  Kgl.  landwirihschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin,  35,!>  in  über  dem  Stra.ssenpllaster  und  2,3  ni  über  dem  Dach  in  einer 
der  „englischen“  nachgebildeten  Hütte.  Von  dieser  Aufstellung  vermittelte  das  durch  Dach 
und  Bodenraum  hindurchgehende  Bleirolir  die  Verbindung  zu  dem  im  Innern  des  Gebäudes 
befindlichen  Registrirapparat. 

Ein  Vergleich  der  aus  den  Dimensionen  berechneten  und  der  experimentell  gefundenen 
Thermographenkonstanten  Hess  erkennen,  dass  der  Druck  des  Gases  im  Thermographen  mit 
der  Temperatur  schneller  znnimmt,  als  er  es  nach  dem  Mariottc-Gay-Lussac'schcu  Gesetze 
sollte,  und  dass  die  Druckznnahmc  im  Apparate  bei  höheren  Temperaturen  wächst,  anstatt 
abzunehmen,  was  auch  Sprung  und  Fuess  bereits  früher  beobachtet  und  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  hatten. 

Ferner  zeigte  sich  an  dem  Thermographen  eine  fortwährende  Aenderung  der  Xull- 
punktskonstante.  In  den  Herbst-  und  Wintermonaten  war  die  Erniedrigung  des  Eispunktes 
des  Thermographen  immer  nur  gering,  sie  wurde  beträchtlicher  von  der  zweiten  Hälfte  des 
Frühlings  an  und  erreichte  ihren  höchsten  Werth  ungefähr  anderthalb  Monate  nach  der  Zeit 
des  jährlichen  Teinperaturmaximums.  Eine  Erklärung  für  diese  Erscheinung  suchen  die 
Verf.  weniger  in  der  thermischen  Nachwirkung,  als  vielmehr  darin,  dass  jährlich  ein  geringer 
Theil  der  im  Gefäss  enthaltenen  Gasmasse  (der  687.  Theil)  verschwindet,  was  am  leichtesten 
durch  oberflächliche  Oxydation  des  mit  ihr  in  Berülirung  befindlichen  Mctallcs  geschehen 
kann,  wenn  man  die  Annahme  zulässt,  ilass  der  in  den  Tbermograjihen  eingefüllte  Stickstoff 
mit  etwas  Sauerstoff  und  Wasserdampf  gemischt  sei. 

Auf  die  Resultate  der  Beobachtungen,  zu  deren  Reduktion  auf  wahre  Temperaturen 
gut  bestimmte  Quocksilberthermometer  dienten,  näher  einzugehen,  würde  den  Rahmen  die.se* 
Referates  übersclireiteu.  Besonders  interessant  ist  indessen  ein  Nebenresultat  der  Unter- 
suchungen, dass  nämlich  zur  Berechnung  eines  richtigen  Tagcsmittols  die  Terminbeobach- 
tungen 8*,  2'’, 8*’  am  wenigsten  günstig  sind;  günstiger  erweisen  sich  schon  die  Zeiten  7*, 2'', 9' 
und  6*,  2'*,  10'’,  am  genauesten  aber  stimmt  mit  dem  wahren  Tagesmittcl  diejenige  Tcmi'C- 
ratur  überein,  welche  als  Mittel  der  Tagesextrome  gewonnen  wurde. 

Zur  Beurtheilung  der  Zuverlässigkeit  der  vom  Thermographen  gelieferten  Angaben, 
sowie  namentlich  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Apparat  auf  dem  Daehe  in  25,5  m Höhe 
über  dem  Boden  eine  zweckmässige  Aufstellung  gefunden  habe,  wurden  die  Angaben  des 
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Thi‘riiiO(;rnpli<'ii  mit  den  am  ßleielien  Gcbilude  an  einem  nach  N.  Heißenden  Fenster  in  17,1  «i 
lIBhe  über  dem  Ilotlen  ausgefülirten  TeruiinableKun;fon  vergliehcn.  Es  ergab  sich  dabei  das 
bemerkenswertbc  Resultat,  „dass  die  Fläche  des  Daches  eine  älmllche  Wirkung  wie  der  Erd- 
boden aut'  die  anliegende  I.uRschiclit  auszuüben  scheint,  und  dass  daher  unmittelbar  über 
liem  Dache  Temperaturverhältnisse  herrschen,  welche  trotz  der  hUhereii  Lage  besser  als  die 
in  17,1  in  Mühe  vor  dem  Fenster  beobachteten  Einzelheiten  den  am  Boden  stattlindenden  Zu- 
stand wiedergeben-.  Schl. 

Aiieiiionieter-Sludleii  auf  «lor  I>eiitschoii  Seewurte. 

I'o«  G.  Neumayer.  Bearbeitet  von  H.  von  Hasenkanip.  Archic  il.  Sccicnrtc  20.  .Vr.  4.  IS07. 

Auf  der  Deutschen  Seewarte  wurde  seit  ihrer  Gründung,  also  seit  etwa  20  Jahren,  der 
Anemometrie  besonderes  Interesse  zugewandt:  jedoch  ist  von  der  grossen  Summe  der  hierbei 
gesammelten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  bisher  wenig  veröffentlicht  und  daher  auch 
wenig  bekannt  geworden.  Die  vorliegende  Abhandlung  berichtet  über  diese  von  Ncumaycr 
selbst  oder  auf  dessen  Veranlassung  vorgenommenen  Studien;  sie  enthält  neben  neuen  Er- 
gebnissen insbesondere  auch  eine  vollständige  Uebersicht  und  dio  lange  vermisste  Klarheit 
über  den  Werth  der  Aneinoineterprüfungen  und  der  dabei  sich  ergebenden  Formeln. 

Entsprechend  ihrer  weiten  Verbreitung  wurden  vorwiegend  Koblnson'sche  Schalen- 
kreuz-Anemometcr  — 33  Exemplare  verschiedener  Firmen  — untorsneht.  Dabei  ergab  sich 
zunächst,  dass  die  an  vielen  Observatorien  noch  immer  angewandte  Kobinson'scbe  Regel, 
wonach  die  Windgeschwindigkeit  gleich  der  dreifachen  Geschwindigkeit  der  SchoJonmittcl- 
puiikte  sein  soll,  um  mehr  als  30“  „ zu  hoho  Wertho  liefern  kann.  Die  Reduktion  der  Ane- 
mometer-Angaben muss  nach  einer  empirischen  linearen  Gleichung  zwischen  Windgeschwin- 
digkeit und  Geschwindigkeit  der  .Schalenzentrcn  vorgenommen  werden,  und  die  Konstanten 
der  Gleichung  müssen  für  jedes  einzelne  Instrument  besonders  bestimmt  werden.  Benutzt 
man  die  Konstanten  auch  für  andere  Instrumente  von  derselben  Konstruktion  und  denselben 
Dimensionen,  so  können  dadurch  Fehler  der  Windgeschwindigkeit  von  8 bis  IO”»  erhalten 
werden.  Andrerseits  hat  sich  bei  Wiederholungen  der  Prüfung  eines  und  desselben  Instni- 
nients  gezeigt,  dass  selbst  nach  längerem  Gebrauch  und  in  einzelnen  Fällen  auch  nach 
Reparaturen  die  Konstanten  ihre  Gültigkeit  behalten.  Besonders  das  erste,  von  der  Schalcn- 
geschwlndigkeit  unabhängige  Glied  der  Anemometerformel,  die  sogenannte  Heibungskon- 
stantc  zeigt  grosse  Abweichungen  bei  verschiedenen  Instrumenten,  während  die  zweite,  mit 
der  Schalengeschwindigkeit  multiplizirte  Kon.stante  bei  gleichen  Dimensionen  der  Instru- 
mente in  den  extremsten  Fällen  nur  Abweichungen  von  etwa  3“„  aufweist.  Der  Versuch, 
diese  zweite  Konstante  aus  den  Dimensionen  des  Apparats  abzuleiten,  führte  zu  keinem 
Resultat,  und  zwar  offenbar  deshalb,  weil  ausser  den  Dimensionen  auch  das  Trägheitsmoment 
einen  Einliuss  ausübt.  Dio  Hinzufüguug  eines  dritten,  «luadratischcn  Gliedes,  dessen  Koef- 
fizient sich  in  allen  Fällen  als  sehr  klein  erweist,  ist  nur  bei  gleichförmiger  Bewegung,  also 
nicht  im  freien  AVinde  statthaft. 

Sehr  eingehend  ist  die  .Methode  der  Prüfung  auf  dem  Rotations-Apparat  behandelt. 
Die  seiner  Anwendung  zu  Grande  liegende  Voraussetzung,  dass  der  Druck  der  bewegten 
Luft  gegen  eine  ruhende  Fläche  dem  Widerstande  gleich  ist,  den  die  mit  derselben  Geschwin- 
digkeit gegen  die  ruhende  Luft  bewegte  Fläche  erfährt,  steht  so  V(dlkommen  mit  den  An- 
schauungen der  theoretischen  Mechanik  über  relative  Bewegung  in  Einklang,  dass  man  nach 
Neuinayer  durchaus  berechtigt  ist,  sich  dieser  Annahme  zu  bedienen,  wenn  auch  zugegeben 
wiril,  da.ss  bis  zur  definitiven  Entscheidung  dieser  Frage  diu  Messungen  der  Windgeschwin- 
digkeit mit  BO  geprüften  Instrumenten  nur  relative  Werthe  geben  können. 

Da  die  Anemometer  mit  vertikaler  Achse  auf  dem  Rotations-Apparat  angebracht 
werden,  also  die  Entfernung  der  Schalen  von  der  Rotations-Achse  und  damit  ihre  Geschwin- 
digkeit wechselt,  so  ist  der  Einfluss  der  kreisfönnigen  Bewegung  zu  berücksichtigen  und 
diese  in  geradlinige  Bewegung  umzureclmen;  es  geschieht  dies  durch  Prüfungen  bei  ent- 
gegengesetzten Rotationsriehtungen.  Kleinere  Abweichungen  von  der  Vertikalstellung,  z.  B. 
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Schwankungen  kardanisch  aufgehängter  Instrumente  auf  Schiffen  oder  Ballons  können  prak- 
tisch vernachlässigt  werden.  Dagegen  erwies  sich  das  Kobinso  n’sclie  Verfahren,  die  Ane- 
mometer mit  horizontal  gestellter  Achse  zu  prüfen,  als  ganz  fehlerhaft. 

Am  schwierigsten  ist  der  sogenannte  Mitwind  in  Uechnung  zu  ziehen,  also  diejenige 
Komponente  des  von  dem  rotirenden  Systeme  erzeugten  LufLstroms,  welche  in  der  Rotations- 
ebenc  der  Schalen  liegt  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  auf  Luft  treffen,  die  während  der  vor- 
hergehenden Rotation  in  Bewegung  gesetzt  worden  ist.  Auf  der  Seewarte  wurden  mittels  kleiner 
Ballons  Untersuchungen  angestellt  über  die  Luftzirkulation  innerhalb  des  Prüfungsraumes 
und  die  hiernach  sich  ergebende  beste  Aufstellung  der  Mitwind-Anemometer;  die  Ergebnisse 
haben  jedoch  meist  nur  für  die  untersuchten  Räumlichkeiten  Gültigkeit. 

Nach  Ncumayer’s  Anemometer-Studien  unterliegt  cs  keinem  Zweifel  mehr,  dass  die 
Konstanten  eines  Aneinoineters  von  kleinen  Dimensionen  und  einem  geringen  Trägheits- 
moment am  besten  auf  einem  Rotations-Apparat  geprüft  werden.  Grössere  Instrumente  da- 
gegen zeigten  — in  Uebereiustimmung  mit  den  Untersuchungen  von  Marvin,  Fergusson 
und  Chree  — im  freien  Winde  stets  zu  hohe  Geschwindigkeit  an,  wenn  mau  die  auf  dem 
Rotations  Apparate  ermittelten  Formeln  zu  Grunde  legte.  Jede  Ungleichformigkelt  des  Windes 
übt  nämlich  auf  das  Schalenkrcuz  einen  beschleunigenden  Einfluss  aus,  der  mit  dem  Träg- 
heitsmoment und  der  Heftigkeit  der  Windscbwankuiigen  wächst.  Daraus  ergiebt  sich  dos 
für  praktische  Zwecke  wichtige  Resultat,  dass  die  gebräuchlichen  Anemometer  von  grösseren 
Dimensionen  nicht  auf  dem  Rotations-Apparat  zu  prüfen  sind,  sondern  im  freien  Winde 
durch  Vergleichung  mit  einem  genau  untersuchten  kleinen  Anemometer. 

Es  wurden  auch  einige  Versuche  angestellt,  inwieweit  das  Robinson'sche  Anemo- 
meter durch  unter  ihm  befindliche,  die  freie  Bewegung  der  Luft  hemmende  Hindernisse 
beeinflusst  wird.  Die  Vergleichungen  in  verschiedenen  Stellungen  auf  dem  Thurme  der 
Seewarte  und  des  Seemaunshauscs  in  Hamburg  sind  .schon  früher  niitgetheilt  (*4rcAic  d.  Set- 
icarte  12,  Ar.  4.  IS39).  Später  wurden  die  hierbei  auflrctenden  Erscheinungen  auf  dem  Ro- 
tations-Apparat nachgeahmt,  indem  an  dem  Arme  desselben  eine  kreisförmige  starke  Metall- 
scheibe  von  25  cm  Radius  angebracht  wurde,  und  nun  die  Konstanten  eines  Anemometers  in 
verschiedener  Höhe  über  dieser  Scheibe  bestimmt  wurden.  Die  erhaltenen  Gleichungen 
lassen  erkennen,  dass  durch  die  Scheibe  die  Bewegung  des  Anemometers  sbhr  erheblich  be- 
schleunigt wird,  und  zwar  um  so  mehr,  je  näher  die  Scheibe  steht.  Das  Normal-  und  das 
Stations-Anemometer  der  Seewarte  sind  deshalb  auf  einem  Thurme  angebracht,  der  eine  all- 
seitig offene  Loggia  bildet,  durch  welche  der  Wind  frei  liindurchstreichen  kann. 

Sg. 

Di«  Heststralileii  von  Stoliisulz  uud  Sylvin. 

Ko/i  H.  Rubens  und  F.  Aschkinass.  Wied.  Ann.  G3,  S,  241.  1898. 

Die  Untersuchung  der  von  FhisHSpaih,  Quarz  und  Glimmer  durch  mehrmalige  Re- 
flexion gelieferten  homogenen  Strahlen  grosser  Wellenlänge,  der  Restatrahlen  dieser  Körper, 
Ist  nun  durch  die  der  Reststrahlen  von  Steinsalz  und  Sylvin  weltergefUhrt  worden. 

Der  z\ir  Messung  der  Wellenlängen  benutzte  Apparat  zeigte  im  Wesentlichen  dieselbe 
Einrichtung  wie  früher,  nur  diente  als  Wännequelle  ein  Au  er- Brenner,  zur  Messung  der 
Strahlungsintensität  die  von  H.  Hubens  angegebene  Thermosäule  (diese  ZeiUchr.  IH.  S. 
tH98).  AU  mittlere  Wellenlänge  der  Reststrahien  von  Steinsalz  und  Sylvin  wurden  die 
Werthe  51,2  und  61,1a  gefunden.  Dieselbe  ist  also  mir  60  bis  70  mal  kleiner  als  die  der 
von  A.  Lampa  (Wietl.  Ann.  Gl,  S.83.  1897)  erzeugten  elektrischen  Strahlen  kürzester  Wellen- 
länge (4  wm);  demgemäss  waren  die  Eigenschaften  dieser  Wärmestrahlen  auch  denen  der 
elektrischen  Strahlen  ähnlicher  als  denen  der  Lichtstrahlen. 

Es  wurde  zunächst  für  eine  Reihe  von  Substanzen  die  Absorption  untersucht;  Paraffin, 
Quarz.  Flussspalh,  Guttapercha,  schwarzer  Kautschuk  und  Wachstaffet  zeigten  eine  beträcht- 
liche Durchlässigkeit,  in  sehr  dünnen  Schichten  von  einigen  zehntel  Millimeter  auch  Glinuner 
und  Fischblase.  Letzterer  Stoff  wurde  daher  zur  Konstruktion  eines  Absorptioiisgcfässes 
benutzt.  Durchlässig  bei  1 mm  Schichtdicke  erwiesen  sieh  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  Pe- 
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trolcuin,  Toluol,  Xylol  und  Olivenöl.  Bol  40  cm  Schichtdicke  abaorbirte  Kohleiisllurc  un* 
merklich,  Wasserdampf  dagegen  vollständig.  Boi  allen  Stoffen,  »-610110  in  einer  Sohichtilickc 
von  1 mm  und  darüber  noch  durchlässig  sind,  besthtigt  sich  die  Beziehung,  dass  die  Diülek- 
trizitÄtskoiistante  gleich  dem  Quadrat  des  nach  der  Gauch y'schen  Formel  für  unendiieh 
lange  Wellen  extrapolirten  Brechungsexponenten  ist;  dieselben  haben  also  auch  im  Infra- 
Roth  keine  anomale  Dispersion  herbeiführende  Absorptionsbanilen.  Eine  Ausnahme  machen 
nur  Quarz,  Flussspath  und  Olivenöl.  Berücksichtigt  man  in  der  Helmholtz-Kcttier'schcn 
Formel  die  Absorptionsbanden  der  beiden  ersten  Stoffe,  so  stimmt  auch  hier  die  obige  Be- 
ziehung. Bei  Olivenöl,  das  nur  für  Sylvin,  nicht  für  Steinsalz  durchlUssig  ist,  ist  wohl  eine 
Bande  in  der  Nahe  von  50  ,u  anzuiiehtiien. 

Die  Messung  des  Reflexionsvermögens  für  einen  Einfallswinkel  von  30’’  wurde  ebenfalls 
für  eine  Reihe  Substanzen  durchgeführt  und  auf  die  des  Silbers  bezogen,  die  nach  der 
früheren  Begründung  als  eine  vollständige  angesehen  werden  kann.  Die  Fresnel'sche 
Formel  wurde  bei  einigen  Substanzen  zur  Berechnung  des  Quadrats  des  Brecliungsexponenten 
benutzt;  in  Anbetracht  der  Ungenauigkeit  dieses  V'ertährens  stimmten  die  Werthe  mit  denen 
der  DiölektrizitUtskoustanteu  recht  gut  überein.  A.  K. 


min  Spektroskop  ohne  Prismen  und  Gittztr. 

loa  A.  A.  Michelson.  Amor.  Joarn.  of  Science  ß,  S.  2 IS.  1898. 

Während  die  Diffraktionswirkung  der  gebrlluchlicbeti  Gitter  auf  regelmässigem  Wechsel 
des  Absorptlonsvci-mögens  in  der  beugenden  Schicht  beruht,  beschreibt  Verf.  eine  neue 
gitterähnliche  Einrichtung,  welche  auf  wechselndem  V'erzögcrungsvcmiögcn  beruht.  Das 
Reflexionsgitter  dieser  Art  (8.  die  Figur)  besteht  in  einer  Reihe  paralleler  schmaler  Sjiiegel 
in  gleichen  Abständen,  welche  durch  Uebereinander- 
schiehten  von  einer  Reihe  von  Glasplatten,  von  denen 
jede  über  die  folgende  gleich  viel  Vorsicht,  erhalten 
sind.  Wegen  der  Schwierigkeit,  genau  gleiche  Ab- 
stände zu  erzielen,  hat  Verf.  die  Einrichtung  für  durch- 
fallcndes  Licht  vorgezogen,  bei  der  es  nur  auf  gleiche 
Dicke  der  Platten  ankommt.  Beide  Einrichtungen 
haben  den  Vorthe.il,  dass  man  lichtstarke  Spektra  von 
sehr  hoher  Ordnung  erhält;  man  erzielt  so  mit  relativ 
groben  Gittern  ein  bedeutendes  Auflösungsvermögen. 

Verf.  hat  versuchsweise  eine  Kombination  von  7 Glasplatten  (von  5 min  Dicke)  her- 
gestellt;  unter  Zuhülfenahme  von  Kollimator  und  Fernrohr  konnte  die  Verbreiterung  der 
Natriumlinien  und  die  Zoemann'scho  Erscheinung  beobachtet  werden.  Der  Nachtheil  der 
Einrichtung  besteht  in  der  Uebcreinanderlagerung  der  Spektra  verschiedener  Ordnung,  der 
sich  jedoch  durch  vorhergehende  Zerlegung  des  Lichts  beseitigen  lässt;  auch  rücken  die 
Spektra  mit  wachsender  Zahl  der  Elemente  mehr  auseinander.  Verf.  hält  die  beschriebene 
Einrichtung  für  besonders  geeignet  zum  Studium  einzelner  Linien  auf  Vcrbrciterimg,  Ver- 
doppelung u.  dergl. 

Nach  einem  zweiten  Bericht  (Aztrop/iya.  Juurn.  8.  S.  37.  7898)  hat  Verf.  inzwischen  eine 
Glasstaffel  von  20  Platten  (von  IS  mm  Dicke)  konslruirt,  deren  Breite  von  20  auf  2 mm  ab- 
nahm;  er  erhielt  so  Spektra  von  etwa  18000.  Ordnung.  Das  Auflösungsvermögen,  das  der 
Gesammtdicke  des  Plattcnsatzes  proportional  ist,  ist  hier  auf  das  10-fache  gesteigert. 

Ein  „Staffel-Spektroskop“,  das  noch  5 mal  stärker  auflösen  soll,  ist  in  Arbeit.  Die 
Prüfung  der  Platten  auf  Planpnrallelität  geschah  mit  Hülfe  der  Haidinger’schen  Intcr- 
ferenzringe.  Zeigten  sich  noch  Fehler,  so  wurden  dieselben  durch  Lokalrotouche  beseitigt. 

A.  K. 
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r.Hi  A.  Oberbeck.  UV«/.  A»«.  r,2.  .S.  lO'J.  m~;  «4.  S.  m.  «.W. 
l'nti'rsiu'liuntri'ii  (Ukt  dan  Iiiiliiktorliiiii. 
r«»  15.  Walter.  Wint.  Ann.  02.  S.  3(ß0.  tH'jT. 

Die  Untersuchungen  Walter's  beziehen  sieh  zunächst  auf  die  Urösse  des  Fizeau'schcn 
Knndeiisators  im  i’riinürkreis  des  Indukturlums.  Die  Versuclie  wurdeu  mit  einem  Funkcii- 
induktor  von  30  <«i  Scldagweite  von  M.  Kohl  in  Chemnitz  angeateiit,  dessen  Kondensator 
eine  KapazilUt  von  0,22  Mikrafnrad  hatte.  Strom  und  Spannung  wurden  so  regulirt,  dass 
der  Induktor  bei  einfacher  Unterltrechung  mit  der  Hand  die  vorsciiriftsinässige  ma.ximale 
Scldagweite  zwischen  einer  positiven  Spitze  und  einer  negativen  Platte  liergati.  Wurde  nun 
die  Grösse  des  Kondensators  von  0 bis  1,2  Mf  langsam  gesteigert  und  jedesmal  die  zugehörige 
Schiagweite,  bestimmt,  so  zeigte  sich,  dass  diese  bei  etwa  0,2  Mt  ein  Maximum  erreichte. 
Ks  geht  daraus  hervor,  dass  man  für  einen  gegebenen  Induktor  den  Kondensator  zu  gross 
wählen  kann.  Um  diese  Krscheinutig  zu  erklären,  stellt  Walter  theoretische  Betraclituugcn 
an,  denen  sehr  vereinfachte  Annahmen  zu  Grunde  gelegt  sind  und  die  deshalb  auch  nur 
getierell  durch  den  Versuch  bestätigt  werden  können.  Zunächst  leitet  er  eine  Formel  für 
den  Schliessungsstroin  ab,  die  angiebt.  wie  gross  der  Strom  in  einer  bestimmten  Zeit  ge- 
worden ist.  Da  aus  späteren  Versuchen  hervorgeht,  dass  die  beim  Oeffnen  des  Primärkreiscs 
erreichte  sekundäre  Funkenlänge  der  primären  Stromstärke  im  Augenblick  des  OelTncns  pro- 
portional ist,  so  kann  man  für  die  verschiedenen  Betriebsspannungen  die  Zahl  der  Unter- 
brechungen ausrechnen,  die  nothwendig  ist,  um  die  maximale  Funkcnlänge  zu  erreichen. 
Versuche  haben  diese  Ueberlegungen  vollauf  bestätigt. 

Für  den  Oeffnungsstrom  giobt  die  Theorie  eine  gedämpfte  Schwingung,  deren  Schwin- 
gungszald  der  Wurzel  aus  Selbstinduktion  und  Kapazität  im  Primärkreis  proportional  ist. 
Die  Form  der  Schliessungs-  und  namentlich  der  Oeffnungsströme  stndirt  der  Verf.  mittels 
einer  Braun’scheu  Kathodenröhre  (vgl.  XtUtthr.  17,  S.;IW.  i8U7).  Entiiält  der  Primär- 
kreis gar  keinen  Kondensator,  so  kommen  überhaupt  keine  Schwingungen  zu  Stande.  Fügt 
man  kleinere  Kondensatoren  ein,  so  erhält  man  kurze  Schwingungen,  deren  erster  Ast  sehr 
steil  abfallt;  durch  Vergrössern  dos  Kondensators  werden  die  Schwingungen  langsamer,  der 
erste  Ast  fällt  flacher  ab;  dem  entspricht  auch  die  Abhängigkeit  der  Schlagweite  von  der 
Grösse  des  Kondensators. 

Für  die  Sekundärspannung  ergiebt  sich  die  Formel  /-,',  = y,  ^ /,,/  A',.  wo  J,  die  bei  der 
Unterbrechung  erreichte  maximale  primäre  Stromstärke,  A",  die  Kapazität  im  Primärkreis, 
/,  die  Selbstinduktion  im  Sekundärkreis  bedeutet.  Walter  hat  nun  die  .Sekundärspannung 
selbst  nicht  gemessen,  wohl  aber  die  Schiagweite  und  fand,  wie  bereits  früher  crwähnl, 
dass  diese  der  Stromstärke  J,  proportional  ist.  Daraus  schlieset  er,  dass  lür  seine  Elektroden 
Spitze  und  Platte)  die  Schlagweiten  ilen  Sekundärspannungen  proportional  sind.  Da  im 
Uebrigen  die  Formel  unter  Vernachlässigung  vieler  Nebenerscheinungen  abgeleitet  ist,  so 
kann  man  aus  ihr  nur  noch  entnehmen,  dass  eine  möglichst  hohe  Selbstinduktion  im  Sekun- 
därkreis  und  eine  möglichst  kleine  Kapazität  im  Primärkreis  vorlheilhaft  ist.  Da  z.  B.  in 
der  Theorie  auf  den  Oell'nungsfunkcn  nlHit  Kiieksieht  genommen  ist,  so  wird  für  sehr  kleine 
Kondensatoren  die  Theorie  unauwendbar  sein. 

Gleichzeitig  mit  die.ser  Arbeit  erschien  die  erste  Mittheilung  von  Oberheck,  in  der 
ein  Mittel  angegeben  wird,  die  maximalen  Spannungen  der  Sekundärelektroden  selber  zu 
messen.  Nähert  man  nämlich  einem  statisch  geladenen  Konduktor  eine  isolirte  Spitze,  die 
mit  der  Nadel  eines  empfindlichen  Elektrometers  verl)undcn  ist,  so  wird  bei  einer  bestimm- 
ten Entfernung  das  Elektrometer  einen  kleinen  Ausschlag  zeigen,  der  wieder  verschwindet, 
wenn  man  die  Spitze  wieder  entfernt.  Oberbeck  nähert  nun  die  Nadel  so  weit,  dass  der 
Ausschlag  auch  bei  der  Entfernung  el)cn  bestehen  bleil)t;  man  musste  zu  diesem  Zwecke  so 
iialie  herangehen,  dass  die  Nadel  eine  .Spannung  von  200  I o//  anzeigte.  War  die  Ladung 
der  Kugel  klein,  so  wurde  ihr  Potential  durch  ein  zweites  Elektrometer  von  geringer  Em- 
plindlichkcit  direkt  gemessen.  Um  auch  höhere  Potentiale  messen  zu  können,  wurde  jede®- 
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ninl  der  j;eladene  Konduktor  in  dieselbe  Sudlun^  vor  eine  iaolirte  Metallplatte  gebracht,  die 
mit  einem  dritten  Elektrometer  verbunden  war.  Aus  den  Versuchen  mit  iiiodcrcii  Potentialen 
kann  man  das  konstante  V’erhilltnisB  der  Ausschläge  der  beiden  Elektrometer  bestimmen. 
Für  stärkere  Ladungen  kann  man  durch  diese  Konstante  den  Potentialwcrth  der  Kugel  aus 
dem  Ausschlag  des  dritten  Elektrometers  berechnen.  Das  Ergebniss  dieser  Versuche  wird 
durch  Kurven  dargcstellt,  in  denen  die  Entfernungen  der  Spitze  als  Abszissen,  die  Potentiale 
als  Ordinaten  eingetragen  sind;  da  die  negative  Elektrizität  leichter  ausströmt  als  die  posi- 
tive, so  sind  tur  positive  und  negative  I.adung  besondere  Kurven  zu  zeichnen. 

Nun  wurde  der  Konduktor  in  grössere  Entfernung  vom  Induktor  gestellt  und  mit  dem 
einen  Sekundärpol  verbunden,  während  der  andre  zur  Erde,  abgeleitet  war;  wurde  dann  der 
Induktor  erregt,  so  näherte  man  die  Spitze  wiederum  solange,  bis  das  Elektrometer  2<ä) 
anzcigte.  Aus  iler  abgelescnen  Entfernung  crglcbt  sich  dann  aus  den  Kurven  ein  Potential, 
das  als  maximale  .Spannung  des  Sekuudärpoles  angesehen  wird.  Die  Berechtigung  dieses 
Schlusses  wird  in  der  Arbeit  eingehend  begründet.  Um  auch  Spannungen  raessi'ii  zu  können, 
wofür  die  be.schriebene  Vorrichtung  nicht  mehr  geaicht  ist,  wird  ausser  der  bereits  erwähnten 
Messung  eine  zweite  ausgeführt,  bei  welcher  der  Sekundärpol  mit  einer  Leydener  Flasche 
verbunden  ist;  dadurch  wird  das  Potential  um  einen  konstanten  Bruchthcil  licrabgesetzt. 
Wird  diese  Konstante  aus  den  niederen  Potentialen  berechnet,  so  kann  man  sie  ähnlich,  wie 
vorher,  zur  Messung  der  hohen  Potentiale  verwerthen. 

Die  Versuche  wurden  mit  zwei  induktorien  angestellt.  Das  eine  ist  von  mittlerer 
Grösse  und  besitzt  einen  Deprez-Unterbrecher;  die  maximale  .Schlagwcite  zwischen  stumpfen 
Messingspitzen  beträgt  nur  30  mm.  Das  grössere  giebt  Funkenstrecken  von  30  cm  Länge;  als 
Unterbrecher  dient  entweder  ein  cigen.s  dazu  konstruirter  Doppelhammer,  oder  ein  von 
Hofmeister  angegebener  rotirender  Quecksilberunterhreeher,  der  durch  einen  regulirbaren 
kleinen  Elektromotor  angetrieben  wird. 

Das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Messungen  ist  der  Satz,  dass  bei  einem  gegebenen  In- 
duktionsapparat und  bei  einer  bestimmten  Art  der  Unterbrechung  des  primären  Stromes  die 
Quotienten  aus  der  Maximalspannung  der  sekundären  Rolle  und  der  Klemmenspannung  des 
primären  Stromes  nahezu  denselben  Werth  haben.  Diesen  Quotienten  bezeichnet  Oberbeck 
als  die  Trann/iirmatwHuafil  für  die  betreffende  Anordnung.  Mau  erkennt  ausserdem,  dass 
dieser  Satz  mit  dem  Walter'schen  in  Einklang  steht,  wonach  die  Sekundärspaunnng  der 
ma.ximalen  primären  Stromstärke  im  Augenblick  des  Unterbrechens  proportional  ist. 

In  einer  zweiten  Mittheilung  Oberbeck’s  werden  die  Resultate  der  ersten  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  vervollständigt.  Während  bei  den  früheren  Mes.sungen  stets  ein 
,‘lekundärpol  zur  Erde  abgeleitet  war,  werden  jetzt  auch  die  Rektiudärspannnngen  gemessen, 
wenn  beide  Pole  isolirt  sind.  Während  man  erwarten  sollte,  dass  dabei  die  Maximalspan- 
ming  auf  die  Hälfte  des  früheren  Werthes  zurüekgeht,  ergiebt  der  Versuch  nur  >/r-  Weiter 
geht  Oberbcck  näher  auf  die  Theorie  des  Induktoriuins  ein  und  findet,  dass  die  oben  nuf- 
geführte  Formel  von  Walter  nur  gültig  ist,  wenn  man  die  Kapazität  der  sekundären  Rolle 
vernachlässigt,  eine  Vereinfachung,  die  vom  praktischen  Standpunkt  aus  unzulässig  ist. 
Ueberbaupt  kommen  so  viele  Komplikationen  ins  Spiel,  dass  der  Verfasser  vorläufig  eine 
Berechnung  der  SekundUrspnnnung  für  aussichtslos  hält.  Schliesslich  wurden  V'ersuche  niit- 
gctheilt.  durch  welche  der  Zusammenhang  der  Funkcnlängen  mit  den  .Maximnispannuugen 
festgestellt  werden  soll.  Die  Resultate,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann, 
sind  im  Grossen  und  Ganzen  mit  den  Ergebnissen  früherer  Untersuchungen  in  guten  Ein- 
klang zu  bringen.  i,’.  0. 

Zwei  Methoden  zur  Messung  der  UiölektrizItiUskniistiiiiten  und  der  elekiriselien 
Ab.sorption  bei  sclinellen  Seliwlngiingen. 

VoH  P.  Drude.  Xeitsebr,  f.  pby*,  Cheni.  S3»  S.  2G7.  JSU7. 

Mit  Hülfe  schneller  elektrischer  Schwingungen  kann  mau  auch  Körper  von  beträcht- 
lichem I.a:itungsvermögcu  auf  ihre  Diiilektrizitätskonstaiite  untersuchen,  während  bei  lang- 
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snmen  Schwiupunffcii  dir  Leitungufilhigkcit  «törond  wirkt.  So  war  t«  Verf.  mit  ili-ii  untou 
boschricbencii  Metliodi-n  mög;licli,  noch  dio  DiöIcktrizitÄtaknnstnnte  von  gesältij'tcr  Koclisaiz- 
lüsung  nachzuweisen.  Din  Anwendung  möglichst  schneller  Scliwinguiigen  verbietet  sich 
aber  dadurch,  da.s.s  die  Apparate  dann  unbciiuein  klein  ausralleii;  es  werden  de.shalb  Apparate 
beschricl>en,  bei  denen  Schwingungen  inittlercr  reriodeii  (WellenlUnge  in  Lufl  etwa  70  tm) 
zur  Verwendung  kommen.  Der  für  beide  Methoden  angewandte  Wellenerreger  {Fig.  1)  ist 
nach  dem  Vorgang  von  Blondlot  konstruirt,  nur  ist  er  bedeutend  kleiner.  Kr  besteht  im 
Wesentliclien  aus  zwei  halbkreisförmig  gebogenen,  3 mm  starken  KupferdrMhten  /f,  die 
eine  KreisliUchc  von  5 tm  Durchmesser  umgrenzen.  Zwischen  den  6 mm  dicken  Kndkugeln 
dieser  Drtthte  ist  eine  mittels  der  Schraube  S regulirbare  Funkenstrecke  / von  etwa  0,5  mm 
eingeschaltet;  die  Enden  der  Drithte  K h'  gegenüber  der  Funkenstrecke  / sind  etwa  4 mm 


A 


Fl*.  I.  Fl*.  J. 

von  einander  entfernt.  Die  DrRhte  A und  A'  führen  zu  den  Kugeln  und  zwar  bildet  .4'  mit 
der  einen  derselben  eine  zweite  Funkenstrecke  (Zuleitungs-Funkenstrecke),  welche  durch  die 
Schraube  S'  fein  regulirbar  ist.  F'ig.  2 zeigt  die  sekundäre  Leitung;  die  Drähte  liegen 
in  einer  mit  Petroicum  gefüllten  Krystallisirschale  und  sind  auf  etwa  1 mm  Abstand  umgeben 
von  einer  1 mm  starken  Drahtlcitung  D l),  welche  in  zwei  iiarallele,  25  cta  lange  Messiiig- 
röhren  MM  eingelöthet  ist;  die.se  Köhren  haben  2cm  Abstand  und  l',mm  inneren,  2',  mm 
Uusseren  Durchmesser.  Bei  U,  7 cm  hinter  der  Biegung  von  I),  ist  ein  Metallbügei  über  die 

Drähte  und  ferner  IG  cm  hinter  I!  eine  eva- 
kuirte  Glasröhre  Z (Zehnder’schc  Röhre) 
über  die  Köhren  MM  gelegt,  welche  nuf- 
leuchtet,  wenn  die  elektrische  Welie  an 
diesem  Punkt  ein  Maximum  hat.  Verf.  be- 

a 

schreibt  zwei  Methoden,  von  denen  die 
erste,  genauere  lieKultate  liefert,  wahrend 
die  zweite  ein  schnelles  und  bequemes 
Arbeiten  gestattet,  dafür  aber  weniger 
genau  ist.  Bei  der  ersten  Methode  wird  mittels  der  in  Fig.  3 und  Fig.  4 dargesteUten 
Apparate  die  Wellenlänge  der  vom  Erreger  erzeugten  Schwingungen  in  Luft  mit  der 
Wellenlänge  in  der  zu  unbTsuchenden  »Substanz  verglichen.  Das  Quadrat  dieses  Vcrhäll- 
iiisses  n (des  elektrischen  Hrcchungsquotienteu)  ist  gleich  der  DiMektrizitätskonstanten  #. 
Zur  Messung  der  W'^elienlänge  in  Luft  dienen  die  Drähte  dtj  fFig.  3),  welche  in  die  Messiug- 
röhren  MM  eingeklemmt  und  mittels  eines  Gewichts  straff  gespannt  werden,  sowie  der 
mittels  eines  Schlittens  auf  einem  Maassstabo  verschiebbare  Drahtbügel  B*.  Die  Vakuum- 
röhre leuchtet  nur  auf,  wenn  dieser  Bügel  um  ein  Multiplum  einer  halben,  in  der  Luft  gc- 


Digilized  Google 


Aeblsaboter  Jabrfaaf.  Novfmber  1898. 


RtrKRATB. 


353 


mc'sscnen  Wellenlänge  (' , Ä)  vom  festen  Metallhügel  H entfernt  iöt.  Man  kann  dann  mehrere 
Maximn  bestimmen,  in  denen  die  Höhrc  aufleuchtct,  und  daraus  die  WellenlHnge  ableiten. 
Statt  der  Maxima  kann  man  auch  die  Stellen  benutzen,  bei  denen  da^  Leuchten  von 
mässiger  Stärke  in  grosse  Intensität  übergeht  (Uebergnngspunktp.).  Für  die  Bestimmung 
der  Wellenlänge  derselben  elektrischen  Schwingungen  in  Flüssigkeit  dient  ein  Glaskasten 
(Fig.  4\  der  von  den  vergoldeten  Kupferdrähten  m$  durchsetzt  wird.  Diese  Drähte  haben 
1 cm  Abstand  und  werden  durch  Korkplättchen  in  der  Glaswand  gedichtet.  Der  auf  Rollen 
bewegliche  Mctallbügel  lässt  sich  auf  Schienen  bewegen  und  trägt  einen  Index  i zur  Ablesung 
der  Stellung.  Man  sucht  auch  hier  wieder  die  Maxima  oder  die  Uebergangspunkte  für  die 
Vakuumröhre  durch  Verschieben  des  Metallbügels  <auf.  Die  Temperatur  der  Flüssigkeit 
muss  etwa  auf  ' bekannt  sein.  Wegen  der  Kleinheit  der  Kästen  ist  eine  gewisse  Kor- 
rektion anzubringen,  deren  Grösse  für  die  vom  Verf.  benutzten  Kästen  angegeben  wird. 
Manche  Flüssigkeiten  zeigen  eine  starke  Absorption  der  elektrischen  Schwingungen,  die 
durch  ihr  Leitvermögen  bedingt  ist;  dann  muss  man  durch  Verstellen  der  Funkenstrecke/ 
und  der  Zuleitungs-Funkcnstrcckc  möglichst  gute  Verhältnisse  schaffen.  Die  Absorption 
zeigt  sich  dadurch,  dass  man  nicht  mehr  beliebig  viele  Wellen  beobachten  kann,  sondeni  jo 
nach  der  Stärke  der  Absorption  eine  mehr  oder  weniger  beschränkte  Anzahl.  Der  Brechungs- 
quotiont  wächst  mit  zunehmender  Leitfähigkeit.  Aus  theoretischen  Betrachtungen  ergiebt  sich, 
dass  in  diesem  Fall  die  Dielektrizilätskonstanto  — /C'*)  sein  muss,  wenn  k den  Ab- 

sorptionsindex der  Flüssigkeit  bezeichnet,  der  dadurch  deHnirt  ist,  dass  die  Amplitude  der 
elektrischen  Schwingungen  nach  dem  Durchlaufen  einer  Wellenlänge  l iin  Verhältniss  1 
kleiner  geworden  ist  Der  theoretische  Werth  von  k kann  für  Lösungen  aus  der  Leitfähig- 
keit berechnet  werden,  doch  giebt  cs  auch  Flüssigkeiten,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist. 
Solche  Flüssigkeiten,  die  stark  absorbiren,  obwohl  sic  es  ihrer  Leitflihigkeit  nach  nicht 
sollten,  nennt  V'erf.  anotml  ahtttrlnrcndt  FUivigkeUcH.  Um  k zu  bestimmen,  vergleicht  mau  die 
Stärke  des  Leuchtens  der  Vakuumröhre  für  die  zu  untersuchende  Sub.stanz  mit  einer  Aich- 
fiüssigkeit,  einer  Lösung  von  Kochsalz  in  verschiedener  Konzentration,  für  welche  k be- 
kannt ist. 

Die  sicrUe  Methode  erfordert  nur  sehr  geringe  Flüssigkeitsmengen.  Das  Prinzip  der 
Methode  besteht  darin,  dafs  in  die  Rohre  MM  (Fig.  5)  zwei  au  ihrem  Ende  einen  Konden- 


Fiff.  5. 


Fig.  6 a. 


Flg.db. 


sator  tragende  Drähte  so  weit  eingcschobe.ii  werden,  dass  die  Leitung  hinter  dem  Bügel  li 
(Fig.  2)  in  elektrischer  Resonanz  steht  mit  den  von  H durch  den  Erreger  erzeugten 
Schwingungen.  Die  Kondensatoren  bestehen  aus  kleinen  Fläschchen  (Fig.  Oa  und  b),  welche 
mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  gefüllt  werden.  Die  Drähte />;/  der  Fläschchen  werden  in 
die  Rinnen  r gelegt  und  der  Hals  der  Fläschchen  gegen  die  Stütze  ft  gelehnt.  Die  Locher  il 
in  den  Röhren  M werden  zur  Erzeugung  eines  besseren  Kontaktes  mit  je  einem  Tropfen 
t^ecksilber  gefüllt:  ebenso  werden  die  Rinnen  r zum  Thcil  mit  Quecksilber  gefüllt.  Man 
schiebt  die  Drähte  e so  weit  in  die  Röhren  hinein,  bis  die  Vakuumröhre  X aufleuchtet, 
und  bestimmt  aus  mehreren  solchen  Kinstcdlungen  die  Wellenlänge.  Wenn  man  als 
Nullpunkt  des  Apparates  diejenige  Einstellung  betrachtet,  bei  der  ein  Stück  geraden 
Metalldrahtes  an  Stelle  des  Glaskolbens  in  die  Rinnen  r eingelegt  ist  und  wenn  iiinn  die 
Einstellung  bei  eingesetztem  Glaskolben  mit  / bezeichnet,  von  jenem  Nullputikt  an  gerechnet, 

so  gilt  in  grosser  AnnUlierung  cotg  2 ;i  ^ = J«,  + #d',  wo  « wieder  die  Difilektrizitätskoiistante 
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der  Flässiffkcit  bezeichnet,  wahrend  dj  und  d zwei  für  jeden  fllaskolbcn  individuelle  Kon- 
stanten sind.  d„  ist  proportional  der  elektrischen  Kapazität  der  leeren  Glaskolben,  während 
d fast  für  alle  Kollten  densellKui  Wert  (0,lj  be.sitzt;  t ist  die  Wellenlänge  der  elektrischen 
Schwinjrung  in  Luft.  Am  einfachsten  benutzt  man  bei  den  Messuujjeu  Aichtiüssigkeitcn 
von  bekannter  Dielektrizitätskonstante  und  vergleicht  diese  mit  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit.  Verf.  giebt  für  Gemische  von  Azeton  und  Benzol,  sowie  von  Azeton  und  Wasser 
die  Werthe  von  i an.  Die  >fethode  kann  aueli  zur  Bestimmung  des  Temperaturkof'flizieiiten 
von  F'IUssigkciten  und  zur  Untersuchung  von  fe.sten  Körpern,  welche  unterhalb  fiOO®  schmelzen, 
benutzt  werden.  Die  Stärke  der  Absorption  der  betrachteten  Flüssigkeit  wird  wieder  durch 
die  Intensität  der  Maxims  in  mehr  qualitativer  Weise  bestimmt.  Für  eine  grosse  Anzahl 
von  Substanzen  und  für  verschiedene  Gemische  werden  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  nach 
diesen  beiden  .Methoden  ermittelten  Werthe  der  Oiülektrizitätskonstante  mitgeteilt  und. 
soweit  angängig,  mit  den  Kesuitaten  anderer  Beobachti^r  und  mit  den  nach  anderen  Me. 
thoden  erhaltenen  Werthen  verglichen.  Ks  zeigt  sich,  dass  die  bereits  eingangs  erwähnte 
anomale  Absorption  im  Wesentlichen  durch  das  Vorhandensein  der  Hydroxylgruppe  be- 
dingt wird,  wenn  auch  mehrere  Ausnahmen  von  dieser  Regel  stattfinden.  Bei  den  Körpern 
mit  anomaler  Absorption  ist  auch  eine  starke  Dispersion  vorhanden;  bei  langsamen  Schwin- 
gungen ist  in  diesem  Fall  die  Diidektrizitätskonslaute  wesentlich  grösser,  als  bei  den  hier 
angewandten  schnellen  Schwingungen.  IF.  J. 

Ein  elnfkelier  Stroinweelislor  fllr  Zwei-  uu«l  Urelpliasenstroin. 

Io»  H.  Kuhfahl.  J\  ti,  u,  t'bvm.  Unti-rr.  11,8.1^3.  i893. 

Bei  der  von  W.  Weller  («.  a.  u.  ß.  tS'Jl)  angegebenen  Vorrichtung  zur  Umwandlung 
von  Gleichstrom  in  Drelistrom  ändert  sich  das  Magnetfeld  sprungweise;  der  von  A.  F.  Wein- 
bolil  («. «.  d.  K,  S.  1.  1893;  ersonnene  Apparat  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Vtwbcsserung.  Die  von 

K u h f a h 1 beschriebene  Vorrich- 
tung knüpft  vom  Unterrichtsstand- 
pnnkt  aus  an  Weiler’s  .Apparat 
an,  gestaltet  den  Verlauf  der  Strom- 
nmwandlung  einfacher  und  über- 
sichtlicher und  macht  ihn  für  die 
beiden  Arten  von  Drehstrom  ver- 
wendbar. Auf  einer  Grundplatte 
steht  lothrecht  als  Klommenträger 
ein  rechteckiges  Brettchen,  das  eine 
waagerechte  Achse  durchbohrt,  die 
auf  der  Rückseite  in  eine  Kurbel 
endigt.  Auf  der  Vorderseite  ist 
an  der  Achse  eine  hölzerne  Kreis- 
seheibe befestigt,  die  mit  zwei  Mes- 
singplatten von  der  in  der  Figur 
angegebenen  Form  belegt  ist.  .Man 
kann  sieh  die  Belegung  ans  drei 
konzentrischen  Ringen  zusammen- 
gesetzt denken;  aus  dem  mittleren 
ist  an  zwei  gegenüberstehenden 
Stellen  der  Fläche  strahlen- 
förmig au.sgesclinitlen,  der  eine  der  beiden  übrig  bleibenden  Ringaus-schnittc  ist  mit  dem 
inneren  und  der  andere  mit  dem  äusseren  Hinge  aus  einem  Stücke  gearbeitet.  Bei  der 
Anfertigung  lässt  man  an  den  Enden  dieser  Ausschnitte  kurze  Blcclmnsätze  überstehen, 
biegt  die.se  rechtwinklig  nach  hinten  um  und  treibt  sie  in  engt^  ausgeschnittene  Spalte  der 
Krelssclicibe  ein.  Dadurch  werden  die  Belegungen  genügend  befestigt,  das  Aufbiegen  der 
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Ränder  verhindert  und  die  Isolation  jjesichert.  Der  Gleichstrom  einer  Batterie  wird  in  die 
Klenimen  A,  und  A,  geleitet  und  durch  Federn  in  den  Funkten  </,  und  a,  dem  inneren  und 
äusseren  Ringe  zugeführt.  Die  vier  gleich  langen  Fedeni  für  die  Ableitting  nach  dem 
Zweiphnsenniotor  schleifen  auf  dein  mittleren  Ringe;  ilirc  Klemmen  ß,,  ß,,  ß,  und  II,  stehen 
auf  einem  mit  der  Drehachse  konzentrischen  Kreise  um  je  !K)"  von  einander  entfernt,  sodass 
aucli  ihre  Berührnngsstellen  mit  dem  mittleren  Ringe  />, , A,,  />,  und  4,  um  90“  von  einander 
abstehen.  Bei  der  Drehung  liefern  ß,  und  ß,  den  einen,  ßj  und  ß,  den  anderen  \Vech.sel- 
strom  mit  90”  Phasenverschiebung.  Die  Au.ssclmitte  des  mittleren  Ringes  müssten  für  Zwel- 
phasenslrmn  eigentlich  '/■  statt  ’/.o  des  Umfangs  betragen,  der  Unterschied  von  kommt 
aber  beim  Gebrauche  nicht  in  Betracht.  Will  man  die  Vorrichtung  für  Dreipliasenstrom 
benutzen,  so  löst  man  die  mit  Flügelschraubeii  in  Schlitzen  des  Klemmenträgers  befe.sligten 
Klemmen  ß,  und  ß,  und  versetzt  sie  mit  ihren  Federn  nach  ß',  und  H\.  Die  Feder  von 
B,  lässt  man  hernnterhängen.  ß,,  ß',  und  ß',  sind  um  je  120”  von  einander  entfernt.  Die 
nicht  leitenden  Ausschnitte  des  mittleren  Ringes  müssten  eigentlich  je  ’/ii  <h'b  Umfanges 
betragen,  der  Unterschied  gegen  ‘/lo  kommt  niclit  in  Betracht;  jeder  leitende  Ausschnitt 
dieses  Ringes  hat  daher  nahezu  die  Länge  Vii  de«  Umfanges.  Die  Firma  Mciser^  Merti^ 
in  Dresden  liefert  den  Stromwechsler  in  jfuter  Ausführung  für  24  M.  II.  Il.^M. 


9fea  erschienene  Bücher. 

Hans  Schmidt,  Das  Feniobjektiv  im  PortrlU-,  Architektur-  und  Landschaflsfnchc.  VI,  120  S. 
m,  10  Tafeln  u.  12  Textfiguren.  Berlin,  G.  Schiindt. 

Nach  den  selbstbewussten  Verheisaungen  des  Vorworts  will  der  Verf.,  auf  Grund  theo- 
retischer und  praktischer  Erwägungen,  sowohl  im  optischen  als  photochemiaehen  Theil,  eine 
wirklich  rationelle  Grundlage  für  die  Praxis  der  Fcniphotographie  liefern.  Seine  zahl- 
reichen Einzelarbeiten,  w'clchc  einem  zweijährigen  ausschliesslichen  Studium  dieses  Gegen- 
.Standes  entsprungen  sind,  will  derselbe  hier  zu  einem  abgerundeUm  Ganzen  vereinigen  und 
so  dem  Leser  nicht  ein  einseitiges  liezeptenbuch.  sondern  einen  guten,  sicheren  Wegweiser 
in  der  immerhin  schwierigen  Photographie  mit  dem  Fernobjektiv  bieten. 

Der  1.  Theil  (kurze  Einführung  in  die  Optik),  der  die  wichtigsten  Abbildungsgesetze 
für  unendlich  dünne  Linsen  auseinandersetzt,  ist  vom  Verf.  mit  der  Begründung  aufgenom- 
men, dass  ihm  diese  Lelire  iu  den  allgemeinen  pliysiknlisclien  und  photographischen  Lehr- 
büchern meist  unzw'cckmässig  behandelt  schien.  Als  besonders  gelungen  kann  Hef.  jedoch 
diesen  Versuch  nicht  bezeichnen;  so  wäre  namentlich  an  vielen  Stellen  eine  präzisere  Fa.ssung 
der  Definitionen  und  Gesetze  wüuscheuswerth  gewesen,  wenn  sich  auch  der  Verf.  stets  nur 
auf  Aufzählung  von  Thaisachen  ohne  mathematischen  Beweis  oder  Formel  heschräiikeu  wdll. 

Der  2.  Theil  lautet  „Beschreibung  der  Objektive“.  In  demselben  wird  zunächst  die 
Wirkungsweise  des  Teleobjektivs  unter  Hervorhebung  der  eigcnthümlicben  Vorzüge  dar- 
gelegt. 

Die  Behandlung  der  perspektivischen  Wirkung  bei  Fcrnlinsen  ist,  nach  des  Verf. 
Worten,  zwar  nicht  streng  wLsseuschaftlicli,  findet  jedoch  hier  wegen  ihrer  leicht  fassUciicn 
Weise  Anw'endung.  Diese  Bemerkung  kann  aber  nicht  entschuldigen,  dass  die  alte  ver- 
wirrende AnHicht  wieder  vorgetrageii  wird,  nach  der  die  Brennweite  maassgebend  für  die 
Perspektive  sein  soll.  Der  Scheinbeweis  mit  Hülfe  der  willkürlichen  Voraussetzung,  dass 
die  Grösse  des  Bildes  in  den  verschiedenen  Fällen  dieselbe  sei,  verdeckt  nur  den  ursprüng- 
Ueben  Zusammenhang.  Bei  gegebenem  Abstand  zwischen  der  Ebene,  auf  die  scharf  einge- 
stellt wird,  und  dem  Mittelpunkt  der  Eintrittspupille  ist  die  Breniiw'eite  des  Objektivs  nur 
noch  für  den  Ma4ssstab,  nuht  mehr  für  die  Perspektive  der  Aufnahtne  entscheidend.  Jede 
Aenderuiig  dieses  Abstande«  aber  führt  eine  Aenderung  der  Perspektive  herbei.  Auf  eine 
Erörterung  der  cigenthümlicheii  perspektivischen  Vorzüge  des  Teleobjektivs  (für  Nnhnuf- 
nahmen)  lässt  sich  Verf.  hier  gar  nicht  ein;  doch  mag  ihm  ilies  vorgeschwebt  haben,  als  er 
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die  falsche  Behauptung  von  einer  durch  die  Negativlinso  bewirkten  Aenderung  des  Bildes 
in  Bezug  auf  Perspektive  nufstellto  (S.  55). 

Dass  ein  gewöhnliches  Objektiv  von  gleicher  Brennweite  wie  ein  Teleobjektiv  mit 
diesem  infolge  der  höheren  Herstellungskosten  nicht  konkurriron  könne,  w’ie  es  S.  4t  heisst, 
ist  nicht  zutreffend.  Bei  gleicher  Lichtstarke  würde  ersteres,  da  der  Preis  des  Objektivs  im 
Allgemeinen  nach  dem  Liuscn-Durchincsser  berechnet  wird,  sogar  billiger  sein,  da  die  Kosten 
der  Ncgativliiise  fortfallen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  das  gewöhnliche  Objektiv  bei  dem 
kleinen  Oeffnungsverbältniss  günstigere  Konstruktionsbcdiugungeii  gewährt.  Die  Vorzug«:; 
des  kurzen  Raiiioraauszugs  und  der  freien  Variabilität  der  Brennweite  sind  ja  auch  cot- 
scheidend  genug.  Die  Regel,  dass  die  Grösse  des  scharfen  Bildes  beim  Teleobjektiv  unge- 
fUhr  gleich  dem  Produkt  aus  der  Vergrösserung  und  dem  Durchmesser  des  Vordergiieds  ist, 
mag  zufällig  in  der  Praxis  einmal  gestimmt  haben;  die  Begründung  ihrer  allgemeinen  Gültig- 
keit dürfte  dem  Verf.  nicht  gelingen. 

Bei  der  Beschreibung  der  von  den  verschiedenen  Optikern  auf  den  Markt  gebrachten 
Teleobjektiv-Konstruktionen  hätten  wolil  die  Auszüge  aus  den  Katalogen  etwas  sparsamer 
gehalten  w'erden  können.  Xainentlich  die  langen  Listen  von  gewöhnlichen,  als  Vorderglied 
geeigneten  Objektiven,  W’o  die  ganze  Reihe  der  beim  Optiker  vorräthigen  Brennweiten  inii- 
gcthcilt  wird,  könnten  in  einem  Lehrbuch  fehlen. 

Der  3.  und  4.  Theil  des  Buches  (Anwendung  des  Feruobjektivs.  Das  praktische 
Arbeiten  mit  dem  Feniobjektiv)  scheinen  dem  Ref.  die  werthvollereu  zu  sein,  wemi  er 
auch  das  Seibstlob  des  V^erf.,  dass  dieser  praktische  Theil  2um  cr»ten  Mal  eine  genaue  Aus- 
führung der  Fernphotographie,  wie  sie  in  der  Praxis  der  Lichtbildkunst  VTirwcnduiig  finden 
kann,  bietet,  nicht  für  berechtigt  hält,  da  etwas  wesentlich  Neues  auch  hier  nicht  zu  finden 
Ist.  Immerhin  wird  Manchem  die  etwas  ausführlichere  Behandlung  dieses  Gegenstands  er- 
wünscht sein,  der  sonst  in  Gebrauchsanweisungen  und  Schriften  nur  mit  den  wichtigsten 
Bemerkungen  bedacht  war,  hidcin  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  der  gew'öhnlichen  photo- 
graphischen Praxis  vorausgesetzt  wurde. 

Anhangsweise  hätte  die  vorhandene  Litteratur  erwähnt  werden  können,  die  auch  nach 
dem  Erscheinen  des  in  der  Hauptsache  hiernach  zusammengestellten  Werks  des  Verf.  ihren 
selbstständigen  Werth  behaupten  dürfte.  Dagegen  verdient  die  Beigabe  der  Tafeln,  welche 
die  verschiedenartige  Verwendungsw'eise  des  Teleobjektivs  durch  eine  Reihe  Aufnahmen 
illustriron,  Anerkennung. 

Auf  die  Anordnung  des  Stoffs  und  die  Form  der  Darstellung  hätte  mehr  Sorgfalt  ver- 
wandt werden  können;  auch  sind  Ausdrücke  wie  Umhüllung  statt  Oberfläche  de.s  Glase*, 
negativer  statt  virtueller  Brennpunkt,  optisch  und  chemisch  statt  für  photograpidsche  Zwecke 
achromatislrt,  keine  glückliche  Neubildungen. 

Trotz  der  hervorgehobeuen  Mängel  dürfte  das  Buch  wegen  der  ausführlichen  Anlei- 
tung manchem  Praktiker  willkommen  sein  und  trägt  hoffentüch  zur  Einführung  diese*  In- 
struments bei.  Die  Prophezeiung  des  Verf.,  diuss  dasselbe  das  Universaliiistrumeiii  der 
Zukunft  bilde,  dürfte  allerdings  nicht  in  Erfüllung  gehen,  da  es  in  Bezug  auf  Gesichtsfeld 
und  Lichtstärke  die  gewöhnlichen  Objektive  kaum  erreichen  wird.  A,  K. 


IVotlx. 


In  der  Ablmndlung  von  K.  Strelil,  Theorie  dos  Mikroakopes,  in  ili^»er  XtitH-hr.  18,  S.^t- 
i8i>8  lies  auf  S.  3i0  Z.  Ü u.  10 
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Zur  Theorie  der  zweitheiligen  verkitteten  Femrohrobjektive. 

Yod 

Dr.  H.  Hartlna  Io  Jens. 

(MittheiluDg  aus  der  optischen  Werkstaette  von  C.  Zeiss.) 

Die  Diskussion  der  zweitheiligen  Fenirohrobjektive  ist  von  jeher  eine  Lieblings- 
anfgabe  der  mit  geometrischer  Optik  sich  beschäftigenden  Physiker  nnd  Mathematiker 
gewesen;  es  hat  dies  seinen  Orund  darin,  dass  die  Bedingungen,  denen  ein  zwei- 
tbeiliges  Femrohrobjektiv  zu  genügen  hat,  sich  auf  verbältnissmässig  einfache  Art 
und  W'cise  in  ein  mathematisches  Gewand  kleiden  lassen,  weshalb  es  ancb  in  den 
meisten  Fällen  gelingt,  die  unbekannten  Krümmungtsmaassu  der  zwei  Linsen  direkt, 
ohne  numerisches  Probiren,  aus  quadratischen  Gleichungen  zu  berechnen.  Welches 
die  Bedingungen  und  die  entsprechenden  mathematischen  Ausdrücke  sind,  auf  welche 
die  Einzelnen  ihre  Theorie  eines  astronomischen  zweitheiligen  Fernrohrobjektives  auf- 
bauten,  ersieht  man  am  besten  aus  der  vortrefflichen  Abhandlung  von  Moser  (dt«»e 
Zeittchr.  7.  S.  225  u.  308.  1887),  die  am  Schluss  die  von  Moser  entwickelten  Gleichungen 
für  die  vier  Radien  eines  Femrohrobjektives  enthält,  das 
1.  eine  vorgeschriebene  Brrrmweite  hat, 

3.  achromatuch  ist, 

3.  frei  von  sphärischer  Aberration  ist, 

4.  die  Sinusbedingung  erfüllt,  mit  deren  Erfüllung  die  Aufhebung  der  sphäri- 
schen Aberration  in  zur  Achse  schwach  geneigten  Büscheln  identisch  ist. 

Es  sind  dies  die  Bedingungen,  denen  jedes  gute  astronomische  Femrohrobjektiv, 
soweit  es  nicht  für  Spezialzwecke  konstruirt  ist,  genügen  muss;  hierzu  kommt  noch 
als  fünfte  Bedingung,  welche  die  technische  Ausführung  mit  sich  bringt,  dass  für 
kleine  Objektive,  etwa  bis  zu  50  mm  Oeffnung,  die  Innenradien  zwecks  Verkittung  der 
beiden  Linsen  gleich  sein  müssen.  Um  auch  dieser  fünften  Bedingung  Genüge  leisten 
zu  können,  muss  man,  da  die  Linsendicken  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Kor- 
rektion des  Systems  sind,  die  Glassorten  passend  auswählen,  um  so  noch  ein  fünftes 
veränderliches  Element  zu  erhalten. 

Im  Frühjahr  dieses  Jahres  hatte  ich  als  Mitarbeiter  der  optischen  Werkstaette 
von  C.  Zeiss  in  Jena  Veranlassung,  mich  mit  der  Anfgabe  zu  beschäftigen,  für  welche 
Kombination  ans  Glaspaaren  sich  ein  zweitheiliges,  verkittetes  Femrohrobjektiv  kon- 
stmiren  lässt,  das  den  Bedingungen  1.  bis  4.  genügt,  und  die  Radien,  Brechungs- 
quotienten nnd  Dispersionen  in  tabellarischen  Zusammenhang  mit  einander  zu  bringen. 
Hr.  Prof.  Abbe  schlug  mir  nun  vor,  zur  Vereinfachung  des  numerischen  Apparates, 
die  Bedingungen,  welche  sich  stets  durch  Anwendung  entsprechender  Krümmungs- 
maasse  realisiren  lassen,  von  der  Bedingung  zu  trennen,  die  nur  in  einzelnen,  unstetig 
1.  K.  zviii.  S4 


Digilized  by  Google 


358 


lillTino,  Vhhittit»  FunoillouuTITl.  ZEiTHnmirr  ri  « 


und  gTösstentheils  noch  unregelmässig  verlaufenden  Füllen  erfüllt  werden  kann,  also 
die  Dispersionsverhältnisse  der  Glasarten,  die  in  die  Formulirung  der  Aciiromasie  ein- 
gehen,  zunächst  ausser  Acht  zu  lassen  und  für  alle  Kombinationen  von  Brechnngs- 
quotienten  zwischen  zwei  durch  die  praktische  Anwendung  gegebenen  Grenzen  ein 
zweitheiliges,  verkittetes  Fernrohrobjektiv  zu  berechnen,  das  bei  gegebener  Brenn- 
weite frei  von  sphärischer  Aberration  ist  und  die  Sinusbedingung  erfüllt,  um  dann 
schliesslich  bei  Jeder  Kombination  das  Verhältniss  der  Dispersionen  des  Flint-  und 
Crownglases  nachträglich  zu  bestimmen,  für  welches  das  Objektiv  achromatisch  ist. 
Wie  die  folgenden  Untersuchungen  zeigen  werden,  ist  dieser  Weg  in  der  That  der 
einzig  rationelle,  während  man  bei  einer  andern  Anlage  der  Rechnung,  z.  B.  durch 
Ermittelung  des  Falles  für  Jede  Kombination,  für  den  die  Moser’schen  Formeln 
gleiche  Innenradien  geben,  auf  grossem  Umwege  zu  undeutlichen  und  unübersicht- 
lichen Resultaten  kommen  würde.  Hr.  Prof.  Abbe  hat  ferner  noch  eine  Reihe  von 
Formeln  für  eine  schnelle  numerische  Rechnung  entwickelt,  die  ich  im  § 2 wiedergebe. 

Im  Folgenden  behandelt  § 1 die  mathematische  Aufstellung  und  Entwicklung 
der  drei  Bedingungen,  denen  nach  Obigem  bei  gegebenen  Brechungsquotienten  die 
drei  Radien  des  Objektives  zu  genügen  haben,  § 2 die  Ableitung  der  Formeln  von 
Abbe,  §3  die  Diskussion  des  Grenzfalles,  wenn  der  Unterschied  der  Brechnngs- 
quotienten  sich  der  Null  nähert,  § 4 die  numerische  Anwendung  des  § 2 und  § 5 die 
Vergleichung  der  Resultate  des  § 4 mit  den  gegebenen  Kombinationsmöglichkeiteu  des 
Scliott'schen  Glaskataloges. 


Ich  führe  im  Folgenden  nachstehende  Bezeichnungen  ein: 
n,  und  n,  sind  die  auf  die  D-Linie  bezogenen  Brechungsquotienten  der  ersten 
und  zweiten  Linse,  deren  Dicken  d,  und  rf,  sind; 
dn,  und  da,  sind  die  zugehörigen  Dispersionen  zwischen  der  C-  und  F’-Linie; 
?i.  Pii  ä'üd  die  reziproken  Werthe  der  drei  Radien  r, , r,,  r,; 

<3  sind  die  Abstände  der  Schnittpunkte  des  einfallendeu,  bezüglich  des 
an  der  ersten  und  zweiten  Fläche  gebrochenen  Strahles  mit  der  Aclise 
vom  Scheitel  der  1.,  2.,  3.  Fläche; 

<i',  *j',  »a'  sind  die  Schnittweiten  der  an  der  1.,  2.,  3.  Fläche  gebrochenen  Strahlen; 
<r,  <r'  sind  die  Reziproken  von  »,  s'. 

Setzt  man  ^ ^ 

V*  = »»-1  (ft  - »»)  = "»  (e»  - « s) 


/» 


und 


"t-i 


o'l 

A,  Oj  o,  ’ 

so  wird  bei  endlichen  Dicken  der  Ausdruck  für  die  Erfüllung  der  Sinusbedingung 

\3 

/i=0, 


für  die  Aufhebung  der  sphürischen  Abweichung  auf  der  Achse*) 


Die  höheren  Glieder  der  Aberrationen  müssen  ausser  Acht  bleiben. 


*)  Vgl.  Czapbki,  Theorie  der  optiechea  loätrumeote  nach  Abbe.  Breslau  1893.  S.  90, 116  u.  126. 
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Weiter  nehme  ich,  um  eine  mathematische  Entwicklung  nicht  von  vornherein 
abzuscbneiden,  rf,  und  dj  Null  an  und  beschränke  mich  zunächst  auf  ein  System  zweier 
unendlich  dünner  Linsen. 

Beachtet  man,  dass  für  ein  astronomisches  Femrohrobjektiv  <r,  — 0 wird,  so 
findet  man 


Oj  = + 


ei 


n,— J 

«I 


«,  - 

Pi  + 


Pl 


= + ("i  — 1)  Pl  + ("j  — »i)  P>  + (1  — »i)  P> 


Q,  ==  + e, 

Q,  = — (n,  — 1)  e,  + n,  Pj 

<4  = — (»1  — 1)  Pl  — ("j  — "i)  p>  + ")  Pl 


f 1 *1 ^ 


/. 

/» 


-h 


(»I  — f)  ("l  — »«)  ("l  + «,) 


Pl  + 


p» 


(«1  — 1)  (">  — 1)  (»»  + 1)  . ("5  — «l)  («>  — 1)  (»>  + 1) 

, p,  H Pj  — (n,  — 1)  e,  . 


Zur  Vereinfachung  setze  ich  die  Brennweite  = 1 und  finde 

. »1  — 1 . «1  — «1  1 
+ ■«,  - 1 ~ - i 

_ fii  1 Wj  “ Wi  n» 

Q,=  +-  pi+  , Pl , 

n,  — 1 »jj  — 1 /«,  — 1 

/ n,  — l fij  — »I 


Die  Gleichungen  i’Q/ = 0 und  geben  zwei  Gleichungen  mit  zwei 

Unbekannten  und  pj,  von  denen  die  erste  Gleichung  zweiten,  die  zweite  dritten 
Grades  ist;  es  ist  also  zu  erwarten,  dass  nach  Eliminirung  der  einen  Unbekannten 
sich  für  die  übrigbleibende  eine  Gleichung  sechsten  Grades  ergeben  wird. 

Aus  der  Gleichung  S,  = 0 folgt  durch  Ausmultiplizircn  und  Auflösen  nach  p, 

_ , 2»,  + «,  — 1 (.1, -M) 

2 («7+  «,  - 1)  2 K - («1  + «1  - 1) 

• (”»—!)’ "i("i+  — i)(«i  +2/1,  — 1)  "i("i  — l)(V'’’—'',i("!  — I)i3«>  + 1)]  _ 

f ” 4(«i  + »,— 1)>  ^ 2(»,  — l)(/i,— B, )(«,  + », — 1)*  4(«,  — l)(n,— /i,)«(ii,  + «,  — 1)' 

In  ähnlicher  Weise  ergiebt  die  Gleichung  S,  = 0 

+ ei’("i— IX"»— »i)[2(»ii+/i,  — 1)’— n,/i,(i»,  + »,)]  + p,’(i,(«,  — 1)’(/I,— n,)(3/i,(/i,  — 2)  + 2(n,— 1)*] 

— Pl  e>’  ("i  — U (»»  — »i)  "i  [4  + (n,  — 2)  n,  + 3 «,)]  + p,»  (n,  — n,)  («,  — 1)  (n,  + «,  ii,  — 2 n,)  it, 

+ Pl’  »1  (»1  — 1)’  (">  + 2)  + 2 p,  p,  n,  (/i,  — 1)  (n,  — n,)  («,  + 2)  + p,>  «,  (b,  — b,)»  (b,  + 2) 

— P,  B,  B,  (b,  — 1)  (2  B,  + 1)  — p,  fl,  B,  (b,  — B|)  (2  fl,  + 1)  + B,  B,'  ==  0. 


Um  nun  wirklich  zu  einer  Gleichung  für  p,  zu  gelangen,  hat  man  zunächst  die 
zweite  und  dritte  Potenz  der  Gleichung  für  p,  zu  bilden,  dann  diese  Werthe  in  die 
Gleichung  S,  = 0 einzusetzen,  sämmtliche  mit  der  in  p,  auftretenden  Quadratwurzel 
multiplizirtcn  Grössen  auf  eine  Seite  der  Gieichung  zu  bringen  und  diese  endlich  zu 
quadriren.  Es  ergiebt  sich  dann,  dass  der  Koi-ffizient  von  p./  Null,  und  dass  die  Bc- 
stimmungsgleichung  für  p,  vom  fünften  Grade  wird;  die  in  dieser  Gleichung  auftreten- 
den Koöfflzienten  werden  jedoch  so  komplizirt,  dass  mau  viel  schneller  zum  Ziel 
kommt,  wenn  man  in  die  eben  angeführten  Gleichungen  für  p,  und  p,  = 0 die  gege- 
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benon  Werthe  von  n,  und  n,  einsetzt  und  die  Rechnung  numerisch  fortführt.  Da  also 
eine  allgemeine  Diskussion  der  Gleichung  für  wegen  der  Unübersichtlichkeit  der 
Ko6fQzienten  unmöglich  ist,  will  ich  die  abgeleiteten  Formeln  auf  einen  speziellen 
Fall  anwenden. 

Für  n,  = 1,56,  «j  = 1,51  wird 

P,  = + 0,876814  e,  + 18,91600  ± j'  -i-  0,01517547?  + 29,7937  p,  4-  296,4443 ; 

— 0,037  4670  p,*  + 0,027  80064  e,’c  + 0,0122342  p,  p,»  - 0,0325678  p,»  + 1,717 16  p,>  - 0,0306634  p,  p, 
+ 0,0136890  p,»  — 5,30293  p,  + 0,473476  p,  + 5,37101  = 0, 

und  hieraus 

+ 0,00060435  P,>  + 1,17421  p,*  - 12,436  p,»  + 22,187  p,>  - 16,030  + 326,40  = 0 . 

Ich  führe  statt  den  Radius  r,  ein  und  bekomme  entsprechend 
r,‘  — 0,049111  r,‘  + 0,067822  r,i  — 0,088100  r,*  + 0,0035975  r,  + 0,0000018515  = 0 . 


Diese  Gleichung  hat  eine  ungerade  Zahl  von  Wurzeln  und  zwar  3 reelle  und 
2 imaginttre  Wurzeln: 

' -‘-0,20555 


4-0,12880 

— 0,0004393 

— 0,1424  + 0,3410  1^—  1 

— 0,1424  - 0,3410  — 1 . 


ln  einem  System  zweier  sich  berührender  unendlich  dünner  Linsen  muss  sein 


rfil,  _ f,  — Pj 
t'i  — Ci  ’ 


damit  Achroraasic  auf  der  Achse  stattflndet;  wir  bekommen  also  folgende  drei  Systeme 
mit  den  Breebnngsquotienten  1,56  und  1,51,  die  bei  der  Brennweite  Eint  frei  von  tphäri- 
tcher  Aberration  sind,  die  Smutbedingung  erfüllen  und  für  dai  angegebene  Ditpertiontverhölt- 
niit  achromatisch  lind. 


= + 0,4621 

dfix 

= + 0,2056 

dftf 

= _ 16,24 

= +0,020  53 

dny 

= + 0,1288 

dn^ 

=•  + 0,019  70 

= _ 0,000  4802 

dtii 

= - 0,000  4393 

dn^ 

= —0,000  4846 

Meine  Rechnungen  haben  sich  noch  über  andere  Kombinationen  erstreckt,  und 
überall  bin  ich  zu  demselben  Resultat  gekommen,  da.ss  die  Gleichung  fünften  Grades 
für  drei  reelle  Wurzeln  hat.  Zwei  dieser  Wurzeln  haben,  wenn  man  die  Parallele 
ziehen  darf,  Aehnlichkeit  mit  den  beiden  Lösungen  in  der  Theorie  des  zweitheiligen 
nichtverkiUeten  Frannhofer’schen  Objektives;  die  eine,  System  I,  ist  die  normale, 
sie  führt  auf  die  in  der  Praxis  anwendbaren  Radien,  die  zweite,  System  11,  giebt  sehr 
kleine  Aussenradien  und  hat  nur  theoretisches  Interesse.  Ausserdem  tritt  aber  hier 
noch  ein  drittes  System  auf,  das  auf  ganz  absonderliche  Krümmungen  führt,  die  im 
wesentlichen  von  dem  Koeflizienten  der  fünften  Potenz  in  der  Gleichung  für  p,,  den 
ich  überall  sehr  klein  gefunden  habe,  abhttngen. 

Welchen  Werth  von  p,  man  übrigens  aus  der  quadratischen  Gleichung  zwischen 
g,  und  I/.J  zu  entnehmen  hat,  geht  ans  der  Gleichung -Q*/=  0 hervor;  man  bilde  die 
Grössen  Q und  / und  sehe  nach,  für  welches  diese  Summe  Null  wird. 
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§2. 

Um  nun  zu  einer  tabellarischen  Zusammenstellung  aller  Systeme  für  die  mög- 
lichen Kombinationen  von  Brechungsquotienten  zu  gelangen,  wären  die  Gleichungen 
des  vorigen  Paragraphen  der  Reihe  nach  numerisch  auszurechnen.  Um  diese  ausser- 
orclentlich  grosse  Arbeit,  die  immerhin  nur  Aufschluss  über  das  Verhalten  unendlich 
dünner  Linsen  geben  würde,  zu  vermeiden,  geht  man  folgendcrmaassen  vor. 

Die  Bedingungsgleichungen  für  Systeme  mit  endlichen  Dicken  sind 


und  hieraus 


Q.V.  + 1 

i:;l 

1 

la 

lh,\ 

Q,A  + 1 

'*1 1 

lÄ.J 

fh.\ 

1 «»/.  1 

« , 

"t  i 

lfu\ 

«.V.  = - 1 

1 

IaJ 

f Al  \ 

1 «■’/.  - 1 
* 1 

fhA 

QJ,  = - 

1 ”1 1 

iA_ 

1 e./.  - 

=0, 


Nimmt  man  für  und  bestimmte  Werthe  an,  so  kann  man  A und  B nume- 

risch berechnen  und  man  ist  in  die  Lage  versetzt,  aus  den  beiden  Gleichungen: 
Qj’/,  = A und  Qa/s  = B auch  ga  zu  bestimmen,  da  ja  Q,  und  /,  Funktionen  von 
sind.  Im  Allgemeinen  wird  aber  aus  der  Gleichung  für  A ein  anderer  Werth  von  p, 
folgen  als  aus  der  für  B-,  das  Kennzeichen  dafür,  dass  zu  einem  willkürlich  auf- 
genommenen p,  das  richtige  pj  gefunden  ist,  ist  gegeben  durch  das  Identischwerden 
des  Pa  aus  beiden  Gleichungen. 

Nun  ist 

"i  (pi  — *i)  — tu  — «t 

«,  _ «,*  — 1 


Q, 
A ' 


a,  — - p = 


■ «t  — ("i  — 1)  Pj  1 


und  man  hat 


mithin 


Qa  = 

A 

B~ 

B> 

A 


A 

B ’ 
n,>-l 


/.  = 


A ' 


«j  — («j  — 1)  pi  • 


Diese  Gleichungen  bestehen  dann  und  nur  dann  für  dasselbe  p,  zusammen,  wenn 


A 

B 


«i-f- 1 


«Ta  — 


1 B' 


oder 


.1/ 


«,  \ B 


n,  — 1 A ’ 

\ * lu  „ 


Man  setzt  also  zum  Beispiel  p,  = -l- 1 und  bestimmt  p,  durch  Versuche  so,  dass 
31  = 0 wird;  dann  hat  man  den  richtigen  Werth  von  pj  und  das  zugehörige  Pa  ergiebt 
sich  aus  der  Gleichung 

e»  = 


»a  B 


Für  die  numerische  Rechnung  ist  es  vortheilhaft,  falls  der  Werth  von  p, , für 
den  31  = 0 wird,  zu  interpoliren  ist  zwischen  zwei  p,,  für  die  ff,,  A und  B berechnet 
sind,  Pa  mit  den  initrpolirlen  Werthen  dieser  drei  Grössen  zu  berechnen. 

Das  System  wird  achromatisch,  wenn  die  Gleichung  besteht 


r 
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oder 


Hieraus  folgt 


e. 


"i 


rfn,  Ri 


du, 

"i 


0. 


Dieses  VerLältniss  müssen  also  die  Dispersionen  der  beiden  Gläser  haben,  damit 
Achromasie  auf  der  Achse  stattilndet. 

Die  reziproke  Brennweite  wird 


T = 


und  fällt  natürlich  für  jede  Kombination  verschieden  aus.  Um  die  errechneten  Systeme 
mit  einander  vergleichbar  zu  machen,  hat  man  die  gegebenen  Dicken  und  gefundenen 
Radien  mit  9)  zu  multipliziren  und  erhält  dann  überall  die  Brennweite  Eins. 

Eine  wesentliche  Vereinfachung  erhalten  diese  Formeln,  wenn  man  sich  auf  ein 
System  zweier  unendlich  dünner  Linsen  beschränkt,  also  d,  = rfj  = 0 setzt.  Dann  wird 


A — 

„ » _4_ 

("i  — U*(«i  — "■)("» -F"i) 

1 ’>>  V/  1 

«l’ 

Q\  ~r 

n,>  nß 

- ».  - r - («,  - 1)  («V  + a.) 

D = 

n,  — 1 

rt  » 

("i  — 1)’  ('!»  — "l)  (">  + «l) 

1 ’h  \ 1 "i’  1 

«1* 

\0'  (a,-l)(„,  + a.)P>j 

C = 

»5 

— #1, 

In  diesen  Gleichungen  hat  man  nun  oder  q,  als  bekannt  anzunehmen;  trotz 
der  allerdings  nur  unbedeutenden  numerischen  Mehrarbeit  ist  es  praktischer,  von  (, 
auszugehen  und  zu  setzen 

P5  = — 1 im  Falle  Wj  <C  n,  Crown  voravn 

e,  = + 1 im  Falle  n,  > »,  FUnt  vorauf. 


Unter  dieser  Annahme  werden  sämmtliche  Kombinationen  von  Brechungs- 
quotienten erschöpft;  die  Gleichungen  für  A und  B enthalten  als  Koeffizienten  nur 
noch  einfache  Funktionen  der  Brechungsquotienten. 

Zur  numerischen  Berechnung  wird  gesetzt 


»1  ^ J 

n|  — 1 K «I 

„ "1.  «j  _ 

n,  + »,  («,  — 1)  (n,  + n,) 


Y = 
tS  = 


("■-Ufa 

"l_— J 

"1 


«1) 


y'  = y(”i  — 1) 


a,a’,ß,S  sind  stets  positiv;  dagegen  werden  Y,y\s  ebenso  wie  für  Crown  voraus 
(h,  < nj  negativ,  für  Flint  voraus  (n,  >n,)  positiv.  Führen  wir  jedoch  sämmtliche 
Werthe  a,  a',  ß,  y, /,  S,  e und  pj  mit  ihrem  absolultn  Betrage  ein,  so  bekommen  wir, 
je  nachdem  «,  kleiner  oder  grösser  als  n,  ist 
I.  Crown  voraus.  «,  < «j 

A = — o'  pi*  — / (p,  -1-  «)’  (p,  -t-  ß)  dn,  _ p,  -4-  1 

B = — n'  p,>  + X (p,  H-  n)  (p,  + ß)  dn,  p,  -H  1 

C = + <fp,  + * . 
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II.  Flint  wTrtM«,  n,  > /jj 

il  = — «'  e,>  + / (p,  — n)>  (p,  — ß)  dn,  _ p,  _ 1 

B = — n'  pi’  — y (pi  — a)  (pi  — ß)  diij  Pi  — 1 

C = + iTp,  + . . 

p,  ist  nun  so  zu  bestimmen,  dass  der  Gleicliung  zwischen  .1,  li  und  C 


Genüge  geleistet  wird;  dann  ergiebt  sich  der  letzte  Radius  aus  der  Gleichung 

p,==c+±4, 

und  die  reziproke  Brennweite  wird 

7 = (»1  — 1)  Pi  + (»5  — "i)  Pi  — ("l  — I)  pi  • 

Mittels  dieser  Gleichungen  lässt  sich  sehr  schnell  ein  System  von  Radien  finden, 
das  den  aufgcstellten  Bedingungen  genügt;  nur  erhält  man  in  dieser  Anordnung 
keinen  Anfschluss  darüber,  wieviel  solcher  Systeme  existiren.  Um  dies  zu  ermitteln, 
müsste  man  die  Gleichung  M = 0 in  eine  algebraische  Gleichung  verwandeln  und 
käme  damit  ungefähr  auf  die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen. 


§3. 

Von  Interesse  ist  es  noch,  auf  die  Diskussion  des  Grenzfalles  näher  einzugehen, 
dem  sich  ein  System  zweier  Linsen,  welches  den  im  § 1 aufgestellten  Bedingungen 
genügt,  nähert,  wenn  die  Differenz  der  Brechungsquotienten  der  beiden  Linsen  un- 
endlich klein  wird.  Der  Einfachheit  wegen  nehme  ich  die  Linsen  als  unendlich  dünn 
an,  da  sonst  die  mathematisehen  Entwicklungen  zu  umständlich  werden  würden. 

Wie  man  sofort  erkennt,  nähern  sich  die  beiden  Aussenradien  des  Objektives 
mit  kleiner  werdender  Diff'erenz  der  Brechungsquotienten  festen  Grenzen,  und  infolge 
dessen  muss  der  mittlere  Radius,  um  an  der  Kompensirung  der  sphärischen  Aber- 
ration Theil  nehmen  zu  können,  um  so  mehr  gekrümmt  werden,  je  weniger  ver- 
schieden die  beiden  Linsen  brechen,  bis  er  schliesslich  den  Grenzwerth  Null  erreicht. 
Wie  dies  geschieht  und  welches  die  Grenzwerthe  der  beiden  Aussenradien  sind,  lässt 
sich  leicht  aus  der  Gleichung  J/  = 0 ableiten.  Es  war 


A = 


ß = — 


"i) 

V 

"i  ("i  — «t) 


(pi- 


(n,  — U («i_+  "i) 

(»I  -ilK"’ 


P,)- 


Beim  Uebergange  zur  Grenze  ist  p,  gegen  p„  welches  sich  dem  Wc'rthe  unend- 
lich nähert,  zu  vernachlässigen,  und  es  ergiebt  sich,  wenn  ich  den  Brechungsquotienten 
des  Objektives  im  Grenzfalle  mit  n und  die  Differenz  der  Brechungsquotienten  n,  — n, 
mit  <u  bezeichne  „ _ 1 

lim  A =*  — Pi*  — w Pa* 


tim  B = — 


Pi’ 


lim  C = -f- 


n — 1 


CI> 


Diese  Grössen  haben  der  Gleichung  zu  genügen 


Eine  kurze  Ueberlegung  zeigt,  dass,  während  w sich  der  Null  nähert,  p,  so  ins 
Unendliche  wachsen  muss,  dass  da«  Produkt  m p,*  noch  einen  endlichen  Werth  behält,  da 
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für  jede  andere  Annahme,  z.  B.  dea  Endlichbleibcns  Ton  die  Gleichung  i/  = 0 

keinen  Sinn  hat.  Es  müssen  also  die  Produkte  <u  und  w unendlich  klein  werden, 
und  wir  erhalten  als  Grenzwerthe 

I . 


lim  w4  = 


Pi 


'er 


lim  /y  = j p,* 


lim  C = -t-  ••  — p,  . 

Tragen  wir  diese  Werthe  in  die  Gleichung  31  = 0 ein,  so  wird 

(„  _ 1)  p,>  + a.p,*| p,»  I - - pi*  + «.p,>j p,‘  = 0 . 


Ferner  wird 


pi  = 


1 1 
- Pi  + — 


s 1 j 1 I 

-„I  Pl  +WP1* 

n — t 


« — 1 


Eliminirt  man  aus  diesen  beiden  Gieichungen  den  Ausdruck  p,>  + o>p,’, 

so  erhäit  man  schliesslich  eine  Gleichung  zwischen  p,  und 


und  hieraus 


I n-l  \>  B_1  j »-1  \ e,*  „ 


P«  = Pi  • 


2«>  — 1 ±(/i  + 1) 

2/i> 


Von  den  beiden  Wurzeln  der  Gleichung  ist  die  positive  zu  verwerfen,  da  sie 
“ Pi  ünd  somit  eine  unendlich  grosse  Brennweite  ergiebt.  Demnach  wird 

n*  — n — 1 

p,  = p,  . 

In  der  Gleichung  für  die  reziproke  Brennweite 

,f  = (b,  — 1)  p,  4-  o,  p,  _ _ 1) 

nähert  sich  mp,  dem  Werthe  Null,  und  mithin  wird  im  Grenzfall  für  die  Brenn- 
weite Eins 

1 = («  — 1)  (pi  — p>) , 

woraus  p,  und  p,  folgen. 

tup,’  ergiebt  sich  ans  der  Gleichung 


fl— 1 — M’i  " — 1 1 

jp,»  = — - p,»p, -1--^  ’ 


und  der  Grenzwerth  des  Verhältnisses  der  Dispersionen,  welche  ein  achromatisches 
System  haben  muss. 


Wir  erhalten  also 


ifn, 

dfl, 


lim  p,  — 


1 ■ 


P3 


«»  — 1 


lim  p,  = 1 - - j 

(“-?.*)  = -^ly. 

=1  + -— i/-r-r 

ei»!  n «*  — I 
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Bemerkenswcrth  ist,  dass  das  Dispersionsverhältniss  sich  mit  der  Kubikwurzel 
aus  dem  Unterschiede  der  Brechnngsquoticnten  der  Eins  nähert.  Ferner  wird,  da 
die  Krümmung  des  Kittradius  mehr  und  mehr  abnimmt,  die  OeCfnung  des  Objektives 
immer  kleiner,  bis  man  schliesslich  im  Grenzfallc  w = 0 eine  Linse  mit  unendlich 
kleiner  Oeffnung  erhält,  da  nur  dann,  mathematisch  gesprochen,  der  unendlich  kleine 
Kittradius  die  tphäritche  Korrektur  bewirken  kann.  Daraus  aber,  dass  der  Antheil,  den 
der  Kittradius  an  der  Korrektur  der  Smusbetüngung  hat,  im  Grenzfalle  lu  = 0,  wie  aus 
der  Gleichung  für  lim  ß hervorgeht,  verschumdet,  folgt,  dass  eine  Linse,  deren  Brechungs- 
quotient gegenüber  dem  sie  umgebenden  Medium  n ist,  und  deren  Ausscnradien 
n 

und  1 — 7,»^^  sind,  die  Sinusbedingung  streng  erfüllt,  solange  wir  allerdings 


von  der  physikalischen  Bedeutung  der  Sinusbedingung  absehen  und  nur  ihre  mathe- 
matische Formulirung  ins  Ange  fassen;  diese  so  dcflnirte  Linse  bildet  also  den  Grenz- 
fall unseres  zweitheiligen  verkitteten  Femrohrobjektives  mit  der  Brennweite  Eins,  das 
also  die  Sinusbeding^ung  erfüllt  und  dessen  Kittradius  in  bestimmter  Weise  gegen 
Null  konvergirt,  während  das  Dispersionsverhältniss  des  Glaspaares,  um  Achromasie 
zu  liefern,  nach  der  vorher  angegebenen  Formel  sich  dem  Werthe  Eins  nähert. 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  noch  auf  den  Unterschied  aufmerksam  machen, 
der  in  Bezug  auf  die  Korrektion  einer  Linse  einmal  für  die  sphärische  Aberration 
auf  der  Achse,  dann  für  die  Erfüllung  der  Sinusbedingung,  aber  auch  hier  nur  in 
mathematischem  Sinne  definirt,  besteht.  Die  sphärische  Aberration  auf  der  Achse 
einer  Linse  mit  der  Brennweite  Eins  und  dem  Vorderradius  I /q,  ist,  falls  die  Strahlen 
parallel  der  Achse  einfallen') 


S,  = 


2«-+-!  , 
-;r-  i «’'  + 


Damit  die  sphärische  Aberration  auf  der  Achse  Null  wird,  muss  sein 


n (2  » -)-  1)  ± K — 4 II*  -I-  «• 

~ 2(«-  ij  (7r-(-  2)  ■ ’ 

ein  Fall,  der  auf  unmögliche  Brechungsverhältnisse  führt. 

Andererseits  ist  die  Bedingung  dafür,  dass  die  sphärische  Aberration  ansserhalb 
der  Achse  für  die  eben  deflnirte  Linse  verschwindet 


oder 


S,  = 0 = 


pl 


n-t-  1 
n 


n 

i7-  1 ’ 


ei 


_ "L 

7.*— r 


Es  lässt  sich  also  bei  Linsen  jedes  Brechungsverhältuisses  die  Sinusbedingung 
in  ihrer  mathematischen  Formulirung  streng  erfüllen,  die  Form  der  Linse  wird  dann 
identisch  mit  dem  Grenzfalle  unseres  bisher  betrachteten  zweitheiligen  verkitteten 
Femrohrobjektives. 

Schliesslich  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  letzte  Radius  im 
Grenzfalle  unendlich  werden  kann.  Dann  muss  sein 

«0*  — «0  = 1 , 1*6  1,6180. 

Der  erste  Radius  wird  dann,  immer  auf  die  Brennweite  Eins  bezogen,  0,6180, 
während  der  Kittradius  durch  die  Gleichung  gegeben  ist 

lim  Up,*  “ — 1,6180. 

» = 0 


’)  Vgl.  CzHpski,  a.  a.  ü.  S.  03. 
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Auf  die  EigentbUmlichkeiten  dieser  Grenzfälle  komme  ich  nocli  bei  Gelegenheit 
der  Anwendung  auf  die  Praxis  im  § 5 zurück. 

§4. 

Die  Formeln  des  § 2 habe  ich  nun  zur  Anfertigung  einer  tabellarischen  Zusammen- 
stellung der  Radien  angewandt.  Entsprechend  der  Verwendung  von  Glaspaarcn  für 
Fcmrohrobjektive  liegen  die  Brechungsquotienten  n,  und  n,  zwischen  1,50  und  1,66, 
sodass  hiermit  alle  Möglichkeiten  erschöpft  sind.  Um  möglichst  sofort  praktisch  ver- 
werthbare  Zahlen  zu  gewinnen,  habe  ich  die  Rechnung  nicht  für  unendlich  dünne 
Linsen,  sondern  für  Linsen  dnrchgefuhrt,  deren  Crownglas  (Medium  mit  niedrigerem 
Brechungsquotienten)  die  Dicke  0,04  f,  und  deren  Flintglas  (Medium  mit  höherem 
Brechungsquotienten)  die  Dicke  0,02  p,  hat.  Der  Gang  der  Rechnung,  die  vierstellig 
ausgeführt  wurde,  ist  ein  sehr  einfacher.  Ueber  den  ersten  Radius  wird  eine  An- 
nahme gemacht,  daraufhin  die  erste  und  zweite  Fläche,  deren  Radius  bei  Crown 
voraus  — 1,  bei  Flint  voraus  1 angenommen  wird , nach  den  Formeln  für  einen 
parachsialen  Strahl  durchgereehnet,  A,/A,,  Aj/A,  und  schliesslich  Af  gebildet.  Hat  man 
p,  bei  konstantem  pj  so  lange  variirt,  bis  -V  Null  wird,  so  ist  pj  zu  berechnen  und  die 

Rechnung  für  den  parachsialen  Strahl  zu  Endo  zu  führen.  Dann  werden  ^ 

und  zur  Kontrole  S,  und  S,,  die  Null  werden  müssen,  gebildet,  und  die  Radien  und 
Dicken  durch  proportionale  Aenderung  auf  die  Brennweite  Eins  gebracht.  Diese 
Rechnung  wurde  zunächst  für  die  Kombinationen  in  den  Brechungsquotienten  1,50, 
1,54,  1,58,  1,62,  1,66,  dann  aber  auch  für  die  ausgefühlt,  bei  denen  sich  Zweifel  in  der 
Interpolation  ergaben.  Die  nachstehende  Tabelle  giebt  für  41  Werthepaare  mit  den 
.Argumenten  n,  (Brechungsquotient  des  ersten  Mediums)  und  »,  (Brechungsqnotient 
des  zweiten  Mediums)  die  drei  Radien  r,,  r,,  r,,  die  Crownglasdicke  d,  alles  auf  die 
Brennweite  Eins  bezogen,  und  das  Verhältniss  der  Dispersionen  von  Flint  und  Crown 

. j.g  Flintglasdicke  ist  in  allen  Fällen  der  Hälfte  der  Crownglasdicke  gleich- 

zusetzen.  Zu  beachten  ist,  dass  für  n,  < ti,  das  Crownglas,  für  «,>»13  das  Flintglas 
vorausgeht. 


"1 

r. 

•■i 

nilu 

1,50 

1,51 

+ 0,58% 

-0,1803 

- 2,418 

0,024 

1,416 

1..50 

1,54 

+ 0,6977 

- 0,2873 

- l,7ta 

0,024 

1,777 

1,50 

1,68 

+ 0,5998 

- 0,3558 

- 1,469 

0,021 

2,113 

i,r>o 

1,62 

+ 0,5992 

- 0,3965 

- 1,313 

0,024 

2,392 

1,50 

1,66 

+ 0,5989 

0,42,56 

- 1,211 

0,024 

2,651 

I,.51 

1,50 

+ 0,5034 

+ 0,1387 

- 8,432 

0,020 

1,407 

1.52 

1,50 

+ 0,4862 

-t-  0,1654 

- 9,723 

0,020 

1,548 

1,52 

1,66 

+ 0,6111 

-0,4265 

- 1,371 

0,024 

2,477 

1.54 

1,50 

+ 0,4r>50 

+ 0,1934 

- 11.153 

0,019 

1,752 

1,54 

1,53 

+ 0„5209 

0,1425 

- 15,783 

0.021 

1,393 

1,54 

1,65 

+ 0,6126 

- 0,1885 

- 3,lfi6 

0,025 

1,396 

1,54 

1,68 

+ 0,6213 

- 0,3035 

2,179 

0,025 

1,738 

1.54 

1,62 

+ 0,6230 

- 0,3772 

- 1,775 

0,025 

2,048 

1,.’’>4 

1,66 

+ 0,6234 

0,4233 

1,568 

0.025 

2,312 

1,56 

1,54 

+ 0,5090 

+ 0,1706 

- 32,63 

0,020 

1,521 
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«t  ' 

1 

1 

i '■» 

r. 

1 d 

FUat 

Croten 

1,58 

1,50 

+ 0,4396 

+ 0,2205 

— 12,045 

0,018 

2,062 

1,58 

U54 

+ 0,4890 

+ 0,2000 

1 - 41,10 

0,020 

1,712 

1,58 

1,57 

+ 0,5439 

+ 0,1468 

— 418,4 

0,022 

1,375 

1,58 

1.511 

+ 0,6337 

— 0,1962 

; - 4,279 

0,026 

1,378 

1,58 

1,60 

+ 0,6386 

— 0,2.''4)6  j 

i — 3,446 

0,026 

1,522 

1,58 

1.62 

+ 0,6418 

1 — 0,3182 

- 2,757 

0,026 

1,700 

1,58 

1,66 

+ 0,6446 

j — 0,3984 

- 2,167 

0,026 

1,994 

1,.59 

1,50 

+ 0,4356 

+ 0,2251 

— 11,647 

! 0,018 

2,135 

1,60 

1,50 

+ 0,4820 

+ 0,2-294 

— 11,280 

0,017 

2,203 

1,60 

1,58 

+ 0,5318 

+ 0,1761 

+ 35,45 

0,021 

1,495 

1,62 

1,50 

+ 0,4245 

+ 0,2358 

— 11,000 

0,017 

2,.330 

1,62 

1,54 

+ 0,4646 

-t  0,2292 

— 69,33 

0,019 

2,003 

1,62 

1,58 

+ 0,5106 

+ 0,2060 

+ 26,46 

0,020 

1,675 

1,62 

1,61 

+ 0,5635 

+ 0,150o 

+ 17,40 

0,022 

1,357 

1.62 

1,63 

+ 0,6533 

— 0,2039 

— 6,199 

0,026 

1,363 

1,62 

1,64 

+ 0,6580 

— 0,2611 

— 4,697 

0,026- 

1,488 

1,62 

1,66 

+ 0,6617 

— 0,3329 

— 3,564 

0,026 

1,668 

1,64  , 

1.63 

+ 0,5726 

+ 0,1525 

+ 11,760 

0,023 

1,350 

1,61 

1,66 

+ 0,6683 

— 0, 2^566 

- 5,560 

0,0-26 

1,478 

1.65 

1,66 

+ 0,6667 

— 0,2088 

- 8,984 

0,026 

1,351 

1,66 

1,50 

+ 0,4119 

+ 0,2449 

— 10,698 

0,016 

2,568 

1.66 

1,54 

+ 0,4457 

+ 0,2434 

- 65,54 

0,018  j 

2,243 

1,66  : 

1,58  ; 

+ 0,4854 

+ 0,2a57 

+ 24,77 

0,019  1 

t 1,947 

1,66  1 

1,62 

+ 0,5305 

+ 0,2111 

+ 10,83 

0,021 

1,610 

1,66 

1,64 

+ 0,5613 

+ 0,1825 

+ 9,852 

0,022 

1,460 

1,61 

1,65 

+ 0,5825 

+ 0,1543 

+ 9,260 

0,023 

1,342 

Diese  Zahlen  dienten  mir  nun  als  Unterlage  für  die  Herstellung  der  folgenden 
Tafeln.  Tafel  I giebt  den  sifli  posihrm  Radius  r, , Tafel  II  den  Radius  r,,  Tafel  III 
das  Reziproke  des  dritten  Radius  p,,  da  eine  Interpolation  für  r,  bei  den  grossen 
Wcrthen  des  Radius,  die  auch  das  Vorzeichen  wechseln,  umständlieher  wäre.  Tafel  IV 
giebt  die  Crovraglasdicke  d,  aus  der  sofort  die  Flintglasdicke  d/2  folgt,  Tafel  V das 

Verhältniss  der  Dispersionen  von  Flint  und  Crown  . welche  die  Gläser  haben 

müssen,  damit  das  aus  Tafel  I bis  IV  mit  den  Argumenten  n,  und  n,  ermittelte  System 
achromatisch  wird.  Sämmtliche  Zahlen  sind  gegenüber  der  Zusammenstellung  der 
direkt  errechneten  Systeme  mit  Ausnahme  der  Werthe  in  Tafel  V um  eine  Dezimale 
verkürzt  worden;  infolge  der  Ausgleichung  der  Differenzen  in  horizontaler,  vertikaler 
und  diagonaler  Richtung  ist  die  Interpolation  vollkommen  einwandsfrei,  wie  auch 
zahlreiche  Stichproben  gezeigt  haben.  Der  Eingang  für  n,  befindet  sich  in  vertikaler, 
der  für  «j  in  horizontaler  Richtung,  mithin  bezieht  sich  der  links  von  der  freige- 
lassenen  Diagonale  liegende  Theil  der  Tafel  auf  die  Kombination  Flint  voraus,  der 
rechts  liegende  auf  die  Kombination  Crown  voraus.  Ueberall  ist  als  Brennweite  die 
Einheit  angenommen.  Was  die  Grenzwerthe  betrifft,  die  ihren  Platz  in  der  freige- 
lassenen  Diagonale  haben,  so  wird  man  eine  sehr  grosse  Annäherung  in  den  im 
vorigen  Paragraphen  ermittelten  Werthen,  die  sich  allerdings  auf  ein  unendlich  dünnes 
System  bezogen,  haben;  immerhin  werden  sie  für  eine  etwaige  Interpolation  nach  n, 
und  n,  ausreichen. 
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Zur  Erläuterung  dieser  fünf  Tafeln  mögen  folgende  Beispiele  dienen. 

I.  Für  ein  Objektiv,  dessen  erste  Linse  aus  Flintglas  vom  Brecbungsquotienten 
»,  1,61  und  dessen  zweite  Linse  ans  Crownglas  vom  Brcchnngsquotientcn  n,  = 1,51 

besteht,  Anden  sich,  reduzirt  auf  eine  Brennweite  von  100  turn,  folgende  Werthe 


+ 48,8  mm 
-t-  23,2  mm 
— 15200  mm 

+ 2,18  . 


(/,  = + 0,9  mm 
dj  = -4-  1,7  mm 


II.  Für  ein  Objektiv,  das  als  erste  Linse  ein  Crown  n,  = 1,59,  und  als  zweite 
Linse  ein  Flint  n„=  1,62  hat,  wird  bei  einer  Brennweite  von  100  mm 


r,  -t-  64,6  mm 
r,  = — 29,4  mm 
Tj  — — 323  mm 


r/A, 

e/n, 


4 1,61  . 


d,  = 4-  2,6  mm 
ilj  = 4-1,3  mm 


Beide  Objektive,  welche  die  angegebenen  Radien,  Dicken  und  Dispersions- 
verhftltnisse  haben,  besitzen  eine  Brennweite  von  100  mm,  sind  achromatisch  für  die 
C-  und  F-Linie,  frei  von  sphärischer  Aberration  auf  der  Achse  und  erfüllen  die  Sinus- 
bedingung. 

§5. 

Die  fünf  Tafeln  geben  nun  mannigfaltigen  Stoff  zu  praktischen  Anwendungen. 
Bevor  ich  auf  letztere  eingehe,  bemerke  ich  noch,  dass  der  erste  Radius  immer  potitie 
ist,  mithin  ist  es  unmöglich,  ein  System  Crown  voraus  mit  drei  negativen  Radien,  wie  es  als 
Aplanathälfte  in  der  Praxis  Verwerthung  findet,  den  im  ersten  Paragraphen  dieser 
Untersuchung  aufgestellten  Bedingungen  anzupassen. 

Im  Anschluss  an  die  Tafel  V ist  nun  die  Frage  zu  beantworten:  Welche  that- 
sächlich  vorhandenen  Glaspaare  genügen  wirklich  der  Bedingung,  dass  ihre  Dispersionen  zwischen 
C und  F in  einem  bestimmten,  durch  die  Tafel  V festgelegten  Verhällniss  steheni  Bei  der  Dis- 
kussion dieser  Frage  will  ich  von  dem  Schott’schen  Glasverzeichniss  ausgeben,  das 
bis  auf  unwichtige  Ausnabmefälle  wohl  die  Gesammtheit  der  gegenwärtig  in  der  prak- 
tischen Optik  zur  Anwendung  kommenden  Gläser  umfasst. 

Da  das  Medium  mit  höherem  Brechungsquotienten  in  der  Regel  ein  Blei-Silikat- 
Flint  ist,  soll  die  Reihe  dieser  Gläser  zunächst  untersucht  werden.  Zwischen  den 
Grenzen  im  Brechungsquotienten  1,60  und  1,96  bilden  diese  Gläser  nämlich  eine  stetige 
Reihe,  wie  sie  auch  durch  die  Einförmigkeit  der  chemischen  Zusammensetzung  be- 
dingt ist,  und  da  somit  ein  numerischer  Zusammenhang  zwischen  Breebungsquotient 
und  Dispersion  ermittelt  werden  kann,  ist  cs  möglich,  für  jedes  Blci-Silikat-Flintglas, 
das  infolge  seiner  Dispersion  im  Sinne  der  Tafel  V des  vorigen  Paragraphen  hinzu- 
passende  Crownglas  tabellarisch  anzngeben.  Für  unsem  Zweck  ist  es  ausreichend, 
die  Blei -Silikat -Flintgläser  zwischen  1,60  und  1,72  zu  betrachten,  da  für  grössere 
Brechungsqnotienten  der  Zusammenhang  zwischen  Brechungsquotient  und  Dispersion 
sich  nicht  mehr  in  ein  einfaches  mathematisches  Gewand  kleiden  lässt.  In  der  fol- 


genden Zusammenstellung  enthält  die  erste  Kolumne  die  Fabrikationsnummer  des 
Schott'schen  Glaskataloges,  die  zweite  den  Brechungsquotienten  für  die  D-Linie,  die 
dritte  die  Dispersion  dn  = ny  — H(.  in  Einheiten  der  fünften  Dezimale,  die  vierte  die 
aus  einer  linearen  Form  berechnete  Dispersion,  die  fünfte  die  Differenz  der  gegebenen 
and  berechneten  dn. 
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Nr. 

Beob.  du 

1 Ber.  dn 

B.-Ii. 

0.  318 

1,6031 

1575 

1579 

-4 

0.  118 

1,6129 

1660 

1653  1 

+ 1 

0.  167 

1,6169 

1691 

1688 

+ 8 

0.  93 

1,6202 

1709 

1708 

-e  1 

0.  266 

1,6287 

1775 

1771 

-*-4 

0.  335 

1,6372 

1831 

1836  i 

-5 

0.  102 

1,6489 

1919 

1924 

-5 

0.  192 

1,6734 

2104 

2108  1 

-4 

0.  41 

1,7174 

2434 

2439 

-5 

Hierin  ist  der  vierten  Kolumne  die  Gleichung 

dn  = + 1556  + 7525  (n  - 1,600) 

zu  Grunde  gelegt,  die,  wie  die  übrigbleibenden  Fehler  deutlich  zeigen,  nur  einen 
kleinen  Gang  übriglässt.  Bringt  man  dementsprechend  noch  eine  kleine  Korrektion 
an  der  Gleichung  an,  so  ergeben  sich  folgende  Werthe  von  Dispersionen: 


It 

dH 

1,60 

+ 0,01553 

1,61 

1631 

1,62 

1711 

1,63 

1783 

1,64 

1855 

1,65 

1928 

1,66 

2003 

Dividirt  man  diese  Werthe  durch  die  in  der  Tafel  V für  angegebenen, 

so  erhält  man  die  Dispersion,  die  ein  Crownglas  von  bestimmtem  Brechungsquotienten 
haben  muss,  um  mit  dem  zugehörigen  Blei-Silikat-Flintglase  eine  achromatische  Lins« 
zu  geben,  die  den  Voraussetzungen  des  § 1 genügt.  Diese  Zahlen  in  Einheiten  der 
vierten  Dezimale  der  Brechungsquotienten  sind  nach  demselben  Prinzip  wie  in  den 
vorigen  Tafeln  in  der  folgenden  Tafel  VI  zusammengestcllt. 

Soll  zum  Beispiel  ein  Objektiv  (Flint  voraus)  aus  einem  Blci-Silikat-Flintgias« 
mit  dem  Brechungsquotienten  n,  = 1,64  und  einem  Crown  n,  = 1,52  zusammengesetzt 
werden,  so  muss  nach  Tafel  VI  die  Dispersion  — n^.  des  Crownglases  0,0081  be- 
tragen, damit  das  System  achromatisch  wird. 

Vergleicht  man  die  Zahlen  der  Tafel  VI  unter  sich,  so  ündet  man  zwischen  den 
entsprechenden  der  Kombinationen  Crown  voraus  und  Flint  voraus  keinen  wesent- 
lichen Unterschied.  Ferner  ergiobt  eine  genaue  Vergleichung  mit  dem  Schott'schen 
Glaskataloge,  dass  die  alten  Silikat-Crowngläser  mit  den  geteö/inlichen  Blei-Silikat- Flintgläiern 
sich  in  dem  bisher  besprochenen  Sinne  nicht  kombiniren  lassen.  Dagegen  findet  man  für  die 
folgenden  vier  neum  Gläser  hinzupassende  Blei-Silikat-Flintgläser: 

1.  O.  225  Leichtes  Phosphat-Crown  n = 1,5159;  dn  =»  0,00737  und  ein  Blei-Silikat- 
Flint  n = 1,595  bis  1,600.  (Diese  Kombination  kann  wegen  der  Empfindlich- 
keit des  Phospbatglases  nur  ausnahmsweise  Anwendung  finden.) 

2.  0.802  Borosilikat- Crown  n = 1,4967;  dn=  0,00765  und  ein  Blei-Silikat-Flint 
n - 1,655. 

3.  0.144  Borosilikat -Crown  » = 1,5100;  dn  = 0,00797  und  ein  Blei-Silikat-Flint 
n = 1,655  (etwas  stärker  brechend  als  O.  102). 
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4.  O.  211  Schweres  Barium-Silikat-Crown  n — 1,5726;  dn  — - 0,00395  und  sämmlliche 
RleiSilikat-Flintgläser  von  1,60  bis  1,66. 


Tafel  VI:  itncrotm  (Blei-Silikat-Fliut  zwischen  1,60  und  1,66). 


ln  ganz  entsprechender  Weise  wie  für  die  Blei-Silikat-Flintgläser  habe  ich  die 
Dispersionen  der  zu  0.  748,  einem  Ilargißint  n = 1,6235,  dn  — 0,01599,  passenden  Crown- 
gläser  bestimmt;  die  folgende  Tabelle  enthält  den  Werth  von  dn  für  ein  Crown  mit 
dem  Brecbungsquotienten  n je  nach  der  Reihenfolge  der  Gläser. 


n 

dn 

Crown  voruuii 

dH 

Flint  voraus 

1,50 

0.0066 

0,0068 

51 

69  1 

70 

52 

71  ! 

73 

53 

74 

76 

54 

77  ' 

79 

.55 

SO  1 

82 

56 

«4 

86 

57 

88 

90 

5S 

93 

94 

59 

98 

99 

60 

104 

105 

Ein  sehr  gut  hierzu  passendes  Glas  ist  das  Schott’sche  schwere  Barium-Silikat- 
Crown  n = 1,5899,  dn  = 0,0097,  das  mit  O.  748  kombinirt,  ein  Objektiv  mit  infolge  der 

25* 


Digilized  by  Google 


376 


HitTIKO,  VbKEJTTBTE  FuBBORBOBJBKTITB.  ZBITBCHBirr  rCB  iBBTmüHBBTBSBDBDB 


hohen  Brechungsquotienten  schwachen  AussenkrümmnDgen  und  deshalb  kleineren 
Aberrationen  giebt.  Ein  derartiges  Objektiv  würde  bei  100  mm  Brennweite  folgende 
Dimensionen  in  mm  haben 
Crown  voraus; 


Flint  voraus: 


Für  dieses  Glaapaar  eignet  sich  die  Folge  Crown  voraus  besser,  während  man 
bei  den  Kombinationen  2)  bis  4)  mit  einem  Biei- Silikat- Fiint  besser  das  Flintgiss 
vorangehen  lässt. 

Obschon  in  seltenen  Fällen  anwendbar,  soll  noch  der  Quarr  rip=  1,5444  {ordi- 
närer Strahl),  dh  = 0,00778,  v =-=  70,0,  an  Stelle  eines  Crowngiases  eingeführt  werden; 
die  zu  ihm  passenden  Flintgläser  müssen  gemäss  Tafel  V folgende  Dispersionen  haben: 


n 

dn 

Crown  voraus 

dn 

Flint  voraus 

1,56 

0,0115 

0,0114 

67 

124 

122 

58 

132 

130 

59 

139 

136 

60 

145 

142 

61 

151 

148 

62 

156 

1.53 

63 

162 

159 

64 

167 

168 

Für  Quarz  voraus  eignet  sich  0.  748,  Barj’tflint  n = 1,6235,  dn  = 0,01599,  v 39,1, 
sodass  wir  für  diese  Kombination  eine  u-Differenz  von  31  haben,  für  Flint  voraus 
0. 230,  Silikatfiint  mit  relativ  hohem  Index  n = 1,6014,  dn  = 0,01415,  für  beide  Fälle 
die  Borosilikat-Flinte  0. 164  n = 1,5503,  dn  = 0,01114,  v = 49,4  und  0. 161  n = 1,5676, 
dn=  0,01216,  V = 46,7.  Die  gewöhnlichen  Blei-Silikat-Flintgläser  passen  nicht  in  die 
Reihe  für  Quarz  hinein,  da  hierfür  ihre  Dispersion  zu  gross  ist. 

Wie  die  Tafel  III  für  p,  zeigt,  sind  die  letzten  Radien  für  die  Kombination  Flint 
voraus  bedeutend  flacher  als  für  Crown  voraus;  für  Crown  b,  = 1,55  bis  1,56  unge- 
fähr erhält  man  in  ersterem  Falle  fast  plane  Flächen.  Von  den  angeführten  Systemen, 
die  auch  der  Bedingung  der  Achromasie  genügen,  hat  in  erster  Linie  die  Kombination 
O.  230  und  Quarz,  dann  auch  die  ganze  Reihe  der  Blei-Silikat-Flintgläscr  mit  dem 
schweren  Barium-Silikat-Crown  O.  211  und  in  zweiter  Reihe  mit  dem  schwersten  Barium- 
Silikat-CYown  n = 1,5899,  dn  = 0,0097  eine  nur  sehr  schwach  gekrümmte  letzte  Fläche. 

Um  die  bisher  in  diesem  Paragraphen  gewonnenen  Resultate  weiter  zu  veran- 
schaulichen, will  ich  noch  die  Frage  diskutiren:  wie  gross  ist  der  Koöffizient  in  dem 
Ausdruck  für  die  sphärische  Aberration  in  zur  Achse  schwach  geneigten  Büscheln, 
wenn  das  Femrohrobjektiv,  welches  eine  bestimmte  Brennweite  hat,  achromatisch  nnd 
frei  von  sphärischer  Aberration  auf  der  Achse  ist,  einmal  aus  alten  Gläsern,  Crown 
etwa  1,51,  Flint  1,62,  dann  aus  neuen  Glasarten,  wie  sie  der  Schott’sche  Glaskatalog 
aufweist,  zusammengesetzt  ist?  Die  Grösse  dieses  Koeffizienten  ist  dann  ein  Maass- 
stab für  den  Grad  der  Erfüllung  der  Sinusbedingung.  Die  mathematische  Entwick- 


= -P64,6 
= - .30,2 
=*  — 310 

= + 52,2 
= -+-  19,9 
= -+-2000 


d,  = + 2,4 

<1,  = -4-  1,2 


d. 

d. 


■1,1 

■2,1. 
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lang  der  darauf  bezüglichen  Formeln  findet  sich  in  Czapski’s  Theorie  der  optischen 
Instrumente  nach  Abbe,  S.  iii  bis  ii8\  zur  Erklärung  der  für  unsem  Fall  zur  Ver- 
wendung kommenden  Gleichung  will  ich  nur  kurz  Einiges  bemerken. 

Wenn  auf  die  Vorderfläche  eines  optischen  Systems,  bei  dem  die  sphärische 
.■Aberration  auf  der  Achse  für  einen  Achsenpnnkt,  in  nnserm  Falle  für  den  hinteren 
Brennpunkt,  aufgehoben  ist,  ein  unter  einem  kleinen  Winkel  w gegen  die  Achse  ge- 
neigtes Büschel  auffällt,  so  tritt  sofort  ein  grosser  Unterschied  in  dem  Veriialten  der 
beiden  Strablengmppen,  die  einerseits  in  dem  meridionalen,  andrerseits  in  dem  äqua- 
torealen  Hanptsebnitt  liegen,  zu  Tage.  Letztere  zeigen  die  gleiche  Symmetrie  zum 
Hauptstrahl,  wie  das  achsenparallele  Büschel,  während  die  im  ersten  Hanptsebnitt 
verlaufenden  Strahlen  infolge  der  Begrenzung  der  Oefftinng  des  Linsensystems  un- 
symmetrisch in  Bezug  auf  den  Hauptstrahl  geworden  sind.  Die  Aberrationen  höherer 
Ordnung  haben  infolge  dessen  auf  die  meridionalen  Strahlen  nach  den  beiden  Seiten 
des  Hauptstrahles  verschiedenen  Einfluss,  und  der  Effekt  dieser  Asymmetrie  ist  der, 
dass  das  durch  die  meridionalen  Strahlen  hervorgerufene  Bild  eines  seitlichen  Punktes 
nicht  wieder  ein  Punkt,  sondern  das  Stück  einer  Kurve,  das  sogenannte  Koma,  ist. 
Siebt  man,  um  auf  möglichst  einfache  Verhältnisse  zu  kommen,  die  Stelle  und  Grösse 
der  engsten  Einschnürung  der  ans  dem  System  ausgetretenen  meridionalen  Strahlen 
als  Ort  und  Grösse  des  dem  seitlichen  Objektpunkt  zugeordneten  Bildes  an,  so  muss 
die  Grösse  dieses  Bildes  ein  Maassstab  für  die  vorhandene  sphärische  Abweichung 
ausserhalb  der  Aebse  sein.  Der  Einfluss  aber,  den  dieser  Zerstreuungskreis  auf  die 
Deutlichkeit  des  Bildes  ansübt,  ergiebt  sich  sofort,  wenn  man  die  Grösse  im  Objekt  be- 
stimmt, deren  Bild  gleich  diesem  durch  das  Koma  hervorgeru/enen  Zerstreuungskreis  wäre,  falls 
die  Abbildung  überhaupt  aplanatisch  erfolgte.  Man  erhält  also  Aufschluss  darüber,  inwie- 
weit das  Koma  das  Erkennen  des  Detail  im  Objekte  bindert.  In  unserem  Falle  haben 
wir  es  mit  unendlich  weit  entfernten  Objekten  zu  thnn,  und  es  ist  deshalb  geboten, 
die  Bildverschlechterung  nicht  mehr  in  linearem  Maass,  sondern  als  Wmkelgrösse,  wie 
sie  vom  Scheitel  des  Objektives  aus  erscheint,  auszudrücken.  Auf  Grund  dieser  Be- 
trachtung erhält  man  schliesslich  unter  der  Annahme,  dass  die  Hauptstrahlen  durch 
den  Scheitel  des  Objektives  geben,  in  einem  System  mit  kleinen  Dicken  für  die  durch 
das  Koma  im  Objekt  hervorgebrachte  Bildverschlechterung,  ausgedrückt  in  Winkel- 
werth und  bezogen  auf  die  Brennweite  Eins 

2da.)  = - 2 

hierin  ist  wie  IMiher 


w ist  der  Winkel,  den  der  Hauptstrahl  des  zur  Achse  geneigt  einfallenden  Büscliels, 
also  in  unserm  Falle  das  ganze  Büschel,  mit  der  Achse  bildet,  h die  halbe  Oeffnung 
des  Objektives;  die  durch  das  Koma  erzeugte  Bildverschlechterung  ist,  wie  bekannt, 
proportional  erstens  dem  Winkel  des  Hauptstrahles  mit  der  .Achse,  zweitens  dem 
Quadrat  des  Oeffnungsverhältnisses  der  Linsenkombination. 

Die  Ehmittelung  von  Z geschah  wie  bei  meinen  bisherigen  Betrachtungen 
im  Anschluss  an  die  Durchrechnung  eines  parachsiulen  Strahles,  nachdem  das  Objektiv 
für  jedes  einzelne  Glaspaar  auf  die  Brennweite  Eins  gebracht,  achromatisch  für  C 
und  F und  frei  von  sphärischer  Aberration  auf  der  Achse  gemacht  worden  war;  die 
Linsendicken  sind  bei  dieser  Vergleichung  vernachlässigt  worden. 
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I.  Crown  TorwDg.  Crown  ri]  — 1^166 
Flint  n,  = 1.G1G9 
r,  = +0,4117 
r,  = - 0,41.’>5 
Tj  = + 47,62 


(/«,  = 0,0OR4‘.l 
rf«,  = 0.01G91 
= -2,25k./<’ 

t’i  — Ol  = 4-  2,4 1 . 


II.  Flint  voraus,  a)  Gewöhnliches  Blei-SiIikat.FIint  0. 1G7  w,  — 1,6169  rf«,  - 0,01691 

Borosilikat-Crown  0, 144  «,  = 1,5100  (/«j  = 0,00797 

r,  = + 0,3584  £ dd^)  = - 1,04  ir  /.» 

r,  = + 0,2024 

Tj  = + 2,639  Qi  — Ol  ^ 4"  2,41 ; 
b)  Schwere.s  Blei'.4ilikat-Flint  0. 102  = 1,6489  = 0,01919 

Borosilikat-Crown  0, 144  n,  — 1,5100  i/n,  = 0,00797 

r,  = + 0,4234  £ J(l«)  = + 0,02  le  //• 

r,  = + 0,2446 

r,  = — 14,71  Ol  ~ Ol  = 4-  2,43  . 

III.  n)  Flint  voraus.  Gewöhnliches  Blei-.«ilikat-Flint  0. 118  n,  = 1,6129  </«,  — 0,01660 

Schweres  Barium-Silikat-Crown  0.  211  n,  = 1,,572G  >ln,  = 0,00995 

r,  = + 0,4730  £ J(l,)  = — 0,30  m 

r,  = + 0,1986 

r,  = + 6,169  Ol  — Ol  ^ 1'^'’’ ' 

b)  Crown  voraus.  Schwerstes  Barium-.4|likat-Crown  «i  = 1,5899  </n,  = 0,00970 

Barj'tflint  n,  1,6229  rf«,  = 0,01581 

r,  = + 0,6473  £ d'.  )^  = + 0,03  ir  A> 

r,  = - 0,3059 

r,  = — 3,175  Qi  — Ol  ^ 4- 1,86 . 


nierzH  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Objektiv  I stellt  einen  bisher  sehr  ge- 
bräuchlichen Typus  dar;  da  die  letzte  Fläche  fast  plan  ist  und  die  Dispersionen  sich 
ungefähr  wie  1 : 2 verhalten,  kann  man  in  der  Praxis  die  Crownlinse  gleichschenklig 
machen,  was  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil  in  der  Herstellung  bedeutet. 
Durch  Einführung  eines  neuen  Jenaer  Crown  0. 144  (Objektiv  Ila)  wird  der  KoefB- 
zient  der  sphärischen  Aberration  ausserhalb  der  Achse  infolge  der  im  Verhältniss  zum 
Brechungsquotienten  kleineren  Dispersion  des  Crown  beträchtlich  vermindert,  um 
schliesslich  ganz  durch  Einführung  des  schweren  Flint  0. 102  (Objektiv  II  b)  zu  ver- 
schwinden; bei  allen  drei  Objektiven  bleibt  das  durch  die  Differenz  (,  — Os  definirle 
äussere  Krünimungsmaass  das  gleiche,  ungefähr  2,4.  Dieses  erleidet  aber  eine  wesent- 
liche Reduktion,  sowie  man  die  neuen  .lenaer  Barinm-Silikat-Crowngläser  einfUlirt 
(Objektive  lila  und  HIb);  auch  diese  lassen  in  geeigneter  Kombination  mit  Flint- 
gläsern den  Koina-KoOffizienten  vollständig  verschwinden,  und  in  Rücksicht  auf  Beides, 
Verminderung  des  äusseren  Krümmungsmaasses  bis  auf  etwa  1,86  und  thnnlicbste 
Erfüllung  der  Sinusbedingung,  ist  das  Vortheilhafteste  in  einer  Zusammenstellung  aus 
schwerstem  Barium-Silikat-Crown  und  Baryt-F'lint  (Objektiv  III b)  erreicht. 

Ueberhaupt  verdienen  alle  diejenigen  Kombinationen,  in  denen  ein  Crown  von 
hohem  Brechungsquotienten,  1,57  bis  1,60,  mit  einem  F’Iint  verbunden  ist,  dessen 
Quotient  nur  wenig  höher  als  der  des  Crown  ist,  ein  besonderes  Interesse  deshalb, 
weil  bei  diesen  Kombinationen  das  äussere  Krüiumungsmaass  des  verkitteten  Systems 
fl  — fv  bedeutend  geringer  wird  als  bei  Kombinationen  mit  niedrigem  Brechungs- 
([uotienten  des  Crown  und  relativ  grossem  Ueberschuss  im  Quotienten  des  Flint,  wie 
sie  bis  vor  einem  Jahrzehnt  etwa  allein  für  achromatische  Systeme  zur  Verfügung 
standen.  Dem  verminderten  äussi-ren  Krümmungsmaass  entspricht  nämlich,  wenn  im 
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Uebrigen  der  Typus  des  Systems  gegeben  ist,  ein  venninderter  Betrag  der  positiven 
sphärischen  Aberration,  die  durch  die  negative  Aberration  der  Innenfläche  zu  kompen- 
siren  ist,  dabei  auch  ein  verminderter  Betrag  des  Aberrationsrestes,  der  infolge  des 
disproportionalen  Ganges  der  beiden  kompensatorisch  wirkenden  Aberrationen  für  Je 
ein  bestimmtes  Oeffnungsverhältniss  Ubrigbleibt.  Demnach  gestattet  ein  Glaspaar, 
welches  auf  ein  geringeres  äusseres  Krümmungsmaass  führt,  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen die  Anwendung  eines  grösseren  Orffnungsverhältnisses,  ohne  dass  der  unkorrigir- 
bare  Aberrationsrest,  die  Wirkung  der  sogenannten  Zonen,  einen  bestimmten,  den  Um- 
ständen nach  noch  zulässigen  Betrag  überschreitet.  Dieser  Vortheil  kommt  praktisch 
um  so  vollkommener  zur  Geltung,  je  mehr  die  sphärische  Aberration  ausserhalb  der 
Achse  durch  strenge  Erfüllung  der  Sinusbeding^ng  in  viel  engeren  Grenzen  gehalten 
wird,  als  es  mit  Glaspaaren  möglich  ist,  die  nicht  gestatten,  neben  der  chromatischen 
und  sphärischen  achsialen  Korrektion  auch  noch  die  Sinusbedingung  mit  zu  erfüllen. 

Je  kleiner  die  Differenz  zwischen  den  Brechungsquotientcu  des  Glaspaares  ist, 
um  so  mehr  nähern  sich  die  Werthe  der  Radien  und  des  für  die  Achromasie  erforder- 
lichen Dispersionsverhältnisses  den  Grenzwerthen,  wie  ich  sie  im  § 3 abgeleitet  habe. 
Indessen  zeigt  schon  ein  Blick  in  die  Tafeln  des  § 4,  dass  die  Grenzform  des  Objek- 
tives im  Wesentlichen  bereits  bei  einer  Differenz  der  Brechungsquotienten  von  0,01 
erreicht  ist.  Nach  den  vorangehenden  Erörterungen  bieten  aber  gerade  Kombinationen 
derartiger  Gläser  bet  hoher  Lage  des  Brechungsqnotienten  besonders  günstige  Aus- 
sichten für  die  Wegschaflfnng  der  Zonen,  wofern  nicht  die  allzu  kleine  Diff'erenz  der 
Brechungsqnotienten  auf  einen  sehr  stark  gekrümmten  Innenradius  führt,  der  die 
praktische  Ausführung  erschwert  und  schliesslich  auf  das  OefTnungsverhältniss  un- 
günstig einwirkt.  Für  kleine  Brechungsdifferenzen  können  sogar  die  in  § 3 abge- 
leiteten Formeln  für  die  Grenzwerthe  dazu  dienen,  die  Radien  und  das  erforderliche 
Dispersionsverbältniss  zu  berechnen,  wie  das  folgende  Beispiel  zeigt.  Ein  Bilikat- 
flint  n,  = 1,6180,  da,  = -I- 0,01 696  wird  mit  einem  Crown  «,  = 1,6127  verbunden,  die 
Differenz  im  Brechungsquotienten  <u  beträgt  mithin  — 0,0053.  Setzt  man  in  den 
Formeln  des  § 3 n = 1,618,  so  erhält  man  auf  100  mm  Brennweite  bezogen 

fl  = -t-  61,8  ^ , 94 

r,  = -)-  14,9  d», 

r,  — oo . 

Unter  der  Annahme  einer  Flintglasdicke  von  2 und  einer  Crownglasdicke  von 
4 mm  erhält  man  für  verschiedene  Einfallshöhen  folgende  letzte  Schnittweiten  in  Milli- 
meter und  Logarithmen  des  Sinusverhältnisses: 


h 

Schnitt  w. 

Log.  Sinusverh. 

0 

99,88 

1.0155 

7 

99,79 

1,0152 

10 

99,84 

1,01.56 

Trotz  des  grossen  Oeffnungsverhältnisses  1 : 5 sind  die  Zonen  in  Schnittweite 
und  Sinnsverhältniss  verhältnissmässig  gering,  und  die  Korrektion  trotz  der  Anwen- 
dung von  nur  genäherten  Formeln  eine  sehr  gute.  Da  ein  Crownglas  mit  passender 
Dispersion  nicht  vorhanden  ist,  habe  ich  dafür  eine  hyperchromatische  Linse  einge- 
führt, die  ans  einem  schweren  Barium-Silikat-Crown  und  einem  gewöhnlichen  Blei- 
Silikat-Flint  besteht  und  in  ihrer  Gesanimtwirkung  bei  passender  Wahl  ihres  Kitt- 
radius die  erforderliche  Dispersion  0,01368  zwischen  C und  l'  besitzt.  Wie  ferner 
dieses  Beispiel  zeigt,  ist  die  Krümmung  der  verkitteten  Fläche  zwar  eine  selir  starke. 
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gestattet  aber  immer  noch  eine  bequeme  Ausführung,  sodass  man  in  diesem  Falle 
den  im  § 3 diskutirten  Orenzwerthcn  selbst  bei  grossen  Oeffnungsverhältnissen  des 
Objektives  schon  ausserordentlich  nahe  kommt.  In  Zusammenhang  mit  der  Kleinheit 
der  Zonen  steht,  wie  oben  auscinandergesetzt  ist,  das  bedeutend  verminderte  Krüm- 
mungsmaass,  welches  bei  den  Kombinationen  von  Crowngläsem  von  etwa  1,51  mit 
Flintgläsem  von  etwa  1,61  im  Brechungsqnotienten  ungefähr  2,4,  bei  den  Kombina- 
tionen von  schwerem  und  schwerstem  Bari^m-Silika^Crown  ungefähr  1,9  und  in  dem 
hier  betracliteten  Grenzfallc  etwa  1,6  beträgt. 


Das  Ergebniss  meiner  ganzen  Untersuchung  lässt  sich  also  dahin  zusammenfassen ; 

I.  Mit  den  älteren  Crown-  und  Flintglasarten,  wie  sie  bis  zum  Jahre  1884  der 
Optik  zur  Verfügung  standen,  sind  verkittete  Femrohrobjektive  aus  nur  zwei  Einzellinsen 
nicht  BO  zu  konstruiren,  dass  neben  der  Achromasie  und  der  Korrektion  der  sphäri- 
schen Aberration  auf  der  Achse  auch  noch  die  Sinusbedingung  streng  erfüllt  wäre.  Bei 
allen  Glaspaaren,  die  sich  aus  diesen  älteren  Crown-  und  Flintgläsem  bilden  lassen, 
ist  die  Dispersion  des  Crown  zu  hoch,  die  des  Flint  zu  niedrig  im  Verhältnis  zum 
Brechungequotienten.  Die  aus  ihnen  darstellbaren  verkitteten  Femrohrobjektive  lassen 
daher,  wenn  die  sphärische  Aberration  auf  der  Achse  gehoben  ist,  in  den  zur  Achse 
geneigten  Strahlcnbündeln  mehr  oder  weniger  grosse  Aberrationen,  Koma  für  Bild- 
punkte ausser  der  Achse,  übrig.  Indessen  sind  auch  im  Spielraum  der  seitens  der 
älteren  Glasschmelzkunst  gebotenen  Glasarten  Kombinationen  möglich  gewesen  und 
thatsächlich  benutzt  worden,  bei  welchen  der  theoretisch  unkorrigirbare  Aberrations- 
rest ausser  der  Achse  praktisch  keine  Bedeutung  mehr  hat.  Dieses  trifft  zu  für  die 
älteren  Kombinationen  aus  leichtem  Crown  mit  den  schwereren  Arten  von  Fllnt- 
gläsera.  Denn  wenn  der  Koi'flizient  von  wie  im  Beispiel  I,  auf  einen  Betrag 
von  ungefähr  2 vermindert  ist,  so  ist  der  diesem  Rest  entsprechende  Zerstreuungs- 
kreis  bei  den  in  Anwendung  kommenden  Oefftaungsverhältnissen  und  Bildwinkeln 
schon  so  klein,  dass  er  neben  den  andern  unvermeidlichen  Abemationen  der  Objek- 
tive und  den  hinzukommenden  Aberrationen  der  Okulare  ausser  der  Achse  nicht 
mehr  wahrgenommen  wird. 

II.  Die  neuen,  durch  das  Jenaer  Glaswerk  dargestellten  Glasarten  gestatten  da- 
gegen eine  vollkommene  oder  annähernd  vollkommene  Lösung  der  bezcichneten  Auf- 
gabe auf  zwei  Wegen,  nämlich  eritent  durch  Verbindung  eines  Borosilikat-Crown  von 
niedrigem  Brechungsqnotienten  1,50  bis  1,51  und  kleinerer  Dispersion  als  die  der 
älteren  Crowngläser  mit  einem  Blei -Silikat -Flint  von  relativ  hohem  Brechungs- 
qnotienten  1,64  bis  1,65,  zweiten»  durch  Verbindung  eines  Bariura-Silikat-Crown  von 
hohem  Brechungsquotienten  1,57  bis  1,59  mit  Flintgläsem,  deren  Brechung^uotient 
nur  wenig  (nicht  einmal  eine  Einheit  der  zweiten  Dezimale)  höher  zu  sein  braucht 
als  der  des  Crownglases.  Durch  Benutzung  dieses  zweiten  Weges  gelangt  man  aber 
auch  gleichzeitig  zu  Objektiven,  denen  man  infolge  der  durch  das  bedeutend  redu- 
zirte  äussere  Krümmungsmaass  verminderten  Zonen  der  sphärischen  Aberration  auf 
der  Achse  ein  wesentlich  grösseres  Oeffnungsverhältniss  als  den  aus  Crown  und  Flint 
von  erheblich  verschiedenem  Brechungsquotienten  zusammengesetzten  ertheilen  kann. 

Die  Erweiterung  des  Gebietes  der  optischen  Gläser  in  Hinsicht  auf  die  Ab- 
stnfung  des  Brechungsquotienten  und  Dispersion,  die  den  einen  Programmpunkt  für 
die  Arbeiten  des  Jenaer  Glaswerkes  bildete,  hat  demnach  auch  für  das  hier  betrach- 
tete spezielle  Problem  der  Fernrohroptik  einen  erheblichen  Fortschritt  ermöglicht. 
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lieber  ein  Vergleichsspektroskop  für  Laboratorinmszwecke. 

Von 

Dr.  C.  Pülflrleh  in  Jon«. 


Die  Änrc(^ng  zu  der  Torlicgenden  Konstruktion  gab  Er.  Prof.  H.  Quincke 
in  Kiel  in  einem  vor  einigen  Jahren  an  die  Finna  C.  Zeiss  gerichteten  Schreiben,  in 
welchem  er  um  die  Anfertigung  eines  Spektroskops  ersnehte,  welches  nach  Art  des  be- 
kannten, schon  seit  längerer  Zeit  von  der  Firma  hergestellten  Mikrospektraloknlars 
nach  Abbe,  mit  einer  Wellonlangcnskale  und  ausserdem  mit  einem  Vergleichsprisma 
zn  versehen  und  so  über  einem  Präparirstatir  oder  dergleichen  zu  befestigen  sei, 
dass  man  durch  die  auf  den  Tisch  ge- 
stellten Absorptionsgeßlsse  (Bechergläscr 
n.  8.  w.)  in  vertikaler  Richtung  hindurch- 
seben  könne.  Ausserdem  sollte  das  Spek- 
troskop auch  in  horizontaler  Lage  ge- 
braucht werden  können. 

Ueber  das  für  Hrn.  Quincke  her- 
gestellte und  im  Folgenden  näher  be- 
schriebene Instrument  hat  Er.  Quincke 
selbst  in  dem  vorigen  Jahrgang  der 
Münchener  Medidnitehen  Wochemchrift  kurz 
berichtet.  Eine  ausführlichere  Beschrei- 
bung des  seither  in  mehreren  Exem- 
plaren in  den  praktischen  Gebrauch  über- 
gegangenen Apparates  hat  Er.  Prof.  F. 

G.  Kohl  in  Harburg  in  dem  Botanitchm 
Centralblatt  7!i.  Nr.  10.  1898  gegeben. 

Die  Anwendung  des  Spektroskops 
dürfte  überall  da  von  Vortheil  sein,  wo 
es  auf  einen  bequemen  und  lieberen  Vergleich 
der  AbtorpHonupektren  von  FUatigkeiten, 

Strahlen  filtern,  Farbgläiem  u.  i.  w.  onkommt. 

Die  Gesammtanordnung  des  Appa- 
rates entspricht,  wie  i'ig.  1 zeigt,  durch- 
aus den  obigen  Anforderungen. 

Das  Spektroskop  ist  an  einer  von 
einem  kräftigen  Fuss  getragenen  Säule 
in  vertikaler  Lage  so  befestigt,  dass  man 
in  dasselbe  wie  in  ein  Mikroskop  hinein- 
sehen kann,  und  ist  in  der  Eöhe  verstellbar  und  festklemmbar.  Die  zu  vergleichenden 
Objekte  kommen  nebeneinander  auf  den  horizontalen  Tisch  F und  Uber  die  von  unten 
durch  die  beiden  Spiegel  beleuchteten  Oeffnungen  zu  liegen. 

Man  beobachtet  durch  die  spaltförmige  Oefifnnng  C,  stellt  durch  Drehen  an  B 
die  Okularlinse  (0  in  Fig.  2)  auf  grösste  Deutlichkeit  der  Spektrallinien  ein  und 
regulirt  mittels  A die  Spaltbreite  und  mittels  E die  Lage  des  Spektrums  zur  Wellen- 
längcnskale  D (1^  = 0,589  ;i). 

Die  Ueberleitung  der  beiden  StrahlenbUndei  auf  den  Spektroskopspalt  erfolgt, 
wie  Fig.  2 zeigt,  durch  die  beiden  Reflexionsprismen  und  B,.  Der  Strahlengang  im 
Spektroikop  iit  lomit  für  beide  Spektren  vollkommen  gleichartig. 


FIc.  I. 

Dut.  Grösse. 
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Die  beiden  Prismen  sind  mit  zwei  Linsen  L,  nnd  L,  ausgerüstet,  deren  Brenn- 
weite, im  Glase  gemessen,  gleich  ist  dem  Abstande  der  Linse  von  dem  Spalt  5.  Hier- 
durch wird  erreicht,  dass  in  das  Auge  des  Beobachters  nur  solche  Strahlen  gelangen, 
welche  das  von  planparallclen  Flächen  begrenzte  Objekt  als  in  sich  parallel  gerichtete 
Strahlenbündcl  senkrecht  durchdrungen  haben. 

Um  auch  Flüssigkeiten  in  offenen  Glasküvetten  oder  in  Reagensgläsem  unter- 
suchen zu  können,  ist  das  Stativ  zum  Umlegen  (um  O)  eingerichtet.  Die  Befestigung 
der  Gefässe  erfolgt  hierbei  durch  die  unter  dem  Tisch  angebrachten  Federn. 

Die  Untersuchung  von  Flüssigkeiten  im  Reagcnsglase  sollte,  wegen  des  nachtheili- 
gen Einflusses,  welchen  das  Reagensglas  auf  den  Strahlengang  ausUbt,  ganz  unterbleiben 


Flg.  t.  Kl(.  >. 

Für  die  Beobachtung  mit  dem  gewöhnlichen  Handspektroskop  hat  die  Benutzung  von 
Reagensgläsem  aus  praktischen  Gründen  vieles  für  sich.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
es  aber  jedenfalls  richtiger  und  nicht  weniger  praktisch,  wenn  man  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  in  ein  gewöhnliches  Becberglas  giesst  und  durch  die  freie  Ober- 
fläche oder  durch  eine  auf  das  Gefäss  gelegte  Glasplatte  hindurchsieht. 

Dem  Spektroskop  werden  Flüssigkeitsge/äise  beigegeben,  welche  durch  Aufkitten 
von  Glasröhren  auf  ebene  Glasplatten  hergcstellt  sind  und  nach  erfolgter  Füllung  durch 
eine  Deckglasplatte  geschlossen  werden.  Die  Gefässe  werden  einzeln  oder  zu  zweien 
auf  einer  Glasplatte  vereinigt  (siehe  0,  und  O.j  in  Fig.  2)  abgegeben.  Die  wirksame 
Schicht  (Höhe  der  Gefässe)  beträgt  1,  5,  10  und  20  mm. 

In  Fig.  3 endlich  ist  ein  FlüsHgkdtsge/äst  abgebildet,  welches  dem  Beobachter  die 
Möglichkeit  gewährt,  die  Dicke  der  wirksamen  Schicht  während  der  Beobachtung  und 
in  jedem  Augenblick  bis  auf  0,05  mm  genau  messbar,  zwischen  0 und  20  mm  zu  carären. 

Das  Instrumentchcn  besteht  aus  den  drei  auseinnnderschraubbaren  Theilen  A,  B 
und  C.  Das  für  die  Aufnahme  der  Fiüssigkcit  bestimmte  Gefäss  wird  gebildet  durch 
die  in  A eingesetzte  Glasröhre  R und  die  in  den  Boden  eingefügte  Glasplatte  P,.  Die 
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an  dem  unteren  Ende  des  mit  C verbundenen  Metallrohres  angebrachte  Glasplatte  P, 
bewirkt  die  Begrenzung  der  wirksamen  Schicht  nach  oben. 

Um  das  Gefäss  zu  füllen,  wird  der  mit  einem  Lnftloche  U versehene  Deckel  C 
durch  Losschrauhen  von  ß entfernt  und  R bis  zum  Rande  gefüllt.  Man  vermeide, 
mehr  Flüssigkeit  einzugiessen,  weil  der  oberhalb  R betindliche  Hohlraum  des  Rohres  A 
für  die  Aufnahme  der  aus  R (durch  Eintauchen  der  Platte  P,)  verdrilngten  Flüssig- 
keit bestimmt  ist.  Die  sUmmtlichen  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  kommenden 
Metalltheile  sind  vernickelt,  die  Eintauebröhre  im  Innern  zur  Vermeidung  von  Re- 
flexen gerauht  und  geschwärzt. 

Das  Eintauchen  der  Platte  P,  erfolgt  durch  Drehen  des  mit  B wieder  verbun- 
denen Theiles  C.  Eine  Umdrehung  senkt  die  Platte  um  genau  1 mm.  Die  auf  A an- 
gebrachte Millimetertheilung  und  die  auf  B angebrachte  Trommeltheilung  zeigen  sofort 
die  Dicke  der  wirksamen  Schiebt  bis  auf  dt  0,05  mm  genau  an.  Die  Platte  P,  ist  etwas 
tiefer  gelegen  als  der  untere  Rand  von  B,  sodass  man  jederzeit  durch  die  beiden  in 
A angebrachten,  einander  gegenüberliegenden  Fenster  G zwischen  den  beiden  Platten 
P,  und  Pj  hindurchblicken  kann. 

Wird  der  Abstand  der  beiden  Platten  P,  und  P,  vergrössert,  so  fliesst  die  Flüs- 
sigkeit aus  dem  oberen  Theile  von  A sofort  wieder  nach.  Etwaige  unter  P,  sitzende 
Luftblasen  lassen  sich  durch  geringe  Neigung  des  ganzen  Gefässcs  leicht  beseitigen. 

Die  unter  der  Bodenplatte  von  A angebrachten  FUsschen  dienen  beim  Aufsetzen 
des  Gefässes  auf  den  Objekttisch  des  Spektroskopes  dazu,  das  Gefäss  sofort  an  seine 
richtige  Stelle  über  die  eine  der  beiden  Oeffnungen  des  Tisches  zu  bringen  und  es 
in  dieser  Stellung  beim  Drehen  von  B festzuhalten.  Die  Füsschen  passen  in  drei  auf 
F angebrachte  (in  Fig.  1 nicht  gezeichnete)  Einsenkungen  genau  hinein. 

Jena,  November  1898. 


Referat«. 

Neue  Form  eines  Pendel  koiitaktes. 

Von  C.  T.  Knipp.  Amer,  Jotirn.  of  Science  5,  S.  283.  1898. 

Ein  T-förmiger  Körper  ist  iin  Vereinigungspunkt  seiner  drei  Arme  vor  dem  Pendel 
zwischen  Spitzen  drehbar  befestigt.  Der  mittlere  narb  unten  gerichtete  Arm  steht  nach  Art 
eines  Echappoment-Uebels  mit  dem  Pendel  in  Verbindung,  sodass  das  T-Stück  an  den 
Pendelschwingungen  theilnimmt.  Die  beiden  andern  Anne  tragen  an  ihren  Enden  nach 
unten  gerichtete  Platinpaletten,  welche  beim  Durchgang  des  Pendels  durch  die  Ruhelage  Je 
eine  stählerne  Blattfeder  berühren  und  etwas  niedcrdrUcken.  Die  Federn  sind  mit  den  Polen 
der  Strom()uelle  leitend  verbunden  und  können  jede  einzeln  durch  eine  kleine  Druckschraube 
in  die  geeignetste  Lage  gebracht  werden.  Es  sudit  zu  befürchten,  dass  die  Einrichtung  den 
Gang  der  Uhr  stark  becinliusst  und  damit  grössere  Unzuträglichkeiten  herbeiführt  als  ein 
einfacher  Quecksilberkontakt.  G. 


Neuerungen  an  Mikrotomen. 

ZeUechr.  /.  irwenec/in/tt.  Mikroskopie  15,  S.  23  u.  143.  1898. 

Auf  S.  23  a.  a.  0.  gieljt  Moll  einige  am  Mikrotom  von  Giltay  {diene  Zeihu-lir.  15,  S.  17. 
189Ö)  vorgenommene  Abänderungen  und  Verbcsseniugcn  an.  Dieselben  bestehen: 

1.  In  der  Herstellung  eines  eisernen,  für  den  Transport  zerlegbaren,  festen  Tisches; 
2.  in  der  Erleichterung  der  Ablesung,  bezw.  Einstellung  der  Vorschnbgrösse  durch  Ver- 
grössorung  des  dafür  bestimmten  mit  Theilung  versehenen  Segmentes  und  in  der  bequemeren 
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Anordnung  der  Ableeungseinrichtung;  3.  in  der  Anwendung  eines  um  die  Vertikale  dreh- 
baren Measerhalters ; 4.  in  der  Beigabe  eines  Deflnirapparates  zu  genau  rechtwinkliger 
Beschneidung  der  Seitenflächen  des  Parafflnblockes.  Dieser  Apparat  besteht  aus  einem 
gusseisernen  Gestell  mit  horizontaler  und  vertikaler  Schlittenfilhrung.  Längs  der  ersteren 
lässt  sich  ein  Messerschlitten  von  Hand  bis  zu  einem  stellbaren  Anschlag  abwärts  führen. 
In  der  horizontalen  Führung  ist  mittels  Schraube  ein  Schlitten  beweglich.  Eine,  auf  letzterem 
drehbare,  mit  vier  Theilstrichen  versehene  Scheibe  ermöglicht  die  Drehung  des  Paraffin- 
blockes um  rechte  Winkel  in  die  vier  Schnittlagen,  nachdem  der  den  Parafflnblock  tragende 
Teller  gegen  die  Scheibe  orientirt  ist. 

Auf  S.  145  a.  n.  0.  berichtet  van  Walsom  über  ein  neues  von  E.  Zimmermann  in 
Leipzig  gebautes  grosses  Mikrotom.  Dasselbe  ist  im  Wesentlichen  eine  Vergrösserung  des 
von  derselben  Firma  ausgeführten  in  ilieiter  Zeilsdir.  IS.  S.  17.  1895  beschriebenen  Minot'schen 
Mikrotoms  bis  zu  solchen  Dimensionen,  dass  cs  Schnitte  durch  eine  Grosshimhemisphärc  und 
ähnlich  ausgedehnte  Objekte  zu  machen  erlaubt.  Diesem  Instrument  werden  drei  Messer- 
halter  beigegeben,  welche  in  der  Richtung  auf  das  Objekt  zu  auf  der  Grundplatte  zwischen 
Leisten  verschoben  und  passend  festgeklemmt  w'erden  können.  Zwei  derselben  halten  das 
Messer  horizontal,  der  dritte  dagegen  geneigt,  entsprechend  ihrer  Verwendung  für  Paraffln- 
oder  Zelloldinschnitte. 

Zur  Regulirung  der  Messertemperatur  und  damit  der  lokalen  Schncidetemperatur  ist 
längs  dem  Messerrücken  und  hinsichtlich  der  Entfernung  von  diesem  durch  zwei  .Schrauben 
verstellbar  ein  Gummischlauch  angeordnet,  durch  den  passend  temperirtes  Wasser  fliesst. 
Der  automatische  mikrometrische  Vorschub  des  Objekts  erfolgt  prinzipiell  durch  die  gleichen 
Mittel  wie  bei  dem  in  dieser  Zeitschrift  a.  ii.  0.  beschriebenen  Mikrotom,  nur  sind  hier  zwei 
derartige  Vorschubeinrichtnngen  angeordnet,  deren  eine  Schnittdicken  zwischen  6 und  100  f/, 
die  andere  Schnittdicken  von  u an  und  um  diese  Grösse  fortschreitend  bis  zu  6 ju  liefert, 
und  deren  jede  für  sich  ausgeschaltet  werden  kann.  /'. 

Ueber  die  Mesaiing  der  atniosph&rischen  Feuohtigkeit  nilf  dem  VeiitilatlnnH- 

Psyclirometer. 

Fon  G.  B.  Rizzo.  Xuovo  Cimento  6.  S.24I.  1897. 

Das  Ventilations-Psychrometer,  von  Belli  IKil  erfunden,  1865  von  Caiitoni  verbessert, 
und  in  der  Form  des  .Teenomasio“  in  Mailand  seit  1878  an  den  meteorologischen  Stationen 
Italiens  eingefUhrt,  ist  ein  ausserhalb  Italiens  wenig  bekanntes  Instrument.  Es  besteht  im 
Wesentlichen  aus  einem  durch  ein  Uhrwerk  getriebenen  Flügelventilator,  der  einen  ziemlich 
konstanten  Luftstrom  an  den  Thermometern  vorbeiführt.  Wenngleich  es  in  Bezug  auf 
Empfindlichkeit  dem  Assmann'schen  Aspirations-Psychrometer  nicht  gleichkommen  wird, 
so  ist  cs  doch  dem  unventilirten  Psychrometer  weit  überlegen  und  hat  eich  praktisch  gut 
bewälirt.  Eine  Bestimmung  seiner  Konstanten  wurde  schon  1878  durch  Chistoni  und  1880 
durch  Sworykin  ausgeführt.  Ersterer  verglich  das  Psychrometer  mit  einem  gewöhnlichen 
Regnault’schen  Hygrometer  und  einem  zweiten  von  Chistoni  modifizirten  Regnanlt'schen 
Apparat.  Rizzo  hat  aber  gefunden,  dass  die  Instrumente  von  Regnault  bezw.  Chistoni 
meist  zu  niedrige  Werthe  geben,  und  dass  häufig  die  abgcicsenen  Thaupunkts-Teraperaturen 
im  Laufe  der  Versuchsreihe  immer  niedriger  werden.  Das  Crova’sche  Kondensations- 
hygrometer scheint  von  diesen  Fehlem  frei  zu  sein;  Verf.  hat  daher  dieses  Instrument  als 
Normal  betrachtet  hei  seiner  Prüfung  des  Ventilations-Psychrometers.  Auf  Grund  von  mehr 
als  100  Vergleichungen  hat  er  folgende  Formel  abgeleitet,  die  zwischen  10“  und  24“  Tem- 
peratur und  bis  zu  40"'„  relativer  Feuchtigkeit  abwärts  die  Beobachtungen  des  Ventilations- 
Psychrometers  sehr  gut  wiedergiebt: 

f=F'  — 0,000  749  //  (t  - /')  -1-  0,000  000  0079  //»(<  — «')•, 
wobei  / den  gesuchten  Dampfdruck,  F'  die  zur  Temperatur  I'  des  feuchten  Thermometers 
gehörende  Maximal-Spannkraft  und  II  den  Barometerstand  bedeutet.  Sworykin,  dessen 
.\rbeit  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein  scheint,  fand  für  den  ersten  Faktor  0,000725. 
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Die  Formel  ist  iitreng  gonommen  nur  gültig  bei  dem  Qcbrnnch  in  der  in  Italien  üblichen 
Thermometer- Hütte;  bei  solcher  Aufstellung  ist  jedoch  das  Ventilations-Psychrometer  nach 
Ansicht  des  Verf.  den  besten  Hygrometern  an  Oenanigkeit  ebenbürtig  und  in  Bezug  auf 
Einfachheit  und  leichte  Handhabung  weit  überlegen.  Sg. 

Die  Photographie  manonietrlgcher  Flammeu. 

Von  K.  L.  Nichols  und  E.  Merritt.  Fhyi.  Äer.  7.  S.  93.  iS98. 

Zur  Analyse  der  Klänge  der  menschlichen  Stimme  mittels  des  Flammenmanometers  be- 
dienen sich  die  Verfasser  an  Stelle  der  subjektiven  Beobachtung  mit  dem  rotirenden  Spiegel 
der  Photographie.  Ihr  Apparat  hat  folgende  Konstruktion:  Im  Innern  einer  lichtdichten 
Büchse  beflndet  sich  eine  um  eine  horizontale  Achse  rotirendo  Trommel,  die  mit  dem  photo- 
graphischen Film  bespannt  ist.  Die  Trommel  sitzt  auf  der  rotirenden  Achse  mit  Reibung 
auf  und  wird  für  gewöhnlich  durch  einen  Sperrhaken  fesigehalten.  Durch  Erregung  eines 
Magneten  kann  diese  Hemmung  in  dem  Moment  aufgehoben  werden,  in  welchem  ein  in  der 
Büchse  angebrachtes  Fenster  gcöflhet  wird,  um  die  von  der  Flamme  ausgesandten  Strahlen 
nach  ihrem  Durchgang  durch  das  photographische  Objektiv  auf  die  empfindliche  Schicht 
fallen  zu  lassen.  Durch  die  Rotation  der  Trommel,  die  nach  einmaliger  Umdrehung  selbst- 
thätig  gehemmt  wird,  werden  die  zeitlich  auf  einander  folgenden  Zustände  der  Flamme 
neben  einander  auf  der  Photographie  abgebildet,  die  dem  im  rotirenden  Spiegel  sich  dar- 
bietenden Bilde  gleicht,  aber  genauere  Beobachtung  und  schärfere  Vergleichung  ermuglicht. 
Der  von  den  Verf.  gemachte  Versuch,  charakteristische  Flammenbilder  für  die  einzelnen  Kon- 
sonanten der  menschlichen  Stimme  zu  gewinnen,  ist  nur  theilweise  gelungen,  da  bei  der 
begrenzten  Rotationsgesebwindigkeit  der  Trommel  eine  Trennung  sehr  schnell  sich  folgender 
Flammenschwingungen  nicht  mehr  möglich  war.  IF.  Ü. 


Vorrichtung  zur  Mischung  von  Farben. 

Firn  H.  J.  Oosting.  Zeittchr. /.  d.  yhyt.  »,  vliem.  ünterr.  11.  S,  132.  1898. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  grösseren  Anzahl  (etwa  15)  rechteckiger  Spiegel,  die 
nebeneinander  mit  dem  kleinsten  möglichen  Zwischenraum  drehbar  in  einem  Holzrahinen 
aufgestellt  sind.  Die  1 cm  brei- 
ten Spiegelglasstreifen  8 (vgl.  die 
Figur)  sind  an  Stricknadeln  be- 
festigt, die  in  der  Grundplatte  A 
und  in  der  oberen  Holzleiste  ß 
drehbar  sind.  Die  Holzgriife  C 
dienen  dazu,  die  Spiegel  leicht 
mit  der  Hand  drehen  zu  können, 
die  Korkzylinder  l)  bewirken  die 
erforderliche  Reibung  an  der 
Grundplatte,  sodass  die  Spiegel 
sicher  in  der  gewünschten  Stel- 
lung stehen  bleiben.  Zur  Ausfüh- 
rung des  Versuches  stellt  man  die 
V'orrichtung  etwas  schräg  zu  dem 

einfallcnden  Strahlenbündel  und  dicht  davor  einen  woissen  Schirm,  auf  dem  man  ein  reines 
Spektrum  entwirft.  Nimmt  man  dann  den  Schirm  weg,  so  kann  man  das  zurückgoworfene 
Licht,  entweder  alles  oder  nur  einzelne  Farben,  auf  einem  in  einiger  Entfernung  vor  dem 
Apparat  aufgesiellten  Schirme  vereinigen.  //.  //.-.i/. 


Ueber  einige  zwcokinfiaslge  Abfiiideruugcn  niii  Quadranteiielektroiiictcr. 

Von  J.  Elster  und  H.  Geitel.  Wieti.  Ann.  G4,  8.  680.  1898. 

Die  Abänderungen,  die  Elster  und  Geitel  getroffen  haben,  bezwecken  eine  bessere 
Isolation  der  einzelnen  Theile,  insbesondere  eine  gute  und  zweckmässige  Anstrocknung  des 
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Instrumentes.  Ans  diesem  Grunde  ist  es  in  eine  dicht  schliessendo  Hülle  gekleidet,  an  der 
die  zur  Zuleitung  nothwendigen  Klemmschrauben  sitzen.  Der  oberste  Theil  ist  durch  einen 
B^onnetverschluss  gebildet  und  umhüllt  den  Torsionskopf;  nach  Abnahme  des  Deckels  kann 
man  diesen  Kopf  drehen,  ohne  die  Ladung  der  Nadel  zu  verändern.  In  einem  seitlichen 
Ansatzi'ohr  ist  die  Trockenvorrichtung  angebracht.  Der  abnehmbare  Deckel  des  Ansatz- 
rohres trägt  einen  spitzen  Metallstift,  worauf  ein  wallnussgrosses  Stück  metallischen  Natriums 
mit  reiner  Oberfläche  sitzt.  Ein  Glasgefäss  unterhalb  des  Natriumstückes  sammelt  die  ab- 
tropfende Flüssigkeit,  lieber  das  Glasgefäss  ist  ein  weitmaschiges  Kupferdrabtnetz  gespannt, 
um  herabfallende  NatriumstUcke  anfzufangen.  Das  Natrium  trocknet  die  Luft  sehr  rasch  aus 
und  kann  leicht  von  aussen  ersetzt  werden.  E.  O. 

Klektrisriic  Messungeu  mit  Wechselströmen. 

Von  H.  A.  Rowland,  Ainer.  Journ.  of  ScUrice  sf.  N.  429.  1897. 

Die  Bestimmungen  der  für  die  Wechselstrommessung  wichtigen  Grössen  der  Selbstinduk- 
tion, gegenseitigen  Induktion  und  Kapazität  lassen  sich  am  genauesten  mit  Hülfe  von  Wechsel- 
strömen bei  geeigneter  Stromverzweigung  ausführen.  Kowland  giebt  26  verschiedene  der- 
artige Nullmethoden.  Als  Nullinstrument  wditilt  er  das  Dynamometer.  Letzteres  zeigt  keinen 
Ausschlag,  wenn  beide  Rollen  stromlos  sind,  oder  wenn  die  Rollen  von  zwei  Strömen  durch- 
flossen werden,  die  eine  PbasendifTerenz  von  90°  besitzen.  Das  zweite  Prinzip  hält  Rowland 
für  neu,  es  ist  aber  bereits  von  Oberbeck  im  Jahre  1882  (HW.  Ann.  IT.  S.  816  u.  1040)  zu  dem- 
selben Zwecke  angewandt  worden.  Die  einzelnen  von  Rowland  angegebenen  Schaltungen 
sind  skizzirt  und  die  zugehörigen  Formeln  kurz  aufgeführt.  Auf  eine  nähere  Beschreibung 
der  einzelnen  Methoden  kann  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangeu  werden.  E.  0. 

I>lrelcte  Messung  der  Periode  von  Hertz’schen  Schwlngiugeu. 

Von  L.  Döcombe.  Cumpl.  renit.  Igß,  S.  518.  1898. 

Decombe  benutzt  zur  direkten  Messung  der  Schwingungszahl  Hcrtz’scher  Schwin- 
gungen das  bereits  1863  von  Feddeisen  angegebene  Verfahren,  die  Entladungsfuuken  in 
einem  rotirenden  Spiegel  zu  beobachten.  Seine  Vorsuchsanordnung  ist  die  folgende:  Der 
Entladungsfunken  befindet  sich  im  Brennpunkt  einer  Linse,  sodass  die  vom  Funken  aus- 
gebcmleu  Strahlen  einander  parallel  gemacht  werden;  sie  fallen  auf  einen  rotirenden  Konkav- 
spiegei,  in  de.ssen  Brennpunkt  sich  eine  photographische  Platte  befindet.  Die  Umdrehungs- 
geschwindigkeit des  Konkavspiegels  wird  auf  100  bis  500  Umdrehungen  in  der  Sekunde 
regulirt.  Die  Brennweite  der  Kollimatorlinse  wird  so  gewählt,  da.ss  sich  die  Funkenbildcr 
nicht  mehr  decken,  die  Brennweite  des  Konkavspiegels  so,  dass  das  Bild  noch  intensiv  genug 
ist,  um  auf  die  photographische  Platte  zu  wirken.  Der  Spiegel  ist  an  einer  vertikalen 
Stahlachse  befestigt;  er  besteht  aus  einer  ungefähr  3 mm  starken  Glasplatte,  die  auf  der 
Rückseite  geschwärzt  ist.  Der  Antrieb  erfolgt  durch  einen  Elektromotor.  Die  erhaltenen 
Bilder  werden  auf  der  Thcilmaschine  ausgemessen.  E.  0. 

Untersuchungen  Uher  «Ile  magnetischen  Eigenschaften  der 
Nickelstuhl  - Leglriingen. 

Von  E.  Dumont  Comyt.rend.  12G.  S.741.  1898. 

Bereits  Guillaume  hat  Nickelstahl-Legirungeu  von  verschiedenem  Prozcntgehalt  auf 
magnetische  Eigenschaften  hin  untersucht  und  danach  irreversible  und  reversible  Legirungen 
unterschieden  (vgl.  diese  ZeiUchr.  17.  S.844.  1897).  Dumont  hat  jetzt  auf  Guillaume's 
Veranlassung  von  12  verschiedenen  Legirungen  die  Permeabilität  für  Felder  von  U bis  50 
C’.ÖJi.-Einheitcn  bei  Temperaturen  von  —78'  bis  250“  gemessen;  darunter  befanden  sich 
acht  reversible  Legirungen  mit  einem  Gehalt  von  26,2  bis  44  Prozent  Nickel.  Die  Messungen 
wurden  in  einer  ringförmigen  Spule  nach  der  ballistischen  Methode  ausgeführt.  Die  Resultate 
für  diese  acht  Legirungen  sind  in  Kurven  dargestellt.  Zunäcluit  werden  die  V’eränderungen 
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von  fl  mit  der  Temperatur  für  da»  maximale  Feld  darjfcstellt.  Die  Kurven,  die  zu  den 
einzelnen  Leerungen  gehören,  verlaufen  nahezu  geradlinig  und  einander  parallel.  Eine 
zweite  Figur  stellt  die  Veränderung  von  ft  mit  der  FoldaUirkc  bei  konstanter  Temperatur 
(20°)  dar.  Für  sämmtliche  Legirungen  wächst  die  Permeabilität  zunächst  sehr  wenig;  von 
= 25  bis  .^  = 36  findet  ein  starker  Anstieg  statt,  um  von  da  an  langsam  abzufallen.  In 
einer  dritten  Figur  sind  die  Permeabilitätskurven  als  Funktionen  des  Nickelgehaltes  bei 
verschiedenen  Temperaturen  aufgetragen.  Daraus  geht  hervor,  dass  für  alle  reversiblen 
Legirungen  bei  allen  Temperaturen  die  Permeabilität  mit  steigendem  Nickelgehalt  wächst. 

E.O. 


Der  Quadratnetzsteeher. 

Von  Oberlandmesser  Rödder.  Ztiiichr.  f.  Vermei$.  27*  S.  526.  1898. 


Verf.  beschreibt  einen  Apparat (D.R.G.M.  76495)  zur  genauen  und  bequemen  Herstellung 
von  Quadratnetzen,  wie  sie  z.  B.  der  Landmesser  als  Koordinatennetze  braucht;  die  Sciten- 
länge  der  Netzmaschen  beträgt  lüO  mm.  In  einer  Messingplatte  von  1,5  mm  Stärke,  die  mit 
Holzplatten  von  3 ci«  Dicke  fest  verbunden  ist,  sind  in  jeder  Ecke  des  Quadratnetzes  Nadel- 
bolzen geführt;  ein  kurzer  Druck  auf  die  Platte  liefert  alle,  Nadelstiche  für  die  Netzpunkte, 
sodass  die  Handhabung  leicht  und  sicher  scheint.  Für  einen  Bogen  von  lOO  X 60  cm  hat 
der  Verfasser  einen  Apparat  mit  11  Reiben  zu  je  7 Nadclbolzcn  hergestollt,  Preis  400  M.; 
ein  kleiner  Apparat  mit  42  Netzpunkten  kostet  etwa  250  M.  Hummer. 


Wen  eraehlenene  BSeher. 

Hooller,  C.-H*,  tUttdei  sur  Us  mHhodei  et  tes  iimtrumenta  t/etf  niveltemeuU  ile  preeüion.  Durchgesehen,  mit 
Anmerkungen  und  mit  einem  (auch  besonders  zu  habenden)  Anhang  ,Etude  mir  lee 
rariaiimis  de  hngueur  der  miree  de  niveitemeiiV  versehen  von  Ch.  Lallemand.  gr.  4®. 
Imfrimrrie  Xatioiiak.  Paris  1898. 

Der  unermüdliche  Leiter  des  „Xkelkment  general  de  la  France",  Lallemand,  veröflent- 
licht  In  diesem  starken  Band  die  Studien  von  Oberst  Goulier  Uber  Methoden  und  Instru- 
mente der  Fein-Nivellirung.  Den  Haupttheil  des  Buches  bilden,  wie  der  Titel  richtig  sagt, 
Studien  über  eine  Anzahl  verschiedener  Fragen  bei  den  Fein-Nivellirungcn,  ohne  dass  eine 
zusammenhängende  Entwicklung  gegeben  wäre.  Wohl  die  wichtigste  Studie,  nach  V'crsuchen 
von  Goulier,  hat  Lallemand  als  besondern  Anhang  beigegeben,  die  über  die  Veränder- 
lichkeit der  Nivellirlattcn.  Die  lange  Reihe  von  Versuchen  von  Goulier,  den  Lallemand 
mit  Recht  einen  der  Wiedcrhersteller  der  französischen  Geodäsie  nennt,  wurde  in  den 
Jahren  1883  und  84  ausgeführt  und  Lallemand  hat  schon  1892  auf  der  Brüsseler  Gencral- 
konferenz  der  Erdmessung  kurzen  Bericht  darüber  erstattet;  hier  tinden  sich  nun  alle  Zahlen 
und  eine  Anzahl  graphischer  Tafeln,  die  die  Ergebnisse  sehr  anschaulich  machen.  Von  drei 
Ursachen  hängt  die  Veränderlichkeit  der  Länge  hölzerner  Latten  ab:  von  der  Zeit  zwischen 
dem  Fällen  und  der  V'erarbeitung  der  Hölzer;  von  der  Veränderlichkeit  der  Luftfeuchtigkeit; 
von  der  Veränderlichkeit  der  Lufttemperatur.  Die  Wirkung  der  ersten  Ursache  schwindet  mit 
der  Zeit,  die  letzte  hat  nur  uninerklichen  Einfluss;  es  bleibt  die  zweite,  und  über  ihren  Einfluss 
sind  bekanntlich  verschiedene  Beobachter  zu  verschiedenen  Resultaten  gekommen.  Das 
Hauptre-suitat  der  Goulier’schen  Versuche  mit  12  verschiedenen  Holzarten  (unter  denen  sich 
abermals  gewisse  Nadelhölzer  als  am  besten  zu  Nivelllrlatten  geeignet  gezeigt  haben)  ist  jeden- 
falls, dass  entgegen  der  Annahme  von  Örtel  in  Bajeni  (für  die  sich  auch  Helmort  ausge- 
sprochen hat,  Obcrstl.  Lehrl  in  Oesterreich  u.  a.)  die  Länge  von  Holzstäben  nicht  eine  Funk- 
tion der  absoluten,  sondern  der  relaliecn  Feuchtigkeit  der  umgebenden  Luft  ist.  Hammer. 

R.  Mejrn,  Die  absoluten  Maass-Einheiten.  VI,  44  S.  Braunschweig,  F.  Vieweg  & Sohn.  1897. 

In  dem  vorliegenden  Taschenbuch  sind  in  möglichster  Kürze  die  Deflnitioneii  vieler 
physikalischer  Einheiten  in  absolutem  und  in  praktischem  Maasse  aufgeführt  Den  Dcfini- 
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tioneii  und  Beziehuuj^cn  der  Einheiten  zu  einander  sind  die  zugehörigen  Meaemethoden  und 
Mes:jinstrumente  ohne  nähere  Ausführungen  angereiht.  Der  Zweck  dieses  zweiten  TheiU 
dos  Büchleins  ist  nicht  klar.  Entweder  kennt  man  die  Messmethoden,  die  man  zur  Be- 
stimmung einer  Grösse  anzuwenden  hat,  dann  bedarf  es  keines  Nachschlagens,  oder  man 
kennt  sie  nicht,  dann  kann  einem  die  einfache  Aufzählnng  ohne  jeden  Zusatz  über  Art  und 
Möglichkeit  der  Anwendung  nichts  nützen;  mau  wird  zu  eingehenderen  Büchern  greifen 
müssen.  Sehen  wir  also  von  diesem  Theile  ab,  so  könnte  der  Thell,  welcher  die  Deünitionen 
und  Beziehungen  der  Einheiten  bringt,  in  vielen  Fällen  von  praktischem  Werth  sein,  w*enn 
nur  sein  Inhalt  vollständig  und  — richtig  wäre.  Einige  Beispiele  mögen  zeigen,  dass  dies  nicht 
der  Fall  ist.  Ü.  16:  1 Pferdekrafl  sind  736.  nicht  73ö  Watt\  S.  19i  1 Kalorie  kann  n\^  gleich  einer 
Arbeit  sein,  nur  ihr  äquivalent;  S.  21:  von  magnetischen  Maasscinheiten  und  Messmethoden 
sind  dem  Verf.  nur  Magnetiiuiwime/igc  und  inaguelisches  Moment  bekannt.  Was  Intensität  eines 
magnetischen  Feldes,  w'as  Induktion,  was  Hystcresis  bedeutet  — Begriffe,  die  man  fort- 
während in  der  heutigen  Technik  gebraucht  — all  das  sucht  man  vergeblich  in  dem  Büch- 
lein. Wir  kommen  zu  den  elektrischen  Einheiten.  Es  werden  dabei,  wie  gewöhnlich,  die 
absoluten  und  die  technischen  Einheiten  aufgefuhrt.  Unter  absoluten  Einheiten  wird  hier 
stillschweigend  das  elektromagnetische  System  gemeint;  da  das  Buch  für  die  Praxis  ge- 
schrieben ist,  so  hat  ein  Uebergehen  des  elektrostatischen  Systems  seine  Berechtigung;  wie 
allerdings  die  Detinition  der  „kritischen  Geschwindigkeit''  als  „Basis  der  Koöfüzienten  für 
die  Verhältnisse  zwischen  den  elektromagnetischen  und  den  elektrostatischen  Einheiten^  zu 
verstehen  ist,  vermag  der  Ref.  nicht  ciuzusehen.  Bei  den  technischen  Einheiten  wäre  es  noth- 
wendig  gewesen,  den  Unterschied  von  „legalem**  und  „internationalem“  System  zu  betonen. 
Die  Definitionen  von  Volt,  Ohm  und  Ampere  hätten  nach  dem  Wortlaut  der  Chicagoer  Be- 
schlüsse gegeben  werden  müssen’);  die  in  dem  Buche  aufgestelUen  Definitionen  sind  längst 
verlassen;  cs  hätte  hinzugefügt  werden  müssen,  dass  man  sich  zur  praktischen  Messung 
überwiegend  der  Clark’schcn  und  WestoiPschen  Elemente  (letztere  werden  gamicht 
erwähnt),  sowie  der  Widerstandsbüchsen  aus  Manganin  bedient;  dabei  wird  fälschlich  die 
E.M.K.  des  Clark*schcn  Elementes  bei  15*  zu  1,438  angegeben.  Die  für  die  Wechselstrom* 
teebnik  so  wichtige  Einheit  der  Selbstinduktion  wird  gar  nicht  erwähnt.  Diese  wenigen 
Stichproben  mögen  genügen,  um  die  Mangelhaftigkeit  der  ganzen  Arbeit  nach  Inhalt  und 
Ausführung  zu  zeigen.  £*.  (>. 
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An  unsere  Leser! 

Mit  Ablauf  des  Jahres  1897  bat  die  Deutsche  Gesellschaft  ftlr  Mechanik 
und  Optik  das  zwanzigste  Jahr  ihrer  Tbätigkeit  beendet.  Entstanden  als  „Pach- 
verein  Berliner  Mechaniker“  mit  dem  Zwecke,  die  Pachgenossen  eines  engeren, 
wenn  auch  bedeutenden  Bezirkes  zu  gemeinsamer  Wahrung  ihrer  Interessen 
zusammenzufassen,  hat  sie  sich  unter  allmählicher  Um-  und  Neubildung  ihrer 
Einrichtungen  zu  einer  Oiganisation  erweitert,  die  sich  Uber  ganz  Deutschland 
und  darüber  hinaus  erstreckt,  und  heut  dürfen  wir  mit  Genugthuung  darauf 
bin  weisen,  dass  die  Deutsche  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik  als  die 
Vertreterin  der  vaterländischen  Präzisionstechnik  anerkannt  ist 

Zur  literarischen  Pörderung  der  rein  fachlichen  Interessen  wurde  zugleich 
mit  der  letzten  umfassenden  Reorganisation  unserer  Gesellschaft  das  vorliegende 
Blatt  ins  Leben  gerufen;  es  sollte  neben  der  Zeitschrift  fUr  Instrumentenkunde 
und  mit  ihr  vereint  dazu  dienen,  die  rein  technischen  und  gewerblichen  Ange- 
legenheiten der  Peinmecbanik  zu  erörtern,  und  so  ein  Band  zwischen  den  Uber 
ganz  Deutschland  zerstreuten  Mitgliedern  bilden.  Dieses  unser  Organ  hat  sich 
allmählich  immer  mehr  erweitert  und  insbesondere  nach  seiner  Vereinigung  mit 
der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  Inhalt  und  Leserkreis  so  vergrössert,  dass 
aus  dem  ursprünglichen  „Vereinsblatt“  eine  Zeitung  geworden  ist,  die  über  ihren 
anfänglichen  Rahmen  hinausgewachsen  ist.  Unr  dieser  Thatsache  auch  einen 
äusserlichen  Ausdruck  zu  geben,  wird  unser  „Vereinsblatt“  fortan  den  um- 
fassenderen, Wesen  und  Zweck  des  Blattes  besser  ausdrückenden  Titel  „Deutsche 
Mechaniker-Zeitung“  tragen.  Möge  die  Deutsche  Mechaniker- Zeitung,  deren 
Inhalt  und  Tendenz  unverändert  die  des  Vereinsblattes  bleiben  werden,  sich 
immer  weiter  entwickeln  und  sich  zu  ihren  alten  Preunden  neue  in  grosser 
Zahl  erwerben. 
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K.  G.  van  Huffal,  Ein  nauer  Unitrbracher  ftlr  loduktlontapparata. 


Datitxbe 

Machanliter-Ztf. 


Ein  neuer  Unterbreclier  für  InduEtionsapparate. 

Von 

V.  O.  vaa  Boifbl  in  Utrecbl. 

Im  hiesigen  Physikalischen  Laboratorium  stellte  sich  wiederholt  die  Notb- 
Wendigkeit  heraus,  einen  Rhumkortf-Induktor  von  30  cm  Funkenlauge  geraume 
Zeit  im  Gang  au  lassen;  dabei  schlug  der  gewöhnlich  gebrauchte  Koucault’sche 
Unterbrecher  in  Folge  von  Oxydation  des  Quecksilbers  jedesmal  über.  Die  gewöhn- 
liche Methode  diese  Oxydation  soviei  als  möglich  zu  verhindern,  n&mlich  die 
Bedeckung  der  Quecksilberoberflache  mit  Alkohol  oder  Wasser,  war  nicht  aus- 
reichend, wahrend  es  noch  dazu  bei  Anwendung  der  erstgenannten  Flüssigkeit 
vorkommt,  dass  diese  eich  entzündet.  Das  Uebergiessen  der  Quecksilberoberflache 
mit  Petroleum,  welches  oft  empfohlen  wird,  erscheint  mir  nicht  zweckmassig. 

Das  vorzügliche  Resultat,  das  die  fortwährende  AbspUlung  der  Quecksilberober- 
flache  durch  einen  schwachen  Wasserstrahl  bei  den  Apparaten  von  Hartmann  & 
Braun  giebt,  wie  eie  bei  der  Widerstandsbestimmung  von  Flüssigkeiten  nach  der 
Methode  von  Kohlrauscb  gebraucht  werden,  brachte  mich  auf  den  Gedanken, 
diese  Methode  auch  bei  grossen  Induktoren  anzuwenden.  Dabei  gelangte  ich 
schliesslich  zur  Konstruktion  eines  ganz  neuen  Unterbrechers,  der  gegenüber  den 
mir  bekannten  bedeutende  Vortheile  bietet. 

Eine  in  Spitzen  endigende  Achse  {Fig.  1),  die 
zwischen  zwei  Schrauben  lauft,  trügt  ein  Kupfer- 
scheibchen A,  welches  in  fortwährender  Berührung 
mit  dem  Quecksilber  in  einem  kleinen  eisernen 
Trog  b ist,  der  ein  Ganzes  bildet  mit  einem  der 
beiden  kupfernen  Stühlcben,  zwischen  welchen  die 
Achse  gebt;  der  Trog  ist  mit  der  Klemmschraube  > 
verbunden.  Auf  die  Achse  ist  ein  kleines  Wasser- 
rad C von  etwa  8 rm  Durchmesser  aufgesteckt;  es 
besteht  aus  einer  Kupferscheibe,  an  welcher  sich 
12  kleine  Schaufeln  c beflnden.  Die  Achse  trügt 
ferner  4 etwa  6 cm  lange  und  1 mm  dicke  Platin- 
drahte  oder  4 Kupferdrahte , versehen  mit  2 rm 
langen  Platinspitzen  (DDDD).  Unter  dieser  kleinen 
Wassermühle  steht  ein  längliches  Glasgefass  E, 
das  fast  bis  an  den  Rand  mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  von  dem  ein  Kupferdraht  zu 
einer  zweiten  Klemmschraube  s'  führt;  das  Gefüss  ist  mittels  der  Stellschrauben  F 
vertikal  verstellbar. 

Der  Apparat  wirkt  nun  auf  folgende  Weise.  Aue  einem  hochgestellten  Wasser- 
gefBss  wird  durch  ein  dünnes  Strahlrohr  0,  dessen  Ende  sich  gerade  über  der  Mühle 
befindet,  Wasser  zugeführt,  das  die  Mühle  in  drehende  Bewegung  setzt  und  zugleich 
das  Quecksilber  reinigt.  Ein  kleiner  Kleminhahn  an  einem  Verbindungs- 

Schlauche  der  Wasserzuleitung  regulirt  die  Wasserzufuhr  und  demgeraSss  die  Schnellig- 
keit der  Mühle.  Bei  der  Drehung  derselben  befinden  sich  nun  jedesmal  die 

messerartig  ausgeschmiedeten  Platiospitzen  ebenso  lange  in  dem  Quecksilber 
als  ausserhalb  desselben;  braucht  also  das  Wasserrad  z.  B.  '/>  einer  Um- 

drehung, so  erhalt  man  4 Stromschlüsse  von  ’/u  Sei.  Dauer.  Dieser  Unterbrecher 
wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  in  den  Stronilauf  eingeschaltet,  indem  seine  Pole 
mit  denen  des  Kondensators  verbunden  werden.  Der  ganze  Apparat  steht  auf 
einem  kupfernen  Untergestell  von  10 X •&  und  rultl  auf  Füssen  in  einem 
gläsernen  Kästchen  mit  Abflussrohr;  ein  einfacher  Deckel  verhindert  das  Spritzen 
nach  aussen.  Alle  Tbeile,  die  keinen  Kontakt  geben,  also  Alles,  ausgenommen 
das  Scheibchen  und  die  Platinspitzen,  sind  zur  Verhütung  des  Röstens  lackirt 

Bei  einem  fortwährenden  Gebrauch  von  einigen  Monaten  hat  dieser  Apparat 
gearbeitet,  ohne  dass  man  ihn  zu  beaufsichtigen  brauchte.  Er  bietet  zunächst 
den  Vortheil,  dass  das  Quecksilber  immer  rein  bleibt  und  das  in  geringen  Mengen 
sich  bildende  Oxyd  weggespUlt  wird.  Ferner  kann  man  wahrend  des  Betriebes 
mittels  des  Klemmhabnes  die  Anzahl  der  Unterbrechungen  innerhalb  beliebiger 
Grenzen  reguliren,  was  sich  bei  der  Bestimuiuug  des  maximalen  Ausstrahlungs- 
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vermSgeDB  von  R0ntgen*R0bren  als  sehr  erwünscht  erwiesen  hat.  Es  aeigte  eich 
ausserdem  als  sehr  vortheilhaft,  dass  man  die  Hübe  der  Quecksilberoberfl&cbe  abstufen 
kann.  Da  das  Quecksiiber  in  Ruhe  bleibt,  besitzt  der  beschriebene  Unterbrecher  bei 
sehr  Bchneiler  Periode  einen  bedeutenden  Vorzug  gegenüber  den  gewöhnlich  ge- 
brauchten mit  Bezug  auf  Regelmassigkeit  der  Wirkung,  dies  trat  z.  B.  hervor  bei 
der  Durchleuchtung  mittels  des  ROntgen'scben  Schirmes'). 

Auch  eine  Untersuchung  mit  kleineren  Induktorien  von  5 cm  Funkenlange  wurde 
angestellt;  solche  sind  für  Aerzte  in  ihrer  privaten  Praxis  wichtig,  da  sie  sich  hier- 
bei gewöhnlich  mit  kleineren  Installationen  begnügen  müssen. 

Es  zeigte  sich,  dass,  wenn  der  Federunterbrecher  durch  den  eben  be- 
schriebenen Unterbrecher  ersetzt  wird,  mit  einer  Rolle  von  6 cm  Funkenlange  (nach 
Angabe  des  Fabrikanten)  die  Untersuchung  mit  dem  Schirme  für  X-Strahlen  mOglich 
wurde,  während  bei  dem  Federunterbrecber  das  Resultat  sehr  unsicher  war.  Dabei 
erreichte  eine  Rolle,  welche  sogar  mit  drei  Akkumulatoren  die  von  dem  Fa- 
brikanten angegebene  Funkenlange  von  5 cm  nicht  regelmässig  innehielt , mit 
dem  Wasserrad  - Unterbrecher  sogar  eine  FunkenlBnge  von  mehr  als  8 cm;  auf 
diese  Weise  gab  eine  Crooke’scbe  RObre,  welche  die  Firma  Leybold  uns  für  mittlere 
FunkenlBnge  geliefert  hatte,  eine  solche  Menge  von  X-Strahlen,  dass  man  von 
Hand-  und  Armknochen  einen  sehr  guten  Schatten  auf  dem  bekannten  Schirm  erhielt. 

Dieser  Mangel  des  gewöhnlich  gebrauchten  Federunterbrecbers  ist  wohl  ln 
erster  Linie  der  Selbstinduktion  zuzuscbreiben,  die  nicht  gestattet,  eine  gewisse 
Periode  in  der  Unterbrechung  zu  überschreiten.  Der  Einfluss  der  Unterbrecbungs- 
periode  auf  die  FunkenlBnge  zeigte  sich  sofort  bei  dem  grossen  Rhumkorff-Induktor, 
als  ich  die  Unterbrechungsschnelligkeit  von  einer  Periode  von  ’/t  an  allmählich 
zunehmen  liess;  bei  dem  mit  Wasser  gespülten  Unterbrecher  fiel  hierbei  die  Funken- 
lange stufenweise  von  30  auf  15  cm.  Sobald  ferner  am  Federunterbrecher  die  Feder  beim 
Zurückspringen  gegen  die  Kontaktschraube  drückt  und  somit  den  Hauptstrom  scbliesst, 
wird  der  Kern  magnetisch  und  fängt  sogleich  an,  den  Anker  wieder  anzuziehen.  Der  Haupt- 
strom  kommt  also  auch  aus  diesem  Grunde  niemals  zu  völliger  Starke,  d.  h.  der 
Widerstand  an  der  Kontaktsteile  ist  zu  gross. 

Es  lag  nahe,  eine  Verbesserung  dieser  Kontaktgebung  zu  versuchen,  indem  man 
die  Feder  starker  und  langer  gegen  die  Kontaktschraube  drücken  lasst,  und  dies 
zu  erreichen  durch  Anwendung  eines  Ankers  aus  einem  verhBltnissmaseig 

schweren  Stück  Kupfer  mit  eisernem  Kern.  Das  Kupferetück  wird  durch  die  Be- 
wegungsenergie, die  es  bei  dem  Zurückspringen  der  Feder  erhalt,  den  Kontakt 
verbessern,  wahrend  in  dem  Augenblick,  wo  Stromschluss  eintritt,  die  Feder  nicht 
sofort  zurückspringt,  weil  die  angezogene  Eisen  masse  kleiner  ist.  Wirklich  führte 
ein  Versuch  in  diesem  Sinne  eine  Verbesserung  herbei,  ohne  dass  jedoch  eine 
gründliche  Abhülfe  erhalten  wurde. 

Darauf  brachte  ich  auf  die  Feder  eine  zweite  dünnere 
(Fig.  Z) , die  entweder  an  beiden  Enden  befestigt  wird  oder  auf 
einer  Seite  umgebogen  ist  und  ziemlich  kräftig  gegen  die 
Hauptfeder  drückt,  also  ohne  eigene  Periode  wirkt.  Indem 
nunmehr  die  dünnere  Feder  bei  dem  Zurückspringen  der  Haupt» 
feder  zueammengedrückt  werden  muss,  wird  der  Kontakt  ver- 
bessert und  verlängert,  weil  die  Feder  nicht  stOsst,  sondern 
sich  ein  wenig  durchbiegen  kann. 

Wirklich  wird  auf  diese  Weise  der  Effekt  um  40  */• 
grosser.  Eine  ROntgen-ROhre,  getrieben  durch  eine  Rolle  von 
obengenannter  Kapazität,  erleuchtet  auf  diese  Weise  einen  Schirm  viel  regel- 
mässiger und  intensiver,  wenn  auch  freilich  für  langer  dauerndes  Arbeiten  der  Wasser- 
rad-Unterbrecher sich  als  besser  erweist.  Ohne  diese  Abänderung  der  Feder  war  die 
Rolle  von  dieser  Kapazität  für  die  oben  erwähnten  Experimente  unbrauchbar. 

Wenn  ferner  ein  kleiner  Induktor  sein  Maximum  leisten  soll,  wird  der  Platin- 
kontakt selbstverständlich  dabei  schnell  zerstört;  es  ist  daher  wünschenswerth, 
diesen  Kontakt  leicht  erneuern  zu  können,  was  bei  dem  beschriebenen  Federunter- 


>)  Nachdem  dieses  Manuskript  sehen  abgesandt  war,  empfing  ich  von  E.  Leybold's 
Nachfolger  eine  Beschreibung  dos  Vril-Unterbrcchers,  der  auf  vollkommene  Weise  die  Aufgabe 
löst,  die  gewöhnlicheu  Fcderuutorbrecher  zu  verbessern. 
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brecber  leicht  zu  bewerkstelligen  ist.  Es  zeigt  sieb  dabei  immer,  dass,  nachdem 
man  ein  neues  Federchen  mit  neuem  Kontakt  aufgesetzt  hat,  erst  nach  etwa 
einer  Minute  die  Unterbrechung  regelmässig  wird;  die  beiden  Kontakte  mfissen 
sich  nämlich  erst  'an  einander  anpassen.  Ein  Peilstrich  über  dem  Kontakt  an  der 
Stellschraube  kann  hierbei  manchmal  gute  Dienste  erweisen.  Ist  einmal  die  Akkom- 
modation erreicht,  so  ist  das  Feuern  an  der  Kontaktstelie  sehr  gering,  und  beide 
Kontakte  nutzen  sich  ziemlich  gieicbmässig  ab. 

Eine  vergleichende  kymograpbische  Untersuchung  brachte  weiter  ans  Licht, 
was  auch  leicht  verständlich  ist,  dass  bei  dem  gewöhnlichen  Unterbrecher  die  durch 
Länge,  Breite  und  Elastizität  der  Feder  bedingte  Eigenschwingung  derselben  sich  viel 
stärker  geltend  macht  als  bei  dem  modifizirten  Apparat. 

Ich  untersuchte  die  Unterbrechung,  indem  ich  in  den  Stromiauf  einen  registriren- 
den  Schreibapparat  einscbaltete,  in  welchem  der  Elektromagnet  mit  nur  einer  Lage 
Kupferdraht  von  1 mm  Dicke  umwunden  war,  um  auf  diese  Weise  die  Selbst- 
induktion des  primären  Kreises  nicht  zu  vergrössern.  Oer  Schreibapparat  zeichnete 
auf  eine  berusste  Trommel  zunächst  die  Periode  auf  und  zeigte  dabei  eine  kleine 
Verringerung  der  Periode,  wenn  das  zweite  Kontaktfederchen  aufgesetzt  wird.  Nun 
ist  diese  Verringerung  der  Periode  natürlich  auch  zu  erhalten,  indem  man  bei  der 
gewöhnlichen  Feder  die  Schraube  weniger  kräftig  gegen  die  Feder  drücken  lässt; 
dann  ist  aber  der  Kontakt  nicht  mehr  hinreichend,  um  einen  genügenden  Induktions- 
strom hervorzurufen. 

Die  Betrachtung  der  registrirten  Linien  zeigte  ferner,  wie  gross  die  Kontaktdauer 
in  beiden  Fällen  ist,  wobei  sich  der  Kontakt  bei  der  modifizirten  Feder  als  viel 
vollkommener  erwies. 

Utrecht,  Physikalisches  Institut  der  Universität. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

Zur  Auftiahme  ln  die  D.  6.  f.  M.  u.  O. 
gemeldet: 

Herren  F.  Heilige  & Co.,  Wissen- 
schaftliche Instrumente,  Generalver- 
tretung von  Carl  Zeiss  für  Süd- 
Deutschland,  die  Schweiz  und  Süd- 
Frankreich,  Freiburg  i.  B. 

MltgllederTerzelehnlaa. 

Im  Laufe  des  Jahres  1897  haben  sich 
folgende  Veränderungen  im  Mitglieder- 
bestände ergeben: 

Eingetreten: 

a)  Hauptverein:  Basse  4 Selve-Altena 
i.  W.;  G.  Coradl-Zürich;  K.  Weiss- 
Lauban;  W.  \Ve ule- Goslar. 
h)  Zweigverein  Berlin:  Prof.  Dr.  H.  E. 
J.  G.  du  Bois;  M.  Bornhäuser; 
H.  Remane;  Dr.  O.  Schönrock; 
Prof.  Dr.  P.  Szymanski. 
e)  Zweigveri'in  Hamburg- Altona: 

M.  Bekol;  C.  Bühring  4 Co.; 
K A.  Walter. 

Ausgeschieden : 

Alt,  Eberhardt  4 Jäger;  Hilmar 
Bock  (Oberweissbach);  B.  Bromander; 
H.  O.  Foersterling;  R.  Meibuhr;  Th. 
Mönch;  F.  Schreyer;  Mechaniker- 
Verein  Wetzlar. 


Unser  Mitglied  Hr.  Dr.  L.  Ambroun, 
Privatdozent  und  Observator  in  Oöttingeu,  so- 
wie der  Zoologe  Dr.  Rbumbler,  ebendort 
sind  zu  Professoren  ernannt  worden. 

Hr.  Dr.  G.  Sehwlrkoz,  Mitglied  der 
Kais.  Normal- Aiohungs-Kommission,  welcher 
auch  in  den  Jahren  1881  und  1883  die  Zeitechr.  f. 
Instrumentenkunde  redigirt  hat,  ist  zum  Geh. 
Kegierungsrath  ernannt  worden. 

E.  8.  Holden  hat  das  Direktorat  der 
Lick-Stemwarte  niedergeiegt  und  ist  nach  der 
SmitJuoniaH  hutUuUtm  in  Washington  aberge- 
siedelt. Sein  provisorischer  Nachfolger  ist  der 
1.  Astronom  der  Sternwarte,  Prof.  J.  M. 
Schaeberle.  Dieser  oder  der  Hon.-Professor 
der  Astronomie  an  der  Univereity  of  CaS/omia 
in  Berkeley,  George  Davldaou,  Übernimmt 
dos  Direktorat  später  definitiv. 

Der  Direktor  der  Urania  - Sternwarte  in 
Berlin,  Dr.  M.  Wilhelm  Meyer,  hat  diese 
seine  Stellimg  und  auch  die  Redaktion  an  der 
.Monatsschrift  „Himmel  und  Erde“  niedergelegt. 
Letzteres  Amt  Übernahm  Dr.  Paul  Schwahn. 

Der  o.  Professor  der  Chemie  an  der  Uni- 
versität Bonn,  Dr.  Theodor  Curtlua,  erst 
vor  kurzem  von  der  Universität  Kiel  dorthin 
berufen,  geht  in  gleicher  Stellung  an  die 
Universität  Heidelberg,  zum  Ersatz  des  im 
August  verstorbenen  Prof.  Dr.  Victor  Meyer. 
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Kleinere  Mittheilungen. 

Drehfeld*  Fernzeiger  der  Allg.  Elektrl* 
zlt&tS'Oesellsch.,  Berlin. 

U.  R.  P. 

(Nach  einem  Prospekt!). 

Dem  Drehfeld-Pernaiizeiger  der  A.  E.  G., 
welcher  zur  Uebertragung  bestimmter  Befehle 
von  einem  Orte  nach  irgend  einer  anderen  Stelle 
dient,  liegt  die  dem  Drehstrom  resp.  Mehr- 
phaaenstrom  eigenthomliche  Bchaltungaweise*) 
zu  Grunde.  Die  Grundidee  zu  demselben  rdhrt 
von  Prof.  Dr.  L.  Weber  in  Kiel  her. 

In  der  schematischen  Darstellung  (Fig.  1) 
besteht  der  Geber  O des  Apparates  aus  einer 
in  sich  geschlossenen  Widerstandspirale  a,  auf 
der  an  zwei  gegenüberliegenden  Stellen  die  an 
dem  Hebel  c sitzenden,  von  einander  isolirteu 
Kontaktfedem  b b schleifen,  durch  welche  der 
Strom  von  einer  Batterie  zugefuhrt  wird.  An 
drei  um  120s  gegen  einander  versetzten  Punkten 
d,  dfd,  sind  die  nach  dem  Empfänger  E führen- 
den Leitungen  ee  e angelegt,  in  denen  sich  der 
Strom,  wie  es  die  Pfeile  andeuten,  verzweigt. 
Der  Empfänger  E hat  drei  Magnetspulen 
A,  A,  A,,  welche  von  den  TheilstrOmen  ver- 
schieden diu-chfloasen  werden,  sodass  sich  ein 
in  ihrer  Mitte  beweglich  aufgestellter,  mit  einem 
Zeiger  versehener  Magnet  in  die  Richtung  des 
reaultirenden  Feldes  stellt.  Bei  der  in  Fig- 1 
gegebenen  Stellung  des  Geberhebels  würden 


Flg.  1. 

z.  B.  die  äusseren  Spulen  nach  dem  .Magneten 
zu  Nordpole,  die  eine  innere  einen  Südpol  er- 
zeugen; es  wird  also  die  Nudel  die  gezeichnete 
Richtung  einnebmen.  Wird  der  Hebel  des 
Gebers  um  60>  gedreht,  so  wird  die  Stromver- 
theilung  eine  andere,  und  die  Nadel  des  Em- 
pfängers richtet  sich  entsprechend;  ebenso  bei 
jeder  weiteren  um  je  60»  veränderten  Lage  des 
Hebels.  Bei  Zwischenstellungen  der  Schleif- 
fedem  des  Hebels  wird  die  Nadel  von  der  einen 
Spule  mehr  als  von  den  benachbarten  Spulen 
•ngezogen  oder  abgestossen,  da  auch  diu  Strom- 
TS^eilnng  in  den  Leitungen  e eine  ganz 


1)  Siehe  auch  C.  Arldt,  Drehfeld  - Fern- 
teiger.  Ekktrot.  Zeittchr.  IS.  S.  487.  1897. 

t)  Vgl.  H.  Gfirges,  Die  Mehrphasenströme 
und  der  Drehstrom.  Ybt.  1897.  3.  25. 


verschiedene  ist.  Es  Hessen  sich  also  durch 
obige  Anordnung  sechs  Hauptstellungen  des 
Gebers  resp.  Empfängers  erreichen  und  dann 
noch  beliebig  viele  Zwischenetelluiigen.  Der 
Apparat  ist  von  Spannvingsschwankungen  unab- 
hängig, was  besonders  hervorgehoben  werden 
mag. 

Um  an  Bord  von  Schiffen  die  Befehle  für  den 
Maschinenbetrieb  sowie  für  die  Steuerung  zu 
übertragen,  i.st  die  Skale  des  Drehfeld  - Fem- 
zcigers  mit  den  entspre- 
chenden Bezeichnungen 
versehen.  Ebenso  ist  der- 
selbe als  liöteltelegraph 
und  Eisenbahn- Statious- 
auzeiger  ausgebildet.  Als 
Wasserstandsanzeiger 
(Fig.  2 und  3)  und  als 
Fluthöhenanzeiger  lässt 
sich  der  Apparat  bequem 


fib.  z. 


Fl*.  3. 


verwenden,  indem  anstatt  des  Hebels  (e  inflip.  1) 
ein  Kettenrad  aufgesetzt  ist,  ebenso  als  Wind- 
ricbtuDgsanzeiger  auf  meteorologischen  Sta- 
tionen, wenn  die  Windfahne  direkt  auf  die 
Achse  des  Geberhebels  gesteckt  wird. 

Durch  Unterbringen  eines  Gebers  und  eines 
Empfängers  in  einem  Gehäuse  und  Anwendung 
zweier  solcher  Doppelapparate  in  geeigneter 
Schaltung  ist  auch  die  Herstellung  von  Appa- 
raten mit  Rückantwort  möglich.  KUam 


Eine  elektrische  Signaluhr. 

Von  Dr.  W.  Elsässer. 

EUktrot.  Zeitachr.  JS.  S 652.  1897. 

Dr.  Elsässer  beschreibt  eine  Anordnung, 
welche  sich  leicht  an  jeder  Wanduhr  aubringen 
lässt,  ohne  dass  man  am  W erk  etwas  zu  Anderti 
hat.  Vf.  verwendet  in  der  Hauptsache  einen 
doppelten  Kontakt,  einen  dauernden  Stundeii- 
kontakt  und  einen  kurzen  Minutenkontakt. 

Das  Zifferblatt  der  Uhr  wird  ersetzt  durch  eine 
starke,  viereckige,  hinten  geschwärzte  Glas- 
platte, welche  in  der  Mitte  ein  runde.s  Loch  von 
etwa  5 cm  Durchmesser  besitzt.  Auf  der  Vordcr- 
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seit«  der  Platte  sind  um  dieae  Durchbolinmg 
herum  12  trapezförmige  Platiobleche  mit 
schmalen  Uolirenden  Z>^iB(henlagen  aufgekittet; 
jedes  dieser  Platinbleche  ist  mit  einem  nach 
der  Rückseite  der  Uhr  fOhrenden  Kupferdraht 
verlöthet.  Diese  Bleche  stellen  die  dauernden 
Btundenkontakte  dar.  Auf  einem  Kreis  von 
etwa  20  cm  Dtirchmeaser  sitzen  die  kurz  dauern- 
den Minutenkontukte,  eiueReihe  radialgestellter, 
schmalerPlatinstreifen,  deren  Anzahl  und  Stellung 
sich  nach  den  zu  gebenden  Signalen  richtet  und 
deren  Breite  für  ein  10  Sekunden  dauerndes 
Signal  etwa  1.75  mm  betrögt  Für  jedes  Signal 
ist  hier  bei  der  betrefTenden  Minute  die  Platte 
durchbohrt  zur  Aufnahme  des  in  Hartgummi 
eingebetteten  PlatinkonUktes.  von  welchem  aus 
ebenfalls  ein  Kupferdraht  nach  der  Rockseite 
der  Uhr  führt.  Die  Kontakte  selbst  dürfen 
nicht  über  die  Platte  hxnausragen.  Die  Zeiger 
der  Uhr  werden  ebenfalls  ubgenummeu  und 
durch  vom  Werk  und  von  einander  isolirte 
Zeiger  ersetzt,  deren  jeder  zwei  schmale,  mit 
Platinkontakten  versehene  Federn  erhfllt.  welche 
über  die  zugehörigen  Kontaktreihen  der  Platte 
schleifen.  Die  isolirten  Zeiger  stehen  mit  je 
einer  Klemme  ln  Verbindung,  und  das  Ganze 
wird  aU  Kuntaktgebor  in  eine  Signalanlage 
eingeschaltet.  Für  eine  gegebene  SigTialord- 
nung  werden  soviel  Minutenkontakte  gebraucht 
als  verschiedene  Mimitenzeiten  in  ihr  enthalten 
sind.  Jeder  Minutenkontakt  wird  nun  durch 
KupferdrAbte  mit  jedem  Stundenkoutakt  ver- 
bunden, der  in  der  Signalonlnung  mit  der  be- 
treffenden Minute  enthalten  ist.  Der  Strom 
geht  dann  z.  B.  vom  Stundenzeiger  nach  einem 
Stundenkontakt,  von  diesem  zu  allen  mit  ihm 
verbundenen  Miniitenkontakten  und  verlasst 
durch  den  Uber  diese  schleifenden  Minuten- 
zeiger im  Augenblick  des  Kontaktes  die  Uhr, 
wodurch  der  Stromkreis  geschlossen  ist, 

Die  Einrichtung  wird  von  der  Firma  P.  Geb- 
hardt in  Berlin  für  den  geringen  Preis  von 
60  M (einschliesslich  einer  Uhr)  hergestellt. 
Nach  Versuchen,  die  der  Konstrukteur  in  einer 
Schule  angestcllt  hat,  fuuktionlrt  sie  sicher; 
sie  dürfte  sich  namentlich  für  Schulen  und  Fa- 
briken empfehlen.  Bnrnhäuarr 

Ein  Spitzenventil. 

Von  P.  Villard. 

Änn  de  chim.  et  de  phy$  (7}  Ö.  S 1897. 

Das  beschriebene  Spitzenveutil  p aus  Nickel 
dient  dazu,  die  Oeffuuug  o in  einem  Messing- 
block zu  verschliessen.  Die  Anordnung  ist  so 
getroffen,  dass  die  Spitze  sich  dabei  nicht  selbst 
dreht,  sondern  nur  in  ihrer  Achse  verschiebt. 
Es  wird  dies  dadurch  erreicht,  dass  die 
Schraube  V.  in  welcher  die  Spitze  der  ganzen 
Lange  nach  gelUlirt  wird,  beim  Hineinschraubeii 
sich  nur  auf  eine  Ausladung  der  Spitze  auflegt 


und  beim  Herausschrauben  dieselbe  an  der 
kleinen  Schraubenmutter  e mitnimmt.  Der 


Raum  C,  in  welchem  sich  p bewegt,  ist  nach 
üben  durch  eine  Kupferplatte  m abgeschloasea. 
welche  mit  der  Spitze  und  an  ihrem  Umfange 
mit  dem  Metallblocke  verlöthet  ist.  Die  Platte 
ist  etwa  0,5  mm  dick  und  ist  elastisch  genug, 
um  die  Auf-  und  Abw  Artsbewegung  von  p ohne 
dauernde  FormverAnderung  mitmachen  zu 
können.  Schl 

Bflchepschau. 

E.  Webber,  Techniache.  Wörterbuch  in 
4 Sprachen.  1.  u.  II.  lid.  12°.  Berlin. 
J.  Springer.  Geb.  in  Leinw.  je  3.00  U 

1.  Deutsch  - Italienisch  - Franiösisch  - Englisch. 
VI,  409  8.  — II.  ItuUano-Tedeeco-Francese- 
Inglese.  351  S. 

W.  Weller,  Wörterbuch  der  Elektruitil 

2.  Uft.  Leipzig,  Sch&fer.  0,75  if 

A.  Holtz,  Der  Elektrotechniker.  24.  Hft.  Leip- 
zig. Schäfer.  0,75  M. 

Jahrbuch,  Kleines  nautisches,  f.  d.  3.  I89f 
37.  Jahrgang.  Hrsg.  v.  W.  Ludolph.  12°. 
52  8.  Bremen,  M.  Heinsius  Nachf. 
0,75  M. 

H.  Molasan,  Der  elektrische  Ofen.  Autorit 
deutsche  Ausgabe,  Obere,  v.  Dr.  Th.  Zettel 
gr.  8».  VH,  361  8.  m.  42  Abbildgn.  Beriiii 
Fischer’s  technolog.  Verl.  16,00  Jf.;  geb 
17.00  M. 

E,  Holzapfel,  Die  technischen  Schulen  n. 
Hochschulen  u.  die  Bedürfnisse  derdeuteche« 
Industrie.  Denkschrift.  2.  Aun.  t.,ei.-8° 
47  8.  Leipzig,  ü.  Fock.  1,00  Af. 

E.  E.  Nlchol«  u.  W.  S.  Franklin,  Stwtt»u 
of  Phv$ic$,  a colltge  lextbock.  Vol  lU:  UgU 
and  Sound.  8«.  Mit  Figuren.  New  York  IdK. 
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Pb.  Huber,  Katechismus  der  Merhaoik.  Neu  bOchem  der  Mechanik  behaudelten  Kapiteln 

bearbeitet  von  W.  Lauge.  Mit  violon  Ab-  geht  der  Verfasser  ganz  besonders  auf  die  Ver- 
bildungen im  Text.  6.  Aufl.  8«.  370  8.  schiedeneu  Arten  von  Motoren  ein  (Turbinen, 

Leipzig,  J.  J.  Weber.  Oeb.  3,50  M.  Wasserdnickmotoren,  Dampfmaschinen  und 

Das  kleine  Bttchclehen  behandelt  das  Windräder)  und  bespricht  eingehend  dio 

gesammte  Gebiet  der  Mechanik  der  festen.  mannigfachen  Typen  der  Pumpen.  Bin  längeres 

flossigen  und  gasförmigen  Körper  zwar  in  einer  Kapitel  ist  den  Kleinkraftmaschinen  (Dampf-, 

sehr  knappen,  dabei  aber  doch  erschöpfenden  Ueissluft-,  Qaskraft-,  Benzin-  und  Petroleum- 

Form.  Ausser  den  gewöhnlich  in  den  Lehr-  motoren)  gewidmet  SeM- 

Patenischau. 

SehraabensoblBsiel  mit  verschiebbaren  Baekenfüllnngen.  J.  P. 

Fun t in  London.  26.  G.  1896.  Nr  92  949.  Kl  87. 

Dieser  Schraubenschlüssel  hat  zwischen  feststehenden, 
durch  Querverbindungen  B B'  gegen  einander  verspannten  Backen 
Ä A'  zur  Veränderung  der  SchlOsselweUe  FOllstUcke,  welche  der 
Lange  nach  verschiebbar  sind. 

Reisssehiene.  U.  Dubois  in  Straesburg  i.  B.  30.  9.  1896.  Nr.  93  911.  Kl.  70. 

Die  Schiene  ist  von  den  Ecken  a imd  b aus  mit  einer  Gradein- 
theilung  versehen,  und  zwar  entweder  so,  dass  die  Theilung  ce  dom 
Scheitel  a und  die  Theilung  d g dem  Scheitel  b.  oder  au,  dass  d g dem 
Scheitel  a und  ce  dem  Scheitel  b entspricht.  Die  Eintheilung  geht  bis  30». 

Soll  eine  Winkelgrösse,  z.  B.  20",  uufgetragen  werden,  so  wird 
die  Schiene  so  gelegt,  dass  die  Ecke  a bezw.  b an  der  Kante  des 
Zeichenbrettes  anliegt,  und  letztere  durch  den  Tbeilpunkt  20  der  zur 
Ecke  a gehörenden  Theilung  der  Schiene.  Dos  AnschlagstUck  ist 
drehbar  angeordnet,  wodurch  das  Ziehen  paralleler,  zur  Horizuntaleu 
geneigter  Linien  erleichtert  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  gekörnten  Stahlmaterials  für  Schleil- 
and Schneidezwecke.  Backhaus  & Langensiepen  in  Leipzig- 
Plagwitz.  15.  10.  18%.  Nr.  93138.  Kl.  67. 

Das  aus  glasharten  Körnern  bestehende  Stahlmaterial  wird  in 
der  Weise  einem  Anlass-Prozess  unterworfen,  dass  Körner  von  möglichst 
gleicher  Grösse  gleichmassig  erwärmt  und  unmittelbar  darauf,  nachdem 
sie  die  gewünschte  Aulassfarbe  angenommen 
haben,  intensiv  gekohlt  werden. 

Motor  - ElefctriziUtsziUiler  mit  selbstthStiger 
Regelung  gegen  fehlerhaftes  Angehen  bei 
Nichtbelastnng  der  Arbeitsleitung.  Union 
Elektrizitats  - Gesellschaft  in  Berlin. 

27.  1.  1897.  Nr.  93  073.  Kl.  21. 

Der  Motorzahler  (Thomson -Type  mit 
Compuundwickeluug)  besitzt  einen  besonderen 
Nebenschluss  gd  zu  der  Cumpoundwickelung  der 
Feldmagnete,  welcher  beim  Laufen  des  Zahlers 
periodisch  ein-  und  ausgeschaltet  wird.  Die  Ein- 
und  Ausschaltung  des  Nebenschlusses  geschieht 
durch  den  Schalter  hw  f,  welcher  vom  Räder- 
werk aus  Antrieb  erhalt.  Die  Wirkung  der 
Compoundirung  wird  auf  diese  Weise  geschwächt  und  dadurch  ein  fehlerhaftes  Angeben  des 
Zahlers,  wenn  ein  Stromverbrauch  nicht  ststthiidet,  verhindert. 

Einrichtung  zur  Erzeugung  von  Doppelbildern  bei  winkelmessenden  Fernrohren.  C.  Zeise  in 
Jena.  25.  U.  18%.  Nr.  92  867.  Kl  42. 

Vor  dem  Objektiv  eines  Fernrohres  sind  zwei  ebene  Spiegel  AB  angebracht,  von  welchen 
ähnlich  wie  bei  einer  bekannten  Art  einer  camera  lucida  der  eine  B in  seiner  ganzen  Flache  die  Licht- 
strahlen gleichmössig  rellektirt.  wahrend  die  Flache  des  anderen  A aus  vielen  alternirend  undurch- 
sichtigen reflektirenden  und  voUkommeu  durchsichtigeu  Flachentheilcn  sich  zusammeusetzt.  Die 
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durcheicbtigen  Btellpo  köuneu  dabei  beliebige  Formen  (Streifen,  Kreise  u.  e.  w.)  und  beliebige 
Anordnung  (reihenweise  oder  uuregelm&uig)  erhalten;  nur  muss  ihre  Gesammtflftche  innerhalb  dei 
der  wirksamen  ObjoktivöfTnung  entsprechenden  Umfanges  ann&hemd  gleich 
sein  der  GeaammtAache  der  reflektirenden,  und  die  Schwerpunkte  beider 
Gruppen  von  Elementen  müssen  annähernd  zusammenfallcn,  und  zwar  auch 
noch  bei  exzentrischer  Stellung  des  Auges  vor  dem  Okular. 

Indem  nun  von  Jedem  Objekt  Lichtstrahlen  einestheils  ohne  Ab- 
lenkung durch  die  durchsichtigen  Klächentheile  des  Spiegels  ^ in  das 
Objekt  gelangen,  zum  andern  Theile  aber  mittels  Heflexion  an  B und 
nachfolgender  Reflexion  an  den  undurchsichtigen  Stellen  von  A.  entwirft 
das  Objektiv  in  seiner  Brennebene  zwei  Bilder,  die  je  nach  dem  Neigungs- 
winkel der  beiden  Spiegel  mehr  oder  weniger  gegen  einander  verschoben 
sind.  Diese  Bilder  sind  an  ihren  kolnzidirenden  Punkten  durch  fast 
Identisch  verlaufende  Strahlen  erzeugt,  weil  Jedem  Strahl  der  zu  dem  einen 
Bild  mitwirkt,  immer  ein  Strahl  zugehOrt,  der  von  einem  nächst  benach- 
barten Punkt  der  Objektivöffnung  ausgehend  zu  dom  gleichliegenden 
Punkte  des  anderen  Bildes  mitwirkt. 

In  Folge  der  wechselseitigen  Durchdringung  der  beiden  Strahlen- 
bUschel  wird  das  Helligkeitsverhältnlss  der  beiden  Bilder  unabhängig 
von  der  zentralen  oder  nicht  zentralen  Haltung  des  Auges  und  die  Be- 
urtheilung  der  Koinzidenz  erleichtert. 


Patenlliste. 

Bis  zum  20.  Dezember  1897. 

Klauso:  Anraeldniipen. 

21.  K 14  801,  Einrichtung  zur  Entnahme  von 
Strom  gleichbleibeniier  Spannung  aus  Ver- 
theilungsnetzen  mit  wechselmler  Spannung 
mittels  Motordynarao.  M.  Kugel,  Ilcrlin. 
23.  1.  97. 

B.  2U  500.  BlektrizitAtsztlhler  mit  rortlaufendor 
RegUtriruiig  der  Gleichgewichtaherstellung 
an  einer  elektrudynamiachen  Waage. 
E.  Becker,  Berlin.  17.  3.  97. 

H.  19293.  Vorrichtung  zur  Sicherung  der 
Nullstellung  für  WcchselstrommotorzAhler, 
Eloktrizitilts-Aktiengebellsch.  Helios, 
Köln-Ehrenfeld.  25.  9.  97. 

H.  19  303.  Vorrichtung  zur  selhstthiitigen 
Kontrole  des  Eadezustandps  von  Saminler- 
hatterien.  E.  Hauswald,  Frankfurt  a.  M. 
28.  9.  97. 

42.  W.  13 122.  Vorrichtung  zur  Einstellung 
idnokularer  Mikroskope  u.  dgl  auf  den 
Pupillenallstand.  H.  Westien,  Kostock. 
9,  8.  97. 

K.  14  050.  Entfernungsmeascr  ohne  Latte. 
B.  Kaibel,  Mainz.  6.  6.  96. 

K.  15  22<5.  Anzeigevorrichtung  für  Entfernungs- 
messer ohne  Latte.  B.  Kaibel,  Mainz. 
6.  6.  96. 

49.  F.  9899.  Drehstahlhaltor.  B.  Fischer  & 
Winsch,  Dresden.  29.  4.  97. 

H.  16  236.  Elektrischer Löthapparat.  A.  Hirsch, 
Berlin.  27.  6.  95. 

K.  16  340.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 


Biegen  schwachwandiger  Metallrohre.  F.  W. 
Kutzscher  jr,,  Schwarzenberg L S.  19.  6.  97. 
St.  4812.  Drehbank  mit  zwei  Zugspindeln 
E.  L.  Striegier,  Ealing,  Middl.,  England. 
6.  12.  96. 

67.  Sch.  12  546.  Schftrfvorrichtung  fUr  Reib- 
ahlen u.  dgl.  F.  Scheiter,  Nledcrwarsch- 
nitz.  26.  4.  97. 

D 8082.  Vorfahren  zur  Herstellung  von  kOnsl- 
licbcm,  geschmolzenem  oder  gesintertem 
Korund.  O.  Döllnor,  Riidorf  b.  Berlin. 

27,  2,  97, 

74.  H.  17  621  Vorrichtung  zum  Erkennen  der 
Ursprungsrichtung  eines  Schalles.  D.  P. 
Ueap,  Wilmingtoii,  Nord-Carolina,  V.  St  A 

28.  7.  96. 

M.  13  705.  Vorrichtung  zum  ZurOckdrehen 
des  Zeigers  von  Sigualauzeigem  in  die 
Nullstellung.  .M.  Mercicr,  Manchester, 
Engl.  9.  2.  97. 

Klasse:  ErtheHnBir*«. 

21.  Nr.  95  953.  Elektrisches  Messgerftth;  Zus 
z.  Pat.  85  719.  Siemens  & Halske,  A-0-. 
Berlin.  8.  1.  97. 

Nr.  95  954.  Phasenmesser.  J.  Tuma,  Wien. 
18.  7.  97. 

Nr.  96  027.  Pbasenmesser.  Hartmann  A 

Braun,  Frankfurt a.M.-Bockenhelm.  19.1.97. 
Nr.  96  039.  Phasonmosser.  Hartmann  d 

Braun,  Frankfurt a. M.-Bockenheim.  23.1.97. 
Nr.  96  040.  Messgerftth  zur  Bestimmung  der 
Gleichphasigkeit  der  Spannungen  zweier 
Wechselströme  von  gleicher  Periode.  Hart- 
niann  & Braun,  Frankfurt  a.  M.-Bocken- 
heim. 7.  8.  97. 
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Deutsche  Mech^iker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde. 

Vereinsbiatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion;  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 

Nr.  2.  15.  Januar.  18B8. 

Xaehdruck  nor  mH  Genehmifunf  der  Kedakdoa  gestattet. 


TJnfallverhätang  in  meokanlsohen  and  optisoben  Werkstätten. 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  VIII.  Deutechen  Mechanikortugu  am  17.  September  1897 

von  dem 

Beauftragten  der  Berufagenoseeuscbafl  der  Feinmechanik, 

Ingeoieur  P.  Koaemann  m Herlio. 

Eine  Hauptaufgabe,  die  den  Betriebsinhabern  heute  obliegt,  ist  „Unfall  zu 
verbaten“. 

Wie  es  gegen  die  verschiedenen  Krankheiten  kein  Universalmittel  giebt,  so 
auch  keines  gegen  die  verschiedenen  UnfallmOgllchkeiten  in  den  Betrieben.  Gegen 
Krankheiten  suchen  wir  Schutz  bei  den  Aerzten  und  zwar  zunächst  bei  dem  Haus- 
arzt, in  schwieriger  liegenden  Pallen  bei  dem  Spezialarzt.  Gegen  Unfälle  soll  der 
Betriebsinhaber  (laut  § 120a  der  Gewerbe-Ordnung)  seinen  Betrieb  derart  einrichten 
und  leiten,  dass  die  Arbeiter  gegen  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit  soweit  geschätzt 
sind,  wie  es  die  Natur  des  Betriebes  gestattet.  Als  Hausarzt  steht  dem  Betriebs- 
Inhaber  hierbei  gewissermaassen  der  Gewerbe-Inspektor  zur  Seite,  als  Spezialarzt  der 
Beauftragte  der  Berufsgenossenschaft,  zu  welcher  der  Betrieb  gebOrt. 

Die  Tbatigkeit  der  Herren  von  der  staatlichen  Gewerbe-Inspektion  ist  Örtlich 
begrenzt;  sie  haben  die  verschiedenartigsten  Betriebe  unter  sich,  erhalten  aus  diesen 
auch  die  verschiedenartigsten  Unfälle  gemeldet,  sodass  sie  kaum  in  der  Lage  sind, 
die  den  einzelnen  Gewerbszweigen  etwa  eigenthümlichen  Unfälle  naher  kennen  zu 
lernen,  wenn  ln  ihrem  jeweiligen  Bezirk  nicht  zufällig  gerade  ein  Gewerbszweig  be- 
sonders stark  vertreten  ist.  Die  Tbatigkeit  der  Beauftragten  der  Berufsgenossen- 
echaft  ist  fachlich,  nicht  örtlich  begrenzt.  Sie  haben  fast  ganz  gleichartige  Betriebe 
zu  besuchen,  erhalten  aus  diesen  auch  ziemlich  gleichgeartete  Unfälle  gemeldet,  so- 
dass  sie  in  der  Lage  sind,  die  Unfälle  nach  ihrer  Art  gruppenweise  zu  ordnen,  die 
EigenthOmlicbkeiten  der  Unfälle  naher  zu  untersuchen  und  dann  für  geeignete  Schutz- 
vorkehrungen  passende  Vorschläge  zu  machen. 

Man  kann  in  Folge  dessen  jetzt  schon  das  allmähliche  Ausaterben  einzelner 
Unfallarten  an  bestimmten  Maschinen  statistisch  nachweisen.  Ein  Beispiel  hierfür  ist 
das  Rädern  der  Finger  an  Leitspindelbanken  mit  Rechts-  und  Linka-Antrieb.  Fabriken, 
die  derartige  Drehbänke  bauen,  legen  heute  wohl  ausnahmslos  entweder  das  Vor- 
gelege unmittelbar  unter  den  Spindelkasten,  sodass  die  Einlaufstellen  an  den  Stirn- 
rädern versteckt  liegen,  oder  sie  setzen  Scbutzkappen  über  diese  gofiihrlichen  Stellen. 
Ein  anderes  Beispiel  bietet  die  Tafelscheere.  Die  häufige  Wiederholung  der  Meldung: 
„Verletzter  bat  eich  die  Finger  abgeschnitten  bei  dem  Arbeiten  an  der  Tafelscheere  unter 
Benutzung  des  Anschlages“  hat  dahin  geführt,  dass  ein  Schutzlineal  erdacht  wurde, 
welches,  wenn  unter  Benutzung  des  Anschlags  gearbeitet  wird,  niedergeklappt  wird 
und  alsdann  so  zwischen  der  das  Material  vorschiebenden  Hand  und  dem  scharfen 
Messer  steht,  dass  eine  Verletzung  unmöglich  ist.  Zum  Auf-  und  Niederklappen 
musste  dies  Schutzlineal  eingerichtet  werden,  weil  an  den  Tafelscheeren  vielfach  auch 
nach  Riss  geschnitten  wird,  bezw.  grössere  Tafeln  besäumt,  genau  geschnitten  werden; 
diese  beiden  Arten  von  Arbeiten  können  nicht  ausgeführt  werden,  w'enn  etwa  ein 
solches  Lineal  an  seinen  beiden  Enden  mittels  Winkelcben  unwandelbar  auf  dem 
Scbeerentisch  befestigt  ist;  bei  diesen  Arbeiten  liegen  die  Hflndc  aber  auch  ganz 
anders  als  bei  dem  Schneiden  unter  Benutzung  des  Anschlages;  sie  sind,  weil  die 
Druckrichtung  eine  andere  ist,  geschützt  auch  ohne  Scbutzitneal. 
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Aub  diesen  Beispielen,  denen  noch  viele  angereiht  werden  konnten,  ^ht 
hervor,  dass  die  Eintheilung  der  Gewerbebetriebe  nach  ihren  Eigenarten  in  Berufs- 
genossenscbaften  ein  glücklicher  Griff  der  Gesetzgeber  gewesen  ist;  denn  ohne  diese 
Eintheilung  waren  die  Beauftragten  nicht,  die  sich  nothgedrungen  zu  Spezialietes 
ausbilden  müssen. 

So  mancher  Oewerbtreibende  befindet  sich  heute  noch  in  dem  Glauben,  dass 
die  Zugehörigkeit  zu  einer  Berufsgenossenschaft  nur  Lasten  im  Gefolge  habe,  dass 
er  unnütz  Geld  ausgeben  müsse,  das  besser  zu  sparen  wHre  Aus  diesen  Gründen 
wird  so  mancher  Betrieb  nicht  bei  der  Berufsgenossenschaft  angemeldet  und,  wenn 
er  endlich  entdeckt  ist  und  der  Inhaber  zur  Anmeldung  aufgefordert  wird,  diese  ver- 
weigert. Derartige  Weigerungen  nützen  freilich  nichts,  sobald  die  durch  Gesetz  be- 
stimmten Erkennungszeichen  für  die  Versicherungspflicht  vorliegen.  Diese  Herren 
kennen  eben  die  gesetzlichen  Folgen  eines  in  ihrem  Betriebe  vorgekommenen 
Unfalles  nicht,  sonst  würden  sie  sich  sogar  mit  allen  Mitteln  ln  eine  Berufsgenossen- 
schaft  hioeindrflngen. 

§ 1 des  Unfallversicherungsgesetzes  bestimmt  in  seinen  ersten  drei  Absätzen 
kurz  gesagt,  dass  Jeder,  der  Maschinen  benutzt,  die  mit  elementarer  Kraft  betrieben 
werden,  die  daran  beschäftigten  Arbeiter  bei  der  zust&ndigen  Berufsgenossenschaft 
versichern  muss,  und  sei  es  auch  nur  ein  Arbeiter  und  dieser  sogar  nur  zeitweise 
beschäftigt.  — Im  vierten  Absatz  wird  bestimmt,  dass,  wenn  bei  ausschliesslichem 
Handbetriebe  mindestens  zehn  Arbeiter  regelmässig  die  Bearbeitung  oder  Verarbeitung 
von  Gegenständen  gewerbsmässig  ausführen,  dieser  Betrieb  als  versicherungspflichtig 
bezeichnet  werden  kann.  — Der  fünfte  Absatz  bat  jedoch  eine  Fassung  von  tief  ein- 
schneidender Wirkung,  er  lautet:  „Welche  Betriebe  ausserdem  als  Fabriken  im 

Sinne  dieses  Gesetzes  anzusehen  sind,  entscheidet  das  Ueicbs-Versicherungsamt.“ 

Auf  Grund  dieser  Bestimmung  ist  so  mancher  Betrieb,  der  nur  eine  Person  im 
Handbetrieb  beschäftigt , als  versicherungspflichtig  einer  Berufsgenossensebaft  zu- 
getbeilt  worden.  Das  Reichs- Versicherungsamt  ging  dabei  von  folgender  Ansicht  aus; 
Der  Bau  eines  Hauses  bildet  einen  grossen  Betrieb,  mithin  muss  Jeder  dort  beschäftigte 
Arbeiter  versichert  sein,  gleichviel  aus  welchem  Einzelbetrieb  er  stammt-,  oder  kleine 
Betriebe,  die  ihre  Arbeiter  in  grossere  Betriebe,  die  schon  für  sich  versicherungs- 
pflichtig sind,  zur  Ausführung  von  Arbeiten  entsenden,  sodass  ein  eigener  Betrieb 
eigentlich  garnicht  besteht,  sondern  dieser  kleine  Betrieb  nur  als  ein  vom  grossen 
abgezweigter  zu  betrachten  ist,  sind  als  Theile  eines  grossen  Betriebes  versicherungs- 
pflichtig. So  kommt  es,  dass  alle  diejenigen  Betriebe,  die  sich  mit  Installationen, 
welcher  Art  sie  auch  seien,  befassen,  versicherungspflichtig  sind. 

Würde  dieser  Absatz  5 nicht  in  der  Fassung  vorhanden  sein,  wie  es  der 
Fall  ist,  so  wäre  es  denkbar,  dass  grossere  Handbetriebe  von  gewissenlosen  Unter- 
nehmern zerlegt  würden,  und  mit  den  einzelnen  Meistern  der  so  entstandenen  kleinen 
Einzelbetriebe  von  weniger  als  zehn  Arbeitern  derartige  Verträge  geschlossen  würden, 
dass  eine  Versicherungspflicht  für  diese  nicht  vorhanden  wäre;  d.  h.  die  Arbeiter 
eines  solchen  gewissenlosen  Unternehmers  gingen  der  Wohlthat  des  Unfallver- 
sicherungsgesetzes  verlustig.  — Das  Reichs  • Versicherungsamt  hat  schon  in  so 
manchem  Erkenntniss  Betriebe,  die  weniger  als  zehn  Personen  beschäftigen,  als 
versicherungspflichtig  erklärt,  wenn  die  Herstellung  von  Massenartikeln  bei  Arbeits- 
theilung  vorlag. 

Es  sei  ferner  noch  kurz  auf  § 82  des  Unfallversicherungsgesetzes  hingewiesen. 
welcher  bestimmt,  dass  die  Berufsgenossenschaften  das  Recht  haben,  Beauftragte  an- 
zusteilen.  Es  müsste  heissen:  „die  Pflicht  haben“;  denn,  wie  schon  vorher  nach 
gewiesen,  entwickelt  sich  der  Beauftragte  zum  Spezialisten  und  kann  sehr  segensreich 
als  sachverständiger  Rathgeber  wirken.  Verschiedene  Berufsgenossenschaften  est- 
behien  dieses  Beauftragten,  und  die  Mitglieder  können  des  sachverständigen  Rathes 
desselben  nicht  theilhaftig  werden.  Das  ist  ein  Fehler  und  zwar  ein  sehr  grosser, 
der  z.  B.  der  freien  Versicherung  bei  einer  Aktiengesellschaft  anhaftet.  Eine  Vor- 
beugung durch  Beauftragte  gegen  strafrechtliche  Verfolgung  des  Versicherten  nach 
einem  Unfall  wegen  Fehlens  von  Schutzmitteln  giebt  es  dort  nicht;  kommen  in  einem 
Betriebe  mehrfach  Unfälle  vor,  so  w ird  der  zu  zahlende  Beitrag  erhobt  oder  der  Ver- 
sicherte hOrt  auf  Grund  irgend  eines  Paragraphen  des  Vertrages  auf,  versichert 
zu  sein. 
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Handwerker-BenifBgenoBüenRchanen  dürften  nicht  lebenafShig  «ein,  wenn  ihre 
Mitglieder  aller  der  Vortheile  theilhaftig  werden  sollen,  welche  die  heut  bestehenden 
Berufsgenossenschaften  bieten;  diese  können  aber  wohl  die  Handwerker  aufnehmen 
ohne  eine  Belastung  au  verspüren;  Einigkeit  macht  stark. 

Viele  Betriebsinhaber,  und  awar  nicht  nur  die  der  grösseren  Werkstätten, 
fühlen  das  Bedürfniss,  ihre  Betriebe  nach  jeder  Richtung  hin  zu  versichern  und 
schiiessen  auch  noch  sogenannte  Rückversicherungen  ab.  Hierzu  werden  sie  manch- 
mal durch  die  Behauptung  veranlasst,  dass  die  Berufsgenossenschaften  sich  geschickt 
ihren  Verpflichtungen  entziehen  und  dann  die  Betriebsinhaber  eintreten  müssten. 
Derartige  Fälle  giebt  es  überhaupt  nicht;  allerdings  sind  einige  vorgekommen,  die 
ohne  genaue  Prüfung  vielleicht  darnach  aussehen  könnten.  Ein  Beispiel  möge  diese 
Behauptung  erläutern.  Ein  Besteller  betritt  die  Werkstatt,  um  den  Fortgang  der  von 
ihm  bestellten  Arbeit  zu  prüfen,  und  erleidet  hiebei  in  dem  Betriebe  einen  Unfall.  Für  Un- 
fälle nicht  versicherter  Personen  ist  keine  Berufsgenossenschaft  verpflichtet,  wohl  aber 
der  betreffende  Betriebsinbaber.  Mit  Rücksicht  hierauf  kann  man  diese  Rück- 
versicherungen nur  empfehlen.  Das  Neueste  auf  diesem  Gebiete  sind  Genossenschaften 
mit  beschränkter  Haftpflicht,  die  nach  dem  Muster  der  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Berufsgenossenschaften  mittels  Umlage  die  entstandenen  Unkosten  alljährlich  bei- 
treiben. Man  könnte  diese  für  die  Rückversicherung  eintretenden  Genossenschaften 
als  freie  Berufsgenossenschaften  bezeichnen;  der  Beitritt  kann  jedem  Berufsgenossen- 
schafter nur  empfohlen  werden. 

Bevor  wir  in  die  Besprechung  einzelner  Unfallarten  und  deren  Verhütung 
durch  passende  Vorkehrungen  eintreten,  müssen  wir  noch  etwas  Allgemeines  berühren. 

Es  empfiehlt  sich  in  den  Werkstätten  ein  Plakat  des  Inhaltes  anzubringen: 
„Jeder  Arbeiter  ist  verpflichtet,  Schutzvorrichtungen  oder  Verbesserungen  an  vor- 
handenen Einrichtungen,  die  er  im  Interesse  der  Unfallverhütung  für  nothwendig 
hält,  an  geeigneter  Stelle  zu  beantragen.“  Man  unterlasse  dies  nicht  etwa  aus  Furcht 
vor  allzu  schwer  zu  erfüllenden  Anforderungen  seitens  der  Arbeiter,  denn  solche  sind 
bisher  noch  nicht  vorgekommen. 

So  mancher  Betriebsinhaber  behauptet,  dass  Ueberhastung  die  Ursache  der 
Unfälle  sei.  Dies  kann  man  auch  in  vielen  Fällen  zugeben,  aber  mit  dieser  Ueber- 
hastung  muss  man  rechnen.  Man  darf  auch  nicht  denken,  hier  oder  dort  habe  der 
Arbeiter  nichts  zu  suchen,  deshalb  sei  es  nicht  nöthig.  eine  etwa  entfernt  oder  etwas 
versteckt  liegende  gefährliche  Stelle  zu  verbessern  Man  muss  auch  damit  rechnen, 
dass  Arbeiter  sich  an  solche  Orte  in  den  Betrieben  begeben,  wo  sie  eigentlich  in 
Folge  ihrer  Arbeltsthätigkelt  gamichts  zu  thun  haben. 

Man  darf  ferner  die  Bestimmungen  des  § 120a  der’Gowcrbeordnung  nie  ausser 
Acht  lassen  und  muss  sich  in  Folge  dessen  den  Grundsatz  einprägen  und  darnach 
handeln:  „Alle  Unfallmöglichkeiten  eines  Betriebes  sind  zu  beseitigen,  wenn  es  die 
Arbeiten  irgend  gestatten.“  Erfolgt  dennoch  ein  Unfall  trotz  Schutzvorrichtung,  so  ist 
der  Betriebsinhaber  wenigstens  vor  Verfolgung  durch  den  Staatsanwalt  gesichert. 

Bei  Bestellung  oder  Kauf  von  Maschinen  und  Apparaten  stelle  man  stets  die 
Anforderung,  dass  der  zu  kaufende  Gegenstand  so  unfailsicher  als  möglich  gebaut 
sein  müsse.  Der  Maschinenbau  steht  in  Deutschland  leider  theilweise  der  Unfall- 
verhütung noch  sehr  ablehnend  gegenüber.  Den  besten  Beweis  für  diese  Behauptung 
bietet  s.  B.  die  Sächsisch-Thüringische  Gewerbe-Ausstellung  zu  Leipzig;  Besucher  und 
zumal  an  Maschinen  beschäftigte  Arbeiter  haben  reichlich  Gelegenheit  zu  ver- 
unglücken. Diese  Erscheinung  ist  umso  überraschender,  als  in  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  1896  nach  ihrer  Fertigsteilung  wohl  kaum  eine  Unfallmöglichkeit 
vorhanden  war,  die  durch  passenden  Schutz  zu  beseitigen  gewesen  wäre;  allerdings 
besass  diese  Ausstellung  einen  besonderen  Ausschuss  für  Unfallverhütung,  und  ein 
solcher  fehlt  in  Leipzig. 

Die  Unfallarten  zerfallen  in  zwei  Gruppen  und  zwar  A)  Unfälle,  die  überall 
möglich  sind,  B)  solche,  die  nur  von  bestimmten  Arbeitsmaschinen  oder  Arbeitsweisen 
ausgehen. 

A)  Unfälle,  welche  üherall  möglich  sind.  Hierunter  sind  zunächst  zu  verstehen: 
Verunglückungen  beim  Heben  und  Fortschaffen  von  Lasten  und  beim  Gehen  (Aus- 
gleiten.  Stolpern,  Fehltritt  auf  Treppen).  Zur  \’’erhütung  dieser  Unfälle  ist  ruhiges 
Verhalten  die  erste  Pflicht  der  Arbeiter;  aber  auch  stramme  Manneszucht  ist  angezeigt. 
EId  Beispiel  möge  diese  Behauptung  erläutern.  Mittels  Winde  auf  hohem  Bock- 
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gestell  sollte  eine  Last  von  einem  Wagen  abgehoben  werden;  mehrere  Arbeiter  be- 
gaben eich  zur  Bedienung  der  Winde  auf  das  Bockgestell,  der  Vorarbeiter  blieb 
unten,  um  nach  erfolgtem  Abheben  der  Last  vom  Wagen  mit  dem  Rest  der  Kolonne 
diesen  fortz uschieben;  der  Vorarbeiter  hatte  diejenigen,  welche  die  Winde  be- 
dienen sollten,  nicht  ausgewAhlt,  sondern  es  der  Mannschaft  überlassen,  wer  diese 
Arbeit  besorgen  sollte.  Als  nun  die  Last  zum  Absetzen  niedergelassen  werden 
musste,  befand  eich  nur  noch  ein  Mann  an  der  Winde  und  zwar  ein  Arbeiter,  der 
erst  den  dritten  Tag  in  diesem  Betriebe  thfitig  war  und  dem  die  Bedienung  dieser 
Winde  ganz  fremd  war.  Auf  den  Zuruf  „los“  Hess  er -die  bis  dahin  festgehaltene 
Kurbel  fahren;  die  Last  senkte  sich,  und  da  der  Mann  an  der  Winde  von  der  Benutzung 
der  Bremse  nichts  wusste,  so  vollzog  eich  die  Senkung  der  Last  schliesslich  zu  schnell. 
Auf  den  Zuruf  „langsamer“  griff  der  Mann  nach  der  fliegenden  Kurbel  und  diese 
zerschlug  ihm  den  Arm.  Der  Vorarbeiter  hatte  in  diesem  Palle  nicht  seine  Pflicht 
erfüllt,  vielleicht  aber  auch  der  Betriebsinhaber  nicht,  insofern,  als  er  einen  Mann 
zum  Vorarbeiter  gemacht  hatte,  der  es  nicht  verstand,  Manneszucht  zu  üben. 

(ScUuu  folgij 


Vereins«  und  Personen- 
Nachrichten. 

Todes -Anzeige. 

Am  20.  v.  M.  verstarb  zu  Karlsruhe 
plötzlich  in  Folge  eines  Lungenschlages 
im  Alter  von  71  Jahren 

Herr  C.  Sickler. 

In  dem  Dahingegangenen  verliert  die 
D.  G.  f.  M.  u.  0.  eines  ihrer  Altesten  und 
thfltigsten  Mitglieder;  ihm  verdanken  zu 
nicht  geringem  Theile  unser  Verein  und 
die  deutschen  Mechanikertage  ihre  Ent- 
wickelung und  Ausgestaltung;  auf  der 
ersten  dieser  Versammlungen,  zu  Heidel- 
berg i.  J.  1889,  war  er  stellvertretender 
Vorsitzender  und  wurde  dort  alsdann  in  die 
Kommission  zur  Organisation  der  D.  G. 
und  der  Mecbanikertage  gewAhlt. 

Auch  der  Fraunhofer-Stiftung  hat  der 
Verblichene  von  ihrer  Begründung  an  als 
Vorstandsmitglied  angehört,  bis  er  im 
Herbste  v.  J.  dieses  Amt  wegen  zunehmen- 
der Krflnklicbkeit  niederlegte. 

Ehre  seinem  Andenken! 

Der  Vorstand 

der 

Dentsotien  öesellBohaft  für  Meohanik  und  Optik. 

D.  G.  f.  M.  u.  O.  Zwelgrerein  Berlin. 

Jahrosbericht  für  1897. 

Am  Ende  dos  Jahres  1897  konnte  der 
vorein  Berlin  sein  Kwanzigjähriges  Stiftungsfest 
feiern,  und  er  durfte  es  in  dem  befriedigenden 
und  zu  fernerer  angestrengter  Arbeit  anspurnen- 
dem  Bewusstsein  begehen,  dass  die  Thätigkoit 
der  D.  G.  und  ihre  Ziele  immer  mehr  Aner- 
kennung und  Antheilnahme  nach  iunen  und 
aussen  finden. 


Der  Vorstand  war  folgendemiaassen  zn- 
sammengesetzt:  yortttzende.*  NV.  Handke,  Prof- 
Dr.  A,  Westphal,  Fr.  Franc  v.  Liechten- 
stein; Sekatmewter.' G.  Hirschmaiin;  Schri/i' 
führer:  A.  Blaschke,  W.  Haensch;  ArcAiVar; 

H.  Schmidt;  Besitzer:  J.  Faerber,  P.  Görs. 
Dr.  St.  Lindeck,  B.  Pensky.  Im  Hauptvur- 
stande  war  der  Zweigverein  vertreten  durch 
die  Herren  P.  Dörffel  und  nach  dessen  Ab- 
leben C.  P.  Goerz,  W.  Handke,  B.  Pensky, 

P.  BtOckrath. 

Die  Zahl  der  .Mitglieder  hob  sich  auf  170 
Der  Verein  betrauert  den  Verlust  zweier  seiner 
angesehensten  und  thfltigsten  Mitglieder,  des 
Kommerzienrathes  P.  Dörffel  und  des  Fabrik- 
besitzers W.  Gurlt;  insbesondere  der  Thfltig- 
keitdes  Erstgenannten  auf  dem  Gebiete  des  Aiis- 
stellungswescns  hat  die  D.  O.  und  die  deutsche 
Prflzisionstechnik  viel  zu  verdanken.  — Am 
7.  Mai  wurde  unter  zahlreicher  Betheiliguug 
die  feierliche  Einweihung  des  unserem  Her- 
mann Haensch  auf  seinem  Grabe  errichteten 
Denksteines  vollzogen;  indem  der  Zweigvercin 
Berlin  die  Anregung  hierzu  gab  und  die  Durch- 
führung dee  Planes  leitete,  glaubte  er  einen 
wenn  auch  geringen  Theil  der  Dankesschuld 
au  unseren  unvergesslichen  Freund  und  Ijeiter 
obzutragen. 

Das  Voreinsleben  des  Jahres  1897  zeichnete 
sich  durch  eine  gesteigerte  und  lebhafte  Theil- 
nalime  der  Mitglieder  an  ollen  Veranstaltungen 
aus.  Die  11  Sitzungen,  welche  abgehaltso 
worden  sind,  waren  ohne  Ausnahme  gut,  zum 
Theil  sogar  recht  stark  besucht  In  diesen 
Versammlungen  wurden  folgende  VortrAge  ge- 
halten; 

l.  Prof.  Dr.  Sch  ein  er.  Neuere  Spektmskope. 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  astro- 
nomischen; 2.  H.  Reraaii^,  Eine  neue  Röntgen- 
Lampe  von  Siemens  & HaUke;  im  Anschluss 
daran:  G.  Hirschmann,  Vorführung  von  Könt- 
gen-BUdern;  3.  Dr.  E.  Liebenthnl,  Uober 
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Uchtmessun^;  4.  B,  Pensky,  Daji  Handela- 
mudeum  in  Philadelphia;  b.  A.  Bladchke  und 
\V.  Handke,  Bpricht  Uber  den  Vllf.  Mechaniker- 
ttt^;  6.  B.  Ponfiky,  Die  Arbeiten  der  Rohr- 
koinmisdion;  7.  Dr.  0.  Schönrock,  üebor 
Polaridalhnisuppttratc;  8.  Dr.  0.  Schönrock, 
l'ebor  Sacchariinetor;  9.  (l.  Witt,  lieber  Pho- 
tographie des  Himmels. 

Zwei  Sitzungen  waren  misschUesslich  durch 
technische  Demoustrutiunen  uu.HgefQllt,  welche 
auch  in  den  Übrigen  zahlreich  vorgoführt  wur- 
den; hieran  betheiligten  sich  beaondors  die 
Herren  P.  (lör«,  <J.  Hülle,  W.  Huenach, 
W.  Handke,  Kr.  Franc  v.  kiechtenatein, 
Dr.  St.  kindeck,  H.  Seidel,  P.  StUckruth 
und  Andere. 

Von  geselligen  Veranstaltungen  sind  zu  er- 
wähnen: (las  Winterfest  am  16.  Febr.,  welches 
durch  einen  Demonstrationsvurtrag  von  Hrn.  K. 
Friedrich  Uber  elektrisches  Kochen  einge- 
leitet wurde;  der  Sommernustlug  am22.<)uni  nach 
der  Wülteradorfer  Schleuse;  das  20.  Stiltungs- 
fest  am  25.  Oktober.  Ferner  trat  der  Verein 
in  die  OefTentlichkeit  durch  Betheiligung  an 
dem  Jessen  - Kommei-s  (8.  Jan.)  und  an  dom 
Kestzuge  bei  der  Hundertjahrfeier  (23.  M«^rz). 

Bl 

Unser  Mitglied  Hr.  S.  Rlefler  sowie  Hr. 
Ton  Hefner*  Alteneck  sind  von  der 
Münchener  Universität  zu  Ehrendoktoren  er- 
nannt worden. 

Hr.  Or.  Brendel,  Privatdozent  in  Greifs- 
wald, ist  als  ausserordentlicher  Professor  fUr 
Astronomie  nach  Güttingen  berufen  worden. 

Verstorben:  Am  2.  Nov.  v.  J.  in  Güttingen 
der  o.  Professor  der  mathematischen  Physik 
an  der  dortigen  Univ(^rsitat  Ernst  Schering; 
an  demselben  Tage  in  München  der  Professor 
der  Experimentalphysik  an  der  dortigen  Tech- 
nischen Hochschule  Leonhard  Sohncke; 
am  22.  Dez,  V.  J.  der  wissenschnftlkhe  Sekretär 
an  der  Sternwarte  zu  Pulkowa,  Staatsrath 
E.  Ltndemann. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Neue  Hartlothe  für  Messlnt;. 

Die  Physikalisch  - Technische  Rei(*hsanstalt 
hatte  auf  Grund  der  von  ihr  uusgoführten  Ver- 
suche drei  Hartlutho  als  bosonder.s  geeignet 
für  Messing  ermittelt  (vgl  Zeitschr.  f Inatrkde.  t4. 
Es  hat  sich  als  wUnachemswerth 
berausgestollt,  dio  Schmelzpunkte  noch  etwiis 
stärker  auseinander  zu  rücken,  als  i»s  bei  diesen 
kothen  der  Fall  ist.  Zu  diesem  Zwecke  lat 
der  Kupfergehalt  <les  ersteu  Lothea  (früher  48  Go- 
wichtstbeile)  um2^/o  vermehrt,  der  des  dritten 
(früher  38  Gewichtstheile)  um  ebensoviel  vei- 
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mindert  worden  Mithin  ist  die  neue  Zusammen- 
setzung (in  Gowkhtstheilen)  jetzt  folgende; 


Kupfer 

Zink 

SiJbn- 

I. 

Gutflüssig: 

50 

46 

4 

11. 

keichtflüssig; 

43 

48 

9 

III. 

BchnellflUssig 

.16 

52 

12 

Die  geringe 

Vßrachiebung 

der 

Schmelz- 

punkte  hat,  wie  au.s  der  Praxis  brstfttigt  wird, 
an  den  guten  Eigenschaften  nichts  geändert. 
Das  koth  II  ist  für  den  allgemeinen  Ge- 
brauch in  mechanUchon  und  ähnlichen  Be- 
trieben das  empfehleuswerthcate,  da  cs  sich 
für  Messing  jeder  Art  und  Fonn  gleich  gut 
eignet;  das  koth  I ist  für  (»rate  köthungen 
bestimmt,  das  koth  III  ist  ein  Ersatz  für  alle 
sogen,  schnellflüsaigen  Hartluthe.  Der  durch 
die  Herstellungswelse  und  den  BUbergehnlt  be- 
dingte etwas  höher©  Preis  der  neuen  koth© 
fhllt  gegenüber  anderen  kothen  kaum  itps  tie- 
wicht,  da  man  stets  auf  einen  sicheren  Erfolg 
rechnen  kann  mul  an  Zeit  sowie  an  Feuoniug 
spart. 

Diese  kothe  werden  von  der  Firma  Max 
CochiuH  in  Borliii  (S.,  Kitterstr.  113)  unter  der 
Bezeichming  Silborsrhlogloth  I,  Ik  IH  in  den 
Handel  gebracht.  R.  Schn  irkun 

Theilzirkel. 

Eng.  Meck.  fk*.  S.  568.  iS97 

Der  von  der  Keuffel  & Esser  Co.  in  New- 
York  hergestellte  Theilzirkel  dient  zum  Theilen 
eines  beliebigen  Kreises  in  eine  grössere  An- 
zahl Theilc  mittels  eines  Hülfskreisos,  an 
dessen  Umfang  eine  feste  Fpitzenentferiuing 
gerade  die  gewünschte  Anzahl  Mal  sich  nh- 
tragcii  lü.Mst. 

Der  Zirkel  besteht,  wie  die  Figur  zeigt,  aus 
einem  viereckigen  flachen  Stück,  das  an  den 
gegenUberüegeuden  Beiten  je  2 feine  Nadel- 
spitzen in  festem  aber  verschiedenem  Abstande 
trügt  und  welches  an  einem  Handgriff  derart 
umkehrbar  befestigt  ist,  dass  sowohl  das  eine 
als  auch  das  andere  Nadelpaar  benutzt  werden 
kann.  Für  die  hei  uns  übliche  cm  - Theilung 
wftren  folgende  Entteniuiigeu  zu  wühlen:*)  für 
das  eine  Nudelpaar  (mit  .10*  bezeichnet)  der 
Abstand  der  Spitzen  etwa  « 0,628  cm,  für  das 
andere  (mit  ,5“  bezeichnet)  etw’u  » 1,255  cm. 
Bei  Benutzung  des  Theilzirkels  hat  man  zu 
dem  zu  theilenden  Kreis  einen  ktmzentrUehen 
von  soviel  Zehntel  resp.  Fünftel  Zentimeter  Radius 
zu  zeichnen,  als  der  Anzahl  (n)  der  Theile  ent- 
spricht; an  dem  Umfang  de.H  Hülfski'eise.s  wird 
dann  der  betretfende  Spitzeimbstand  („/O" 

>)  A a O.  sind  Bpitzenahstuml  sowie  Be- 
zeichnung (8  u.  16)  entsprechend  dem  amerika- 
nischen Zoli-Maasse  gewühlt. 
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BOch«r*ehau  und  PreUllstm. 


DmUcIm 

M»<-h»aik»r-Zt|t. 


resp.  •5”)  n Mal  abtragbar  sein,  und  man  hat 
die  Theilpunkte  alsdann  radial  auf  den  xu 
theilonden  Kreis  zu  Ubertragon. 


MH) 


Es  sei  z.  13.  ein  Kreis  in  lüOTheile  zu  tboilon: 
Man  zeichne  einen  konzentrischen  Kreis  von 
iOO'lO  = 10  cm  Hadius.  an  seinem  rmfang  Iftsst 
sich  der  Abstand  ^20-  gerade  100  Mal  ab- 
tragen,  und  die  Itadien  nach  den  erhaltenen 
Theilpunkteii  theilen  auch  den  ursprünglichen 
Kreis  in  100  Theile;  ebenso  gestaltet  sich  die 
Konstruktion  mit  dem  Spitzenpaar  .,.5". 

Auf  Erhaltung  der  Spitzen  muss  flusserstc 
Sorgfalt  verwandt  und  der  Hülfskreis  sehr 
genau  gezeichnet  werden.  Der  Zirkel  wird  bei 
zu  grosser  Zahl  der  Theile  aber  auch  dann  noch 
schwer  verwendbar  sein  und  sich  in  diesem 
Falle  mehr  zur  angennherten  Konstruktion  eines 
verlangten  KreiastUckes  eignen,  KUsm 


Die  Firma  Ernst  Winter  & Sohn  (Dia> 

manteure)  in  Hamburg  konnte  im  vorigen  Jnhro 
auf  ein  hO-jfthriges  }3estehen  zurückblicken. 
Der  Begründer  Fr.  S.  Ernst  Winter  (■f  1896b 
ein  gelernter  <toldschmie<l.  wurde  durch  den 
Altmeister  dor  Mthographie  B.  Dondorf  ver- 
anlasst, kleine  Diamanten  als  Ersatz  für  Stahl- 
nadeln  berzurichten.  18Ti4  siedelte  Ernst 
Winter  nach  Hamburg  über  und  zog  auch  die 
Anfertigung  von  (llascrdiamanten , Abdreh- 
diamanten u.  B.  w.  in  den  Bereich  seiner  Thhtig- 
keit.  Wie  vielseitige  Anwendung  die  Erzeug- 
nisse der  Firma  finden,  darüber  hat  Hr.  Hein- 
rich Winter,  dem  dieselbe  jetzt  neben  der 
Wittwe  von  E.  Winter  gehört,  im  V’crctnj- 
hlatt  1896,  S.  160  m.  188  eine  ausführliche 
Darlegung  veröffentlicht  Xuninehr  ist  dem 
jüngeren  Sohn  des  Begründers,  Hrn.  Fr,  Ernst 
Winter,  der  schon  mehrere  Jahre  in  dem  (!e- 
schüfte  thatig  ist.  Prokura  ertheilt  worden. 

l>ie  Firma  hat  anlässlich  ihres  Jubilfluins 
Ihren  Kunden  einen  schön  ausgestat toten  Wand- 
kalender überreicht.  Wir  wünschen  ihr  auch 
für  die  Zukunft  kmftiges  (ledeihen  und  stetige 
Entw  ickelung. 


BOcherschau  und  Preislisten. 


Hand  Hook  th^  (Jnitfd  States  Tariff,  con- 
taining  the  Tariß  Act  uf  1897.  8**.  639  8.  New- 
York,  F.  Ü.  Yaudegrift  & Co.,  Speditions- 
imd  Zoll-Agenten.  In  Leinw.  geh  1,00$. 
Das  Handbuch  giebt  eine  Hoihe  von  Mooss- 
und  Münztafeln,  Mitthuiluiigoii  über  die  bei  der 


Verzollung  zu  beobachtenden  Formalitäten  ii. 
dgl..  insbesondere  Ober  Zollvergütung  (Draw 
6odtj,  auf  Grund  des  Cutitms  AdminiM^ative 
sowie  den  genauen  Wortlaut  derDingley- 
Bill  und  insbesondere  auf  8.  214  bis  639  cw 
alphnbetisch  geordnetes  Verzeichniss  aller  tm 
Zolltarif  aufgeführten  Artikel  unter  Beifügung 
der  Zollsätze  und  Verweisung  auf  die  ent- 
sprechenden Paragraphen  des  Gesetzes.  In 
einem  dem  Buche  in  Faksimile  vorgehefteten 
Schreiben  an  die  Verfasser  (vom  28.  8.  97) 
sagt  der  Chef  der  Zollabtbeilung  im  Schatz- 
amte  zu  Washington;  .Naturgemäss  muss  die 
Klassifikation  zu  irgend  einem  neuen  Tarif  zu- 
erst willkürlich  und  tastend  sein,  da  sie  von 
der  endgültigen  Eutscheidung  der  Haupttaxa- 
toren  [(feneral  Appraisers)  im  Zollamt  und 
der  Gerichtshöfe  abhängt;  doch  bin  ich  der 
Meinung,  dass  Ihre  Feststellungen  sich  zum 
grössten  Theil  als  richtig  erweisen  werden.* 
Das  Handbuch  kann  denjenigen  unserer  Leser 
zur  Anschatfuiig  empfohlen  werden,  welche  sich 
Uber  dio  im  Vbl  1897,  S 128  « 159  im  Aus- 
zug wiedergegebeuen  Zollverhältniase  genauer 
informiren  wolleu.  M F 

R.  Bürner,  Der  Zolltarif  d.  Ver.  Staaten  von 
Amerika  u.  s.  w.  W>.  83  S.  Leipzig.  Hach- 
meifiter  & Thal.  2,00  M. 

Die  Verörtentlichung  von  Dr.  K.  Bürner 
liefert  eine  wortgetreue  Uebersetzung  des 
Dingloy  • Tarifs,  ohne  weitere  alphabetisch** 
Klassifikation.  Ais  Einleitung  führt  der  Ver- 
fasser alle  für  den  Handelsverkehr  der  Ver- 
einigten 8t(uiten  wissensworthen  Hestimniungen 
an,  worunter  wir  jedoch  u.  a.  die  vom  Zoll  be- 
freiten Tarasätze  und  die  Amerikanischen  In- 
landorte, nach  denen  unter  Zollverschluss  (in 
bond)  spedirt  werden  kann,  vermissen.  Im 
Uebrigen  dürfte  auch  dieses  Buch  vielen  An- 
sprüchen genügen.  M.  F. 

F.  Friiecke,  mecbanische  Wei-kstmten  (Heriin 
SW.  Königgrätzer  Str.  112).  Spezial-Frei-*- 
üste  14  ü)»er  Röntgen -Apparate.  gr.-8®. 
12  S.  mit  3 Beilagen.  1897. 

Die  Finna  fertigt  sämmtlicbe  .\pparato. 
welche  zur  Eiiinchtuiig  eines  Röntgen- Labo- 
rat*>nums  erforderlich  Hind:  von  den  hervor- 
ragenden Leistungen  die.Hcr  Ajiparate  befamlen 
sich  Beweise,  wie  unseren  Lesern  erinnerlich 
sein  wird,  auf  der  Berliner  Gewerbe-Aus-stellung 
1896.  Die  Beilagen  l)etrelfen  Instrumentarieit 
zu  den  Hertz  schon  Versuchen  über  Str:ihlen 
elektrischer  Kraft,  zur  Demonstration  der  Tele- 
graphie ohne  Draht  nach  Marconi  und  zu  den 
Tesla’schen  Experimenten  mit  Strömen  hoher 
Frequenz  und  Spannung. 
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15.  JMQftr  1^. 


PattnltcbAu. 
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AstigmstUoh,  •pbäriseh  and  chromntiscb  korrigirtas  Objektiv.  C.  Zeiss  io  Jena.  M.  11.1896. 

Nr.  92  313.  Kl.  57. 

Das  Objektiv  wird  aus  einen)  einfach  oder  doppelt  angeordoeteii 
Linsensyetem  gebildet , welches  aus  zwei  durch  eiu  schwach  brechendes 
Medium  getrennten  Linsen,  einer  Saromelliose  und  einer  Zerstreuungslinse 
besteht,  von  deuen  die  eine  oder  jede  von  beiden  zusammengesetzt  ist,  aus 
zwei  unter  einander  vcrkittetou  Bestandtheilen  aus  Glasarten  von  ver.schiedener 
Dispersion,  aber  annähernd  gleichem  lirechungsvermOgen. 


Pbotograpbisohes  Objektiv  aas  drei  getrennten  Linsen  bestehend.  11.  L.  Aldis  in  London. 

15.  9.  1895.  Nr.  92682.  Kl  57. 

Das  Objektiv  wird  aus  zwei  Yerbundlinseu  zusammengesetzt,  von  denen  die  vordere  ein 
licbteammelndes  System  mit  stark  positiver  sphBrischer  Abweichung,  die  hintere  ein  zerstreuendes 
System  mit  stark  negativer  spBrischer  Abweichung  ist  Die  vordere  Linse  wird  von  einer 
bikonvexen  CrownglasUuse  und  einer  bikonkaven  Flintglaslinse,  ovent.  noch  einem  Crownglas- 
meniskus,  sBmmtlich  von  hohem,  annähernd  gleichem  llrc- 
chungeexponenten  gebildet  Die  hintere  Linse  besteht  aus 
zwei,  durch  einen  schmalen  l.uftzwiscbenraum  von  einander 
getrennten,  event  ihrerseits  aus  zwei  l.insen  ziisainmeu- 
gesetzten,  Linsen,  einer  fast  plankonvexen  C'ruwnglaslinse 
mit  hohem  und  einer  konkavküiivexen  Pliutglaslinse  mit 
niedrigem  Brechungsexponenten. 

Voniohtoag  zu  Aoihebang  der  Biegung  eines  drehbuen  Freitrfigers,  insbesondere  eines 

Fernrohres.  C.  Hoppe  in  Berlin.  3.  7.  1896.  Nr.  92  694  Kl.  42. 

Zur  Aufhebung  dor  Biegung  eines  au  einem  Ende  festgehaltencn,  um  seine  Längsachse 
und  eine  beliebige  (juorachse  drehbaren  Trägers  (Refraktors)  sind  ausserhalb  des  Trftgers  T 
ober-  und  imterhalb  seiner  neutralen  Achse 
Zug-  und  Druckstangen  s,  die  unter  der  Wir- 
kung von  Gewichtshebeln  g steheu , in  be- 
liebiger Anzahl  kreisförmig  derart  angeordnet, 
dass  der  Drehpunkt  eines  jeden  Hebels  an 
der  Hefestigungsstelle  des  Trägers  fest  gelagert 
ist,  während  die  freien  Enden  der  Hebel  je  an 
den  freien  Boden  dor  Zug-  bezw.  Druckstangeu  ungreifen,  sodoss  die  Biegung  dos  Trägers 
in  Jeiler  beliebigen  Stellung  selbstthktig  aufgehoben  wird. 


Pbaeenmesser.  Hartmann  & 

Braun  in  Bockenheim  - 
Frankfurt  a.  M.  6.  2.  1897. 

Nr.  93  257.  Kl.  21. 

Zwei  um  eine  Achse  frei 
ti  rehbare  Hauptstronisjtulen  CD 
werden  iii  eine  solche  l.age  ein- 
gestellt, dass  sie  eine  um  dieselbe 
Achse  synchron  mir  der  l'eriodon- 
zahl  des  Wecli.selstrums  sich  dre- 
hende Iiiduktionsspulc  F ma.vinial 
induziren  Dann  giebt  die  hierzu 
erforderliche  Verdrehung  der 
äjiulen  CD  den  Verschiebung.swinkel  unmittelbar  ,'in. 


Elektriscbe  Vorriebtang  zar  Erzsagong  einer  daaemden  Bewegung  dnreb  die  Widerstands- 
änderong,  welche  Wismutb  dareb  Einbringen  in  ein  magnetisobes  Feld  erleidet. 

Th.  Bruger  in  Bockenheim  - Frankfurt  a .\I  14  5 l.s*,).').  Nr  93C61.  Kl.  21. 

Die  Erzeugung  einer  dauernden  Bewegung  beliebiger  Art  durch  (ileichstrom  wird  ohne 
Anwendung  von  Btruinwendern,  Unterbrechern  u.  dgl.  bewirkt.  Es  wird  hierzu  die  NS'ideratands- 
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.'Änderung  benutzt,  die  WLsmuth  durch  Einbringen  in  «in  inaguotUcbed  Feld  erleidet,  uud  zwar 
in  der  Weise,  dass  jeder  in  dem  durch  seine  Strumschwaukuiigen  die  Be\^egullg  erzeugenden 
Stromkreise  eingeschaltete  Wismuthteiter  sich  wahrend  fast  einer  vollen  Halbperiode  der  Be 
wogung  innerhalb  eines  kräftigen  MagiiotfeldeB  beliudet,  dann  rasch  bezw.  stossweise  aus  diesenj 
Felde  heraustritt,  um  dann  wahrend  fast  der  vollen  zweiten  Hulbperiode  ausserhalb  des  Feldes 
zu  verbleiben  und  erst  am  Ende  derselben  wieder  schnell  in  dos  Feld  eiuzutreten. 

Loftthermometer.  M.  Diohl  In  Kaiserslautern,  Rh.<PfaIz.  30-6.18%.  N'r.  93  524-  Kl.  42. 

1>as  Kohr  d des  Luftgefasses  c uud  das  Kompen- 
sationsrohr  e münden  je  in  eine  elastische  Metallkupsel  a 
und  b-  Die  durch  TemporaturAnderungen  howirkton  Be- 
wegungen dieser  Kapseln  werden  derart  auf  eine  dreh- 
imd  verschiebbar  gelagerte  Rolle  I übertragen,  dass  die 
Verschiebung  des  Mittelpunktes  der  Rolle  die  DifTerenz  der 
Ausdehnung  der  Kapseln  anzeigt  Die  Schwankungen  des 
ntmosphariscben  Druckes  werden  durch  eine  luftleere 
Dose  t zwischen  Kapsel  b und  Rolle  I ausgeglichen. 

Spir&lbohrer,  Reibahlen  o.  dgl.  mit  theilweise  hinteriräater 
Umlläche.  A.  Schmidt  in  Berlin.  9.  6.  1896  Nr 
93  357.  Kl.  49. 

Das  Material  hinter  der  Schneide  des  Werkzeuges 
w'ird  bis  auf  eine  parallel  zur  Schneide  oder  bol  Spiralbohrern  schraubenförmig  vorlaiifonde 
Rippe  abgefrast.  Dadurch  wird  ermöglicht,  dass  das  Werkzeug  vollständig  zytlndrlich  geschlifTen 
worden  kann. 


D«nt*cb« 
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Patenlliste. 

Bis  zum  3.  Jauuar  1898. 

Klasse:  Anmeldnnpen. 

11.  H.  19  359.  MotorzJihlor  mit  vou  einer  be- 
sonderen Kraftquelle  angetrielienem  Kol- 
lektor R.  H lecke,  Wien.  U.  10.  97. 

Sch.  11 936.  Elektrode  für  Mikrophone. 

J.  P.  Bchmidt,  Ilorliu.  30.  9.  96. 

B.  20  436.  Vorrichtung  zur  Anzeige  der 
(iangdltfercnz  zweier  Uhr-  oder  Laufwerke, 
insliesondcre  für  Blektrizitfttaz.lhler.  E. 
Bergmann,  Berlin.  8.  3.  97. 

42.  C.  6372.  Kontaktvorrichtuiig  an  Kom- 
passen zur  elektrischen  Femregislrirung. 
A.  Custodia,  Düsseldorf.  25.  9.  96. 

II.  20  859.  Rflntgen-liohro  mit  zeratllulibarer 
Hulfskathode  zur  Regelung  des  Vakuums. 
C.  M.  J.  Bodien,  Hamburg.  25  5.  97. 

T.  5373.  Spektrometer  zur  Ausführung  der 
Hallwachs’schen  Methode  für  die  Be- 
stimmung der  Lichtbrcrhungsverhülluisse 
von  KlUssigkeiten.  H.  Tornöo,  Christiania. 
20.  4.  97. 

I’.  9082.  Evolventenzeichuer.  Ch.  Piehler, 
Annen  i.  W.  2.  8.  97. 

49.  F.  9714.  Reiliahle  mit  in  Schlitzen  einer 
konischeu  Hülse  verstelll)nrou  Messern. 
A.  Friedrich,  Salzwedel  u.  \V.  Schneider, 


Zuckerfabrik,  Klepzig  b.  Cüthen,  Anhalt. 
22.  2.  97. 

67.  (i.  11271.  Kugelschleifmaschine.  H.  N. 

Gauthier,  Pforzheim.  26.  2 97. 

Klas.4c:  Ertliellnngon. 

21.  Nr.  96 170.  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  Isoliniiasse  für  elektrotechnische 
Zwecke.  L.  K.  A.  Magdolf,  Berlin. 
6.  2.  %. 

Nr.  96211.  Wcchselstroin-.Motorzahler;  3.Zus 
z.  Pat.  87  042.  C.  Raah,  Kaiserslautern 
4.  4.  97. 

Nr.  96  278.  Elektrizitütszühler  mit  periodischer 
Fortschaltuiig  des  Zählwerks  nach  Maassgabe 
der  Zeigerstollung  eines  Strommessers. 
.A.  W.  Staveley,  ■).  H.  Parsons  u.  Th.  •). 
Murday,  Lciceater,  Engl.  18  8.  97. 

40.  Nr.  96  233.  Verfahren  zum  Reinigen  von 
Aluminium.  P.  B.  Placet,  Paris.  25.12.96. 
42.  Nr.  95  930  .Motalleiie  Winkellehre.  S.  G. 

Edwards,  Sheffield,  Engl.  17.  10.  96. 

47.  Nr.  96 138  Globoidschneckengetriehe.  0. 
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Vortrag, 

gelmUen  auf  dom  VIII.  ÜeuUchen  Mechaiiikertage  am  17.  September  1897 

Toa  dem 

Beauftragten  der  Berufegenossenschaft  der  Feinmechanik, 

IngeiUeur  F»  Ko— mma  in  Bertio. 

(Sehluu.j 

Unordentliches  Herumetehen  von  Kisten,  Passern,  sowie  das  Herumliegen  von 
Arbeitsmaterial  auf  dem  Pussboden  hat  schon  so  manchen  Unfall  herbeigeführt. 

Desgleichen  tragt  häufig  mangelhafte  Beleuchtung  Schuld.  Hierzu  ein  interessantes 
Beispiel ; Ueber  einen  das  Pabrikgrundstück  abschliessenden  Gebirgsbach  führt  ein 
Steg;  dieser  bat  auf  beiden  Seiten  Handleisten,  der  Graben  selbst  aber  kein  Geländer. 

Bin  Mädchen  will  im  Pinstern  den  Steg  überschreiten,  ergreift  auch  eine  Handleiste 
mit  der  rechten  Hand,  aber  statt  der  rechten  die  linke,  und  stürzt  nun  beim  Weiter- 
schreiten in  den  Bach;  Tod  war  die  Polge.  Bei  genügender  Beleuchtung  wäre  dieser 
Unfall  nicht  eingetreten.  Unbedingt  nOthig  war  aber  auch  eine  Umwehrung  des 
Baches,  ln  diesem  Pall  batte  sogar  schon  ein  kurzes  Stückchen  Umwehrung 
neben  dem  Steg  genügt;  das  Mädchen  hatte  im  Pinstern  gefühlt,  dass  sie  den  falschen 
Holm  ergriffen  batte.  Graben  and  sonstige  schroff  abfallende  Wegstrecken  aufPubrlk- 
grundstücken  müssen  mit  einer  Handleiste  umwebrt  sein;  auf  freier  Landstrasse 
scheint  dies  leider  nicht  nütbig.  Gegen  Betrlebsinhaber  bezw.  Berufsgenoesenschaften 
werden  Entschädigungsansprüche  unbedingt  und  sofort  erhoben,  gegen  Gemeinden 
und  Behörden  seltener. 

Pehlen  von  Handleisten  kann  man  leider  häufig  als  Ursache  von  Unfällen  fest- 
stellen. Dieser  Uebelstand  findet  sich  sehr  oft  an  Treppen.  Was  soll  man  aber  zu 
folgendem  Zustand  sagen:  Bei  Besichtigung  eines  an  und  für  sich  ganz  harmlosen 
Betriebes  wurde  eine  ziemlich  breite  aber  sehr  steil  aufsteigende  Treppe  zwischen 
glatten  Steinwanden  ohne  jede  Handleiste  angetroffen,  und  die  oberste  Stufe  dieser 
Steintreppe  lag  etwa  um  ö cm  hOber,  als  die  dahinter  befindliche  Dielung  des  be- 
treffenden Stockwerkes;  sie  bildete  also  mit  dieser  UeberhOhung  eine  Pussangel  für 
Jeden  Menschen,  der  diese  Treppe  zu  begehen  hatte.  Dabei  war  das  Gebäude  eben 
erst  von  der  Baupolizei  abgenommen  worden. 

Unfäüe  bei  bestimmten  Arbeitsmaschinen  oder  -Verrichtungen.  Bei  einer 
grossen  Zahl  derartiger  Unfälle  ist  es  ganz  gleichgiltig,  ob  Hand-  oder  Kraftbetrieb 
vorliegt;  denn  die  mittels  Hand  oder  Puss  in  Betrieb  gesetzte  Maschine  besitzt  in 
dem  in  der  Regel  vorhandenen  Schwungrad  soviel  aufgespeicherte  Kraft,  dass  der 
Unfall  genau  so  schwer  ausfftilt,  wie  bei  Kraftbetrieb,  wo  noch  schnell  ausgerückt 
werden  kann  oder  der  Riemen  rechtzeitig  abfSllt.  ln  einer  ßerufsgenosBensebaft  stellte 
sich  sogar  bei  der  statistischen  Bearbeitung  der  Unf&lle  heraus,  dass  eine  gewisse 
Gattung  von  Oewerbszweigen  bei  Handbetrieb  hOber  belastet  war,  als  bei  Kraftbetrieb. 

Mithin  soll  Niemand  glauben,  dass  sein  Betrieb,  weil  in  ihm  nicht  mit  elementarer 
Kraft  gearbeitet  wird,  völlig  unfalleicher  sei. 

Bei  Besprechung  der  Tbütigkeit  der  Beauftragten  wurde  schon  auf  die  Gefähr- 
lichkeit der  Vorgelegerkder  an  Drehbänken  mit  Rechts-  und  Links-Antrieb  hin- 
gewiesen. Diese  Gefährlichkeit  besteht  aber  auch  an  Vorgelege-Drehbänken  mit 
Pussantrieb,  denn  gerade  bei  diesen  Drehbänken  ist  es  Sitte,  bei  Inruhsetzen  der 
Bank  nicht  nur  mit  dem  Pusse,  sondern  auch  mit  der  linken  Hand  zu  bremsen,  indem 
man  diese  auf  die  Stufeneebeibe  und  das  dicht  daran  befindliche  grosse  Vorgelegerad 
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Ieg;t.  Hftu8g  tritt  ein  ROckachlag  ein,  d.  h.  Linksdrehung  des  Vorgelegerades,  und 
die  bremsende  Hand  gerSth  nun  in  die  Kinlaurstelle.  Helbst  ganz  kleine  Stirnräder 
an  sehr  kleinen  Walzen  soll  man  mit  einer  Haube  überdecken,  denn  es  kommt  vor, 
dass  die  damit  Arbeitenden  sich  durch  eine  unachtsame  Handbewegung  selbst  verletzen: 
die  Arbeit  wird  nicht  behindert,  wenn  die  kleinen  Stirnräder  eingekapselt  sind.  Die 
Einlaurstellen  der  konischen  RAder  an  Bohrmaschinen  findet  man  in  vielen  Betrieben 
umhüllt,  nicht  aber  die  der  Stirnräder  für  verschiedene  Gangarten. 

Vor  den  Wechselrädern  an  Drehbänken  ist  ein  Schutzblech  anzubringen,  gleich- 
viel ob  die  mit  jenen  besetzte  Kopfseite  an  einem  Gang  steht  oder  gegen  eine 
andere  Drehbank;  dieser  Schutz  darf  nur  dann  fortgelasson  werden,  wenn  diese  Kopf- 
seite sich  an  einer  Wand  befindet.  Passender  Schutz,  der  die  Arbeit  nicht  behindert, 
kann  in  zweierlei  Weise  angebracht  werden.  Bei  kleineren  Bänken  benutzt  man  die 
vorstehenden  Schrauben  der  Säulchen,  welche  den  Spindelspitzenführungssteg  halten 
zur  Befestigung  eines  Charnieres,  in  welchem  das  Schutzblech  hängt;  bei  grösseren 
Bänken  ordnet  man  vielfach  Kästen  aus  Blech  oder  Drahtgitter  an,  welche  die 
Wechselräder  völlig  umschliessen ; es  emptiehlt  sich,  diese  an  der  Drehbank  derart 
^ um  ein  senkrecht  stehendes  Säulchen  drehbar  einzurichten,  dass  man  das  Kästchen 
wohl  von  den  Wechselrädern  fortdrehen,  nicht  aber  fortnehmen  kann;  denn,  wenn 
es  erst  einmal  fortgenommen  ist,  kommt  es  häufig  nicht  wieder  an  seinen  alten  Platz. 

An  Drehbänken,  welche  für  Kuss-  und  Riemenantrieb  eingerichtet  sind,  ist 
zweierlei  Schutz  anzubringen: 

1.  Die  unter  dem  Drehbankbett  liegende  Kurbel  der  Antriebwelle  ist  un- 
schädlich zu  machen,  da  es  vorgekommen  ist,  dass  durch  sie  einem  Arbeiter,  welcher 
einen  herabgefallenen  Drehstahl  aufheben  wollte,  eine  Schulter  ausgeschlagen  wurde. 
Die  Abgrenzung  kann  durch  eine  Haube  bewirkt  werden,  W'elche  mit  vier  Füssen 
entweder  nach  unten  am  Fussboden  oder  nach  oben  am  Drehbankbett  befestigt  ist; 
sie  kann  aber  auch  schon  mit  vier  Stäben  erreicht  werden,  welche  vom  Fussboden 
bis  zum  Drehbankbett  reichen  und  gewissermaassen  die  Kanten  eines  aufrechtstehenden 
Kastens  abgeben,  in  welchem  die  Kurbel  frei  laufen  kann. 

2.  Der  Pesenauflauf  auf  die  Schnurstufenscheibe  ist  zu  umkleiden,  wie  dies 
Vorschrift  ist  für  jeden  Riemenauflauf  im  Bereich  des  Arbeiters.  Es  genügt  schon, 
ein  Brett  so  aufzuslellen,  dass  der  lange  Kittel  oder  die  Schürze  des  an  der  Dreh- 
bank Arbeitenden  von  der  Schnur  nicht  erfasst  werden  kann;  das  Brett  muss  bis 
zum  Drehbankbett  reichen  und  von  diesem  rechtwinklig  abstehen.  Mitunter  trifft 
man  diesen  Schutz  auch  als  Klappe  an,  welche  die  Schnurauflaufstelle  bedeckt.  Als 
dieser  Schutz  zum  ersten  Mal  in  einer  grösseren  Fabrik  empfohlen  wurde,  behauptete 
der  betreffende  Arbeiter,  er  könne  dann  nicht  mehr  arbeiten.  Nachdem  die  Klappe 
aber  versuchsweise  angebracht  war,  fand  der  .Mann,  das  sein  langer  Kittel  nicht  mehr 
so  schmutzig,  bezw.  nicht  mehr  von  dem  Pesenhaken  zerrissen  wurde,  theilte  dies 
seinen  .Mitarbeitern  mit,  und  nun  forderten  diese  alle  gleiche  Klappen. 

Die  langen  Kittel,  w^elche  den  Mechanikern  garnicht  ahzugewöhnen  sind,  obwohl 
sie  doch  die  freie  Bewegung  sehr  behindern,  können  vielleicht  von  selbst  ohne  Vor- 
schrift verschwinden,  wenn  erst  alle  laufenden  Maschinentheile  im  Bereich  der  Arbeiter 
umkleidet  sind.  Es  ist  Vorschrift,  dass  tiefliegende  Wellen  mit  einem  Kasten  zu  über- 
decken sind,  oder  dass  der  Zutritt  zu  ihnen  durch  eine  Handleiste  abzusperren  ist. 

Riemenaufläufe  findet  man  noch  sehr  häufig  frei  ohne  jede  Umkleidung;  dies 
ist  unstatthaft,  denn  jeder  freie  Riemenauflauf  im  Bereich  der  Arbeiter  bietet  Ge- 
fahren. Ganz  eigenthümlicb  berührt  es  den  Unfallvcrhüter  (Beauftragten),  dass  z.  B. 
an  Dynamomaschinen,  Ventilatoren  und  Zentrifugalpumpen  u.  dgl.  noch  immer  ein 
Schutzblech  an  dem  l.ager,  welches  die  Riemenscheibe  zur  Seite  hat,  fehlt.  Der 
Arbeiter,  der  diese  Maschinen  zu  warten  hat.  ist  mitunter  gezwungen,  die  Lager  mit 
der  Hund  zu  befühlen,  um  zu  sehen,  ob  sie  warm  gelaufen  sind;  ist  er  hierbei  nicht 
sehr  vorsichtig,  so  kann  die  Hand  sehr  leicht  in  den  Riemenauflauf  kommen. 

Zu  dicht  nebeneinander  sitzende  Riemenscheiben  bieten  auch  Gefahr.  Die 
Entfernung  zwischen  zwei  Riemenscheiben  muss  breiter  sein,  als  der  breiteste  auf 
ihnen  laufende  Riemen,  damit  der  Riemen  im  Fall  des  Ablaufens  von  der  Scheibe 
sich  zwischen  den  beiden  Scheiben  glatt  auf  die  Weile  legen  kann,  lat  dies  aber, 
weil  die  Scheiben  zu  eng  aneinander  sitzen,  nicht  möglich,  so  kann  sich  der  Riemen 
leicht  fangen,  reisst  dann  ein  Deckenvorgelege  herunter,  oder  hebt  eine  unmittelbar 
von  der  Hauptwelle  aus  angetriebene  Werkzeugmaschine  bis  zur  Decke  hoch,  um  sie 
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dano  wieder  fallen  zu  laesen.  Zur  Beseitif^ung  dieees  Uebels  ist  es  nur  nOtbig,  von  der 
Decke  aus  einen  Riemenabweiser  so  zwischen  den  beiden  Riemenscheiben  anzuordnen, 
dass  ein  Abfallen  eines  Riemens  in  den  engen  Spalt  unmöglich  wird. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  die  Einlaufstellen  der  konischen  Rttder  an  Bohr- 
maschinen umkleidet  sein  müssen;  der  gleiche  Schutz  muss  aber  auch  an  den  Glas- 
schleifmaschinen vorhanden  sein  Dagegen  kann  man  einwenden,  dass  hier  eine  Hand 
nicht  vorbeizugreifen  habe,  wie  bei  der  Bohrmaschine;  aber  der  die  verschiedenen 
Glasschleifmaschinen  bedienende  Arbeiter  ölt  trotz  aller  Vorschrift  die  Lager  der  ober- 
halb liegenden  Welle.  Auch  an  Orahtbespinnmaschinen  findet  man  an  tiefliegenden 
Wellen  konische  R&der,  deren  Einlaufstellen  zu  überdecken  sind,  weil  auch  hier  beim 
Oelen  Unfälle  sich  ereignen  können. 

Das  Arbeiten  an  Pressen  und  PallbSmmem  fordert  fast  täglich  Pingeropfer. 
Auch  hier  lassen  sich  Schutzvorkehrungen  mit  Erfolg  einriebten,  doch  ist  es  er- 
forderlich, dass  man  diese  Arbeiten  genau  beobachtet  und  dann  erst  die  Wahl  trifft 
zwischen  den  verschiedenen  Schutzmitteln.  Die  Berufsgenossenschaft  der  Feinmechanik 
hat  eine  Schrift  ihres  Beauftragten,  welche  diese  Schutzvorrichtungen  behandelt,  an 
ihre  Mitglieder  vertheilt;  in  Folge  dessen  findet  man  in  vielen  Betrieben  Schutz 
gegen  Fingerverletzungen  an  Pressen  und  Fallbämmern,  die  man  früher  vielfach  für 
undenkbar  hielt. 

Ein  Beispiel  möge  zeigen,  dass  man  durch  genaues  Beobachten  des  Arbeitenden 
schliesslich  auf  sehr  zweckmässige  und  leicht  herzustellende  Schutzvorrichtungen 
kommen  kann.  Zum  Poliren  von  Metalltheilen  wird  eine  schnell  laufende  Tuchscheibe 
benutzt  (sog.  Scbwabbel).  Diese  Scheibe  läuft  sich  uurund  und  muss  deshalb 
von  Zeit  zu  Zeit  abgerichtet  werden.  Es  geschah  dies  bisher  fast  ausnahmslos  mit 
einem  beliebigen  Messer  oder  scharf  zugeschliffenem  Meissei  aus  freier  Hand  ohne 
jede  Vorlage.  Diese  Scheibe  besteht  aus  vielen,  kreisrund  geschnittenen,  auf  einer 
Spindel  mittels  Schraubenmuttern  fest  zusammengebaltenen  Tuchstücken.  Die  Spindel 
erhält  etwa  1000  bis  20(X)  Umdrehungen  in  der  Minute;  in  Folge  dessen  stellen  sich 
die  eben  erwähnten  Tuchetücke  zu  einer  Scheibe  ein,  die  so  steif  ist  wie  Holz. 
Keinem  Holzdreher  fällt  es  ein.  eine  Scheibe  ohne  Vorlage  abzudrehen;  warum  soll 
man  also  beim  Abrichten  der  Tuchscheibe  ohne  Vorlage  arbeiten!  Tbatsächlich  giebt 
es  freilich  schon  viele  Schleifbänke,  welche  so  gebaut  sind,  dass  man  eine  eiserne 
Vorlage  anschrauben  kann;  dies  geschieht  aber  nie,  weil  das  Anschrauben  zuviel 
Zeit  beansprucht.  Abhülfe  bietet  ein  einfaches  Brett,  auf  welchem  ein  Messer  so  be- 
festigt ist,  dass  man  sowohl  seitwärts  in  die  Tuchscheiben  hineinstechen,  als  auch 
von  vorn  die  Klinge  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  der  Schneide  gegen  die  laufenden 
Tuchscheiben  bringen  kann.  Das  Brett  dient  als  Vorlage  und  findet  unterhalb  des 
Schwabbels  auf  dem  Werktisch,  auf  dem  dieser  steht,  oder  meistentheils  auf  dem 
Fussboden  seinen  Stützpunkt;  beide  Hände  des  Arbeiters  erfassen  das  Kopfende. 
Das  Messer  sitzt  an  der  dem  Schwabbel  zugekebrten  Seite  des  Brettes  mit  seinem 
Heft  auf  einem  Knaggen;  dieser  ist  mittels  Bandeisenbügels  am  Brett  befestigt,  und 
Doppelkeile  sorgen  für  festen  Sitz  und  auch  leichtes  Abnehmen  des  Messers  zum 
Zweck  des  Schleifeos  (dieses  Abrichtbrett  nennen  die  Arbeiter  Ourkenhobel).  Sollte 
wirklich  einmal  das  Alesser  durch  den  sehr  schnell  umlaufenden  Schwabbel  los- 
geschlagen werden,  so  kann  der  Arbeiter  kaum  verletzt  werden,  weil  er  jetzt  weder 
das  Messer,  wie  bisher  üblich,  festhalt,  noch  seine  Füssc  dem  fallenden  Messer 
ausgesetzt  sind;  diese  befinden  sich  in  Sicherheit  hinter  dem  Abrichtbrett. 

Es  giebt  noch  eine  ganze  Zahl  von  Werkzeugmaschinen,  die  man  hier  be- 
sprechen könnte,  doch  das  dürfte  zu  weit  führen  und  schliesslich  ermüden.  Auch 
soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  so  manche  der  besprochenen  Schutzvorrichtungen 
vielleicht  etwas  irrthümlich  aufgefasst  und  angebracht  unter  Umständen  eher  Unfall 
herbeifahrt,  als  verhütet.  Daher  ist  es  gut,  wenn  man  sich  des  Spezialarztes  erinnert 
und  den  Besuch  des  Beauftragten  der  Berufsgenossenschaft  fordert.  Es  ist  schon 
recht  häufig  vorgekommen,  dass  bei  Neubauten  von  Fabriken  dem  Beauftragten  die 
Baupläne  zugeschickt  wurden,  dass  man  bei  Neuanschaffung  von  Maschinen  seinen 
Rath  erbat.  Dies  ist  sehr  zweckmässig;  man  muss  von  Fall  zu  Fall  urtheilen.  Das 
Arbeiten  in  den  Werkstätten  ist  ewigen  Schwankungen  unterworfen;  Werkzeug- 
maschinen und  Arbeitsweisen  ändern  sich  von  Jahr  zu  Jahr.  Mit  allgemeinen  Unfall- 
verhütungs-Vorschriften oder,  besser  gesagt.  Vorschlägen  kann  man  diesem  Wechsel 
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kaum  folgen  and  gerecht  werden.  Da  hilft  nur  das  lebendige  Wort;  Berathung 
des  Betriebsinhabers  mit  dem  Beauftragten;  einer  lernt  dabei  vom  Anderen. 

Zum  Schluss  wollen  wir  noch  der  SchutEbrillen  gedenken.  Es  giebt  einzelne 
Unfallverhütungs  - Fanatiker,  welche  von  dem  Schutz  einer  Brille  gegen  Augen- 
verletzungen so  überzeugt  sind,  dass  sie  gesetzliche  Vorschriften  wünschen,  welche 
das  Tragen  von  Schutzbrillen  womüglicb  jedem  Arbeiter  vorschreiben.  Diese  Herren 
schiessen  über  das  Ziel  hinaus.  Es  giebt  aber  auch  Gegner  der  Schutzbrillen,  die 
an  demselben  Fehler  leiden.  Der  Verband  der  Berufegenossenschaften  bat  einen  Preis 
ausgesetzt  für  die  beste  Schutzbrille;  besser  wftre  es  vielleicht  gewesen,  einen  Preis 
für  eine  Schrift  auszueetzen,  die  kurz,  möglichst  volksthümlich  gehalten,  die  ver- 
schiedenen Arbeitsthatigkeiten  auf  die  Nützlichkeit  bezw.  Notbwendigkeit  des  Brillen- 
tragens  hin  untersucht  und  die  schon  vorhandenen  Brillen  einer  Prüfung  und  Be- 
urtheilung  unterwirft.  Will  man  gründlich  zu  Werke  geben,  so  muss  man  das 
Tragen  einer  Schutzbrille  von  jeder  Person  in  der  Nahe  von  Arbeitsstellen  verlangen, 
weil  zahlreiche  Unfälle  auch  den  Vorübergehenden  und  nicht  nur  den  Arbeitenden  zu 
gestosson  sind.  In  so  manchem  Falle  ist  es  jedoch  besser,  die  Ursache  des  Unfalles 
zu  beseitigen  bezw.  andere  Scbutzvorkehrnngen  zu  treffen,  als  eine  Schutzbrille  zu 
tragen.  Angenommen,  jeder  Arbeiter  trüge  eine  Brille  und  diese  wäre  wirklich  ein 
sicheres  Augenschutzmittel,  so  würden  vielleicht  Augenverletzungen  gar  nicht  mehr 
Vorkommen,  aber  dafür  dürften  sich  eine  ganze  Zahl  von  Augenerkrankungen  ein- 
stellen und  ferner  eine  ganze  Zahl  anderer  Unfälle  in  Folge  der  Beschränkung  des 
Gesichtsfeldes  durch  die  Brille. 

Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Vertheilung  eines  oder  mehrerer  Preise 
für  Schutzbrillen  die  weitere  Entwickelung  auf  diesem  Gebiete  unterbinden  dürfte. 
Es  kann  dabin  kommen,  dass  jeder  Betriebsinbaber  für  jeden  seiner  Arbeiter  eine 
preisgekrönte  Brille  anschafft,  dass  aber  die  Arbeiter  diese  nicht  tragen  wegen  be- 
fürchteter und  gar  schon  eingetretener  Augenkrankheiten  oder  zu  enger  Begrenzung 
des  Gesichtsfeldes  u.  s.  w.  Bei  keiner  Scbutzvorkehrung  ist  man  so  von  dem  guten 
Willen  der  Arbeiter  abh&ngig,  wie  gerade  bei  dem  Tragen  der  Brillen.  Uebrigens 
sei  gleich  hier  auf  eine  Arbeitsthfttigkeit  hingewiesen,  bei  der  die  Benutzung  von 
Brillen  geradezu  untersagt  werden  sollte,  nSmiich  beim  Giessen.  Zum  Giessen  gebOrt 
das  Tragen  der  Tiegel,  der  Qiesspfannen,  mitunter  auch  der  Giesskellen;  dabei  ver- 
ursachen aufsteigende  Dampfe  oder  durch  die  geöffnete  Thür  plötzlich  eintretende 
kalte  Luft  leicht  ein  Anlaufen  und  Blindwerden  der  Briile.  Aber  gerade  hier  kann  man 
die  Ursache  der  Augenverletzung  leicht  beseitigen.  Man  sorge  in  den  mit  Metall  zu 
füllenden  Formen  für  gute  Luftabffihrung;  man  mache  bei  Sandformen  den  Einguss 
nicht  zu  nass;  man  achte  darauf,  dass  auf  dem  Wege,  den  man  mit  dem  flüssigen 
Metall  vom  Ofen  zur  Giessstelle  zurücklegen  muss,  nicht  etwa  kleine  Wasserlachen 
vorhanden  sind,  z.  B.  berrührend  vom  Schweisswasser  der  Oberlichtfenster;  denn 
sollte  etwa  glühendes  Metall  überscbwappen  und  in  eine  solche  Wasserlache  faUen, 
so  würde  ein  Sprühregen  glühender  Metalltheile  und  dadurch  eine  Augenverletzung 
eintreten. 

Aus  dem  Gesagten  geht  wohl  hervor,  dass  man  vielfach  Scbutzvorkebrungen 
treffen  kann,  dass  die  meisten  nur  als  einfache  Hausmittel  zu  bezeichnen  sind,  die 
mit  wenig  Unkosten  beschafft  werden  kOnnen  und  die,  was  die  Hauptsache  ist,  die 
Arbeit  in  keiner  Weise  behindern.  In  so  manchem  Fall  hat  es  eich  sogar  heraus- 
gestellt, dass  unfallsicheres  Arbeiten  die  Arbeit  fördert,  mithin  die  für  Schutz- 
vorrichtungen aufgewendeten  Unkosten  reichlich  wieder  eingebracht  werden. 

Die  Betriebsinhaber  haben  angesichts  des  § 120  der  Gewerbeordnung  allein 
schon  die  Pflicht  gegen  sich  selbst,  Alles  zu  thun,  um  Unfall  zu  verhüten.  Aber 
hierzu  müssen  sie  auch  andere  Beweggründe  veranlassen:  die  Sicherung  des  Betriebes 
und  menschliches  Mitgefühl. 


Die  Vorbeiathimgen  über  die  Handelsverträge  des  Deutschen  Heiches. 

Die  wahrend  der  Amtszeit  des  Reichskanzlers  Grafen  von  Caprivi  ab- 
geschlossenen Handelsverträge  mit  Oesterreich -Ungarn,  Russland,  den  Vereinigten 
Staaten  u.  s.  w.  laufen  mit  dem  Jahre  1903  ab,  wenn  sie,  wie  zu  erwarten  ist,  am 
Ende  des  Jahres  1902  seitens  des  Deutschen  Reiches  gekündigt  werden.  Zur  Klärung 
der  Fragen,  welche  bei  einer  etwaigen  Erneuerung  der  Verträge  in  Betracht  kommen. 
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I.  FebruAf  Ih»n, 


P.  Pricdrichi,  N*ue  Qu»ektUb«rluf>ptxfnp*. 


hat  der  Reichskanzler  bereite  jetzt  eine  Kommieeion  einberufen,  welche  zunächst 
daran  gegangen  iet,  zablenmaeeige  Unterlagen  über  den  Umfang  des  deutschen  Ex- 
ports zu  beschaffen,  und  welche  späterhin  auf  Grund  der  Sachkenntnies  ihrer  Mit- 
glieder sowie  von  Umfragen  bei  den  Gewerbtreibenden  die  Wünsche  der  einzelnen 
Industrien  mit  Bezug  auf  unsere  eigene  Zollgesetzgebung  sowie  auf  die  abzu- 
schliessenden  Vertrage  formuliren  wird.  Bei  dieser  Sachlage  hat  der  Vorstand  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik  es  für  seine  Aufgabe  gehalten, 
Schritte  zu  tbun,  damit  die  Interessen  der  vaterländischen  Prazisionstechnik  bei 
den  abzuscbliessenden  Handelsverträgen  ausreichende  Berücksichtigung  finden;  der 
V'orstand  hat  daher  in  der  Mitte  des  Monats  Dezember  1897  an  den  Reichskanzler 
eine  Eingabe  gerichtet,  in  welcher  er  darum  bat,  einen  Sachverständigen  aus  den 
Kreisen  der  Feinmechanik  und  Optik  zu  den  Verhandlungen  der  genannten  Kom- 
mission, entweder  als  deren  Mitglied  oder  wenigstens  durch  Vernehmung,  zuzuziehen, 
wofür  der  Vorsitzende  der  D.  G.,  Hr.  Dr.  Krüss,  vorgeschlagen  wurde.  Der  Reichs- 
kanzler hat  durch  das  Reichsamt  des  Innern  die  Erfüllung  dieser  Bitte  in  dankens- 
werthester  Weise  zugesagt.  Die  deutschen  Mechaniker  und  Optiker,  soweit  sie  Werk- 
stätten besitzen  oder  leiten,  werden  nunmehr  in  den  nächsten  Tagen  seitens  der 
D.  O.  Fragebogen  mit  der  Bitte  um  müglichst  schnelle  und  eingehende  Beantwortung 
erhalten,  damit  Hr.  Dr.  Krüss  die  Auffassungen  der  Facbgenossen  über  die  ein- 
schlägigen Fragen  erfahren  und  so  seine  persönliche  Sachkenntniss  ergänzen  kann. 
Die  bevorstehende  Neuregelung  unserer  Zollgesetzgebung  ist  nicht  nur  für  die  nähere, 
sondern  auch  für  die  weitere  Zukunft  unseres  so  hoch  entwickelten  Gewerbszweiges 
von  höchster  Bedeutung,  und  aus  diesem  Grunde  kann  um  baldige  und  ausführliche 
Beantwortung  der  Fragen  nicht  dringend  genug  gebeten  werden,  damit  Hr.  Dr. 
Krüss  die  Interessen  der  deutschen  Präzisionstechnik  vor  der  Kommission  eingehend 
darlegen  und  nachdrücklich  vertreten  kann. 

Wir  werden  in  ,der  nächsten  Nummer  die  Petition  des  Vorstandes  der  D.  G. 
f.  M.  u.  G.  sowie  die  Vom  Reichsamte  des  Innern  ertbeilte  Antwort  zum  Abdruck 
bringen.  


Neue  Queckellberluftpumpe, 

Von  K.  Fried richs 

ü.  F.  »IreiiierJt  FricilrichB)  in  Ktotzerbach. 

Mit  Recht  nimmt  man  an,  dass  eine 
tadellos  gearbeitete  Sprengel- Pumpe  das 
höchste  erreichbare  Vakuum  liefert.  Leider 
arbeitet  dieselbe  aber  zu  langsam,  was 
sich  besonders  fühlbar  macht,  wenn 
grössere  Hohlkörper  ausgepumpt  werden 
sollen.  Diesem  Uebelstande  sucht  man 
dadurch  mit  Erfolg  zu  begegnen,  dass 
man  eine  Wasserstrahlluftpumpe  Vor- 
arbeiten lässt.  Wo  aber  die  Anbringung 
einer  solchen  unthunlich  ist,  wird  man 
meist  auf  eine  Kugelluftpumpe  angewiesen 
sein;  diese  arbeitet  allerdings  bedeutend 
rascher  als  eine  Pallrobrluftpumpe,  da- 
gegen ist  das  Absaugen  der  letzten  Luft- 
reste zeitraubend  und  mit  Gefahr  für  die 
Pumpe  selbst  verknüpft. 

Die  abgebildete  Quecksilberluftpumpe 
ist  eigentlich  eine  Verbindung  der  altbe- 
währten Töpler-Pumpe  mit  der  Sprengel- 
Pumpe.  Zwischen  Kugel-  und  Barometer- 
rohr befindet  sich  ein  Wechselhahn,  dessen 
Bohrungen  je  nach  der  Stellung  des 
Hahnstopfens  das  in  der  Kugel  befindliche 
Quecksilber  entweder  nach  unten  oder 
seitwärts  leiten.  Diese  Einrichtung  er- 
möglicht es,  dass  man  nach  Belieben 
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entweder  mit  der  Töpler-  oder  mit  der 
Sprengel-Pumpe  arbeiten  kann. 

Die  Ingangsetzung  und  Behandlung  der 
Pumpe  ist  sehr  einfach. 

Nachdem  der  zu  evakuirende  Hohl- 
körper bei  g angeschmolzen  oder  mittels 
guten  Kautschuckschlauches  angesteckt 
ist,  stellt  man  den  Haupthahn  a so,  wie  es 
die  obere  der  beiden  Nebenfiguren  veran- 
schaulicht, und  lässt  alsdann  durch  Heben 
des  Reservoirs  K das  Quecksilber  in  das 
Oefäss  .4  steigen  und  in  das  Rohr  h 
überfiiessen;  hierauf  wird  das  Reservoir 
wieder  in  die  alte  Stellung  gebracht.  Das 
Pumpen  mit  der  Töpler-Pumpe  wird  so 
lange  fortgesetzt,  bis  nur  noch  wenig  Luft- 
blasen durch  h austreten.  Hierauf  wird  der 
Hahn  a in  die  Stellung  der  unteren  Neben- 
figur gebracht,  worauf  dasQuecksilberdurch 
den  Reinigungsapparat  und  Luftfänger  zur 
Sprengel-Pumpe  überfiiesst,  welche  die 
letzten  Luftreste  absaugt.  Das  abOiessende 
Quecksilber  gelangt  wieder  in  das  Reser- 
voir K und  kann  durch  Heben  desselben 
jederzeit  in  die  Kugel  .4  zurückbefördert 
werden,  nachdem  man  dem  Hahn  a die 
frühere  Stellung  gegeben  hat.  In  der 
Regel  ist  dies  jedoch  nicht  erforderlich, 
da  der  Quecksilbervorrath  ausreicht,  um 
die  Sprengel-Pumpe  etwa  30  Minuten  in 
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Thatigkeit  lu  erhalten.  Dieee  kann  man 
vollständig  sich  selbst  überiassen,  da  ein 
Abfliessen  des  Quecksilbers  nicht  schadet, 
weil  die  äussere  Luft  vollständig  abge 
schlossen  ist.  Nur  unterlasse  man  nicht, 
das  Reservoir  unter  den  AbBuss  der 
Sprengel  - Pumpe  zu  stellen,  damit  das 
Quecksilber  nicht  daneben  IBult. 


Ks  sei  noch  erwähnt,  dass  man  vor 
dem  Beginn  des  Pumpens  etwas  Queck- 
silber in  das  Auffanggläschen  giessen 
muss.  Ferner  ist  es  nöthig,  dass  das 
Quecksilber  aus  dem  Reinigungsapparat 
abgelassen  wird,  da  es  sonst  den  Luftweg 
von  der  Töpler-  zur  Sprengel  - Pumpe 
versperrt. 

Der  Keinigungsapparat  besteht  aus 
einem  U-förmigen  Rohr  mit  Ablaufstutzen, 
in  dessen  linkem  Schenkel  Chlorkal/.ium- 
Stückchen,  deren  feinere  Theile  vorher 
abgesiebt  sind,  eingefüllt  werden;  der 
rechte  Schenkel  bildet  gleichzeitig  einen  j 
Luft-  und  Staubfänger;  ein  Uebertreten  | 
der  Chlorkalziumstückchen  in  die  Pumpen- 
tlieile  ist  nicht  zu  befürchten.  Dieser 
Vorreiniger  hat  sich  vorzüglich  bewährt. 

Handelt  es  sich  darum,  sehr  grosse  ' 
Hohlkörper  luftleer  zu  machen,  so  kann  | 
man  auch  mit  einer  Wasserstrahlpumpe  . 


Vorarbeiten;  diese  wird  bei  Hahn  / mittels 
Kautscbuckscblauchs  angeschlossen. 

Die  neue  Quecksllberluftpumpe  arbeitet 
vorzüglich  und  liefert  in  verhältnissmäss  g 
sehr  kurzer  Zeit  das  höchste  Vakuum. 


Vereins«  und  Personen- 
Nachrichten. 

In  die  D.  O.  ist  aufgenommen : 

Hr.  F.  Heilige  4 Co.,  Freiburg  i.  B. 

U.  G.  f.  M.  u.  O.  Zweigverein  Berlin. 

Cieneralversanimliing  vom  4.  .laniinr  1SH8. 
Vorsitzender:  Hr,  W.  Handke  (wahrend  der 
Vnrstandswalilen : Hr  P.  Sokol). 

Nachdem  der  Schriftfnhrer  den  .lahresberichl 
lind  der  Schstzineiater  den  sehr  günstig  ab- 
schliessenden Kassenbericht  erstattet  hat,  wird 
die  Päitlastung  des  Schatzmeisters  auf  die 
n.aehste  Sitzung  verschoben,  da  der  Kassen- 
revisnr  Hr.  G.  Karger  durch  Krankheit  am 
Erscheinen  verhindert  ist. 

Darauf  werden  felgende  .Aendenuigen  dei 
Satzungen  beschlossen;  1.  ln  $ 5 Alaiatz  Z 
wird  hinter  .kostenfrei"  oingeftigt  .ziigesandi* 
i 5 (isoll  dieselben  Bestimmungen  enthalten  wie 
!( 4 der  Satzungen  dos  Hauptvereiiis  vom  Jahrr 
1896;  die  Ausschliessung  eines  .Mitgliedes  soll  nur 
von  einer  (loneralversammlnug  ausgesprochen 
werden  können,  zu  welcher  der  Hetrert'ende 
unter  Bekanntgebnng  des  Ausschliessungsan- 
tragos  geladen  worden  ist  Die  Pornmlining 
dieses  Paragraphen  wird  dem  Vorstände  anf- 
gotragon.  3.  In  ^ 7 wird  am  Schluss  von  .Me 
satz  1 hinzugetllgt:  .jedoch  kann  der  Vorstand 
auch  andere  Tage  hierfür  festsetzen.  wenn  dies 
im  Interesse  des  Zwoigvereins  nützlich  er- 
scheint“. 4.  In  t)  7 Absatz  4 wii-il  hinter  .das 
Voreinshlatt"  oingeschoben:  .oder  durch  Zu- 
schrift“. 5.  In  5 6 soll  Nr.  3 fortan  laiitsm 
..Diejenigen  -Mitglieder,  welche  die  Zeitschr.  f. 
Instrkde.  beziehen,  zahlen  den  vom  Vorstande 
des  Hanptvereins  festgesetzten  Betrag  (gegen- 
wärtig 10,00  Af.)“. 

Hr.  Prof.  Dr.  A.  Westphal  theilt  hierauf 
mit,  dass  sich  der  Vorstand  des  Hanptvereins 
an  den  Ueiehskanzler  mit  der  Bitte  gewandt 
habe,  einen  Vertreter  der  PrÄzisionstechnik  zo 
den  Vorbcrathungeii  Uber  die  Handelsvertrag»- 
zuznziehon:  in  »lieser  l’etition,  welche  verlesen 
wird,  ist  hierfür  Hr.  Dr.  KrUss  in  Vorschlag 
gebracht.!) 

Daraut  erlolgen  die  Vorataudswahleii.  der 
bisherige  Vorstand  wird  durch  Ztinif  wie»ler- 
gew.älilt.  — Hr.  l*rof.  Dr.  A Westphal  schl.lgt 
vor  in  den  Voistiind  »k»s  HanptNereins  zu  enl- 

■)  Vgl,  diese  Nummer  S.  äO. 
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senden  die  Herren  W Handke,  li.  Peiisky,  l»rechemlem  Glase  her^restellt  als  ^rcwuhnllrhc 

W.  Haensch  und  G.  Hirschmunn:  dass  die  Brillonjrl^ser.  Die  Meinung  al>or,  dass  Isonie- 

betden  zuletzt  genannten  Herren  dem  Vorstände  tropgluser  deshalb  bei  derselben  Wirkung  mif 

des  Hauptvereins  angeht^ren,  sei  deswegen  ilas  Auge  schwacher  sein  kdnnen  als  gcwflhii' 

höchst  erwünscht,  weil  <iiesell)Cii  sich  haben  liehe  Hrillengl.lser,  ist  irrthUmlich,  wenn  sic 

bereit  tiiiden  lassen,  an  den  Vorbereitung»-  auch  geringere  KrUmmuiigoii  der  Flachen  er- 
arbeiten für  die  Pariser  Wcltaiisstellinig  thfttig  fordern  als  gewöhnliche  Brillengläser  von  iler- 

miizuwirken.  Der  Verein  beachliesat  diesem  selben  Brennweite.  Der  den  Isoiaetropglasern 

Vorschläge  genihss.  nachgesagte  Nachtheil  der  stärkeren  Fiirheii- 

Hr.  W.  Klussmnnn  wird  hierauf  mifge-  Zerstreuung  ftillf  wohl  kaum  ins  (lewicbt.  Des- 

iiuiumen.  Nach  einigen  geachliftlichen  Mitthei-  gleichen  konnte  der  Vortragende  nicht  finden, 

lungen  des  Vorsitzenden  wird  die  Versammlung  ilass  sie  erheblich  weicher  seien  als  gowrdin- 

um  10](  riir  geschlossen.  BL  liehe  Brillengläser,  Zum  Schluss  hob  der  Vor- 

tragende hervor,  liiiss  das  aus  Frankreich  stau»“ 

Zwelgvcreln  Ifamburg-Altona.  Sitz-  memio  Isometropglus  liurchaus  kein  neues  Fr- 

ung  vom  11  Januar  1S98.  Voraitzemler:  zeugniss  sei,  sondern  dass  solche  GlastlOsso 

Herr  Dr.  Krüss.  von  dem  Glaswerk  von  Schott  & Gon.  in  Jena 

Aus  dem  vom  Vor.sitzenden  ei-staiteten  schon  lange  erzeugt  würden.  Die  etwa  vor- 
Jahresbericht  geht  hervor,  das.s  der  Verein  handenen  Vorthoile  und  Nachtheile  der  Isome* 
wiederum  gewachsen  ist.  da  3 neue  Mitglieder  trupglflsergegonüberdenbisherUbUchi  iißritlen- 
demsolben  beitraten,  während  2 nusschieden:  ilie  gUlscrn  seien  jedenfalls  so  geringfügig,  dass 
Mitgliederznhl  betragt  jetzt  :U!.  Im  Laufe  des  es  kaum  angezeigt  sei,  sich  dafür  oder  dagegen 
vorfl‘)83eiien  Jahres  hat  der  Verein  monatlich  besonders  zu  erregen.  //.  A' 

eine  Zu.summenkunfi  gehabt.  — Hierauf  er- 
stattet der  Kassenverwalter,  Herr  Richard  Unter  den  Ordcnaverleihunifen,  welche 
Donnert,  die  Rcclmungsabluge.  Nach  Revision  bei  dem  diesjährigen  ürdensfeste  erfolgt  sind, 
derselben  wird  ihm  mit  dem  Dank  des  Vereins  dürften  folgende  für  unstM'e  Leser  von  Inler- 
Kntlastung  erthoüt.  Boi  der  Neuwahl  des  osae  sein:  es  haben  erliuiteii  den  Rothe»  Adler- 
VorsUndos  werden  Herr  Dr.  Krüss  als  Vor-  Orden  3.  Klasse  der  Direktor  b.  d.  Phys.-Techn. 
siUender,  Herr  G.  Butenschftn  als  Schrift-  Reicbsanstalt  Hr.  Prof.  Dr.  Hagen  und  der 
führer  und  Herr  Rieh.  Donnert  als  Schatz-  Reichskommissur  f.  die  Pariser  WeltauHstclliiiig 
raeister,  ferner  als  Abgeordnete  in  den  Vorstand  Hr.  (Seh.  Regierungsrath  Dr.  Richter;  tien 
der  I>eut«chen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Hothon  Adler-Orden  4.  Klasse  der  Direktor  d(*r 
Optik  die  Herren  G.  Biitenschön  und  Rieh.  Strassburger  Sternwarte  Hr.  Prof.  Dr.  Becker 
Dennert  wiedergowlthlt.  uutl  jej-  prüf,  an  der  Techn.  Hm-Iiscluile  zu 

Herr  A.  Kittel  zeigt  hierauf  einen  neuen  Hannover  Hr,  Arnold;  den  Kroiienorden  2.  Klasse 

Anerntd-Hnheninesser  vor,  bei  welchem  unter  aer  Präsident  des  Patentamtes  Hr.  v.  Huber. 

Vermeidung  jeglicher  HeheiUhertragung  die  Hr  Dr.  Struubel,  Privatdozent  für  Pliy- 

Ausdehmmg  einer  Bourdon'schen  Spirale  un-  in  Jona,  ist  zum  ao.  Professor  an  derselben 

mittelbar  auf  einen  zwischen  zwei  Achsen  he-  Universität  ernannt  woitleii. 
weglichen  Spiegel  übertragen  winl,  in  welchem 
sich  eine  8kalu  spiegelt.  Du  es  wegen  der 

sonst  berbeigefahrten  Verhndenmg  der  Lago  Klsifiepe  Mittfieillingen« 

dos  Schwerpunktes  der  Spirale  erforderlich  ist, 

du»  Instrument  hei  der  .Messung  horizontal  zu  Aus  dem  Etat  1898/99  des  preussl- 
halten,  ist  demselben  eine  Wasserwaage  beige-  sehen  Kultusministeriums:  Berlin:  Für 

geben.  — Hierauf  üussert  sich  in  Folge  mehr-  Ausstattung  des  physioIugUchcii  Instituts  mit 

faclior  an  ihn  ergangener  Anfragen  der  V(»r-  Instrumenten  werden  3000  M.  verlangt,  ferner 

.sitzende  Uber  die  Eigenschaften  der  Isometroj»-  auf  5 Jahre  je  3000  M.  zur  Erforschung  des 

glfts€»r,  welche  in  letzter  Zeit  zu  Brillen,  wenn  Wesens  der  Elektrizität  im  Welträume  (für  Prof, 

auch  zu  verhhUnissmiissig  hohen  Preisen,  mehr-  Dr.  Goldstoiii);  für  Ausstattung  des  Auililo- 

fach  enipftdileii  wonleu  sind.  Von  dem  Vor-  riums  für  Elektrotechnik  an  der  Technischen 

tragemlen  vt*rgenommeiie  HelligkeiUinessungen  Hochschule  \b000M.,  für  die  Lehrmittedsamm- 

ergaben,  da^^  Isometrupglascr  nur  1 bD  iung  für  Maschinenlehre  6000  Af.  als  erste 

mehr  Licht  durchlassen  als  gewöhnliche  ßrillen-  Rate,  für  eine  elektrische  Beleuchtuugszentrale 

glAaer  v«m  Hemelbeii  Nummer.  Untersuchungen  218  000  Af.  — Bonn:  Zur  Be.ieitigiing  sanitärer 

mit  dem  Spektroskop  zeigten  keinen  Unter-  Uebeistandc  im  physikalischen  Institut  üOOü  Af., 

schied  zwischen  isometro)»-  mul  guten  anderen  für  Ausstattung  des  chemischen  Institutes  mit 

Briltenginscrn.  beide  wareu  als  farblos  zu  he-  lustrumenteu  und  zur  Verbesserung  der  iunereti 

zeichnen.  Die  Isometropglüser  sind  aus  starker  Einrichtung  40  000  Af.,  für  einen  neuen  Ue- 
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fraktor  der  Hteniwarte  al»  zweite  Rate  30  000  M- 

Breslau:  Für  Neubau  des  physlkalischeu  In* 
stituts  als  erste  Rate  120000  Jf.  — Halle:  Für 
eine  Starkstromunlage  für  die  mCMllzinischcn 
Institute  32000  if.,  fUr  Erweiterung  des  patho* 
logischen  Instituts  52  000  — Kid:  Für  Er- 

weiterung des  physiologischen  Instituts  15000 
— Koniguherg:  Die  Sternwarte  soll  einen  neuen 
Meridiaiisiial  erhalten.  — Münster:  Eh  soll  ein 
neues  physikalisches  Institut  erbaut  werden. 

(Voss  Zig) 

Die  Firma  Votgtlander  & Sohn  in 
Ilraunschweig  ist  in  eine  Aktiongesellsrhaft 
mngewaiulelt  worden,  ln  deu  inneren  Verhält- 
nissen der  Fabrik  tritt  hierdurch  keine  wesent- 
liche Aonderung  ein,  da  Hr.  v.  Voigtlftndcr 
auch  weiterhin  seine  Kraft  der  üoselUchaft  als 
Vorsitzender  des  Aufsichtsnithes  widmen  wird 
und  seine  langjährigen  Mitarbeiter,  die  Herren 
Dr.  Kaempfer  und  Dr.  Mi  et  ho,  den  Vorstand 
bilden  werden.  Dem  lusherigen  Buchhalter 
Hr.  C.  Lippelt  ist  Prokura  ertheilt  worden, 
und  08  können  entweder  beide  Direktoren  zu- 
.s.*iiDmen,  oder  jeder  derselben  mit  Hr.  Lippelt 
fnr  die  nesellschait  zeichnen. 


D#Qt»eiM 
Mv«'hankk<fr  Iti; 

Alleiniger  Inhaber  der  Firma  M.W.  Berger 
in  Berlin  NO.,  Kaiflorstrasae  34  iat  Hr.  (iustav 
Berger  geworden. 


Preislisten. 

Max  Kohl  (Chemnitz,  Beckerat  r.  17).  Nach- 
trag zur  Proialiate  Nr.  10.  gr  76  8.  mit 
3 Anl.  — Neueste  Apparate  ftir  Röntgen- 
Photographie  und  Durchleuchtung  und  ihr 
Gebrauch.  gr.-80.  81  S. 

Der  Nachtrag  zur  Preisliste  Nr.  10  entiiftlt 
Deniouatrations-  und  Laboratoriums  - Instni- 
mente  sowie  deren  Zubehör  aus  allen  Gebieten 
der  Physik,  besonders  aus  der  Elektrizitib- 
iehre.  Umfang,  Inhalt  und  Ausstattung  «it- 
sprechen  der  Bedeutung  der  Koh I schen  Werk- 
titatt,  welche  in  jüngster  Zeit  zudem  noch  er- 
heblich erweitert  worden  ist.  Die  Anlagen  be- 
ziehen sich  auf  die  Telegraphie  ohne  Drab! 
nach  Marcoui  und  die  Tesla’schen  Versuch»* 
mit  Strömen  hoher  Spannung  und  Frequenz  — 
Die  Apparate  für  Röntgen -Photugraphu'  sind 
bis  in  s Einzelne  aufgeführt,  nacluioni  il»r  G»*- 
brauch  eiugeliend  erläutert  worden  ist. 


Pr«ltHtt«n.  — Pat.nüisit. 


Wegen  RaummaageU  erscheint  die  PatentacJuiu  erst  in  der  folgenden  Nummer. 


Patentliste. 

Bis  zum  17.  Januar  1808. 

Kla-sse;  Aumeldungen. 

2K  H.  19409.  Drehstrom-Zfthler.  Hartmann 
& Braun,  Frankfurt  a.  .M.  - ßoekenheim. 
25.  10.  97. 

H 18  540.  Gesprächszähler  für  Fernsprecher. 

P.  Herrmaiin,  Berlin.  27.  3.  97. 

T.  5897.  Elektromagnetischer  Ausschalter. 
H.  Tudor,  Rosport,  Grosshorzogth.  Luxem- 
burg. 5.  5.  97. 

42.  V.  29%.  Stativ.  Voltoliiu.  Fabrik  elektrot. 
Spezialitäten,  G.  in.  b.  H„  München.  4.  9.  97. 
VV.  12986.  Schreihwerkzeug  für  Phono- 
graphen. P.  V.  Woiiwormans,  Th. 
Fischer,  M.  R.  Kolm  und  1.  Pulay, 
Wien.  23.  6.  99. 

N.  4171.  Stellvorrichtung  an  Zirkeln  mit 
Schabloneuführung  zum  Zeichnen  beliebig 
gestalteter  Figuren.  M.  Niell,  Köthen,  Anh. 
23.  8.  97. 

R.  11  530.  Stativ  zum  Halten  von  Retorten 
Büretten  u.  dgl.  H.  Reyher,  Berlin.  6. 10.97. 
St.  5022.  Messzirkel  mit  TrannvenuiimaassHtab- 
theUung.  P.  Stolzer,  Tauberbischofsheim. 
28.  5.  97. 


48.  Q.  319.  Verfahren  zum  üeberzieheu  v«n 
Aluminium  mit  anderen  .Metallen.  K.  (^uio- 
tuine,  C.  I.,ep8Ch  und  G.  Weil.  Paris. 
14.  5.  97. 

49.  B.  20  320.  Verfahren  zum  Berestigeu  von 
Glaskörpern,  Steinen  und  dgl.  auf  Metall 
J.  L.  Bonlay,  Gablonz  a.  Neisse.  Böhmeo 
13.  2.  97. 

D.  8-177.  .Maschine  zur  Herstellung  von  Kugeln 
aus  Draht;  Zus.  z.  Pat.  86  744.  Deutsche 
Guasstahlkugelfabrik,  A • G..  vorm 
Fried  & HöpfÜiiger.  Schweinfurt.  13.9.97 

K.  15  596.  Bohrkopf  mit  quer  zu  seiaef 
Achse  einsetzburem  Stahl.  0.  Klinke, 
Dillingen  a.  d.  Saar.  4.  9.  97. 

Klasse:  ErtUelluagen. 

21*  Nr.  96  332.  Körnermikrophon,  bei  welehetD 
der  Füllmasse  eine  schüttelnde  Bewegung 
ertheilt  wird.  C.  J.  Schwarze,  Adriaa. 
Mich.,  V.  St.  A.  25.  8.  96. 

Nr.  96  417.  Hörapparat  für  Perosprecher. 
1).  P.  Heup,  WiUnington.  Nurd-Carolmx 
V.  St.  A.  29.  7.  96. 

Nr.  96  418.  Kübleinnchtung  für  die  Kohl- 
Üüssigkeit  elektrischer  Widerstande.  Kiek- 
trizitäts  - Aktiengesellschaft  vorm. 
Schuckert  & Co.,  Nürnberg.  26.  3.  97. 


Für  die  RedekUoD  TeraatwortUeb:  A.  Blaarbke  Id  Berlio  W. 

Verlec  voo  Jallo»  Springer  in  BerlUi  N.  ~ Drack  von  Bmll  Dreyer  in  Berlin  SW. 
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Deutsche  Mechaniker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  Instrumantenkunde. 

Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion:  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apoatelkirche  7b. 

Nr.  4.  15.  Februar.  18B8. 

Naelidmek  nur  mit  Genehmlfrunir  der  Redaktion  {reatattet. 

Ein  Eegolirlialm  fiir  Leuchtgas. 

Yun 

R.  Bohwlrkns  in  CharluttenburK- 

Das  Heguliren  der  Temperatur  von  l'lüesigkeita-  oder  Luftbädern  begegnet  eehr 
erheblichen  Schwierigkeiten,  wenn  ee  sich  darum  bandelt,  unter  Anwendung  mehrerer 
Gasflammen  entweder  konstante  oder  langsam  steigende  oder  lallende  Temperaturen 
bersustellen.  Diese  Schwierigkeit  wAchst  mit  der  Höbe  der  Temperatur  und  wird 
um  so  grösser,  je  komplizlrtere  Heizeinrichtungen  angewendet  werden  mflssen. 

Die  gebräuchlichen  Gashäbne  sind  zur  feineren  Regulirung  untauglich,  well 
bei  ihnen  Konus  und  Hahnkörper  kreisrund  durchbohrt  sind.  Das  Oeffnen  eines  solchen 
Hahnes  geschieht  io  der  Weise,  dass  sich  bei  Drehung  des  Konus  die  Kreise,  weiche 
die  beiden  Bohrungen  begrenzen,  zunächst  berOhren  und  dann  über  einander  schieben, 
wobei  gleichen  Drebungswinkein  nicht  gleiche  Theiie  des  freiwerdenden  Durchgangs- 
querseboittes  entsprechen.  Die  Wirkung  dieses  Fehlers  macht  sich  gerade  am  Beginn 
des  OelTnens  am  meisten  bemerkbar,  sie  wird  durch  langsame  Drehung  des  Konus 
wohl  gemildert,  aber  nicht  aufgehoben. 

Es  ist  daher  schwierig,  mit  einem 
solchen  Hahn  die  Temperatur  eines  Bades, 
etwa  eines  Salpeterapparates  zur  Prüfung 
von  Thermometern,  innerhalb  weniger 
Grade  zu  reguliren.  Solange  die  Flammen 
vollständig  sichtbar  sind,  bietet  die  Ver- 
änderung ihrer  Höhe  wohl  einigen  Anhalt; 
sobald  sie  aber  den  Boden  eines  Oefässes 
bespülen,  und  namentlich  dann,  wenn  eie, 
wie  bei  höheren  Temperaturen  io  Gebläse- 
Öfen,  durch  zurückstrahlendes  Licht  des 
glühenden  Ofeninoern  fast  farblos  er- 
scheinen oder  sich  im  Innern  eines  Ofens 
befinden  und  gar  nicht  sichtbar  sind,  ist 
man  auf  zeitraubendes  Probiren  ange- 
wiesen. 

DieseUebelständeveranlassten  mich, 
einen  Hahn  zu  konstruiren,  bei  welchem 
sowohl  die  DurchgangsölTnung  des  Hahn- 
körpers, sowie  diejenige  des  Konus  von 
rechteckigem  Querschnitt  sind,  wodurch 
man  erreicht,  dass  die  Drehungswinkel 
des  Hahnkonus  den  freiwerdenden  Oefl- 
nungsquerschnitten  in  allen  Habnstellungen 
proportional  sind. 

Der  in  der  Abbildung  dargestellte 
Hahn  dient  bei  der  Physikaliscb  ■ Tech- 
nischen Reichsanstalt  für  den  Betrieb  eines 
Ofens  zur  Prüfung  der  Le  Chatelier'scheo  Thermoelemente  in  ^'Intervallen  von 
100",  und  zwar  zwischen  2U0  und  1500°,  entspricht  allen  Anforderungen  und  bewährt 
sich  gut. 
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*26  N.  G.  van  Huffelt  Die  Anwendung  des  Spiegele  beim  Zeichnen  geometr.  Figuren.  jge«^^w'.-^Zi* 

Die  beiden  Sehlaucliansätze  haben  eine  runde  Bohrung  von  13  mtn  Durch- 
measer,  die  sich  am  Hahnkörper  konisch  erweitert,  wahrend  die  durch  letzteren  und 
den  Konus  hindurchgehende  ÜefTnung  6 mm  hoch  und  'JJ  mtn  breit  ist;  beide  (Quer- 
schnitte sind  somit  annähernd  gleich.  Die  entsprechenden  Oeffnungen  im  Hahnkörper 
erweitern  sich  nach  aussen  ebenfalls,  soduss  der  l.'ebergang  des  kreisförmigen  in  dca 
rechteckigen  Querschnitt  allmählich  erfolgt.  Der  Konus  tragt  oben  ein  Schneckenrad 
und  wird  durch  eine  mittels  Schraube  angezogene  Stahlfeder  im  Hnhnkörper  fest 
gehalten.  Auf  letzterem  ist  die  Schnecke  und  der  Index  für  die  auf  dem  Schneckenrad 
befindliche  Theilung  angebracht.  Die  letztere  ist  so  angeordnet,  dass  die  Strecke 
von  0 bis  zur  vollen  ÜelTnung  des  Hahnes  22  Theilcn  und  jeder  derselben  1 mm 
Breite  bezw.  6 t/mm  des  Durchgangsquerschnitteg  entspricht. 

Durch  diese  Eintheilung  ist  es  möglich,  die  Menge  des  Jeweilig  hindurch- 
gehenden Leuchtgase.s  im  Voraus  zu  bestimmen.  Der  Schneckenantrieb  gestattet  die 
Einstellung  auf  0,1  mm  bezw.  0,6  qmm  und  weniger. 

Die  nachstehende  Tabelle  mag  ein  annilherndes  Bild  von  der  Wirkung  des 
Hahnes  bei  dem  Betrieb  des  erwähnten  Ofens  geben.  Sie  zeigt  zugleich,  dass  troU 
des  Einflusses  von  mancherlei  Umstanden,  wie  des  variablen  Gasdrucks,  und  trotz 
der  durch  den  Betrieb  mittels  Mischventilators  im  Gange  des  Gasverbrauchs  bedingten 
Unsicherheiten  die  Zunahme  des  letzteren  für  die  niederen  Temperaturen  verhältniss- 
mässig  gering  ist.  Diese  Thatsache  erklärt  auch,  weshalb  Hahne  mit  runder  Bohrung, 
die  nur  grobe  Einstellungen  ermöglichen,  für  feinere  Kegulirung  nicht  brauchbar 
erscheinen. 


Oft*!». 

Ifiiiporatur 

iStollimg 
iUm  Huhnes 
in  Sknlen- 
tlioiloii 

l)un‘hjranj'»- 
7»«  m 

OlV'ii- 

tompiM'atur 

Htollmifr 
(Icd  Huliiu'd 
in  Mkalon- 
UhmIcmi 

qtirrdchiiirt 

r/ntm 

200»  C 

■ 1,35 

«,i 

nuo»  r 

3,6 

21,6 

.düüo  - 

1,45 

H,7 

lOOU»  - 

3,!> 

23.4 

400»  - 

1,75 

10,5 

llfXt»  - 

4.4 

26,1 

r.00»  ■ 

‘>,1.5 

12,‘t 

1200»  - 

5.0 

30,0 

«00»  - 

ä,‘J 

13,2 

1 31X10  . 

0.H 

4ü,S 

700»  - 

2,7 

16,2 

1400"  - 

!).5 

57,0 

b0<l»  - 

3,2 

iy,2 

1500»  - 

13,6 

Hl. 6 

Bein.  Bis  öüüo  mit  lenclilemleii  rinmmon,  von  da  ab  imter  .\invenduiig  des  .Mun- 
seb ei d sehen  .Mischveiililntors. 

Diese  Zahlen  gelten  nur  für  den  Kaum  des  angeführten  Ofens,  andere  Oefen 
erfordern  natürlich  auch  eine  andere  Gasmenge  zu  ihrer  Erwlirmung. 

Die  Regulirung  wird  um  so  empfindlicher  sein,  je  breiter  und  niedriger  die 
KonusölTnung  ist.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  einen  solchen  für  Keinregulirung  be- 
stimmten Hahn  nicht  grösser  anzuwenden,  als  er  für  den  Maximalgasdurchgang 
erforderlich  ist.  Wird  der  innere  Durchmesser  der  Schlaucbansatze  demjenigen  eines 
üblichen  Gasrohres  von  0 «im  lichter  Weile  entsprechend  anstatt  13  wim  gewählt,  so 
erhält  die  DurchgangsölTnung  im  Konus  bei  einer  Breite  von  rd.  23  mm  eine  Höhe  von 
nur  3 mm.  Mithin  ist  ein  solcher  Hahn  etwa  doppelt  so  empfindlich,  wie  der  vorher 
beschriebene.  Grössere  Hähne  als  solche  für  13  mm  Bohrung  anzuwenden,  ist  nicht 
rathsam,  da  man  im  N’othfalle  dasselbe  Resultat  mit  zwei  kleineren  erreicht,  während 
grössere  wegen  des  nothwendigen  Konusdurchmessers  verhältnissmässig  grosse 
Dimensionen  erhalten  müssten. 


Die  Anwendung  des  Spiegels  lieim 
Xelcliiien  geonieti  lsclier  Figuren. 
Von  N.  (i.  van  llnffel  in  Uticelit. 

In  der  Zeitschr.  f.  d.  jthtjs.  u.  ehern. 
Unterr.  iK  S.  1-U.  IttiHj  berichtet  Hr.  A. 
Römisch  über  eine  Vorrichtung  zur 
Dreitheilung  von  Winkeln.  Dieser  Artikel 
erregte  bei  mir  um  so  höheres  Interesse, 


als  ich  schon  am  10.  Juni  1891  ein  Manu- 
skript fertiggestellt  hatte,  in  welchem  ich 
eine  Vorrichtung  zur  Drei-  und  Fünf- 
theilung von  Winkeln  beschrieb,  die  ziem- 
lich genau  mit  der  obenerwähnten  über- 
einstimmt.  Ich  wurde  damals  zu  der 
Verfertigung  dieses  Apparates  veranlasst 
durch  einen  anderen  von  mir  erfundenen. 
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Vartln»-  und  P«rsonan*Nachricbt»n. 


welchen  ich  dns  optische  Lineal  nannte,  ^ 
welches  seitdem  stets  von  Hrn.  Prof.  Dr. 
\V.  Kaptoyn  bei  seinen  Vorlesungen  über 
beschreibende  Geometrie  an  der  Univer- 
sität in  Utrecht  angewandt  wird. 

Ich  habe  die  Veröffentlichung  jener  , 
.Manuskripte  bis  Jetzt  verabsfluint,  weil 
ich  der  Sache  keine  grosse  Wichtigkeit 
beilegte,  will  jedoch  jetzt  beide  Apparate 
beschreiben. 

Es  fiel  uns  damaligen  Studenten  auf, 
wie  schweres  ist,  auf  der  schwarzen  Tafel 
mit  dem  Lineal  zwei  auf  einander  senk- 
rechte Linien  zu  ziehen,  wenn  die  eine 
ilavon  nicht  horizontal  oder  vertikal  ist;  | 
oft  geschah  es,  dass  Hr.  Prof.  Dr.  Kapteyn  j 
bei  der  Konstruktion  seiner  vorzüglichen 
Figuren  aus  der  beschreibenden  Geometrie 
uns  weiter  Entfernte  fragte,  ob  die  Kich- 
tung,  welche  er  dem  Lineal  gab,  richtig 
sei.  Dadurch  kam  ich  auf  den  Gedanken,  | 
auf  das  Lineal  in  der  .Mitte  einen  kleinen  ^ 
Spiegel  zu  setzen;  stellt  man  diesen  so, 
dass  das  Spiegelbild  einer  Linie  mit  dieser 
Linie  selbst  eine  Gerade  bildet,  dann  steht 
<las  Lineal  senkrecht  auf  dieser  Linie. 
Da  Einfall-  und  Austrittwinkel  gleich  gross 
sind,  wird  ein  Fehler,  den  man  beim  An- 
setzen des  Lineals  macht,  verdoppelt  ge- 
sehen, und  man  erhall  deswegen  eine 
recht  erhebliche  Genauigkeit. 

Auch  bei  der  Halbirung  eines  Winkels 
ist  die  Anwendung  des  Zirkels  unnüthig, 
wenn  man  eich  des  optischen  Lineals  be- 
dient. Will  man  nämlich  den  Winkel 
AOB  halbiren,  so  stellt  man  das  Idneal  j 
LL  so,  dass  das  im  Spiegel  .9  gesehene 
Hihi  der  Linie  0.1  mit  OC  eine  Gerade 
bildet,  also  nach  Olt  fällt.  Das  Lineal 
halbirt  dann  den  Winkel  (Fig.  1). 


Diese  Halbirung  eines  Winkels  führte  | 
mich  damals  zu  der  interessanten  Frage  | 
der  Dreitheilung  eines  Witikels.  Nicht 
dass  ich  meinte  oder  jetzt  meine,  es 
könne  in  der  Praxis  irgend  ein  Instrument 
dem  Transporteur  vorgezogen  werden; 


■1~ 

allein  die  Kuriosität  des  Problems  zog 
mich  an,  und  es  gelang  mir  auch  eine 
Lö.siing  zu  finden. 

Aus  vier  Kupferbflndern  ist  einRhombus 
mit  Drehpunkten  bei  0,  .4,  C und  B ge- 
bildet (vgl.  Fig.  li).  Bei  C ist  ein 
enges  kupfernes  Röhrchen  angebracht, 
und  das  Ganze  so  eingerichtet,  dass  es 
sich  vollkommen  dom  Papier  anschmiegt. 
Eine  dünne  Nudel  .V  ist  durcli  das 
Röhrchen  bei  C geschoben  und  trägt  an 
dem  einen  Ende  ein  Kupferscheibchen,  mit 
dem  sie  auf  einer  vertikalen  Stalilspitze 
in  0 aufliegt.  Auf  Olt  steht  vertikal  ein  an 
der  Vorderseite  versilbertes  Spiegelchen  S. 

V'erschieht  man  das  Röhrchen  C an 
der  Nadel  X entlang,  so  verändert  sich 
zwar  Winkel  AOB.  aber  es  bleibt  immer 
AOe  — (.'OB.  Will  man  nun  einen  Winkel 
/'OO  in  drei  Theile  theilen,  so  legt  man 
0.4  längs  OP  und  schiebt  das  Röhrchen  C 
so  lange,  bis  das  Spiegelbild  der  Nadel  N 
längs  der  Linie  0(/  rällt;  markirt  man 
dann  die  Punkte  B und  C,  so  sind  OB  und 
OC  die  gesuchten  Theilungslinien.  Der 
Fehler,  den  man  auf  diese  Weise  macht, 
ist  fast  unmerklich. 

.Man  sieht  leicht,  dass,  wenn  man  auch 
auf  0.4  ein  Spiegelchen  S'  setzt  und  das 
Instrument  so  legt,  dass  das  Spiegelchen 
■9  ein  Hild  der  Nadel  N längs  0(1  und  S' 
ein  Bild  längs  OP  giebt,  der  Winkel  POCl 
in  fünf  gleiche  Theile  zerlegt  ist. 

Das  optische  Lineal  ist,  wie  eine  viel- 
jälirige  Erfahrung  gezeigt  hat,  von  grosser 
praktischer  Anwendbarkeit  beim  Zeichnen 
auf  der  Tafel;  den  anderen  Apparat  habe 
ich  ipnmer  nur  als  eine  Kuriosität  an- 
gesehen. 

Utrecht,  ira  September  1897. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

Todes -Anzeige. 

Am  1.  d.  .M.  starb  zu  Berlin  im  Alter 
von  80  Jahren 

Herr  C.  Hoppe, 

Begründer  der  unserer  Gesellschaft  an- 
gehörenden Maschinenfabrik  C.  Hoppe, 
welche,  der  Zeit  und  Bedeutung  nach  eine 
der  ersten  in  Deutschland,  sich  in  jüngster 
Zeit,  durch  Betheiliguug  an  dem  Bau  des 
Treptower  Fernrohres,  auch  dem  von 
unserer  Gesellsclpaft  gepflegten  Gebiete 
zugewandt  hat.  Der  Verblichene  genoss 
nicht  nur  wegen  seiner  technischen  Fähig- 
keiten grosses  Ansehen,  sondern  erfreute 
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sich  auch  wegen  seines  Charakters  hoher 
Achtung  und  grosser  Beliebtheit.  Ehre 
seinem  Andenken! 

Dir  ToretaDd  des  ZweigrereiDS  Berlio. 

0. 6.  f.  M.  u.  O.  Zwelgvereln  Berlin. 

Sitzung  vom  18.  Jnnuar  1898.  Voruilzen- 
tlor:  Hr.  W.  Handke. 

Herr  Dr.  L.  Seil  spricht  Uber  Gasselbst- 
zUiider;  der  Vortragende  erläutert  die  Kon- 
struktion der  Selbstzunder  an  der  Hand  der  auf- 
gestellten  und  in  Thutigkeit  befindlichen  Modelle 
sowie  durcli  Zeichnungen.  Das  Prinzip  des 
DlUiereiner'schen  Feuerzeuges  wurde  fOr 
Leuchtgas  von  Rosenfeld  dadurch  verweml- 
bar  gemacht,  dass  er  einen  Platindraht  mit 
dem  Platinmoor  verband.  Durch  stufenweise 
Vervidlkommnung  ist  mau  heut  zu Selbstzündern 
gelangt,  die  Ausserst  dauerhaft  sind,  da  sic 
sich  nach  erfolgter  ZUndung  aus  dem  Bereiche 
der  Fiammenwirkung  entfernen,  und  die  ausser- 
dem Sicherheit  gegen  (lasexplosiunen  ge- 
wahren. da  sie  bei  etwaigem  Aufbören  des 
itaszuflusses  den  Huhn  seibstthAtig  schliessen. 
— Hr.B  Pensky  referirt  aus  Üingler'e  Polyl 
■loumal  Uber  kupferplattirtes  Aluminium  und 
Uber  eine  durch  Festigkeit  und  Harte  ausge- 
zeichnete Aluminiumbronze.  — HerrH.  Kemun^ 
berichtet  Ober  die  Revision  der  Kasse  und  lie- 
antrngt  Entlastung  des  Schatzmeisters,  welche 
ertheilt  wird.  — Zur  Aufnahme  gemelilel ; Hr. 
W.  Meyerling,  Charlottenburg 

Sitzung  vom  1.  Pebruar  1898.  Vor- 
sitzender; Hr.  %V.  Handke. 

Vor  sehr  zahlreicher  ZuhUrorschaft 
spricht  Hr.  Telegrapheningcnieur  Dr.  Breisig 
im  HUreaale  des  Telegrapheningenieur- 
Biireaua  Uber  elektrische  Telegraphie  (I.  Theil). 
Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung 
wenlen  die  Zeigertelegraphen  uml  die 
.Morae-Apparate  in  ihren  verschiedenen  Typen 
erläutert  und  in  Thutigkeit  vorgefuhrt;  auf 
eine  Anfrage  ans  der  .Mitte  der  Versammlung 
demonstrirt  der  Vortragende  die  Sicherheits- 
Vorkehrungen  gegen  Blitzgefahr.  — 

Aufgenommen  wird  Hr.  W.  .Meyerling, 
Charlottenburg,  angomeldet  ist  Hr.  F.  Thieme, 
Steglitz.  Bl 

ZwelgrvereiD  IlnmburK  • Altuna. 

Sitzung  vom  1.  F’ehruar  1898  Vorsitzender: 
Herr  Dr.  KrOss. 

Als  Mitglied  wird  in  den  Verein  aufge- 
nommen Herr  Edgar  BrtVeking.  (’hronoraeter- 
macher  in  Hamburg.  — Herr  Heinrich 
Winter  herichtet  Uber  von  ihm  vorgenommene 
Versuche,  den  gewUhulichon  Klhppel  der 
Musik  - Schlag  - Instrumente  durch  einen  in 
schnell«  Dreliuiig  versetzten  KlAppcl  zu  er- 


setzen. wodurch  ein  vielmaliges  Anschlägen 
des  Tones  in  kurzem  Zeiträume  und  dadoicb 
eine  bedeutend  kräftigere  Tonentwickelung  er- 
zielt wird.  Bei  der  Demonstration  seiner  Idee 
bedient  Vortragender  sich  eines  Elektromotor«, 
welcher  durch  eine  biegsame  Welle,  wie  sie  in 
der  Zuhnterhnik  gebrUiichlich  ist,  den  damit 
verliundenen  Klöppel  in  Bewegung  setzt.  — 
Der  angekOndigte  Vortrag  des  Herrn  Eol 
Meyer  Ober  die  Konstruktion  von  Thür- 
schiiessorn  wurde  Uusserer  Hindernisse  halber 
auf  die  nächste  Sitzung  verschoben. 

H.  K. 

Hr.  R.  Fiiess  hat  den  Rothen  Adler- 
Orden  4.  Klasse  erhalten.  Diese  Nachricht 
wird  in  Fachkreisen  mit  grosser  Freude 
begrÜBst  werden,  sowohl  wegen  des  An- 
sehens und  der  Beliebtheit,  deren  Hr.  Fuest 
sieh  erfreut,  als  auch,  weil  man  in  dieser 
Ordensverleihung  die  Anerkennungr  er- 
blicken darf,  dass  die  selten  in  die  Oelfent- 
iirhkeit  tretende  und  oft  wenig  Vortbeil 
bringende  Thfttigkeit  des  Prflzisionsraecha- 
nikers  dem  allgemeinen  Besten  gewidmet  ist. 


Kleinere  Mittheilungen. 

I>le  Vorberat  huDf^en  Über  die  Handel»* 
vertrÜK«  des  Deutschen  Reiche«. 

Im  Aoschlusä  an  die  Mittheilunj^  in 
voriger  Nummer  .y.  i'O  veröfTenllichen  wir 
nunmehr  die  Petition  des  Vorstände«  der 
D O.  f.  M.  u.  O.  Bowie  die  vom  Reichi» 
amte  dos  Innern  ertheilte  Antwort. 

r. 

Deutsche  Gesellschaft  fQr  Mechanik  mi  Optit 

14^. 

Berlin,  den  11.  Dezember  18?7 
An 

den  Herrn  Heieh»kanzier«  Fftmten  Thlodwis  zu 
Holieiilohe-Schill  i iigsfQrdt 
hurchlaucht 

Hier 

Betrifft  Ge^ch  um  Ztdassung 
rinee  Vertreters  der  Deutschm 
GeseUscha/t  für  Mechanik  und 
Optik  tu  der  Kommission  zur 
Vorbereitung  der  HandeUver- 
träge. 

Ew.  Durchlaucht 

beehrt  «Ich  der  unter*eichneto  Vordtand  da« 
nachstehende  Oeauch  ganz  gehor«am«t  zu  unter* 
breiten. 

Die  »eit  1881  beatehonde  Deutsche  (leeelh 
tichaft  für  Mechanik  und  Optik  hat  sich  die 
wiaaenschaflHche,  technische  und  wirthschaft- 
liehe  Pflege  lier  deutschen  I^rftzisitmsmecbanik 
und  Feinoptik  zur  Aufgabe  geetelit  8eit  ihrer 
Begründung  hat  die  Gesellschaft  durch  eifrige» 
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^usnmmennrbeiten  von  Mftnnern  der  Wissen- 
schaft wie  der  Praxis  ihre  Aufgaben  zu  erfüllen 
gesucht.  Ihre  Bemühungen  fanden  eine  macht- 
volle Unterstützung  an  der  Königlich  Preussi- 
sehen  Staataregierung  wie  der  Hohen  Rcichs- 
regiemng,  die  durch  weitaii&^chauende  urgani- 
satoridche  Maassnahmon,  als  deren  wichtigste 
die  Begründung  der  PhysikaliHch-Tedmischen 
Reich.-iianstalt  anzuaohon  ist,  die  Hebung  der 
Feinmechanik  wirksam  forderte.  Dank  dieses 
milchtigen  Schutzes,  dank  des  wohlthütigcn 
Hillflusses  deutscher  Wissenschaft  und  deuUehen 
Unterrichts,  und  — wir  dürfen  es  frei  sagen  — 
dank  auch  der  rastlosen  Arbeit  der  deutschen 
Mechaniker  und  Optiker  selbst,  hat  die  deutsche 
Prftzisionstechnik  heute  einen  hohen  Hang  er- 
reicht Waren  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten 
englische  und  französische  Mechaniker  und 
Optiker  den  deutschen  Fachgenossen  auf  vielen 
< lebieten  der  Verfertigung  wissenschaftlicher 
und  feintechnLicher  Instrumente  und  Apparate 
voraus,  so  steht  heute  Deutschland  mindestens 
gegen  kein  Volk  zurück.  In  hervorragender 
Weise  trat  dies  auf  der  Weltaussteiluiig  in 
<'hic^4go  zu  Tage,  wo  die  deutschen  fointoch- 
nischen  Erzeugnisse  unbestritten  den  ersten 
Hang  einnahnien.  Deutsche  wissenschaftliche 
Instrumente  sind  heute  in  der  ganzen  Welt  ge- 
sucht. Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika, die  sich  in  Folge  ihrer  Schutzzoll- 
politik und  dank  der  ihnen  leider  zuströmenden 
deutschen  Arbeit  auf  maueheu  Gebieten 
der  Feintechnik  bereits  selbständig  gemacht 
haben,  beziehen  die  feinsten  und  besten  wissen- 
schaftlichen Apparate  aus  Deutschland;  in  den 
Staaten  von  Zentral-  und  Südainorika,  in 
Australien  sind  die  Erzeugnisse  der  deutschen 
Mechaniker  sehr  gesucht;  Japan  hat  seinen 
grossen  Bedarf  an  wissenschaftlichen  Instru- 
menten zum  grössten  Theiie  aus  Deutschland 
gedeckte  Auch  nach  europäischen  Ländern, 
besonders  dahin,  wo  die  Technik  noch  wenig 
entwickelt  ist,  nach  Russland.  Italien,  iil])anion. 
den  Bulkanstaaten,  ist  der  Export  deutscher 
luatnimcnte  und  Apparate  ein  nicht  unlieträcht- 
licber.  Aber  auch  in  Ländern  mit  hochent- 
wickelter Technik,  wie  in  (»esterreich,  ja  selbst 
in  Frankreich  und  England,  die  früher  unsere 
Vorbilder  waren,  hat  der  deutsche  Mechaniker 
und  Optiker  sich  Geltung  zu  verschatVcii  ge- 
wusst Es  würde  zu  weit  führen,  dies  im  Ein- 
zelnen auszuführen.  Bw.  Durchlaucht  wollen 
uns  aber  gestatten,  den  Werth  der  deutschen 
Ausfuhr  auf  dem  Gebiete  der  Prazisi<mstechnik 
und  Keinoptik  im  (tanzen  anzufOhron.  Nach 
den  der  Kommission  für  Mechanik  und  Optik 
/.ur  Vorbereitung  der  Pariser  Weltausstellung 
s"ifens  des  Herrn  Keichskommissars  gegebenen  ; 
Mittheilungen  war  der  Werth  der  deutschen  j 
Ausfuhr  im  Jahre  18%:  \ 


Astronomische,  physikalische, 
meteorologische,  chemische 
Instnimenie  u.  s.  w.  ....  28885  000Jtf 
Rohes  optisches  Glas  ....  853000  - 

Brillen  und  Operngucker  . . . 1529(XK)  - 

ührgläser,  Brillen-,  Lorgnon-, 
Btereoskopgläaer  u.  s.  w.  . . 3 054  0(X)  - 

Zusammen  34  321 IKX)  M 


Diese  Zahlen  bieten  zwar  mir  einen  Bruch- 
thoil  der  Gesammtausfuhr  Deutschlands,  aber 
wenn  man  bedenkt,  dass  der  Bedarf  an  wissen- 
schaftiiehen  und  feintechniscliGn  Instrumenten 
und  Apparaten  nnturgeraäss  ein  boschränkter 
ist.  so  leuchtet  ein.  wie  hoch  entwickelt  die 
Herstellung  deutscher  Erzeugnisse  der  Präzi- 
sionstechiiik  ist. 

Die  Fortdauer  und  weit<*re  Entwickelung 
dieses  günstigen  Umstandes  hängt,  wie  bei 
anderen  Branchen,  auch  bei  unserer  Ktinsl- 
industri«  nicht  zum  klciii.«ten  Theiie  von  der 
Zollgesetzgebung  und  von  vortheilhaften  Han- 
delsverträgen ab.  .Mit  grosser  Befriedigung 
luiboti  cs  daher  unsere  Mitglieder  begrüsst, 
dass  Hw.  Durchlaucht  eine  Kommission  zur 
Viirberathung  der  künftigen  Handelsverträge 
eingesetzt  haben.  Unsere  Gesellschaft  wünle 
es  daukhnr  empßnden,  wenn  mich  die  beson- 
deren Bedürfnisse  und  Verhältnisse  der  deut- 
schen Feiutochnik  ln  der  Koimnission  — wie 
wir  annehmen,  in  der  Uuterabtheihing  für  ver- 
schiedene Industriezweige  — vorgetragen  wer- 
den konnten.  Da  nun  erfahrungsgemäfts  he- 
sunders  bei  wisseusrhaftHcheu  Instrumenten 
und  Apparaten  die  Verzollung  sehr  von  der 
KlassiHkation  nbhängt  und  da  hierüber,  sowie 
überdenUmfangunddie  besonderen  Verhältnisse 
der  Präzisioustechnik  mir  ein  genauer  8ach- 
kunner  Aufschluss  geben  kann,  so  würden  Ew. 
Durchlaucht  uns  zu  tiefstem  Danke  ver- 
pflichten, wenn  unsere  Gesellschaft  durch  ein 
Mitglied  in  der  Kommission  zur  Vorbereitung 
der  Handelsverträge  vertreten  sein  konnte. 
Sollte  dies  aber  nicht  mehr  angängig  sein,  so 
bitten  wir  ganz  geborsamst  darum,  dass  ein 
Mitglied  unserer  Gesellschaft  von  der  Kom- 
mission gutachtlich  gebärt  werde. 

In  beiden  Fällen  erlauben  wir  uns,  den 
1.  Vorsitzenden  unserer  Gesellschaft,  Herrn  Dr. 
H.  Krüss,  Inhaber  der  Firma  A.  Krttas,  Ham- 
burg, Adolphsbrücke  7,  als  Vertreter  in  Vor- 
schlag zu  bringen. 

Wir  glauben  schliesslich  nicht  unerwähnt 
lassen  zu  sollen,  dass  unsere  Gesellschaft  sich 
bereito  hoher  behärdlicher  Anerkennung  zu  er- 
freuen gehabt  hat.  Bei  der  Einrichtung  der 
Gruppe  der  wi.ssen.«ichoftlichen  Instrumente  für 
die  Weltausstellung  in  Chicago  waren  ihr  die 
Vorbereitungen  seitens  des  Herrn  Reichnkom- 
missar  übertragen,  und  dj*sselbe  ist  jetzt  mit 
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den  Vurarboilen  der8e)bcn  tiruppo  fdr  die  1 
Pariser  WeUauastelluiig  der  I'all. 

Von  Ew.  iMirchlaueht  hohem  Wohlwollen 
einen  günstififen  Bescheid  erhoffend,  zeichnet 
in  tiefster  Ehrfurcht 

Ew.  Durchlaucht 

ganz  gehorsamster 

Der  Torstand  der  Deutschen  Qesellsoliaft  für 
Meobanik  und  Optik. 

(/«.  Prof.  Dr  A.  WeHtpItal.  gtz,  I>r.  E.  Al>ln‘, 

2.  Vorsitzender.  (leschflftsleiter  der 

Berlin  W.  Pinna  C.  Zejss. 

Augsburger  Str.  hO.  Opti.sche  Werkstitten 
in  Jena. 


II. 

Der  Staatssekretär  des  Innern. 

III.  HS»i 

Herlin.  tU-ri  3.  Januar  I8P8 
An 

den  Vorstand  der  heutsdieii 
selUrhaft  für  Mechanik  und  Ontik 
z.ll.  des  Herrn  Prof.  hr.  West|inal 
Hoctiwohlceboren 
in 


Berlin. 


Auf  die  getnllige  Hingabe  vom  11.  v.  M.  er- 
widere Ich  dem  Vm*stand  ergebenst,  dass 
sSinmtlicbe  (iruppen  «les  deutschen  Erwer!».*»- 
lehens,  welche  bei  der  Vorbereitung  handols- 
politischer  Maassnahmen  betheiligt  sind.  (Je- 
Icgenheit  erhalten  werden,  ihre  Anschamingeii 
und  Interessen  in  den  Berathuiigen  des  wirth- 
«“haftllchen  Ausschusses  o«ier  der  von  ihm  eiu- 
ge.*<etzten  Kommissionen  zur  Geltung  zu  bringen. 
Sobald  die  Verhültiiisse  der  Mechanik  und  Optik  1 
zur  Erörterung  kommen,  werde  ich  dafOr  Sorge  1 
tragen,  dass  Herr  Dr.  Krüss  in  Hamburg  als  | 
Sachverstliidiger  zugezttgen  wird.  | 

gez.  firaf  rou  PnssdowAkj. 


reichhaltigen  Sammlungen,  I,aboratorien.  Werk- 
stätten und  Maschiuonanlageu  u.  s.  w.  sehr 
wirksam  unterstützt.  Das  Sommersemeister 
beginnt  am  19.  /\pril.  und  es  finden  die  Auf- 
nahmen für  den  am  21.  MArz  beginnenden  un- 
entgeltlichen Vorunterricht  von  .Anfang  MAtz 
an  wochentAglich  statt.  Ausführliche«  Pro- 
gramm mit  Bericht  wird  kostenlos  vom  Sekre- 
tariat des  Technikums  abgegeben.  Das 
Technikum  erhielt  anlässlich  der  Sflehs.-Thür. 
Ausstellung  zu  Leipzig  die  höchste  Aii-aeich- 
nuug,  die  Künigl.  Sächsische  StantsmedaUle 

Klcktrotüchnlsche  Lehr«  und  Fnter* 
8uchungN-An«(ult  des  PhyalkalUchen 
VereliiN  zu  Frankfurt  ii.  M.  Der  nlljnhrlkh 
veranstaiteto  Snnderkursiis  über  Anlage  md 
Prüfung  von  Blitzableitern  findet  in  der  W(»che 
von  .Mcmtag  den  7.  bis  Sonnabend  den  12.  MAa 
unter  fa’ituiig  des  Herrn  Dr.  Nippuldt  statt 
Anfragen  und  Anmeldungen  sind  frühzeitig  an 
den  lA‘ifer  der  Elektrtit.  Lehranstalt,  Herrn  I»r. 
C D^guisne  (Frankfurt  a.  M.,  Stift.str.  32)  zu 
richten. 

Auf  der  diesjährigen  Nfiturforscher-Ver* 
Hfuumlung  in  Düsseldorf  ist  Hr  F.  l*aul 
Liosegang  (Kavallorie.str,  13)  Schriftführerder 
Ahtheilung  für  Instrumenteiikunde.  Auch  mit 
dieser  Nutiirforachdr-Versammlung  soll  eine 
Ausstellung  verbunden  sein. 

Die  Telegraphendrahtfabrik  C-  J-  Vogel 
in  Berlin  ist  in  eine  Aktiengesellschaft  mit  einem 
Kapital  vtm  lOOOOOOAf  luiigewandell  worden 
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Die  Werkstatt  der  Firma  Paetz  & FJohi  , 
(Berlin  SO.,  .Mariaimenplutz  4)  i.it  von  Herrn 
K.  Toussaint  auf  eigene  Ivochming  über- 
nommen worden  und  wird  von  ihm  uuter  der 
Firma  R.  Toussaint  .MechaniHcho  Werkstatt 
weitergeführt. 

Das  Technikum  MIttwelda  (Kftnigr. 
Sach.seii),  ein  unter  Staatsaufsicht  stehendes, 
höheres  technisches  Institut  zur  Ausbildung 
von  Elektro-  und  Maschinen  ■ Ingenieuren. 
Technikern  und  NVerkmeistern,  zahlte  im  ver- 
gangenen 30.  Schuljahr  1098  Besucher.  Unter  ' 
den  Geburtslündern  der  Besucher  befinden  sich 
Staaten  oller  Erdthcile,  unter  den  Eltern  der  1 
Studirendeii  die  vorschiedenston  Stünde, 
namentlich  Fabrikanten,  Ingenieure,  Bange- 
werke.  Beamte  und  Kauflente.  Der  Unterricht  in 
iler  Elektrotechnik  wurde  auch  im  letzten  Jahre 
wieder  erheblich  erwritert  und  wird  durch  die 


Reiniger,  (»ebhert  i'fe  Schnll,  Elektrotech- 
nische Fabrik.  Erlangen.  Berlin.  Wien  Pr»»- 
epekt  über  Apparate  und  Huirsinittel  bei  der 
Erzeugung  und  Verwemlimg  von  Hbntgen* 
Strahlen,  8»  24  S mit  19  Fig  1897 

Der  Prospekt  erläutert  die  Anwendung 
der  verschiedenen  Apparate  und  giebt  die  Preise 
der  einzelnen  Bestandtheile  eines  Hbntgeo- 
Instrumentariums  sowie  von  H verschiedeuen  Zu- 
sainmeiistellungeu  eine.s  solchen. 

Gnus  & Goldschnildt,  Spezialfabrik  fflr 
elektrische  Apparate.  Berlin  N.  Preis\«r- 
zeichiiiss  1897.  Sf*  34  S.  mit  Ilhistr. 

Ch.  Frei,  Berechnungen  der  Support-  u.  Keit- 
stockstellungon  zum  Drehen.  Hubren  u. 
Hobelu  V.  Konen  u.  schrOgon  l'lAchen,  Mit 
e.  geometr.  Eiuleitg.  nebst  o3^AbbildgD  n 
2 Tab.  H®.  38  S.  Giebirhenatoin.  A.  Löss- 
IJW  M. 
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Zeitmesser  für  Telephongespräche.  K.  Leehiior  in  Sehweinrurt.  3.  12  1896.  Nr,  93977.  Kl.  21. 

Hei  dem  Zoittuesser,  dtisMiMi  Triobfoiier  s 
durch  Zurückdrehen  dos  Zeigers  auf  Null  aut- 
gezogen  uird,  ist  auf  der  Zeigerachse  h ein 
Stift  o aiigoordnet,  welcher  beim  Aufzuge  der 
Achse  b der  Tnruhe  einen  Austnss  erthoilt. 
während  er  beim  Ablauf  des  Werkes  auf  eine 
Ziingo  t aufiftuft.  Auf  der  Kederachse  b ist  zur 
Ausliisung  des  tiie  Unruhe  hemmenden  Hebels  m ! 
eine  Nase  k angebracht.  Die  genaue  Null-  • 

Stellung  uird  dadurch  erzielt,  dass  nicht  die  ' 

.\ufziehuchse  6.  sondern  ein  schneller  laufender  ' 

Trieb  f durch  eine  Klinke  i und  Sperrrad  g , 
arretirt  wird,  während  pünktliche  tJlockon-  \ 

Signal©  dadurch  erreicht  werden,  dass  die  An-  \ 
reissatifto  x für  den  Hammer  n auf  dem  An- 
triebrud  sitzen  und  schrüg  gefeilt  sind,  sndass 
der  fetlornde  AnroissUebcd  lo  beim  Aufzioheii 
darUbergleitcu  kann. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Regelung  von 
Temperaturen.  A.  Schwabe  in  Herlin. 

:W.  H.  1896  Nr.  93  152.  Kl.  42. 

l)io  Temperatur  der  zur  Heheiziiiig  eines  Haumes  a dienen- 
den Flüssigkeitsmenge  wird  dadurch  uiiver.lndert  gehalten,  dass  das 
Ventil  g für  den  ZtiRuss  dor  die  Flüssigkeit  6 erwärmenden  Heiz- 
gase mit  einem  in  der  Flüssigkeit  schwimmünden  Aräometer  c ver- 
bunden Ist.  de  nae*h  der  Temperatur  der  Flüssigkeit  ündert  sich 
das  spezifi.sche  Gewicht  und  damit  die  Eintauchtiefe  des  Arüomoters. 

Das  Ventil  ist  derart  ausgebUdot,  dass  es  Helastiingsgcwichte  zur 
Regelung  der  Eintauchtiefe  des  ArUometer.s  uiifnehmen  kann. 

Elektrische  Bogenlampe.  Uoiitinontale  Jaiidus  • ElektrizitAts  - Aktien  - (jesellschaft. 
8üci6t^  Anonyme,  in  Hrüs.scl.  7.2.1895,  Nr.  93470.  Kl.  21. 

Hei  Hogonlarapen  mit  einer  inneren,  den  Lichtbogen  direkt  uinschliessenden  Glocke  und 
einer  .Ausseren  Glocke  w ird  der  obere  Theil  der  flusseren  Glocke  vullst.iiidig  abgediebtet.  wfthrond 
der  untere  Verbindung  mit  der  üu.sseren  Luft  behült,  und  zwar  so.  dass  die  Gase  aus  der  Au.ssen* 
glockü  frei  ausströiuen  können,  der  Lutteintritt  jedoch  erschwert  wird.  Hierdurch  sollen 
ßxplttsionen  vermieden  werden. 

Herstellung  von  Rostschutzfarben  mittels  Superoxyde  der  Ceriterden  H.  Kosmann  in 
t'harlottenburg.  IC.  12  1896  Nr.  93  854.  Kl.  22. 

Die  Superoxyde  der  Ceriterden  (Cer,  Didym,  Lanthan)  werden  einzeln  oder  in  Mischung 
mit  einander  mit  lAMnölliruiss  verrieben,  dem  im  Bedarfsfälle  ein  durch  Kochen  von  Leinöl  mit 
den  genannten  Superoxyden  und  Horsüuro  hergcstelltes  Sikkativ  sowie  indifferouto  Körper,  wie 
Graphit.  Russ  u.  dgl.,  zuge^etzt  werden. 

Mittel  zur  Beseitigung  von  Rost.  .A  Huechler  in  Heidelberg.  19  1.97.  Nr.  94  949  Kl.  48, 

Eine  Traganthgunmiilösuiig  wird  mit  einer  mit  geringen  Mengen  Schwefelsäuro  ver- 
setzten WeinsAurelösung  vermw<*ht;  dazu  kommen  RosolsAiire  und  in  Wasser  gehlstes  Ferru- 
sulfat  und  Kalialaun.  Die  mit  Rost  bedeckten  Stellen  werden  mit  dieser  FlU.-oiigkelt  verschiedene 
Male  bestrichen,  worauf  sich  der  Rost  nach  kurzer  Zeit  loslöst  und  abgeriebeu  werden  kann. 
Serienapparat  mit  rotirondem  Kameraträger.  H.  Plump  in  Herlin.  8.1.18%.  Nr.  93  745. 
KI.  57. 

Kameras  mit  Schlitzverschluss  sind  peripherisch  an  einem  rotironden  Trftger  angeordnet. 
Die  Verschlüsse  werden  in  dom  Augenblicke  selbsttbAtig  ausgolOst,  in  dom  die  zugehörige 
Kamera  sich  hinter  dem  Objektiv  betindet.  Es  ist  deshalb  i.tir  ein  Objektiv  nöthig. 
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Bis  zum  31.  Januar  1898. 

Klasse:  AnmeldimircB. 

12«  K.  10889.  Vertahren  zur  Herstellung  eines 
eleKtridch  leiCenden  und  eines  isoUrendeii 
Körpers  aus  Theer,  Asphalt  u.  dgl.  StofTeii. 
Ä.  Leasing,  Nürnberg.  24.  11.  97. 

21.  H.  18  410.  Elektrudeutrüger  für  tragbare 
galvanische  Batterien  mit  elektrischer 
Lampe.  11.  C.  Hubboll  u.  T.  F.  Boland, 
Elmira,  V.  öt.  A.  2.  3.  97. 

J.  4082.  Poldmagnetanordiuiug  zur  Aus- 
gloichuiig  der  AnkerrUckwirkung  bei  Uleich' 
strommaschinen.  E.  U.  Johnson,  New- 
York,  V,  8t.  A.  16.  9.  96. 

J.  4431.  (Galvanisches  Element.  Industrio- 
werke Kaiserslautern,  Metall*  und 
Purzoilanfabrikatioii.  G.  m.  b.  H.,  Kaisers- 
lautern. 13.  8.  97. 

K.  15  823.  Vorrichtung  zum  Anzeigen  dos 
nahezu  beendotcn  Kohleuabbraudes  bei 
Bogcnlumpeii.  Körting  & Mathiesen, 
Leutzsch-Leipzig.  9.  11.  97. 

P.  9166.  Fonnlrung  von  Sammleroleklroden. 
C.  Pollak.  Frankfurt  a.  M.  9.  9.  97. 

H.  19  398.  Verfahren  zur  Herstellung  elek- 
trischer WidersUtnde.  H.  Helherger, 
Thalkirchen-MUnchen.  22.  lü.  97. 

8.  10 100.  Belhstthatige  elektrische  Aufzieh- 
Vurrichiung  für  Hughes-Appanito;  Zus.  z. 
Pat.  86  865.  Siemens  & Halsko,  A.-G. 
Berlin.  11.  2.  97. 

X.  4130  Verfahren  zur  Erzeugung  von  elek- 
trischem Glülilicht.  W.  Mernst,  (iöttingcn. 

5.  7.  97. 

P.  9040.  Motor-ElektrizitatsziUilcr.  A.  Pe- 
loux,  Genf.  10.  7.  97- 

42«  L.  11 014.  VoiTiehtung  zur  KeguUruug 
des  Vakuums  in  KöntgOD-Kdhreu.  M.  Levy, 
Berlin.  20.  1.  97. 

67*  K.  15061,  Schutzvorrichtung  für  Schleif- 
scheiben. A.  KUudig-Hunegger,  Pstor, 
Schweiz.*  29.  3.  97. 

H.  19183.  Schleif-  und  Polinnaschino;  Zu». 
z.  Pat.  94  967.  E.  Hainmesfahr,  SoUngeu- 
Koche.  30.  8.  97. 

Sch.  12  233.  Fräser  - Schleifmaschine.  Sebu- 
chardt  & Schütte,  Berlin.  12.  1.  97. 

74.  8.  9742.  Vorrichtung  zur  Uobertragung 
von  Zeigersteliungon.  Siemens  & Halske, 
A.-G.,  Berlin.  8.  9.  96. 

83.  T.  5613.  Steinfassungsfriiser.  G.  Thon, 
München.  1.  11.  97. 

B.  21  403.  Elektrische  Pendeluhr  mit  Schalt- 
uud  Strumschlicssvurrichtiing.  K.  Burk, 
Schwenningen,  Wurtt.  20.  9.  97- 


ErtheiloBgeii. 

ÄV  Nr.  96  475.  Schnellimterbrecher.  F.  W. 
Senkbeil,  (IfTenhach  a.  M.  11.  6.  97. 

Nr.  96  514  Eloktromagnotischor  zweipoliger 
Quocksiiberausschalter.  J.  Lübne,  Aachen. 
16.  2.  97. 

Nr.  96515.  Glühlaiupenfassung  L.  Masson, 
.Moütreuii  soua  bols,  Frankreich.  30.  7.  97. 

Nr.  96  531.  Rogistrirvorrichtung  für  Ge- 
brauch-sme.-wer.  Brown,  Bowerl  & Cie., 
Buden  (Schweiz)  u.  Frankfurt  a.  M.  20.  3.  97. 

Nr.  96  532.  Kühlvorrichtung  für  lamellirte 
Tlicile  elektrischer  Apparate.  Elektrizi- 
täts  - Aktien  - Gesellschaft  vormals 
Schlickert  & Co.,  Nüniberg.  20.  3.  97. 

Nr.  96  533.  Wattmeter  «»der  Elektrodynamo- 
meter für  Gleich-  und  Wechselstrom;  Zus. 
z.  i^at.  92445.  Hartrnann  & Braun, 
Bockenheiin-Frankfurt  a.  M.  11.  9.  97. 

Nr.  96  6G0.  Thermosivule.  The  Cox  Thermo- 
Eieotric  • Company  Ltd..  London. 
10.  6.  96. 

Nr.  96  663.  Elektrode  für  elektrische  Sammler. 
J.  Vaughan  - She rrin,  l.#ondon.  13.12.96 

Nr.  96  664.  Galvanische  BatU^rie.  V.  Jeanty, 
Paris.  10.  3-  97. 

Nr.  96  665.  Elektroden  für  Primär-  und  Sekun- 
där • Elemente  und  ZorsetzungszoUeu.  H. 
Fabian.  Berlin.  16  4.  97. 

Nr.  16666.  Galvanisches  Element.  A.  Heil, 
Fränkisch -Crumbach.  22.  6.  97. 

42.  Nr.  96  333.  Tachymetertheodolit  mit 
einem  zum  unmittelbaren  Kartiren  iin  Ge- 
lände dienenden  Messtisch.  F.  W,  Koch, 
Darmstadt.  21.  1.  96. 

Nr.  96  450.  Loth  mit  Wasserwaage.  E. 
Simon,  Sulzbach  b.  Saarbrücken.  14.3.97. 

Nr.  96  451.  Fernrohr  bozw.  Mikroskop  mit 
veränderllfber  Vorgrüsserung  durch  Okulur- 
linsenverschiebung.  A.  K.  Biese,  Berlin. 
5.  6.  97. 

Nr.  96  516.  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Ein- 
und  AusÜusses  einer  Flüssigkeit.  L.  Fuchs, 
Lundenhurg.  23.  2.  97. 

Nr.  96  517.  Duppelfernrohr  mit  vergrOsserteui 
Objektivahstand;  Zus.  z.  Pat  77  086.  Carl 
Zeiss,  Jena.  27.  5.  96. 

49.  Nr.  96327.  Drehbankfnttor.  ü.  Coradi. 
Zürich.  4.  5.  97. 

74.  Nr.  96  340.  Einrichtung  zur  beliebigen 
Befehls  - Uebermittelung  von  inehrereu 
räumlich  von  einander  getrennten  Gebern 
aus.  Siemens  & Halske,  A.-G.,  Berlin. 

19.  4.  96. 

83.  Nr.  96  314.  Elektrische  Pendeluhr  mit 
Zeigerwerk  in  der  Pendolschoibe.  W.  Non- 
hoff jr.,  Münster  i.  W.  2.  4.  97. 
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Die  wissenscliaftliclie  Abtheilong  auf  der  Brüsseler  Weltausstellimg  1897. 

VuD  Dr.  M.  d«  l*aimoy  Ui  h. 

(\acktraf  tm  c/«m  iit  Jahrff  1997.  S.  IS7  n.  199.) 

Elektrieche  Meseinstrumente  waren  sehr  zahlreich  ausg:e8tellt,  freilich  von 
nur  sehr  wenigen  Firmen,  deren  Ansehen  jedoch  die  geringe  Zahl  aufwog.  Hart- 
mann  & Braun  (Frankfurt  a.  M.),  Elliott  Brothers  (London),  Carpentier,  früher 
Bbumkorff,  und  Ducretet  & Lejeune  (Paris)  vertraten  mit  Ehren  die  drei  grossen 
wiasenBchaftlichen  Nationen. 

Die  Bauarten  der  Instrumente  in  den  einzelnen  Ländern  sind  einander  so  Ähn- 
lich geworden,  dass  es  sehr  schwierig  erscheint  dem  einen  oder  dem  anderen  Kon- 
strukteur eine  ausgesprochene  Ueberlegenheit  zusugestehen.  Mit  Bezug  auf  den 
Ausseren  Eindruck  erscheinen  die  französischen  Instrumente  eleganter,  die  englischen 
massiger,  wAhrend  die  deutschen  die  richtige  Mitte  zwischen  beiden  innehalten;  aber 
ln  einem  Punkte,  freilich  von  etwas  untergeordneter  Bedeutung,  übertreiTen  die 
englischen  Erzeugnisse  die  anderen,  nAmlich  mit  Bezug  auf  die  Lackirung  des 
Messings;  unzweifelhaft  sind  die  EnglAnder  im  Besitz  ganz  spezieller  Verfahren,  um 
ihren  Instrumenten  warme  und  glanzende  TOne  zu  geben. 

Im  Schrank  von  Hartmann  & Braun  waren  besonders  bemerkenswertb  eine 
schone  Zusammenstellung  von  Bolometern  und  Galvanometern  nach  Wiedemann, 
sowie  Normal  widerstände  von  1 und  0,001  Ohm;  letztere  bestehen  aus  einem  spiralig 
aufgewickelten  Streifen  Konstantan  und  sind  in  ein  Gefäss  eingeschlossen,  das  mit 
Petroleum  gefüllt  werden  kann,  um  bei  genau  bekannter  Temperatur  arbeiten  zu 
können.  Hartmann  & Braun  verfertigen  solche  Widerstande  von  0,001  bis 
1000000  Ohm,  zum  grössten  Tbeile  sind  diese  mit  Prüfungsscheinen  der  Phys  - 
Techn.  Reichsanstalt  versehen.  Ferner  sind  zu  erwAhnen  die  schOnen  Widerstands- 
kAsten,  besonders  solche  mit  Brückenschaltung  und  Normalelement,  mit  denen  man 
ohne  Schwierigkeit  Spannung  und  StromstArke  bestimmen  kann.  Sulche  KAsten 
werden  bis  zu  10000  000  Ohm  geliefert. 

Carpentier  stellte  Exemplare  des  Internationalen  Ohm  von  1893  (nach  Benoit) 
aus  (ein  gut  kalibrirtes  gerades  Blasrohr,  welches  auf  beiden  Seiten  in  geräumige 
BehAlter  mündet)  sowie  ferner  Kopien  dieses  Ohm  (ein  mehrfach  gewundenes  Gla.s- 
rohr),  wie  sie  das  Ministerium  der  Post  und  Telegraphie  benutzt.  Beigegeben  war  eine 
Wheststone’sche  Brücke,  speziell  eingerichtet  zum  Abgleichen  solcher  Widerstünde: 
der  Schieber  gleitet  auf  einer  starken  Kupferschiene,  die  in  Millimeter  getheilt  ist, 
wobei  ein  Nonius  Ablesung  auf  0,0ö  mm  erlaubt;  alle  Kontakte  erfolgen  durch  sehr 
grosse  QuecksilhernApfe.  Ferner  ist  hervorzuheben  das  Elektrodynamometer  (Normal- 
Ampere)  nach  Pellat:  ein  Waagebalken  trügt  auf  der  einen  Seite  die  Gewichtschale, 
auf  der  anderen  eine  bewegliche  Spule  mit  senkrechter  Achse;  diese  befindet  sich 
innerhalb  einer  grösseren  mit  horizontaler  Achse,  die  parallel  zum  Waagebalken  ver- 
schoben werden  kann.  Unter  der  Wirkung  des  Stromes  neigt  sich  der  Balken  und  er 
kann  durch  Gewichte  wieder  zum  Einspielen  gebracht  werden;  somit  lAsst  sich  die 
Wirkung  der  Ströme  auf  einander  in  (iramm  auswerthen. 

Elliott  Brothers  boten  speziell  NormalwiderstAnde.  das  Ohm  und  seine  Bruch- 
theile,  in  sehr  betrüchtlicher  Zahl,  sowie  WiderstandskAsten  bis  zu9U0(X)  Ohm.  Alle 
Galvanometer  dieser  Firma  zeigen  das  Modell  Thomson,  einige  Typen  sind  nach 

I)  Uiu  t'rauzüsüick  abyclusste  Muuuskript  ist  vuii  Ult  kudakliun  Übersetzt  wurUeii. 
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d'ArBODVbI.  Als  WiderstaodsDormal  ist  das  Ohm  der  ßritish  Associatiim  (104,87  cbi 
Hg)  angewandt,  wfibrend  Hartmann  & Braun  das  internationale  (106,3  cm  Hg)  be- 
nutzen, wie  es  die  l'hys.-Teclin.  Reichsanstalt  adoptirt  hat. 

Die  4ehr  sorgfältig  gearbeiteten  Instrumente  von  Ducretet  & Lejeune  sind 
mehr  für  den  Unterricht  als  zur  Forschung  bestimmt. 

Die  ausgestellten  Normalelemente  boten  nichts  Neues.  Hartmann  & Braun 
brachten  das  Clark- Element  nach  dem  .Modell  der  Reichsanstalt  mit  Prüfungsschein 
dieser  Behörde,  welches  unausgesetzt  die  Gunst  der  Elektriker  als  Normal  der  elektro- 
motorischen Kraft  genicsst.  Carpentier  scheint  das  Qouy-EIement  zu  bevorzugen. 
Hier  sind  die  Pole  Zink  und  (Quecksilber,  das  letzte  mit  (Quecksilberdioxyd  bedeckt, 
die  erregende  Flüssigkeit  ist  Zinksulfat;  die  elektromotorische  Kraft  betrügt  1,39  Uoff. 
der  Temperaturkoüffizient  ist  kleiner  als  bei  Clark,  nümlicb  0,001  für  l^C.  Sodann 
ist  das  Element  von  Baille  und  Fery  zu  nennen:  der  positive  Pol  ist  Blei  in  einem 
Niederscbiag  von  Bleichlurid,  der  negative  Zinkamalgam,  die  erregende  Flüssigkeit 
eine  Lösung  von  Zinkchlorid,  deren  Dichte  1,18  betrügt.  Die  elektromotorische  Kraft 
ist  zwar  nur  0,5  Volt,  der  TemperaturkoüfBzient  jedoch  nur  0,(XX)25 

Die  Roentgen-Strahlen  sind  natürlich  sehr  stark  vertreten.  Hier  findet  man 
in  grosser  Zahl  Zusammenstellungen  anatomischer  Untersuchungen,  sowie  Darstellungen 
der  Entwickelung  der  Radiographie  seit  ihrem  ersten  Auftreten. 

Ausserdem  haben  4 Firmen  eine  vollstündige  Einrichtung  zur  Erzeugung  und 
Anwendung  von  X-Strahlen  ausgestellt:  Hirschmann  (Berlin)  mit  einem  Induktor  von 
40  cm  h'unkenlfinge,  die  Allgemeine  Elektrizitüts-Qesellscbaft  mit  einem  solchen 
von  30  cm,  Radiguet  (Paris)  von  40  cm  und  Ducretet  & Lejeune  von  20  bla  25  cm 
Funkenlünge.  Diese  Instrumentarien  unterscheiden  sich  lediglich  durch  die  Art  der 
Röhren  und  die  Unterbrecher.  Bei  Anwendung  der  X-Strahlen,  besonders  bei  Durch- 
leuchtung, braucht  man  sehr  schnelle  Unterbrechung,  damit  das  Auge  einen  ununter- 
brochenen Eindruck  empfflngt  und  die  Objekte  deutlich  und  scharf  zu  erkennen  ver- 
mag. Die  Platinunterbrecher  haben  den  Uebelstand  zu  „kleben“,  der  Foucault'sche 
Unterbrecher  arbeitet  zu  langsam,  ln  Folge  dessen  benutzen  alle  Konstrukteure  be- 
sondere  Unterbrecher,  die  im  Wesentlichen  aus  einem  kleinen,  von  dem  Uebrigen 
unabhüngigen  Elektromotor  bestehen;  der  Kontakt  erfolgt  gewöhnlich  durch  (Queck- 
silbernüpfe  unter  Anwendung  der  Bedeckung  durch  Alkohol,  wie  bei  Foucault 

Bemerkenswerth  durch  seine  Einfachheit  ist  der  Unterbrecher  von  Chabaud, 
welcher  ausserdem  erstrebt,  die  Anode  in  der  Röhre  vor  dem  Qlühendwerden  zu 
schützen.  Der  Unterbrecher  besteht  aus  einem  Metronom,  auf  dessen  Pendel  ein 
horizontaler  Stab  befestigt  ist,  der  drei  vertikale  Spitzen  trügt;  diese  tauchen  unter 
Alkohol  in  drei  (Quecksilbernüpfchen;  die  mittlere  Spitze  befindet  sich  immer  in  dem 
(Quecksilber  ihres  Näpfchens,  die.  beiden  anderen  öfTnen  und  schliessen  den  Strom. 
Wührend  einer  Doppelsclnvingung  des  Pendele  bat  man  also  3 Unterbrechungen, 
deren  Geschwindigkeit  man  durch  Verschiebung  des  Pendelgewichtes  reguliren  kann. 

Wir  können  natürlich  nicht  alle  elektrischen  Apparate  aulTOhren,  die  sich  in 
unserer  Abtbeilung  vorfanden;  erwühnt  sei  noch  eine  Zusammenstellung  für  den 
Schulgebrauch  von  C.  & E.  Fein  (Stuttgart);  auf  einem  einzigen  Tisch  findet  man 
die  hauptsächlichsten  elektrischen  Apparate,  wie  Akkumulatoren,  Motoren,  Bogen- 
und  Glühlampen  u.  s.  w.,  und  Alles  kann  durch  einen  Handmotor  von  1 1 Ampere 
und  3 bis  10  Volt  in  Betrieb  gesetzt  werden. 

Uebergehen  wir  die  Unterrichteapparate,  die  chemischen  Utensilien,  die  lahl- 
relcheu  und  sehr  interessanten  Instrumente  für  Physiologie  und  Psychophysik  von 
Verdet  (Paris)  und  Petzold  (Leipzig),  und  wenden  wir  uns  zu  den  Instrumenten  für 
Metrologie,  wie  Kathetometer,  Theilmaschinen,  Thermometer,  Waagen  u.  s.  w.,  mit 
welchen  man  die  fundamentalen  Grössen  der  Physik  misst. 

Die  Societe  Genevoise  hatte  eine  grosse  Zahl  von  Instrumenten  gesandt, 
von  denen  wir  speziell  hervorlieben  wollen : ein  Kathetometer  mit  zwei  Fernrohren, 
jedes  mit  zwei  Objektiven  für  üO  oder  120  crn  Objektabstand,  die  Ganghöhe  der 
Schrauben  in  den  .Mikrometerkästen  betrügt  0,25  tnm;  trogförmige  Meterstübe  mit 
Theilung  auf  Silber,  ganz  in  .Vlillimeter  getheilt;  die  Feinheit  derTheilung  rechtfertigt 
den  grossen  Ruf  dieser  Firma. 

Max  Wolz  (Bonn),  Sacrö  (Brüssel),  Collot  (Paris),  Doignon,  früher 
Dumoulin  Froment  (Paris)  stellten  Kathetometer  oder  Theilmaschinen  aus,  die  jedoch 
nichts  speziell  Erwühnenswerthes  boten. 


H-ft  Ä. 
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Aar  dem  Gebiete  der  Thermometrie  and  Barometrie  wflre  nur  das  elektriacbe 
Pyrometer  von  lie  Chatelier  (Platin  und  Rbodiamplatin)  zu  em'ahnen,  welches  mit 
einem  PrüfunKsecbeln  der  Phye.-Techn.  Reichsauetalt  versehen  ist.  Hier  haben  wir 
Gelegenheit  zu  sehen,  wie  sich  allmählich  immer  mehr  die  vortreffliche  Gepflogenheit 
einbfirgert,  bei  der  Pbys.-Tecbn.  Reicbsanstalt  alle  physikalischen  Instrumente  be- 
glaubigen zu  iassen,  bei  denen  dies  mOglich  ist.  Obwohl  diese  hervorragende  Schöpfung 
des  deutschen  Reiches  kaum  10  Jahre  alt  ist,  darf  man  heut  bereits  feststellen,  dass 
sie  fast  vollständig  die  Führung  auf  dem  Gebiete  derartiger  Gebraucbsgegenstfinde 
des  Physikers  zu  erringen  verstanden  hat.  Die  Zeit  ist  nicht  mehr  fern,  wo  man 
kein  Präzisionsinstrument  bei  einem  deutschen  Verfertiger  kaufen  wird  ohne  den 
Prfifungsschein  dieses  Instituts. 

Die  Gruppe  der  Prftzisionswaagen  bildete  den  interessantesten  Theil  der  wisseu- 
Bcbaftlichen  Abtheilung  mit  Bezug  auf  die  Zahl,  die  Vielseitigkeit  und  überhaupt  die 
Beschaffenheit  der  AusstellungsgegenstAnde. 

Die  Abtbeilung  hatte  zwei  Aufgaben,  welche  eine  Verbesserung  dieses  wichtigen 
Instrumentes  bezweckten,  zum  Wettbewerb  gestellt.  Die  erste  Aufgabe  lautete:  Ein 
neuer  Mechanismus,  um  bei  einer  Präzisionswaage  die  Gewichte  von  aussen,  ohne 
den  Kasten  zu  öffnen,  zu  handhaben;  unter  zwei  gleich  praktischen  Lösungen  wird 
diejenige  den  Preis  erhalten,  welche  die  voUstHndigste  Reibe  von  Gewichten  anzu- 
wenden gestatten  wird.  Die  zweite  Aufgabe  war:  Eine  Verbesserung  der  sog.  drei- 

fachen Arretlrung  (Feststellung  des  Balkens,  der  Endpfannen  und  der  Schalen  von 
einem  einzigen  Handgriffe  aus),  welche  auf  vollkommenere  Weise  als  bisher  die  Unver- 
finderlichkeit  der  Nullstellung  und  somit  die  Konstanz  der  Waage  gewährleistet. 

Eine  grosse  Zahl  angesehener  Firmen  hatte  Instrumente  eingesandt:  Bunge 

(Hamburg),  Sartorius  (Göttingen),  Spoerhsse  (Giessen),  Mentz  (Berlin),  Rueprecht 
(Wien),  Collot,  Curie  (Paris),  Sacr6,  Becker's  Son,  Boöt,  van  Laer  (Brüssel), 
fast  alle  unter  Betheiligung  an  dem  einen  oder  anderen  der  beiden  Wettbewerbe. 

Drei  Konstrukteure  allein  betheiligten  sich  an  der  Lösung  der  ersten  Aufgabe. 
Bunge  hatte  eine  Waage  mit  seinem  bekannten  Mechanismus  eingesandt:  die  Gewichte 
haben  zylindrische  Form  und  jedes  wird  von  einem  besonderen  horizontalen  Arm  ge- 
tragen, den  man  von  aussen  vor-  und  rückwärts  bewegen  kann  ; die  Gewichte  sind 
über  einander  angeordnet  auf  einem  vertikalen  Trflger,  den  man  durch  ein  Exzenter 
auf-  und  abbewegen  kann;  bei  Tiefstellung  kann  man  mittels  des  horizontalen  Armes 
jedes  Gewicht  von  seinem  Platz  auf  ein  entsprechendes  hakenförmiges  Lager  an  dem 
Bügel  der  Gewichtscbale  bringen  und  umgekehrt.  Ein  Fehler  dieser  Anordnung  ist, 
dass  sie  eine  besondere  Form  der  Gewichte  voraussetzt. 

Van  Laer  hatte  ein  System  von  Schiebern  angewandt,  welche  im  Innern  des 
Gehäuses  in  einen  Doppelhaken  endigen,  durch  den  man  die  Gewichte  an  ihrem 
Knopf  fassen  kann;  die  kleinen  Stücke  unter  1 Gramm  haben  die  Form  von  Reitern 
und  können  mittels  der  gewöhnlichen  Reiterverschiebung  von  ihrem  Platz  auf  einem 
Lineal  auf  einen  Querbflgel  am  Gehänge  jeder  Schale  gebracht  werden.  Da  die 
Schieber  lang  genug  sind,  um  von  einer  Schale  zur  andern  zu  reichen,  kann  man 
ohne  den  Kasten  zu  öffnen  mit  Gewicbtvertauscbung  wägen.  Der  Nacbtheil  dieser 
Anordnung  ist,  wie  bei  der  vorigen,  die  besondere  Form  der  Gewichte,  wenigstens 
der  Unterabtheilungen  des  Gramm,  und  der  ziemlich  erhebliche  Platzbedarf  der  Schieber. 

Die  einfachste,  freilich  am  wenigsten  originelle  Lösung  ist  sicherlich  die  sehr 
einfache  Anordnung,  die  Boöt  ausgestellt  hatte;  dieselbe  ist  durch  Patent  geschützt. 
Boöt  bat  ganz  einfach  in  bequemerer  und  handlicherer  Form  die  Pinzette  mit  zen- 
tralem Drücker  benutzt,  wie  sie  vorher  schon  andere  Konstrukteure  angewandt  haben 
(Stückrath,  Rueprecht,  Nemetz,  Sacre  u.  A.).  Diese  Pinzette  wird  von  einem 
Röhrchen  gebildet,  an  dessen  einem  Ende  zwei  federnde  Elfenbeinplättchen  angebracht 
sind,  die  im  Ruhezustände  gegen  einander  gedrückt  werden;  in  dem  Rohre  führt  sich 
ein  Schieber,  der  an  dem  äusseren  Ende  einen  Knopf,  an  dem  inneren  einen  Winkel 
trägt;  drückt  man  auf  den  Knopf,  so  drückt  der  Winkel  die  Federn  aus  einander  und 
ölTDet  die  Pinzette.  Früher  war  diese  Pinzette  in  einer  genau  gearbeiteten  Kugel 
montirt,  deren  Lager  sich  in  der  Seitenwand  des  Kastens  befand,  und  ihre  Beweg- 
lichkeit war  in  Folge  dessen  eine  beschränkte.  Boöt  hat  die  Kugellagerung  verlassen 
lind  in  der  Seitenwand  de.s  Kastens  eine  kreisförmige  Oeffnung  angebracht,  die  er 
durch  eine  Tasche  aus  sehr  feinem  geschmeidigen  Leder  verschliesst;  die  Pinzette 
geht  in  einem  Schieber  durch  das  Leder  und  erhält  so  die  erforderliche  Beweglichkeit. 
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um  alle  nfithigeD  Gewichte  innerhalb  des  Kastens  erreichen  zu  kSnnen;  sie  besitzt 
gegenüber  den  eben  erwAhnten  ausserdem  eine  bequemere  und  vollkommenere  Form 
und  ermöglicht  es,  alle  Gewichtstücke  von  500  bis  1 mg  anzufassen.  BoOt  hatte 
an  seiner  Waage  noch  eine  weitere  Einrichtung  angebracht,  die  die  Vortheile  der 
Pinzette  erhöhte,  indem  sie  erlaubt,  die  Gewichte  sicher  vor  Beschädigung  im  Waage- 
kasten zu  lassen.  Bei  häufig  wiederholten  Wägungen,  z.  B.  chemischen  Analysen, 
begnügt  man  sich  damit,  die  Gewichte  im  Waagekasten  zu  lassen,  um  sie  nicht  durch 
das  häufige  Herausnehmen  und  Hineinstellen  in  ihr  Kästchen  abzunutzen.  Aber  als- 
dann bleiben  die  Gewichte  dem  Staube  und  chemischen  Einflüssen  ausgesetzt.  Zur 
Vermeidung  dieses  zweifachen  Nachtheils  hat  Boüt  einen  kleinen  Hülfskasten  nahebei 
der  Gewichtschale  innerhalb  des  Hauptkastens  angebracht,  wobei  um  die  Schale  herum 
genug  Platz  gelassen  ist,  um  die  Gewichte  auf  einem  kleinen  Bänkchen  aufzustellen. 
Sind  also  einmal  die  Gewichte  in  diesem  Kasten  untergebracht,  so  braucht  man  ihn 
niemals  wieder  zu  öffnen,  da  man  sie  von  aussen  mit  der  Pinzette  handhaben  kann. 
Allerdings  kann  man  in  diesem  Falle  nicht  mit  Vertauschung  wägen,  aber  dies  wäre 
ohnehin  bei  chemischen  Analysen  unnütz,  weil  man  den  zu  analysirenden  Körper  und 
die  Produkte  der  Reaktionen  auf  derselben  Schale  wägt. 

(Schluss  folgt.) 


Verein«*  und  Personen- 
Nachrichten. 

U.  G.  f.  M.  u.  O.  Kweigverein  Berlin. 

Sitxunp  vom  15.  Februar  lÖHft  iin  Horsaale 
(loa  Tole^rrapheninj'enuHir-UuremiH.  Vorsitzen- 
der; Hr.  \V.  Handke. 

Der  Vorsitzende  widmet  dem  kUrzUcIi  ver- 
etorbenou  Mitgliode  Hr.  C.  Hoppe  einen  Nach- 
ruf, die  Versammlung  ehrt  das  .Andenken  des 
Dahiiigegangenon  durch  Erheben  von  den 
Flfltzen.  — Hr.  F.  Thieme  in  Hteglitz  wird 
aufgenommon.  — Der  Vorsitzende  fhcilt  mit. 
dass  Gesuche  um  Lehrstelien  mehrfach  hei  ihm 
oingolaufen  seien,  und  bittet  etwaige  Vakanzen 
zu  seiner  Keiintniss  zu  bringen.  — f>arauf  setzt 
Hr.  Telegrafiheningcnieur  Dr.  Breisig  seinen 
am  1,  Februar  )>eg(»uneiien  Vortrag  Uber 
Tolegraphenapparate  fort  ; es  werden  die  Kabel- 
telegraphen, die  automatischen  fJeber  und 
Empthnger,  sowie  inshesundere  der  Hughes - 
Apparat  orlnutert  und  vorgeftlhrt.  — Der 
Vorstand  hatte  von  dem  Reichspostaint  in 
sehr  dankenswerther  Weise  die  Erlaubniss 
erhalten,  dass  die  Theiluehmer  an  dieser 
Sitzung,  Mitglieder  a(»wnhl  wie  auch  tiJlste. 
das  Haupttelegra]>henumt  besichtigen  diirlten. 
und  so  liogaben  SM*h  nach  Schluss  der  Sitzung 
die  sehr  zahlreichen  Zuhdrer  dorthin.  Herr 
Dr,  Breisig.  unterstützt  von  mehreren  Beamten, 
erläuterte  dort  die  woseullichsten  Einrichtungen 
dieses  imposanten  Betriebes. 

Dr,  Ebert,  o.  Frot’essor  und  Direktor  des 
physikalischen  Instituts  in  Kiel,  hat  einen  Huf 
an  die  Fniv’orsitiit  in  München  angenominoii, 

Dr.Wlechert,  bisher  Privatibixent  für  Geo- 
physik und  Erdmagnetismus  in  tldttingeii.  ist 
zum  a(».  Frofossnr  ernannt  worden.  Dem  Vor- 
nehmen nach  wird  geplant,  in  Gdtiijigen  ein 


besonderes  Observatorium  für  die  genannten 
Wissenschaften  einzurichten. 

A.Doolittle  ist  zum  Direktor  der  Stern- 
warte an  der  katholischen  l'niversit.it  in 
Washington  ernuunt  worden;  sein  Vorgänger 
Dr.  (i.  M.  Searle  batte  sein  Amt  niodergelegt 

Im  Kuratorium  der  Phys.  - Techn. 
Relchsanstalt  Ut  der  Obortelegraphonlnfro* 
nieur  Dr.  Strecker  au  Stelle  de^  Direktors  im 
Heichspostamte  Scheffler  und  Prof.  Dr.  von 
Koentgon  { Würzburg)  an  Stelle  von  Prof. 
Dr.  Zeuner  tDresdon)  getreten. 


Kleinere  Mittheiiungen. 

AlumlnlumgUM. 

VonA.Michaut. 

L'itfctricim  («1  in.  S.  H34.  1897 
Bei  dem  Giessen  von  Aluminiurakörpcm, 
z.  B- für  Fahrradtheile.  wird  die  Erzielung  ein» 
dichten  Gusses  durch  die  betrüchtUcho  Schwin- 
dung des  Metallen  besonders  erschwert  The 
Schwindung  des  Aluminiums  wird  von  .Miuet 
{V Aluminium,  II.  Thnl  S.  lU)  zu  l.R<Vo  ange- 
g4*ben : sie  ist  also  etwas  iniher  als  bei  Messing, 
welches  um  rund  l,6®/o  schwindet.  .Man  pflegt** 
deshalb  schon  seit  Langem,  wie  ln  beeonderer. 
Pallen  beim  Giessen  anderer  Metalle,  den 
Schwindnngsprozess  durch  Erhitzen  der  Form 
vor  dem  Guss  und  durch  nachheriges  .AbkUhlen 
so  zu  leiten,  dass  eine  Bildung  von  Hohlraumen 
beim  Erstarren  vermieden  wurde.  Noch  obiger 
Mittheilung  im  L* Klectricien  hat  sich  E.  Hunt 
in  Pittsburg  durch  arnerikanisclies  l’atent  ein? 
.Xnordtiung  zum  Erhitzen  der  Metallformen 
mittels  KlektriziUlt  schützen  lassen.  Die  Penn 
erhalt  auss(*n  zwei  Koiitaktringe  für  die  Strow- 
zuführimg.  Der  obere,  in  der  Nahe  des  Ein- 
gli.sses  ist  fest,  der  andere  ist  UWr  die  gsnt? 

Diniti7ed  t - 
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i>Ange  der  Form  vererhiobbar  anjrotirdnef.  Wflh- 
reiul  der  bewegliche  King  am  Hoden  der  Komi 
Mtebt.  >^i^■d  dieaelbe  durch  geoignete  Stromam- 
nilirung  vor  dem  Guss  bin  auf  die  Schnielz- 
lempenitur  des  AliiroinUimB  (etwa  ßbO®  C.)  er* 
wflrmt.  Nach  dom  KiDguae  dos  Schiuelzgutee 
wird  «lann  der  untere  Ring  unter  fortwährender 
StromzufUhruDg  nach  oben  verschoben,  und 
dadurch  ein  gleichmnsaiges  Kretarren  de«  Gnss- 
HtUrkes  von  unten  nach  dein  Fiuguss  erzielt. 
I>io  HO  erzielten  Giissatücke  Bollen  sehr  dicht 
sein.  Da«  Verfahren  wird  «ich  für  Masaenguas 
gut  eignen,  aber  nur  bei  einem  recht  hohen 
IVeiH  dea  fertigen  PabrikatoH  rentabel  sein. 

G 

Die  ^Duplex*^-Magnet> WlokeluiiK* 

Von  Varlcy. 

The  ^:/«/riaan  3».  S.  78L  1897. 

Die  Methode  besteht  darin,  dass  man  einen 
iHoIirton  und  einen  blanken  Draht  von  domsolbon 
Querschnitt  neben  einander  aufwickolt;  die 
cinzolnen  Lagen  werden  durch  isolirende  55wi- 
scheulugon  von  einander  getrennt.  Nach  Fertig- 
.-«tellung  der  Hpule  werden  die  beiden  Wicke- 
lungen nach  BedürfniBs  geschaltet.  Das  Wickeln 
selbst  geschieht  auf  antomatischen  Maschinen 
und  w ird  von  der  EngUah  Varley  DupUx  Mayfiet 
Company  in  Derby  zu  sehr  geringem  Preise 
au.sgefnhrt 

Die  Methode  hat  utfenbar  viel  für  sich,  du  sie 
Arbeitszeit  und  Raum,  folglich  auch  Draht,  spart 
und  ausseniem  der  blanke  Draht  billiger  ist 
als  der  isolirte  Sie  wird  <inher  überall  da  mit 
Vortheil  zu  verwenden  sein,  wo  an  den  Buden 
der  Spule  keine  hohe  Spannung  herrscht  und 
die  Selbstinduktion  der  Spule  gering  ist.  Wenn 
dagegen  an  den  Knden  der  Spule  eine  hohe 
Spannung  vorhanden  oder  ihre  Selbstinduktion 
bedeutend  ist,  so  kann  bei  Hintcreinnnder- 
schaltung  der  beiden  Wickoluiigeii  leicht  ein 
Durchschlagen  eintroten.  da  zwischen  ihnen  auf 
ihrer  ganzen  Lünge  die  halbe  Fndspanuung 
herrscht,  die  bei  hoher  Selbstinduktion  im 
Moment  des  Ausachaltens  so  gesteigert  wird, 
d.'iss  die  Isolation  durchschlagen  wird. 

Boinhäuser. 

Nahtlose  Rohre  aus  Aluinlnium. 
broDze. 

Efiffineering  «-V.  136  1897. 

T»er  Leiter  der  A/umimum  Bronze  Company 
zu  Bridgeport  Conn..  Dr.  Waltlo.  hat  über  die 
Festigkeit  nahtloser  .Mumininmbronze  - Rohre 
bemerkeiiawerthe  riitersuchungen  angestellt, 
welche  zu  folgenden  Ergebnissen  führten, 
Kupfer  und  Aluminium  bilden  je  nach  iler 
gegenseitigen  Menge  bei  ihrer  l..egirung  eine 
Anzahl  Bronzen,  welche  sich  durch  ihre  chemb 
scheu  Kigensrhafteii  — namentlich  durch  eine 


deutliche  krj'stallinische  Struktur  — als  ein- 
heitliche Verbindungen  erweisen.  Von  diesen 
Aluroinuimkupfer*  Verbindungen  ist  namentHc.h 
eine,  deren  chemUche  ^u.sainmensetznng  der 
Formel  Cu,Al  entspricht,  durch  hesomlere  Festig- 
keit ausgezeichnet.  Die  Zusammens<*tzung 
dieser  Bronze  ergab  sich  zu  ungefähr  96,HO/o 
Kupfer  und  t.3o/o  Aluminium,  welches  Spuren 
von  Silicium  enthielt.  Das  .Material  lasst  «ich 
zwar  nicht  auf  der  gewöhnlichen  Ziehbank  zu 
Rohren  verarbeiten,  wohl  aber  durch  du«  Man- 
itesmunn-Verfahrenaiiswalzeii  und  dann  auf  der 
Ziehbank  egalisiren.  Rohre  aus  dieser  Bronze, 
ferner  solche  aus  schmiedbarem  .Messing  von 
rd,  67®/n  Kupfer,  32®/oZink  und  lWo  Blei,  sowie 
aus  schwedischem  Schmietleeiscn  {0.24'’/oKohlen- 
.Htofl“,  0.5®/o  .Mangaii.  Silicium),  süinmtlich 
von  etwa  38  mai  üusserem  Durchmesser  und 
2 mm  Wandstflrkc  wurden  ungotempert  auf 
Zugfestigkeit  geprüft. 

Es  ergaben  sich  für  die  Rohre  von  dem  an- 
gegebenen .Material  folgende  FestlgkcitHwertlie: 


Material 

EiastUiMU-  Zok- 
Krenx*'  fesiiiptHt 

pro  qcm  kf  pro  fcm 

l>«*hnunK 

Pnix. 

Messing  . . 

4440 

.6760 

9.3 

SchiniedeoistMi  . . 

4610 

5680 

6.4 

.Aluminiumbroiize 

4«;w 

6750 

4.9 

Ein  bei  Rothgluth  getempei-tes  Kohr  aus 
Alurainiumbronze  zeigte  im  kalten  Zustande 
immer  noch  eine  Zugfestigkeit  von  33i»0  kg  pro 
qcm.  Vergleichende  Zorr©iH.sver8uch(*  an  Kohren 
aus  obigen  Materialien  ergaben  selbst  wnbrend 
der  Erhitzung  der  Pndien  auf  ca.  SOO®  C eine 
dreimal  so  grosse  Zugfestigkeit  bei  Alumitiiiim- 
brunze  als  bei  Messing.  O. 


Da«  elektrUche  Licht  In  der  photo* 
praphischen  Technik  behandelt  ein  Auf- 
Siitz  in  der  s<»eben  erschienenen  Nr.  7 der 
„Nachrichten  von  Siemens  Halske*.  l’n- 
ubhüngig  von  .lahreszeit,  Wettor  und  Tug*wz»*it 
ersetzt  das  elektrische  ideht  im  Atelier  oft  das 
Sonuenlicht,  ja  es  hat,  wie  jeder  Fachmann 
weiss,  für  manche  Zwecke  vor  diesem  wesont- 
licho  Vorzüge  voraus.  Die  Firma  Siemens  «Xr 
Halske  Aktiengesellschaft,  die  auf  diesem 
Gebiete  seit  einer  langen  Keihe  von  Jahren 
reiche  Erfahrungen  gesammelt,  hat  diese  für 
Spezialkonstruktionen  verwerthet  und  eine 
grosse  .Anzahl  namhafter  Ateliers  für  Photo- 
graphie und  ph(»tograpliische  Keprodiiktion  mit 
diesen  sowie  mit  ganzen  Anlagen  für  elektrisch© 
Beleuchtung  ausgerüstet.  In  dem  vorliegenden 
Aufsatz  sind  die  in  photographischen  At^diens 
vornehmlich  zur  Verwendung  kummenden  Be- 
leuchfiingsapparate  beschriehon  und  abgehlldet. 


Digitized  by  Google 


38 


BUchersch«u  und  Pr»lslUt«n.  ~ PatmlscbAu. 


Bin  Preisausschreiben  betrefTencI 
SchiitzTonichtunir  an  Pressen  und 
ähnlichen  Maschinen  iai  von  der  Nord- 
deiitdrhen  Kdel-  und  rnedelnietati- Industrie' 
Hemfs^onuuenschaft  lUerlin)  erlassen  wurtloo. 
Um  den  immer  noch  in  Foifro  Mangels  an  zu- 
reichenden Schutzmitteln  sehr  IdUifi^en  Kinjrer- 
verlotzun^en  vorzubeu^en.  soll  eine  Yorrichtunjr 
oder  ArboiteweUe  an  Exzenter-,  Kurbel-, 
FriktiunS'  uml  Spindelpressen  S4)\vie  an  Stoss- 
hnmmerii,  Fallwerken  u.  dgl.  mit  1000  M. 
prftmiirt  werden,  welche  derartige  Unfhlle  un- 
möglich macht.  Modelle,  ^eichnungeii  u.  s,  w. 
sind  bis  zum  1.  Dezember  d,  J.  in  der  üblichen 
Form  einzureichen.  Das  Preisgericht  ist  ilcr 
Ausschuss  des  (ienossenschaftsvorstandes;  der 
PreLs  kann  auch  getheüt  i>dor  auch  nur  zu 
einem  Theile  verliehen  werden;  die  mit  einem 
Preise  ausgezeichneten  Arbeiten  werden  Eigen- 
thum  der  Berufsgenossenschaft.  das  Recht  der 
gewerblichen  Verworthung  bleibt  dom  Preis- 
bewerber überlassen. 

Rin  neues  Akkumulatorenwerk  ist  in 
Berlin  unter  der  Firma  Zlnnemann  & Co. 
begründet  wttrden. 

Die  Allgemeine  Klektrizltüts-üeseljschaft  hat 
im  Verein  mit  einer  Reihe  grosser  Bank- 
institute eine  Aktiengeaollschuft  unter  der 
Firma  Deutsch  - Ueberseelsche  Elek* 
trlslUkte*  Gesellschaft  mit  einem  Kapital 
von  tO  000  000  M.  gegründet,  welche  haupl- 
Büchlicb  in  Amerika  sich  mit  elektrischen  An- 
htgeii  aller  Art  befassen  will. 


BQohepschau  und  Preislislen. 

Dp.  R.  Perlla,  Augenarzt  in  Krefeld,  Kroll  a 
atereoakopieche  Bilder.  4 Aull.  2ß  farbige 
Tafeln,  qii.  Kl.  8®.  Hamburg,  Leup.  Viiaa. 
3,00  M. 

Die  ansprechende  Krriehtiing  dieaes 
Werkehena  und  sein  zweckraHasiger  (irund- 
gedanke,  nurOber  im  VJl  i806.  S.  13  u.  21 


atisführlich  berichtet  w(»nleii  ist.  haben  In 
kurzer  Zeit  eine  neue  uiiverftnderte  Auflap^ 
iiothwendig  gemacht. 

A.  Musil,  Die  Motoren  f.  (iewerbe  ii.  Induttrif 

3.  Aufl.  der  Motoren  f.  das  Kleingewerbe 
.Mit  138  eingedr.  Abbüdgn.  gr.  80  XIII, 
311  8.  m.  1 Taf  Braunschwoig,  F.  Vie- 
wog  Ä:  Sohn.  6,00  M 

E.  Arnold,  KonstruktionstaMn  für  den  l>y- 
namobau.  1.  Thl.  ti|eichstrt»ni  - Maschinen, 
»ju.-gr.  Fttl.  r>5  autogr.  Taf  m.  1 Blatt  Tsit 
Stuttgart.  F.  Enke.  Iii  Majjpe  20.00  M.] 

W.  A.  Nlppoldt,  )ie  Enlstehimg  der  (lowitter 
u.  die  Prinzipien  des  Zweckes  u.  Baues  der 
Blitzableiter  tn.  e.  Anh  üb  die  Methoden 
der  Blitzableiterprüfungen,  gr.  8®  Bü  S 
in.  6 Abbüdgn.  Frankfurt  a.  .M.,  Gebr 
Knauer.  2.00  iW- 

Kgl.  Technische  Versuchsanstalten, 

Bericht  Über  die  Thntigkeit  i.  J. 

S -A.  aus  Mittklgn  d.  Kgl.  Techn.  Vera  -AnJit 
1897. 

Der  inten^ssante  Bericht,  auf  <lcn  wieder- 
holt in  tiiesor  Zeitschrift  aufmerksam  gemacht 
wurden  ist.  glebt  ein  Bild  von  der  umfang- 
reichen Wirksamkeit  dieser  Behörde,  an  welcher 
36  t4»chnische  Beamte*  thstig  sind;  die  Werk- 
statt zahlt  b Mechaniker. 

I Gustav  Heyde,  Dresden  (Ammonstr.  3:^1. 
Preisverzeichnisse  0!»er  1.  Astronomische 

und  geodätische  Instrumente  I.  Ordnung 
(und  Kuppeln),  2.  Theodolite,  NiveUir-ln* 
stnimente  u.  s.  w.,  3.  Aether  • Libellen. 

4.  Kemrohr-Objektivo  und  -Okulare.  Lupen 
Prismen,  H Kapid-Apocliroinate. 

Die  Firma  liefert  sowohl  Instrumente  oin- 
faclior  Art  als  auch  solche,  welche  für  die 
höchsten  Anforderungen  bestimmt  sind;  die  bei 
(len  Insfruinenten  der  letzten  Art  in  den  Preis- 
verzeichnissen heigefügten  Angaben  über  die 
bisherigen  .Vbiieliiner  beweisen,  einer  wie  weiten 
Verbreitung  sich  die  Erzeugnisse  der  Firnia 
erfrtuien. 


Palentachau. 


Elektrometer  mit  Kompensinmg  der  elektrostatischen  Kräfte  durch  Stromspulen  oder  Magnete. 

Klektritft ts-Aktiengcsellschaft  vorm.  Schlickert  \ Co.  in  Nürnberg.  S.  2.  IHDT. 
Nr.  ai262.  Kl.  2L 

Die  elektrostatischen  Krüfte  werden  durch  die  Wechsel  Wirkung  zweier  Magnete  (jder 
zweier  Spulen  oder  durch  Ui<‘  Wechselwirkung  von  Magneten  und  Spulen  kompensirt.  sotlasis 
der  zur  Kompensation  ludhige  Strom  ein  Maass  bildet  für  die  heri^cheiide  Spanntiiig  Der 
Haiiptvortheii  dieser  .Meth>»de  liegt  darin.  dasH  man  die  Nadel  st<‘tH  in  der  Stellung  der  gnVssten 
Kraftwirkling  beiiiilzeii  kann  unter  ICrzioliing  eines  weiten  Messbeioiclis  i>ei  Verwendung  ver- 
schiedener Rollen  und  Magnete 
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Sucher- Anordnung  ihr  Kamera«  mit  hoch  und  quer  verechiebharem  Objektiv.  H.  Sveiieaou 
in  tiftteborg,  Schweden.  2.  (i.  189Ü.  Xr.  93  004.  Kl.  57. 

Die  Verschiebung  des  vurdereii,  Objektiv  und  Sucher  enthalteiulen  Kumeratheils  bewirkt 
zugleich  eine  Drehung  der  Sucher,  derart,  dass  in  ihnen  immer  genau  dieselben  Bilder  wie  auf 
der  Platte  erscheinen.  Die  Drehung  gesehieht  durch  Hebel,  die  ihrerseits  durch  feste,  an  ihnen 
.'ingreifende  Stifte  des  hinteren,  die  Platte  enthaltenden  Kameratheils  bewegt  werden.  Es  siud 
zwei  derartige  Studier  und  Verschiebungsinechanismen  fllr  zwei  auf  einander  senkrechte  Richtungen 
vorgesehen. 

Entlastete  Lagerung  schwerer,  um  zwei  Achsen  beweglicher  Massen,  insbesondere  als  Fem- 
rohrlagernng  benutzbar.  C.  Huppe  in  Berlin.  3.  7.  1896.  Nr.  93  490.  Kl.  42. 

Eine  entlastete  l.agening  schwerer  .Massen,  die  sowohl  um  die  I.Angsochse  (Polarachse  zx) 
als  um  eine  (juerachse  (Deklinatioiisaclise  yy)  leicht  und  genau  bewegbar  sein  müssen,  wird 
dadurch  erzielt,  dass  die  Drucke  auf  die  Lagerung  Z der  Längsachse  und  die  Drucke  auf  die 
luigerungen  A der  (juerachsi'  von  einem  kräftig  gebauten  Entlastungsbock  B aufgehoben 


werden,  der  durch  zwei  in  der  Dekliiuiliuiisachse  von  den  Deklinationszapfen  A getrennt  an- 
georduete Rollenlagen  Lauf  das  die  Masse,  z.  B.  den  Refraktor  M,  tragende  t^uerstilck  T wirkt, 
und  der  mit  einer  Rollenbahn  6 auf  Ent  last  ungsrollen  U itluft,  die  ihn  mit  einer  Kraft  nach  oben 
pressen,  welche  nahezu  gleich  dem  bewegten  ('lesniniutgewicht  ist,  sodass  liie  l.iigerungeii  Z 
und  A entlastet  siud,  die  laigerungon  A nur  als  Klihrung  dienen  und  keinerlei  Durchbiegungen 
•üntreten  können. 

Bildtrommel-Leitspnr  iür  Schnellseher  der  durch  Patent  71339  geschützten  Art.  S.  Berg- 
mann & Co  in  Berlin.  17.3.1896.  Nr.  93  699.  Kl.  67. 

Cm  die  periodische  fortlaufende  Wiederholung  derselben  Bilderreihe  zu  ermßglicheu 
ist  die  aebraubeufbrmige  Leitspur  der  Bildertrummel  vom  Ende  aus  in  einer  neuen  Bchraubeu- 
linie  zwanglllutig  zum  Anfang  zurackgeflthrt. 
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Patentliste. 

Bi«  Äum  14.  Februar  1898. 

Klaase:  Anmeidan^B. 

Ül.  C.  6763.  Vorrichtunjf  zur  reberseiulunj; 
von  Nachrichten  mittoU  regeimäaaig  wech- 
selnilcr  oder  «ich  verandenuler  Stnlme.  A. 
(\  Crehore,  Hannover,  u.  ü.  ü.  Squir, 
Fort  Monroe.  V.  8t.  A.  90.  4.  97. 

M.  14  560-  Hitzdrahtmessgerflth  mit  zwei  oder 
mehreren  frei  auagespannten  und  durch 
Hebel  mit  einander  verbumleneo  Hitz- 
draliten.  F.  Meyer.  Berlio-Uummelsburg. 
13.  10.  97. 

42.  L.  11644.  Zirkel.  tJ.  v.  Lind,  Poaeii. 

4.  10.  97, 

B.  20432.  Au«  HingHtücken  und  einer  Mittel- 
linse  zuaammongesotzte  Linse.  B.  W. 
Bark  er,  Delaware.  8.  3.  97. 

H.  18  870.  Luftmunometer  für  hohe  Drucke. 
H.  Heele,  Berlin.  17.  6.  97. 

H.  19  332.  Schublehre.  R.  Rensch,  Char- 
lottenburg. 5.  10.  97. 

(J.  11663.  Selbstthntigor  Stimmenzflhler.  E. 
(iuUlemin  u.  J.  Cauderay,  Lausanne. 
Schweiz.  2.  8.  97. 

F.  9107  Zeichonapparat  für  Mikroskope  mit 
Vorrichtung  zur  Vermeidimg  oder  Bestim- 
mung der  Haudfehler  im  Bilde.  K.  H.  Pier- 
püut,  Hartford,  V.  81.  A.  16.  8.  97. 

W.  12849.  Automatisch  arbeitendes  .Messge- 
fass  für  Flüssigkeiten.  .1.  D.  Wieben. 
Huhenwestedt.  11.  5.  97. 

47.  M.  14  3(^.  Durnpfheizungsschlauch  aus 
Kautschuk  mit  Korkseele.  A .Methrier, 
München.  24.  7.  97. 

48.  B.  20  376.  Verfahren  zur  Plattirung  von 
Aluminium  oder  aluminiumreichen  Legirun* 
gen  mit  anderen  .Metallen.  Basso  A*  Solve, 
Altena  i.  \Y  25.  2. -97. 

49.  H.  19  307.  Ein  Verfahren  beim  Harten 
von  Stahlwaaren.  G.  Hammesfahr.  8o- 
lingen-Foche.  29.  9.  97. 

T.  5479.  Elektroden  für  Schweis«-,  Löth- 
u.  dgl.  Zwecke.  G.  W.  von  Tunzelmaun, 
London.  9.  7.  97. 

V.  2974.  Als  Fraser  imd  Versenker  verwend- 
barer Bohrer  in  Gestalt  einer  Schraube. 
Viktoria  - Fahrrad  - Werke  vormals 
Frankenburger  & Ottenstein,  A -G.,  | 
Nürnberg.  16.  8.  97. 

O.  2688.  Aufsatzkopf  für  Bohrspindeln  und 
dgl.  zur  Aenderung  der  Umlaufszahl. 

8.  () )i p e u h e i m * A Co.,  Haimover-Hainiiolz. 
2*».  6.  97. 

W.  12  255.  .Maschine  zum  Schmieden  und  An- 
schärfen von  Bohrern.  W.  Womliss, 
Johannesburg,  Südafr.  17.  10.  96. 


klasd.-:  Erthelliiiif*.. 

21.  Nr.  96  717.  Kegelungavorrichtuug  für  Bogen- 
lampen. H.  Klostermann,  Paris.  15.4.96. 

Nr  96  718.  Verfahren  zur  Veränderung  der 
Cinlaufsgeschwindigkeit  voiiElektromutureD. 
Siemens  A Halske  A.-tL.  Berlin.  30  6.96 

Nr.  96  720.  DitferentiaUBogeDlampe  mit  Kuhlen- 
stiftmagazinen.  H.  Delavau  u-  F.  F. 
Brörat.  (’hatellerault.  23.  2.  97. 

Nr.  96  722.  SchaltungsweUe  der  Zusatzma- 
schinen  in  .Mebrleiteraulagen  mit  Betrieb»- 
nia.schinen  von  mehrfacher  tiruppenspan- 
nuug  und  hinter  einander  geschalteten  Sam- 
melbutterieu;  Zus,  z.  Pat.  80  561.  Elek- 
trizität« - Aktiengesellschaft  voriu 
Schlickert  & Co.,  Nürnberg.  17.  7.  97. 

Nr.  96  822.  Elektrizitätazähler  und  Laduiigs- 
bzw.  Eilt  lad  uiigsmesser,  begründet  auf 
elektrische  Endosinose.  I«.  Strasser. 
Hagen  i.  W.  6.  2-  97. 

42.  Nr  96  585.  Spannvorrichtung  für  Phono- 
gruphmeinhranen.  Ph.  v.  Vou wermanni». 
Th.  Fischer,  .M.  R.  Kohn  u.  J.  Piilay. 
Wien.  24.  6.  97. 

Nr.  96  723.  Umschlossene  Gaswaage  mit 
durchsanglem  Gasbehälter.  .M.  Arndt. 

Aachen.  9.  8.  91. 

47.  Nr.  96  871.  Getriebe  zur  Umwandlung  hin- 
und  hergehender  Bewegung  in  drehende 
und  umgekehrt.  A.  Kauck,  Man'inkowire 
6.  3.  97. 

Nr.  96  935.  Befestigung  schoilieiiformiger 
Körper  au  stabfonnigen.  A.  Endler. 
Nietler-Kochlitz,  Brihm.  13.  7.  97. 

49.  Nr.  9()  702.  Drehbank  mit  verschieb-  und 
drehbarem  Werkzeugträger.  Leipziger 

Werkzeug-Maschinenfabrik  vorm.  W, 
V.  Pittier,  A.  (i.,  Leipzig-Gohlis.  1.  9.  96. 

Nf.  96  703.  Kräaeupport  zur  Herstellung  von 
zylindrisrhou  und  konischen  Fr^isem  mit 
beliebig  profilirten  Zähnen.  C.  Nube. 

üffenbach  a.  M.  4.  3.  97. 

Nr.  96  602.  Feilenkörper  mit  Vorrichtung  zum 
Aufspannen  von  Feilenblättern.  H.  Focke. 
Kadeberg  i.  8.  22.  8 96. 

Nr  96  616.  Bohnnoschine  mit  zwei  gegenein- 
ander at beitenden  Bohroni,  J.  C.  Harrison. 
Westcnnooreland.  28.  1.  96. 

Nr.  9f)  618.  Härle-  und  Schmiedeofen.  G 
Hominesfahr,  Solingen-Koche.  22.  7.  % 

Nr  913  620.  Bohrer  zum  konisciien  Aiisbuhren 
zylindrischer  Löcher.  L.  J.  C.  Rieh. 
Chaltenham,  Engl.  6.  10.  96. 

83.  Nr  96  562.  Vereinigte  Vorrichtung  zuin 
Aufziehen,  Steilen  und  Anzeigen  des  Ab- 
laufs hoch  hängender  Uhren.  R.  Steffen, 
j Berlin.  29.  10  96. 


Par  die  Red&ktlon  TerantwortJlcb:  A.  Blaschke  Io  Berlin  W. 

Verlag  too  Jallua  Springer  ln  Berlin  K.  — Druck  von  Emil  Drejer  In  Berlin  SW. 

Digitized  by  Google 


Deutsche  Mechaniker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitsohrift  für  Instrumentenkunde. 

Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion:  A.  Blaschke,  Berlin  W..  An  der  Apostelkirche  7b. 


Nr.  0. 

15.  März. 

1898. 

Xaehdruck  nur  mit  Oenehmlgmng'  der  Redaktion  gestattet. 

Die  wlssenscliafUiclie  Abtheilung  auf  der  Brüsaeler  WeltaussteUung  1897. 

Vua  Dr.  8.  d*  X*anaoy  in  BrnaBeli). 

fSekluM.) 

Mit  Bezug  auf  die  Verbesserung  der  Arretirungevorrichtung  war  keine  wirklich 
neue  Konstruktion  ausgestellt;  die  Verfertiger  hatten  sich  begnOgt,  in  meistens  sorgfältiger 
Ausführung  diejenigen  Konstruktionen  darzubieten,  welche  sie  gewöhnlich  herstellen. 
Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  bei  Waagen  höchster  Genauigkeit  die  dreifache 
Arretirung  nur  durch  Anwendung  zweier  Exzenter  bewirkt  werden  kann,  welche  mit 
geringer  Winkelverschiebung  gegeneinander  auf  der  Achse  sitzen,  die  durch  den 
Handgriff  bethatigt  wird.  Thatsachlich  sind  zum  mindesten  nöthig  eine  Arretirung 
für  tlie  Schalen  und  seitlichen  Pfannen,  sowie  eine  zweite  für  den  Balken,  wenn  man  Ver- 
schiebungen beim  Loslassen  der  Waage  vermeiden  will.  Mentz,  Kueprecbt. 
Sartorius,  Boöt,  van  Laer  wenden  diese  Anordnung  an.  Mit  Bezug  auf  geschickte 
Einrichtung  und  gutes  Arbeiten  einiger  Mechanismen  könnte  manche  Bemerkung  ge> 
macht  werden,  aber  ich  will  mich  jeder  Kritik  enthalten,  da  es  nicht  der  Zweck 
des  vorliegenden  Aufsatzes  ist,  bekannte  Konstruktionen  zu  kritisiren,  sondern 
vielmehr  neue  oder  wenig  verbreitete  hervorzuheben.  Es  möge  mir  jedoch  erlaubt 
sein,  auf  die  erstaunliche  Erscheinung  hinzuweisen,  dass  geachtete  Firmen  Instrumente 
von  mittelmassiger  Betriebsfahigkeit  einsenden  und  sich  so  der  Gefahr  aussetzen,  bei 
streng  urtheilenden  Preisrichtern  diejenige  Anerkennung  nicht  zu  finden,  welche  sie 
durch  den  guten  Ruf  ihrer  Erzeugnisse  verdient  haben. 

Von  Waagen,  die  besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  will  ich  er- 
wähnen: eine  Waage  von  Becker's  Son  mit  1 mg  Empfindlichkeit  bei  10  kg  Be- 
lastung; eine  Waage  von  Sacre  für  Kilogrammwägungen,  deren  Zeiger  10  mm  Aus- 
schlag auf  1 mg  Zulage  batte  und  deren  Balken  bei  50  cm  Lange  2 kg  wog;  die  Waage 
von  Bunge  mit  automatischer  Vertauschung  der  Schalen.  Das  ausgestellte  Exemplar, 
für  200  g Belastung,  war  bemerkenswerth  durch  elegante  und  saubere  Ausführung 
und  tadellosen  Gang;  man  könnte  dem  Erbauer  einen  leichten  Vorwurf  machen,  dass 
er  nämlich  an  dem  Waagekasten  den  Scbiebetbüren  nicht  Gegengewichte  giebt;  bei 
Thören  mit  Zahnstangen  setzt  man,  abgesehen  von  der  unbequemeren  Handhabung, 
das  Instrument  jederzeit  der  Gefahr  von  Stössen  aus,  welche  den  guten  Gang  schäd- 
lich beeinflussen. 

Endlich  scheint  mir  noch  eine  besondere  Erwähnung  die  aperiodische  Waage  von 
Curie  zu  verdienen,  ausgeführt  von  der  SociVW  centrale  des  produits  chimiques.  Obgleich 
diese  Waage  nunmehr  vor  bald  10  Jahren  in  die  OefTentlichkeit  getreten  ist  {vg\.Ztschr.  /' 
Instrkde.  Ht.  S.34  u.ä21. 1890),  scheint  sie  sich  doch  keiner  sehr  ausgebreiten  Anwendung 
zu  erfreuen.  Es  ist  dies  eine  Waage  mit  Luftdftmpfung:  je  zw  ei  konzentrische  zylindrische 
Glocken,  die  eine  am  Waagekasten,  die  andere  unten  an  der  Schale  befestigt,  bilden 
den  Dampfer;  wenn  der  bewegliche  Zylinder  sinkt,  wird  die  Luft  zwischen  ihm  und 
dem  zugehörigen  festen  Zylinder  zusammengedrückt  und  setzt  so  der  Bewegung  des 
Balkens  einen  Widerstand  entgegen,  welcher  im  Stande  ist,  einen  dem  Balken  durch 
ein  Uebergewicht  von  0,1  g bis  0,01  g,  ja  selbst  von  1 mg,  ertheilten  Antrieb  aufzu- 
heben, je  nach  der  Empfindlichkeit  der  Waage.  Da  die  Luft  durch  den  freien  Raum  zwischen 
den  Glocken  entweichen  kann,  wirkt  die  Gegenkraft  nicht  wie  eine  mehr  oder  wenig^er  zu- 
sammengedrückte  Feder,  sondern  vielmehr  wie  ein  Reibungswiderstand,  der  an  Grösse  all- 
mählich abnimmt,  bis  er  in  dem  Augenblicke  verschwindet,  wo  der  Balken  die  Gleich- 
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gewiehtnlage  erreicht;  somit  hindert  kein  störender  BinUuse  die  freie  Bewegung  der 
Waage.  Theoretisch  könnte  die  Dämpfung  so  berechnet  werden,  dass  der  Balken  aus 
der  Ruhelage  langsam  in  die  Gleichgewichtslage  übergeht  ohne  sie  zu  überschreiten, 
d.  h.  ohne  jede  Schwingung;  aber  in  der  Praxis  zieht  man  es  vor,  eine  so  voll- 
kommene Dämpfung  nicht  anzuwenden;  wenn  der  Balken  seine  Gleichgewichtslage 
nach  einer  oder  zwei  Schwingungen  von  kleiner  Amplitude  einnimmt,  wird  die 
Wägung  viel  schneller  und  sicherer.  Man  könnte  auf  den  ersten  Blick  fürchten,  dass 
die  Waage  nicht  immer  übereinstimmende  Ablesungen  giebt;  dem  ist  aber  nicht  so. 
man  bekommt  leicht  Uebereinstimmung  von  0,1  oder  0,2  mg  bei  einer  Belastung  von 
500  g.  Die  Ablesung  der  Gleichgewichtslage  des  Balkens  erfolgt  durch  ein  Mikroskop 
an  einer  photographisch  hergestellten  Glasskale  mit  40  Strichen  auf  das  Millimeter, 
und  in  Folge  dessen  kann  man  den  Werth  eines  Intervalls  sehr  genau  in  Milligramm 
ausdrücken  und  somit  direkt  den  Unterschied  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden 
Wägungen  in  Milligramm  an  der  Skale  ablesen.  Da  der  Schwerpunkt  des  Balkens 
sehr  tief  gelegt  ist,  bleibt  der  Werth  eines  Skalenintervalls  konstanter  als  bei 
anderen  Waagen.  Um  Alles  zusammenzufassen,  es  bietet  also  diese  Waage  drei  be- 
trächtliche Vortheile:  erstens  eine  konstante  Empfindlichkeit  in  Folge  der  tiefen  Lage 
des  Schwerpunkts,  zweitens  eine  rationelle  Dämpfung  der  Balkenschwingung,  in  Folge 
deren  der  Balken  nach  wenigen  Sekunden  seine  Gleichgewichtslage  einnimmt,  drittens 
die  direkte  Ablesung  der  Gewichtsdifferenzen  unter  0,1  g. 

Das  Lob,  das  wir  diesem  Instrument  gespendet  haben,  bezieht  sich  natürlich 
nur  auf  chemische  Waagen,  welche  mit  einer  Genauigkeit  von  0,1  bis  0,2  mg  zu 
arbeiten  haben.  Es  wäre  selbstverstkndiicb  unzulässig,  dieses  System  bei  einer  Waage 
höchster  Genauigkeit  anzuwenden,  erstens,  weil  es  unrichtig  ist,  die  Gleichgewichts- 
lage des  Balkens  durch  direkte  Ablesung  derselben  zu  ermitteln,  und  ferner  weil  die 
Anwendung  einer  Dämpfung  bei  einem  sehr  empfindlichen  Balken  Störungen  in  der 
Konstanz  seiner  Gleichgewichtslage  auftreten  lässt. 

Wir  bemerkten  bei  Besprechung  der  Mikroskope  und  der  elektrischen  Mess- 
geräthe,  dass  die  Konstruktionstypen  dazu  neigen,  übereinstimmend  zu  werden.  Das 
ist  bei  der  Waage  nicht  der  Fall,  im  Gegentheil,  die  Formen  scheinen  hier  immer 
mehr  auseinander  zu  gehen.  Abgesehen  von  mehr  oder  weniger  nebensächlichen 
Dingen,  wie  Beschaffenheit,  Arbeitsweise  und  Querschnitt  des  Balkens,  System 
der  Arretirung  u.  dgl.,  hat  man  die  Frage  noch  nicht  endgiltig  beantwortet,  ob  für 
Waagen  ersten  Ranges  ein  langer  Balken  besser  ist  als  ein  kurzer;  ja  einige 
Konstrukteure,  die  früher  den  kurzen  Balken  angew'andt  hatten,  kommen  wieder  auf 
den  langen  zurück.  Ich  für  meinen  Tbeil  glaube,  dass  ein  kurzer  Balken  stets  vor- 
zuziehen ist:  bei  einem  langen  Balken  ist  die  Durchbiegung,  wenigstens  wenn  sein 
Gewicht  nicht  allzugross  gewählt  wird,  sehr  beträchtlich,  und  man  bemerkt  bei  ihm 
Veränderungen  in  der  Empfindlichkeit  nicht  nur  bei  zwei  auf  einander  folgenden 
Wägungen,  sondern  auch  im  Verlauf  einer  und  derselben  Wägung,  je  nach 
ihrer  Dauer. 

Ebensowenig  wie  für  Waagen  existirt  bei  den  Gewichten  Uebereinstimmung; 
während  die  Einen  nur  vergoldete  oder  verplatinirte  Gewichte  anwenden  wollen, 
wünschen  Andere  aus  Furcht  vor  den  Folgen  des  Abbeizens  mit  Säuren  nur  lackirte 
Gewichte;  ein  dritter  Theil  endlich  beharrt  bei  hochpolirten  Gewichten  aus  .Messing 
ohne  jeden  Ueberzug.  Wenn  es  erlaubt  ist  meine  persönliche  Ansicht  auszusprecben. 
so  würde  ich  die  lackirtcn  Gewichte  vorziehen.  Wenn  man  mit  grosser  Sorgfalt 
lackirt,  durch  wiederholtes  Ueberziehen  mit  einer  recht  schwachen  Lösung  von 
weissem  Lack,  erhält  man  Gewichte,  auf  denen  eine  ganz  zarte  Haut  von  Lack  mit 
so  grosser  Festigkeit  haftet,  dass  es  unmöglich  ist,  sie  zu  entfernen,  ohne  zugleich 
einen  Theil  des  Metalls  mitzureissen.  Andererseits  ist  es  bei  vergoldeten  oder  ver- 
platinirten  Gewichten  eine  Seltenheit,  einen  vollständigen  Satz  zu  finden,  bei  dem 
nicht  ein  Stück  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  Beschädigungen  in  Folge  chemischer 
Einflüsse  aufweist.  Am  besten  wäre  es  offenbar,  wenn  man  Gewichte  aus  einem 
harten  Metall  hersteilen  könnte,  das  einer  guten  Politur  fähig,  unempfindlich  mindestens 
gegen  die  Einflüsse  der  Atmosphäre  und  zugleich  nicht  zu  tbeuer  wäre.  Es  ist  ln 
dieser  Hinsicht  zu  wünschen,  dass  uns  die  Fortschritte  in  der  Herstellung  der  sog. 
weissen  Bronze  (Nickelkupfer)  oder  des  Konstantans  dahin  führen,  für  Gewichte  ohne 
erhebliche  Mühe  genügend  grosse  Gussstücke  ohne  Blasen  und  Löcher  zu  erhalten. 
Mentz  hatte  solche  Gewichte  im  Jahre  1896  in  Berlin  ausgestellt,  aber  ich  wciss 
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nicht,  welche  Errahrungen  man  damit  gemacht  hat.  In  jOngeter  Zeit  hat  Collot  auf 
Veranlaseung  des  Internationalen  Maass-  und  Gewicht-Instituts  die  Anfertigung  von 
Gewichten  aus  weisser  Bronze  in  den  Hand  genommen. 

Indem  ich  hiermit  die  kurze  AufzAhlung  der  wesentlichsten  physikalischen 
Apparate,  welche  die  wissenschaftliche  Abtheilung  in  lehrreicher  und  übersicht- 
licher Weise  vereinigte,  scbliesse,  glaube  ich  darauf  hinweisen  zu  sollen,  dass,  wenn 
die  deutsche  Kunst  in  so  vortheilhafter  Weise  auftreten  konnte,  ein  guter  Theil  des 
Verdienstes  Herrn  Drosten  zuzuschreiben  ist,  einem  der  ersten  Importeure  für 
wissenschaftliche  Apparate  in  Belgien;  dieser  Herr  ist  mit  Einsicht  und  Hingebung 
bestrebt  gewesen,  die  Apparate  seiner  Gesch&ftsfreunde  ins  hellste  Licht  zu  setzen. 

Veneins-  unil  Pepsonen*  die  Mitglieder  ergehenden  Fragebogen  rechl 

eingehend  zu  heaDt>vorten.  B.  K. 

BrnunnC  wurden;  am  MtutachuietU-IruHMe 
Die  Fragebogen  über  die  Zollver-  ^ Technology  in  Bosten  l)r  H.  M.  Good- 

haitnisse  der  Prflzisionstechnik  sind  an  A,$i,U,nt  Profeuor  der  Physik;  der 

die  Werkstattinhaber  versandt  worden;  pHvatdozent  an  der  Universität  (ihttingen, 
um  genaue  Beantwortung  und  baldige  Theodor  Des  Coudres  zum  II.  o.  Pro- 
Rücksendung  an  Hr.  Dr.  Krüss  sei  auch  der  Physik  daselbst,  der  Privatdozent 

an  dieser  Stelle  unter  Hinweis  auf  die  „„  der  Universität  Wttrzhurg  Dr.  Robert 
*“  2®“®*=**"'*  Gelgel  zum  Professor  .ler  Physik  und  Ver- 

la9b  o.  ^ und  gebeten.  messuugakunde  nn  der  ForstluhruDBtAtt  in 

ABchafföuburg  (an  Stelle  des  im  Sept  v.  J.  ver- 
storbenen Prof.  C.  Bohn);  der  Dozent  an  der 
U.  G.  f M.  u.  O.  ZwelBTVereln  Ham-  Bergakademie  in  Berlin  Dr  Ernst  PufshI 
bur^  • Altona,  Sitzung  vom  1.  Milrz  zum  Professur  der  Metallurgie  daselbst;  der 
1898.  Vorsitzender:  Herr  Dr.  KrOss.  Professor  der  Astronomie  an  der  Wa»h\ngUm 

Als  neues  Mitglied  wird  Herr  VV.  Joersen,  17mrrr«<y  in  St.  Louis,  Mo.,  U.  S.  A.,  und 

Clironumetermacher  in  HaD)hurg.  aiifgenommeu.  Direktor  der  dortigen  Steniwarto  Dr.  H.  S, 

Hr.  Em.  Meyer  hält  einen  durch  reichhaltiges  Pritchett  zum  Direkt<»r  des  United  States 
DemoiLStrationsmateriul  unterstützten  Vortrag  Coast  and  OeodeHe  Survey  in  Washington. 

Ober  die  gebräuchlichsten  Systeme  pneuma- 
tischor  ThOrschliesser  Er  erlftutert  zunilchst 

die  früher  Üblichen  Vorrichtungen  zum  selbst-  KleincPG  Mittheilung0n« 

thatigen  Schliessen  von  Thiiren  und  behandelt 

dann  eingehend  die  Jiingst  von  Amerika  ein-  lieber  die  neuere  Entwickelung  der 
geführte  Form  derselben,  welche  im  Wesent-  Flammenbeleuchtun|f. 

liehen  aus  einer  Luftpumpe  besteht.  Es  er-  Vortrag, 

giebt  sich  aus  deu  Erdrteningon  des  Vor-  gehalten  vor  der  Deutschen  chemi8cht*n*GeseU- 
tragenden,  dass  die  mehrfachen  Bedingungen,  schaft  zu  Berlin  um  November  1897 

welchen  ein  solcher  .Apparat  hei  starker  Be-  von  H.  Bunte, 

anspniclmng  auf  längere  Zeitdauer  genügen  Ber.  ä-  deutsch,  ehern.  Ges.  *tl»  S.  6.  1896. 
soll,  zu  einer  Keihe  von  interessanten  mocha-  Dieser  in  vieler  Beziehung  interessante 
uischen  Konstruktionen  geführt  haben  und  dass  Vortrag  ist  insbesondere  dadurch  beroerkens- 
die  jetzt  in  Deutschland,  insbesondere  die  von  werth,  dass  Professor  Hunte  in  ihm  eine  Dar- 
dem  Vortragemleii  hergestellteii  pneumatischen  Stellung  der  Wirkungsweise  der  Ulühkftrper 
Thurachliesaer  das  ursprüngliche  amerikanische  giebt.  welche  im  (iegensatz  zu  anderen 
Modell  in  der  Leistungefiihigkeit  nicht  nur  er-  Theorien  dm  Entstehen  der  ausserordentlich 
reicht,  sondern  sogar  ühertroffen  haben.  Die  hohen  Temperatiir  der  leuchtenden  Theilchen 
sich  an  ilon  Vortrag  knüpfende  angeregte  Dis-  des  Glühkörpers  zwanglos  erklärt, 
kussion  beschäftigte  eich  wesentlich  mit  der  In  dem  ersten  Theile  seines  V^ortrages 
Krage  der  Härtung  der  zu  den  ThürHcldies.Hem  schildert  Bunte  die  Entwickelung  des  Gas- 
benutzten Federn.  — Zwm  Schlüsse  theilt  der  lichtes  von  den  ersten  .Anfängen  an;  er  be- 

Vorsitzende  mit,  ditsa  er  zu  der  vom  Reichs-  richtet  über  die  verschiedenen  Verbe-werungen, 

amt  des  Tniiem  eiugosetzteu  Kommission  für  welche  die  Gasbeleuchtung  mit  der  Zeit  er- 

Vhirbereituug  der  llandelsvertr.'igi?  behufs  V’er-  fahren  bat  (Gasleuerung,  Verwendung  ge- 

tretuiig  der  Wünsche  der  PrAzisionsmechanik  nelgter  [{“tmden,  Karburatlon  mit  Benzol)  und 

liinziigezugeii  sei,  und  bittet  die  düiuniodist  au  über  «lie  Herslellung  der  Nuboiiprodukte 
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(Koke.  Tiieer,  Ammoniak),  weUhc  zur  Vur- 
des  Leuchtgases  heigetnigen  iiuheii. 
Dann  geht  er  auf  die  Entwickelung  der 
Brenner  (t^chnitt-,  Hund-,  Regenerativ-  um! 
Invertbrenner)  ein  und  kommt  schiiessüch  zu 
dom  GiMglUhiicht. 

Die  heute  benutzten  GlohkOrpor  werdet) 
bekanntlich  folgendermnaeeen  hergestellt.  Ein 
feinee  TüUgewebe  von  der  bekannten  Form 
wird  mit  einer  Lösung,  welche  Nitrate  von 
Rdelordcn  in  bestimmtem  Verhftltniss  enthfiU. 
getriUikt.  Der  Strumpf  wird  getrocknet,  das 
Gewebe  von  oben  entzündet,  sodass  es  ver- 
glimmt, und  das  übrig  bleil  endo  Aschen- 
Skelett  ln  der  Pressgasflamme  geformt  und 
gehörtet.  Alle  guten  Glühkörper  enthalten 
nun  ausser  geringen  Mengen  unwesentlicher 
Hestandthoile  98  bis  99  Thor  und  1 bis  2**/o 
C'er.  Dabei  ist  es  autVallend,  dass  beide 
Erden  in  einem  anderen  Verhaltniss  gemischt 
einen  weeentUch  schlechteren  Glühkörper 
geben.  Stellt  man  etwa  gar  einen  Glühkörper 
aus  reinem  Thoruitrat  her,  so  erhalt  man  bei 
100  l stündlichem  Gasverbrauch  ein  fahlhlaues 
Licht  von  etwa  2 Hefnerkerzen,  mit  einem 
Strumpf  aus  reinem  Cernitrat  ein  röthliches 
Idcht  von  6 bis  7 Hefnerkerzen  Leuchtkraft. 
Man  ualim  natürlich  zunächst  an,  dass  das 
Lichtemisaionsvermögen  der  benutzten  Erden 
ein  ausserordentlich  hohes  sei,  dass  sie  also 
bei  vcrhiiltiiissmnssig  niedriger  Temperatur 
schon  sehr  viel  Licht  aiisscn<lon.  Ist  es  aber 
an  sich  schuii  unwahrscheinlich,  (iass  gerade 
das  genannte  Gemisch  die  hohe  Emission 
zeigen  sollte,  so  haben  Versuche,  welche  Prof. 
Bunte  anstellcn  liess,  die  l'iirichtigkoit  dieser 
Annahme  direkt  ergeben.  Es  wurde  ein  ge- 
rades beiderseitig  offenes  Rohr  von  Bogen- 
lampenkohle durch  den  elektrischen  8trom  bis 
zur  Weiasgluth  (weit  über  2000»)  erhitzt; 
mitten  in  dasselbe  wurden  vierkantige  kleine 
Prismen  aus  Mugne.sia  gebraclit,  welche  mit  den 
zu  untersuchenden  Substanzen  bestrichen  waren. 
Diese  Prismen  luuusteu  nun  offenbar  die 
gleiche  sehr  hohe  Temperatur  annehmen  und 
ihre  Lichtstrahlung  konnte  leicht  beobachtet 
werden.  Die  Messungen  ergaben,  dass  bei  der 
benutzten  Temperatur  die  untersuchten  Sub- 
stanzen: Kohle,  .Magno.iia,  reines  Thor,  rcine.s 
Cer,  Auer-Mischung  nur  sehr  geringe  Ab- 
weichungen in  der  Lichtemission  besitzen 
Bunte  stellt  daher  die  folgende  Theorie 
auf,  bei  welcher  er  als  Hauptursache  für  das 
starke  Leuchten  der  Glühkörper  eine  kataly- 
tisebeWirkung  der  CertheUchen  auniimnt.  Unter 
katalytischer  oder  Kontaktwirkung  einer  Sub- 
stanz versteht  man  ihre  Fähigkeit,  bei  Be- 
rührung mit  den  Molekeln  eines  geeigneten 
Gasgemisches  eine  beschleunigte  Verbreimung 
deeaelhen  zu  bewirken.  Der  Platinsrhwamm 


um  Döbereiiier'sclieii  Feuerzeug  uoti  bei 
wissen  neueren  Gas-8elbstzüiidem  zeigt  ein- 
solche  Wirkung.  Auch  am  gewöhnlichen  Glüh- 
körper kaun  man  sie  bei  hoher  Temperatur  !>»•• 
obachten.  Löscht  man  einen  Gasglulilicli!- 
brenner  aus  und  öffnet  den  Hahn  nach  kurzer 
Zeit  wieder,  so  gerüth  der  Etrumpt  io  inten- 
siveres Glülien  und  das  Gas  entzündet  sich  vou 
Neuem.  Genauere  Untersuchung  zeigt,  das« 
Thoroxyd  die.se  Kraft  nicht  besitzt,  wohl  ab»‘r 
Peroxyd,  von  dem  Bunte  nachgewiesen  hat. 
dass  es  die  Entzündungstemperatur  eines  Ge- 
misches von  Wasser8G>ff  und  Haueratoff  um 
(von  fi&OO  bis  auf  :k'»00)  herabsetzt.  Es  ist  als*- 
anzunehmen,  dass  das  Ceroxvd  bei  hohen  Tem 
penituren  einen  entsprechenden  EinHiiss  hat 
Welche  Rolle  spielt  aber  nun  <!as  Tbomiyd. 
und  weshalb  glüht  oui  reichlich  oder  allein  inif 
Peroxyd  iinprftgnirter  tÜuhkurper  nicht  htf- 
sonders  stark?  Ibas  Thornitrat  bildet  eine  »ehr 
voluminöse,  feinfaserige  .Masse  und  ein®n 
Husserst  schlechten  Wärmeleiter;  auf  ihm  sino 
die  Certhoilchen  fein  vertheilt  gelagert.  Kommt 
nun  das  Gusgemisoh  mit  eiuem  PerthoiK-hen  iu 
Berührung  und  erzeugt  lokal  eine  sehr  hoh*' 
Verbrennnngstemperatur,  so  verhindert  da- 
Tliorosyd,  da.ss  die  Wftmie  fortgeleitct  wird  un<l 
sich  statt  der  lokalen  sehr  hoben,  eiuo  vor- 
böltnisHmössig  niedrige  mittlere  Temperatur 
hcrstellt.  Bei  einem  höheren  Pergehalt  als  d**rj 
üblichen  wird,  muss  man  annehmen.  dieWr 
theilung  des  Peroxyd  nicht  mehr  lein  genug,  uui 
lokal  so  hohe  Temperaturen  zu  erzielen.  l)i- 
Abnahme  der  Leuchtkraft  mit  der  Zeit  erkLrt 
sich  dadurch,  dans  der  (iusstrom  die  foin»t<- 
Theilo  des  Thorgerippes  mit  der  Zeit  fnrtnds^t 
lind  der  Glühkörper  allmählich  ziisarumen- 
siniert. 

Nturh  dieser  Theorie  bespricht  Bunte  n»rb 
einige  Veni’ollkommnungeu  der  t i;isgltiblichr 
beleuchtung:  Verbesserung  der  Strumpffornu 

indem  der  Strumpf  oben  offen  hergestelU  wunJ^ 
bessere  Gasmischiuig,  indem  man  besonder» 
Bronnerfonnen  konstruirte,  Erleichterung  de- 
Luftzutritts  durch  die  Schott'sclierj  I,oc!' 
Zylinder,  Verwendung  der  Pilühkörper  für  IV* 
truleum-  und  Spiritusnammoii,  die  (ias-Fem-  und 
Selbatzündor,  und  wendet  sich  daun  zu  den. 
jUngston  Spross  der  Flaimnenbeleuchtung.  der 
Azetylenbeleuchtuiig. 

Die  Herstelhing  des  Azetylens  an»  Kalzium- 
karbid und  die  Erzeugung  des  letzteren  au» 
Kuhle  und  Kalk  im  Flainineobogen  darf 
bekannt  angesehen  wertlon.  Unter  den  Mftngslr 
des  Azetylens  erwähnt  Bunte  seine  leicht«* 
Explosioii.sfiihigkeit.  Diese  sei  orheblicb  gri»».<4'r 
als  beim  Leuchtgas.  Beim  letzteren  könne  itiü 
nur  Gemische  zwischen  7 und  30o.o  zur  Kxpl- 
sion  bringen,  beim  Azetylen  Gemische  von  J 
bis  80<Vo. 
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Aber  wir  müssen  es  uns  veniagen,  alle  die 
iiitere^suiiten  l)etails  des  VortrHf(ee  hier  w ieder* 
zngeben.  Wir  führen  mir  zum  Schluss  noch 
otni^e  /uldon  mt  aus  einer  y^usammonsteUuri^ 
über  die  Oekonomic  der  verschiedenen  Können 
der  Klainmonbelouchtung.  Danach  kosten 
20  Hefnerkerzen  pro  Stunde  beim  Schnitt-  und 
Ari^andbreniier  24  P/“.,  beim  Spiritusjrlühlicht 
US  If.,  heim  Azetylen  1,63  Pf.^  beim  Petroleum 
1.5 /y.,  beiSicinens,  Uegenerativbremiei  l.iiy*» 
beim  (iaagiühlicht  0,53  Ff.,  beim  PreRspos 
o.:V2  Pf.  E Br. 

Schwarzf&rben  von  Elsen. 

ii'uliKhe  Gf/rfr6rrfi(ufi^  .7/.  S.  IIS.  1898  nach 
Journal  tirr  iiotdschmieddmntt  1898.  S.  S92 
Kirie  gleichniftssijfe  hulbmattc  schwarze 
l ’nrbe  auf  Bisen,  wie  sie  besonders  bei  den 
bekannten  Tusehenuhren  * (iehüusen  in  der 
Schwei*  vielfach  üblich  geworden  i«t,  w'ird  auf 
folgende  Weise  erhalten.  Die  rein  gebeizten 
und  sorgfJdtig  entfetteten  Stücke  werden  in 
eine  Losung  von  1 Thl.  doppeltchromsaurem 
Kali  in  10  'Hd,  Wasser  getaucht;  nachdem  sie 
an  der  Luft  getrocknet  sind,  werden  sie  über 
oiVenem,  lebhattem  iiml  nicht  niesendem  Kohlen- 
fetier  etwa  2 Minuten  lang  erhitzt;  so  entsteht 
ziiiiticbst  ein  Schwarzbraun,  das  nach  mehr- 
maliger Wiederholung  des  Verfahrens  in  tiefe« 
Schwara  übergeht. 


lieber  gRsanalytlache  Apparate. 

Von  <».  lileyer. 

Her  d.  deutsch  ehern.  Ges  .70.  $ 697.  1897. 

1.  Ein  Univerialapparat  für  die  technische 
Oasanalyae. 

Der  Apparat  besieht  aus  einoro  mit  einom 
Wassermantel  umgebenen  und  mit  .Viveau- 
gefnss  und  Wasserabfluss  versehenen  .Mess- 
geüias,  welches  oben  einen  Hahn  und  an  dem 
Hahnmautel  vier  oder  mehr  Kapillaren  tragt. 
Von  diesen  Kapillaren  bildet  die  eine  den  Weg 
für  das  eintretende,  zu  analysironde  Oas,  die 
drei  andern  führen  zu  den  Gaspipetten. 

2.  Explosionskapillaren. 

Dieselben  sind  in  ihrer  Mitte  zu  einem  Hohl- 
ruum  erweitert,  in  den  entweder Plutinelektrodcii 
eingeschmolzen  sind  oder  eine  Platin*  oder 
i*alladinrospiralo  mittels  eines  doppelt  durch- 
bohrten Stopfens  eingeführt  werden  kann.  Die 
Kapillaren  werden  mit  einer  Gospiperte  ver- 
bunden und  mit  Wasser  gefüllt,  dos  freie  Ende 
w ird  mit  dem  Gentss  verbunden,  welches  das  zu 
untersuchende  Gas  enthfüt;  man  schliesst  den 
Htroin  und  lasst  erst  dann  das  Gas  eintreten 
Auf  diese  Weise  kann  man  heliebige  Mengen 
Knallgas  durch  einrosHges  Uebertreiben  gefahr- 
los zum  Expludiren  bringen.  Ist  das  Knallgas 
mit  anderen  Gasen  gemengt,  s<i  nuiss  das 
Uebertreiben  ein  oder  mehrere  Male  wiederholt 
werden.  Ek. 


Eine  neue  Eaboratorlumeturbine. 

Von  H.  Tayller. 

Ber.  d.  iUutsch.  chem  Ge^.  .70,  S.  1729.  1897. 

Verfasser  hat  eine  neue  Turbine  konstruirt, 
b«*i  welcher  das  Sciiaufelrad  der  gewrthnlichen 
Turbine  durch  eine  Scheibe  aus  einer  doppelten 
Doge  von  Eisemlrulitnetz  ersetzt  winl.  Das 
tiehüuso  ist  nur  5 mm  lumh,  und  die  Draht- 
iiet/scheibe  ist  auf  einer  Welle  befestigt  und 
mit  dieser  leicht  drehbar.  Dtis  Wasser  flieset 
wie  gew(dmllch  in  tangentialer  Hichtung  an 
der  l’eripherie  zu.  ist  ge/Avungen,  in  spiral- 
förmigen Hahnen  ilurch  den  engoii  Kaum 
zwischen  Hcheibe  und  Gehäuse  zu  streichen 
und  .so  die  Scheibe  in  Umdrehung  zu  versetzen, 
und  gelangt  dann  durch  kleine  Oefltiungen  in 
der  Achse  in  ein  darunter  befindliches  Abfltiss- 
rtdir,  w'elches  gleichzeitig  zum  Befestigen  der 
Ttirldno  dient.  Die  Turbine  soll  vor  der  Itabe- 
.sclien  die  Vorzüge  haben,  bei  geriugeremWasser* 
verbrauch  stossfrei  und  geräuschloser  zu  laufen, 
sich  leicht  reguHren  zu  lassen  und  die  tdmual 
angenommene  Geschw  indigkeit  bei  konstantem 
Wasserdruck  beizubehalten.  Sie  wird  von  der 
Firma  .Max  Kahler  Martini  in  Berlin  an- 
gofertigt.  Fk 


Apparat  zum  ffleichzeltiMen  Erhitzen 
und  Beweisen  von  g^eechloasenen 
Glasröhren« 

Von  Emil  Fischer. 

Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  ‘iO.  S.  148S.  18(f7. 

Das  Heizbad  des  vorliegenden  Apparates 
ist  ein  rechteckiges  Kupfergofa.>9s,  versehen  mit 
einem  Deckel,  welcher  zwei  Tuben  zur  Auf- 
nahme eincji  Thermometers  und  eines  Gas* 
regulators  trügt;  cs  ist  bis  zu  drei  Vierteln  mit 
Oel  gefüllt  und  steht  auf  einem  starken  eUeriien 
Gestell.  .An  den  Aussonseiton  des  Hades  sind 
beiderseitig  zwei  Lager  angebracht,  auf  w elchen 
die  Bewegungsvorrichtung  ruht.  Der  Venichluss 
dieser  Lager  ist  bequem  zu  öffnen,  sodass  die 
Hewi'gungsvorrichtungsmmnt  den  Köhren  leicht 
herausznnehmen  ist.  Oben  am  kupfernen  Bade 
ist  beiderseitig  ein  bogenförmiger  Ausschnitt. 

Die  Bewogungsvorrichtiing  be.iteht  aus  einem 
Bügel,  welcher  mit  zwei  Achsen  auf  dem 
ausserhalb  des  Bade.s  betinülichen  Lagern 
ruht,  durch  den  bogenförmigen  Ausschnitt  in 
das  Innere  d(Mi  Heizramns  führt  und  hier  die 
Klemmen  ziim  Befestigen  der  Kohren  trägt. 

Der  Bügel  ist  noch  zum  festen  Verbände  und 
zum  becpiemen  llorausnehmen  oben  durch  eine 
Stange  verbunden;  er  ist  durch  eine  knie- 
förmige  Trnnsmissiun  mit  den  Triebr,adern  in 
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Verbindung  gesetzt  uiul  auf  der  den  Rftdern 
ontgegengesetztoii  Seite,  um  wahrend  der  Be- 
wegung seine  Lage  zu  sicheni,  mit  einem  Gegen- 
gewicht versehen.  Zum  Betriebe  dos  Apparates 
genügt  ein  kleiner  Heissluftuiotor.  zu  dessen 
Krhitzung  eine  halbe  Bunsonflamme  auareicht. 
t)ie  Schaukelbewegung  darf  nicht  zu  rasch 
gehen,  etwa  10  bU  15  Schwingungen  in  der 
Minute.  Der  Apparat  wird  von  der  Firma 
Max  Kahler  & Martini  in  Berlin  in  den 
Handel  gebracht.  Fk. 

Herr  Direktor  8.  ▼.  Merz  in  München 
hat  der  Münchener  Akademie  den  grosaen 
Theodoliten,  den  Fraunhofer  zu  seinen 
optischen  Untersuchungen  benutzte,  60  Prismen 
und  eine  Anzahl  wichtiger  Mamiskri]>te  zum 
Geschenk  gemacht.  Lek. 

Die  Finftthrunfi:  des  metrischen 
Maasses  ln  Russland  steht  unmittelbar 
bevor,  da  der  nissiacho  Finanzminister  er- 
iiiAchtigt  worden  ist.  die  hierzu  nöthigon 
Schritte  zu  thuii.  Der  deutschen  Feinmechanik 
bietet  sich  somit  eine  vortreffliche  tiolegenheit 
zu  erfolgreichem  Wettbewerb  insbesondere 
mit  der  französischen;  freilich  wird  es  bei  der 
f gegenwärtigen  politischen  l^ge  angestrengter 
Bemühungen  bedürfen,  um  die  Zulassung  zu 
Lieferungen  bei  der  russischen  Regierung  zu 
erwirken. 

In  (’ullercoats,  Northumberland,  hat  im  f)k- 
tober  V,  «I.  das  J)urham  Coütge  of  SeUnce  in 
Newcastle  • on  • Tyne  eine  marineblologiache 
Station  errichtet. 


Bücherschau  und  Preialiaten. 

C.  F.  Plattncr,  Probirkunst  m.dem  Löthrohro. 
Eine  voüstünd.  Anleitg.  zu  (|unlitativeii  n. 
quantitativen  I.iothrohr-lbitersuchgn.  4.  u. 
5.  Aufl  hrsg.  vom  Geh.  Bergr  Prof.  I)r, 
Th.  Richter  8.  Aufl.  bearb.  v.  Prof  Dr. 
F.  Kolbock.  gr.  8®.  XVI,  488  S.  Leipzig, 
J.  A,  Barth.  10,00;  geh.  in  IjCiiiw.  11,00  3f. 


PreisTerzeichniss  der  Relsszeugfabrtk 
und  mechanischen  Werkstatt  tod 
Bruno  Appelt  in  Chemnitz,  gr.  8» 

48  S.  mit  vielen  Abhildimgen. 

KnthAlt  Reisszeugo  und  einzelne  Instni- 
mente  der  verschiedensten  Art,  Stangenrirkel. 
Pantographen.  Winkel,  Kurvenlineale,  Heiss- 
schieneu  und  -bretter,  Moas^tübe  und  Trans- 
porteure; boigelegt  ist  ein  Preisverzeichniss  der 
Farben  und  Tuschen  von  Gflnthor  Wagner 
in  Hannover,  die  gleichfalls  von  B.  Appelt 
zu  beziehen  siud. 

W.  Eydam^  Sarnuriterhuch  für  Jedermann 
kl.  80.  80  S.  mitr»{»  lüustr.  Berlin.  O.  Salle. 
Geh.  1,00  Af. 

Verf.,  praktischer  Arzt  in  Braunschweig, 
behandelt  klar  und  kurz  die  erste  Hülfeleistun;: 
hoi  UnfHllen  aller  Art.  Da  jeder,  der  in  ersten 
technischen  Betrieben  tbUtig  ist.  hierüber 
informirt  sein  sollte,  so  empfiehlt  sich  das  kleine 
Buch  zur  .Vuschatfung  für  alle  (tiejenigeii,  weiche 
einen  praktischen  Samariterknrsus  mitzumachen 
keine  Gelegeuheit  haben. 

8.  V.  Gaisberif,  Taschenbuch  f.  Monteure 
elektrischer  Heteuchtungsanlageii.  14.  Aufl 
120.  Vin,  203  S.  m.  Fig.  München,  R.  Ol- 
denbourg.  Geb.  in  Leinw.  2.50  M. 

Th.  Preicei,  Neuere  Werkzeugmaschinen  für 
die  Metallbearbeitung.  Drehbüuke,  sowie 
Maschinen  zum  Drehen,  Bohren  u.  (tewinde- 
schueiden.  gr.  8®  X,  .362  8.  in.  820  AbbiWgn 
Stuttgart,  A.  Bergstütter.  10,00  M- 
R.  T.  Giazebrook,  Das  Licht  (iruiidris^ 
der  Optik  f.  Studirendo  u.  Schüler.  Deutsch 
von  I)r.  E.  Zcrmelu.  80.  VI,  273  8.  mit 
134  Fig.  Berlin,  S.  Calvary  Ä:  Cu.  (ieb. 
in  Leinw.  .3,60  M. 

W.  Biscan,  Die  Dynamomascliino.  Zum 
Selbststudium  f.  Mechaniker,  Installateure, 
Maschinenschlosser,  Monteure  u.  s.  w.,  sowie 
als  Anleitg.  zur  Selbstanfertigung  von  Dy- 
numoinaschinen  leicht  fasslich  dargeetellt 
6.  Aufl.,  gr.  80.  V,  128  8.  m.  110  Abbildgn 
u.Konstruktionszeichngn.Leipzig,  O.L  einer. 
2.00  M \ geh.  in  Leinw.  2,75  M. 


Pateniachau. 

Apparat  zum  selbstthätigen  Rogistriren  des  Standes  meteorologischer  Instrumente  aui  be- 
liebige Entiernungen.  L.  Cerebotaiii  in  .München  und  A.  Siiberinann  in  Berlin 
15.  12.  1896.  Nr.  93  032.  Kl  42. 

.Mittels  dieses  Apparates  soll  der  Stand  der  eiuzolnon,  auf  einer  meteorologischen 
Station  uiifgestelltcii  Apparat<‘  auf  beliebig  weite  Kiitfernungen  wiedergegeben  werden.  Hierzu 
dient  die  Trommel  mit  nicht  leitender  Umflüch«*.  welche  mit.'^ammt  den  nieteorolugiHcheu  Appa- 
raten in  einem  (‘isernoii  Kiosk  auf  der  imdeorologischen  Station  uiitergobracht  ist.  Auf  der 
UiuÜAdto  dieser  Tmminci,  welche  durch  eiuen  mittels  Lukalslroiu  gespeisten  Klektromotvr  m 
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Drehung  versetzt  werden  kann,  ist  ein  Meldeabsrhnitt  vurgeeehen,  der  in  der  Breite  etwas 
tKriunuler  ist,  als  der  suvielte  Theil  ausiuaoht,  als  meteorologische  Apparate  vorhanden  sind, 
endase,  wenn  beispielsweise  acht  Apparate  vorhanden  sind,  dieser  Meldeabschnitt  etwas  schmaler 
ist  als  »/8  der  rmflftcho.  Auf  dem  Meldeabschnitt  ist  eine  Anzahl  senkrechter,  an  Hohe  ab- 
nehmender leitender  Tunellen,  welche  mit  einem  den  unteren  Rand  der  Trommel  umgebenden, 
^ut  leitenden  Ringe  in  Verbindung  stehen,  und  eine  Anzahl  waagerechter  I^mellon,  w^elche 
ebout'alU  mit  genanntem  Hing  in  leitender  V^erbinduiig  stehen,  angeordnet,  sodaas,  wenn  in 
Folge  eines  Strnmimpulses  der  Fernleitung  eine  Sperrung  der  vorgenannten  Trommel  ausgelost 
wird,  nicht  nur  gleichzeitig  der  hokalstrom  in  Thfttigkeit  tritt,  welcher  den  die  Drehung  der 
Trommel  bewirkenden  Elektromotor  speist,  sonUeni  auch  ein  den  gleichni.lssigen  Gang  der 
Trommel  regelnder  Windfang  freigegeben  wird  und  beim  Drehen  der  Trommel  die  Zeiger 
sAmnitlicher  tneteorobigischer  Apparate  mit  einigen  der  I>ainellen  des  MeliicabHchuitts  in  Be- 
rührung kommen  können  und  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  der  Kontakte  den 
Htand  der  Zeiger  dem  in  weiter  Entfenning  befindlichen  Enipfiuigor  in  Gestalt  eines  gewöihn- 
liehen,  in  die  Fernleitung  eingcschaUeton  Morseapparates  übermitteln  zu  können. 

Sebraabstook  mit  verschiebbarem  Hinterbacken.  W Thompson  in  Boston,  3.  18%. 
Nr  93  3r»fi.  Kl.  49. 

Die  hintere  Hacke  A dient  zum 
Einstollen  auf  die  jeweilige  Spann- 
weite und  die  Vorderbaoke  B nur 
zum  FesUpnnnen.  Ein  mit  der 
Backe  A verbundener  Zapfen  IV'’ 
hebt  einen  mit  Einsatzklützchen  C 
versehenen  Hebel  D bei  einem 
Druck  gegen  die  Backe  A an  und 
presst  ihn  in  eine  Nut  des  Armes 
B Dadurch  wird  die  Backe  A fest- 
gehalten. Durch  Drehen  eines  mit 
der  Backe  A verbundenen  Hebels  F 
wird  die  Backe  A etwas  gegen 
die  Backe  B bewegt.  Dadurch  wird 
der  Hebel  V gobenkt  und  der  Druck  auf  das  Ein- 
sutzklötzchen  C aufgehoben  Es  kann  dann  die  Backe 
A auf  den  Arrn  ß verschoben  worden. 

Die  Backe  ß ist  mit  einem  an  ihrer  Verhlugerung 
uiul  au  der  Stütze  B befestigten  Kniegelenkhebel  PL 
verbunden.  Der  Hebel  L dient  dazu,  die  Backe  B gegen 
A zu  pressen.  Der  Hebel  P löst  den  Hebel  L aus  der 
wahrend  lier  Einspannung  eingenommenen  Stellung. 

Schublehre  mit  Ritzvorriohtong  zum  Abtragen  von 
Maassen.  E.  Schmidt  in  WondoUek  bei  Hinter- 
Fügobiea.  Ost-Preussen.  16.8-  1896.  Nr.  93091. 
Kl.  42. 

Ali  den  Messflüchen  der  beiden  Messbacken 
sind  zwei  zum  Zurückschlagen  bei  Nichtbeniitzung 
eingerichtete  Kitzvorrichtungen  derart  angebracht,  dass  damit  die  auf  der  Schublehre  eingestellten 
Maaaac  durch  Hitzen  übertragen  werden  können. 

Verfahren  nnd  Apparat  zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes.  1>.  .Mr.  Farlaii  Moore  in  Newark 
V.  St.  A.  16.  10.  1895.  Nr.  94  097.  Kl.  21. 

Der  von  »lern  Stromerzeuger  A kom- 
mende Strom  wird  innerhalb  eines  Mehr 
starken  Vakuums  bei  ß unterbrochen  und 
wieder  geschlossen  und  der  dabei  sich  bil- 
ilendc  Extrastrom  zur  Lichterzeuguiig  im  ver- 
haltniHsmftseigwenig  evakuirten  Behnlter  B be- 
nutzt. 
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Patentliete. 

Bis  zum  28-  Februar  1808 

Klasse:  InmeWon^. 

21.  E.  544b.  (lalvanisches  Element.  W.  Kxner 
u.  E.  Paulaen,  Berlin.  10-  7.  07 

S.  10  085.  Wechselklappe  für  Fornsprech- 
iimter;  Zus.  z.  Hat.  HO 236.  Siemens 
Hulskc  A.-G.,  Berlin.  28.  1.  06. 

S.  10  408.  Anordnung  zur  Messung  der  Arbeit 
eines  Drehstromsyslems.  Siemens  & 
HaUke  A.-G.,  Berlin.  26.  5.  97. 

Sch.  12  173.  Hinrichtung  zum  l>oppeUprer.hen. 
G.  V.  Schatzle,  Frankfurt  a.  M.  21.  12.  96. 

G.  11259.  Hlektrische  Glühlampe.  W.  Geb- 
hardt, Berlin.  22.  2-  97. 

:16,  C.  6560  EiektriBches  Heizgernth  mit  Schutz- 
vorrichtung gegen  die  elektrolytischen  Wir- 
kungen des  Stromes.  Chemisch-elek- 
trische Fabrik  «Prometheus*,  G.  m. 
b.  H.,  Frankfurt  a .M.-Bockenheim.  11.  I.  07. 

Seil.  12  702.  Elektriädier  Heizkörper.  F.  W. 
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Heber  gute  und  schlechte  Arbeitsmethoden. 

Von 

O.  Rfttoh«!  ln  Berlin. 

„Hämmern,  Nieten,  LOtben  hilft  dem  Mechaniker  aus  allen  NOthen.“ 

Nach  diesen  drei  Kettung^eankern  wird  io  mechanischen  Werkstätten  leider  gar 
manches  Mal  gegrilTen;  davon  kann  sich  Jeder  überzeugen,  der  zusammensusetzen 
oder  auch  für  Reparaturen  uuseinanderzunehmen  hat;  er  findet  dann  Flickereien,  die 
bei  rationeller  Arbeit  zu  vermelden  waren.  Der  Qrund  dieser  Erscheinung  liegt  io 
Willkür  bei  der  Arbeit,  in  oft  schlechten  unrationellen  Arbeitsmethoden,  in  körper- 
licher Ungeschicklichkeit  und  in  der  Anwendung  mangelhaft  gestalteter  kleiner  Werk- 
zeuge, wie  Stichel  und  Bohrer,  bei  denen  auf  rationelle  Formen,  gute  Hartung  und 
tüchtige  Schneiden  nicht  genügend  Werth  gelegt  wird. 

Diejenige  Arbeitsmethode,  welche  am  kürzesten  zum  Ziele  führt.  Ist  die  beste, 
wenn  sie  alle  Bedingungen  erfüllt,  die  gefordert  werden  müssen.  Für  den  Bau 
mathematischer  Instrumente  bieten  die  geometrischen  Orundlehren  die  beste  Bicbt- 
Bchnur,  deshalb  soll  der  Arbeiter  mathematisch  denken  bei  seiner  Arbeit,  er  soll  sich 
vor  Beginn  derselben  über  ihren  Gang  klar  sein  und  nicht  planlos  vorgeben. 

Bei  den  Arbeiten  auf  der  Drehbank,  die  selbst  ein  mathematisches  Hfilfsmittel 
ist,  verfahren  die  gut  beanlagten  Mechaniker  unbewusst  mathematisch,  andere  dagegen 
verderben  oft  noch  die  guten  Eigenschaften  einer  Drehbank  und  bringen  es  fertig, 
Stücke  zu  drehen,  deren  einzelne  Theile  gegen  einander  schlagen. 

Die  Vorbereitungen  für  das  Drehen  zwischen  Spitzen  werden  nicht  selten 
fehlerhaft  ausgeführt.  Die  mathematische  Forderung  sagt,  dass  die  Anbohrungen  und 
Ansenkungen  in  eine  gerade  Linie,  die  zukünftige  Rotationsachse,  fallen  müssen.  Dafür 
giebt  es  zwei  Wege,  einen  kürzeren  und  einen  längeren.  Nach  genau  rechtwinkliger 
Befeilung  der  EndfiAchen  i&sst  man  das  angekernte  Stück  mittels  des  Bohrbogens 
rotiren  um  die  Spitze  eines  in  den  Schraubstock  horizontal  eingespannten  Bohrers 
und  die  des  Brustbretts.  Das  Stück  läuft  so  auf  den  Bohrer  hinauf,  es  muss  stets 
80  geführt  werden,  dass  die  Lochwand  nie  den  Schaft  des  Bohrers  berührt,  dass  es 
also  nur  von  den  Schneiden  desselben  bearbeitet  wird.  Nach  dieser  einfachsten 
Methode  kOnnen  im  Schraubstock  lange  Stücke  von  beiden  Seiten  achsial  durchbohrt 
werden  ohne  Abweichungen.  Ich  habe  Bohrungen  ausgeführt  von  10  cm  Länge  bei 
4,5  mm  Lochweite.  Die  Form  des  Bohrers  muss  der  in  meinem  Aufsatz  im 
Vereinsblatt  1895.  S.149  angegebenen  entsprechen.  Spiralbobrer  sind  für  diese  Methode  un- 
brauchbar, da  sie  sich  in  den  gebohrten  Löchern  führen.  Um  runde  Stücke  schlingt 
man  direkt  die  Schnur  des  Bohrbogens,  für  eckige  Stücke  braucht  man  eine  Schnur- 
scheibe mit  Spannschrauben.  Dieselbe  Arbeit  lässt  sich  auch  auf  der  Drehbank  vor- 
nehmen. Man  setzt  das  mit  dem  Drehherz  versehene  Stück  auf  die  Mitnehmerspitze, 
legt  den  Bohrer  in  einen  in  Achsenhöhe  befindlichen  Einschnitt  einer  Vorlage  und 
drückt  ihn  mit  der  Hand  oder  dem  Reitstock  gegen  das  rotirende  Arbeitsstück. 

Die  zweite  Methode  kann  nur  auf  der  Drehbank  angewendet  werden.  Das 
Stück  mit  rechtwinklig  befeilten  Endflächen  wird  zwischen  den  rotirenden  Trichter 
der  Spindel  und  den  festen  durchbohrten  Trichter  der  Lünette  drehbar  gespannt  und 
durch  Eindrehen  der  Kerne  vorbereitet.  Diese  Methode  empfiehlt  sich  für  schwere 
Stücke,  welche  den  Bohrer  bei  der  ersten  Methode  zu  sehr  belasten  würden. 

Schlechte  Methoden  sind  folgende:  Man  lässt  auf  der  Drehbank  den  Bohrer 

laufen  und  drückt  mit  dem  Reitstock  das  angekernte  Stück  gegen  denselben.  Da 
der  Bohrer  selten  vollkommen  läuft  und  durch  deu  Druck  etwas  elastisch  gebogen 
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wird,  so  bohrt  er  das  Loch  schief,  die  Aciisen  beider  Bohrunsjen  treffen  daher  in  der 
Mitte  nicht  zusammen.  Bei  einer  anderen  Methode  spannt  man  das  Stück  in  das 
Klemmfutter,  kernt  mit  dem  Süchei  an  und  bohrt  mit  dem  angedrücklen  Bohrer. 
Da  man  die  zweite  Seite  ebenso  behandelt,  so  müsste  das  Stück  in  beiden  FUlec 
absolut  laufend  gespannt  sein.  Das  aber  kann  kaum  zutreffen,  da  das  Stück  noch  in 
seiner  rohen  Form  eich  beflndet;  kommt  nun  noch  hinzu,  dass  die  Anbohrungen 
schlagend  werden,  was  sehr  hSufig  geschieht,  so  steht  diese  Methode  noch  hinter  der 
vorigen.  Endlich  die  schlechteste  Methode,  die  ich  kenne,  ist  die,  dass  man  das  an 
gekernte  Stück  im  Schraubstock  mit  der  Bohrrolle  vor  dem  Brustbreit  anbobrt  und 
ansenkt.  Bei  der  Unsicherheit  der  Lage  des  Bohrers  werden  die  Anbohrungen  hSuSg 
sehr  schief  geben.  lu  Bezug  auf  die  erforderliche  Zeit  stehen  sich  die  erste  gute 
und  die  schlechteste  Methode  gleich,  bei  allen  übrigen  braucht  man  mehr  Zeit. 

Der  Schaden  der  schiefen  Kernlöcher  ist  der,  dass  die  Stücke  bei  der  Dreh- 
arbeit  durch  Abnutzung  der  Senkungen  schlagend  werden,  wahrend  diese  Abnutzung 
bei  achsialer  Lage  beider  Anbohrungen  unschädlich  ist.  Uebrigens  ist  es  nöthig, 
vor  Beginn  der  Dreharbeit  die  Endflächen  mit  dem  Support  nachzudreben,  damit  die 
Einsenkungen  gleich  breite  Zonen  erhalten. 

Bohr-  und  Oewindelöcher  sind  Fallgruben  des  Mechanikers.  Sie  sind  wohl  die 
Hauptveranlassung  zu  Griffen  nach  den  drei  Rettungsankern.  Da  werden  zu  weit 
gebohrte  Löcher  oben  enger  genietet,  schief  gebohrte  mit  eingetriebenen  Zapfen  zu- 
gelöthet,  Schraubenzapfen  mit  Zinn  eingeschraubt.  Und  warum?  Weil  schlechte 
Methoden  die  Ursachen  solcher  Nöthe  sind,  neben  den  schlechten  Methoden  aber 
noch  schlecht  geformte  und  schlecht  gehärtete  Bohrer  die  Nöthe  verstärken.  Ab- 
gebrochene Bohrer  sind  schwer  hcrauszubekommen;  lässt  aber  das  Stück  ein  Gegen- 
bohren  von  der  anderen  Seite  nicht  zu,  dann  hilft  oft  nur  ein  Erweitern  des  Loches 
nach  seitlicher  Richtung,  und  damit  ist  das  Zustopfen  unvermeidlich  geworden. 

Für  die  einzig  richtige  unbedingt  zuverlässige  Methode,  die  ich  stets  bei  der 
Verbindung  zweier  Stücke  durch  Schrauben  anwende,  halte  ich  die  folgende:  Die 

Stücke  werden  durch  Zwingen  oder  vorläufiges  Zusammenlöhten  mit  Wood’schem 
Metall  (unter  Umständen  kann  man  sie  auch  zusammenkitten)  fest  mit  einander  ver- 
bunden. Durch  beide  Stücke  werden  die  KernlOcber  gebohrt,  die  Mantellöcher  können 
nun  grösser  gebohrt  oder  aufgerieben  werden.  Ersteres  ziehe  ich  vor,  es  geht 
schneller,  als  aufreiben;  dann  aber  ist  keine  Gefahr  für  Veränderung  der  Achsen 
läge,  die  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist  bei  der  Anwendung  der  Reibahle. 

Schlechte  Methoden  giebt  es  viele.  Die  schlechteste  mag  wohl  die  sein,  dass 
man  erst  die  Oewindelöcher  bohrt,  und  dann  nach  dem  Zirkel  die  .Mantellöcher  über- 
trägt. Dabei  läuft  noch  gelegentlich  der  Irrthum  unter,  dass  bei  Vorzeichnung  auf 
einander  zugekehrten  Flächen  die  Folgerichlung  verwechselt  wird.  Dann  muss  wieder 
Zustopfen  und  Löthen  helfen. 

Eine  andere  Methode  wird  auch  geübt,  indem  die  Mantellöcher  erst  gebohrt 
werden.  Auf  dem  zweiten  Stück  werden  dann  die  Löcher  mit  der  Reissnadel  kreis- 
förmig angezeichnet,  mit  dem  Kerner  die  Mitte  gesucht  und  dann  gebohrt.  Dass 
hierbei  viele  Fehler  sich  einschleichen,  ist  selbstverständlich.  Nebenbei  ist  die 

Methode  deswegen  zeitraubend,  weil  zweimal  vorzuzeichnen  ist,  während  bei  meiner 
Methode  nur  einmal  vorgezeichnet  wird. 

Wieder  eine  andere  .Methode,  die  wohl  nicht  selten  zur  Anwendung  kommt, 
besteht  darin,  dass  man  die  MantellOcher  bohrt,  beide  Stücke  durch  Klammern  ver- 
bindet, mit  dem  Mantelbohrer  ein  Kernloch  nnbohrt,  dann  den  Kernbohrer  folgen 
lässt,  Gewinde  einschnoidet,  nachdem  die  Stücke  wieder  auseinander  gelegt  sind,  und 
sie  nun  durch  eine  Schraube  verbindet  zur  Anbobrung  der  übrigen  Kernlöcher  mittel? 
des  Mantelbohrers.  Die  Prozedur  ist  langweilig  und  birgt  eine  Gefahr,  die  leicht  zu 
unangenehmer  Nacharbeit,  also  Zeitverlust,  führt.  Der  Mantelbohrer  bohrt  den  Grund 
der  Löcher  trichterförmig  mit  einem  kleinen  Hachen  Kegel ; auf  diesen  setzt  der 
kleinere  Kernbohrer,  gleitet  von  der  Spitze,  bis  eine  seiner  schneidenden  Kanten  die 
Bohrwand  berührt  oder  seine  Spitze  die  tiefste  kreisförmige  Stelle  im  Trichter 
gefunden  hat.  irrt  also  von  der  Achse  des  .Mantelbohrers  ab.  Dann  wird,  wenn 
solches  Abirren  bei  den  übrigen  Löchern  sich  nach  beliebigen  Richtungen  hin  wieder- 
holt, ein  Nachfeilen  der  .Mantellöcher,  also  eine  zeitraubende  Nacharbeit  nothwendig 
welche  nebenbei  durch  die  deformirte  Gestalt  der  Löcher  den  Eindruck  der  UnsauberkiNt 
macht.  Komplizirt  werden  nun  alle  diese  .Mängel  noch  durch  Schiefbuhrungeo 
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Diese  sind  eines  der  traurigsten  Kapitel  der  .iPrftsisionsinechanik“.  Vor  kurzem  kam 
mir  eine  Libellentassung  in  die  H&nde,  an  der  alle  sechs  Schrauben,  Jede  nach  einer 
anderen  Richtung,  schief  eingebohrt  waren,  die  schlimmste  ging  nahe  an  2 mm  an 
der  Achse  des  Rohres  vorbei.  Ferner  stimmten  die  Qesenklöcher  im  Rohr  nicht  ndt 
den  Gewindelöchern  der  Stöpsel,  es  schienen  letztere  zuerst  gebohrt  und  dann  erst 
auf  das  Rohr  übertragen  zu  sein.  Eine  andere  Libellenfassung  zeichnete  sich  dadurch 
aus,  dass  zwischen  den  StöpselansAtzen  und  den  Endflächen  des  Rohres  breite  Lücken 
blieben,  dass  ausserdem  die  Stöpsel  noch  lose  passten.  Vor  längerer  Zeit  sah  ich 
das  Fernrohr  eines  kleinen  Instruments,  an  welchem  sein  Erzeuger  in  Schiefe  und 
V’erbohrungen  geschwelgt  hatte.  Vier  Löcher  hatte  er  zu  bohren.  Vier  waren  zu- 
gelöthet,  von  den  vier  neuen  waren  wieder  zwei  zugestopft  und  die  Stopfen  zum 
Theil  wieder  weggebohrt;  auch  die  übrigen  zwei  Löcher  stimmten  mit  den  Mantel- 
löchern  nur  mangelhaft. 

Der  grösste  Theil  der  erwähnten  Nöthe  ist  zu  vermeiden  bei  Anwendung  gut 
geformter  Bohrer  und  Gewindebohrer,  die  nach  den  von  mir  in  dem  erwähnten  Auf- 
satz beschriebenen  Methoden  hergestellt  sind.  Ein  nicht  geschickter  Lehrling  bohrte 
mit  einem  von  mir  geschliffenen  Bohrer  ä4  Löcher  von  4 mm  Durchmesser  durch 
eine  Gusseisenscheibe  von  12  mm  Dicke  ohne  Nachschärfung  während  dieser  Arbeit, 
wobei  jedes  Loch  kaum  eine  Minute  in  Anspruch  nahm.  Diese  Leistung  erfüllte  den 
Lehrling  mit  Stolz  und  stärkte  sein  Selbstgefühl.  Der  Bohrer  lebte  noch  verschiedene 
.fahre  nach  dieser  That,  bis  er  schliesslich  durch  ganz  besondere  Ungeschicklichkeit 
bingeriebtet  wurde. 

Eine  weitere  Ursache  von  Brüchen  finde  ich  in  dem  Umstand,  dass  Messing- 
guss  in  den  allermeisten  Fällen  in  welchem  Zustand  verarbeitet  wird.  Das  durch 
starkes  Hämmern  gehärtete  .Messing  setzt  den  schneidenden  Werkzeugen  weniger 
Widerstand  entgegen,  da  es  sich  kaum  an  den  Schneiden  festreibt,  während  sich 
kleine  Tbeile  des  weichen  Messings  auf  einander  häufen  und  die  Schneiden  mit  einer 
Messingschicht  überziehen.  Durch  die  gegenseitige  Reibung  wird  Wärme  erzeugt 
und  eine  schnelle  Abstumpfung  berbeigefübrt.  Leider  ist  die  gute  alte  Sitte  des 
tüchtigen  Durchbämmerns  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Nothbämmern  an  ver- 
pfuschten Stellen)  von  Messingtheilen  zum  Schaden  einer  flotten  Arbeit  in  Vergessen- 
heit gerathen.  In  meinem  Aufsatz  ,Ueber  Spannungsersebeinungen  bei  der  Be- 
arbeitung von  Metallen“  (diese  Zeitschrift  IStHi.  S.  3,  9 u.  17)  habe  ich  auf  die  Vor- 
theile der  Durcharbeitung  des  Messings  mit  dem  Hammer  hingewiesen. 

Beim  Bearbeiten  von  .Metallen  auf  der  Drehbank  werden  gute,  aber  vielfach 
auch  schlechte  Arbeitsmethoden  angewendet.  Zu  den  guten  rechne  ich  das  Auf- 
löthen  der  rohen  Stücke  und  Bodrehen,  soweit  es  irgend  möglich  ist.  Hier  ist 
Löthen  sehr  am  Platz,  denn  es  verbindet  die  Stücke  fest  mit  der  Spindel,  während 
bei  der  Anwendung  von  Holzfuttern,  was  bei  Vielen  sehr  beliebt  ist,  die  Verbindung 
mit  der  Spindel  mangelhaft  bleibt;  dies  ist  dann  die  Ursache  davon,  dass  einzelne  nach 
einander  bedrehte  Tbeile  gegen  einander  schlagen.  An  aufgelötbeten  Stücken  geht 
die  Arbeit  glatt  und  sicher  von  statten ; man  kann  starke  Späne  ohne  Nachtheil 
nehmen.  Bei  dem  Bedrehen  der  aufgelöthet  gewesenen  Stelle  wird  häufig  ein 
grober  Fehler  begangen.  Das  bedrehte  Stück  wird  ein-  oder  aufgefuttert. 
Zunächst  gehört  für  das  Passen  des  Holzfutters  ein  glatt  drehender  sehr 
scharfer  Supportstichel.  Der  beliebte  stumpfe  Stichel  bricht  die  Holzfasern  um,  statt 
sie  zu  durchschneiden  und  macht  die  Anlagetläche  rauh.  Nun  soll  Sandpapier  helfen. 
Durch  Andrücken  desselben  mit  dem  Finger  wird  die  Fläche  ungleich  beschliffen, 
das  eingefutterte  Stück  legt  eich  in  Folge  dessen  nicht  laufend  an.  Aber  noch  ein 
anderer  Umstand,  äusserst  wichtig  für  korrekte  Arbeit,  wird  oft  übersehen.  Die  Be- 
grenzungskante des  einzufutternden  Stückes  ist  scharf  gedreht  und  nur  ganz  schwach 
von  Grat  befreit,  die  im  Futter  ausgedrehte  innere  Sebnittbegrenzung,  gegen  welche 
sich  diese  Kante  legt,  ist  durch  den  abgerundeten  Stichel  hohl  geformt,  und  bildet 
so  ein  Hinderniss  für  den  sicheren  Anschluss  der  Metallfläche  gegen  die  Holzfläche. 
Um  innige  Berührung  beider  Flächen  zu  erzielen,  führe  ich  bei  der  Einpassung  den 
Stichel  absichtlich  in  die  Holzfläche  hinein,  ausserdem  unterdrehe  ich  dieselbe 
schwach  von  der  Mitte  her,  bis  nur  ein  schmaler  ebener  Ring  zur  Anlage  stehen 
bleibt.  Zu  schwer  eingepasste  Stücke  schneiden  mit  ihren  scharfen  Kanten  das  über- 
schüssige Holz  ab  und  lagern  es  unregelmässig  zwischen  H.olz  und  Metallfläche, 
sodasa  diese  aicb  nicht  laufend  anlegen  kann. 
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Das  oft  angewendete  Nachpassen  der  Kutter  mittels  der  Peile  oder  des  Sand- 
papiers  ist  reichlicher  Anlass  sum  „schlagend  werden“.  Die  angegebene  Binfutterung# 
regel  ist  stets  anzuwenden  bei  dem  Zusammenpassen  der  MetallstQcke  selbst.  Die 
Befestigung  der  zu  bearbeitenden  Stücke  mittels  Siegellackkittung  auf  Holzfutter  ist 
wenig  zu  empfehlen  und  nur  ausnahmsweise  anzuwenden.  Die  Stücke  laufen  nicht 
selten  so  warm,  dass  Verschiebungen  eintreten  können 

Beim  Aufkitten  selbst  entsteht  zwischen  dem  Holzfutter  und  dem  Metallstücic 
eine  starke  Spannung  durch  Ausdehnungsunterschiede,  die  leicht  ein  Verziehen  der 
bearbeiteten  Stücke  herbeiführt.  Ganz  unzulässig  aber  ist  dieses  Kitten  bei  der 
Bedrehung  der  zweiten  Seite,  da  die  zuerst  bedrohte  durch  den  ungleich  sich  ver- 
theilenden Siegellack  sich  nicht  gleichmftssig  gegen  die  Holzfläche  legt.  Hier  ist  nur 
die  Umgiessung  mit  Wachskitt  brauchbar. 

Zu  den  wenig  empfehlenswerthen,  aber  bäuflg  geübten  Methoden  bei  Dreh- 
arbeiten gebürt  die  Anwendung  der  feinen  Feile  und  des  Schmirgelpapiers.  Ich 
weise,  dass  ich  hier  grosse  Entrüstung  gegen  mich  heraufbeschwOre  , ich  habe  aber 
die  Nachtheile  dieser  Methode  hinreichend  kennen  gelernt,  um  eie  zu  bekämpfen. 
Ich  kann  ihr  nur  Berechtigung  zuerkennen,  wo  es  sich  um  geringwerthige  Arbeit 
bandelt,  oder  wo  es  darauf  ankommt,  das  äussere  Ansehen  dem  Auge  gefällig  her- 
zustellen. Ich  verwerfe  die  Anwendung  unbedingt  beim  genauen  Passen  konischer 
Zapfen  oder  bei  der  Herstellung  genauer  Zylinder.  Der  ungleiche  Druck  der  Hand 
deformirt  die  durch  Drehen  korrekt  hergestellten  Formen.  Man  soll  fertig  mit 
scharfen  Sticheln  fein  drehen,  dann  sind  Keile  und  Schmirgelpapier  überflüssig. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  auf  eine  hübsche  Methode  zur  Herstellung  von 
Objektivdeckeln,  die,  wie  ich  glaube,  nicht  allgemein  bekannt  ist,  aufmerksam  machen; 
eie  ist,  soviel  ich  weiss,  von  unserem  Kollegen  Reinicke  aus  Paris  mitgebracht 
worden  und  wird  in  seiner  Werkstatt  angewendet.  Da  ich  sie  vor  mehr  als  20  Jahren 
durch  einen  Geliülfen  erfuhr,  so  ist  eie  kein  Geheimniss  mehr.  Das  Rohrstück  wird 
da,  wo  es  in  die  Deckelplatte  eingepasst  wird,  bis  zu  etwa  Vj  der  Plattendicke  von 
aussen  konisch  so  angedrebt,  dass  die  Basis  nach  unten  liegt.  Die  ebenso  tief  ein- 
geetochene  Nut  zentrirt  das  Rohrstück.  Das  auf  den  äusseren  Rand  des  Deckels 
gedrückte  Händchen  verengt  den  oberen  Theil  der  Nut  derart,  dass  die  Lücke 
zwischen  dem  konischen  Theil  des  Kohrs  und  der  äusseren  Nutwand  auagefüllt  und 
so  das  Rohr  festgedrückt  wird.  Zu  beachten  ist  dabei,  dass,  um  das  Rändcben  nach 
vollendeter  Druckarbeit  gerade  zu  erhalten,  der  Rand  nach  der  Hinterfläche  zu  verjüngt 
um  den  Betrag  der  konischen  Andrehung  des  Rohrendes  abfallen  muss.  Hier  ist 
einmal  das  Zusammenlöthen  durch  eine  geniale  Methode  überflüssig  geworden. 


Vereins«  und  Personen- 
Nachrichten. 

Mitgllederverzeichnisz. 

In  dem  letzten  Vierteljahre  sind  fol- 
gende Veränderungen  in  dem  Mitglieder- 
bestände eingetreten: 

Eingetreten: 

a)  Tlauptverein:  P.  Heilige  & Co., 
Freiburg  i.  B. 

b)  Zweig  verein  Berlin  .W.Klussmann; 
W.  Meyerling;  F.  Thieme. 

c)  Zweigverein  Hamburg -Altona:  Ed- 
gar Bröcking;  W.  Joersen. 

Ausgeschieden : 

E.  Qoettej  E.  Scherler;  J.  Schnei- 
der-Dörffel;  A.  Stolzer. 


D.  G.  f.  M.  u.  O.  ZwelgTereln  Berlin. 

Sitzung  vom  15.  Marz  18fl8.  Vorsitzender 
Ur.  W.  Handke. 

I Hr.  Prof.  I)r.  Sehe  in  er  vom  Astrophyai- 
kaliseben  Ob.servatorium  in  Potsdam  spricht 
Uber  .astronomische  «nd  photogniphischo  01'- 
jektive;  in  dem  Vortrage,  der  demnschst  zu 
ausführlicher  VerOITeritiichung  gelangen  winl. 
werden  die  Hedingniigen  iler  fehlerfreien  und 
lichtstarken  .-tbbildung  namentlich  für  astei- 
photograjdiisrhe  Zwecke  in  elementarer  WeUc 
auseiiiandergesetzt.  — Hr.  W Handke  zeigt 
tScliraubenzieher  mit  Rennspindel  und  eine  Vor- 
richtung. um  ruliigen  Ausfluss  von  unter  boheni 
Drucke  .stehenden  Kltlssigkciten  zu  erzielen.  — 
Angemeldet  Hr.  Ingenieur  Alfred  Paris  in 
Rathenow.  Bl 

I Prof.  Dr,  Lenard  und  Prof.  Dr.  y.  Roeot> 

I gea  sind  von  der  französischen  Akademie  der 
1 Wissenschaften  durch  Verleihung  zweier  von 
I I..  Lu  Caze  gestifteter  Preise  (im  netrage  von 

D.y... - - -j  by 


H«fl  7. 

I.  A|»rtl  IWK. 


Kleiner«  MitIhvUunden. 
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jo  10000  fr.)  ausgezeichnet  worden.  Für  die 
AutTneeuog,  welche  die  Aka4)emie  Uber  die  Ar- 
beiten dieser  beiden  Munnor  und  Uber  die 
f^egensoitige  Abgrenzung  ihrer  Verdienste  hegt, 
ist  ee  liedeutoam,  dass  Prof.  Lenard  den 
Preis  von  der  physikalischen,  Prof.  Roentgen 
von  der  physiologischen  Jury  erhalten  hat.  ln 
der  Begründung  der  Auszeichnungen  {CompUn 
Hend.  124S.  S.  77  u,  114.  2898)  hebt  der  Bericht- 
4*rstatter  für  den  Physik-Preis,  Mascart,  her- 
vor, dass  es  Lenard  gelungen  sei  die  Kn- 
thudcnstrahlen  aus  der  Crookea'schen  Röhre 
herauszubringeii  mittels  des  bekannten  Alu- 
miniumfensters und  zu  zeigen,  dass  von  diesem 
r«?nster  eine  andere  Art  Strahlen  ausgeht,  die 
V4>m  Magneten  im  Gegensatz  zu  den  Kathoden- 
Htrahlen  nicht  beeinflusst  werd4.>n,  welche  ferner 
phosphontszirende  Körper  erregen,  undurch- 
sichtige Meilien  duiThdriugen,  auf  4Üe  photo- 
^^raphische  Platte  wirken,  elektrisirte  Körper 
entladen  u.  s.  w.  Der  Berichterstatter  für  den 
I’hysiolögie-Prels,  d’Arsonval,  betont,  dass 
Prof.  Roentgen  zunnchst  das  Verdienst  ge- 
bührt gezeigt  zu  haben,  dass  die  Katho4leu- 
Htrahlen  und  die  X-Btrahlen  wesentlich  von 
einander  verschieden  .sind,  dass  die  letzt- 
genannten V4m  derjenigen  Stelle  der  R4»hro 
aiisgehon,  wo  di<>so  V4)ii  jenen  getrotVen  wird;  bei 
seinen  weiteren  Studien  habe  dann  Roentgen 
iUo  werthvüllo  Eigenschaft  der  X-Strahlon  go- 
fuiiden,  gewisse  Zellgewebe  leicht  zu  dureb- 
«Iringen.  woraus  ihre  vielseitige  und  frucht- 
bringende Anwendung  in  der  .Medizin  sich  ergab. 

Prof.  l>r.  Lenard  hat  einen  Huf  als  ordent- 
licher  Professor  der  Physik  an  die  Universität 
Kiel  angenommen. 

Sir  Henry  Bessemer,  4ter  Brfimler  des 
)>ekanuteii  Verfahrens  zur  Stahlerzeugung,  ist 
85  Jalire  alt  am  17.  v.  M.  in  Hnglami  gestorben. 
Heseemer,  der  Sohn  eines  hochbegabten  Me- 
choDikers,  hat  sich  nicht  nur  durch  jene  Er- 
findung sondern  auch  durch  verschiedene 
andere  um  die  Technik  verdient  gemacht. 
Welche  geistige  Frische  er  sich  bis  in  sein 
hohes  Alter  bewahrt  hat,  bewies  er  noch  vor 
kurzem  durch  die  Lebhaftigkeit  und  Schlag- 
fertigkeit, mit  der  er  eine  Polemik  Uber  die 
F^rioritht  seiner  epochctnachemleu  Stahler- 
zeugung siegreich  durchkampfte.  Ausser  ali- 
seitiger  Anerkennung  iinil  .Achtung  bat  sich 
Bcssemer  durch  seine  ThiUigkeit  übrigens 
auch  ein  recht  hübsches  Vermögeit  errungen, 
das  er  selbst  auf  mehr  als  20  .Millionen  .Mark 
angegeben  hat.  Gleich  vielen  seiner  reichen 
Landsleute  hat  er  seine  grossen  (ieldmittel 
auch  ilazu  verwondtd,  4lio  wisseuHchaftliche 
F'orschung  zu  unterstützen;  so  erbaute  er  auf 
seinem  Landsitze  im  Süden  Londons  eine  grosse 
Sternwarte. 


Kleinere  Miilheilungen. 

Verwendung  der  flHiwigen  I.uft  sii 
Sprengzwecken. 

Nach  Engineering  S.  310.  1898. 

Prof.  Dr.  Linde,  dessen  luicbst  sinnreiches 
Verfahren,  atmosphärische  Luft  in  grossen 
Mengen  zu  verflüssigen,  vor  zwei  Jahren  so  be- 
rechtigtes  Aufsehen  machte  (vgl.  Zrit^chr.  f- 
Inairkde.  /6.  S.  156.  1896  u.  17,  S.  24.  18U7\, 
bat  neuer4Üngs  Versuche  angestellt,  dio  flüssige* 
Luft  an  Stelle  von  Dynamit  u.  s w.  als  Spreng- 
mittel zu  benutzen.  Da  iiflinlich  der  Sicele- 
punkt  von  flüssigem  Stie'kstejff  tiofer  liegt  als 
der  von  flüssigem  SauerstofT,  so  wird  flüssige 
Luft,  tüe  an  der  freien  Atmosphäre  venlampft, 
prozeiitisch  immer  reicher  an  SauerstofT.  Diese 
sehr  sauerstofl'reiche  Flüssigkeit  hat  trotz  ihrer 
niedrigen  Temperatur  von  etwa  —200®  0.  die 
Bigeusohaft,  mit  Kohle  zusammengebracht 
ein  exploBive.**  Gemisch  zu  bilden,  das  z.  B. 
durch  Knall4}ueck8ilber  zur  Detonation  gebraclit 
werden  kann.  Die  Herstellung  iles  neuen 
Sprengmittels  geschieht  nun  in  folgender 
Weise:  Gepulverte  Holzkohle  wird  mit  einem 
Drittel  ihres  Gewichts  an  Baumw'ollwatte  in 
einer  besonderen  Vorrichtung  vermengt  und 
in  Patronen  aus  steifem  Papier  gestopft;  kurz 
vor  dem  Gebrauch  giesst  man  flüssige  Luft 
hinein,  die  etwa  In  der  dreifachen  Menge  des 
Pafroueninhalts  eiuTgisch  anfge.sogen  wird. 
Dio  l’atrone  behalt  ihre  explosiven  Eigen- 
schaften etwa  5 bis  10  Minuten  lang  in  voller 
Starke,  nach  Verlauf  von  15  bis  »0  Minuten 
sind  dieselben  indessen  vollständig  ver- 
8chw’un«len.  Durch  Aufwendung  von  4 bis  5 
F'.S. -Stunden  soll  etwa  1 kg  zu  diesem  ^weck 
verwendbare  flüssige  Luft  erhalten  werden. 
Sollten  die  domnftchst  in  grtK'iscm  MaasH.stahe 
anzustelleudeii  Versuche  woitorhiii  günstige 
Ergebnisso  liefern,  so  würde  der  flüssigen  Luft 
zu  Sprongzw’ocken  in  Bergwerken,  bei  Tumiel- 
bauten  ii.  s.  w'.  ein  gewaltiges  Anwendungs- 
gebiet eröffnet  sein.  Lek. 

Der  von  Prof.  Dr.  Nernst  goleiti*t4Mi 
Anstalt  für  physikalische  Chemie  und 
Elektrochemie  an  der  Universität  (böttingen 
hat  Fried.  Krupp  in  Essen  20  000  M über- 
wiesen. fVcw«.  Ztg.) 

Gewerbliche  Stipendien  ln  Berlin. 

Es  dürfte  wenig  bekannt  sein,  dass  ausser  d4'r 
Fraiinh ofer- Stiftung  und  der  Stiftung  der 
1879or  Gewerbe-Au.ssteUuiig  noch  andere  .Mög- 
lichkeiten zur  Erlangung  von  Unterstützungen 
behufs  weiterer  teidmischer  Ausbildung  sich 
biet4ui.  So  werden  jetzt  einige,  wenn  auch 
kleinere,  Stipendien  ausgesehriehen,  welche 
alljifhrtich  Im  Januar  zur  Vertheilung  gelangen» 
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EnstciiH  wurdou  aus  dem  Kriedricbsdlpwerl)«- 
Stipomlium  altjahrlich  im  Januar  Hetraj^p  vun 
jp  150  M.  an  fipwprbegeliulfpn  bohiif«  ihrpr 
»1‘itpren  ({pwprbliclipn  AusldldmiK  verfhpilt. 
Hinan  Anapnmh  darauf  haben  nur  in  Berlin 
KPlairPiie  und  urtaangphöriKi',  nicht  unter  18 
und  nicht  Uber  30  Jahre  alte  GewprbejrehUlfeii, 
welche  wahrend  ihrer  I.ehrzoit  resp  ihrer  Be- 
achnltifcun);  FIciss.  Tüchtigkeit,  inabesondere 
aber  aut  Vciwollkominmiiig  in  ihrem  Handwerk 
gerichteten  Lerntrieb  an  den  Tug  gelegt  hala-n, 
Iticjeiiigen,  welche  mit  einem  Stipendium  be- 
dacht werden  wollen,  batten  ihre  selbstge* 
achriebeneii  tiesuche  unter  Beifügimg  eines 
Lebenslaufs,  Taufscheins  und  der  Originale  oiter 
beglaubigten  Abschriften  der  Atteste  ihrer 
l.chrherren,  bezw.  Arbeitgeber  in  Betreff  ihrer 
praktischen  (ieschicklichkeit,  ihres  Fleisses 
sowie  ihrer  sonstigen  Aufführung  dem  Kura- 
torium des  Friedrichs-tiewerbe-Stipendiunm 
(Stralauer  Str.  3 bis  G)  bis  spätestens  Kode  Juni 
d.  J.  einzureichen.  (Ueichzeitig  ist  nachzuweisen, 
tlass  sie  eine  der  hier  ttestehenden  Uuterrichts- 
anstaltcn,  welche  die  allgemeine  intellektuelle, 
wie  auch  im  Besonderen  die  gewerbliche  resp. 
technische  Fortbildung  dem  Handwerkerstandi- 
angehüriger  Personen  bezwecken,  luiudestena 
ein  Jahr  hindurcli  mit  Fleiss  und  Firfolg  be- 
sucht haben,  tiesuche,  bei  denen  auch  nur 
eine-s  der  vorstehend  bezcichneten  Beweisstücke 
mangelhaft  ist  oder  ganz  fehlt,  können  nicht  be- 
rücksichtigt werden. 

Sodann  werden  alljährlich  im  .Monat  Januar 
zehn  Stipendien  zu  je  Gt)  M.  aus  dem  Ciewerks- 
Ausstellungs-F'onds  an  tiowerbegehOlfen  liehufs 
ihrer  weiteren  gewerblichen  Ausbildung  ver- 
theilt.  Einen  Anspruch  darauf  haben  nur  In- 
länder. vorzugsweise  geborene  Berliner,  welche 
Zeugnisse  ihres  Wohlverhaltens  und  Uber  er- 
worbene lipsrhicklichkril  vorlegen  können, 
auch  zwei  Jahre  lang  als  liehülfen  in  Berlin 
gearbeitet  halmii.  Bewerber  halten  ihre  selbst- 
geschriebenen tiesuchi-  unter  Beifügung  eines 
Lelienslaufs,  des  Taufscheines  und  der  Origi- 
nale oder  beglaubigten  .Abschriften  der  Lehr- 
zeugnisse,  sowie  der  Wohlvcrhaltungs-  und  tie- 
schicklichkeitsatteste  ihrer  .Arheitgobor  bei  dem 
Kuratorium  des  ticwerks-AuastclIungs-Fonds 
(.Adresse  wie  oben)  bis  8p.Atestons  Ende  Sep- 
tenilior  d.  .1.  eiuzureichen.  Auch  hier  können 
tiesuche,  bei  denen  auch  nur  eines  der  vor- 
stehend hezeichneten  Beweisstücke  mangelhaft 
ist  oder  ganz  fehlt,  nicht  herücksichtigl  werden. 

In  den  Berliner  Ilnndwerkerschulou 
heginnl  das  Bominerballtjalir  am  14.  April.  An- 
meldungen werden  In  der  I.  Ilamiworkerschiile 
(Lindenslr.  87  !»K)  am  1.  und  -J.  sowie  nni  12  und 
13,  April  zwisclieii  G und  8 Ihr  Nm,  auge- 


notnmen  Feber  ilie  riiterrlchtsgegenstande  ist 
in  rlieser  Zeitschr  wiederholt  berichtet  wurden. 

Behufs  Auslteulung  einer  zum  l’atente  an- 
gemeldeten Erfindung  von  Hr.  H .Niewerth. 
welche  Eisen  jeder  Art  direkt  aus  den  Erzen 
lierzustellen  liezweckt,  ist  eine  t iosellschafl  mit 
heschrtlnkter  Haftung  mit  einem  Stammkapital 
von  120t)0l)  M.  in  Berlin  gegrumtet  worden;  die 
Firma  lautet  Ferrum  G.  b.  H. 

Die  allgemeine  ElektriziUts-liesclIschaft  hat 
eine  weitere  Aktiengesellschaft  mit  1 tXIOUdO  M 
Kapital  gegründet  hehuls  .Ausdohming  ihres  Be 
triebes  auf  Kussland;  die  F irma  dieser  A.-O.  ist 

AllKcm.  ElektrIzitftU- Gesellschaft  .St. 
Petersburgr.  ihr  Bitz  Berlin. 


BQchepschau  und  Preislisten. 

Carl  Zeiss,  Optische  Werkstätte,  Spe- 
zial - Katalog  über  Apparate  für 
Mikrophotographie  und  Projektion. 
3.  Ausgabe.  Jena  1898.  gr  so  43  s. 
mit  11  Fig. 

M.  I.evy,  Feber  Allkürzung  der  Bzpositioas- 
zeit  bei  .Antnahmen  mit  Itüiitgen-Strahleii 
A ortrag.  geh.  auf  der  Naturl'orscbervers  in 
Brannscliwcig  1887.  gr.  8“.  9 S.  mit  5 III. 
Separat-.Abdruek. 

Vf.  Inhaber  der  F’irma  Fabrik  elektri- 
scher Apparate  Dr.  .\Iaz  l.ovy  in  Berlin, 
spricht  sich  für  .Anwendung  von  Plalten  aus. 
die  mit  empfindlicber  .Schicht  auf  lieiden 
Seiten  versehen  siiul.  nebst  Benutzung  von 
A’erstllrkuiigssehirmen  aus  fluureszireiiden  Suli- 
stan/.en;  der  Erfolg  ilieser  Methode  wird  .an 
einigen  vergleichenden  Aufnalimen  gezeigt. 
Th.  Erhard,  Einführung  in  die  Elektrotechnik. 
Die  Erzeiigg.  starker  elektr.  Ströme  11.  ihre 
Aiiwendg.  zur  KraltObertragg.  gr.  8®  'I. 
183  S in.  85  F'ig  Leipzig,  .1  A Barth. 
4.00  Af  ; geh.  ln  Leinw.  4.80  M. 

Flügen  Hartmann , Staats  - Sekretiir  Dr. 
V.  Stephan.  Hede  bei  der  von  der  Fll.  Ges. 
zu  Frankfurt  a,  ,M,  am  5.  5.  1897  veran- 
stalteten (lednehliiissfeier.  8®  32  S.  Mit 
einer  Abbildung  der  von  Hugo  Bcrwald 
im  Sommer  189G  modelUrten  Büste.  Frank- 
furt a.  M.,  Gebr.  Knauer. 

Preisliste  über  Keisszeuge,  Relss- 
federn,  Zirkel  und  oplisclie  Waaren 
von  Josef  .Schardt,  Nürnberg  1898. 
I’ntent-Kalender,  Der  ileutsche  u.  inter- 
nationale. r 1898  Hrsg.  V.  logen.  Patent- 
aiiw.  G.  Dedreux.  Hed.  v.  Ingen.  H.  Zipser. 
8®.  118  II.  20  S.  .München.  G.  Dedreux. 
1,20  M. 
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PateniBchau. 


Kurvengetriebe  sur  Uebertragong  von  Drehbewegtingen.  C.  Hamunu  in  Ber^edorf  b.  Hamburg 


12.  9.  1896.  Xr.  93  236.  Kl  47. 

Da»  Kurvengetriebe  zur  Uebertragiing 
vun  Drehbewegungen  be.ntebt  au»  sich  drehen- 
den, sichelförmigen  Kiirvensiücken  S8\  die  der- 
art auf  Druck'  oder  Schubrollen  d de»  zu 
treibenden  Thciles  B einzuwirken  geeignet  sind, 
daas  dieser  je  nach  der  gewühlten  Torrn  der 
KurvenstQcke  bezw.  des  Kurventriebe»  und  der 
Anordnung  der  Druckrollen  eine  dem  gewählten 
UebersetzungsverhältnU»  entsprechende  Um- 
drehtingsbewegiing  entweder  in  gleicher  oder 
in  entgegengesetzter  Drehrichtung  wie  der 
treibende  Theil  A erhält. 


Integratoren  mit  stoienweiser  Integration.  B.  Half  in  Nürnberg.  6.  12.  1696.  Nr.  93  575. 
Kl.  42. 

Um  bei  möglichster  Kinfachheit  de.»  Instrumenta  eine  beliebige  Anzahl  höherer  Flächen* 
integrale  ermitteln  zu  können,  werden  die  letzteren  stufooweise  und  derart  aus  einander  ent- 
wickelt, da».s  da»  zur  Ermittelung  des  ersten  Flächenintegrals  il'lächeniidialts)  dienende  Integrir- 
• »rgan  eine»  Holl|danimeters  zum  Antrieb  eines  entsprechenden  Organs,  dioae«  wieder  zum 
Antrieb  eine»  dritten  benutzt  wird  u.  s.  f.  Die  fraglichen  Organe  sind  hierbei  so  angcordiiet, 
dass  je  zwei  auf  einander  arbeitende  Integrlrorgane  relativ  zu  einander  als  einfuchea  Flmiimotor 
w irken  und  daher  die  tiesummtumdrehung 
eines  je<len  folgenden  Organs  stets  das 
nächst  höhere  Flächeiiintegral  angicbtals 
das  vorhergehende  Integrirorgan.  Bei 
der  in  der  Figur  dargestellton  Ausführung 
eine»  solchen  Integrator»  liegen  »ämmt- 
liche  Siuusrulleu  f senkrecht  über  einan^ 
der  iin  Drehpunkte  b dos  Fahrstabe»  a 
und  sämnUiicbe  Integrirscheibcn  parallel 
zu  letzterem  senkrecht  über  oinander  in 
einem  am  Gestell  c befestigten  Kaliinen  k, 
und  alle  Integrirorgane  ndion  durch  ihr  Eigengewicht  auf  einander,  wobei  ihre  Berührungs- 
punkte alle  in  einer  Senkrechten  liegen. 


Die  Patentschrift  beschreibt  auch  Ausfährungsforraen , hei  denen  die  Integrlrorgane 


Zylinder  und  Kugelsegmente  bilden. 

Qaergetheilter  Spiralbohrer  mit  auswechselbarem  Spitzentheil.  W.  M ay 

in  Köln-Zollstock.  27.  9.1896.  Nr.  94  340.  Kl.  49. 

Der  auswechselbare  Spitzentheil  s wird  mit  dem  Bohrerschaft  b 
mittels  eines  am  Hinterende  des  Spitzentheils  angebrachten,  kon- 
achsialen,  nach  hinten  kegelförmig  erweiterten  Ansatzes  a verbunden 
(Fig.  1),  der  in  eine  entsprechende  Aunsparung  des  Bohrorschaft»  achsial 
eiuge.schoben  und  durch  Drehen  in  Eingriff  gebracht  worden  kann. 
Dor  Spitzentlieil  wird  von  einem  in  das  Stirnende  des  B«direr»chftft.*§ 
exzentrisch  eingesetzten  Stift  m oder  durch  zwei  klauenförmige  An- 
sätze k (Fig.  2)  hei  der  Umdrehung  tles  Schafte»  heim  Boliren  mit- 
genommen. Der  Spitzentheil  kann  auch  mit  einem  schwalbenschwunz- 
förmigen  querdurchlaufemieii  Ansatz  d (Fig.  3)  versehen  »ein,  wobei  ein 
Durchsteckstift  e (Fig  4)  da»  Herausfallen  derselben  verhimlert. 


Heratellung  einer  Masse  für  elektrische  Widerstände.  E.  Parvillee 
in  Paris.  I.  12.  1X96.  Nr.  94  29.3.  Kl.  4S. 

Die  Masse,  w’elche  hei  geringem  Vtdumen  grossen  eiektrischeu 
Widerstand  besitzt,  wird  durch  Mischen  eines  .MeUllpidver»  (z.  B.  Nickel) 
mit  Quarz,  Knuliii,  Thon.  Feldspath  o.  dgl. , Scbmelzi*n,  Mabkni  der 
Schmelze,  Pressen  und  Brennen  hergestolli. 


rii;,  1.  Kig.  3. 


Fig.  JS.  Klg.  4. 
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Patenliiste. 

Bis  zum  14.  Mftrz  1898. 

Klasse:  Aameldonfren. 

31.  B.  31  116.  Belbatthatigsusldsender  Schalter 
mit  Magnet  als  Gegenkraft.  R.  Belfield, 
l.ondon.  26.  10.  96. 

K.  16  823.  Bogenlampe  mit  zwei  Kuhlcnpaaren 
und  zwei  unabhängigen  Laufwerken.  KOr- 
ting  & .Mathiesen,  Leutzsch  - Leipzig. 

9.  11.  97. 

C.  6775.  Motorznhicr  mit  selbstth&tiger  Brem- 
sung bei  gebfl'netem  Verbrauchsstromkreis. 
L.  Cauro,  Neapel.  27.  4.  97. 

P.  9106.  Vorrichtung  zur  Umwandlung  von 
Wechselstrom  in  Gleichstrom  und  umgekehrt. 
C.  Pollak,  Krankfurt  n.  M.  16.  8.  97. 

W.  13  229.  Verfahren  zur  üebertragung  von 
Zeichnungen.  Handschriften  u.  dgl.  in  die 
Perne.  J.  Walter,  Basel.  15.  9.  97. 

S.  10628.  Vorrichtung  zum  Ausgleich  der 
Keibungswidersthndc  bei  Wechselstrora- 
Motorzahlern.  Siemens  & Halskc  A-U., 
Berlin.  14.  7.  97. 

A.  5017.  Elektrostatisches  Voltmeter.  AI  lg. 
Eiektrizitats  • Gesellschaft,  Berlin. 

10.  12.  9(j. 

A.  5068.  Solbstthatiger  Starkstrom  - Aus- 
schalter zur  gleichzeitigen  Verwendung  als 
Blltzschutzvorrichtung;  Zus.  z.  Pat.  96  118 
A.-O.  Elektrizitatsw'orke  (vorm.  0.  L. 
Kummer  & Co.),  Niedersedlitz  b.  Dresden. 
1.3.  1.  97. 

8.  9057.  Zweischnur  - Vielfacheclialtsystem. 
Siemens  & Halske  A.-ü.,  Berlin 

11.  11.  95. 

42.  K,  15  949  Vorrichtung  zur  Verhinderung 
des  Springens  der  Pallrfihrcn  bei  (Queck- 
silber-Luftpumpen nach  Sprengel'schem 
System.  G.  W.  A.  Kahlbaum.  Basel. 
13.  12.  97. 

Sch.  13170  Pestetellvorricbtung  an  zusammen- 
legbaren Operngläsern  mit  Nürnberger 
Scheere.  O.  Schuffhirt,  Dresden.  7.  12.  97. 
P.  8820.  Neigungswaage  mit  walzemler  Be- 
wegung des  Waagehebels.  A.  Pollak, 
Scontes,  Ungarn.  6.  4.  97. 

C.  5747.  Zweikammermessapparat  für  Plüssig- 
keiten.  J.  Cowaii,  Honolulu,  Hawai-lnseln. 
2.  9.  %. 

(’.  7064.  V'orrichtung  zum  Analysiren  von 
Gasgemischen  durch  Absorption.  C.  Carlo, 
.Magdeburg.  15.  9.  97, 

O.  2786.  Instrumente  zum  .Messen  der  Zug- 
starke  von  Luft  und  anderen  Gasen. 
P.  Ostermann,  Bonn  a.  Kh.  17.  12.  97. 
49.  L.  10  081.  Drehbank  mit  drehbarem 
Werkzeugkopf.  Leipziger  Werkzeug- 


Maschineii-Pabrik,  vorm.  W.  v.  Pittler, 
A.-G.,  Leipzig-Gohlis.  6.  1.  96. 

G.  11741.  Aluminiumloth.  H.  Griffith  jr, 
Birmingham,  Engl.  28.  8.  97. 

H,  18  941  Verfahren  zum  .Anlassen  gehärteter 
Stahlgegensttlnde.  G.  Hammesfahr,  8<s 
lingen-Foche.  2.  7.  97. 

H.  19  592.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Doppelrohren  aus  Metallblech.  W.  Hill- 
mann, Worwick,  Engl.  1.  12.  97. 

N.  4019.  Bohrmaschine  mit  veränderbarer 
Schu ungradgoschwindigkeit.  H.  0.  Nien- 
städt, Kopenhagen.  8.  3.  97. 

N.  4150.  Bohrmaschine  zum  Bohren  von 
Löchern  bestimmter  Tiefe.  H.  0.  Nien- 
städt, Kopenhagen.  8.  3.  97. 

83.  P.  9292.  .Nickelstahlkompenaatlon  an  Uhr- 
werkhemmungen mit  Unruhe.  P.  Perret, 
La  Chaux-de-Fonds,  Schweiz.  30.  10.  97 

Klasse:  Erthellnnge». 

21.  Nr.  97  243.  Blei-ZiDk-Snmmler.  K.Danuert, 
Berlin.  14.  5-  97. 

Nr.  97  2t)7.  Blektrizit&tozÄliler  mit  fortlÄufemlfr 
Regiatrining  der  Gleichgewichtaherstellnn^' 
an  einer  olektrodynamischen  Waa^. 
E.  Beckor,  Berlin.  18.  3.  97. 

UH,  Nr.  97  294.  Vierkantlochbohrer.  A.  Y. 
Pearl,  Rochoater,  V.  St.  A.  11.  8.  9G. 

42.  Nr.  97  228.  Schublehre  mit  einem  zur  An- 
^^abe  von  .Millimeterbrucbtheilen  verschieb 
bar  eingerichteten  Vorderachnabel  U.  Gehn 
u.  H.  Weyland,  Krankfurt  a.  M.  16.  7.97. 

Nr,  97  270.  Vorrichtung  zur  Einstellung  bin'.^* 
kularer  Mikroskope  u.  dgl.  auf  den  Puptllen- 
abatand.  H.  Westien,  Rostock.  10.  8.  97 

47.  Nr.  97  028.  Vorrichtung  zum  Kiorücketi 
der  für  verschiedene  Geachwlndigkeiteo 
dioiiendeu  Rienischeiben  für  Schrauben- 
drehbanke  u.  dgl.;  Zus.  z.  Pat.  94  235.  G. 
Karger,  Berliu.  15.  5.  97. 

49.  Nr.  96  787.  Verfahren  zur  HerstelluDK 
konischer  Rohre  und  .Maaten.  A.  Utteener. 
Duisburg.  24.  4.  96. 

67.  Nr.  97 130.  Maschine  zum  AuBschleifen 
von  Glasröhren.  Th.  W.  Van  Hoeaen  u. 
W.  W.  Wilson,  Citj'  of  Troy,  V.  8t,  A. 

1.  5.  97. 

Nr,  96  805.  Schraubatook  oder  Planscheibe  mit 
das  Werkstück  gegen  die  Nchraubenspindel 
hinzieheuden  Spannbacken.  C.  Fischer. 
LudwigHhafen  u.  Rlieia.  27.  6.  97. 

69.  Antriehsvorrichtung  für  urolaufendo  Werk- 
zeuge u.  dgl.  ü.  H.  Gillette,  New-YorL 

12.  8.  97. 

76.  Nr.  96itö5.  Drahtführor  für  Biektromagnel* 
Wickelmoschinen.  0.  Gruetzer  und  J 
Reimer,  Berlin.  10.  3.  97. 


FQr  di»  KedaJiUuD  vtraotwortlkb:  A.  Bltscbk«  ta  Berlin  W. 

Verlag  Ton  JqIIuh  SpriDgar  la  Barlla  N.  — Dmek  too  Emil  Dr»f»r  Io  Berlin  SW. 


Digitized  by  Google 
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Vereinsblait  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion:  A.  Blaschke,  Berlin  W..  An  der  Apostelkirche  7b. 


Nr.  8.  15.  April.  1898. 

Naehdrack  nur  mit  GenehraiKnnr  der  BedaktiOB  stattet. 


Zur  Technologie  der  Fräse. 

Von 

Dr.  F«  Odp«l  in  riurinUeabarK. 

Die  Feinmechanik  hat  eich  im  Laufe  ihrer  Entwickelung  bei  der  Verwendung 
von  Prkeen  nicht  immer  von  deneelben  Vorauseetsungen  leiten  lassen.  Die  Pr&se 
war  im  Anfang  wenig  mehr  als  ein  willkommenes  Mittel,  in  besonderen  FUlen  schwer 
zugängliche  Stellen  leicht  bearbeiten  lu  können;  da,  wo  die  Feile  noch  bequem  die 
gleiche  Arbeit  leisten  konnte,  war  sie  oft  direkt  verpönt.  Mit  Hecht  fürchtete  man, 
dass  die  sunehmende  Verwendung  des  neuen  Werksenges  der  Handgeschicklichkeit 
beim  Feilen  Abbruch  thun  würde.  Erst  die  Zunahme  des  wirthschaftllchen  Wett- 
bewerbs das  Eindringen  der  Theil-  und  Massenarbeit  in  die  Feinmechanik,  hat  der 
vielfachen  Ueberlegenheit  des  Früsens  gegenüber  den  alteren  Bearbeitungsmethoden 
Anerkennung  verschalTt.  Oleichwohl  bat  die  Wiege  der  Früse  und  der  Fräsmaschinen 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  in  der  Werkstatt  des  Mechanikers  gestanden.  Die  zahllosen 
praktischen  Einspann-  und  Vorschubvorrichtungen,  welche  die  Vornahme  der  Eintel- 
fräserei  mit  der  Drehbank  möglich  machten,  bildeten  in  der  Entwickelung  der  FrAs- 
technik  die  Modelle  für  die  Fräsmaschinen  der  Qrossmechanik,  welche  aus  wirth- 
schaftlichen  Gründen  früher  zur  Massenfräserei  übergehen  musste.  Daraus  erwuchs 
der  Feinmechanik  der  Vortheil,  dass  sie  leicht  zuverlässige  und  genaue  Spezial- 
maschinen  beziehen  konnte,  als  die  Äusseren  Verhältnisse  zu  einer  allgemeinen  An- 
wendung der  FrAsen  zwangen.  Den  Konstruktionsgesetzen  dieses  Werkzeuges  und 
den  Normen  für  seine  rationelle  Anwendung  ist  von  den  Technologien  seit  langem 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden;  nur  sind  die  Resultate  hierher  gehöriger 
praktischer  und  theoretischer  Untersuchungen  in  der  Literatur  ziemlich  verstreut.  Im 
Nachfolgenden  soll  das  Wesentliche  aus  der  Tecbnologde  der  FrAse  zusammen- 
gestellt  werden. 

Rein  Auseerlich  müssen  wir  znnAchst  zwei  Hauptperioden  in  der  Entwickelung 
der  FrAse  unterscheiden.  Ursprünglich  dachte  man  eich  dieses  Werkzeug  als  Ersatz  der 
Feile  (Kreisfeile)  und  stattete  es  demnach  mit  vielen  und  kleinen  ZAhnen  aus.  Damit 
passte  man  sich  unbewusst  den  sonstigen  Voraussetzungen  für  die  Anwendung  der 
FrAse  an,  vor  allem  der  nicht  sehr  krAftigen  Bauart  der  früheren  Durchschnitts* 

DrehbAnke  und  dem  Fehlen  leistungsfAhiger  Antriebsvorricbtnngen,  welche  nur  das 
Abnahmen  schwacher  SpAne  gestatteten,  für  die  somit  die  schwachen  ZAbne  auch 
ausreichende  WiderstandsfAhigkeit  besassen.  Bei  etwas  stArkerer  Beanspruchung 
zeig;ten  die  FrAsen  alter  Form  oft  schlechten  Spanabgang,  durch  das  Verstopfen  gpng 
das  Spanabheben  in  ein  blosses  Schaben  über  und  batte  sehr  schnell  Erhitzen  des 
Werkzeuges  zur  Folge.  Daneben  war  die  Neuherstellung  wie  die  AufschArfung  der 
vielzAhnigen  FrAsen  eine  zeitraubende  und  mühsame  Arbeit.  Da  eine  Nachscbleif- 
einrichtung  gewöhnlich  fehlte,  mussten  die  FrAsenkörper  vor  dem  AufschArfen  erst 
wieder  ausgeglOht  werden  und  verloren  durch  jede  neue  HArtung  erheblich  an  Wlder- 
standsfAbigkeit.  Der  Mechaniker,  welcher  mehr  die  qualitative  als  die  quantitative 
Leistung  der  FrAse  scbAtzte,  fand  sich  mit  diesen  MAngeln  ab,  die  sich  bei  geschickten 
Arbeitern  nicht  einmal  sehr  bemerkbar  machten.  Um  so  fühlbarer  wurden  die  be- 
sprochenen Nachtheile,  als  die  Grossmecbanik  in  den  sechziger  Jahren  die  FrAse  an- 
wenden  wollte,  um  sie  in  den  Dienst  der  modernen  Massenereeugurtg  zu  stellen. 

Nunmehr  traten  die  Entwickelung  der  Massenfabrikation  und  die  der  modernen  FrAse 
in  stete  Wechselwirkung,  und  zwar  war  es  vor  allem  zunAchst  die  ProfilfrAse,  welche 
sich  den  neuen  Arbeitsbedingungen  anpasste.  Brown  & Sbarpe  in  Providence 
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P.  Göp«l,  Zur  T«chnologic  d«r  PriUe. 
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U.  S.  A.  machten  sich  vor  allem  verdient  durch  Einführung  der  FrÄsen  mit  grossen 
und  wenigen  Zähnen  und  durch  Einbürgerung  des  Nachschleifens  der  harten  Frlsea 
mittels  der  rotirenden  Schmirgelscheibe.  An  die  breitere  OeCfentlichkeit  traten  die 
neuen  grosszähnigen  Fräsen  zum  ersten  Male  auf  der  Wiener  Weltausstellung  1873; 
aber  erst  als  man  auf  der  Weltausstellung  io  Philadelphia  1876  sich  von  ihrer  Leistungs 
fahigkeit  näher  überzeugt  hatte,  begann  die  Einbürgerung  in  der  alten  Welt,  zuerst 
mit  in  Deutschland,  dank  der  Initiative  Keinecker's  in  Chemnitz,  welcher  femerhin 
erfolgreich  an  der  weiteren  Ausbildung  der  neuen  Fräsenform  theilnabm.  Dank  der 
vorzüglichen,  genauen  Ausführung  seiner  Fräsen  konnte  von  der  neuen  Form  auch 
bald  die  Feinmechanik  Nutzen  ziehen,  welcher  zunächst  die  grosszähnigen  Zahnrad- 
fräsen  unentbehrlich  wurden. 

Während  bei  der  älteren  Fräsenform  für  die  Gestalt  der  Zähne  nur  in  ver- 
schwindenden Fällen  technologische  Grundsätze  in  Anwendung  kamen,  wurden  die 
neuen  Fräsen,  zum  Theil  wenigstens,  strenger  solchen  Grundsätzen  angepasst.  Da 
aus  der  früheren  Kreisfeile  eine  Verbindung  von  Schneidstählen  geworden  war, 
musste  auf  die  Theorie  des  Schneidens  Rücksicht  genommen  werden.  Ueberlegeo 
wir  uns  kurz  die  Wirkungsweise  des  Spanabhebens  und  vergleichen  wir  mit  den  sich 
ergebenden  Anforderungen  die  Zahnform  einiger  hauptsächlicher  Fräsenarten. 

Wenn  z.  B.  mit  einem  gewöhnlichen  Meissei  eine  gleichmässig  starke  Schiebt 
von  einem  Metallkörper  weggenommen  werden  soll,  so  muss  dem  Werkzeug  eine 
bestimmte,  durch  die  Erfahrung  leicht  festzustellende  Neigung  gegen  die  Trennungs- 
fläche gegeben  werden,  damit  das  Zerspanen  immer  in  der  beabsichtigten  Richtung 
verläuft.  Die  Hammerschläge  treffen  demnach  gegen  die  Schnittrichtung  geneigt  auf, 
ein  Zeichen,  dass  nicht  nur  parallel  zu  der  Trennungsfläche  ein  Widerstand  zu  über- 
winden ist.  Da  die  Praxis  nie  mit  mathematischen  Schneiden  zu  thun  bat,  vielmehr 
stets  eine  mehr  oder  weniger  rundliche  Schneidenform  vorhanden  ist,  so  ist  ein  ge 
wisser  Druck  senkrecht  zur  Trennungsfläche  nöthig,  um  die  Schneide  in  das  Material 
einzupressen  und  für  das  Abheben  der  Späne  in  Tbätigkeit  eu  setzen.  Die  Trennung 
erfolgt  dann  immer  ungefähr  vor  demjenigen  Punkt  der  — wie  oben  betont,  rund 
liehen  — Schneide,  welcher  in  der  Richtung  der  Trennungsfläche  am  weitesten  vor- 
springt. Mit  dem  Deberwinden  des  Eindringungswiderstandes  und  des  reinen 
Trennungswiderstandes  allein  ist  es  aber  nicht  gethan.  Die  Hammerschläge  müssen 
auch  noch  die  Reibung  an  der  unteren  wie  oberen  Schneidenfiäche  überwinden,  so 
weit  diese  mit  dem  Material  in  Berührung  sind,  und  endlich  müssen  die  losgetrennten 
Späne  noch  etwas  gebogen  und  gestaucht  werden,  um  über  die  Brustfläche  der 
Schneide  Abfluss  zu  finden.  Eine  nähere  Betrachtung  über  die  Grösse  der  Neigung, 
welche  dem  Meissel  zu  geben  ist,  ergiebt  folgendes.  Je  grösser  der  Winkel  zwischen  der 
Trennungsfläche  und  der  unteren  Meisseifläche  ist,  desto  geringer  i.st  der  Widerstand, 
welcher  sich  dem  Eindringen  der  rundlichen  Meisseischneide  entgegensteltt;  je  kleiner 
der  Winkel  zwischen  Brust-  und  Trennungsfläche  ist,  desto  weniger  Bieg-  und  Stauch- 
arbeit ist  an  den  Spänen  selbst  nöthig.  Beide  Winkel  — Karmarscb-Fischer 
nennen  sie  die  Ansatz-  bezw.  Brustwinkel  — müssen  jedoch  bei  ihren  Grössen- 
bedingungen darauf  Rücksicht  nehmen,  dass  die  Differenz  Brustwinkel  minus  Ansatz- 
winkel, d.  i.  der  Zuscbärfungswinkel  des  Melesels,  dem  Werkzeug  hinreichende 
Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Abbrechen  der  Schneide  belässt.  Ferner  muss  die 
Grösse  von  Ansatz-  und  Brustwinkel  in  Rechnung  ziehen,  dass  die  Widerstande, 
welche  die  Schneidflächen  finden,  den  Meissel  nicht  aus  der  beabsichtigten  Trennungs- 
richtung  herausdrücken.  Aus  der  kurzen  Darstellung  der  Einflüsse,  welche  auf  die 
Schneide  einwirken,  lässt  sich  folgern,  dass  die  Grössen  der  einzelnen  auftretenden 
Widerstände,  je  nach  dem  zu  bearbeitenden  Material,  nach  der  Spanstärke  und  dem 
Schneidenzustand,  recht  verschieden  ausfallen  können.  Das  kommt  darin  zum  Aus- 
druck, dass  die  Vorschriften  für  die  Grösse  der  maassgebenden  Winkel  sehr  starke 
Schwankungen  zeigen,  wie  man  sich  aus  jedem  technologischen  Handbuch  überführen 
kann.  Nur  der  Ansatzwinkel  zeigt  in  der  Theorie  geringere  Schwankungen  in  seiner 
Grösse.  Er  wird  meist  übereinstimmend  zu  8 bis  4 Grad  (höchstens  7 Grad)  ange 
geben.  So  naheliegend  es  erscheint,  die  Angaben  über  die  zweckmässlgsten  Winkel 
durch  theoretische  Betrachtungen  innerhalb  engerer  Grenzen  festzulegen,  so  aus- 
sichtslos bleibt  es,  bestimmtere  Resultate  zu  erhalten,  solange  wir  nicht  die  auf- 
tretenden Widerstände,  namentlich  den  gegen  das  Zerspanen,  der  Grösse  nach 
genau  kennen. 


V*relDS>  und  P»nonen>N«chrichten. 


Men  H. 

IS,  April  1898. 
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Id  der  Entwickeluog  der  Zabnform  der  PrAsen  fflr  die  Metallbearbeitung  zeigt 
sieb  nun,  dass  vor  ailem  mit  Strenge  auf  das  Vorbandensein  des  AnsatzwinkelB  an 
jedem  einzeinen  Zabn  geachtet  wurde,  weil  das  Fehlen  dieses  Winkeis  die  PrAse  viel 
weniger  leistungsfAhig  macht  und  sehr  schnell  der  Erhitzung  aussetzt.  An  den 
FrAsen  cinlachster  Form  fQr  die  Bearbeitung  glatter  FIAchen  oder  einfacher  winkliger 
Profile  war  das  Anbringen  eines  Ansatzwinkeis  leicht.  Bei  der  besprochenen  viel- 
zAbnigen  FrAsenform,  deren  ZAbne  mit  der  Feile  bergestellt  wurden,  erreichte  dieser 
Winkei  meist  einen  viei  grösseren  Werth,  als  oben  angegeben  (bis  zu  30  Grad).  Da 
man  die  Zahnbrust  aus  Röcksicht  auf  die  leichtere  Herstelibarkeit  meist  radial  machte, 
so  ergaben  sich  mit  Rücksicht  auf  die  grösseren  Ansatzwinkel  der  FrAsen  Älterer 
Form  ZuBcbArfangswinkel  von  50  bis  60  Grad,  welche  sich  beilAuflg  innerhaib  der 
theoretischen  Angaben  über  die  Grösse  dieses  Winkels  halten.  Die  radiaie  Stellung 
der  Zahnbrust  entspricht  nach  den  oben  gemachten  Mittheilungen  über  den  Schneid- 
Vorgang  nicht  den  Anforderungen  an  gutes  und  ökonomisches  Spanabheben.  Die 
Arbeit  der  Schneide  wird  mit  dieser  Steilung  der  Brust  mehr  der  des  Schabens 
Ähnlich;  die  ZnschArfung  selbst  erfAbrt  ungünstigere  Beanspruchung  und  damit 
schnellere  Abnutzung,  als  wenn  die  Schneide  bei  gieichem  ZuschArfungswinkei  einen 
kleinen  Ansatzwinkel  hat.  Bei  Afefalf-FrAsen  hat  man  jedoch  aus  anderen  Gründen 
die  radiale  Bmststellung  auch  spAter  mit  geringen  Ausnahmen  beibehalten,  dafür  aber 
den  Ansatzwinkel  auf  verschiedenen  Wegen  verkleinert.  Entweder  man  schliff  auf 
dem  Zahnrücken  unmittelbar  an  der  Schneide  mit  der  Scbmirgelscheibe  eine  kleine 
Fazette  an,  welche  die  für  den  Ansatzwinkel  vorgesebriebene  Neigung  gegen  die 
Tangente  in  der  Schneide  batte.  Ein  Nachschleifen  der  Fazette  ermöglichte  dann 
gleichzeitig  das  AnfschArfen  der  FrAsenzAhne  ohne  Ausglühen.  Diese  Form  der  Ver- 
kleinerung des  Ansatzwinkeis  hatte  den  Vortbeil,  dass  der  Spanranm  zwischen  den 
ZAhnen  nicht  nachtheiiig  verringert  wurde.  Andere  FrAsenerzeuger  machten  Brust 
nnd  Rücken  der  ZAbne  parallel  und  verbanden  beide  durch  eine  angesebliffene, 
breitere  FlAcbe,  eine  Anordnung,  die  sich  nur  bei  wenigzAhnigen  FrAsen  empfahl, 
weil  durch  die  radiale  Anordnung  des  Rückens  der  Spanraum  beschrAnkt  wird.  In 
beiden  Fällen  muss  dann  der  ZuschArfungswinkei  bedeutend  grösser  werden,  er 
w'Achst  unter  UmstAnden  bis  86  Grad  und  übersteigt  damit  die  Grenze,  innerhalb 
welcher  er  sich  zweckmAssiger  Weise  bewegen  soll. 

(ForUetmng  folgt.) 


Vereins-  und  Personen- 
Nachriohien. 

D.  G.  1.  M.  n.  O.  Zwelgrvereln  Ham- 
burg • Altona.  Sitzung  vom  99.  .Mftrz 
1898.  Vorsitzender:  Herr  Dr.  KrOss. 

Als  neues  Mitglied  wird  Herr  Oskar  Bock, 
Fabrikant  von  Glas-Prazisions-Instrumenlen  in 
Hamburg,  aufgenommen.  — Zur  Vorbereitung 
des  Sommerausfluges  wird  eine  Kommission 
aus  den  Herren  Butensebön,  Basilius  und 
K.  Dennert  niedorgesetzt.  — Herr  Ur.  E. 
Glinzer  halt  einen  Vortrag  Uber  Fernrohr- 
konstruktionen, insbesondere  Uber  die  Hand- 
fonrrohre  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena.  Ein- 
leitend erläutert  der  Redner  an  .Modellen  und 
Zeichnungen  die  Vorzüge  und  .Mangel  der  bis- 
her gebräuchlichen  astronomischen  und  ter- 
restrischen Fernrohre  und  hebt  hervor,  dass 
bisher  keine  Fernrohre  für  den  Handgebrauch 
von  mittlerer  Vergrösserung  (4-  bis  10- fach) 
vorhanden  gewesen  seien.  Diese  Ducke  sei 
durch  die  neuen  Haudfemrohre  von  Zeiss 
aiisgefuilt  worden,  bei  welchen  die  Umkehrung 


des  BUdes,  anstatt  wie  bisher  durch  Linsen,  mit- 
tels totalreflektirender  Prismen  bewirkt  werde. 
Durch  die  Einführung  dieses  Hulfsmittels 
werden  die  Fernrohre  auf  etwa  ein  Drittel 
ihrer  sonstigen  Lange  verkürzt.  Der  Redner 
schildert  eingehend  die  grossen  optischen  und 
technischen  Schwierigkeiten  der  Herstellung 
solcher  Instrumente  und  deren  glanzende 
Ueberwindung  durch  den  Verfertiger.  Die 
Verbindimg  zweier  solcher  Fernrohre  führt, 
wie  das  dieser  Verbindung  zu  Grunde  liegende 
Helmholtz'sche  Telestoreoskop,  eine  stereo- 
skopische Wirkung  solcher  Doppelfernrohrc 
herbei,  durch  welche  die  betrachteten  Gegen- 
stände in  überraschender  Weise  plastisch  er- 
scheinen (Relieffernrohr).  Nachdem  Redner  noch 
der  Vorgänger  von  Zeiss  in  der  vorliegenden 
Konstruktion  (Porro’sches  Fernrohr)  gedacht 
hat,  hobt  er  hervor,  dass  eine  Hauptbedingung 
für  die  gute  Wirkung  solcher  Instrumente  die 
Anwendung  von  tadellos  weissem  Glase  sei, 
dessen  Herstellung  dem  Glaswerke  von  Schott 
& Gen.  in  Jena  in  hervorragender  Weise  ge- 
lungen sei;  einige  vorgelegte  Glasproben 
illustriren  diesen  Theil  seiner  .4tisführungen. 
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Zum  Schluss  legt  der  Vortragende  einige 
neuerdinge  von  Cari  Zeise  konstruirte  abge- 
kOrzte  Fernrohre  mit  verschieden  vergrftssern- 
den  Okuinreu  vor  (Revoiverfernrohre),  welche 
auf  einer  schon  von  Amici  benutzten  Eigen- 
schaft des  rechtwmkligen  Prismas  beruhen. 

H.  K. 

Zwelgfrerein  Berlin.  Sitzung  vom 
5.  Aprii  1898.  Vorsitzender;  Hr.  W.  Handke. 

Hr.  I>r.  r.  Behn  spricht  in  dem  grossen 
Auditorium  dos  Physikalischen  Instituts  der 
Universitftt  vor  ausserordentlich  zahlreicher 
Zuhörerschaft  Uber  flüssige  l.ufl.  Nach  kurzer 
geschichtlicher  Einleitung  wird  die  Linde'sche 
Methode,  Luft  zu  verflüssigen,  erläutert;  tlie 
Eigenschaften  und  Wirkungen  der  flüssigen 
Luft  werden  durch  sehr  zahlreiche  Experimente 
vorgefllhrt.  Nach  ilem  V'ortrage  besichtigen 
die  Zuhörer  die  im  Keller  des  Instituts  auf- 
gestellte  Linde'sche  Maschine.  — Hr.  A. 
Paris,  Kathonow,  .IBgorstr.  71,  wird  in  den 
Verein  aufgenonuneii.  Bi- 

ld. Versammlung:  der  deutschen 
Naturforscher  und  Aerzte 
zu  Düsseldorf  am  19.  bis  24.  September  1898. 

Der  Vorstand  der  Ahtheilung  für  In- 
strumentenkunde besteht  aus  den  Herren 
Albert  Wernecke,  Ingenieur,  (Post- 
strasse  25)  als  Einführendem  und  Paul 
Liesegang,  Chemiker,  (Kavalleriestr.  6) 
als  Schriftführer.  Vertrüge  und  Demon- 
strationen sollen  bei  einem  dieser  Herren 
spätestens  bis  Ende  April  angemeldet 
werden,  damit  Anfangs  Juni  die  allge- 
meinen Einladungen  versandt  werden 
kOnnen. 

Die  QeschAftsführer  dsr  Naturforscher- 
versammlung haben  übrigens  die  Absicht, 
SU  versuchen,  möglichst  viele  Abtheilungen 
zu  gemeinsamen  Sitzungen  zu  vereinigen, 
um  dadurch  dem  in  Frankfurt  und  Braun- 
Bchweig  hervorgetretenen  Wunsche  nach 
möglichster  Verringerung  der  Abtheilungen 
entgegenzukommen. 

Der  21.  September  ist  für  gemein- 
same Sitzungen  jeder  der  beiden  Haupt- 
gruppen (Naturwissenschaft  und  Medizin) 
in  Aussicht  genommen. 


Prof.  Dr.  Emil  Fischer  in  Berlin  hat 
von  der  Kais.  Lcopoldinisch-Karolinischen  Aka- 
demie der  Naturforscher  in  Halle  die  goldene 
Cotheniu  s-Medaille  erhalten. 

V. 

\ 
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Kleinere  Mittheilungen. 

Automatischer  GasrenchluM  beim  Ab- 
sperren  der  Wasserleitung. 

Von  Hugo  Michaelis. 

Ber.  d-  deubcA.  ehern.  Oes.  HO.  S.  382-  189! 

Bei  dem  Apparat  strömt  das  üas  durch  ein 
U-förmiges  Rohr,  in  dessen  Mitte  ein  Hahn  in 
Gestalt  eines  Hebels  angebracht  ist.  An  einem 
Ende  trSgt  dieser  Hebel  ein  Gewicht,  am  andern 
Ende  einen  Trichter.  In  letzteren  fliesst  durch 
ein  Rohr,  welches  mit  der  Wasserleitung  ver- 
bunden ist,  Wasser,  das  zum  Theil  aus  einer 
kleinen  Oeffnung  am  spitzen  Ende  des  Trichters, 
zum  Theil  aus  einer  roberlaufölfnung  unter 
dem  Trichterrand  ablBiift.  So  lange  Wasser 
zufliesst,  ist  der  Trichter  mit  NVasser  gefüllt 
und  halt  dem  Gew  icht  nn  der  andern  Seite  des 
Hebels  das  Gleichgewicht;  hört  der  Waeserru- 
fluss  aus  irgenrl  einem  Grunde  auf,  so  entleert 
sich  der  Trichter,  der  Hebel  schblgt  um  und 
echliesst  den  Gashahn.  Der  Apparat  w ird  von 
der  Firma  Max  Kahler  & Martini  in  Berlin 
angefertigt.  Fk. 

Abdampftrichter. 

Von  Dr.  8.  BoInjakoviC. 

ZeiUckr.  {.  anal-  Ckem  •'/?.  S.  30.  1898. 

Der  vom  V'erfasaer  beschriebene  Trichter  ist 
ein  Kugeltrichter,  bei  dem  die  Trichtoniffnung 
nicht  senkrecht  Uber  dem  Abflussrohr  ange- 
bracht,  solidem  etwas  seitlich  verschoben  ist 
So  ist  es  möglich,  den  Trichter  zuerst  durch 
Neigen  als  OperationsgofOss  zum  Fallen  eines 
Niederschlags  oder  zum  Abdampfen  und  nachher 
durch  Wiederaufrichten  zum  Filtriren  durch 
Asbest  oder  Glaswolle  zu  benutzen.  Fk. 

Eine  kleine  Spritzflasche. 

Von  tlos.  Loezka. 

'/.eittchr.  /.  anal.  Chem.  •??.  S 28.  1898. 

Da  man  häufig  im  Laboratorium  Nieder- 
schlage mit  den  vorschieiiensten  Flüssigkeiten 
auszuwaschen  hat,  so  mag  es  zweckmassig  sein, 
sich  hierfür  der  vom  Verfasser  koiistniirten 
kleinen  Spritzflaschen  zu  bedienen.  Dieselben 
sind  aus  Reagirröhren  hergestellt  und  zwar 
derart,  dass  der  obere  Theil,  zu  einer  Spitze 
ausgezogeii  und  umgebogen,  die  Ausflussöllniuig 
bildet,  wahrend  ein  darunter  angebrachtes 
seitliches  Ansatzrohr  zum  Einblasen  der  Luft 
dient.  Das  Reagirrohr  kann  natürlich  graduirt 
werden.  Fi- 

Verwendung  von  Kalzlumkarbld  zur 
Herstellung  von  absolutem  Alkohol. 

Fon  P.  Yvon. 

Campt  rend.  12S.  S.  1181.  1897. 

Das  Kalziiimkarbid  wird  als  grobes  Pulver 
in  den  zu  reinigenden  Alkohol,  am  besten 
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solchen  von  90  bis  95®/o  oingrctragen  «ml  zwar  in 
einer  Menge,  deren  Gewicht  etwa  gleich  der 
Hälfte  von  dem  des  Alkohols  ist;  man  rührt 
2 bis  3 Stunden  um  und  lAsst,  nachdem  somit 
alles  Wasser  zur  Bildung  von  Azetylen  ver- 
braucht worden  ist,  wahrend  12  Stunden  in 
verschlossenem  Gei'Ass  abaetzen;  alsdann  trennt 
man  den  Alkohol  von  dem  in  ihm  enlialtcn- 
den  Azotylen  durch  eine  einmalige  Destillation. 
Vf.  sieht  den  Vortheil  dieses  Verfuhren«  darin, 
dass  nur  eine  einzige  Destillation  nüthig  ist, 
und  dass  ein  durchaus  wasserfreier  Alkohol 
erhalten  wird;  er  schlagt  diese  Methode  n«ch 
zur  IVüfung  von  „absolutom"  Alkohol  a«f 
etwaigen  Wasaergehalt  vor.  Bl. 

Die  internationale  Vereinigung:  für 
gewerblichen  Rechtschutz  (vgl.FW.  ;S97. 
S.  101)  bat  auf  ihrer  letzten  Hauptversammlung 
in  Wien  als  Ort  für  die  ntichste  //usammen- 
kiinft  London  gewühlt. 

Die  PatentBChriften,  au«  denen  wir 
am  Ende  jeder  Nummer  Auszüge  bringen, 
liegen  zur  unentgeltlieben  Kinsichtnahme  nicht 
nur  ln  der  Bibliothek  de«  Patentamtes  au«, 
sondern  auch,  was  w'eiiig  bekannt  «ein  dürfte, 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Städten  Deutsch- 
lands. Darunter  befinden  sich  alle  Orte  mit 
technischen  Hochschulen,  die  Hanjitstadto  der 
Rnndesstaaten  und  preussUchen  Provinzen, 
sowie  einige  SUldte,  die  als  Mittelpunkt«  der 
deutschen  Industrie  anzusehen  sind.  Im  Allge- 
meinen werdon  die  grossen  öffentlichen  Biblh»- 
theken  dieser  Orte  zur  Auslegung  der  Patent- 
schriften benutzt.  Die  Redaktion  ist  gern 
bereit,  den  l.esern  dieser  Zeitschrift  auf  etwaige 
Anfrage  diejenige  Stelle  genau  auzugeben,  an 
der  der  Einzelne  die  Pat<>ntschrifton  am  be- 
quemsten einsehon  kann.  Sogar  im  Auslande 
sind  an  nicht  wenigen  Orten  derartige  Aus- 
legestoilon  eingerichtet. 

Die  Firma  W.  Apcl  ist  am  1.  April  d.  J. 
an  Hemi  Dr.  phil.  M.  Apel,  den  Sohn  des  bis- 
herigen Inhabers,  übergegangen. 


BOcherschau  und  Preislisten. 

M.  W.  Meyer,  Das  Weltgebaude.  Eine  go- 
meinveratändl  Himmelskunde.  .Mit  287  Ab- 
bildgn.  !m  Text,  10  Karton  u.  31  Taf.  in 
Karbendnick,  Heliograv.  ii-  Hoizachu.  v.  Th. 
Alphons,  H.  Harder,  W.  Kranz  u.  A. 
gr.  80.  XII,  677  S.  Leipzig.  Bibliograph. 
Institut,  (leb.  in  Halbfrz.  16  00  M.;  auch  ln 
14  Lfgn.  von  je  1,00  M. 


Bl 

W.  A.  flirschinann  (Berlin  N. , Johannis- 
Strasse  14  u.  15).  Geber  die  Verwendung 
der  Röntgen-Strahlon  zur  Durchleuchtung 
des  Körpers  mul  zum  Photographiren.  — 
Instrumentarium  zur  Erzeugung  und  Ver- 
werthung  der  Röntgon-Strahlen.  Mürz 
1898.  40.  24  8.  mit  29  Fig. 

Dieses  Prclsverzeichniss  bietet  zunüchst 
eine  eingohemle  Darlegung  über  die  bei  Vor- 
werthung  der  X-Strahlen  anzuwendenden  Appa- 
rate und  die  Behandlung  der  photographischen 
Platten.  Der  zweite  Theü  führt  alsdann  die 
von  der  Firma  W.  A.  Hirschmann  herge- 
stellten Apparate  auf  und  schliesst  mit  der 
Zusammenstellung  einer  grossen  Reihe  voll- 
ständiger Instrumentarien. 

H.  J.  Klein,  Astronomische  Abende.  All- 
gemein vorsfäiidl  Unterhaltgn.  üb.  Geschichte 
u.  Ergebnisse  der  Himmels  • Erforschung. 
4,  And.  gr.  8®.  XII,  372  S.  m.  5 Taf.  Leipzig, 
K.  H.  Mayer.  5.50  Jf.;  geb.  in  Iveiiiw*. 
6,50  M. 

A,  Slnby,  Die  Funkentelegraphie.  gr.  8®. 
IV,  70  B.  m.  22  Abbildgn.  «.  2 Karten. 
Berlin,  Ij.  Bimlon.  2,00  if. 

B.  Weinstein,  Physik  und  rheraie.  8®. 
•127  B.  mit  ‘M  Fig,  Berlin  1998.  Julius 
Bpringer.  I M. 

Das  Buch  Dt  in  erster  Linie  für  Prak- 
tiker bestimmt,  denen  es  in  zwar  knapper 
al»er  vollständiger  Weise  eine  Darstellung  der 
wesentlichsten  Erscheinungen  und  Lehren  aus 
dem  Gebiete  der  Physik  und  Chemie  giobt.  Der 
IVeis  dos  Buches  ist  mit  Rücksicht  auf  seinen 
Zweck  in  Anbetracht  des  rmfanges  und  der 
Ausstattung  sehr  massig. 

W.  Weller,  Die  Dynamomaschine.  Phyei- 
kaiischo  Prinzipien,  Arten,  Thoile,  Wecbeel- 
wirkg.  der  Theile  u.  Konstruktion  derselben. 
3.  And  XVI,  199  8.  mit  190  Kig.  Polytechn. 
Bibi.  1.  Bd.  Magdeburg,  Paber.  4,00  If ; 
geb.  4.50  M. 

Dieses  Werk,  welches  in  knapper  Form 
die  physikalischen  Prinzipien,  die  Arten,  Theile 
und  Wechselwirkung  der  Theile  sowie  die 
Konstruktion  der  Dynamomaschine  behandelt, 
Süll  speziell  für  Mechaniker  und  angehende 
Elektrotechniker  bestimmt  sein,  will  jodoch 
auch  weiteren  Kreisen  dienen.  Diesen  Zwecken 
entsprechend  sind  die  wissenschaftlichen  Grund- 
lagen kurz  behandelt,  dagegen  nehmen  die 
ZahlenbcDpiele,  Berechnungen  und  Entwürfe 
von  Maschinen  einen  weiteren  Raum  ein.  Be- 
sonders w'erthvüll  dürfte  für  den  .Mechaniker 
das  Kap.  XIX  sein,  welches  eine  ausftlhrlicho 
Anleitung  zur  Anfertigung  einer  etwa  oin- 
pf(*rdigen  NebendchlussmaschiDe  enthalt.  Die 
einzelnen  Theile  der  .Maschine  sind  durch  Ab- 
bildung und  Beschreibung  eingehend  eiihutert, 
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ebenso  die  Art  der  Bewicklung  dos  Ankers  auf 
der  Drehbank  u.  s.  w.»  sodass  es  nicht  schwer 
fallen  dürfte,  sich  selbst  eine  derartige  Dyna* 
momaschiue  aimifortigen  und  dadurch  das  Vor* 
fitandniss  für  solche  Muschinon  xu  fördern. 
Neben  (ileichetrommaschiuen  sind  auch  solche 
für  Wechsel-  und  Drehstroin,  sowie  Transfor- 
mntoreii  kurz  behandelt.  Die  Einleitung  des 
Buches  bildeu  die  Kapitel  über  Hlektrizitnt, 
Magnetismus  u.  s.  w.;  am  Schluss  worden  die 
Anwendungen  des  elektrischen  Stroms  be- 
trachtot;  im  letzten  Kapitel  wird  ein  Apparat 
für  Wechsel-  und  Drehstrom  beschrieben. 


Dvatnrhr 
hanlk  9f-Zu 

Wenn  auch  manche  Kleinigkeiten  an  dem 
Werkchen  aii.-szusetzen  sind  und  manches  Ver- 
altete in  dasselbe  übergegangen  ist,  so  kann 
es  doch  für  den  angestrebteri  Zweck  recht 
empfohlen  werden,  Die  angogobonen  Formeln 
und  Zahlonboispiele  setzen  den  Leser  in  den 
Stand,  selbständige  Berechnungen  auf  diesem 
(iebiet  auszuführen,  und  Mancher  dürfte  durch 
dos  Buch  angeregt  werden,  sich  noch  ein- 
gehender mit  dom  Studium  der  Rinzolheiten  xu 
hoschflftigen,  was  durch  oine  im  Eingang  des 
Buches  enthaltene  kurze  Idteraturübcrsicht  er- 
leichtert wird.  W.  J. 


PatentBohau. 

AdditioiumMehine  mit  durch  Qliederketten  bewegten  Zähl  trommeln.  A.  Nitser  in  Hannover. 

24.  2.  1897.  Nr.  94  905.  Kl.  42. 

Zur  Vornahme  von 
Subtraktionsrechnungeu  ist 
ausser  den  Trommelreihen  I 
und  II  eine  dritte  Tromiuel- 
reihe  III  angeordiiet,  welche 
durch  Niederdrücken  der  Sub- 
traktionstaste in  Eingrifl'  mit 
den  ( iliederket  ten  kbei  gleich- 
zeitigem Austritt  der  Truminelreihe  II  aus  diesen  Ketten 
gebracht  wird.  Die  Ketten  k bewogen  beim  Ziehen  des 
Schlittens  f die  Trommeln  III  welche  ihre  drehende 
Bewegung  durch  an  den  Trommeln  II  und  III  hofestigte 
Zahnräder  in  entgegengesetztem  Drohungssinne  auf  die 
das  Resultat  angehenden  Trommeln  //  übertragen,  w'o- 
durch  die  subtrahirendc  Thfttigkoit  der  Trommeln  II 
bewirkt  wird. 

Neigungawaage  mit  senkrecht  rollender  Gewrichtsrolle 

J.  A.  Stückig  und  E.  Uirath  in  Stockholm. 

20.  10.  18%.  Nr.  95  539.  Kl.  42. 

Die  Waagschale  hängt  an  einem  Bande  6.  welches 
an  einer  mit  dem  Gewicht  g versehenen  Rolle  H be- 
festigt ist,  die  an  den  Bändern  a hängt.  Eine  im  Mittel- 
punkt der  Rolle  R drehbar  aufgehängte  Schiene  S theilt 
mittels  Metalldrahtcs  d oder  dgl.  bei  der  Aufwärtsbewe- 
giing  der  Rolle  R ihre  Bewegung  einer  mit  Zeiger  Z 
verbundenen  Zeigerrolle  m mit.  Diese  hat  eine  gowisso, 
von  der  (.irösse  und  dem  Anhringungsplatz  des  Ge- 
wichtes g abhängige  Form,  um  den  Zeiger  gleich  grosso  Ausschläge  bei  gleich  gn>ssen  Ver- 
mehrungen der  Belastung  machen  zu  hissen.  Bei  Belastung  der  Waage  rollt  die  Rolle  r in  l*e- 
kannter  Art  unter  Aufwickelung  der  Bänder  a an  deren  Tnigarmeii  empor. 

Beweglicher  Prismenstohl  lür  Prismendoppelfemrohre  Porro'scher  Konstruktion.  Voigt- 
länder & Sohn  in  Bruuiischweig.  16  1.  1897.  Nr,  94  902.  KI.  42 
Den  Frismenstuhl  bildet  ein  in  dem  Kernruhrhaiiptkorper  untergebrachier^  diMem  ähn- 
licher Körper,  der  sich  innerhalb  des  Fenirohrliauptkörpers  mittels  StelUchrauben  oder  anderer 
g«H>ignotor  Justirvorrichtnngen  in  eine  srdche  Lago  bringen  l.ässt,  dass  die  ans  beiden  Fern- 
rohren nustretendon  Strahlenhü.Hchül  bei  annähernd  richtiger  (testalt  der  Prismen  parallel  werden. 
Verfahren  som  Haltbannachen  von  Oellarbenanstrich  auf  Metallen,  irischem  Gement-  oder 
Kalkverpatz.  A ISuecher  in  Heidelborg.  20.  II.  1896  Nr  94  950.  Kl.  22. 

Um  Oelfarbenanstriche  auf  Mehill  und  frischem  ('ement-  oder  KalkverpuU  haltbar  xu 
machen,  werden  die  anzust reichenden  Flächen  mit  einer  Flüssigkeit  getränkt,  welche  folgender- 
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maiiasen  iiijiaiuuionge«et/.t  ist:  2 Tlil.  Tragantachleira.  1 Thl.  Agar-Agar,  185  Thl.  Eisenvitriol, 
1000  Thl.  Schwefelsäure  von  60“  B6.  und  2000  Thl.  Wasser. 


Umlaolzühler  mit  unabhängig  von  der  Drehrichtnng  der  Welle 
bewegten  Zählrädern  Th.  Horn  in  Leipzig-Keudnitz.  25.3. 

1897.  Nr.  94  720.  Kl.  42. 

Die  Zflhlsclieihe  wird  durch  zwei  auf  der  Welle  a sitzende 
eizenlrischo  Scheiben  s und  (.  die  um  180“  gegen  einamler  ver- 
setzt sind,  so  bewegt,  dass  die  Scheiben  abwechselnd  in  die 
MgefOmiigen  Zahne  des  Zahlrades  4 eiligreifen  und  jeder  diw- 
solbe  um  einen  halben  Zahn  vorwärts  treibt,  gleichviel  in  welcher 
Drehriclitung  sich  die  Spindel  a dreht. 

Zeichendreieck  zum  bequemen  Aultragen  spitzer  Winkel. 

F.  Ziegler  in  Erfurt.  Iti.  12.  1890.  Nr.  93493.  Kl.  42. 

Die  Winkel  des  Dreiecks  sind  derart  augeordiiet,  dass  die  au  einer  Seite  vor  und  nach 
dem  Umlegen  des  Dreiecks  gezogenen  Linien  den  als  Dillerenz  der  zwei  anliegenden  Winkel 
sich  ergebenden  gewollton  Winkel  einschliessen.  An  den  drei 
Seiten  und  auf  beiden  PUlcIien  sind  ferner  ihirallelen  ange- 
ordnet, die  im  Voraus,  also  vor  dem  Umlegen  des  Dreiecks, 
anzeigen,  welche  Uichtung  die  kreuzende  lAnic  (der  Schenkel) 
nach  dem  Umlegen  erhalten  wird. 

Lösbare  Fassung  für  Glühlampen.  F.  Scharf  in  Berlin. 

12.  8.  1896.  Xr.  95.->84  Kl,  21. 

Mittels  einer  Klemme  z werden  Feilem  u,  die  einen 
Theil  des  Sockels  bilden,  auf  einen  Ring  t aus  (juiumi.  Kaut- 
schuk oder  dgl.  gepresst,  stulass  eine  feste,  aber  leicht 
lösbare  Verbindung  zwischen  Sockel  und  (iloskOrpcr  ent- 
steht. 


ti*.  1. 


Kii?.  Z. 


Höhenmesser  mit  Spiegel.  H.  Collet  in  Lavnl,  Frankr.  2.  3.  1897. 

Nr.  94  907.  Kl.  42. 

Dieser  Höhenmesser  ist  gekennzeichnet  durch  einen  unter  45“  ge- 
neigten Spiegel,  über  dessen  darauf  verzeichuetem  .Mittelpunkt  E normal 
zur  Spiegelebene  in  dom  Endpunkte  des  gleichschenkligen  rechtwink- 
ligen Dreiecks  OBA  eine  Kimme  A liegt.  Beim  Uebrauch  verschiebt 
man  dim  (iostell.  welches  mit  Hülfe  einer  Wasserwaage  durch  Stellschrauben 
waagerecht  gestellt  wird,  so  lange,  bis  man,  durch  die  Kimme  A nach  E 
sehend,  den  (iegenstand  C erblickt.  Dann  misst  man  die  Eutfeniung  OD, 
die  der  gesuchten  Hohe  des  (iegenstaiules  entspricht,  wie  leicht  ersicht- 
lich Ist. 


Vorrichtung  zum  Ein-  und  Ansrücken  des  Schlittens  einer  Drehbank.  Elsässische  Ma- 
schinenbau-tiesellschaft  in  Orafeiistaden  h.  Str.a8sburg,  Eisass.  23.10.1896.  Nr.  95126. 

Kl.  49.  Zus.  z.  Fat.  Nr.  70  329. 

Auf  einem  auf  der  dauernd  in  Umdrehung  versetzten  Welle  if  drehbaren  (Jestoll  q sind 
verschiedene  durch  die  Wolle  <f  in  Drehung  versetzte  Ootriebe  I m und  t zur  üebertragung  der 
Bewegung  angebracht.  Durch  Drehen  des  Gestelles  q können  diese  Getriebe  l m und  t in 
mehrere  Stellungen  zur  Herstellung  geschlossener 
Getriebe  gebracht  werden.  Dadurch  kann  ausser 
den  im  Hanpt-Fatent  angegebenen  Betriebsmöglich- 
keiten auch  ein  schneller  Vortrieb  des  Support- 
schlittens erzielt  werden.  Ausserdem  können  s-lmint- 
liche  Bewegungen  durch  einfachen  Handgriff  nach 
rechts  und  links  bezw.  nach  vorwärts  und  rückwärts 
uingeschaltet  werden. 

Pneumatischer  Fluthmesser.  A.  Meusing  in  Berlin.  25.  10.  1896.  .Nr.  94  007.  Kl.  42. 

Ein  registrirenilos  .Manometer  steht  in  Verbindung  mit  einem  inneren  üenvss,  ilas  durch 
einen  (iuecksilberverschluss  mit  einem  huasoren  Beh.llter  in  Verbindung  steht.  Der  äussere  Be- 
hälter wird  mit  Luft  gefüllt,  deren  Druck  dem  mittleren  Wasserdruck  an  der  Beobachtungs- 
stelle nahezu  gleich  ist,  und  versenkt.  Durch  eine  Oelfnung  in  der  Wandung  gleicht  sich  » 

dann  der  Druck  mit  der  Umgebung  vollständig  aus.  Nun  tritt  der  tiuecksilberabschUiss  in  Wirk- 
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D^atsrä« 


samkeit  und  schliodHl  d^is  5u»60ro  iiof^ss,  dua  mzwischen  auch  denselben  Druck  angenommen 
hatte,  gegen  dieaea  ab.  Die  Schwankungen  des  Waaserdnickea  werden  daun  durch  doa  Queck 
Silber  auf  die  abgcachlosaenc  Luft  im  inneren  UeHkss  und  auf  das  Manometer  Ubertrageu. 
Apparat  zur  Beetimmnng  der  Sehweite,  des  Papillenabstandes  und  der  Augengläser.  L.  A 
Beckmann  in  Ottemdorf.  29.  7.  1896.  Nr.  93  688.  KL  42. 

Vor  einem  verschiebimren  Spiegel-  und  Schriftprobentrilger  sind  zu  einander  verschiebbar 
zwei  Lünetten  angebracht,  die  hinter  ihren  Schauhichern  mit  Mitteln  zum  Befestigen  der  zur  S^- 
weitenbeatimmung  dienenden  GiusUnaen  versehen  sind  und  vor  sich  einen  StimbUgel  angeordne: 
haben,  welcher  eine  sichere  Kopfhaltung  der  durcli  die  Lünetten  schauenden  Person  gewAhrleist^t 


Paienlliate. 

Bis  zum  28.  M&rz  1898. 

Klasse:  Inmsldniiiren. 

21.  H.  18  554.  Träger  für  die  wirksame  Masse 
elektrischer  Sammler.  G.  W.  Harris  u.  R. 
.1.  Hollaud,  New  York.  V.  St.  A.  5.  1.  97. 

M.  13  998.  Einrichtung  zur  Gleichstromtrans- 
formirnng.  A.  Mliller,  Hagen  i.  W.  24.  4.  97. 

R.  II  002.  Selbstkassireude  Femsprechein- 
richtung.  B.  Rolf,  NUniborg.  18.  3.  97. 

B.  18  700.  Vielfachuraschaltung  fUr  Schleifen- 
leitungen. Ed.  Baivy,  BrOssel.  13.  2 96. 

X.  4200.  Vorrichtung  zum  Erhitzen  des  Glüh- 
körpers bei  dem  durch  Patentanmeldung 
N.  4130  geschützten  Verfahren  zur  Erzeugung 
elektrischen  Uchtes;  Zusatz  z.  Anm.  N.  4130. 
W.  Nernst.  (Jöttingen.  I.  10.  97. 

W.  13  012.  Gesprüchzeitzllhler  für  Fernsproch- 
aulagen.  R.  Weber,  Xeuchatel,  Schweiz. 
29.  6.  97. 

42.  G.  11  564.  Beim  Vor- und  Ruckwürtsgange 
registrirende  Antriebvorrichtung  für  Woge- 
messor.  F.  Quldberg,  Breslau.  21.  6.  97. 

W.  13049.  Schreibwerkzeug  für  Phonographen. 
Zusatz  z.  Anm.  W.  12986.  Ph.  v.  Wouwer- 
mans.Th.  Fischer,  M.  R.  Kohn  & J.  Pulay, 
Wien.  16.  7.  97. 

B.  21  395.  Arbeitcr-Kootrolapparat.  R.  BUrk, 
Schwenningen  i.  Württ.  18.  9.  97. 

G.  11487.  Ziehfeder.  A.  H.  Garet,  Nouchätel, 
Schweiz.  18.  6.  97. 

57.  R.  19  %1.  Gelheilte  I.inso  für  phologra- 
phische  Objektive.  G.  ,1.  Bull.  Paris,  u.  B. 
F.  C.  CostelloB,  London.  18.  6.  96. 

B.  19  832.  Vorrichtung  an  Serienapparaten  ziiui 
genauen  Feststellen  des  Filmbaiides  vor  der 
Belichtungsiiffnung.  Th.  H.  Blair,  Sorth- 
liurough,  V.  St,  A.  31.  10.  96. 

B 20  571.  Vorrichtung  zum  Verschliessen  von 
BellchtnngsölTnungen  der  im  Pat.  Nr.  32  270 
heschriebeuen  Art.  E.  Bühler,  Schriesheim 
h.  Heidelberg.  29.  3.  97. 

8S.  K.  15694.  Schaltwerk  für  elektrische  Xeben- 
uhren  mit  Pcudclanker.  E Kühne,  Nürn- 
berg. 30.  9.  97. 


Klasse;  ErUieUiiBgeB. 

21s  Nr.  97  451.  Vorrichtung  zur  Anzeige  der 
(langdiffcrenz  zweier  Uhr-  oder  Laufwerke, 
insbesondere  für  Klektrizit&tszühler.  E.  Berg- 
mann, Berlin.  9.  3.  97. 

Nr.  97  4.54.  Verfuhren  zur  Herstellung  vöo 
Sammler-KIcktrodon.  W.  B.  Bary,  W.  Swi- 
atsky  u.  J.  Wettstein,  8t.  Petersburg 
2.  7.  97. 

Nr.  97  539.  Hegenerirbares  gulvanUchea  Ele- 
ment mit  ßrumpontachlorid  als  P«lektroiyt 
Ch.  Th6rye,  Marseille.  27.  1.  97. 

Nr.  97  568.  Drehstrom -ZAhler.  Hurtmannk 
Braun,  Frankfurt  a.M.-Bockenheim. 26. 10.97. 

Nr.  97  618.  (i&sprllclizAhler  für  Fernsprecher 
P.  Herrmanu,  Berlin.  28.  3.  97. 

42.  Nr.  97  465.  Waage  mit  hydraulischer  üebw- 
tragung  des  Lastdruckes.  P.  Hecht  u.  L. 
Scheinber,  Wien.  3.  3.  97. 

Nr.  97  467.  Rön  tgou- Röhre  mit  zerstaubbarcr 
Hütfsknthode  zur  Regelung  des  Vakuunnt. 
C.  M.  J.  Bodien,  Hamburg.  26.  5.  97. 

Nr.  97  491.  Verfahren  zur  Einstellung  der  Elek- 
troden au  fertigen  b'nkusröhren.  A K*e- 
wuski,  Davos-Platz.  24.  7.  97. 

Nr.  97  515-  Spektrometer  zur  Ausführung  der 
Hall wachs’schen  Methode  für  die  Bestim- 
mung der  Lichtbrechimgsverhaltiüsse  von 
Flüssigkeiten.  H.  Tornöe,  Chrtstiania 
21.  4.  97. 

47.  Nr.  97  627.  Ein-  und  AusrUckvorrichtung 
für  Kupplungen.  P.  Collln,  Berlin.  21.5  97 

Nr.  97  6!^.  Treihriemeiiavifleger.  C.  Heine. 
Breslau.  18.  8.  97. 

48.  Nr.  97  580.  Verfahren  zum  Ueherxiohen  von 
Aluminium  mit  anderen  .Metallen.  E.  i^uin- 
tuino,  C.  Lepsch  u.  G.  Weil,  Pnria.  15.  5. 97 

49.  Nr.  97  542.  Doppel- Werkzeugmastdiine  mit 
einem  drehbaren  und  einem  hin-  und  her- 
gehenden  Werkzeug.  ,1.  Roedorer,  I-h“ag 
10.  4.  97. 

Nr.  97  586.  Reibahle  mit  in  Schlitzen  einer 
konischen  Hülse  verstellbaren  Messern  A 
Friedrich,  Salzwedel,  u.  W.  Schneider. 
Grosshurschla  i.  Th.  23.  2.  97 


KQr  dl«  Redaktion  TeramwortUeb:  A.  Blaachke  ln  Berlin  W 
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Nr.  9.  1.  Mai.  1898. 

Kaehdnick  nor  mit  Genehmtgiuiir  der  Kedaktion  (restattot. 


Zar  Teolmologie  der  Fräse. 

Von 

Dr.  F.  04p«l  in  Charlntteabarg. 

IfartBtttMng.) 

Der  Grund,  weshalb  man  die  radiale  Stellung  der  Zahnbrust  auf  Kosten  eines 
weniger  günstigen  Zuschürfungswinkels  beibehielt,  war  folgender.  Das  an  sich  gute 
Aufsch&rfen  der  Fräsen  durch  Nachschleifen  der  Rückenfazetten  lässt  sich  zwar  an 
gewöhnlichen  Walzenfräsen  leicht  ausführen,  an  Profllfräsen  jedoch  meist  nur  unter 
einer  Veränderung  des  Fräsenprofiles  selbst.  Die  Brauchbarkeit  der  Proflifräse  in  der 
Massenfabrikation  hat  aber  zur  seibstverständlichen  Voraussetzung,  dass  die  Profllab- 
messungen  auch  nach  dem  Schärfen  der  Fräse  unverändert  bleiben.  Man  zieht  es 
deshalb  vor,  die  Brust  der  Proflizähne  nacbsuschleifen,  und  das  lässt  eich  am  ein- 
fachsten bewirken,  wenn  die  Brustfläche  radial  verläuft  Diese  Art  des  Nacbschleifens 
allein  schliesst  aber  noch  nicht  bedingungslos  eine  Veränderung  des  Proflies  aus. 
Nur  wenn  die  Profilfräse  als  Rotationskörper  auf  der  Drehbank  hergestellt  und 
durch  Ausfräsungen  parallel  zur  Achse  in  Zähne  getheilt  wäre,  würde  das  radiale 
Nachschleifen  der  Brust  das  Profil  unverändert  lassen.  Einer  solchen  Fräse  würde 
aber  damit  der  so  wichtige  Ansatzwinkel  fehlen.  Um  nun  die  Fräsenzähne  mit  diesem 
Winkel  zu  versehen,  ohne  das  Profil  beim  Nachschleifen  der  Brust  zu  verschieben, 
hat  man  die  sogenannten  hinterdrehten  Fräsen  eingeführt.  Die  Zähne  dieser 
Fräsen  sind  derart  hinterdreht,  dass  sich  das  Profil  der  Rückenflanken  nach  dem  Ge- 
setz der  logarithm lechen  Spirale  stetig  der  Fräsenachse  nähert.  Da  die  genannte 
Kurve  die  Eigenschaft  besitzt,  dass  die  Tangente  in  einem  beliebigen  Punkte  mit 
dem  Radius  (Fabretrahl)  einen  konstanten  Winkel  bildet,  so  ergiebt  demnach  Nach- 
schleifen der  radialen  Zahnbrust  stets  kongruentes  Schnittprofil  und  einen  konstanten 
Ansatzwinkel.  Nach  Knubbe')  ging  auch  dieser  Gedanke  von  Brown  & Sharpe 
aus.  Die  weitere  Ausbildung  des  Prinzips  ist  aber  zum  allergrössten  Tbeil  J.  E. 
Reinecker  zu  verdanken.  Die  einfach  hinterdrehten  Profilfräsen  sind  unter  Um- 
ständen noch  mit  einem  wesentlichen  Mangel  behaftet.  Denken  wir  uns  eine  Profll- 
fräse  zur  Herstellung  einer  tiefen  rechtwinkligen  Nut  mit  hinterdrehten  Zähnen  aus- 
gestattet,  so  wird  die  Hinterdrehung  nur  für  den  Grund  der  Nut  den  nOtbigen  An- 
satzwinkel bergeben;  für  die  Seitenflächen  der  Nut  wird  aber  überhaupt  kein  Ansatz- 
winkel zur  Wirkung  kommen,  die  Seitenflanken  der  Zähne  werden  vielmehr  mit  den 
Nutwandungen  zu  flacher  Berührung  kommen.  Bei  geschweifter  Profilform  wird  sich 
demnach  der  Ansatzwinkel  in  demselben  Maasse  verkleinern,  wie  sich  die  Proflllinle 
der  Senkrechten  zur  Fräsenachse  nähert.  Da  die  Aufgabe  der  modernen  Profilfräsen 
unter  Umständen  darin  besteht,  das  Werkstück  mit  einem  Span  zu  bearbeiten,  so 
werden  die  Profilpunkte  mit  ungünstigem  oder  Oberhaupt  fehlendem  Ansatzwinkel 
Anlass  zu  starkem  Arbeitsverlust  und  rascher  Erwärmung  der  Fräse  geben.  Diesem 
Mangel  hat  J.  E.  Reinecker  durch  die  Konstruktion  der  schräg  hinterdrehten 
Fräsen  abgeholfen.  Wie  durch  die  Bezeichnung  ausgedrückt  ist,  erfolgt  bei  der- 
artigen Fräsen  die  Hinterdrehung  nicht  senkrecht  zur  Fräsenachse,  sondern  um  so 
viel  zu  ihr  geneigt,  dass  selbst  radiale  Theile  des  Schnittproflies  den  erforderlichen 
Ansatzwinkel  erhalten.  Eine  einseitig  schräge  Hinterdrehung  kann  aber  unter  Um- 
ständen noch  nicht  ausreicben.  Denken  wir  uns  die  oben  als  Beispiel  herangezogene 

t)  W.  viin  Kiiabbe,  I'rilaer  und  dcrpii  Rulle  bei  dem  derzeitigen  Stande  des  Mascliiiien- 
bauea  2.  Aull.  Berliu,  Leuukard  Sjimiun.  (Vgl.  Vbl.  1897  S.  117 ) 
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Nutenfrase  einseitig  schräg  hinterdreht,  so  wird  nur  eine  der  seitlichen  Schneiden 
einen  günstigen  Ansatzwinkel  bekommen  können,  die  andere  Seitenflanke  wird  sogar 
einen  Winkel  mit  der  Zahnbrust  bilden,  der  grösser  ist  als  ein  Rechter.  Keinecker 
führt  in  solchen  Fallen  zweifach  hinterdrehte  Fräsen  aus,  bei  welchen  die  Z&hne 
abwechselnd  nach  rechts  und  nach  links  schräg  hinterdreht  sind  unter  Beeeitigung 
der  ungünstig  stehenden  Flankentheile.  Um  diese  zweifache  Hinterdrehung  zu  er- 
möglichen, ist  die'  Fräse  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt ; die  Zahne  des  einen 
Theiles  sind  nach  rechts,  die  des  anderen  nach  links  schräg  hinterdreht;  beide  werden 
so  in  einander  gefügt,  dass  ihre  Zahne  abwechselnd  hinter  einander  zu  stehen 
kommen. 

Selbstverständlich  muss  das  Nachschleifen  der  Fräsen  mit  sehr  grosser  Sorgfalt 
geschehen,  damit  bei  der  Arbeit  die  Schneidkanten  aller  Zahne  möglichst  gleich- 
massig zum  Angriff  kommen  und  nicht  einzelne  derselben  eine  besonders  starke 
Beanspruchung  erfahren.  Einen  Begriff  von  den  Leistungen  solcher  hinterdrehter 
Fräsen  giebt  die  Notiz  Reinecker’s  in  seiner  Preisliste,  nach  welcher  eine  Profllfrase 
1200  m,  eine  andere  sogar  2Ö00  m laufende  Frasarbeit  in  Stahl  leistete. 

Die  Betrachtungen  über  die  Zahnform  der  Fräsen  lassen  sich  demnach  dahin 
zusammenfassen,  dass  nur  ihr  Ansatzwinkel  ausreichend  den  theoretischen  Anforderungen 
entspricht,  wahrend  der  ZuschUrrungswinkel  die  zweckmässige  Grösse  meist  Obersteigt, 
allerdings  unter  beträchtlicher  Vermehrung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Schneiden. 
Die  bisherigen  Bestimmungen  des  Arbeitsverbrauches  von  Fräsen  sind  leider  noch 
nicht  so  systematisch  ausgeführt  worden,  dass  man  auch  den  Einfluss  der  Grösse. 
der  Brust-  und  Zuschärfuugswinkel  auf  die  Oekonomie  des  Schneidens  in  Rechnung 
gesetzt  hatte.  Die  Beharrlichkeit,  mit  der  man  an  der  radialen  Stellung  der  Zahn- 
brust festhalt,  ist  in  vielen  Vortheilen  bei  der  Herstellung  solcher  Zahne  begründet. 
Dass  man  mit  einem  kleineren  Brustw'inkel  günstiger  arbeitet,  gebt  schon  aus  dem 
Umstand  hervor,  dass  man  bei  Stichelfräsen  den  Brustwinkel  der  Einzelstichel  fast 
regelmässig  kleiner  bemisst. 

Eine  weitere  wichtige  Frage  betrifft  die  Vorschubrichtung  bei  dem  Fräsen 
Die  verbreitetste  Anweisung  hierfür  lautet:  Wenn  sich  die  Fräse,  von  der  Stirnseite 
betrachtet,  im  Sinne  des  Uhrzeigers  dreht,  soll  der  Vorschub  des  Werkstückes  von 
links  nach  rechts  erfolgen.  Oie  Gründe  für  die  Wahl  dieser  Vorsebubriebtung  sind 
bekanntlich  folgende.  Wenn  z.  B.  eine  Walzenfrase  mit  den  Mantelzahnen  ein  Werk- 
stück bearbeitet,  so  wachst,  sobald  der  Anschnitt  des  Werkstückes  beendet  ist,  die 
Spanstärke  für  jeden  Zabn  allmäblich  von  Null  an  bis  zu  dem  höchsten  Werth, 
welcher  unter  den  gerade  vorliegenden  Arbeitsbedingungen  möglich  ist.  Die  Folge 
ist,  dass  auch  die  Fräsmaschine  resp.  Drehbank  nur  eine  allmählich  wachsende 
Beanspruchung  erfahrt  und  damit  weniger  Vibrationen  ausgesetzt  ist,  namentlich 
wenn  mehrere  Zähne  hinter  einander  gleichzeitig  im  Material  arbeiten.  Das  ruhigere 
Arbeiten  kommt  in  dem  glatten  Aussehen  der  gefrästen  Fläche  zum  Ausdruck.  Trägt 
die  abzuspanende  Fläche  noch  die  Gusskruste,  so  tritt  der  Vortheil  hinzu,  dass  die 
Schneiden  die  Kruste  von  innen  heraus  durchdringen  und  damit  weniger  Abnutzung 
erfahren.  Bei  umgekehrtem  Drebungssinn  der  Fräse  würde  einmal  die  Spandicke 
gleich  mit  einem  endlichen  Betrag  beginnen,  und  dementsprechend  würden  plötzliche 
Beanspruchungen  und  Vibrationen  der  Maschine  auftreten  und  weiter  die  Zähne  beim 
Durchdringen  der  harten  oft  sandhaltigen  Gusskruste  leiden.  Endlich  fürchtet  man. 
dass  beim  Abweichen  von  der  oben  gegebenen  Reget  das  Werkstück  bei  unsicherem 
Gang  des  Vorschubmeebanismus  keilartig  auf  die  Fräse  wirkt. 

So  selbstverständlich  wie  hiernach  die  angegebene  Vorschubrichtung  erscheint, 
so  giebt  es  doch  nach  den  Mittbeilungen  Sachverständiger,  welche  bei  Gelegenheit 
der  Weltausstellung  in  Chicago  amerikanische  Werkstätten  besuchten,  unter  diesen 
manche,  welche  den  umgekehrten  Vorschub  vorziehen.  So  giebt  W.  Hartmann  in 
seinem  Bericht:  Die  Werkzeugmaschine  auf  der  Weltausstellung  in  Chicago  18SJ3. ') 
an,  dass  z.  B.  Pratt  & Whitney  Anhänger  des  umgekehrten  Vorschubs  sind. 
Hartmann  untersuchte  deshalb  sehr  eingehend  die  Arbeitsverhältnisse  der  Fräsen 
bei  den  beiden  Vorschubrichtungen.  Er  betont  dabei  mit  Recht,  dass  allerdings  bei 
dem  — in  unserem  Sinn  — falschem  Vorschub  die  Spanstärke  mit  dem  grössten 
gerade  möglichen  Werth  nnfängt,  während  eie  bei  der  gewohnten  Vorschubrichtung  all- 
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mfihlich  voD  Null  an  bef^innt;  aber  aelbst  bei  sehr  rascher  Vorschaltung  des  Werk- 
etflckes  sei  die  auf  jeden  einzelnen  Zahn  entfallende  Spandicke  so  gering  (0,5  bis 
0,6  tnm),  dass  der  verschiedene  Anfangswertb  der  Spanst&rke  kaum  fQr  die  Wahl  der 
einen  oder  anderen  Vorsebubriebtung  maassgebend  sein  kOnne.  Dagegen  weist 
Hartmann  auf  einen  Nachtheil  des  gebrfiucblichen  Vorschubs  hin,  der  auch  dem 
Feinmechaniker  bekannt  ist:  Die  Zahne  der  FrOse  kommen  erst  zum  Schnitt,  wenn 
eie  das  Material  etwas  komprimirt  haben.  Das  zeigt  sich  daran,  dass,  wenn  der 
Vorschub  aus  irgend  einem  Grunde  unterbrochen  wird,  die  Fräse  im  Werkstück  eine 
vertiefte  Marke  binterlasst.  Hierdurch  werden  also  auch  wechselnde  Beanspruchungen 
und  Vibrationen  auftreten  können.  Aus  der  Thatsacbe,  dass  man  in  Amerika  hie 
und  da  mit  Erfolg  die  umgekehrte  Vorschubrichtung  angewendet  hat,  kann  man 
jedoch  einstweilen  nur  schliessen,  dass  die  modernen  Fräsmaschinen  allmählich  so 
spielfreie  Vorschubffihrungen  und  so  grosse  Starrheit  bekommen  haben,  dass  die 
nothwendig  auftretenden  raschen  Wechsel  in  der  Beanspruchung  durch  die  wechselnde 
Spanstarke  auf  die  Güte  der  Arbeit  keinen  Binfiuss  hat. 

(Sekluu  folgt.) 


Neuere  Doppelfemrobre  von  Carl  Zeisa  in  Jena. 

Nach  einem  Profpekt>) 

Zur  Ergänzung  der  Darlegungen,  welche  diese  Zeitschrift  vor  drei  Jahren  Ober 
die  Zelss’scben  Fernrohre  mit  bildumkebrenden  Prismen  gebracht  hat  (S.  Czapski, 
Ueber  eine  neue  Art  von  Fernrohren  für  den  Handgebrauch.  V/>1.  1895.  S.  49,  57,  65 
u.  73),  mögen  die  folgenden  Notizen  über  die  inzwischen  hergestellten  neueren 
Konstruktionen  dieser  Firma  dienen. 

Durch  Verwendung  grösserer  Prismen  sind  zunächst  lichtstarkere  Doppelfem- 
rohre  konstruirt  worden  („Jagdglttser“),  welche  5-  oder  7,5-fache  Vergrösserung  bei 
25  mm  freier  Objektivöffnung  besitzen,  also  2-  bis  2,8-mal  so  viel  Licht  bieten,  als 
die  etwa  entsprechenden  alteren  Instrumente.  Diesen  gegenüber  sind  die  Jagdglaser 
naturgemOss  schwerer  geworden  und  auch  tbeuerer  (200  M.  gegen  140  und  160  M.). 

Bei  solchen  grösseren  Körpers  des  Fernrohrs  konnte  man  andererseits  auch 
stärkere  Vergrösserung  anwenden,  ohne  unter  das  frühere  immer  noch  reichliche 
Maass  der  Lichtstarke  zu  kommen.  So  entstanden  Feldstecher  mit  10-  oder  12-facher 
Vergrösserung,  deren  Preis  nur  unerheblich  (um  20  M.)  höher  ist  als  'der  der 
Jagdglaser. 

Beide  Vortheile, 
hohe  Lichtstarke  oder 
starke  Vergrösserung,  ste- 
hen bei  einer  in  jüngster 
Zeit  eingeführten  Kon- 
struktion zur  Verfügung, 
dem  .Marineglas“  (neben- 
stehende Fig.  J).  Hier 
sehen  wir  zwei  Paare 
von  Okularen,  mit  5-  oder 
10-facher  Vergrösserung, 
welche  durch  Drehen  um 
einen  Zapfen  nach  ein- 
ander eingeschaltet  wer- 
den können.  Damit  ist 
eineKonstruktion,  .zu  der 
die  Instrumente  geradezu 
herausfordern“,  geliefert 
worden,  wie  sie  die  Firma 
Carl  Zeiss  bereits  bei 
Einführung  dieser  In- 
strumente in  Aussicht  gestellt  hatte.  .Gerade  in  dieser  Kombination  mit  zwei  Ver- 
grÖBserungen  entfaltet  das  Instrument  eigentlich  erst  seine  volle  Wirkung  Man  kann 
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bei  Dunkelheit,  wo  inan  möglichst  wenig  Licht  verlieren  darf  und  naturgem&ss  auf 
Details  verzichtet,  mit  schwachen  und  lichtstarken  VergrOssemngen  operiren;  ist  es 
hell,  so  arbeitet  man  mit  starken  VergrOsserungen  und  kann  alsdann  mehr  Einzel- 
heiten erkennen.“  (S.  Czapski,  a.  a.  0.  S.  70.)  Das  Marineglas  wieget  1,2  kg  und 
kostet  275  M. 

Endlich  ist  die  einfachste  Form  des  Doppelfernrohres,  dasjenige  mit  4-facher 
VergrOsserung  (vgl.  a.  a.  0.  S.  68,  Fig.  Fi),  durch  Modifikation  der  Gelenke  sowohl 
für  stereoskopische  als  auch  sozusagen  antistereoskopische  Wirkung  eingerichtet 
worden.  Bei  der  einen  Stellung  (a  6 in 
nebenstehender  Fig.  2)  ist  h,  der  Ahstand 
der  Objektive,  = 108  mm,  wenn  a,  die 
Pupillendistanz,  = 64tnm  ist;  hier  bietet 
das  Fernrohr  ein  plastisches  Bild  und  eignet 
sich  somit  fOr  die  Benutzung  im  Freien. 

Dreht  man  die  beiden  FernrohrkOrper  um 
dos  Scharnier  in  die  Stellung  a‘  h‘,  so  sind 
die  Okulare  wieder  in  den  Abstand  der 
Pupillen  gebracht  (a'  = a),  die  Objektive 
hingegen  stehen  nunmehr  naher  aneinander 
als  diese  (b‘  = 62  mm,  also  etwa  = 0,8  a“). 

Bei  dieser  Stellung  ist  das  Fernrohr,  das 
jetzt  ein  weniger  plastisches  Bild  liefert, 
besondere  für  den  Gebrauch  im  Theater 
bestimmt;  hier  mildert  es  den  Uebergang 
zwischen  dem  körperlichen  Vordergrund 
und  dem  gemalten  Hintergrund  der  Bühne, 
und  ferner  bietet  sich  dem  Zuschauer  in 
Folge  des  geringen  Abstandes  der  Okulare 
von  einander  leichter  die  Möglichkeit,  zwischen  den  KOpfen  der  vor  ihm  Sitzenden 
hindurchzusehen.  Eine  stärkere  VergrOsserung  als  die  vierfache  würde  im  Theater 
nur  stOrend  sein,  da  ein  grosses  Gesichtsfeld  unbedingt  nOthig  ist  und  ferner  die 
Illusion  vollständig  schwindet,  wenn  man  zu  viele  Einzelheiten  auf  der  Bühne  erkennt. 


Vereins-Maohpiohten. 

D.  O.  f.  M.  a.  O.  Zwolgvereln  Berlin. 

Sitzung  vom  19.  April  1898.  Vorsitzender: 
Hr.  W.  Handke. 

Hr.  Dr.  Paul  Wolff  spricht  nlier  den 
lieutigen  Stand  der  Azetylenbeleuchtung,  ln 
dom  durch  viele  zahlenmtMige  .Angaben  und 
durch  Demunstrationen  erläuterten  Vortrage 
wird  die  Herstellung  des  Kalziumkarbids,  die 
Konstruktion  der  Azetylengeneratoren  und  die 
tier  Rreiinor  behandelt;  eine  Anzahl  von 
Apparaten  der  AUg.  Karbid-  und  Azelylon- 
(ieseliscbatt  werden  vorgefubrt.  — An  den 
Vortrag  schliesst  sich  eine  lilngerc  Diskussion. 

Bl. 

Kleinere  Mittheilungen. 

Die  Herstelliuig  der  Gläser  für  grosse 
lA  Ilsen. 

Voo  slohn  A.  Bra»hear. 

£ngi  Mechanie  OO.  8.  4S6.  1897. 

Bel  Gel&genbeU  deü  VII.  Deutschen 
Mechanikertatfcs  in  Berlin  machte  Prof,  Ahhe 
Mittheilungea  Uber  neuere  Vernucho  der  Jenner 


Ulaehütte,  Scheiben  für  nohr  jfrosse  Objektive 
durch  (fiCi^cn  herr.ustellen  (VeremMatt  1896 
S.  193}^  Kor  diejenigeu,  welche  »ich  für  die»» 
Mittheilungen  intereeeirten,  ohne  doch  Nähere.-» 
Über  die  gew'öhnliche  Art  der  Herstellung  vo« 
Scheiben  für  grosse  Objektive  zu  wissen, 
dürften  einige  Angaben  Beachtung  verdienen. 

: welche  Juhn  A.  Brashear  hierüber  gelegent 
lieh  vor  der  American  Socifty  of  Mfchanical 
Engineers  gemacht  hat. 

(iroHse  Scheiben  aus  Crownglas  suui 
leicht  durch  Oicssen  in  genügender  Güte  «i 
erlangen,  dagegen  machte  die  Herstellung 
solcher  Scheiben  au»  Klintglas  anfangs  be- 
deutende Schwierigkeiten.  Dies  rührte  erateust 
daher,  duüs  das  Bleioxy<l,  welches  ein  weseoi- 
lieber  Bestaiuitheil  des  Klintglases  ist,  dir 
Tendenz  hat,  sich  au  den  Boden  zu  setzen,  wo- 
durch eine  verschiedene  Dichtigkeit  in  ver- 
rtcbiedenen  horizontalen  Schichten  entsteht, 
und  dass  es  zweitens  »ehr  schwer  war,  die 
Masse  ho  vollkommen  zu  mischen,  da» 
Schliitren  vollständig  vermieden  wurden.  Beids 
Schwierigkeiten  beseitigte  das  von  Pisrrs 
Ouinand,  einem  Uhrmacher  aus  dsa 
Schweizer  Kanton  Nench&tel.  erfundene  Vct- 
fahren. 
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Cm  Flintglaa  herzust«Uen,  wird  ein  Hafen 
aue  »ehr  reinem  Thon  mit  der  geeif^eten 
Mischling  gefüllt  in  einen  Ofen  gesetzt,  welcher 
den  Hafen  allseitig  mhgUcbst  gleichmhssig  zu 
erhitzen  erlaubt.  Nach  etwa  30-stflndiger  Er- 
hitzung ist  die  Ldsung  beendet,  und  es  tritt 
nun  Guinand's  Verfahren  in  Wirksamkeit. 
Ttieses  besteht  in  der  Benutzung  eines  Knhrers 
aus  Thon,  welcher  ein  „Uiiinand“  genannt 
wird.  Er  trftgt  einen  eisernen  HandgrilT, 
welcher  gleichzeitig  dazu  dient  den  Rlihrcr 
auszubalanziren,  und  wird  Ober  einer  seitlich 
am  Ofen  befindlichen  Rolle  bewegt.  Dieser 
Rührer  ist  drei  Stunden  in  Thfitigkeit.  Dann 
wird  die  Oefl'ming  des  Hafens  durch  einen 
doppelten  Deckel  verschlossen  und  allseitig 
sorgfältig  mit  Thon  verschmiert,  sodass  Luft 
weder  zutreten  noch  austreten  kann;  hierauf 
lasst  man  Ofen,  Hafen  und  Glas  langsam  ab- 
kohlen.  was  je  nach  der  Grftsso  des  Hafens  6 
bi»  10  Tage  dauert.  .Man  findet  alsdann  das 
Glas  ahgekühlt  und  in  grossere  oder  kleinere 
Blocke  zerbrochen,  welche  für  den  weiteren 
Gebrauch  — je  nach  ihrer  Güte  — fortgelegt 
werden. 

Will  man  nun  eine  Scheibe  von  gewisser 
Grösse  haben,  »o  sucht  man  ein  GlasstOck  von 
geeignetem  Gewicht,  genügender  Güte  und 
lieliebiger  Form  aus  und  verfahrt  damit  — 
ebenfalls  nach  Guinand’s  Erfindung  — folgen- 
dermaassen:  Das  GlasstOck  wird  in  eine  Form 
von  dem  Durchmesser  der  verlangten  Linse 
gebracht  imd  die  Form,  sorgfältig  durch  eine 
Thonscheibe  verschlossen,  in  einen  besonders 
dazu  konstruirten  Ofen  geschoben,  in  dem  man 
sie  allseitig  gloichmnssig  und  so  allmählich  er- 
hitzen kann,  dass  ein  Zerspringen  des  Glas- 
stfleks  ausgeschlossen  ist.  Hier  wird  er- 
wärmt bis  kurz  vor  ilem  Schmelzen,  sodas» 
das  Glas  weich  wird  und  die  Gestalt  der  Thon- 
form annimmt.  Dann  tieginnt  das  vorsichtige 
und  sorgfältige  Kohlen,  welches  10  bis  20  Tage 
in  Anspntch  nimmt.  Nach  der  ersten  Kohlung 
wird  die  Scheibe  an  einigen  Stellen  angc- 
schlilfen  und  untersucht.  Bisweilen  müssen  dann 
noch  schlechte  Btollen  entfernt  werden.  Daraut 
wird  das  beschriebene  Verfahren  des  Formens 
und  Kuhlens  noch  einmal  wiederholt.  Er- 
scheint die  Scheibe  in  der  Glashütte  völlig 
tadellos,  so  kommt  sie  zum  0|>liker,  welcher 
sie  von  Neuem  anschleift  und  auf  Bpannung 
mit  HOlfe  des  Polariskops  und  auf  Bchlieren 
prüft.  Das  Schlimmste  ist,  dass  Ungleich- 
mOssigkeiten  in  der  Dichtigkeit  sehr  schwer 
zu  finden  sind  uud  sich  oft  erst  herausstellen, 
wenn  die  Linso  nahezu  fertig  ist;  daun  kann 
sich  ergeben,  dass  die  .Arbeit  von  Jahren  ver- 
geblich war. 

Schliesslich  interessiren  die  historischen  An- 
gaben. Der  altere  Guinand  starb  1823,  sein 


Sohn,  der  Kompagnon  von  Bontemps,  starb 
1851.  Ihm  folgte  Feil,  welcher  die  Scheiben 
für  manche  der  grössten  Teleskope  hcrgestellt 
hat,  z.  B.  für  die  Lick -Sternwarte.  Nach  Feil's 
Tode  wurde  Mantois  »ein  Nachfolger.  Er  hat 
z.  B.  die  42'zOlligen  Scheiben  für  das  Yerkes- 
Fernrohr  und  45-zöllige  Scheiben  für  ein 
Riesenfernrohr  hergestollt,  welches  Gautier 
für  die  Pariser  Ausstellung  1900  bauen  will. 

ln  Amerika  hat  die  Firma  Macbeth  & Co. 
eich  mit  der  Herstellung  von  Scheiben  für 
grosse  Objektive  befasst;  die  Arbeiten  standen 
unter  Leitung  eines  Sohnes  von  Feil. 

Ueber  Fraunhofer  und  die  Jenaer  Glas- 
hütte sagt  Brashoar  natürlich  nichts. 

E.  Br. 

Eine  waaaerdtchte  elektrische  Glocke. 

The  EUetrieian  40.  8.  11.  1897. 

Eine  wasserdichte  elektrische  Glocke  wird 
von  der  englischen  Firma  Mörders  Patents 
Ltd.  in  den  Handel  gebracht.  Grundplatte  und 
Gehäuse  sind  aus  Gusseisen  und  mit  einer 
Gummizwischenlage  zusammengeschraubt;  die 
Drahte  werden  durch  eine  Stopfbüchse  einge- 
führt.  Der  Durchlass  für  den  Hammerstiel  ist 
dundi  eine  biegsame  an  Stiel  und  Geh.öusc  be- 
festigte Gumraikappe  wasserdicht  verschlossen, 
welche  ihrerseits  gegen  mechanische  Be- 
Bch.adignngen  durch  eine  .Metallkappe  ge- 
schützt ist,  die  nur  einen  schmalen  Schlitz  be- 
sitzt. Auf  diese  Weise  ist  der  gesammte 
Mcchanismu»  sehr  gut  gegen  Feuchtigkeit  ge- 
schützt. Die  Fabrikanten  behaupten,  dass  eine 
ihrer  Glocken  18  .Monate  unter  Wasser  ge- 
arbeitet hat  ohne  Schaden  zu  nehmen,  was 
allerdings  ein  guter  Erfolg  wäre. 

Bomkäiuer. 

PreUverthellung  auf  der  BrUaseler 
Weltausstellung. 

Die  Jury  der  WeltauBstelluog  in 
Brüssel  hat  die  beiden  einzigen  Preise 
des  Wettbewerbs  in  der  prBzisionsmecha- 
nischen  Gruppe  (vgl.  den  Bericht  von  Hru. 
S.  de  Lannoy,  D.  Mech.-  Ztg.  1898. 
S.  35  u.  41),  je  MX)  fr.,  den  Herren  P. 
Sartorius  in  Oöttingen,  für  die  beste 
dreifache  Arretirung,  und  Paul  Bunge 
in  Hamburg,  für  die  beste  automatische 
Handhabung  der  Gewichte,  zugesprocheo. 
Dieser  neue  Sieg,  der  gegen  die  stärksten 
französischen  und  englischen  Konkurrenten 
errungen  wurde,  ist  ebenso  rühmlich  für 
die  preisgekrönten  Firmen  wie  für  die  ge 
saramte  deutsche  PrAzisionstechnik;  ein 
Theil  des  Dankes  gebührt  gewiss  auch 
Hrn.  R.  Drosten,  dessen  Rührigkeit  bei 
der  Vertretung  unseres  Faches  in  Brüssel 
bereits  am  Schlüsse  des  genannten  Be- 
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richtes  (a.  ti.  0.  S.  43)  anerkennend  hervor- 
gehoben wurde.  MOge  dieser  Erfolg  ein 
gutes  Voreeichen  sein  für  den  Wettstreit, 
den  die  deutsche  Mechanik  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  in  zwei  Jahren  zu  be- 
stehen haben  wird. 


III.  Internationaler  Kongrcaa  für  an* 
gewandte  Chemie 

in  Wien  vom  28.  Juli  bis  2.  August  1898, 

Die  Aufgaben  dieser  Kongresse  sind:  He- 
rathung  über  aktuelle  Prägen  der  angewandten 
Chemie,  Anbahnung  iuternationaler  Unter- 
suchungs-  und  PrOfungsmetlioden,  Besprechung 
über  Kragen  dos  Unterrichts  u.  s.  w.  Die  Ver- 
handlungen finden  in  12  Sektionen  statt,  von 
denen  für  unsere  Leser  von  besonderem  In- 
teresse sein  dürfteu  die  für  allgemeine  annly- 
tische  Chemie  und  Instrumontenkunde,  sowie 
die  für  Metallurgie.  In  dem  vorbereitendem 
Komih^  der  eratgenanntoii  Sektion  sitzen  u.  A. 
die  Herren  W.  Marek,  J.  Nemelz,  K. 
Reichert  und  Dr.  Tinter;  für  Deutschlaml 
hat  Hr.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  W’einstein  den 
Vorsitz  in  dem  KomitÄ  dieser  Sektion  über- 
nommen. Es  sollen  hier  die  Beschlüsse  des 
II.  Kongresses  (Paris  1896)  Ober  einheitliche 
Arhometer  und  maassanalytische  Instrumeiite 
.weiter  ausgebildet,  die  Ablesungsart  der  Arfto- 
nieter  festgesteilt  und  Vorschläge  über  iuter- 
iiationalc  tirundlagen  der  ArAometerie  erörtert 
werden;  ferner  sind  Vorführungen  von  Instru- 
menten und  Hülfsmitteln  für  Analyse  in  Aus- 
sicht genommen.  Id  der  Sektion  für  Metallurgie 
wird  II.  a.  der  Zusammenhang  der  chemischen 
Zusammensetzung  und  des  mikroskopischen 
(lefüges  des  Eiseus  mit  seinen  physikalischen 
Eigenschaften,  sowie  der  Eiullusä  der  mecha- 
nischen Bearbeitung  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen besprochen  werden.  V'oii  anderen 
Punkten  der  Tagesordnung  intere.ssirt  vielleicht 
noch  die  Berathung  über  Messung  der  Lidil- 
Intensität  (mit  Demoiistrationon)  in  der  Hektiim  i 
für  Industrie  der  anorganischen  Stutl'e.  Die 
Verbandluogon  worden  in  deutscher,  englischer  | 
oder  französischer  Sprache  geführt  werden; 
Vorträge  sind  bis  zum  15.  Juni  bei  dt'iii 
(jeiioral-Sekrctarial  des  Kongresses  t Wien  IV  2, 
Schönhiirgstr.  6)  anzumeldcn , welches  jede 
weitere  Auskunft  erthoilt. 


Der  Verband  deutscher  Kiektro* 
tochnlker  wird  soine  VI.  .lahrosvet.«*aminliing 
in  Frankfurt  a.  M.  vinn  2.  bis  5.  Juni  d .1.  ab- 
halten. 


D«at5ch« 
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Für  die  Firma  Paul  Wächter  io  Frie- 
denau ist  Herrn  August  Puchier  Prokura 
ertheilt  worden. 


BQchepschau  und  Preislisten. 

Carl  /.eist,  Jena.  Prospekt  ober  neue 
Doppelfemrohre  für  Handgebrauch.  4.  Ausg. 
gr. -4°.  11  8.  mit  9 Fig.  Jena,  1898. 
Ausführliche  Darlegung  nebst  Preisver- 
zeichnia.s  über  die  Fernrohre  mit  bildunikehren- 
den  Prismen,  wie  sie  von  Carl  Zeiss  vor 
einigen  Jahren  zuerst  zu  erfolgreicher  allge- 
meiner Anwendung  gebracht  wurden.  Einiges 
8pezielle  aus  dem  Prospekt  bringen  wir  in 
besonderem  Artikel,  ditae  Nummer  S.  67. 

R.  Beigel,  Der  Kampf  um  die  IlandeUhuch- 
schule.  80.  50  S.  Leipzig,  Dr.  Huherti 
1,00  M. 

Die  mit  grnsser  Wlirme  geschriebene  •■Vb- 
hmulluiig  gipfelt  in  dom  Verlangen,  dass  an 
den  DnivereiUtten  und  technischen  Hochschulen 
FiikultAten  fUi’  Handelswissenschaft  eingerichtet 
werden  sullen.  Dieser  Vorschlag  ist  für  den- 
jenigen, allerdings  geringen,  Theil  der  .Mecha- 
niker von  Interesse,  welche  einen  Theil  ihrer 
Lernzeit  dein  Besuche  solcher  Institute  widmen 
Was  der  Verf,  im  Laufe  seiner  Darlegungen 
über  die  Boaetzuiig  und  Thätigkeit  unserer 
Konsularbehhrdeu  sagt,  wird  gewiss  bei  den 
meisten  unserer  Kachgenossen  Zustimmung 
flnden.  — Inzwiacheii  ist  übrigens  die  erste 
Handelshochscliule  in  I.eipzig  eriifl'net  worden. 
A.  Seydel  (Berlin,  W.  Mohrenstr.  9),  Seydel's 
Führer  durch  die  technische  Literatur.  IV 
Fhysik  und  Elektrotechnik,  kl. -8».  83  8. 
mit  32  Porträts  0,75  M. 

W.  Weller,  Der  praktische  Elektriker.  Pupu- 
litre  Anleitg.  zur  Selbstaiifertigung  elektr. 
Apparate  ii.  zur  An.stellg.  zugehör.  Verauche. 
nebst  Schlussfolgorgn.,  Kogein  ii.  Gesetzen. 

3.  Aiifl.  8<'.  XXXII,  GH  S.  m.  4(j(i  Fig.  Leipzig. 
M.  Schilfer.  8,00  M 

F.  I*.  I.icseKanK,  Skiopliknn.  EinfUhning 
in  die  Projektions-Kunst.  2 .Aull.  gr.  8"  VII, 
8t>  S.  m.  Ahbildgn.  Düsseldorf,  K.  Liese- 
gang 1 ,00  Af 

Rililiothek,  elektrotechnische.  Sf>  Wien. 
A.  Hnrilohon.  .3.00;  geh  4,00  .tf 
4)  W Ph.  Hauck,  Die  galvanische  Bat- 
terien. Akkumulatoren  und  Thermosftiden, 

4.  Anll.  XVI,  320  S.  mit  120  Ahbildgn. 

11)  A.  Ritter  v.  Drhunitzky,  Die  elek- 
trischen Beleuchinngsanlagen  m.  besond. 
Berücksicht.  ihrer  praktischen  Ausführung. 
3.  Aull.  VIII,  240  S,  mit  113  Ahbildgn. 


BUcberschau  und  PrvisUvten. 
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H«>n  D. 

I.  Mat  IWB. 
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Patentschau. 


R.  The  11  er  in  Zug.  Schweis. 


Weohselstrom-Arbeitsmesser  nach  Ferraria^schem  Prinsip. 

7.2.1897.  Nr.  94W9.  KI.  21. 

Auf  der  Welle  L sitzen  in  gewissem 
Abstande  zwei  parallel  gelagerte  Scheiben  F- 
ZwUohen  diesen  liegen  zwei  EisenkiVrper  Jf, 
von  (lenen  der  eine  durch  den  Hauptstrom, 
der  andere  iro  XebontKhluss  mit  verschobener 
t'has«*  erregt  wird.  Die  Bieenmassen  R dienen 
dazu,  den  magnetischen  Stromkreis  möglichst 
eng  zu  schliessen  und  auf  bestimmte  Stellen 
der  Scheiben  zu  lenken. 

TerrestrUcheB  Fernrohr  mit  bildaolrichten- 
dom  Objektiv  ond  astronomischem 
Okular.  A.  C.  Biese  und  A.  (tieichon 
in  Berlin.  24.5.1896.  Nr.  94  900.  Kl.  42. 

Dieses  terrestrische  Fernrohr  ist  mit 
einem  astronomischen  Okular  versehen  und  hat 

ein  Objektiv,  welches  aus  einer  dicken  Linse  mit  zwei  an  Luit  groiizoodon  konvexen  Kittchen  be- 
^t(•ht  und  von  einem  enU’eriiton  Gegenstände  ein  aufgerichtetes  Bild  entwirft.  Durch  diese  Ein* 
riclunng  sollen  bei  verhttltnUsmitssig  grossem  Gesichtsfolde  Lichtverluate  durch  Reflexion  ver* 
mieden  und  die  Ltlnge  des  Fernrohres  in  miissigc^n  Grenzen  gehalten  werden. 

ElektromagnetiBoher  Stromunterbrecher.  H.  Boas  in  Berlin.  19.  1.  1897.  Nr.  95  004.  Kl.  21. 

Der  Anker  ist  an  einer  aus  magnetischem 
Materiale  bestehenden  Membran  e befestigt.  Der 
Kontaktstift  C desselben  steht  einer  Unterbrecher- 
Mpitze,  welche  an  einer  zweiten  .Membran  d be- 
festigt ist,  gOgciiQber.  Die  Schwiiigiingsdaiicr 
(1er  Membran  d ist  so  beinossen,  dass  sie  zunächst 
die  durch  die  Funken  hervorgerufem*  St<iriing 
der  Schwingung  von  Membran  c vermindert,  und 
dass  ferner  die  Trennungsschicht  zwischen  den 
Strornschlnssankorn  vorgrössert  wird.  Wenn  ein 
Strom  durch  den  Elektrouiaguot  K geht,  zieht  der- 
selbe C an.  Der  Anker  C unterbricht  dadurch 
den  Stromkreis  des  Elektromagneten  zwischen  C 
und  f.  Hierauf  schwingt  C wieder  zurück  und 
schliesst  den  Strom  des  Elektromagneten  aufs 
m^ue  und  so  weiter.  Die  .Membranen  können  auch 
oiiicn  dichten  Dosenraum  U oinsehliessen.  welcher 
Zu-  und  Ableitungen  in  F<»rm  von  KohransUtzen  besitzt, 
dringen. 

Elektrisches  Empfangsinstrument.  <1.  M.  Drysdalc*  in  Now-York.  1.  9.  1897.  .N'r.  94  997. 

KT.  21. 

Ausser  dem  Rade  C sitzt  auf  derselben  Welle,  jedoch  unabhilugig  vmi  dem  Rade  C, 
iiorh  ein  zweites,  tbeilweise  mit  Sperrzahneti  versehenes  Rad  B.  Dieses  wiixl  mittels  einer 
beiden  RJUiem  C tind  B ge- 
meinsamen 8pcrrklink(^  d zu- 
gleich mit  dem  Rade  C ange- 
trieben, sobald  die  den  Eli'ktro- 
magneten  D erregenden  8trom- 
stösso  in  der  richtigen  Folge 
und  in  langerenZwischejirflumen 
auf  einander  folgen.  Die  Sperr- 
klinke d ist  an  dem  zu  dem 
Rade  B gehörigen  Ende  etwas 
verlängert  (Fig.  2).  Sobald  mm 


welche  die  Wand  des  Rahmens  durch- 
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die  Strouistösee  eehr  echnell  hinter  einander  veriaufco,  wird  daa  Rad  B allein  nn^etrieben.  wo- 
rauf nach  einer  beetimmten  Zahl  von  Stromatöseen  die  Sperrklinke  f angebobon  und  daa  Inatru- 
ment  ln  die  Anfangeatellung  zurüekgebracbt  wird. 

Zirkelgelenk.  Gg.  Schoenner  in  NOmberg.  25.  12.  1896.  Nr.  95  471.  Kl.  42. 

Die  Drehung  findet  Ober  kegel*  oder  kugelförmigen  Endf.i^chen  von  Uolaen  atatt. 
welche  entweder  am  KopfbUgel  oder  an  den  Oelcnkplatten  durch  Binachlagen  befestigt  sind, 
wobei  die  Regelung  des  Gangea  in  bekannter  Art  durch  Zusammenpreeaeii  der  Geleokfl&chen 
erfolgt. 


Patenlliste. 

Bis  xum  18.  April  1898. 

Klasse:  Aussldui,«. 

21.  M.  14  610.  Rogelungsvorrichtung  fOr  Bogen- 
lampen. J.  P.  W.  Meyer,  Grossbalsleben  i.  A. 
22.  1.  98. 

A.  5419.  Eine  unverwecbselbare  Scbmeli- 
sicbcrung  für  elektrische  Leitungen.  All- 
gemeine Elektrizitftts-OeselUcbarc, 
Berlin.  29.  9.  97. 

M.  14  655.  Schleifkontakt  zur  Umscbultuiig  des 
Stromes  für  Fendelelektrizitbtszflhler.  J. 
MOhrle,  .München.  23.  8.  97. 

W.  13  173.  Trommelschalter  mit  berausklapp- 
barer  Trommel.  Westinghouse  Electric 
Cy.  Ltd.,  London.  3.  5.  97. 

A.  5430.  Therinuelektrische  Balteric  und  Ver- 
fultren  zur  Herstellung  ihrer  ringförmigen 
Elemente.  E.  Angrick,  Berlin.  2.  10.  97. 

B.  20  KB.  Passung  für  elektrische  Glühlampen. 
K.  J.  Bott,  Tottenham,  Engl.  31.  12.  96. 

ü,  2630.  Selbstkaasireiide  Pemsprecheiiirich- 
tung.  H.  R Uttesen,  Hannover.  20.  8.  97. 
K.  11257.  Verfahren  zur  Prüfung  von  Blitz- 
ableitern. E.  Rubstrat.  Güttingen.  25.6.97. 
8.  11015.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Elektrodcnplatlen.  O.  Biedentopf,  Berlin. 
17.  1.  98. 

T.  5506.  Klinke  für  Pomsprechvermitteluugs- 
hmter.  Fr.  Welles,  Berlin.  3.  8.  97. 

V,  2999.  Selbsttliiltigor  Stromregler  mit  zwei 
Pliohkraftreglem.  P.  Vogel,  Breslau.  7.9.97. 
42.  Seh.  12864.  UehertragungsvorrichUmg  au 
Rechemuascbiuen  nach  Pat  90  691;  ISus. 
z.  Pat.  90691.  A.  Ch.  Schabadt,  .Minsk. 

16.  8.  97. 

V.  2976.  Itegistrirvorriihtuiig.  Voigt  ät 
Haeffner,  Frankfurt  a.  M.  - Bockenheim. 

17.  8.  97. 

Klasse : Erthellangen. 

21.  Xr.  97698.  Stufensclialter  für  elektrische 
Widerstünde  mit  rollendem  und  gleitendem 
Siromschluss;  Zus.  z.  Pat.  94  491.  Siemens 
& Halske  A.-G.,  Berlin.  18.  10.  96. 


Nr.  97  699.  Elektromagnetischer  Ausschalter. 
H.  Tudor,  Rosport,  Gh.  Lnxbg.  6.  5.  97 

Nr.  97  713.  Galvanisches  Element.  Industrie- 
wrerke  Kaiserslautern  O.  m.  b.  H., 
Kaiserslautern.  14.  8.  97. 

Nr.  97  805.  Vorrichtung  zum  Anzeigen  des 
nahezu  beendeten  Kohlenahl>randea  bei 
Bogenlampen.  Körting  Sl  Mathiesen, 
Leutzech-Lcipzig.  10.  11.  97. 

Nr.  97  886.  Selbstthätige  elektrische  Aufzieh- 
vorrichtuiig  fUr  Hughes  - Apparate;  Zus  i 
Pat.  86855.  Siemens  & Halske  A.-G.. 
Berlin.  12.  2.  97. 

Nr.  97887.  Transformator  oder  Funkeniuduktor 
J.  C.  Hauptmann,  Leipzig.  4.  8.  97. 

42.  Nr.  97  655.  Stativ.  Voltohm  G.  m.  b.  U., 
.München.  5.  9.  97. 

Nr  97  668.  Evolventenzeichner.  Ch.  Piehler, 
Annen  1.  W.  .3.  8 97. 

Nr.  97  669.  Pinselreisefeder.  .1.  v.  Paliieh 
Graz.  16.  9.  97. 

Nr.  97  700.  Phonograph  mit  Oeffnung  des 
Spindellagers  beim  Abheheu  der  Membran 
Ph  V.  Wonwermans,  Th.  Fischer,  M 
R.  Kaldegg  u.  .1.  Pulay,  Wien  17.  7.  97. 

Nr.  97  701.  Stellvorrichtung  an  Zirkeln  mit 
SchabloueiifOhrung  zum  Zeichnen  beliehig 
gestalteter  Figuren.  M.  Nlölt,  Cöthen  i.  A. 
24.  8.  97. 

Nr.  97  921.  Zirkel.  0.  v.  Lind,  Posen.  B.  10  97. 

49.  Nr  97  649.  Vorfahren  zum  Befeatigen  von 
Glaskörpern,  Steinen  u.  dgl.  auf  Metall 
J.  L Boulay,  Galilonz  a.N.,  Böhmen.  14.2.97 

Nr.  97  677.  Maschine  zum  Einschnolden  des 
Gewindes  in  Schraubenmuttern.  G.  Weiss, 
Chicago,  111-  31.  3.  97. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

r.  y.  iu  B.  lieber  den  Erfolg  der  ueueetea 
Verdiiche  zur  Verbeiwening  der  Glühlampe  Ut 
noch  nichts  in  die  Oeifeiitlichkeit  godrungren. 
W08  Anspruch  auf  Zuverlftasigkeit  erhebeu 
könnte.  Uober  die  Richtung,  in  welcher  dieee 
[ Vorsuche  »ich  bewegen,  wird  die  nftchste 
I Nummer  einige  Mitthellungen  bringen. 
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Zar  leolinologie  der  Fräse. 

Von 

Dr.  F.  tn  CharlnU^obnrg. 

Noch  mehr  als  bei  der  Frage  der  Vorschubrichtong  stCBSt  man  bei  der  Er- 
örterung der  Oesehwindigiceit  der  FrAeenperipherie  und  des  Vorschubes  auf  stark 
wechselnde  Angaben.  Für  den  Mechaniker  haben  solche  Meinungsverschiedenheiten 
SU  lange  wenig  Bedeutung,  als  er  die  Begulirung  beider  Oeschwindigkeiten  von  Hand 
vomimmt.  Er  beurtheilt  dann  leicht  nach  dem  Widerstand  beim  Kurbeln,  ob  beide 
Geschwindigkeiten  ausreichend  und  im  richtigen  VerhAltniss  gewählt  sind.  Soll  jedoch 
Vorschub  und  Tourenzahl  automatisch  durch  eine  Betriebsmaschine  geregelt  werden, 
so  ist  eine  angenSherte  zahlenmässige  Kenntniss  der  maassgebenden  Geschwindigkeit 
fOr  die  Auswahl  der  richtigen  Uebersetsnngsverhftltnisse  nicht  zu  umgehen.  Reinecker 
giebt  in  seinem  bereits  erwähnten  Katalog  als  Mittelwerthe  fOr  die  Tourenzahl  der 
Fräsen  folgende  Zahlen  pro  Minute  an: 

1.  fDr  Gussstahl  nnd  Gusseisen  . . 6000 : d 

2.  für  Schmiedeeisen 5000  bis  6000  : d 

3.  für  hartes  Messing  und  Bothguss  8000  bis  10  000  : d. 

Hierbei  bezeichnet  d den  Fräsendurchmesser  in  Miliimeter.  Die  Geschwindigkeit  der 
Präsenzähne  beträgt  somit  pro  Sekunde 

zu  1.  260  mm  zu  2.  260  bis  314  mm  zu  3.  418  bis  521  mm. 

Als  zweckmässigen  Vorschub  pro  Minute  giebt  Reinecker  für  Gusseisen, 
Schmiedeeisen  und  Stahl  15  bis  30  mm,  für  Messing  und  Rothguss  50  mm - als 
Mittelwerth  an.  Bei  den  vielseitigen  Erfahrungen,  welche  diesen  Angaben  zu  Grunde 
liegen,  darf  man  den  eben  gegebenen  Zahlen  besonderes  Zutrauen  schenken.  Eine 
vollständig  eindeutige  Angabe  über  Vorschub  und  Peripberiegeschwindigkeit  ist  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  möglich,  weil  Materialbeschaifenheit,  Spanstärke  und  Span- 
profll  stete  Aenderungcn  bedingen.  Das  oben  genannte  Buch  von  Knabbe  führt  für 
die  erwähnten  Werthe  Angaben  verschiedener  grosser  Werkstätten  des  Auslandes  an. 
Die  nachfolgende  Zusammenstellung  giebt  einen  ungefähren  Begriff,  wie  unsicher  im 
Ganzen  solche  Zahlenangaben  sind. 

Peripheriegeschwindigkeiten  in  mm 
für  Stahl  und  Gusseisen  Schmiedeeisen  Messing  und  Rothguss 


Reinecker 

260 

290 

470 

Hure 

170 

330 

500 

Bouhey 

100 

300 

— 

Addy 

200 

260 

600 

Brown  & Sharpe 

230 

275 

— 

Mittel  192 

289 

523 

Ebenso  stark  schwanken  die  Zahlen  für  die  Vorschubgeschwindigkeit  Auch 
Hartmann  (a.  a.  0.)  hat  sich  eingehend  mit  der  Ableitung  gesicherterer  Zahlen 
an  Stelle  der  obigen  Angaben  beschäftigt  und  eine  grössere  Reihe  Warkstatt- 
beobachtnngen  bearbeitet,  um  gesetzmässige  Abhängigkeiten  der  für  die  Fräsarbeit 
wichtigen  Faktoren  zu  gewinnen.  In  der  That  scheinen  die  bisherigen,  auf  Hart- 
naann's  Rath  noch  zu  ergänzenden,  Beobachtungen  darauf  hlnzudeuten,  dass  die 
radiale  Spanstärke  an  der  Austrittstelle  der  Fräse  wie  auch  die  Schnitttiefe  in  be- 
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elimmtem  Zusammenhang  mit  dem  Vorschub  stehen.  Hartmann  leitet  auf  theoreti- 
schem Wege  den  Satz  ab,  dass  der  Vorschub  direkt  proportional  ist  der  radialen 
SpansUrke  an  der  Austrittstelle  und  umgekehrt  proportional  der  Schnitttiefe. 

Es  bliebe  noch  die  Frage  zu  erOrtern  übrig,  ob  die  bisherigen  Erfahrungen 
in  der  Prüstechnlk  bestimmte  und  begründete  Regeln  für  die  Wahl  der  Durehmenftr 
und  Zfthnezabl  der  Früsen  ergeben  haben.  Diese  Frage  ist  zu  verneinen,  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  die  Verschiedenheit  der  zu  verrichtenden  Arbeit  eine  feste 
Normirung  der  obigen  Grossen  nicht  zulAsst.  Nur  das  bestrebt  man  sich  innezuhalten. 
dass  der  Frftsendurchmesser  erlaubt,  mindestens  zwei  bis  drei  Z&hne  gleichseitig  zum 
Schnitt  zu  bringen,  damit  nicht  Werkstück  und  FrSse  vorübergebend  ausser  Berührung 
kommen  und  hierdurch  starke  Spannungswechsel  in  der  Maschine  hervorgerufen 
werden.  Unter  Innehaltung  dieser  Regel  scheinen  einer  kleinen  FrAse  Vorzüge  io 
Bezug  auf  das  Schneiden  vor  grossen  innezuwohnen.  Bei  der  Anwendung  der  PrAse 
für  die  MassenfahrHation  spricht  noch  ein  anderer  Vorzug  für  die  Verwendung  von 
J'rAsen  kleinen  Durchmessers.  Je  grOsser  nAmlich  der  Durchmesser  der  FrAse  ist, 
desto  grosser  ist  der  Weg,  den  das  Werkstück  bis  zum  vollen  AngrllT  der  FrAse  und 
umgekehrt  bis  zum  Freiwerden  von  ihr  zurücklegen  muss.  Bei  dem  FrAsen  sehr  vieler 
gleichartiger  Stücke,  welche  einteln  nacheinander  auf  dem  FrAstisch  eingespannt 
werden,  kann  aber  dieses  Mehr  an  Vorscbaltung  bei  einer  grossen  FrAse  einen  be- 
deutenden Mehraufwand  an  Zeit  bedeuten.  Dass  man  mit  der  Verminderung  der 
ZAhnezahl  bei  grosszAhnigen  FrAsen  nicht  zu  weit  gehen  darf,  hat  neuerdings 
Fischer')  nacbgewiesen.  Er  kommt  auf  Grund  theoretischer  Ueberlegungen  zu  dem 
Schluss,  dass  mit  wachsender  ZAhnezahl  der  biegend  auf  die  FrAse  wirkende  Druck 
kleiner  wird.  Das  bestätigt  sich  ja  auch  durch  die  eingangs  erwähnten  Gründe  für 
die  Wahl  der  vielzAbnigen  FrAsen. 

Die  volle  Ausnutzung  der  FrAse  setzt  als  unerlAsslich  voraus,  dass  das  Werk- 
zeug stAndig  und  gpit  gekühlt  wird.  Grossere  FrAsmascbinen  sind  deshalb  oft  mit 
einer  kleinen  Pumpe  versehen,  welche  ausser  bei  Rothguss  und  Gusseisen  mit  Seifen- 
wasser oder  Oel  kühlt  unter  gteicbzeitigerVerminderung  der  Reibungsverluste.  Endlich 
ist  für  eine  genügende  Beseitigung  der  Späne  immer  Sorge  zu  tragen;  dieselben 
können  namentlich  beim  leeren  Rücklauf  des  Werkstückes  zu  einer  schnelleren  .Ab- 
nutzung der  Zähne  Veranlassung  sein. 


Ueber  die  Entwiokelniig  der  mecbanisotien  Mittel,  tun  eme  grössere  Längen- 
einheit  in  kleinere  gleiche  Theile  zu  theilen. 

Von 

Tlk^odor  BAnmnnn,  Kgl.  R<H-bnuag«nUh  a,  D.  in  Berlin. 

In  der  Erwartung,  dass  es  meinen  Jungen  Berufegenossen  nicht  unangenehm 
sein  wird,  wenn  ich,  der  ich  beinahe  das  ganze  19.  Jahrhundert  durchlebt  habe,  ihnen 
den  Verlauf  der  oben  genannten  Entwickelung,  wie  ich  sie  verfolgen  konnte,  mit- 
tbeile,  mochte  ich  einige  Worte  darüber  schreiben  und  werde,  wenn  es  Beifall  findet, 
auch  wohl  später  noch  über  andere,  für  uns  Mechaniker  eben  so  wichtige  Dinge,  wie 
z.  B.  die  Schrauben,  Einiges  erzählen. 

Das  erste  mir  bekannte  mechanische  Mittel  einer  solchen  Eintheilung  bilden 
die  Transversal-Maassstäbe,  die  sich  ja  noch  bis  beute  auf  dem  Reissbrett  erhalten 
haben  und  uns  Allen  gelAufig  sind.  Was  aber  nicht  Allen  bekannt  sein  dürfte,  das 
ist,  dass  man  auch  den  Limbns  von  Kreis  Instrumenten  früher  so  eingetheilt  hat.  Ich 
habe  noch  auf  einer  Sternwarte  einen  grossen  Mauer(|uadranten  gesehen,  der  dort 
als  ein  „historisches  Denkmal“  aufbewahrt  wurde  und  welcher  mit  einer  Tbeilung'  in 
grosseren  Intervallen  auf  konzentrischen  Kreislinien  versehen  war,  über  welche  ein 
auf  der  Albidade  gespannter  dünner  Draht  traversirte  und  so  eine  feinere  Eintheilung 
bersteilte. 

Welt  besser  sind  entschieden  unsere  jetzigen  MaassstAbe  mit  durchgehend 
feiner  Eintheilung,  da  sie  besonders  auch  freier  von  Fehlern  mangelhafter  Beob- 

*)  H.  Fischer,  Die  ürösse  der  Widerstaude  gepeii  das  Abhebeu  von  .Metallsp.anen,  als 
(iruiidltige  fUr  die  roclinerische  Bestimmung  der  Abmessungen  von  Werkzeugmaschinen. 
XeiUdkr  d.  V«r.  d.  Ittg.  IS.  S 504  1897. 
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Rchtung:  und  Einstellung  sind  und  daher  immer  mehr  den  Haaasstfthen  mit  Trans- 
versalen vorgeaogen  werden;  ja,  wenn  man  für  ihren  Qehrauch  sich  Fehlerverseich- 
nisse  fflr  die  Eintheilung  hergestellt  hat,  erfüllen  sie  schon  recht  gut  ihren  Zweck. 

Nun  aber  traten  die  Nonien  in  Anwendung,  die  bei  einer  solchen  durch- 
gehenden feinen  Eintheilung  des  Maassstabes  diese  Theile  wiederum  in  noch  kleinere 
Intervalle  zu  zerlegen  im  Stande  sind,  und  wie  sie  besonders  bei  Kontaktmessungen 
(mit  Kalibermaassstflhen,  Schublehren)  und  für  Krelstbeilungen  allgemein  ln  Gebrauch 
sind.  Mit  ihnen  werden  die  Messungen  sehr  sicher  ausgeführt,  wenn  man,  wie  oben 
schon  erwähnt,  zu  den  Theilstrichen  auch  ihre  kleine  Abweichung  von  der  richtigen 
I.age  aufgesucht  hat.  Eine  Anweisung  zur  Anfertigung  solcher  Fehlerverzeicbnisse 
habe  ich  1861  in  der  Zeitschr.  d.  Ver.  Deutscher  Ingenieure  S.  ül  l bekannt  gemacht, 
und  Herr  Geheimer  Regierungsrath  Professor  Dr.  Foerster  batte  hernach  die  Güte, 
sie  zu  allgemeinerem  Gebrauch  abdrucken  au  lassen,  wusste  dann  aber  auch  diesen 
Verzeichnissen  ein  weit  eleganteres,  durchsichtiges  Aussehen  zu  geben. 

Man  ging  indess  im  Gebrauch  der  Nonien  au  weit,  da  man  zu  kleine  Theile 
mit  ihnen  zu  erreichen  strebte  und  daher  zu  viel  Striche  für  dieselben  auftragen 
musste.  Denn  die  Praxis  lehrt  leicht,  dass  '/lo  <^^r  Muttertbeilung  sich  am  besten 
damit  hersteilen  lasst.  Es  musste  also  durch  ein  anderes  Mittel  diese  gewünschte 
noch  kleinere  Eintheilung  erreicht  werden,  und,  um  diese  noch  deutlich  zu  erkennen, 
auch  stärkere  optische  Hülfe  in  Anspruch  genommen  werden;  und  so  entstanden  die 
so  hoch  zu  schätzenden  Mikroskope  mit  Mikrometervorrichlung.  Hiermit  wurde  nun 
in  der  That  eine  so  feine  Eintheilung  und  mit  so  grosser  Sicherheit  erreicht,  wie  sie 
bis  dabin  nicht  gekannt  war.  Denn  wenn  man  die  Trommel  auf  der  Mikrometer- 
Bcbraube  in  100  Theile  thellte  und  die  Schraube  0,2  mm  Ganghöhe  batte,  so  konnte 
man  ja  bei  der  Einstellung  eine  GrOsse  von  0,002  mm  ablesen,  wenn  dieselbe  auch 
wohl  erst  im  Mittel  aus  mehrfacher  Wiederholung  der  Beobachtung  als  gesichert 
anzusehen  ist. 

Und  doch  wurde  auch  hier  noch  ein  weiterer  Wunsch  rege!  Man  fragte  sich: 
Konnte  man  nicht  das  erforderliche  Einstellen  durch  die  Schraube  umgehen,  sodass 
ein  blosses  Sehen  in  das  Mikroskop  schon  die  Beobachtung  vollendete?  Und  das 
führte  nun  wieder  zurück  zu  den  Transversalen.  Das  kleinste  Intervall  der  Mutter- 
theilung  wird  in  einem  Mikroskop  durch  sechs  zart  auf  Glas  gezogene  Linien 
traverslrt  und  so  unmittelbar  ln  fünf  Theile,  aber  durch  Schatzung  mindestens  in 
zehn  Theile  getheilt. 

Ein  solches  Mikroskop  habe  ich  an  einem  für  Kontaktmessnngen  bestimmten 
Skalen-Taster  angewendet,  welcher  in  der  Zeiürhr.  f.  Instrkde.  4.  S.  149.  1884  mit 
Zeichnung  beschrieben  ist.  An  diesem  Instrument  ist  die  Skala  in  0,2  mm  getheilt, 
und  für  alle  Striche  ist  ihre  Abweichung  von  der  absolut  richtigen  Lage  aufgesucht 
und  in  einem  Verzelcbniss  sind  die  Fehler  zusammengestellt.  Mit  einem  Index, 
ausserhalb  des  Mikroskopes,  kann  man  mit  Hülfe  einer  Lupe  die  Zahl  der  ganzen 
und  der  Zweizebntel-Millimeter  der  gemessenen  Lange  mit  Sicherheit  konstatiren,  und 
bat  dann  im  Mikroskop,  ohne  jede  weitere  Einstellung,  die  noch  fehlenden  Einzehntel 
und  Hundertel  abzulesen  und  zuzuzahlen.  Das  ganze  Netz  auf  dem  Glase  braucht 
nur  naberungsweise  ein  wenig  zu  gross  aufgetragen  zu  werden ; durch  Drehung  des 
Mikroskops  wird  es  dann  über  einem  absolut  richtigen  Intervalle  der  Skala  adjustirt. 

Das  Instrument  befindet  sich  im  Inventar  der  hiesigen  Königlichen  Aicbungs- 
Inspektion.  Ein  zweites  Exemplar  hat  Herr  Professor  Herrmann,  der  hierher  be- 
ordert war,  um  die  für  Egypten  angefertigten  und  der  Kaiserlichen  Normal-Aichnngs- 
Kommission  zur  Prüfung  überwiesenen  Normale  des  metrischen  Systems  in  Empfang 
zu  nehmen,  ausführen  lassen  und  für  Rechnung  des  Chediven  mitgenommen. 

Und  so  sind  wir  also  wieder  auf  die  Transversalen  zurückgekommen,  aber  auf 
eine  hObere  Stufe  derselben,  also  in  der  ganz  naturgemässen  Entwickelung  in  spiral- 
förmiger Kreisbewegung  auf  den  Anfangspunkt  und  kOnnen  dem  20.  Jahrhundert 
daher  zurufen: 

Frei  ist  nun  wieder  die  steigende  Bahn,  und  unendlich  viel  bleibt  ja 
Immer  dem  forschenden  Geiste  des  Menschen  zu  finden  noch  übrig! 

Berlin,  den  16.  April  1898. 
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Vereins-  und  Pereonen- 
Mechriohten. 

Der  IX.  Deateche  Mechanlkertagr 
wird  nach  einem  Beschlues  des  Vorstandes 
am  16.  und  17.  September  d.  J.  statt- 
flnden.  — Man  bat  diesmal  davon  ab- 
sehen  müssen , den  engen  räumlichen 
Anschluss  an  die  Naturforscherversamm- 
lung, so  erwünscht  es  auch  wäre,  inne- 
Buhalten  und  den  Hechanikertag  gleich- 
falls nach  Düsseldorf  au  berufen.  Es 
wird  Jedoch  eine  Stadt  gewählt  werden, 
die  denjenigen,  welche  nach  dem  Me- 
chanikertage die  Naturforscherversamm- 
lung (19.  bis  24.  Bept.)  besuchen  wollen, 
dies  .ohne  Umweg  oder  höchstens  unter 
einem  gana  geringen  ermöglicht;  die  Ver- 
handlungen hierüber  schweben  a.  Z.  noch. 


Diejenigen  Mitglieder  der  D.  O.,  welche 
noch  in  Sachen  der  ZollverhAltnlsse  (vgl. 
D.  Meeh.-Ztg.  1898.  S.  20)  Mittheilnngen 
an  den  Vorsitaenden  gelangen  lassen 
wollen,  werden  gebeten,  dies  recht  bald 
an  thun , da  sich  möglicherweise  in 
Kurzem  die  Nothwendigkelt  herausstellen 
kann,  diese  Erhebungen  abzuschliessen. 

D.  O.  f.  M.  u.  O.  Zweigverein  Haiu- 
burg'Altons.  Sitzung  vom  3.  Mai  1898. 
Vorsitzender;  Hr.  Dr.  KrOss. 

Die  Ausflugs-Kommieeion  macht  durch  Herrn 
Basilius  Vorschläge  für  den  Sommerausflug. 
Es  wird  beschlossen,  denselben  nach  dem  Roden- 
becker Quellenthal  zu  richten,  und  die  Kom- 
mission beauftragt,  das  NOthige  zu  veranlassen. 

Herr  Dr.  KrQss  berichtet  Uber  die  die  Or- 
ganisation des  Handwerks  betreffende  Novelle 
der  Reichsgewerbeordnung,  welche  mit  Aus- 
nahme des  auf  die  Handwerkerkammern  be- 
züglichen Theiles  seit  dem  1.  AprU  d.  J.  in 
Kraft  getreten  ist. 

Was  die  Innungen  anlaugt,  so  beruht  ihre 
Bildung  grundsiltzlich  auf  dem  freien  Beschluss 
der  betheiligten  Handwerker.  Indessen  kann 
auch  die  zwangsweise  Bildung  von  Innungen 
durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  ange- 
ordnet werden,  allerdings  nur  dann,  wenn  ein 
entsprechender  Antrag  Betheiligter  vorliegl, 
die  Mehrheit  der  betreffenden  Handwerker  dem 
Beitrittezwang  zustimmt,  die  Zahl  der  in  Be- 
tracht kommenden  Handwerker  zur  Bildung 
einer  leistungsfähigen  Innung  ausreicht  und 
der  Innungsbezirk  so  gewählt  werden  kann,  dass 
kein  Mitglied  innerhalb  desselben  durch  ent- 
fernte Lage  seines  Wohnortes  behindert  ist. 


an  dem  Genossenschaftsleben  theilzunehmen 
und  die  Innungseinrichtungen  zu  benutzen. 

Nach  den  neuen  Vorschriften  über  die  Lehr- 
lingsverhältnisse darf  nur  doijenige  Lehrlinge 
halten,  welcher  nach  mindestens  3-jähriger 
Lehrzeit  die  Gesellenprüfung  gemacht  oder 
mindestens  5 Jahre  einen  Betrieb  selbständig 
geleitet  hat.  Lehrlinge  dürfen  nicht  gohalten 
werden  von  Personen,  welche  sich  nicht  im 
Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  l.etinden. 
oder  welche  sich  wiederholt  grober  Pflichtver- 
letzungen gegen  die  Lehrlinge  zu  Schulden 
haben  kommen  lassen,  oder  wegen  körperlicher 
oder  sittlicher  Gebrechen  ungeeignet  erscheinen 
Die  Zahl  der  Lehrlinge  muss  im  Verhältniss 
zu  Art  und  Umfang  des  Betriebes  stehen  Der 
Lehrvertrag  muss  schriftlich  abgeschlossen 
werden. 

Diese  Bestimmungen  Ober  das  Lehrlings- 
wesen stimmen  im  Wesentlichen  überein  mit 
den  Vorschriften,  welche  die  Deutsche  Gesell- 
schaft für  Mechanik  und  Optik  für  ihre  Mit- 
glieder aufgestellt  hat.  In  Folge  des  Besteheos 
dieser  Gesellschaft  halt  die  Versammlung  ilie 
Bildung  von  Zwangsinniingen  für  das  Gewerbe 
der  Feinmechanik  nicht  für  erforderlich,  glaubt 
auch,  dass  sulche  Bildung  wegen  der  verhält- 
nissmäasig  geringen  Anzahl  der  Mitglieder  in 
den  meisten  Gegenden  Deutsciilnnds  nicht  mög- 
lich sein  wird.  Jäf.  K. 

An  der  Pbys.-Techn.  Reichsanstalt  sind 
folgende  Ernennungen  erfolgt:  die  Herren 
Dr.  Gumllch  und  Dr.  Holborn,  bisher 
technische  Hülfsarbeiter,  au  ProfeBsoren 
und  Mitgliedern,  Herr  Dr.  Göpel  aum 
technischen  Hülfsarbeiter. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Die  nenen  elektrischen  Gltthlampen 
von  Prof.  Dr.  Nernst  und  Dr.  Auer 
von  Welsbach. 

Nach  Joum.  f.  Giubel.  u.  Wa*tcrver*org.  41. 
S.  239.  1898  und  Zfittekr.  f.  Beleuektungttrttn 
4.  S.  m.  1898 

Seit  langem  ist  man  mit  don  elektrischen 
Glühlampen  unzufrieden.  Bei  den  Preisen, 
welche  für  den  elektrischen  Strom  in  grossen 
Städten  verlangt  werden,  ist  das  elektrische 
Glühlicht  so  theuer,  dass  es  zur  Zeit  vielfach 
nur  Luxusbeleuchtung  ist  und  sogar  häufig, 
wo  es  bereits  eingerichtet  war,  dem  Gasgloh- 
licht  das  Feld  räumen  musste.  Nun  ist  es 
zwar  ideht  gerechtfertigt,  diesen  Huckgang  der 
elektrischen  Glühlampe  zuzuschreiben , denn 
diese  verwandelt  einen  erheblich  höheren  Bruch- 
theil  der  ihr  zugeführten  Energie  in  Licht  aU 
das  Gasgltthlicht,  ist  also  an  sich  viel  ökono- 


U«(t  10. 
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midcher  als  dieses;  der  hoho  Preis  der  elektri- 
HchenCilnhltchtbcleucbtuugrUhrt  mir  daher,  dass 
die  Erzeu{;unp  der  elektrischen  Energie  und 
ihre  Fortleitung  bis  zur  Gltüilampe  so  theuer 
ist-  Aber  gerade  die  elektrische  Glühlampe 
scheint  gewUsermaasseii  auf  den  ersten  Blick 
80  sehr  verbesserungsfiihig.  Das  lehrt  eine 
einfache  theoretische  Ueberlegung  und  zeigt 
Jedem,  der  mit  Glühlampen  zu  tbuii  hat,  ein 
einfacher  Versuch.  Erhöbt  man  den  Strom, 
welcher  durch  eine  „normal“  brennende  Glüh- 
lampe  fllesst.  allmählich,  so  sieht  man,  dass 
das  Licht  weissUchor  wird  und  die  HoUigkoit 
sehr  schnell  zunimmt;  wenn  man  dabei  Strom- 
stärke, Spannung  und  Lichtstarke  misst,  so 
findet  man,  dass  die  Lichtstflrke  viel  schneller 
zunimmt,  als  die  zugefülirte  elektrische  Energie. 
Die  Glühlampe  ist  also  jetzt  ökonomischer  ge- 
worden. Aber  leider  dauert  die  Freude  nicht 
lauge,  denn  in  kurzem  ist  der  allzusehr  ange- 
strengte Kohlenfaden  durchgebrannt.  Schon  für 
die  z.Z.  gebrüucblicbenGlühlampen  kann  hieraus 
Wichtiges  gefolgert  werden.  Es  kunu  nümlich, 
wenn  die  (ilühlampon  sehr  billig  sind,  oder 
wenn  die  Stromboschaffung  besonders  theuer 
wird  (Beleuchtung  von  Wagen,  elektrischen 
Booten  u.  dgl.),  vortheilhafl  sein,  die  Glüh- 
lampe auf  Kosten  Ihrer  Lebensdauer  mehr  als 
üblich  unzustrengen,  sie  anstatt  mit  3 bis  4 IFatt 
(der  gebräuchlichen  Oekonomic)  etwa  mit  2 Watt 
auf  1 Hefnerkerze  zu  brennen. 

Natürlich  haben  sich  nun  schon  seit  vielen 
Jahren  die  Erfinder  bemüht,  einen  Glühfaden 
herzustellen,  welcher  höhere  Temperaturen  aus- 
halt als  der  übliche  Koblenfmlen.  Entweder  sie 
versuchten  den  Kohlenfaden  mit  einer  geeigneten 
Substanz  zu  umkleiden  oder  ihn  durch  eine 
bessere  Substanz  zu  ersetzen.  Das  letze  be- 
zwecken die  beiden  Ertindungon,  von  denen 
jetzt  die  Hede  sein  soll  und  welche  schon 
wegen  der  Namen  der  Erfinder  eine  erhöhte 
Aufmerksamkeit  beanspruchen. 

Der  eine  von  diesen,  Prof.  Dr.  Nernst  in 
Göttingeil,  benutzt  für  sein  neues  Glühlicht  ge- 
wisse Substanzen  wie  Kalk,  Magnesia  u.  s.  w., 
welch«  bekaimtUch  eine  sehr  hohe  Temperatur 
vertragen.  Dieee  Körper  haben  aber,  wie  schon 
früher  bekannt  war,  leider  die  Eigenschaft,  nur 
bei  hoher  Temperatur  die  Elektrizität  zu  leiten, 
wahrend  sie  bei  nieilriger  Temperatur  Nicht- 
leiter sind.  Sie  mütnsen  also  durch  eine  äussere 
Wännotpielle  erhitzt  werden  und  la.ssen  sich 
erst  dann  durch  den  hiudurchgoleiteten  elektri- 
schen Strom  weiter  glühen  und  auf  noch  höhere 
Temperatur  bringen.  Uober  die  Leistungs- 
fähigkeit eines  sulchen  Glühfadens  ist  Genaues 
noch  nicht  bekannt.  Bin  MugnesiarOhrchen  von 
noch  nicht  1 cm  Lange  soll  durch  einen  Wechsel- 
strom von  118  Volt  und  0.25  Amphe  geglüht 
26  Hefnerkerzen  haben.  Die  Oekonomiu 
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würde  also  etwas  über  1 Watt  für  1 Hefnerkerze 
betragen,  wöre  demnach  etwa  3-mal  so  günstig 
wie  bei  den  jetzt  üblichen  Glühlampen  wenn 
man  die  gleiche  Lebensdauer  annimnit.  Es  soll 
aber  die  geringe  Lebensdauer  ein  wunder  Punkt 
I der  neuen  Lampe  sein.  Ein  weiterer  erheb- 
licher Uebetstand  besteht  darin,  d:iss  die  Lumpe 
nach  dem  vorher  Gesagten  wie  unsere  Flammon- 
beleuchtung  gewissermaassen  erst  ungezündet 
worden  muss.  Will  man  die  neuen  Glühkörper 
im  luftleeren  Raum  glühen,  um  die  Wttrme- 
verluste  zu  vermeiden,  die  durch  Ableitung  an 
die  umgebende  Luft  entstehen,  so  Ist  diese 
„Auzünduug“  besondersschwierig.  Prof.Nernst 
soll  beabsichtigen,  die  Vorwllrmung  durch  den 
Funkenstrom  eines  Induktoriums  zu  bewirken. 

(Sckiuu  fotgLj 

Schwarzbeizen  von  Stahl. 

Der  Metallarbeiter  3.  51-  ifiÖÄ 
Die  Schwarzbeize  für  Stahl  besteht  aus 
einer  Lösuug  von  1 Th.  doppeltchruinsaiirem 
Kali  in  10  Th.  dest.  Wasser. 

Die  polirten  oder  geschliffenen  und  gut  ent- 
fetteten Stahlkörper  wenleu  entweder  imWnrme- 
ofen  oder  in  kochendem  destiUirten  Wasser 
auf  etwa  lOOO  C erwörmt,  In  diesem  Zustande 
ohne  Zeitverlust  in  die  Beize  getaucht  und 
einen  Augenblick  darin  heruingeschwenkt.  Dar- 
nach lüsst  man  sie  an  <ler  Luft  gut  abtrocknen 
und  höU  sie  dann  2 bis  3 Minuten  über  lebhaft 
glühendes,  nicht  rusaendes  Fener.  Diese  Be- 
handlung muss  zwei-  bis  dreimal  wiederholt 
werden. 

Der  erhaltene  Ueberzug  hat  bol  richtigem 
Verfahren  eine  braunschwarze , metallisch 
achilienido  Färbung,  welche  tiefschwarz  ohne 
Metallfiirbung  wird,  wenn  man  die  Temperatur 
bei  der  nachträglichen  Erwörniung  erhöht.  S. 

Apparat  zur  StlckstofTbestlmmung:  bei 
organischen  Elementaranalysen. 

Von  Otto  Kieler. 

Ber.  d.  Deutsch,  ehern.  Qes.  -70.  S.  S124.  1897, 
Der  Apparat , welcher  in  umstehender 
Figur  abgeblldet  ist,  besteht  aus  einem  Mess- 
rohre  A und  einem  Kompensationsrohre  R,  die 
zusammen  von  einem  Bade  konstanter  Tempe- 
ratur umgeben  sind.  Das  Messrohr  kommuni- 
zirt  unten  mit  einer  mit  Kalilauge  gefüllten 
Fl.'iacho  C,  ist  aber  gegen  den  zum  Ver- 
brennungsrohre führenden  Ausatz  a durch 
Quecksilber  ubgeschlussen.  Messrohr  und 
Kumpensntioiisrohr  stehen  oben  durch  eine 
theilweiBe  horizontal  verlaufende  Kapillare  in 
Zusammenhang;  der  gegenseitige  Abschluss 
wird  durch  einen  Qiicrksllbertropfen  bewerk- 
stelligt, aus  dessen  Luge  mail  aufden  Dnickunter- 
schied  in  beiden  Rulireu  sehliesseu  kann.  Das 
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Büchanchau  und  PriialUtUi 


Daatarb« 

M«ebuik«r>^. 


Measrohr.  wolchea  durch  den  Zweiwefföhahn  A 
noch  bei  b mit  der  Ausaenluft  in  Verbindung: 
gebracht  werden  kann,  fnaat  vom  Zwei  wogehahnA 
bis  zur  Marke  m genau  51,27  ccm,  d.  h.  ein 
Volumen,  welches  60  mg  Stickstoff  bei  18*>  und 
760  mm  Druck  im  trocknen  Zustande  elii- 
nehmen.  tind  ist  in  60  Theile  getheilt.  Ib»s 


Kompensationsrohr  dagegen  ist  von  einer 
derartigen  Quantität  Luft  erfüllt,  dass  dieselbe 
bei  einer  Temperatur  von  18°  im  trocknen 
Zustande  einen  Druck  von  7t^)  mm  ausUbt;  zur 
Ktillung  dient  das  Ansatzrührchen  c,  welches 
nach  Ausführung  der  Operation  abgeschmolzen 
wird. 

Um  mit  dem  Apparate  Messungen  auszu- 
fuhren,  lässt  man  den  entwickelten  Htickstoff 
bei  a in  das  Messrohr  eiutreten,  schliesst  dann 
diese  Verbindung  durch  den  Quetschhahn  e 
und  lasst  nun  durch  Heben  der  Flasche  C so- 
viel Kalilauge  in  das  Messrohr  eintreten,  bis 
der  Quecksilbertropfen  in  dem  hurizontalen 
Verbindungarohr  seine  normale  Lage  einge- 
nommen hat,  wobei  die  Feinverstellung  nach 
Abschluss  des  Quetschhahns  f durch  Drehen  an 
der  Klemmschraube  g erfolgt.  Die  Luft  in  B 
und  der  Stickstofl'  in  A stehen  dann  unter  dem 
gleichen  Druck  von  7G0  mm,  und  man  kann 
min,  ohue  Rechnung  und  ohne  Berücksichti- 
gung von  Temperatur  und  Barometerstand,  den 
entwickelten  Stickstoff  in  dem  Messrohre  um 
Stande  der  Kuppe  der  Kalilauge  in  Milligramm 
ablesen. 

Der  Verf.  bwehreibt  ferner  einen  in  ähn- 
licher Weise  konstruirten  Apparat,  mit  dem 
man  allgemein  die  Gasvulumina  bei  Uasana- 
lysen  messen  kann.  Auf  die  Beschreibung  des- 


Ueber  Trockenelemente  Potent  Hel* 
lesen  handelt  die  soeben  zur  Ausgabe  gelangte 
Nr.  18der „Nachrichten  von  Biemoos&Hal  ske*. 
Diese  von  der  Firma  Siemens  & Halske 
A.  G.  hergestellten  Elemente  zeichnen  sich 
durch  grosse  Beständigkeit,  grosses  Erhol ungs- 
vormögeu,  gute  Depolarisation,  geringen  inneren 
Widerstand,  UiiempBndüchkoit  gegen  Tempo- 
raturwechsel  und  vor  Allem  durch  eine  so 
.'uisserordentllch  grosso  elektrische  Leistung 
aus,  wie  man  eie  von  Trockenelementen  bisher 
wohl  nicht  erwartet  hat.  Von  besonderem 
Interesse  ist  das  in  der  vorliegenden  Nummer 
der  „Nachrichten*  im  Wortlaut  abgedruckte 
Zeugniss  über  eine  von  der  Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt  vorgonommene  Prü^ing 
sowie  die  in  den  Figuren  graphisch  dargestellten 
Ergebnisse  derselhen.  Die  Elemente  werden 
in  sieben  verschiedenen  Typen  faergostellt.  von 
denen  die  grosseren  (Type  1,  2 und  3)  als  Ab- 
bildungen boigefügt  sind. 

Das  Kabelwerk  der  A.  £.  G.  an  der 
Oberspree  bei  Stralau  ist  in  jüngster  Zeit  in 
fast  allen  Theilen  dem  Betrieb  übergeben  w orden 


BOchersohau  und  Preislisten. 

R«  Ltplnakly  Der  Arbeitsvertrag  des  Gewerbe- 
und  Fabrikarbeiters.  80.  52  B.  Leipzig.  K. 
Lipinskt.  0,80  M. 

F.  Kran,  Kurzes  Lehrbuch  d.  ('bemie.  An' 
organische  Chemie.  Mit  zahlreichen  HoU- 
Bchnitton  u.  einer  Spektraltafol.  3.  Aufl 
gr.  80.  XII,  500  S.  Wien,  F.  Deuticke 
9,00;  geb.  in  Halbfrz.  11.00  M 
F.  GrÜnwald,  Die  Herstellung  ii.  Verwen- 
dung der  Akkumulatoren  in  Theorie  u.  Praxis 
Ein  Leitfaden.  2.  Aiifl.  120.  VI,  154  B.  m 
83  Abblldgn.  Halle,  W.  Knapp.  3,00  Jif. 

J.  WelMteln«  Die  rationelle  Mechanik.  I.  Bd 
Statik  u.  Dynamik  des  Punktes.  350  S.  mit 
97  Fig.  Wien  und  Leipzig,  Wilhelm 
B raum  aller.  10, (X)  M. 

An  guten  Lehrbüchern  der  analytischen 
Mechanik,  auch  solchen  in  deutscher  Sprache, 
ist  heutigen  Tages  kein  Mangel.  Trotzdem  bat 
der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  es  für 
nbthig  gehalten,  speziell  für  Oesterreich,  wo 
noch  kein  diese  Wissenschaft  behandelndes 
Lehrbuch  erschienen  ist,  eine  analytische  Me- 
chanik nach  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser 
Wissenschaft  und  den  neuesten  Forschungen 


selben  kann  indessen  hier  verzichtet  werden.  in  klarer,  fasslicher  Form  zu  schreiben  Man 

Schi  kann  wohl  behaupten,  dass  ihm  die  Brreichong 

dieses  Zieles  der  HaupUacbe  nach  gegluckt 
ist,  wenigstens  scheint  sachlich  nichts  Wesent- 
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licheo  übergaiiKeD  SU  geiu,  wenn  aueh  ' die  (z.  B.  virtuelle  Deplazirung  atott  virtuelle  Ver- 
Trcnnung  der  Statik  in  zwei  Theilo  (im  oraten  achiebung,  Acceleration  atatt  Beachieuniguug 
Theiie  Zusammensetzung  und  Zerlegung  von  u.  A.  m.),  die  uns  nicht  mehr  geläufig  sind,  ent- 
Kraften)  mit  Elnachiobung  der  Kinematik  zu-  schuldigen.  — Solche  ftuaaere  Mangel  können 
nächst  hcfremdet.  Daa.s  das  Buch  hauptaach-  una  indessen  nicht  hiiuiern,  unseren  Lesern 

iich  für  Oesterreich  geachriohen  ist.  lasst  den  Gebrauch  des  Buches  zu  empfehlen, 

mancheamal  den  Gebrauch  von  Fremdwörtern  a.u 


Patentaohau. 


Inatnunent  zur  direkten,  selbstthkUgen  Aufnahme  einer  Zeichnung  des  OelKndes. 

J.  F.  D.  Schräder  in  Paria.  9.  12. 


1896.  Nr.  94  827;  Zus.  z.  Pat.  63  620. 

Kl.  42. 

Das  im  Patent  Nr.  63  620  be- 
schriebene Instrument  zur  unmittelbaren 
Aufzeichnung  dea  Geländes  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  unter  Fortfall  des  Sektors 
die  Fohrungsleiate  B iles  das  .Mikro- 
meter a verstellenden  Lineals  C starr  mit 
dem  Fernrohr  verbunden  und  der  Zeichen- 
stift im  Schnittpunkt  der  beiden  durch 
das  Lineal  E und  die  Schiene  D ge- 
bildeten Katheten  ungeordnet  ist.  Be- 
hufs Ausführung  der  Zeichnung  von  einem 
Punkte  aus  versetzt  der  Gehülfe  eine 


Latte  von  bestimmter  Lflnge  nach  ein- 
ander nach  allen  denjenigen  Punkten, 
welche  in  der  Zeichnung  Aufnahme  finden 
sollen.  Dahei  werden  jedesmal  durch 
Verachiebung  des  Lineals  C die  Mikro- 
roeterfhden  ao  verstellt,  dass  sie  die 
I-atte  einschliessen.  Alsdann  wird  mit 
dem  Zeichenatift  jeweils  der  Punkt  auf 
dem  Pinn  vermerkt.  Wahrend  der  Ver- 
setzung der  Latte  folgt  man  dieser  mit 
ilcm  Fernrohr  unter  gleichzeitiger  Vor- 
nahme der  beschriebenen  Mikrometer- 
veretellung. 


Fl*.  S. 


Hitzdrahtmessgerkth  nach  Hertz'sohem  Prinzip.  C.  Broil  in  W'orzburg. 
14.  3.  1897.  Nr.  95  006.  Kl.  21. 

Auf  der  Zeigenvelle  r befinden  sich  Nuten  von  verschiedener 
Tiefe  m und  n,  in  welche  sich  der  Hitzdraht  A derart  aufwickelt,  dass  er 
die  Zeigerwelle  unter  gleichbleibender  Spannung  der  iiitzdrnhte  in  der 
Schwebe  h,alt. 


r*  r 


Ans  einem  Stück  herstellbarer,  bildnmkehrender  Qlaskürper  für  Fern-  , 

rohre.  Ed.  Sprenger  in  Berlin.  27.  2.  1895.  Nr.  94  460.  Kl.  42. 

Die  Aufrichtung  dos  Bildes  unter  gleichzeitiger,  lietrSchtlicher 
Parallelverachiebung  der  Sehlinie  wird  dadurch  er- 
I »s.  ^ zielt,  dass  die  erste  den  Lichtstrahl  reflektirende 

V '■  Flache  6 um  etwa  600  zur  BingangsflScbe  a geneigt 

4\il  zweite  reflektirende  FIftcho  c parallel  zur  I— 

--Wi  Eingangsflache  a liegt  und  die  dritte  und  vierte 

^ ^ reflektirentlen  dachartigen  Flachen  dd  um  90®  zu  einander  und  mit  ihrer 

Schnittkante  um  etwa  60®  zur  zweiten  Keflexiousflnche  c geneigt  sind. 
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Eiimchtang  an  Kompasaen  zur  Ausgleichung  semizirkularer  Deviation.  The  üirieix 
Mariner'»  Compa»»  Company  in  San  Francisco.  10.  12.  1895.  Nr.  9J  920.  Kl.  42. 

Um  den  subpcnnanenten  Magnetismus  de»  Schiffarumpfes  auszugleichen,  ist  unter  der 
Hoäo  ein  Kompensationsmagnot  angebracht,  der  in  Azimut  so  cingcatelK  wird,  dass  seine  Po- 
larität der  des  Scliifrsruinpfea  entgegengesetzt  ist.  Dieser  .Magnet  hat  Spiral-Ringform,  wie  ia 
Patent  Nr.  91681*)  und  tragt  ausserdem  an  seiner  Innenseite  kleine  Magnete  derselben  Fenn, 
die  in  zwei  durch  eine  Weicheisenscheibe  getrennten  Reihen  Uber  einander  ungeordnet  und  gegen 
einander  versetzt  sind.  Das  Ganze  kann  zur  llrzielung  der  Ausgleichung  vertikal  verstellt 
werden.  Damit  die  Vorrichtung  auch  bei  Schiffen  mit  geringem  subpermanenten  Magnetismus 
brauchbar  bleibt,  ist  am  Duden  des  Kompassgehäuse»  ein  zweiter  Magnet  ebenfalls  derselben 
Form  angebracht,  dessen  Polarität  der  dos  Kompassmagnoten  entgegen  gerichtet  ist,  der  also 
den  subpermanenten  Magnetismus  des  Schiffes  verstärkt. 


Patentliste. 

Bis  zum  2.  Mai  1898. 

Klasse:  Aaineldunge«. 

42.  W.  18609.  SprechwerkzeugfUr Phonographen. 
Ph.  V.  WouwermauB,  Th.  Fischer,  .M. 
R.  Kaldegg  u.  J.  Pulay,  Wien.  23.6.97. 
M.  14  868.  Additiunsmaschine.  F.  .Malecha, 
Veseli  ob  der  Luznic.  18.  I 98. 

W.  13  652  Arbeiter  - Koiitrolvorrichtnng  mit 
Typenschlüssel.  W.Whitehead,  .Manchester. 
26.  1.  98. 

R.  11696.  Feineiustollvorrichtung  an  Parallel- 
reissern.  T.  Rofsuiu,  Dramen  u.  C.  8. 
Christeilsen,  Christiania.  8.  12.  97. 

D.  8429.  Phonograph  mit  verschwenkbar  ge- 
lagertem Sprach-  oder  Hörrohr.  E.  N. 
Dickerson,  Now-York,  V.  St.  A.  25.  8.  97. 

F.  9999.  Doppelwandiger  Scbullkörpor  für 
Phonographen.  R.  Fischer,  Bad  Kösen. 
17.  6.  97. 

G.  11 322.  Fornrohrobjoktiv.  C.  P.  Goorz, 
Schönoberg.  12.  3.  97. 

49.  D.  8141.  Verfahren  luid  Vorrichtung  zum 
Pressen  von  Köhren  aus  Kupfer,  Aluminium 
und  Legirungeu  dieser  Metalle.  A.  Dick, 
Düsseldorf-Grafenberg.  29.  3.  97. 

K.  16  025.  Vorrichtung  zum  Schneiden  von 
Globoidschrauben.  J.  Kretschmer,  Dudz, 
Russ.  Polen.  30.  12.  97. 

B.  21 784.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Werkzeugstahl  durch  Vereinigung  zweier 
Stahlsorten.  J.  Bedford,  Sheffield.  8.12.97. 
0.  11603.  Verfahren  zum  Schweissen  von 
Aluminium  mittels  Aluminiums.  F.  George, 
Brüssel.  5.  7.  97. 

H.  27  466.  Verfahren  zum  Harten  von  Stahl 
in  Milch.  G.  Hammesfahr,  Solingen-Foche. 
20.  6.  96. 

C.  6007.  Fräsmaschine  zur  Herstellung  von 
Hädeni  mit  gewundenen  Zähnen.  Chem- 
nitzerWerkzeugmaschinenfabrikvor- 

*)  Siehe  FW.  ISäT.  S.  135. 


male  Johann  Zimmermann,  Chemnitz. 
27.  2.  96. 

67.  A.  4720.  Haltcvorrichtung  für  das  Bild- 
band an  Serienapparaten  mit  schrittweise 
erfolgender  Fortachaltung.  Th.  .4rmat, 
Washington.  17.  4.  96. 

67.  K.  15  897.  Xormalführung  des  Scldeifwerk- 
zeuges  von  Sctileifmaschinen  für  parabolische 
Cmdrehungsflächeii.  Körting  & Mathieseo 
u.  P.  Högnor,  Leutzsch-Leipzig.  11.  9.97 

R.  11495.  Gläserschlcifmaachiue.  A Riecke. 
Deubeii  h.  Dresden.  20.  9.  97. 

70.  R.  11766.  Papierschouer  für  ReUsbretter 
Th.  Richter,  Berlin.  11.  1.  98. 

Kla-sse;  ErtheUnnge». 

Nr.  97  Ihi.  Vorrichtung  zum  Ein*  und  Auä- 
rfleken  der  Treibriemen  bei  Ijewiadeschneid- 
muschineiK  Hartkopf  & Krotachmar, 
Leipzig.  8.  10.  97. 

Nr.  97  853.  Verfahren  beim  Harten  von  Ötah!- 
wftnren.  G.  Hammeefuhr,  SolingeQ-Forhe 
30.  9.  97. 

Nr.  97  882.  Maachine  zum  HinterarbeiU*n  der 
dchrauboiiförmigen  Schneidkauten  von  Spiral* 
bohrern.  M.  C.  JohuBOn,  Hartford.  30.7.%. 

Nr.  97  884.  Ala  Präaer  und  Versenker  ver- 
wendbarer Bohrer  in  Gestalt  einer  Schraube, 
Victoria  Fahrrad-Werke  vorm.  Fran- 
kenburger & Ottenstein  A.  G.,  Nürn- 
berg. 17.  8.  97. 

67.  Nr.  97  880.  Fraaer-Schleifmaachine.  Schu- 
chardt  & Schütte,  Berlin.  13.  1.  97. 

74.  Nr.  97  656-  Vorrichtung  zur  üebertragung 
von  Zeigersteilungen.  Siemens  & Halske 
A.  G.,  Berlin.  9.  9.  96. 

Nr.  97  670.  Eüirichtxmg  zur  Sicherung  der 
synchronen  Drehbewegung  zweier  in  grosser 
Entfernung  von  einander  gelegenen  Aciisen 
für  Signalgebung.  Soeiöt^  Anonyme 
pour  la  TransmiBdion  de  Ia  Force 
par  FEIectricitö,  Paria.  5.  3.  97. 
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Härten  und  laohbehandlimg  von  Stahl 

Ttm 

B.  P*a«k7  ln  Berlin. 

Bei  der  HArtung  von  Schneidewerkzeugen  aus  Stahl  verfolgt  man  den  Zweck 
den  schneidenden  Theilen  grOsstmOgUche  H&rte  und  Zähigkeit  zu  verleiben  und  sie 
gegen  schnelle  und  ungleiche  Abnützung  au  sichern.  Man  wird  demnach  beim  Härten 
ein  Verfahren  anzuwenden  haben,  durch  welches  die  guten  Eigenschaften  des  jeweils 
verwendeten  Stahls  nicht  leiden.  Schädigungen  solcher  Art  treten  vornehmlich  in 
Folge  von  Ueherhitzung,  Entkohlung  oder  Oxydation  ein.  Besonders  hei  sehr  langen 
und  ausgedehnten  Stücken  — Reibahlen,  Fräsen  — liegt  die  Gefahr  ungleicher  Er- 
wärmung, also  theilweiser  Ueherhitzung,  nahe.  Ausser  durch  die  Erhitzung  kann 
auch  durch  ungleichmässige  AhlOschung  das  Ergehniss  der  Härtung  beeinträchtigt 
werden,  wobei  besonders  eine  theilweise  Oxydation  der  Oberfläche  stOreod  wirken  kann. 

Ueber  die  mannigfachen  Mittel  zur  Verhütung  von  Oxydation  und  Entkohlung 
des  Stahls  beim  Erhitzen  im  Holzkoblenfeuer  oder  in  der  freien  Flamme  durch  Ueber- 
züge  mit  Stoffen,  die  meist  den  zu  härtenden  Gegenstand  mit  einer  kohlehaltigen 
Schicht  schützend  umhüllen,  ist  im  Vbl.  der  D.  O.  f.  M.  u.  0.  1893.  S.  3,  12,  18,  24,  33 
(K.  Friedrich,  Härten  des  Stahls)  ein  reichhaltiges  Material  mitgetheilt  worden. 

Unter  diesen  Mitteln  verdient  nach  meiner  eigenen  Erfahrung  ein  Brei  aus  Roggen- 
mehl und  Kochsalzlösung  wegen  seiner  Einfachheit  und  Wirksamkeit  besondere 
Beachtung.  Die  zu  härtenden  Theile  werden  in  den  Brei  getaucht  oder  damit  be- 
strichen, und  dieser  Ueberzug  wird  durch  Erhitzen  gebacken.  Daraus  bildet  sich 
beim  Glühen  eine  poröse,  kohle-  und  salzhaltige  Kruste,  welche  den  Stahl  vor 
Oxydation  und  Entkohlung  wahrend  des  Glühens  schützt  und  welche  beim  Ablöschen 
von  den  gehärteten  Theilen  glatt  abspringt,  sodass  diese  das  matt  silbergraue  Aus- 
sehen der  Schweizer  Feilen  erhalten.  Hier  begünstigt  die  poröse  Struktur  der  Kruste 
und  ihr  Gehalt  an  wasserfreiem  Salz  die  momentane  Berührung  der  Küblflüssigkelt 
mit  der  Stabloberfiäcbe  durch  die  vereinte  Wirkung  der  Kapillarität  und  Hygroskopie. 

In  ähnlicher  Weise  dürfte  die  gute  Wirkung  von  Salzlösungen  als  HärteflUssigkeit  zu 
erklären  sein.  Im  Moment  des  Eintauchens  überzieht  sich  die  Oberfläche  mit  einer 
dünnen  Schicht  wasserfreien  Salzes,  das  im  nächsten  Moment  Wasser  mit  Heftigkeit 
anfnimmt,  sodass  durch  diese  Wechselwirkung  die  von  Reichel  (s.  Vbl.  der  D.  0.  f. 

M.  u.  0.  1894.  S.  126)  beobachtete  Dampfbülle,  welche  die  Abkühlung  verzögert,  ver- 
mieden wird,  ln  etwas  anderer  Weise,  aber  mit  gleich  günstigem  Erfolge,  wirken  wohl 
die  Ueberzüge,  bei  denen  — wie  beim  Borax  — sich  ein  dünner  Schmelzfluss,  der  zu- 
gleich das  vorhandene  Oxyd  löst,  bildet.  Dieser  glasartige  Ueberzug  wird  durch 
Abschrecken  zerstört,  und  von  den  zahllosen  Kapillarspalten  wird  daa  Wasser  an- 
gezogen, welches  auf  die  metallisch  reine  Stahlfiäche  schnell  wirkt. 

Bei  der  Härtung  der  in  mechanischen  Werkstätten  üblichen  und  daselbst  her- 
gestellten  Scbneidewerkzeuge  wird  zur  Erwärmung  meist  Holzkohlenfeuer  oder  die 
Gasflamme  verwendet;  bei  beiden  bängt  der  Erfolg  von  der  Aufmerksamkeit  und 
Erfahrung  des  Arbeiters  ab.  Weit  sicherer,  weil  von  diesen  Zufälligkeiten  unab- 
hängiger, ist  die  Erhitzung  in  Metallbädern.  In  grossen  Werkzeugfabriken,  in  denen 
fortdauernd  gehärtet  wird,  verwendet  man  hierzu  Blei,  das  sorgfältig  von  leichter 
oxydirenden  oder  leicht  am  Stahl  anhaftenden  Verunreinigungen  befreit  ist.  Das 
Bleibad  ist  in  einen  Herd  eingesetzt,  dessen  Temperatur  sich  regeln  lässt,  und 
wird  gegen  stärkere  Oxydation  von  obenher  durch  Holzkohlenlösche,  die  auf  dem 
Metall  schwimmt,  geschützt.  Um  den  Arbeiter  gegen  die  Ausstrahlungen  des 
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Herdes  zu  schützen,  ist  dieser  von  einem  Mantel  umgeben,  in  welchem  Wasser 
zirkulirt.  Die  zu  härtenden  Gegenstände,  z.  B.  Reibahlen,  werden  in  das  Bad 
getaucht,  welches  stets  auf  der  der  verarbeiteten  Stahlsorte  angemessenen  günstigsten 
— d.  h.  mögiiehst  niedrigen  — Härtetemperatur  erhalten  wird.  Ein  schützender 
Ueberzug  irgendwelcher  Art  ist  hier  unnöthig,  da  der  Gegenstand  innerhalb  des 
Bades  weder  mit  Luft  noch  mit  einer  höheren  als  der  zulässigen  und  erforderlichen 
Härtetemperatur  in  Berührung  kommt.  Oie  Zeitdauer  der  Erwärmung  hängt  von  der 
Stärke  der  Werkzeuge  ab,  ist  aber  verhältnissmässig  gering,  da  der  Anschluss  der 
Oberfläche  an  die  Wärmequelle  ein  vollkoron.ener  ist  und  die  Wärmeleitungsfähigkeit 
des  Metallbades  im  Verbältniss  zu  detjeuigen  der  Kohlenfeuergase  eine  bedeutende  ist. 
Derartig  homogen  erwärmte  Stücke  besitzen  nach  dem  AblOschen,  sofern  nicht  etwa 
ein  Materialfehler  zu  einer  Hartborste  Veranlassung  gab,  trotz  vollkommener  Glas- 
bärte eine  hohe  Zähigkeit,  die  es  ermöglicht,  Krümmungen,  wie  sie  bei  langen 
Stücken  eintreten  können,  zu  beseitigen,  ohne  die  Härte  durch  Anlassen  im 
üblichen  Sinne  zu  mindern.  Dieses  Richten  glasharter  Reibahlen  hatte  ich  Gelegenheit 
bei  Pratt  & Whitney  im  regulären  Betriebe  zu  sehen.  Die  gehärtete  Reibahle 
wurde  mittels  eines  auf  dem  Herd  angebrachten  Sandbades  soweit  erwärmt,  dass  aul- 
gespritzte Wassertropfen  eben  das  Leidenfrost'sche  Phänomen  zeigten,  also  auf 
etwa  120°  C,  dann  zwischen  die  Spitzen  einer  Drehbank  gebracht  und  die  konvexe 
Seite  durch  Schraubendruck  durebgebogen.  Lief  nun  nach  AufbOren  des  Schrauben- 
druckes  die  Reibahle,  so  wurde  sie  plötzlich  in  Wasser  abgeküblt.  Ueberliess  man 
eie  langsamer  Abkühlung,  so  nahm  sie  die  alte  Krümmung  wieder  an.  Das  Richt°n 
der  gehärteten  Reibahlen  vor  dem  Fertigschleifen  ist  nicht  zu  entbehren,  da  bei 
der  weiteren  Bearbeitung  mittels  der  rotirenden  Schmirgelscheibe  ein  wesentlich 
verschiedener  AngrilT  an  verschiedenen  Stellen  des  Umfanges  zu  immer  neuen  Ver- 
ziehungen Anlass  giebt.  Dies  tritt  nach  vorgängigem  Richten  des  gehärteten  Stückes 
nicht  ein.  Derartig  behandelte  Werkzeuge  kOnnen  unangelassen  in  Gebrauch  ge- 
nommen  werden,  da  sie  trotz  ihrer  Härte  eine  genügende  Zähigkeit  besitzen. 

Neben  grOsstmOglicher  Härte  und  Zähigkeit  gehärteter  StablkOrper  ist  in  sehr 
vielen  Fällen  die  thunlicbste  Erhaltung  ihrer  Dimensionen  wichtig.  Je  nachdem  es 
sich  dabei  um  gewisse  Schneidewerkzeuge,  wie  Gewindebohrer,  handelt,  welche  nach 
der  Härtung  eine  Aenderung  ihrer  Dimensionen  durch  Nachbearbeitung  nicht  mehr 
zulassen,  oder  um  Lehrmaasse,  nach  denen  die  Abmessungen  von  Fabrikaten  kontrolirt 
oder  geregelt  werden  und  die  nach  dem  Härten  ihre  genaue  Form  durch  Nach- 
bearbeitung erhalten  kOnnen,  erfordern  dabei  entweder  die  während  der  Härtung 
plötzlich  oder  die  nach  der  Härtung  allmählich  eintretenden  Veränderungen  der  Ab- 
messungen der  StablkOrper  besondere  Beachtung.  Ueber  beide  Arten  von  Ver- 
änderungen habe  ich  bereits  im  Jahre  1888  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
Mechanik  und  Optik,  zum  Theil  auf  Grund  eigener  Versuche,  berichtet  (Zeitschr.  /. 
Instrkde.  H.  S,  Iti5.  186&). 

Die  bei  der  Härtung  auftretenden  Aenderungen  äussern  sich  allgemein  in  einer 
geringen  Volumenvermebrung,  welche  sich  bei  zwei  untersuchten  KOrpern  zu  0,2 
und  0,87  % fand,  die  jedoch  unter  Umständen  erheblich  grOsser  zu  werden  scheint 
und  im  oben  erwähnten  Aufsatz  von  Friedrich  zu  1,5%  angegeben  wird.  Trotz 
dieser  graduellen  Verschiedenheit  bei  verschiedenen  Stahlsorten  ist  aber  die  Volumen- 
vermehrung, sobald  überhaupt  Härtung  eintritt,  als  eine  gesetzmässige  Erscheinung 
anzusehen.  Erfahrene  Praktiker,  welche  — wie  z.  B.  Herr  J.  E.  Reinecker  io 
Chemnitz  — Gelegenheit  hatten,  die  Grösse  der  Veränderungen  messend  zu  ver- 
folgen, wissen  wohl,  dass  die  beobachteten  Dlmensionsänderungen  beim  Härten  von 
Stücken  nahezu  gleicher  Form  um  so  grösser  ausfallen,  je  besser  der  Stahl  sich  in 
Bezug  auf  die  Härtung  verhält,  d.  h.  je  plötzlicher  und  vollkommener  die  Erstarrung 
der  äusseren  Schichten  erfolgt. 

Die  Vergrösserung  des  Volumens  entsteht  nicht  wie  bei  Aenderungen,  die  auf 
rein  thermischen  Ursachen  beruhen,  durch  gleichmässige  prozentuale  VergrOsserung 
aller  Abmessungan.  Wie  ich  a.  a.  O.  an  einigen  Vcrsuchsstücken  nachweisen  konnte, 
spielt  hierbei  die  jeweilige  Form  des  Qegensluniies  eine  wesentliche  Rolle.  Je  grösser 
beispielsweise  bei  prismatischen  oder  zylindrischen  Vollkörpern,  deren  Länge  die 
Quersebnittsdimeosionen  ganz  bedeutend  überwiegt,  die  Abküblungsfläche  im  Ver- 
bältniss  zu  dem  von  ihr  beeinflussten  l^uerschnill  ist,  um  so  mehr  überwiegt  die 
Veigrüsserung  dieses  (Querschnittes  — bei  Zylindern  also  des  Durchmessers  — die 
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jenigo  der  Länge.  Bei  Vergrösaerung  der  AbkOhlungafläche  eines  starken  Zylinders, 
etwa  durch  Aufscbneiden  eines  Gewindes,  kann  die  VergrOsserung  des  Durchmessers 
so  sehr  überwiegen,  dass  in  der  dazu  senkrechten  Richtung  eine  Verkürzung  auftritt. 
Diese  Erscheinung  wird  vorzugsweise  beim  Härten  stärkerer  Gewindebohrer  beob- 
achtet, welche  , quellen“  und  deren  Ganghöhe  sich,  verglichen  mit  dem  weichen 
Zustand,  vermindert.  Bei  Gewindebohrern,  welche  mit  der  Kluppe  geschnitten  sind, 
dürfte  durch  die  dabei  auftretende  Streckung  dieser  letzte  Fehler  häufig  kompenslrt 
werden  und  sich  dadurch  der  Beobachtung  entziehen. 

Der  Einfluss  des  Verhältnisses  von  Oberfläche  zum  Querschnitt  zeigte  sich 
sehr  deutlich  an  zwei  zu  seinem  Nachweise  aus  der  gleichen  Stahlsorte  hergesteliten 
zylindrischen  Stäben  von  100  mm  Länge  und  27  bezw.  13,5  mm  Durchmesser. 
Während  der  stärkere  Stab  bei  der  Härtung  eine  Volumenvermehrung  um  0,2  */o 
und  eine  Verlängerun;/  von  83  ft  erfahren  hatte,  zeigte  der  dünnere  Stab,  bei  welchem 
das  Verhältniss  der  Oberfläche  zum  Querschnitt  die  doppelte  Grösse  wie  beim  vorigen 
hatte,  eine  Volumenverniehrung  um  0,37  “/«  ein®  Verl-ürzunq  um  30  n.  Im 
gleichen  Sinne  liegen  einige  von  Herrn  Friedrich  mitgetheilte  Beobachtungen  an 
Fräsen,  wenngleich  dort  die  Abkühlungsvorgänge  in  Folge  der  Bohrungen  nicht  mehr 
so  einfacher  Art  sind,  wie  bei  vollen  Stabkörpern. 

Neben  der  Volumenvermehrung  beim  Härten  werden  auch  die  langsam  und 
allmählich  vor  sich  gehenden  Veränderungen,  welche  gehärteter  Stahl  erleidet,  durch 
eine  einfache  Vorstellung  des  Vorganges  beim  Härten  erklärt,  wonach  sich  durch  die 
plötzliche  Abkühlung  der  Oberflächenschichten  des  durch  die  Glühtemperatur  erheblich 
vergrösserten  Körpers  — bei  einer  Glübtemperatur  von  800*  beträgt  die  lineare 
Vergrösserung  mindestens  0,8  % einzelnen  Dimension  — zunächst  eine  starre 
Hülle  über  dem  noch  glühenden  Kern  bildet.  Beim  Portschreiten  der  Abkühlung  von 
Schicht  zu  Schicht  nach  innen  erstarren  auch  diese,  können  sich  aber  nicht  mehr 
frei  zusammenziehen,  wie  es  unter  dem  alleinigen  Einfluss  der  Abkühlung  geschehen 
würde,  da  sie  einerseits  unter  dem  Zwange  der  starren  vergrösserten  AussenhUlle, 
andererseits  unter  dem  Druck  der  inneren  noch  warmen  und  deshalb  ausgedehnten 
Schichten  stehen.  Der  nach  vollzogener  Härtung  resultirende  Spannungszustand  aller 
Theile  gegen  einander  charakterisirt  eich  im  Wesentlichen  als  eine  von  aussen  nach 
innen  gerichtete  Druckspannung,  welche  alle  Dimensionen  des  Körpers  zu  verkleinern 
strebt.  Eine  solche  Verkleinerung  tritt  thatsächlich  auch  im  Laufe  der  Zeit  ein  und 
zwar  auch  in  den  Richtungen,  welche  in  Folge  der  Besonderheit  der  Spannungs- 
vertheilung  bei  der  Härtung  nicht  eine  Vergrösserung  sondern  eine  Verkleinerung 
erfahren  hatten.  Diese  mit  der  Zeit  und  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  vor  sich 
gehende  Verkürzung  bezeichnet  man  als  elastische  Nachwirkung.  Bei  den  vorerwähnten 
Bndmaassen  A und  B von  je  100  tnm  Länge  habe  ich  die  Veränderungen  über  einen 
längeren  Zeitraum  verfolgt  und  gefunden: 


Beobachtungstag 


24.  Febr.  1886  . 
20,  .Ittnuar  1887  . 
20.  Oktober  1887  . 
12.  Sovbr.  1887  . 
22.  Novbr.  1887  . 

28.  Dezbr.  1887  . 

29.  Septbr.  1888  . 


StablAnge 

in  mm 


A 

B 

100,427 

W.214 

414 

192 

407 

182 

392 

161 

388 

1 151 

388 

150 

385 

149 

Aenderung 
in  u (1  ft  =0,001  mm) 

^ : -B 

-1.8  —22 

— 7 —10 

— 16  —21 

- 4 — 10 

0 — 1 

- 3 — 1 


(iosammtandcning  in  Tuusendatel  des  Millimeter:  — 42  — 65. 


(Schluit  folgt) 


Pepaonen  - Hachpichten. 

Das  Chemlscbe  Ijaboratorluni  Ton 
Fresenius  ln  Wiesbaden  feierte  am  26.  v.  .M. 
sein  60-jabrigos  Bestellen.  Bei  diesem  Anlass 


erhielt  der  jetzige  Leiter,  Heinrich  Frese- 
nius, den  Rothen  Adierorden  IV.  Kl.  sowie 
das  Ritterkreuz  des  Luieraburgiachen  Adolf- 
Ordens;  die  Herren  Dr.  W.  Fresenius  und 
Dr.  E.  Hintz  wurden  zu  Professoren  ernannt. 

Diy...  iby  Google 
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Kleinere  Mlttheilung^n. 


Deatsche 

MecbaolkerZtc 


Dem  Begründer  des  Laboratoriums,  Prof.  Karl 
Remigius  Fresenius,  soli  in  Wiesbaden  ein 
Denkmal  errichtet  werden,  wozu  bereits  10000  M. 
eingegangen  sind. 

An  der  Universität  Berlin  iiaben  sich  die 
Herren  Dr.  W.  MeyerholTcr  für  Physik  und 
Dr.  O.  Emmerling  für  Chemie  habilitirt,  an 
der  Technischen  Hochschuie  München  Hr.  Dr. 
Flacher  und  an  der  Universliht  Bonn  Hr.  Dr. 
Hagenbach  für  Physik. 

James  E.  Keeler  ist  als  Nachfolger  von 
Prof.  E.  8.  H 0 1 d e n zum  Direktor  der  Lick-Stem- 
warte  ernannt  worden;  Hr.  Keeier  soll  sein 
Verbleiben  in  seiner  bisherigen  Stellung  am 
AUeghany-Observatorium  davon  abhftngig  ge- 
macht haben,  dass  1 .Million  Dollar  für  Ver- 
beaeerung  dieser  Sternwarte  durch  Sammlung 
aufgebracht  werden;  dies  scheint  aber  nicht  ge- 
lungen zu  sein.  (Vgl.  D.  Meck.-Ztg.  1898.  S.  4) 

Hr.  Dr.  R.  Wachamuth,  Privatdozent  ln 
GOttingen  und  Assistent  am  dortigen  physika- 
lischen Institut,  vorher  Assistent  bei  der  Phys.- 
Techn.  Roichsonstalt,  ist  als  Professor  der 
Physik  nach  Rostock  berufen  worden. 


Kleinere  Mittheiiungen. 

Die  neuen  elektriachen  Oltthlampen 
von  Pro£  Dr.  Nemat  und  Dr.  Auer 
von  Welabach. 

Nach  Joum.  f.  Qatbtl.  «.  Watttntrmrg.  41. 
8.  239.  1898  und  ZeiUehr.  f.  BeUuehtungtieam 
4.  S.  m.  1898. 

Noch  erheblich  interessanter  ist  die  zweite 
Erfindung,  welche  von  Dr.  Auer  von  Wels- 
bach,  dem  bekannten  Erfinder  des  Gasglüh- 
lichts,  herrührt.  Auer  benutzt  zur  Herstellung 
des  Glühfadens  dos  Osmium.  Osmium  gehört 
zu  den  Platiumetallen  und  wird  gewonnen  aus 
den  Rückständen  der  Platinerze  nach  der  Ge- 
winnung des  Platins  aus  denselben.  Es  ist  der 
schwerste  (spez.  Gewicht  22,6)  und  der  am 
schwersten  schmelzbare  Körper.  Im  Vakuum 
und  in  gewissen  reduzirend  wirkenden  Gasen 
und  Gasgemischen  ist  nach  Auer  das  Osmium 
selbst  bei  der  Verdampfungstemperatur  des 
Platins  oder  Iridiums  noch  nicht  flüssig.  Wenn 
man  daher  im  Vakuum  oder  in  einem  Ga.s- 
gemenge,  wie  es  im  Innern  einer  Bunsenflamme 
vorhanden  ist,  einen  Osmiumfaden  bis  auf  die 
Verdampfungstemperatur  des  Platins  erhitzt, 
so  erhalt  man  ein  blendend  weisses  Licht,  ohne 
dass  der  Osmiumfaden  leidet.  Die  gewölhilich 
im  Handel  erhältlichen  Osmiumpraparate  eignen 
sich  wegen  mangelhafter  Reinheit  nicht  für 
diese  Versuche.  Ausser  reinem  Osmium  kann 
man  auch  Osmiumleginingen,  namentlich  mit 
Platin  und  Ruthenium,  benutzen  Kür  die  Her- 


stellung der  Glühfaden  oder  -röhrchen  giebl 
Auer  verschiedene  Methoden  an. 

1.  Auf  einem  sehr  dünnen  Platindraht  wird 
Osmium  oder  die  betreffende  Osmiumlegirung 
in  einem  reduzirenden  Gase  durch  Reduktion 
einer  flüchtigen  Osmiumverbindung  metallisch 
niedergeschlagen  und  danach  die  Platinseelc 
durch  Glühen  verflüchtigt. 

2.  Man  tragt  Osmium  oder  Osmiumverbindun- 
geo  oftmab)  in  dünnen  Schichten,  event.  unter 
ZuhUlfenahme  eines  Bindemittels  (z.  B.  Zuckerl, 
auf  einen  Metalldraht  auf,  der  nachher  wieder 
durch  Glühen  verflüchtigt  wird. 

3.  Es  wird  entsprechend  verfahren,  nur  dass 
das  Osmium  durch  Elektrolyse  auf  die  Platin- 
seole  aufgetragen  wird. 

4.  Statt  auf  Platindraht  können  die  Osmiurn- 
verbindungen  in  breiartigem  Zustand  auf  einen 
vegetabilischen  oder  animalischen  Kaden  auf- 
getragen  werden. 

5.  Es  können  Faden  aus  Osmium  oder 
Osmiumverbindungen  in  Emulsion  mit  Kollodium 
geformt,  denitrirt  und  dann  geglüht  werden. 

Der  FadentrBger  besteht  aus  einem  Stück 
Kaliglaa , welches  Platinelektroden  enthalt. 
Diese  sind  an  einem  Ende  röhrenförmig  ge- 
staltet zur  Aufnahme  des  Osmiumfadens,  der 
mit  einem  wässerigen  Brei  aus  Osmium  und 
Osmiumverbindungen  nebst  einem  geeigneten 
Bindemittel  eingekittet  wird.  Die  Birne,  welche 
den  Faden  umschliesst,  wird  luftleer  gemacht 
oder  mit  einem  indifferenten  Gas  gefallt. 

Ferner  hat  sich  Auer  im  Anschluss  hieran 
Glühfaden  patentiren  lassen,  bei  denen  dos  aus 
den  Gasglühlichtkörpern  bekannte  Thoroiyd 
eine  Rolle  spielt.  Ueberzieht  man  einen  Platin- 
draht  mit  Thoroxyd,  so  kann  man  ihn  weit  über 
die  Temperatur  der  Weissgluht,  selbst  über  die 
Schmelztemperatur  dos  Platins  erhitzen,  ohne 
dass  der  Faden  reisst.  Die  Platinseele  ist  dann 
also  flüssig  in  der  Tboroxydbülle.  Man  kann 
die  Temperaturerhöhung  noch  weiter  steigern 
und  so  immer  glänzendere  Lichteffekte  erzielen, 
bis  schliesslich  der  Druck  der  Platindampfe  die 
Hülle  zerreisst  Der  Versuch  gelingt  am 
schönsten,  wenn  die  Thoroiydhülle  nur  wenige 
Zehntelmillimeter  dick  ist.  Benutzt  man  statt 
der  Platindrahte  die  auf  die  vorerwähnte  Weise 
hergestcliten  Osmiumdrahte,  so  kann  mau  durch 
Ueberzug  mit  Thoroxyd  auch  andauernde  Gloh- 
mden  erhalten. 

Die  Oesterreichische  Gasglühlicht- 
Aktiengesellschaft  bat  bereits  die  neuen 
Auer'schcn  Patente  zumTheil  (zu*/7)  erworben*) 

>)  Inzwischen  melden  die  Tagesblatter,  dass 
die  Nernst'sohe  Erfindung  von  der  A.  E.G. 
in  Berlin  erworben  worden  sei  und  schon  im 
Herbste  d.  -I.  in  ,die  Praxis  eingeführt  werden 
soll.  Ihe  Ited. 
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und  stellt  Herrn  Dr.  Auor  sur  Einführung 
der  Erfindung  ein  Kapital  bis  zu  1,1  Millionen 
(iulden  zur  Verfügung.  Hiernach  kann  man  also 
en^'arten.  dass  man  bald  noch  Genaueres  über 
die  neuen  Lampen  erfahren  und  ihre  Wirkung 
durch  den  Augenschein  kennen  lernen  wird. 

Vielleicht  bringt  eine  der  beiden  Erfindungen 
wirklich  eine  neue  Umwälzung  auf  dom  Gebiete 
doa  Beleuchtungswesens  und  der  so  viele  Vor* 
Züge  aufweisenden  elektrischen  Gluhlicbt- 
belouchtung  einen  neuen  Aufschwung. 


Rbeostatea  f&r  starke  Ströme  zu 
Expeiimentlrzwecken. 

Von  K.  Strecker. 

Zriiachr.  f.  d,  phy$.  u.  ehern.  Unterr.  11,  S.  S.  IBS8. 

An  vielen  Orten  sind  jetzt  die  physikalischen 
Kabinette  an  ein  Vertheilungsnetz  für  eloktri- 
echen  Strom  angeschlossen.  Die  dem  Experi- 
mentator dann  zurVerfügung  stehende  Spannung 
ist  so  hoch,  dass  er  vor  die  Versuchsapparute 
Hbeostateri  schalten  muss,  damit  der  Strom 
sich  in  den  Grenzen  halt,  die  für  die  Apparate 
und  Versuche  geeignet  sind.  Herr  Ober- 
Telegraphen-IngenieurDr.  Strecker  beschreibt 
a.  o.  O.  mebrerere  VorschaltwidcretAnde , die 
bei  geringen  Herstellungskosten  in  einfachster 
Welse  alle  Bedürfnisse  der  Experimentatoren 
vollkommen  befriedigen.  Nach  der  Erörterung 
der  Aufgabe  der  Rheostaten  und  der  Grund- 
lagen ihrer  Konstruktion  berechnet  er  einen 
Metallrbeostaten  für  eine  Spannung  von  110  Volt 
der  dazu  bestimmt  ist,  einen  Strom  von  höchsten.« 
20  Amphre  dem  Vertheilungsnetz  zu  entnehmen, 
uuter  der  Voraussetzung,  dass  die  meisten  Ver- 
siichsapparate  zu  ihrem  Betriebe  nur  einer  sehr 
geringen  Klemmenspanuung  bedürfen.  Der 
Rheoatat  ist  in  Abtheilungen  so  einschaltbar, 
dass  der  Strom  stufenweise  auf  16,  12,  9,  6,  4, 
2,  1,  0.5  Amph^e  f&llt.  Die  Ergebnisse  dieser 
Berechnung  enthält  die  nachfolgende  Tabelle: 


Man  braucht  somit  an  Draht 
72.6  23.6  213,7  195.8  m 

von  0,5  0,7  1,1  1,4  mm  Dchm. 

Die  Drähte  von  1,4  und  I,l  mm  Dicke  sind 
zu  Spiralen  von  2 em  lichtem  Durchmesser  und 
6 mm  Oanghähe,  der  Draht  von  0,7  mm  zu  Spi- 
ralen von  ].5cmDiirchmesser  iiud  4mm Ganghöhe 
und  der  von  0,5  mm  zu  Spiralen  von  1 cm  Durch- 
messer und  3mm  Ganghöhe  gewickelt.  Die  ganze 
Drahtmouge  dos  Rheostaten  hat  als  Spirale  eine 
iJinge  von  (6,9  -I-  2,1  + 21,4  4-  19,6  m)  = 50,0  m, 
und  die  Spiralen  erfordern  einschliesslich  des 
nOthigen  Zwischenraumes  zwischen  je  zwei 
benachbarten  4 cm  Breite. 

Diese  Drähte  sind  auf  folgende  Weise  be- 
festigt. Ein  Rahmen  von  80  cm  Hohe  und  81  cm 
Breite,  genügend  kräftig  aus  Holz  hergestellt, 
wird  an  zwei  parallelen  Seiten  vom  und  hinten 
mit  starken  Messingschrauben  so  besetzt,  dass 
die  Schrauben  der  Hinterseito  zwischen  denen 
der  Vortierseite  sitzen.  Die  Messingschrauben, 
die  halbrunde  Köpfe  haben,  sind  in  den  Rah- 
meu  so  eingeachraubt,  dass  der  obere  zylindri- 
acho  Theil  zum  Aidöthen  der  Drähte  frei  bleibt. 
Der  Abstand  zwischen  zwei  benachbarten  Schrau- 
ben beträgt  4 cm;  cs  befinden  sich  also  beider- 
seits 18  Schrauben  oben  und  ebensnvielo  unten, 
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Nr.  clor 
Abtheilung 

Strom 

Amphre 

1 Wider-  ' 
Ganzer  stand 
Wider-  d.  Ab- 
stand tbei' 
lung 
Ohm 

Draht* 

1 mm 

•o  .- 

tcß 
a .ü 

m 

1 

20 

5.50 

5,50 

(2  1,1 1 

62,8 

2 

16 

6,88 

1.38  1 

4 1,1 

12,5 

3 

12 

9,16 

2,28  , 

2 ' 1,4 

15,8 

4 

9 

12,22 

3,06  * 

t 

i; ' i:;i 

17.5 

5 

6 

18.34 

6,12 

1 1.1 

21.1 

6 

4 

27.50 

9,16 

1 1,1 

20,6 

7 

2 

55,00 

27,50 

1 0,7 

23,6 

8 

1 

110,00 

55,00  1 

1 1 0,5 

21,2 

9 

0,5 

220,00 

1 10,00 

I (1,5 

18,4 

Flg.  1. 

au  denen  36  Spiralen,  jede  70  cm  lang,  befestigt 
werden.  Fig.  t stellt  einen  solchen  Rahmen  dar, 
und  zwar  sieht  man  die  Spiralen  der  2.  bis 
4.  Abthoilung;  die  Verbindungsdrähte  zur  Reihen- 
und  Zweig.Hchaltung  und  die  zum  Schaltbrett 
sind  stärker  ausgezugen,  die  Spiralen  ausser  der 
ersten  durch  einfache  tStricbe  angegeben.  Fig.  2 
zeigt  die  Anordnung  an 
einer  Ecke  mit  eiuge- 
schriebenen  .Maasaen.  Von 
den  Enden  der  Abtbeiluu- 
gen  führen  Kupferdrähte 
zum  Schaltbrett,  dos  oben 
auf  dem  Rheuataten  be- 
festigt ist.  Die  Fimia  Dr. 

Paul  .Meyer  (BerUu-Rummelsburg)  stellt  ge- 
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Baehanehau.  — Patantaehau. 
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eignete  Schaltbretter  mit  9 Kontakten  für  solche 
Rheostston  her.  Vgl.  ZeiUchr.  f.  d.  pky$.  «. 
ektm.  ÜHterr.  II.  S.  103.  1898. 

(Sckhui 

Mattätzen  nnd  Schreiben  mittele 
Stahlfeder  anf  Glas. 

Zu  600  y konzentrirter  FluorwasseratofTshiirc 
werden  nach  und  nach  in  ganz  kleinen  Mengen 
670  y Ammoniak  (epez.  Gew.  0.910)  zugefOgt  und 
zwar  wegen  der  dabei  entstehenden  Damplo 
nur  im  Freien  oder  noch  besser  im  Abdampf- 
schrank.  Die  Scheibe  wird  sorgfältig  gereinigt 
und  erhält  event.  einen  Rand  aus  einer 
Mischung  Wachs  mit  etwa  i/i  Terpentin.  Die 
Beize  wird,  nachdem  sio  erkaltet  ist,  aufgo- 
gossen  und  nach  etwa  2 Minuten  wieder  ab- 
gegossen, die  Scheibe  gewaschen  und  gut  ab- 
gespQlt.  — Wenn  man  die  Beize  durch  Baryt 
verdickt,  kann  man  mittels  Stahlfeder  mit  ihr 
auf  Glas  schreiben  und  zeichnen.  .)e  nachdem 
ein  tieferes  oder  helleres  Matt  gewünscht  wird, 
ist  Ammoniak  oder  Fluorwasaeratolfsäure  zuzu- 
aetzen.  Nach  dem  Gebrauch  ist  die  Beize  in 
einer  verschlossenen  Blei-  oder  Giittapercha- 
flasche  aufzubewahren,  da  sie  begierig  Wasser 
aus  der  Luft  anzieht  und  dadurch  schnell  an 
Wirksamkeit  verlieren  wurde,  B.  R. 

Mattschwarz  anf  Messing. 

Der  MetaUarieiter  34.  S.  133.  1898 
nach  Phot,  ilitth. 

Die  Beize  wird  hergestellt,  indem  man  zu 
einer  gesättigten  Kupfer\'itriollösung  soviel 
einer  gesättigten  Lösung  von  kohlensaurom 
Ammon  hinzufUgt,  bis  der  sich  Anfangs  bildende 
Niederschlag  fast  wieder  gelöst  ist.  Die  Messing- 
stUcke  werden,  analog  dem  bekannten  Matt- 
braunverfahren  mittels  Lösung  von  salpeter- 
saurem Kupfer,  erhitzt,  eingetaucht  und  wieder 
erhitzt.  Dieses  Verfahren  muss  so  lange  wieder- 


holt worden,  bis  das  .Messing  stumpf  schwarz 
geworden  ist.  Darauf  folgt  AbbUrsten  und 
Lackiren.  S. 

Das  Kabelwerk  Ton  Franz  Clonth 

in  Cöln-.\ippes  ist  unter  der  Firma  Land-  und 
Seekabelwerke  in  eine  Aktiengesellschaft  mit 
einem  Kapital  von  6 000000  M von  einem 
Konsortium  unter  Führung  der  Dresdener  Bank 
umgewandelt  worden;  Vorsitzender  des  Auf- 
sichtarathes  ist  Herr  Franz  Clouth,  Direk- 
toren sind  die  Ingenieure  Zapf  und  Grimsehl. 

Die  Herren  E.  F.  G.  Muth  und  O.  H.  A.  Muth 
sind  in  die  Firmen  Nilsche&GQllther  sowie 
Gebr.  Picht  & Co.  als  Gesellschafter  cinge- 
treten. 


Bflohepachau. 

Th.  Schwarze,  Neue  Blemenlar-Mechanik  f 
technische  IvOhranstalten  und  zum  Selbst- 
unterricht. Mit  e.  Vorwort  v.  F.  Reiileauz. 
8«.  XVL  369  8.  m.  212  Abbildgn.  Braun- 
achweig,  F.  Vieweg  & Sohn.  4,80  M 

A.  Wflilner,  Lehrbuch  d.  Experimentalphysik 
5.  Aull.  3.  Bd.  Die  Lehre  vom  Magnetismus 
II,  von  der  Elektrizität  mit  einer  Einleitung: 
GnindzUge  der  Lehre  vom  Potential,  gr.  8® 
-\V,  1414  S.  m.  341  Abbildgn.  ii.  Fig.  Leipzig. 
B.  G.  Teubner.  18,00  M. 

Adressbuch  der  Elektrizitäts-Branche  u.  der 
verwandten  Oeacliäft-Hzweigo  von  Europa 
1897/98.  2 Bde.  gr.  b“.  1,  Bd..  Deutschland 
XVI,  410;  158;  VIII,  232  u.  144  S mit  1 Bild- 
nias.  Leipzig.  Schulze  & Co.  Geb.  in  Leinw 
18,00  Jf.;  1.  Bd.  allein  13,00  II. 


Patentachau. 


FlaehspiüdngalT&nometer.  Hartmann  & Braun  in  Frank- 
furt a.  M.  10.  4.  1896.  Nr.  95  779.  Kl.  21. 

Um  auch  bei  grösseren  Ausschlägen  eine  nahezu 
gleicbmässige  Empfindlichkeit  zu  erzielen , sind,  wie  Fig.  2 
zeigt,  jedem  Felde,  dessen  Kraftlinien  parallel  zur  Achse  ver- 
laufen, mehrere  Spulen  s zugeordnety  die  nach  einander  in  das 
Feld  eintreten.  Oder  aber  man  gruppirt  {Fig.  5)  mehrere  Felder 
ini  Kreise  und  ordnet  Jedem  eine  Spule  derart  zu,  dass  sie 
nicht  gleichzeitig,  sondern  nach  einander  in  ihre  Felder  zu 
liegen  kommen.  Ebenso  könnte  man  einen  Ringmagneten 
mit  neutraler  Zone  und  ein  Spulonpaar  in  derartiger  Stellung 
anwenden,  dass  sich  gleichzeitig  die  eine  Spule  von  der  neu- 
tralen Zone  zum  Pul  und  die  andere  vom  Pul  zur  neutralen 
Zone  bewegt. 
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Stroboskop.  A.  imcl  L.  bumiero  iu  Lyon  - MontpUisir.  17.  9.  189<j. 

Nr.  94  591.  Kl.  42. 

Das  Stroboskop  der  Patont-Nummer  89  068  ist  so  ausgefohrt, 
dass  dis  einzelnen  Karten  in  gekrtlmmter  Form  zusammengeatclit 
wc'dcn  und  erst  im  Aiigeolilicke  der  Besichtigung  die  gerade  Form 
aniichmen,  zu  dem  Zwecke , eine  genaue  Deckung  der  auf  einander 
folgenden  Karten  und  ein  klares  Bild  mit  scharfen  Umrissen  der 
vorgefuhrten  Szene  zu  erhalten. 

Verfahren  snr  Verändernng  der  Cmlanisgesehwindigkeit  der  Elektro- 
motoren. Siemens  & Halske  A.  G.  in  Berlin.  30.  6.  189G. 

Nr.  96  718.  Kl.  21. 

Um  die  l'mluufsgescbw'indigkeit  von  Elektromotoren  mit  zwei  oder  mehreren  von  ein- 
ander getrennten  Ankerwickelungon  zu  verändern,  wird  die  elektromotorische  Kraft  der  einen 
Wickelung  durch  Verstellen  der  zugehörigen  Bürsten  verändert,  sodass  sie  sich  zu  der  elektro- 
motorischen Kraft  der  anderen  Wickelung  hinzufUgt  oder  von  derselben  abziebt. 

Differential -Bogenlampe  mit  Kohlenstittmagasinon.  H.  Delavau  und  F.  P.  BrOrat  in 
Chätellerault.  23.  2.  1897.  Nr.  96  720.  Kl.  21. 

Diu  zur  Erzielung  eines  schattenfreieu  Lichtbogens  winkelig  gestellten  Kohlenstift- 
magazine enthalten  mit  Zapfen  l>ezw.  Zapflöcheni  versehene  KohlenstAbe,  die  durch  Klemm- 
vorrichtungen vorgeschoben  werden.  Der  Strom  wird  nun  durch  ein  Nebenschlussrelais  derart 
geregelt,  dass  die  Nebenschlusselektromagnete  die  Kohlenstiftc  bereits  nach  unten  ziehen,  bevor 
die  Hauptstromelektromagnete  die  Stabe  loslassen,  sodass  beim  NacbrQcken  eines  neuen  Stabes 
dieser  durch  den  Nebenschlusselektromagneten  mit  dem  alten  Stabe  fest  verzapft  wird. 

Drehhem  mit  verstellbarer,  mit  Spitzenlöehem  versehener  Platte.  P.  Wiegand  in  Marienburg. 
24.  2.  1897.  Nr.  95  704.  Kl.  49. 

Die  mit  SpitzenlOchem  versehene  Platte  f 
kann  sowohl  in  veränderlicher  geradliniger  Ent- 
fernung von  der  das  abzudrehende  Werkstück 
aufnehmenden  OcITnung  c des  Dreherzbügels  a, 
als  auch  in  einem  Bogen  um  diese  Oeffnung  vor- 
steilt werden.  Dies  hat  den  Zweck,  das  Werk- 
stück auch  im  aufgespannten  Zustande  zeutriren 
zu  können.  Ein  Schlitten  t ist  auf  dem  Bügel  a 
des  Drehherzes  durch  eine  Schraube  h gegen  die 
das  Werkstück  aufnehmende  Oeffnung  c vorstell- 
bar; derselbe  besitzt  eine  Bogenfuhrung  für  die 
mit  SpitzenlOchem  versehene  Platte  f.  Die  Platte  f 
kann  durch  eine  in  dem  Schlitten  t <Irehbar  gelagerte  Spindel  g mittels  einer  in  einer  Ver- 
tiefung der  Platte  f geradlinig  verschiebbaren  Mutter  in  einem  Bogen  verstellt  werden. 

St&hlhalter.  K.  Bauer  in  Pfullingen,  Württ.  17.  2.  1897.  Nr.  95817.  Kl.  49.  (Zus.  z. 
Pat.  69  682.) 

Der  Stahlhalter  bildet  eine 
Ausführungsform  des  Stahl- 
halters nach  Patent  Nr.  69  682. 

Die  zum.  Halten  der  Arbeits- 
stable  dienende  Winkelhulse  B 
ist  durch  eine  Klemmschraube 
D und  eine  Stellschraube  C mit 
dem  Hauptstock  A verbunden. 

Durch  Drohen  der  Schraube  C 
und  durch  Lösen  und  Wieder- 
anziehen der  Schraube  D können 
die  in  der  Winkelhüisc  be- 
festigten ArbeitsstAhle  in  vertikaler  liichtimg  ein-  und  festgestellt  werden. 
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21.  H.  19  428.  V’erfahrpn  zur  Boetimmun^  der 
PbasendifTerenz  zweier  WecbaeletrOme  von 
gleicher  Periode.  Hartmann  & Braun, 
Frankfurt  a.  .M.  - Bockeiiheim.  27.  10.  97. 

K.  1&668.  Einatellvorrichtung  für  Galvano- 
meter. Heiser  & Bchmidt,  Berlin.  23.9.97. 

G.  11  404.  Elektrisches  Messinstrument  mit 
getheilten  ringfnrroigen  PoUchuben  und 
Magnetenden.  Gans  & Goldschmidt, 
Berlin.,  13.  4.  97. 

R.  11181.  GesprachszeitzAhler.  NV.  Bruch, 
Charlottenburg.  26.  5.  97. 

\V.  13671.  Verfahren  zur  Uebertragung  von 
Zeichnungen,  Handschriften  u.  dgl.  in  die 
Ferne;  Zus.  z.  Anm.  W.  13  229.  J.  Waller, 
Basel.  29.  I.  98. 

B.  22  168.  Elektrischer  iJoppelschalter  zum 
abwechselnden  Oelfnen  und  Schliessen 
zweier  Stromkreise.  K.  Belfield,  London. 
18.  2.  98 

W.  13  274.  Elektrisches  .Messgemth  mit  ring- 
förmigen .Magnetpolen.  Wostinghouse 
Electric  Company  Lim.,  I^ondon.  4. 10.  97. 

K.  15  699.  Trockenelement  mit  innerem 
FlOsaigkeitsvorrath;  Zus.  z.  Pal.  88  613.  K. 
König,  Berlin.  1.  10.  97. 

M.  14  792.  Durch  linse  regenerirbare  Samm- 
lerelektrode. W.  A.  Th.  Müller,  Branden- 
bürg  a.  H.  u.  J.  F.  Wallmann  & Co., 
Berlin.  18.  12.  97. 

8.  10  186.  Verwendung  von  Zement  zu  Um- 
hullungskörpern  für  elektrische  Bchmolz- 
sicherungeu.  Siemens  & Halske  A.  G.. 
Berlin.  14.  12.  96. 

E.  5841.  Leitungssystem  für  mehrphasige 
Wechsolsiriirac.  ElektrizittUs  - Aktien- 
Gesellschaft  vorm.  Scbuckert  & Co., 
Nüniberg.  14.  3.  98. 

42.  A.  5283.  Spannmigsmosser  für  Gase.  M. 
Arndt,  Aachen.  19.  6.  97. 

A.  6312.  Geschwindigkeitsmesser  mit  Schwung- 
pendel. J.  Aumund,  Zürich  10.  7.  97. 

U.  1241.  Additions-  und  -Multiplikationsma- 
Bchine  mit  einer  Reihe  sich  zum  Theil  über- 
deckender, mit  entsprechenden  Ausschnitten 
versehener  Zahlenscheiben.  J.  ü g r i t - 
schitsch,  Charlottenburg.  9.  6.  97. 

74.  H.  19  247.  Schallweiaer  mit  zwei  akusti- 
schen Empfüngeru.  D.  P.  Heap,  Tompkins- 
ville,  Kichnuind  County,  V.  St.  A.  14.  9.  97. 

88,  W.  12  910.  Elektrische  L'hr  mit  selbst- 
thatiger  Ausschaltung  des  Betriebstromes 
nach  geleisteter  Arbeit.  W.  Whitehead, 
Manchester.  29.  5.  97. 


Klasse:  ErthsUaagea. 

12.  Nr.  98  008.  Elektrolytische  Herstellung 
leitender  Niederschlage  von  Kohlenstoff  und 
kohlenstoffhaltigen  Körpern.  A.  Coehn, 
Göttingen.  13.  8.  96. 

21.  Nr.  97  992  Vorrichtung  zur  Uebersendung 
von  Nachrichten  mittels  regelmassig  wech- 
selnder oder  sich  verändernder  Ströme.  A. 
C.  Crohore,  Hannover,  New  - Hampshire, 
und  G.  O.  Squier,  Elizabeth  City,  Virginia 

V. St.  A.  21.  4.  97. 

Nr.  97994.  Motor-ElektrizitatszAhler.  A.Peloui. 
Genf.  11.  7.  97. 

Nr.  98010.  Galvanisches  Element  W.  Bxner, 
und  E.  Paulsen,  Berlin.  11.  7.  97. 

Nr.  98  060.  Verfahren  zur  Herstellung  elektri- 
scher Widerstande.  H.  Helberger,  Thal- 
kirchon-MUnchen.  23.  10.  97. 

Nr.  98101.  Wechselklappe  für  Fernsprechämter. 
Zus.  z.  Pat  80  236.  Siemens  A Halske 
A.G.,  Berlin.  29.1.96. 

Nr.  98 102.  Elektrische  Glühlampe.  Ch.  H. 

Stearn,  Zürich.  13.  10.  96. 

Nr.  98  190.  Verfahren  zur  Abgabe  de* 
Schlusszeichens  bei  Femsprech  ■ V’ermitte- 
lungsAmU‘m.  Siemens  A Halske  A.  G.. 
Berlin.  5.  4.  96. 

Nr.  98  210.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Kohlen  und  Kohlefaden  von  hohem  Licht- 
einissionsvermögen;  Zus.  z.  Pst.  85  592 
J.  H.  Dougl  as  - Willan  und  F.  E.  W. 
Bo  wen,  London.  26.  9.  96. 

Nr  98  211.  Vorrichtung  zum  Ausgleich  der 
Keibungswiderstande  bei  Wechselstrom- 
.Motorzhhlem.  Siemens  & Halske  A.  0., 
Berlin.  15.  7.  97. 

Nr.  98  248.  Elektrische  Glühlampe.  W.  Geb- 
hardt, Berlin.  23.  2.  97. 

Nr  98  274.  Elektrodenplatte  für  elektrische 
Sammler;  Zus  z.  Pat.  89515.  P.  Ribbe, 
Berlin.  14.  11.  97. 

86.  Nr.  98 168.  Elektrischer  Heizkörper.  F. 

W.  Schindler  - Jenny,  Kennelbach  bei 
Bregenz.  23.  7.  97. 

42.  Nr.  97  9%.  l.uftmanometer  für  hohe  Drucke. 

H.  Heele,  Berlin.  18.  6.  97. 

Nr.  98 130.  Zoichenapparat  für  Mikroskope 
mit  Vorrichtung  zur  Vermeidung  oder  Be- 
stimmung der  Randfehler  im  Bilde.  F.  H 
Pierpont,  Hartford,  Conn.,  V.  St.  A.  17.897. 
Nr.  98  362.  Flüssigkeitswagemaschine.  K 
Lüders,  Görlitz.  10.  6.  97. 

74.  Nr.  98  053.  Einrichtung  zur  FernOber- 
traguug  von  Bewegungen;  Zus.  z.  Pat.  93912. 
Siemens  & Halske  A.  G.,  Berlin.  22.4.97. 

87.  Nr.  98U91.  Zweitheiliger  Schraubenschlüssel 
E.  Junker,  Berlin.  8.  4.  97. 
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Härten  and  iNaclibetiandlang  von  StaiiL 

VOQ 

B.  in  Berlin. 

rdM/wju.; 

Die  Messungen  waren  sftmmtlicb  bei  einer  Temperatur  von  nahesu  15*  ans* 
geführt;  die  SUtbe  wurden  in  mittlerer  Temperatur  aufbewahrt.  Die  erste  Messung 
wurde  etwa  10  Tage  nach  der  Härtung  ausgeführt.  Einen  Tag  vor  der  dritten 
Messung  waren  die  Stäbe  zwei  Stunden  lang  auf  100°  erwärmt,  einen  Tag  vor  der 
vierten  Messung  für  kurze  Zelt  auf  eine  noch  etwas  höhere  Temperatur,  bis  zu  140°, 
gebracht  worden.  Wie  aus  den  Zahlen  hervorgeht,  trat  in  den  ersten  1 1 Monaten 
nach  der  Härtung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  nicht  unerhebliche  Verkürzung 
ein.  In  den  nächsten  9 Monaten  verminderte  sich  diese  Verkürzung,  und  eine  vor- 
übergehende Erwärmung  auf  100°  war  offenbar  von  sehr  geringer  Wirkung.  Da- 
gegen bewirkte  eine  vorübergehende  Erhitzung  auf  eine  Temperatur  von  140°,  bei 
welcher  leichte  Anlauffärbung  eintritt,  eine  starke  Beschleunigung  der  Verkürzung, 
ohne  jedoch  den  Endzustand  bereits  berbeizuführen,  wie  die  allerdings  nur  noch 
geringen  aus  den  folgenden  Messungen  sich  ergebenden  Verkürzungen  erweisen. 

Die  Stabe  sind  seither  in  mittleren  Temperaturen  aufbewahrt  worden,  welche  durch- 
schnittlich 16*  betrugen  und  nie  wesentlich  über  30°  hinausgingen,  und  ihre  Länge 
wurde  neuerdings  zu  100,332  bezw.  100,147  mm  oder  um  bezw.  3 ft  und  I ft  kürzer 
gefunden,  als  vor  beinahe  zehn  Jahren.  Die  gegenwärtige  Länge  dürfte  nahezu  un- 
veränderlich sein,  solange  die  Stäbe  höheren  Erwärmungen  nicht  ausgesetzt  werden; 
doch  darf  nach  dem  Gange  der  seit  der  stärkeren  Erwärmung  am  11.  November 
1837  eingetretenen  Verkürzungen  angenommen  werden,  dass  durch  eine  Erwärmung  auf 
höhere  Temperatur  als  damals,  also  etwa  auf  200",  eine  neue  Bewegung  der  Ver- 
kürzung eingeleitet  werden  würde,  deren  Hauptantheil  sprungweise  bei  der  Erhitzung 
selbst  eintritt  und  deren  schnell  abfallender  Verlauf  eine  asymptotische  Annäherung 
an  einen  neuen,  der  vorausgehenden  Erhitzungstemperatur  entsprechenden  Endzustand 
berbeifübrt.  Diese  Annahme  findet  ihre  Begründung  in  entsprechenden  Beobachtungen 
an  anderen  gehärteten  StablkOrpern.  So  fand  ich  für  eine  Anzahl  von  Scheiben  aus 
glashartem  Stahl,  deren  Durchmesser  sorgfältig  gemessen  waren,  nachdem  sie  vor- 
übergebend auf  etwa  100°  erwärmt  waren,  eine  durchgängige  Verkleinerung  des 
Durchmessers.  Fortgesetzte  Versuche  erwiesen,  dass  jede  erneute  Erwärmung  auf 
eine  hObere  Temperatur  als  zuvor  eine  weitere  Verkleinerung  zur  Folge  batte.  Ale 
ich  in  dieser  Weise  z.  B.  bei  einer  Scheibe  von  22,5  rnm  Durchmesser  die  Erwärmung 
zuletzt  bis  zum  braungelb  Anlaufen,  also  annähernd  bis  zu  250°  gesteigert  hatte, 
erwies  sich  der  Durchmesser  insgesammt  um  0,04  mm  oder  um  0,00 18  seines  Anfang- 
werthes  verkürzt. 

Aebnlicbe  Erscheinungen  wurden  an  anderen  Endmaassen  aus  gehärtetem  Stahl 
aus  verschiedenen  renommirten  Fabriken  in  den  achtziger  Jahren  beobachtet.  So  fand 
ich  beispielsweise  die  sämmtlichen  Endmaasse  eines  Wbitworth'scben  Satzes  von 
25  bis  250  mm  um  2 bis  3 ft  kürzer  als  ihr  Nominalwerth,  was  bei  der  Einfachheit 
und  Sicherheit  der  Vergieichungen  zweier  nahezu  gleichen  Endmaasse  mittels  der 
bei  Whitworth  benutzten  Messmascbine  entweder  auf  eine  nach  endgültiger 
Jnstirung  eingetretene  Verkürzung  der  Maasse  selbst  oder  der  Vergleichsnormale, 
nach  denen  die  Maasse  justirt  waren,  nicht  aber  auf  eine  ungenaue  Justimng  bei 
der  Lieferung  zurückgefOhrt  werden  muss.  An  4 Endmaassen  derselben  renom- 
mirten  englischen  Firma  von  25,  50,  75  und  100  mm  hatte  ich  Gelegenheit 
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die  VerkürEung  eq  beobachten.  Es  ergaben  sich  dabei  als  Abweichungen  in  ^ von 
der  Nomlnail&nge  aus  Vergleichungen  bei  18": 


FOr  das  Endmaasa: 

W26 

i 

W&O 

1 

W76 

W 100 

Februar 

1883 

-10 

-18| 

— 8 

0 

Juli 

1883 

— 11 

- 14 

— 10 

— 3 

Oktober— November  1883 

— 13 

- 17 

— 11 

— 5 

Februar 

1894 

1 

— 16 

— 24 

- 17, 
1 

- 8 

Gans  ähnliche  Erfahrungen  wurden  an  mehreren  siemlich  neuen  Endmaass- 
sStEen  gemacht,  welche  bereits  wahrend  der  Prüfungen  deutliche  Veränderungen  er- 
kennen Hessen,  die  dann  über  einige  Zeit  hin  verfolgt  wurden.  So  wurden  an  drei 
Maaasen  von  J.  E.  Keinecker  in  ChemnitE  von  100,  öO  und  2b  mm  Ewiscben  dem 
2.  Februar  und  24.  Oktober  1883  Aenderungen  um  4,  7 und  1 ju  beobachtet.  Die 
Maasse  eines  aweiten  sur  näheren  Untersuchung  der  Veränderlichkeit  hergestellteo 
Satses  von  100,  7ö,  öO  und  25  mm  Anderten  sich  Ewischen  dem  12.  Mai  und  dem 
12.  November  1883  um  12,  5,  7 und  4 (i. 

Diese  Erfahrungen  erweisen,  dass  die  mitunter  übertriebenen  Anschauungen 
über  die  Genauigkeit,  welche  in  der  Praxis  bei  Abmessungen  von  Werkstücken  und 
Werkseugen  aus  gehärtetem  Stahl  eingehalten  werden  kann,  einEuschrAnken  sind, 
sofern  die  Stücke  nicht  eine  entsprechende  Nachbehandlung  erfahren.  Gegenstände 
aus  gehärtetem  und  nicht  angelaesenem  Stahl  eignen  sich  eu  genauen  und  unver- 
änderlichen Stablkörpern  nur  bei  beschrankten  Genauigkeitsanforderungen.  Sie  können 
indessen  auch  höheren  Genauigkeitsanforderungen  genügen,  wenn  sie  einer  passenden 
Behandlung  unterworfen  werden,  indem  man  sie  ein  oder  mehrere  Male  vorüber- 
gehend auf  eine  die  vorkommenden  Gebrauchstemperaturen  wesentlich  übersteigende 
Temperatur  erhitEt.  Hierdurch  wird  der  störende  VerkürEungsproEess  so  beschleunigt, 
dass  dann  ihre  Brauchbarkeit  als  unverAnderliche  Maasskörper  gaus  wesentlich  erhöbt 
ist.  Das  gleiche  Verfahren  wird  auch  bei  Maaasen,  die  nur  an  ihren  Enden  gehArtet 
sind,  anzuwenden  sein,  denn  auch  solche  zeigen,  wenn  nicht  in  der  gedachten  Weise 
behandelt,  nicht  unerhebliche  Verkürzungen  mit  der  Zeit. 

ThatsAchlich  dürfte  in  der  Mehrzahl  der  deutschen  WerkstAtten,  welche  sich 
mit  Herstellung  genauer  Lehrmaasse,  Lehrbolzen  und  Endmaasse  regelmAssig  befassen, 
die  vorstehende  Nachbehandlung  Anwendung  finden,  und  ihre  Erzeugnisse  werden 
daher  einen  hohen  Grad  von  UnverAnderlichkeit  besitzen. 

Die  oben  mitgetbeilten  Erfahrungen  sind  zum  Theil  bereits  in  den  Mit- 
theüungen  der  Kaiserlichen  Normal- Aichungs- Kommission  veröffentlicht  worden. 
Verwandte  Beobachtungen  über  die  Wirkung  innerer  Spannungen  hat  Geo.  M.  Bond, 
Vorsteher  der  Abtheilung  für  Maasse  und  Lehren  bei  Pratt  & Whitney,  Hartford 
Conn.,  gemacht  und  darüber  1888  in  der  Society  of  Arts  in  Boston  und  1890  in  der 
American  Association  for  the  Advancement  of  Science  Mittheilungen  gemacht.  Er 
kommt  EU  dem  Schlüsse,  dass  man,  um  mit  Erfolg  die  genauen  Abmessungen  von 
Lehren  aus  gehärtetem  Stahl  dauernd  zu  erhalten,  die  gehArteten  Theile  sorgfAlUg 
„reif  werden"  (season)  lassen  müsse,  bevor  sie  durch  endgültige  Behandlung  mittels 
Schleifens  und  Polirens  ihre  genauen  Abmessungen  erhalten;  dieses  Reifen  werde 
mit  befriedigendem  Erfolge  dadurch  erreicht,  dass  man  zwischen  HArtung  und  Fertig- 
stellung ein  Jahr  und  mehr  verstreichen  lasse.  Aus  den  mitgetheilten  Ergebnissen 
darf  entnommen  werden,  dass  dies  nicht  in  allen  Köllen  und  besonders  dann  nicht 
genügt,  wenn  die  Stücke  bei  ihrer  Anwendung  bAufigen  und  stArkeren  Temperatur- 
schwankungen ausgesetzt  sind.  Jedenfalls  verdient  die  Behandlung  durch  mehrfaches 
vorsichtiges  ErwArmen  auf  höhere  als  die  höchsten  Gebrauchstemperaturen,  etwa  in 
einem  Oelbad,  den  Vorzug,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Zeitersparniss. 

Dass  bei  vollkommen  gehärteten  Stahlkörpern  die  von  den  Aussersten  Schichten 
ausgeübten  Spannungen  und  ihre  Ausgleichung  einen  sehr  erheblichen  Anthell  an  den 
elastischen  Nachwirkungen  haben,  darf  aus  dem  Umstand  gefolgert  werden,  dass 
mehrfach  Verkürzungen  dieser  Art  an  Maassen  beobachtet  wurden,  wenn  deren  Äussere 
Schichten  durch  Beizen  in  SAuren  entfernt  wurden.  Eigene  Beobachtungen  darüber 
habe  ich  indessen  nicht  angestellt. 
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Nach  der  oben  erörterten  Vorstellung  von  den  Vorgängen  bei  der  Stahlhärtung 
darf  man  es  als  wahrscbeinlich  anseben,  dass  bei  der  sogenannten  Binsatzhärtung, 
die  besonders  in  der  Qewehrfabrikation  ln  ausgedehntem  Maasse  angewendet  wird, 
weder  Aenderungen  der  Dimensionen  bei  der  Härtung  selbst,  noch  elastische  Nach- 
wirkungen eintreten.  ln  diesen  Beziehungen  bietet  die  Binsatzhärtung  da  besondere 
Vortheile,  wo  die  Form  des  Gegenstandes  bei  etwaiger  Härtung  stärkere  Ver- 
ziehungen oder  ein  Heissen  in  Folge  von  Härteborsten  befürchten  läset.  Die  Einsatz- 
bärtung  setzt  ein  Material  (Feinkorneisen,  Bessemerstahl  etc.)  voraus,  weiches  einen 
geringeren  Kohlengehalt  bat,  als  zur  vollkommenen  Härtung  erforderlich  ist.  Durch 
längeres  Glühen  in  koblereicher  Dmhüllung  werden  nur  die  obersten  Schichten  in  den- 
jenigen Kohlungszustand  Obergeführt,  welcher  für  die  Härtung  erforderlich  ist.  Die 
geringe  Dicke  der  gehärteten  Schicht  bewahrt  das  Stück  vor  Veränderungen  beim 
Ablöschen,  sodass  genau  gearbeitete  Werkzeuge  z.  B.  Schneidkluppen,  die  nach 
der  Härtung  keine  weitere  Bearbeitung  erfahren  dürfen,  am  besten  im  Einsatz  ge- 
härtet, also  nicht  aus  Feinstabl  hergestellt  werden.  Einer  Nachbehandlung  durch 
stärkere  Erwärmung  bedürfen  dieselben  hinsichtlich  der  dauernden  Erhaltung  ihrer 
genauen  Form  nicht.  Für  genaue  Maasse,  welche  erst  nach  der  Härtung  auf  ihre 
richtigen  Dimensionen  durch  Schleifen  und  Poliren  gebracht  werden  müssen,  ist  da- 
gegen die  Verwendung  von  Feinstahl  und  eine  sorgfältige  Nachbehandlung  zur 
Sicherung  dauernder  Unveränderlichkeit  unerlässlich. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

Oer  IX.  Ueutache  Mechsnlkertag 
wird  am  16.  und  17.  September  d.  J.  in 
Oöttingen  stattfinden.  Ein  Ortsausschuss 
ist  in  der  Bildung  begriffen  und  wir  hoffen 
die  Namen  seiner  Mitglieder  bereits  in  der 
nächsten  Nummer  mittheilen  zu  können. 
Die  Einladungen  werden,  wie  üblich,  am 
1.  August  versandt  werden. 

Hr.  Prüf.  Dr.  V.  Knorre  an  der  Techni- 
schen Hochschule  lu  Charlottenburg  und  Prof. 
l>r  Helm  an  der  Technischen  Hochschule  zu 
Hannover  sind  zu  etatmasaigen  Professoren 
fOr  Blektrochemie  ernannt  wurden. 

Der  bisherige  Direktor  der  Kala.  Normal- 
Alehunga-Kommlsalon,  Hr.  Dr.  Hopf,  ist 
zum  Direktor  ün  Reichsamt  des  Innern  ernannt 
worden;  als  sein  Nachfolger  hat  der  Geh.  Ober- 
Regierungarath  Hr.  Hauss  die  Leitung  der 
Normal-Aichiings-Kommission  Übernommen 

Hr  Prof.  Dr.  T.  Röntgen  hal  vom  Frank- 
lin-Institute in  Philadelphia  die  Elliut- 
Cresson-Medaille  erhalten. 

Hr.  Prof.  Dr.  A.  Weatphal  hat  die  Ritter- 
Insignien  erster  Klasse  dos  Hzgl.  Anhaltischen 
Hausordens  Albrechts  des  B.^ren  erhalten. 

Der  bekannte  Grönlandfurscher  Herr  Dr. 
E.  V.  Drygalakl  hat  von  der  Gcacllschaft 
fllr  Erdkunde  die  silhenie  Karl  Rother- 
Medaille  erhalten.  Hr.  Dr.  v.  Drygnlski  hal 
vor  Kurzem  ein  zweibändiges  Werk  über  »eine 
I^ntersnchungen  in  Grönland , von  denen  er 
».  Z.  im  Zwgv.  Berlin  der  D.  G.  f.  .\I.  ii.  0. 
einiges  mittheilte,  abgeschlossen 


Kleinere  Mittheilungen. 

Rheoatatea  fDr  starke  Ströme  zn 
Experimentirzwecken. 

Von  K.  Strecker. 

ZeiUchr.  f.  d.  pkyt.  u.  ehern,  ünterr.  1i,  8.  8.  1898. 

(SehhMj 

Herr  8treckor  bperhreibt  ferner  <»ine  GlOh* 
lurnpcnbattorip  von  50  Qlühlampon.  die  einou 
sehr  zweckmnesigen  Kheoetateu  bildet.  3 


n«.  a. 

zeigt  die  gniize  Anurdnmig.  Zwei  (IrundleUten 
mit  Oetten  zum  Anhnngen  aiiid  durch  5 Quer- 
leisten verbunden.  Jede  Querleiste  ist  mit 
10  ülUhlainpenfuasungeu  billigster  Art  (lllumi- 
natioiisfuHsungeii  der  A.  E.  G.  Berlm)  besetzt. 

Die  BefOBtigung  ist  in  Fig.  4 dargestelit: 
die  durch  die  Holzleiste  gehende  Bchraube 
drückt  mittels  einer  Unterlegscheibe  aus  Press- 
span die  Fassung  fest  un  die  Holzleiste  an; 
der  eine  Stromzuführungsdraht  wird  zwischen 
die  Fassung  und  die  Leiste  gelegt  und  festgo- 
klemmt;  der  andere  Draht  wird  an  die  Schraiilie 
geführt  und  beim  Anziehen  der  Schraube  eben- 
falls festgeklemmt.  Die  Drahtführung  ist  aus 
Fig.  3 zu  ersehen;  die  Leitungen  gehen  vuii 
den  beiden  Hauptklemmen  aus;  die  eine  (etwa 
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3 mm  starker  Kupferdraht)  geht  zu  allen 
5 Querleisten  und  sendet  einen  Zweig  jeder 
einzelnen  entlang,  von  jedem  dieser  Zweige 
führen  angelüthete  schwache  (etwa  0,5mm  dicke) 
Drfthte  zu  den  einzelnen  Fassungen,  wie  Fig.  5 
zeigt;  die  andere  Hauptleitung  geht  an  der 
freien  Seite  der  mittleren  Querleiste  bis  zum 


^ng.  4. 

anderen  Ende  und  verthoilt  sich  hier  auf  alle 
5 Querleisten;  die  Zweige  werden,  wie  Fig  6 
zeigt,  unmittelbar  mit  den  Schrauben  der 
Fassungen  verbunden.  Die  an  den  Leisten  ent- 
lang geführten  DrRhte  müssen  ganz  sicher  be- 
festigt sein;  an  der  einen  Kreuzungsstelle  ist 
zwischen  den  Leitungen  ein  Holzklfttzchen  zu 


Kl«, 

befestigen.  Als  Aushülferlicostaten  emphehlt  Hr. 
Strecker  Flüssigkeitewiderstünde  von  folgen- 
der Form.  Ein  Batterieglaa  von  10,3  cm  innerer 
Weite  und  15,5  em  Hübe  wird  mit  Leitungs- 
Wasser  gefüllt.  Ein  Zylinder  aus  Weisablech, 
der  die  innere  Flüche  des  Glases  bedeckt,  dient 
als  Kathode;  eine  Bogenlichtkohle  von  16  mm 


Kik.  ß. 


Durchmesser,  die  12  cm  tief  eintaucht,  bildet 
die  Anode.  Öchliesst  man  den  Strom,  so  erluült 
man  Anfangs  etwa  1,  spRter  1,5  Ämph'c  und 
die  Temperatur  steigt  in  einer  halben  Stunde 
auf  etwa  70®.  Mit  zw  ei  neben  einander  gestellten 
Kohleostaben  erzielt  man  1,8  bk  2,5  Ampere. 


wobei  die  Temperatur  bis  nahe  zum  Siedepunkt 
des  Wassers  steigt,  wenn  man  nicht  langsam 
Leitungswasser  durch  das  Glas  flicssen  lasst. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  ein  Guminiscblauch 
von  der  Wasserleitung  bis  auf  den  Boden  des 
Glases  geführt  und  der  Hahn  so  gestellt,  dass 

1 / Wasser  in  5 bis  7 Minuten  ausflieast.  Mit 

2 Kohlcnstaben  bekommt  man  dauernd  2 bis 
2A  Amph‘e  bei  einer  Erwarmung  von  30  bis  40®. 
Verwendet  man  äodalOsung  statt  Wasser,  so 
erhalt  man  einen  kleinen  regulirbaren  Wider- 
stand; mit  starker  Lösung  und  2 Kohlenstsben 
Widerstande  von  wenigen  Ohm,  mit  einem 
Kohlenstab  und  schwächerer  Lösung  höhere 
Widerstande , z.  B.  bei  5-prozeutiger  Lösung 
etwa  6 Ohm.  Die  Vergrösserung  und  Ver- 
ringerung des  Widerstandes  bewirkt  man  durch 
Heben  und  Senken  der  Kohlenelektrode. 

H H M. 

lieber  ein  neuee  Verffthren  zur  Er* 
zeuguns:  hoher  Temperaturen  und  zur 
Darätellung  Ton  schwer  schmelzbaren 
kohlefk-elen  Metallen. 

Von  H.  Goldschmidt. 

Zeitschr.  f,  Eldctrochemie . d.  S.  494.  1898. 

Bei  Gelegenheit  der  diesjährigen  Hauptver- 
sammlung der  Deutschen  Blektrocbenüschen 
GeseUsebaft  bat  Herr  Dr.  Goldschinidt  aus 
Essen  ein  von  ihm  erprobtes  und  technisch 
verwerthbares  Verfahren  zur  Erzeugung  ausser- 
ordentlich hoher  Temperaturen,  wie  sie  bisher 
nur  der  elektrische  Ofen  zu  liefern  im  Stande 
war,  mitgetheilt.  Dasselbe  beruht  auf  der 
hohen  Warmeentwickelung,  welche  bei  der 
Verbindung  des  Aluminiums  mit  Sauerstoff  ent- 
steht. Als  Quelle  für  letzteren  dienten  hierbei 
hauptsachUch  Oxyde;  auch  die  Verhindtmgs- 
wärme  des  Aluminiums  mit  Schwefel  ist  bei 
Anwendung  von  Sulfiden,  wenn  auch  mit  ge- 
ringerem Warmeeffekt,  für  die  Erzeugung  hoher 
Temperaturen  verwerthbar.  andererseits  lässt 
sich  das  Aluminium  einigermaassen  durch  Mag- 
nesium oder  Kalziumkurbid  ersetzen. 

Bei  der  bisherigen  Verwendung  von  AlU' 
miniuin  als  Reduktionsmittel,  wobei  in  der 
Regel  Chloride  oder  Fluoride  die  zu  reduzireo- 
den  Substanzen  waren,  wurde  meist  mit  kleinen 
Mengen  gearbeitet,  indem  die  Mischungen  von 
aussen  durch  die  Gefässwaiid  erhitzt  wurden: 
hierbei  traten  häullg  sehr  heftige  Keaktiooeu 
auf.  Den  Verlauf  dieser  heftigen  Reaktionen 
zu  einem  ruhigen  zu  gestalten,  ist  dem  Vor- 
tragenden gelungen.  He  zeigte  sieb  nämiieb. 
dass  es  genügt,  die  Erhitzung  an  einem  Funkt  der 
Mischung  vorzunehinen , die  Erhitzung  pflaoir 
sich  dann  mehr  oder  weniger  schnell  durch  dif 
ganze  ülasse  fort,  und  man  erhält  somit  einen 
Wärme  liefernden  Piv>zess. 
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Allster  dieser  Wurme  liofernden  Kraft  giebt 
der  Prozee«  noch  den  Vortheil,  Metalle  in 
reinem  alumiuiurafreieu  Zustande  zu  reduziren, 
wenn  mau  das  betreffende  Metalloxyd  im  ge- 
ringen Uoberachuss  anwondet. 

Will  man  bestimmte  Hitzegrade  erzielen,  so 
setzt  man  indifferent«  Körper  gleichsam  als 
V'^erdQniiungsmittel  zu.  Zw  einer  solchen  Masse 
nimmt  man  z.  B.  Kisenerz,  Sand  und  zerkleinertes 
Aluminium,  und  als  inerten  Körper  entweder 
einen  Ueberschuse  von  Eisenerz  oder  Magnesia 
oder  Kalk.  Für  die  Darstellung  von  Metallen 
lasst  man  Ohennassige  Zusiitze  fort,  sodass  die 
Hitze  gross  genug  ist,  das  Metall  und  die 
Schlacke  oben  zu  schmelzen  Diese  Mischung 
kommt  um  das  zu  erhitzende  Stück  und  wird 
irgendwie,  z.  R.  durch  Anfeuchten,  haftend 
gemacht,  sodass  sie  eine  feste  Hülle  bildet; 
das  Ganze  wird  alsdann  noch  mit  einem 
schlechten  Wurmeleiter  umgeben,  z.  B.  mit  Sand 
oder  Rasen,  und  nun  die  Reaktion  durch  eine 
sog.  ZUndkirsche  eingeleitet;  diese  ist  eine  aus 
Aluminiumpulver  und  einem  leicht  Sauerstoff 
abgi'benden  Körper  — wie  Superoxytle.  Blei- 
oxyd, Kupferoxyd  oder  ähnliches  — geformte 
Kugel,  in  der  Magnesiumband  steckt,  welches 
aoge/ündet  wird.  Die  Holle  kommt  rasch  in 
Weissgluth  und  «bertragt  ihre  Hitze  auf  das 
\V»?rkatUck.  Auf  diese  Weise  machte  Dr.  (Jold- 
Mchmidt  vor  den  Augen  der  Versammlmig 
eine  ^Ukg  schwere  Niete  in  kurzer  Zeit  stark 
glühend  und  voUkotnnieo  stauchfertig. 

Der  Vortragende  demunstrirte  ferner  die 
Anwendung  des  Verfahrens  zum  Hartlöthen,  in- 
dem er  ein  1-zölliges  Eisenrohr  mit  Flansch 
und  aiifgelegtam  Hartluth  ln  die  Brhitzungs- 
masse  einpackte.  Die  Form  bildete  eine  Blech- 
büchse, in  deren  Mitte  eine  PapierhUUe  einge- 
stellt war,  wMhrend  der  Zwischenraum  zwischen 
dieser  und  der  Oefassw  and  mit  Hand  ausgefuUt 
war.  Nach  Einleitung  der  Reaktion  schmolz 
das  Hartloth  und  verband  sofort  die  Eisen- 
stürke mit  einander. 

Man  kann  auch  mit  dem  Verfahren  Schmiede- 
eisen unmittelbar  ausschmelzen  und  durch  dicke 
schmiedeeiserne  Platten  in  kurzer  Zeit  ein  Loch 
schmelzen,  in<iem  man  grössere  Mengen  auf- 
legt und  schnell  nachtragt.  Von  der  elek- 
triSi'hen  Schweisaung  unterscheidet  sich  das 
Verfahren  dadurch,  dass  es  eine  gleichmAssige 
Erwarmung  gestattet  und  nicht  die  Hitze  auf 
die  Berühnmgsstelle  der  Schwolssstucke  kon- 
zentrirt.  Für  alle  diese  Erhitzungszwocke  kann 
natürlich  billiges  Rohaluminium  verwendet 
werden. 

Für  die  Reindarstelliing  von  Metallen  ist 
die  Aluminiummischung  ebenso  wie  der  elek- 
trieche  Ofen  tu  gebrauchen,  nur  dass  sich  mit 
dem  neuen  Verfahren  rascher  arbeiten  lasst. 
Die  über  dem  Regulus  befindliche  Thouerde 


kann  entweder  wieder  auf  Aluminium  verar- 
beitet oder  als  Hchmirgel  benutzt  werden. 

Nach  diesem  Verfahren  hat  Goldschmidt 
grössere  .Mengen  Chrom  hergestellt,  was  erst 
bei  ctw'a  8000<’  gelingt,  ebenso  hat  er  Mangan. 
Eisen,  Titan,  Bor,  Wolfram,  Molybdän,  Baryiim. 
Strontium,  Kalzium  u.  u.  gewonnen. 

Die  Herstellung  von  etwa  5 kg  Chrom  wurde 
der  Versammlung  vorgeführt.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  zunächst  ein  kleiner  Theil  einer  Mischung 
von  Cliromoxyd  und  Aluminium  in  einen  mit 
Magnesia  ausgefUtterten  Tiegel  eingefuUt  und 
die  Umsetzung  oingeleitet;  dann  wurde  der 
Reet  der  Mischung  nachgegeben.  In  der 
kurzen  Zeit  der  Versuchsdauer  wmrde  eine 
Leistung  von  etwa  2000  Pferdekmften  ent- 
wickelt, eine  Zahl,  welche  sich  aus  der  An- 
nahme ergiebt,  dass  bei  der  Oxydation  des  Alu- 
luiniums  soviel  Arbeit  frei  wird,  wie  zu  seiner 
Gewinnung  erforderlich  war  Die  Ausbeute  an 
Metall  ist  sehr  huch,  hie  gegen  100%. 

Das  Aluminium  scheint  also  berufen,  auf 
einem  ganz  andern  Gebiete,  als  es  zuerst 
schien,  zu  wirken,  und  weniger  als  Metall  snn- 
deru  vielmehr  als  Warme-  und  Kraftsammler 
Bedeutung  zu  erlangen  Fk. 

Wasserdichte  Armaturen  für  elek* 
trisehe  Beleuehtungsanlagren. 

The  SUeciricuM  40,  S.  200-  1897. 

Die  beistehende  Abbildung  zeigt  lien 
Durchschnitt  durch  einen  Schalter  für  elektri- 
sches Licht,  der  zur  Montage  im  Freien,  in 
Kellern,  Werkstätten  oder  Bergwerken  bestimml 
ist,  wo  er  vor  Dampf,  Staub  oder  mecha- 
nischen Beschädigungen  zu  schützen  ist.  Ein 
gewühnlicher  Schnappschalter  sitzt  in  einem 


wasserdichten  gusseisernen  GehAuse  und  wird 
mittels  Exzenters  durch  Drehen  eines  den 
Deckel  durchsetzenden  Knopfes  bethatigt.  Die 
Zuleitungen  gehen  durch  wasserdichte  Stopf- 
büchsen Bei  Anwendung  konzentrischer  Zu- 
leitungen mit  blanker  Hücklcitung  wird  nur 
eine  Stopfbüchse  mit  Bleidichtung  verwendet, 
welche  gleichzeitig  für  die  ROckleituug  einen 
guten  Kontakt  sichert,  ohne  dass  man  zu 
löthen  braucht. 

Diese  Schalter  werden  von  der  Firma  John 
Davis  ü Sou  in  Derby  fabrizirt,  welche  auch 
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Druckknöpfe  und  Sicherungen  fflr  alle  Deitungs- 
eyeteme  nach  demaelben  Prinieip  baut,  ebenso 
wie  wasserdichte  Schalttafeln  mit  zwei  bis  zehn 
Schaltern  oder  Sicheningen  in  einem  Oehause. 

Borfihnugfr. 

Neuwahlen  sum  OewerbeKericht 
in  Berlin  werden  am  22,  September  d.  J. 
stattfinden.  Wahlberechtigt  sind  nur  diejenigen 
liewerbetreibendeu,  welche  sich  In  der  Zeit 
vom  17.  bis  80.  Juni  in  die  Wahllisten  eintragen 
lassen.  Der  Zentralausschiiss  der  Arbeitgeber- 
Ileisitzer  des  Gewerbegerichts  hat,  um  die  Ein- 
tragung zu  erleichtern,  gedruckte  Antragsfor- 
muiarc  nebst  Freikouvert  versandt.  Arbeit- 
geber, denen  ein  Formular  nicht  zugegangen 
sein  sollte,  erhalten  ein  solches  an  den  Ge- 
scbaftssteilen  des  Vereins  Berliner  Kauflente 
und  Industrielier  (Krausenstr  35)  und  des  Bun- 
des der  Industriellen  (Krausenstr.  29).  Die  An- 
meldung kann  auch  erfolgen  durch  mOndlicheu 
Antrag  im  städtischen  WahlbOreau,  Poststr.  16 II 
oder  in  den  Turnhallen  der  Gemeindescbulen 
Tempelhofer  Ufer  2,  Schmidstr.  38.  Skalitzer 
Str.  56/56,  Strauesberger  Str.  9.  Glpsstr.  23  a, 
Kastanien  Allee  82,  Pankstr.  8 und  Thurmstr.  86, 
und  zwar  an  den  Wochentagen  Nachmittags 
von  5 bis  8 Uhr,  Sonntags  Nachmittags  12  bis 
3 Uhr.  — Genauere  Auskunft  Uber  die  Wahl- 
bezirke u.  8.  w.  kann  die  Redaktion  ertheilen. 

Die  Tempelhofer  Elektriilt&tawerke 
K.  Friedrich  haben  ihre  Firma  in  Berliner 
Vororts-Elektrizitats-W’erke  G.  m.  b.  H. 
geändert.  Dos  Stammkapital  ist  auf  rund 
1,1  .Millionen  Mark  erhöht  worden,  die  A.  B.  G. 
und  die  Englische  Gasgesellschaft  sind  als  Ge- 
sellschafter eingetreten.  Die  Stellung  von  Hm. 
Friedrich  bleibt  unverändert;  Hr.  R.  Voll- 
mer ist  nicht  mehr  GeschllftsfUhrer,  sondern 
Hr,  P.  Rudolph  in  Gross  • Lichterfolde;  Hr. 
H.  Schröter  ist  nicht  mehr  stellvertretender 
( ieschaftsfohrer. 

Hr.  F.  Sokol  hat  mit  Hru.  U.  Bugge  eine 
offene  Handelsgesellschaft  unter  der  Firma 
Bugge  A Sokol  begründet. 


Die  Firma  Ed.  J.  von  der  Heydo  ist  in 
eine  Gesellschaft  mit  beschrankter  Haftung 
umgewandelt  worden. 

II.  Kraft-  und  Arbeltsmaachlnen-Aus- 
•tellung  München  1898. 

Die  bayerischen  Staatseieenbahnen  haben 
um  den  Besuch  der  Ausstellung  zu  fördern 
eine  Reihe  von  Erleichteningen  eingefuhrl, 
wie  Verlängerung  der  Dauer  von  Rückfahrt- 
karten.  Verbilligung  iler  Fahrpreise  bei  Massen. 
besuchen  u.  s.  w. 


BQGherschau. 

A.  Parnlcke«  Die  maBchinellon  HullsmitTel 
der  chembchon  Technik.  8®.  VIH,  426  8 
mit  409  Abb,  Krankfurt  a.  M.,  H Bech- 
hold.  1898.  lieb  12,00  M. 

Nur  wenige  dahre  nach  dem  Bracheinen 
der  ersteu  Auflage  iat  die  vorliegende  zweite 
Auflage  dieses  Werkes  uothwendig  gewordSD 
Das  beweist  zur  ttenUge.  dass  gerade  tlbsr 
diesen  Gegenstand  in  der  Bibliothek  des  Che- 
mikers eine  wichtige  Lücke  auszufUllen  war. 
Der  junge  Chemiker,  der  in  die  Technik  geben 
will,  wird  immer  eine  gewisse  Unsicherheit  mit- 
bringen, die  aus  dem  Mangel  an  Vertrautheit 
mit  den  in  der  Technik  benutzten  Vorrichtungen 
entspringt.  Diesem  Mangel  sucht  derVerfaaaer.  ein 
Mann  der  Praxis,  in  seinem  trefftichen  Buche  abzu- 
helfen. Er  hat  in  der  vorliegenden  Auflage  auch 
den  rapiden  Fortschritten  der  Technik  ln  den  aller- 
letzten Jahren  dtirch  erhebliche  Umarbeitungen 
und  Vermehrungen  Rechnung  getragen.  Ganz 
neu  sind  die  Tbeile  Uber  elektrische  Beleuch- 
tungseinrichtungeu  und  über  Ventilations-  und 
Badeeinrichtungen.  Dass  der  Verfasser  beider 
Besprechung  der  einzelnen  Gegenstände  seine 
eigenen  Erfahrungen  ins  Feld  führt,  kann  dem 
Buche  nur  förderlich  sein.  Ebenso  ist  die  grosse 
Zahl  von  Abbildungen  und  die  ganze  Ausstattung 
des  Werkes  recht  erfreulich.  Kk. 

Lfa  Graete«  Kurzer  Abriss  der  Blektrizitai 
gr.  8®.  Vi,  188  8.  m.  148  Abbildgn.  Stutt- 
gart, J.  Engelhorn.  <ieb.  in  Leinw*.  3.00  M 


Patentschau. 

Elektruitfttszähler.  H.  Aron  in  Hertin,  4 3.  1897.  Nr.  95  780.  Kl.  21. 

Die  V J ■ E proportionale  Bewegung  dos  Hauptwerkes  wird  durch  ein  Hülfawerk  in  eine 
,1  E proportionale  Angabe  verwandelt.  Die  \ J E proportinale  Bew  egung  w ird  z.  B.  durch  ein 
Uhrwerk  mit  einer  im  Nebenschluss  liegenden  Spule  erzeugt,  welche  im  roagnetischen  Felde  de» 
Hnuptstromes  schwingt.  Man  kann  dabei  so  verfahren,  dass  man  die  \ J E proportionale  Be- 
wegung durch  ein  Uhrwerk  erzeugt,  wöhreriü  die  Verwandlung  in  eine  J -E  proportionale  An- 
gabe durch  ein  Zahlwerk  erfolgt,  welches  mit  dem  Hauptwerk  periodisch  durch  ein  HUlfswerL 
gekuppelt  wird. 
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fig.  1. 


Kl«,  i. 


PhMenmeiser.  J.  Tumn  in  Wien.  18.6.  1897.  Nr.  96  954.  Kl.  21. 

Der  Apparat 
besitzt  ein  fest' 
stehendes  und 
ein*  bewegliches 
Spulenkreoz  3 
und  s,  durch 
welche  Theile 

Theilstr5mc  der  beiden  zu  vergleichenden  Wechselströme  einer- 
seits durch  einen  induktionsfreien  Widerstand  w,  andererseits 
durch  Selbstinduktion  I gesondert  werden.  Es  entstehen  so  zwei 
Urehfelder,  die  einander  in  einem  Winkelabstande  gleich  dem 
Phasenverschiebuugswinkel  folgen.  Das  Spulenkreuz  8 besitzt 
zweckmHssig  halhkugelförmige  Spulen  und  dos  Kreuz  s Ring- 
spulen. 

OewinderingbelesUgtmg  bei  elektrischen  Gltlh- 
lampen.  Maschinenfabrik  Esslingen 
in  Esslingen.  23.4.1897.  Nr.  96  014.  Kl.  21. 

{ZuB.  z.  Pat.  98  725.) 

Der  hufeisenförmige  BOgel  des  Haupt- 
patentes  ist  durch  einen  mit  Vorsprüngen  B ver- 
sehenen Bügel  ersetzt.  Am  Gewindering  sind  ent- 
sprechende Ansätze  D vorgesehen , die  sich* 
zwischen  dio  .^ns^itze  B und  die  Oberfläche  des] 

Isolirsteiiies  C schieben  lassen.  Bei  einer  anderen! 

AusfUhrungsfurm  ist  der  Bügel  durch  zwei  oder 
mehr  in  den  Isolirsteiii  eingelassene  Schrauben 
ersetzt.  Ansätze  am  Boden  des  Gewinderinges 
greifen  dann  zwischen  die  Schraubenköpfc  und  die  Oberflhehe  des  Isollrsteines. 

Lösbare  BelesUgung  der  Metallkapseln  an  elektriicben  Glühlampen.  Constantia  Incandescen  t 
tjainp  .Manufactory  in  Venloo,  Holland.  2 7 1897.  Nr  96  171.  Kl.  21. 

Der  Sockel  c wird  durch  einen  federnden  Bügel  « 
gehalten,  der  zwischen  der  Sockelhülse  und  der  Birne  um 
eine  halsartige  Einschnürung  der  letzteren  gelegt  und  in 
drei  oder  mehr  symmetrisch  vertheUten  Vertiefungen  der 
Einschnürung  durch  entsprechende  Ansätze  6 an  einer  Ver- 
drehung verhindert  wird. 

Selbsttbätiger  Starkstromaasschalter  mit  swei  die  Strom- 
schlosstheile  tragenden  Eisenstiben  in  einer  Spole. 

Elektrizitatsw’erke  vorm.  O.  L.  Kummer  & Co. 
in  Dresden.  14.  1.  1897.  Nr.  96  U 8-  KI.  21. 

Die  Arbeitsweise  des  selbstthiltigen  Stark- 
stromausschalters beruht  auf  der  bekannteu  ab- 
stosseuden  W'irkung  zweier  ßlsensAbe , weiche  iu 
einer  Drahtspule  stecken  und  von  dem  durch 
letzteren  hiudurchgeheuden  Strom  in  gleichem  Sinne  magnetlsirt  werden. 

Bei  diesem  Ausschalter  sind  die  EisenstAbe  e und  d mit  Stromschluss- 
stUcken  ab  besetzt,  sodass  der  zwischen  letzteren  bei  zu  stark  werden- 
dem Strom  entetehende  Lichtbogen  durch  die  von  den  gebildeten  Polen  an 
deuBisenstaben  uusstrahlendeu  magnetischen  Kraftlinien  ausgeblasen  wird. 

Um  nach  erfolgter  selbstthatiger  Ausschaltung  die  Strom- 
schlussstücke Dicht  sofort  wieder  iu  die  Schlusssteliung  zurdcktallen 
zu  lassen,  ist  eine  Blattfeder  m angeordnet,  welche  durch  ihre  nach- 
stellbare Verbindung  mit  dem  beweglichen  Eisenstab  d denselben  bei 
normalen  StromverhAltnisseu  gegen  den  feststehenden  Eleenstab  c drückt, 
damit  die  Stromschlussstucke  einander  berühren  Nach  Trennung  der 
letzteren  dagegen  halt  die  Feder  m den  beweglichen  Eisenstab  d in 
entfernter  Stellung  fest. 


Ktg.  l. 
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Patentliste. 

Bis  zum  31.  Mai  1896. 

Kluw: 

£1.  V.  2896.  fialvaiioakop.  C.  Vofi^t,  Berlin. 
13.  ö.  97. 

H.  19  701.  Hitzdraht-Measn^en'ith;  Zub.  z.  Anm. 
H.  19700.  Hartmann  & Braun,  Bocken- 
heim-Krankfurt  a.  M.  27.  12.  97. 

H.  20043.  Direkt  zeigender  Wideratandti- 
meaaer;  2.  Zua.  z.  Fat.  75  503.  Hartmann 
& Braun,  Bockenheim  > Frankfurt  a.  .M. 

4.  3.  98. 

B.  20  570.  Empfänger  fOr  Schreibtele- 
graphen.  J.  Bracher,  Mannheim.  29. 3 97 
M.  14  292.  Vorrichtung  zur  Umformung  von 
WechaeUtrom  in  Gleichatrom  und  umge- 
kehrt; Zua.  z.  Fat.  96  904.  A.  .Müller, 
Hagen  i.  W.  21.  7.  97. 

S.  10  796.  Schaltung  der  Wideratände  für 
Elektromotoren.  Biemena  & Haleke  A.  G., 
Berlin.  80.  10.  97. 

34.  Sch.  13311.  Zeichoutiach.  A.  Schoeller, 
Frankfurt  a.  M,  2b.  1.  98- 
42.  B.  22  129.  Kur\  eimieaaer  für  Landkarten. 
Bunnefui  & Cie.,  Paria.  lU.  2.  98. 

K.  10  570.  Stellvorrichtung  für  Doppelferu- 
rohre  mit  veränderlicher  Vergröaaerung. 
K.  Fritach  vorm.  Prokeach,  Wien. 
11.  2.  98. 

B.  22  178.  Schraflirvonrichtung.  C.  Breul, 
Barmen.  21.  2.  98. 

1).  7865.  Entfernungameaeer  mit  Teleobjektiv. 
E.  Dolczal  u.  Th.  Scheimpflug,  Wien. 
23.  11.  96. 

L.  11540.  Vorrichtung  zur  aelhatthätigen 
Aufnahme  von  Wegelängeu  und  -neigungen. 
B.  liaiuiaberger,  Worms.  18.  8.  97. 

B.  21  256.  Optiache  Vonichtung  zur  Betrach- 
tung von  Photographien.  C.  Bourdon, 
Kussel.  18.  8.  97. 

F-  1Ü115.  Taschenzirkel.  W.  F.  Fiacher, 
Frankfurt  a.  .M.  11.  8.  97. 

H.  19  966.  Meaaapparut  zum  Abetecken  und 
Aufnehmcn  um!  zur  Bestimmung  von 
Höhenunterachieden  im  (ielände.  A.  Halla, 
Graz.  16.  2.  98. 

O.  2631.  Phonograph  zur  gleichzeitigen 
mehrfachen  Aufzeichnung  von  Klanglauten 
oder  PhunogTummon.  Th.  J.  H.  Obclt, 
Amaterdam.  3.  4.  97. 

H.  19  440.  Rechenmaschine.  G.  Hfttte- 
brftuker,  Lüdenscheid.  30.  10.  97. 

L.  12136.  Dreiarmiger  Stativunteraatz  zum 
Festhalten  dos  Stativs.  S.  Lederer,  Praß:. 

6.  4.  98. 

P.  9145.  Vorrichtung  zur  Umwandlung  von 
t.<angeri  aus  einem  .Maaaastab  in  einen 


DevlaeiM 

Ileduaiktf-Ztg 

anderen.  W.  Purpa,  Boiui-Poppelsdorf 
31.  8.  97. 

Z.  2474.  Ananiorphotiachea  Linsensystem.  C. 
Zeisa,  Jena.  29.  11.  97. 

49i.  H.  19  904.  Bin  Verfahren  beim  Härten  von 
Stahlwaaren  ; Zua.  z.  Pat.  97  853.  G. 
Hammeafahr,  Solingen-Foche.  7.  2.  96 

57*  E.  5337.  Objektivverschlusa.  The  East- 
man Photographie  Materials  Cy.  Lim., 
London.  5.  11.  96. 

67.  R.  11439.  Arbeitstisch  für  Werkzeug- 
inaschiuen,  insbesondere  für  Schleif-  und 
Polirmaschinen.  F.  Rudolphi,  Chicago, 
lU.,  V.  St.  A.  30.  8.  97. 

74.  R.  11 142.  FemUbertrager  für  Zeigerin- 
strumente mit  durch  Motor  bewegtem 
üegeiizeiger.  J,  Richard,  Paria,  12.  5.  97. 

83.  D.  8794.  Gcachwindigkeitsregler  für  Uhr- 
werke Ditisheim  & Co.,  La  Chau\-de- 
Fond«.  12.  2.  98. 

Ertli«llBiire». 

21.  Nr.  98  301  Solbstthätiger  Starkatromaui^ 
Schalter  zur  gleichzeitigen  Verwendung  al« 
Blitxschutzvorrichtung;  Zua.  z.  Pat.  96  118. 
Aktiengesellschaft  Hlektrizitäta- 
werke  (vorm.  0 L.  Kummer  & Co.), 
Niedersedlitz,  b.  Dresden.  14.  1.  97. 

Nr.  98  416.  Zweischnur-Violfachschaltsyatem. 
Siemens  & Hulske  A.  G.,  Berlin. 
12.  11.  95. 

Nr.  98  434.  Verwendung  von  Persulfaten  aD 
Depolarisatoren  in  galvaniacben  Elementen. 
F.  Peters.  Charluttenburg.  3 10.  97. 

Nr.  98  212.  Aus  einem  Glasatab  gewickelte 
Birne  für  Glühlampen.  F.  W.  Diinlap, 
London.  17.  II.  97. 

39.  Nr.  98  278.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  elektrisch  leitenden  und  eines  isoUren- 
den  Körpers  aus  Thcer,  Asphalt  u.  dgl 
Stoffen.  A.  Lessing,  Nürnberg.  25.  ll-’96 

42.  Nr.  98192.  Schublehre.  R.  Re  nach 
Charlottenburg.  6.  10.  97. 

Nr.  98  250.  Fernrohr  von  konstanter  J..äng8 
mit  verschiebbarem  Negativsystem  zur  Er- 
zielung zweier  verschiedener  Vergrösse* 
rungen.  A.  C.  Biese,  Berlin.  5.  7.  96 

Nr.  98  287.  Selbsttbfitige  Vorrichtung  mit 
zwei  nach  einander  in  Thütigkeit  kommen- 
den Waagen  für  Grob-  und  Feinwftgung. 
W.  B.  Nickerson,  Cambridge,  V.  St.  A. 
5.  l.  97. 

Nr.  98  303.  Bnichrechenmaschine.  E.  Hagen. 
Rummelsburg  b.  Berlin.  3.  7.  97. 

67.  Nr.  98  388.  Für  Zeit-,  einfache  .Moment- 
mid  Reihenaufnahmen  verwendbarer  Aiitriel' 
für  Oljjektivvei-schlUsse.  W.  Friese- 
Green,  liOndon.  16.  10.  96, 


FOr  die  Redektlun  Teruiiwonllcb:  A.  Blaacbk«  Id  Barlla  W. 

Varia«  voo  Jollua  Spriofar  Ib  Barlla  N.  ~ Druck  *oo  Bmll  Drayer  Io  Barllo  SW. 
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Deutsche  Mechaniker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde. 

Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion;  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 


Nr.  13.  1.  Juli.  1838. 

Haehdiiiek  nur  mit  CleBehmigiuig:  der  KedaktloB  grestattet. 


Ein  neuer  elektrischer  Ofen')- 

Die  Untersuchungen  von  Moiesan,  Roberts  • Austin  u.  A.  Ober  das  Ver- 
halten von  Metallen,  Legirungen,  Erzen  und  anderen  Materialien  in  der  gewaltigen 
Hitze  des  elektrischen  Lichtbogens,  ferner  die  praktische  Benutzung  elektrischer 
Oefen  sur  Reduktion  von  schwer  schmelzbaren  Ersen,  besonders  derjenigen  des  Alu- 
miniums, haben  auch  bei  anderen  Forschern  den  Wunsch  rege  gemacht,  dasselbe 
Feld  SU  bearbeiten;  ferner  hat  der  Gegenstand  auch  fOr  den  technischen  Unterricht 
erhebliche  Bedeutung  gewonnen.  Der  Mangel  an  einem  billigen,  sowie  für  Ex- 
perimente und  Demonstrationen  brauchbaren  Apparat  hat  bisher  dazu  geführt*),  dass 
Jeder  Forscher  sich  aus  dem  verfügbaren  Material  seinen  eigenen  Apparat  baute. 
Um  den  Wünschen  in  dieser  Richtung  entgegenzukommen,  bringt  die  Hrma  R.  W. 
Faul  (London,  Hatton  Garden)  einen  elektrischen  Ofen  auf  den  Markt,  den  Hr.  W. 
Clark  Fisher  vor  einigen  Jahren  für  seinen  persönlichen  Gebrauch  konstruirt  bat. 

Der  Apparat  sollte  für  Arbeiten  mit 
dem  Schmelstiegel,  offenem  Feuer,  zum 
Schweissen  und  zum  Lflthen  in  gleicher 
Weise  brauchbar  sein;  deswegen  war  es 
wOnscbenswerth,  dass  sich  die  Kohlen  nach 
Jeder  Richtung  bewegen  liessen,  sodass 
man  sie  unter  einem  beliebigen  Winkel 
in  Jeder  Ebene  einstellen  kann.  Zu  diesem 
Zwecke  bildet  der  gusseiserne  Rahmen, 
welcher  die  Kohlen  trügt  (siehe  Fig.), 
einen  durchbrochenen  Bogen , der  aus 
zwei  Hülfton  besteht  und  auf  einer  feuer- 
best&ndigen , nichtleitenden  Grundplatte 
aufgescbraubt  ist;  die  beiden  Hülften  sind 
oben,  wo  eie  zusammenstoesen,  sorgfältig 
gegen  einander  isolirt.  Die  Koblenhalter 
bewegen  sich  in  Bingen  und  kOnnen  durch 
FlOgelechraubenin  Jeder  beliebigen  Stellung 
festgeklemmt  werden;  die  Ringe  befinden  sieb  an  isolirenden  Bolzen,  welche  durch  die 
Durchbrechung  des  Rahmens  liindurchgehen  und  die  Einstellung  in  Jeder  beliebigen 
Hohe  erlauben.  Da  die  beiden  Koblenhalter  vollkommen  unabhängig  von  einander  in 
ihren  Bewegungen  und  gegeneinander  sowie  gegen  den  Rahmen  sorgfältig  isolirt 
sind,  so  kann  man  sie  s.  B.  leicht,  wie  in  der  Figur  gezeichnet,  zum  Gebrauche  am 
Schmelztiegel,  für  Schweissen  und  LOtben  einstellen;  wenn  man  beide  horizontal  oder 
den  einen  horizontal  und  den  anderen  vertikal  stellt,  so  erhält  man  einen  offenen 
Ofen  u.  8.  w. 

Der  Apparat  wird  in  zwei  GrOssen  gebaut,  erstens  für  10  bis  15  .iiwpi'ce, 
zweitens  für  60  bis  80  bei  50  bis  100  i'oW. 


1)  Aus  dem  Englisi'hen  von  iler  Redaktion  tlboraelzt. 

*)  Dies  gilt  nur  fUr  England,  in  Deutsclilaml  giebt  es  eine  Reibe  von  Bi-zugsqiielleu 
für  derartige  Apparate.  Oie  R*-d. 
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KartMuirkel.  — Vereint-  und  Pcrtonen-Nachrichttn.  — Kitintre  MitthtUunfeo. 


Denttrb« 
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Eartenzirkel  mit  nmstellbarer,  durch  eine  Schutzhfilse  bedeckter  Spitzeuplatte 
von  Clemens  Biefler  in  Nesselwang  und  Hnnohen.  f.k  v 

Dieser  Zirkel  (Fig.  1 u.  2)  dient  sum  Abgreifen  der  Weglangen 
auf  Karten  und  Planen,  sowie  zum  Aufträgen  der  genauen  Lange  eines 
Centimeter.  Er  besteht  aus  einer  rechteckigen  Stablplatte,  welche  an 
den  beiden  Schmalseiten  zwei  verschiedene  Maasse  tragt,  deren  jedes 
in  zwei  festen  Spitzen  besteht.  Die  Stahlplatte  ist  sammt  einer  darüber 
verschiebbaren,  flachen,  die  Spitzen  beim  Nicbtgebrauch  des  Instruments 
bedeckenden  Scbutzhfllse  in  dem  Langsschlitz 
eines  Handgriffes  mit  einer  Schraube  derart 
befestigt,  dass  sie  umgestellt  werden  und  je 
nach  dem  geforderten  Maass  das  eine  oder  das 
andere  Spitzenpaar  benutzt  werden  kann. 

Der  Zirkel  wird  in  dreierlei  Maass- 
kombinationen  ausgefflhrt,  von  welchen  jede 
den  am  hauflgsten  vorkommenden  Maussstab 
1 : 100000  und  ausserdem  einen  der  folgenden 
1 : 76000,  1 : 80000,  1 : 126000  enthält,  ent 
sprechend  den  Maassstaben  der  Oeneralstabs- 
karten  von  Deutschland  sowie  den  Nachbar- 
ländern. Für  diese  Maassstabe  giebt  die  be- 
treffende Spitzenweite  genau  1 lern  an. 

Für  jeden  beliebigen  andern  Maassstab 
giebt  die  Spitzen  weite  100  (1  : 100000)  ebenso- 
viele  Kilometer  an  als  die  Zahl  100  000  in  dem 
jeweiligen  Maassstab  enthalten  ist.  Bei  dieser 
Einstellung  betragt  die  Spitzenweite  genau  1 cm. 

Dieser  Kartenzirkel  wird  ausserdem  auch 
in  Verbindung  mit  dem  in  jeder  Schreib- 
waarenbandlung  erhältlichen  A.  W.  Faber- 
seben  Taschenbleistlft  Nr.  4145  ausgegeben. 

(Fig.  3.) 


Vereins-  und  Pereonen- 
Nachriohten. 

IX.  Deutscher  Mechanikertag. 

Der  Ortsausschuss  ist  von  den  Göttinger 
Mechanikern  gewählt  worden  und  besteht 
aus  den  Herren  Brunnee  (Vorsitzender), 
Apel  jun.  (Schriftführer),  Koch  und 
Winkel  (Beisitzer). 

Der  Mechanikertag  wird  nach  neueren 
Festsetzungen  nicht,  wie  in  Nr.  IO.  S.  76 
mitgetheilt,  am  16.  und  17.  September 
stattflnden,  sondern  er  wird  bereits  am 
Donnerstag  den  15.  eröffnet  werden ; am 
16.  September  werden  die  Verhandlungen 
fortgesetzt  und  beendet  werden,  am  Sonn- 
abend soll  ein  Ausflug  in  die  Umgegend 
von  Göttingen  stattfinden.  Auf  diese  Weise 
bleibt  der  Sonntag  vollständig  für  die 
ev.  Reise  nach  Düsseldorf  frei. 

Die  Technischen  Hochschulen  in 

Preussen  ha1>en  das  Recht  verliehen  er- 
halten, je  einen  Vertreterin  das  lierreiihaus  zu 
enlnenden,  ein  Recht,  <laii  die  L'niversiUlten  seit 


I dem  Bestehen  des  I.andtages  besitzen.  Zu 
Vertretern  sind  vuni  Kiinige  ernannt  wurden 
fflr  ( 'liarluttenburg  Prüf.  Ur,  Slaby,  fUr 
Hannover  Prof.  Launhardt,  für  Aachen  Prof. 
Intze. 

Hr.  I>r.  O.  I.ohso,  Observatur  am  .Astne 
physikidischen  Ubservatoriuui  in  Putsd.am.  ist 
zum  Professor  ernannt  worden. 

An  der  Physikniiscb  - Technischen  Reichs- 
anstalt  sind  die  Herren  Ur.  El.  Schmidt 
und  Ur.  O.  Schfinrock  zu  terhnisclien  HQlfs- 
nriieitern  ernannt  worden;  von  den  bisherige» 
technisclien  Htllfsarlieitern  dieser  Behörde  ist 
Hr.  Ur.  Kahle  zuni  Mitglied  beim  Pateiitsiui 
lind  Regierungsrath  ernannt  wurden.  Hr.  Licht 
zu  0.  I..  Kummer  in  Üresden  Obergegangen 


Kleinere  Mitlheilungen. 

Schneidzeug  zur  Herstellung  dünner 
Schrauben. 

Engl.  UecliarUc  G7.  S.  52.  1898  nach  Amur. 
Slachinisl. 

Kiiie  liovumlortt  fUr  Schraubeiimaiicbiueo 
üliiiiuiti*  Vorriclituiitf  apeziull  zur  Anfertij^ti^* 
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dünner  Schrauben,  die  von  C.Olivetti  in  Amer. 
Maehiniit  beschrieben  lat,  aei  im  Nachfolgenden 
kurz  akizzirt. 


Auf  der  Achae  a (Fig.  1)  ist  eine  mit  zwei 
I Daumen  versehene  HQlae  6 befestigt.  Ueber 
a sind  zwei  andere  Stücke,  e und  d,  verschieb- 
bar angeurdnet,  die 
mit  einem  Rohr 
mittels  Schrauben 
(wie  an  der  einen 
Seite  bei  h ange- 
deutet) verbunden 
sind  und  den  Dau- 
men entsprechende 
Mitnehmerbeaitzen. 
In  einer  Verlftnge- 
ning  trägt  d drei 
Stifte  g,  auf  welche 
die  je  mit  einem  Loch  versehenen  Oewindebacken 
f i u.  gesteckt  und  durch  einen  Klemm- 
ring gehalten  werden:  die  (testalt  der  Backen 
zeigt  Fig.  3 u.  4.  Der  Daumen  an  d dient  als 


Fl«.  5. 


Mitnehmer  zum  Aufschneiden  bei  Rechtsgaiig 
der  Spindel,  der  Daumen  an  e zum  Abschnoidon 
bei  Linksgang. 

Eine  Umkehrung  obiger  Anordnung  at<dlt 
Fig.  5 dar.  KUtm. 

ProAUtahl  fHr  Werkzeug  von  Eduard 
Dünkelberg. 

{Nach  einem  Prttspeki) 

Die  Benutzung  von  Werkzeughaltern  mit 
auswechselbaren  Stählen  ist  in  misoron  fein- 


n«.  3.  Flg.  4. 


dem  Boricht>),  welche  J.  Pechan  Ober  die 
Werkzeuge  und  die  Werkzeugmaechinen  auf 
der  ColumbUchen  Woltaueatellung  an  die 
Oeeterreichuche  Regierung  erstattet  hat,  ist 
unseres  Wissens  zum  ersten  Male  ausfOhrUcher 
auf  die  Vorzüge  der  Werkzeughalter  hinge- 
wieseu  worden.  Als  wesentlich  und  wichtig 
für  die  Feinmechanik  mögen  folgende  Geaichte- 
punkte  herv'orgehoben  werden.  Die  einsetz- 
baren  SchneidstAhle  brauchen  nicht  imter  Ge- 
fährdung ihrer  Brauchbarkeit  und  unter  Zeit- 
verlust durch  Ausglhhen.  Umschmieden  und 
enieutes  Harten  aufgearbeitet  zu  werden.  Das 
Anschleifen  und  Pormgeben  der  Schneide  geht 
schnell  von  Statten.  Die  Auswechselung  der 
StahlelnsAtze  und  ihre  Neueinetellung  suf 
Spitzenhöhe  lasst  sich  rascher  und  namentlich 
bequemer  vornehmen,  als  bei  Stahlen  älterer 
Form.  Fonier  kann  man  dem  Werkzeughalter 
ohne  Vergeudung  von  edlem  Material  solche 
Abmeesuiigen  gehen,  dass  er  den  stärksten 
Spanen  gewachsen  lat.  Endlich  giebt  die  meist 
auBsergewöhnliche  Querschnittsform  des  zu 
den  Stahleinsatzen  verwandten  Profilstahlce 
Gewahr,  dass  nur  beetes  Material  benutzt 
wird,  welches  eine  starke  Beanspruchung  beim 
Walzen  aushalt. 

Die  Schwierigkeit  und  Koatepieilgkeit  der 
Beschaifuiig  geeigneter  Werkzeughalter  nebst 
zugehörigen  Prolilstahlen  mag  die  langsame 
BinfUhrung  der  zusammengesetzten  Werkzeuge 
mit  verschuldet  haben,  ln  neuerer  Zeit  bringt 
die  Firma  Eduard  Dttnkelberg  in  Deipzig 
(Bahnhofetrasse  19)  luid  Berlin  (Wallstrasse  12) 
Profiletahle  und  Werkzeughalter  in  den  Handel, 
Uber  deren  Form  die  Firma  nachstehende 
Skizzen  und  naliere  Angaben  zur  Verfügung 
stellt. 

Fig.  1 zeigt  zwei  als  Drehstahl  und  Stahl- 
halter zu  verwendende  Profile;  dieselben  setzen 
sich  derart  zusammen,  dass  die  obere  und 
unter«  Flache  als  Einspannflacheii  parallel 
laufen.  Die  Stfltzung  des  oberen  Prnfiles  er- 
folgt SU,  dass  der  zusammengesetzte  Stahl 
möglichste  Stabilität  hat.  Fig.  2 gieht  eine 
Seiteiianeicht  iles  Drehetahlee,  zum  Plandroheii 
angeschliiren.  Ptlr  Dreh-  und  Hohelarbeiten 
und  im  gewundenen  Zustand  für  Sleinbohrer 
brauchbar  ist  dos  Profil  Fig.  3.  DBsaelbe  er- 
innert an  einen  zu  gleichen  Zwecken  be- 
stimmten Profilstahl,  welcher  im  FeretnsMatt 


mechanischen  Betrieben  nicht  so  verbreitet, 
wie  es  die  mannigfuchcii  Vortheile  itieser  zii- 
sumiueiigesetzten  Werkzeug«  verdienon.  ln 


1)  Wieu,  1894.  Verlag  der  K.  K.  Zentral- 
Koininissieii  für  die  Weltausstellung  in 
(Chicago.  4,00  SI. 
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1897.  S.  53  benchrieben  worden  ist  Es  ist 
ohne  Halter  zu  verwenden,  wahrend  das  Protil 
der  F\g.  4 als  zusammengesetztes  Werkzeug 
zu  gebrauchen  ist.  Die  Abstufungen,  in 
welchen  die  drei  Profile  geliefert  werden,  sind 
folgende:  Profil  Fig  1 zu  20,  25.  30,  40, 

50  mm  Gesammthöhe;  Profil  Fig.  3 wie  vorher, 
ausserdem  in  den  Höhen  15,  18  u.  45  mm; 
Profil  Fig.  4 Gesammthöhe  wie  bei  Fig.  1, 

Fl*.  5. 

ausserdem  noch  12,  14.  16.  18,  22.  28  u.  60  mm 
hoch.  Endlich  sind  in  Fig.  5 bis  8 noch 
mehrere  Profile  durgestellt,  welche  je  nach 
ihrer  Grundform  ftlr  Sehrotmeisel , Stemm- 
eisen, Kanonetibohror,  Spiralbohrer,  Reibahlen, 
Gewindebohrer  oder  Schaber  bestimmt  sind. 
Je  nach  dent  Zweck  sind  sie  in  den  ver- 
schiedensten Abmessungen  in  geraden  oder 
gewundenen  Stangen  erhältlich. 


Fig.  8.  Kig  4. 


Kig.  6.  Fig.  7. 


PiR. 


Für  die  Harünip  der  Werkzeufre  aus  Prolil- 
Stahl  gleht  die  Finna  heeoudore  Anweisung 
dahin,  dass  das  Stahl  nur  dtmkeler  Kothffluth 
aus^esetzt  werden  soll  und  das  H.lrtpwasser 
nicht  zu  kalt  zu  halten  ist.  Eine  zu  tiof* 
^hende  HArtimg  hat  sehr  loicht  Iiei  den  körn- 
ptisirteron  Proüleii  Hürlerisse  zur 
Auch  beim  Hintaiichen  der  einzüliicn  Sortiui 
muss  das  Verziehen  der  Stahle  durch  >?e- 
Hchirktes  Kinsenkeii  in  das  liarlcw/isser  ver- 
mieden werden. 


£ln  neuer  (/hronoi^raph  zur  MeMuni; 
von  Geechotsfir^echwlndlgkeHen. 

Von  C.  (Jrehore  und  0.  Squicr. 

Naiurc  <>7.  H,  HHS,  IHU8. 

I)te  (loschwindi^keit  von  tiesebosson  pt1e>ct 
man  in  der  Weise  zu  messen,  dass  vor  die 
Mmidnujc  des  (icschützos  in  verschiedenen,  ^e- 
messenen  Abstümlen  feine  Drithtc  f^ospaiint 
wertlen,  die  von  dom  ticschuss  nach  einander 
durchgerissen  werden.  Die  Schwierigkeit  des 
Problems  liegt  mm  darin,  genau  die  ZeitditVo- 
renzen  zu  messen,  die  zwischen  dem  ZorrtMssen 
von  zwei  auf  einander  folgenden  Drahten  ver- 
gohen.  Crehore  und  Squior  benutzen  zu 
diesem  Zweck efdiefelektromagnetischo  Drehung 
der  Polarisationsebene  des  Lichtes. 


Ihr  Apparat  besteht  aus  einer  Spule,  die 
eine  mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllte  Bohre 
umgiebt;  an  den  beiden  Enden  der  R<3hre  sind 
zwei  Nico  Fache  Prismen  angebracht,  deren 
PoIarUationsebenen  auf  einander  senkrecht 
stehen.  Ein  auf  das  erste  Nicol  fallender  Licht- 
strahl  winl  also  durch  das  zweite  ausgelrischt; 
sobald  aber  ein  Strom  durch  die  Spule  fliesst, 
durchsetzt  der  Strahl  das  System  und  fÄllt  auf 
eine  photographische  Platte,  die  auf  der  Achse 
eines  kleinen  Elektromotors  sitzt.  Parallel  zu 
diesem  Lichtstrahl  verlauft  ein  zweiter,  der  auf 
eine  mit  einem  kleinen  Loch  versehene  Alu* 
ininiumplntte  fallt;  dieses  Aluminiumblech  ist 
an  der  Zinke  einer  Stimmgabel  von  bekannter 
Schwingungszahl  befestigt,  sodass  auf  der  sich 
drehenden  Platte  auch  die  Schwingungen  der 
Stimmgabel  registrirt  werden.  Vor  der  phob»* 
graphischen  Platte  befindet  sich  eine  Klappe, 
die  so  eingerichtet  ist,  dass  sie  die  Platte  nur 
wahrend  einer  Umdrehung  der  Wirkung  des* 
Lichtes  uussetzt.  Die  vor  der  Geschützmünduiig 
uusgespminten  Dr.lhte  sind  nun  so  mit  der 
Stromquelle  verbunden,  dass  ihr  Durchrcisseji 
abwechselnd  Stromöflnen  und  Sfromschluss  in 
der  früher  erwähnten  Spule  bewirkt. 

Um  die  rieschossgeschwindigkeit  im  Iniien> 
des  (lescbützruhieri  zu  messen,  befestigen  «Ü«' 
Verfussor  an  der  Spitze  dos  (ieschosses  Pim-n 
leichten  Holzatab,  dessen  Achse  zur  GeschlKx* 
seoie  parallel  lauft.  Dieser  Stab  ist  in  ge 
messcnieii  Hntfcrmingon  mit  Metallringen  vor- 
sehen,  die  durch  Dmlifo  mit  einander  und  mii 
dem  UesebuHse  verbunden  sind.  An  der  Mündung 
des  (feschüfzes  Ist  ein  KoiitaktsfOckf  d:ts  beim 
Abschiessen  nach  einander  ühor  die  einzelnen 
Metallringe  gleitet  und  dadiindi  wiederum  den 
Strom  in  der  Spute  ahwecliselnd  öffnet  und 
schliesst. 

Von  den  Kesullaton  Lst  von  allgemeinerem 
Interesse,  dass  dio  Geschosse  erst  einige  Zeit 
nach  Verlassen  der  (ieschützmündiiug  ihre 
maximale  f iescliwiiidigkeit  erreichen.  E.  O. 


Ein  neue«  StatiT  über  den  Kun«en- 
brenner. 

Von  J’rof.  Dr.  E.  Steiger, 

Eeithchr.  /.  d.  phyn.  u.  cArm.  Vntn-richi 
//.  N.  S2.  IS9H 

Ein  für  dtts  chemiscJic  Praktikum  an  der 
Kantonschule  zu  St.Gallen  konstruirter  Hansen 
brenner,  der  sich  sowohl  im  l^ahoratorium  al< 
auch  in  «ier  Werkstatl  nützlich  erwiesen  haben 
soll,  ist  der  nebenstehend  abgeblldefe.  Der  son.4t 
als  Träger  eines  Schornsteins  dienende  Tri 
angol  a (Fig  iA  dessen  Enden  nach  oben  recht- 
winklig umgobogon  sind,  ist  mit  einer 
Schraube  6 versehen,  die  den  aufseUbaren 
Zylinder  c leathalt.  I^etztercr  ist  houler^eiis 
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offen  und  um  oberen  Kndc  im  Muntol  zur 
Ventilation  mit  einer  Anzahl  Löcher  versehen, 
sndjiss  mau  auch  auf  den  Zylinder  direkt  ein 
<iof^s  netzen  kann.  Im  Allgemeinen  geschieht 
das  Erhitzen  auf  einem  Drahtdreieck,  auf 
Drahtgaze  oder  einer  Asbestplatte. 


; f 

! I 


Flg.  I.  Fl*.  2. 


Es  erscheint  wUnschenswerlh,  dass  der 
Triniigel  nicht  nur  (tcwiiule  zum  Aufsrhrnul)en 
ntif  das  Ruhr  eines  mit  (iewinde  vorsoheiien 
Hunsenhronners,  sondern  auch  eine  geeignete 
Klemmvorrichtung  zum  Uefostigen  an  jedem  he" 
liebigen  liunsenbrenner  erhielte,  wie  sulche 
groBstentheils  im  (iebraiich  sind. 

Zum  Aufsetzon  gröseerer  Oefnsso  dürfte*  die 
oidgo  Einrichtung  auch  wühl  kaum  i>rauchbHr 
pein.  da  hei  dem  vorhültiiissmiissig  kleinen 
F^uss  eines  Bunsenbrenners  die  Aufstellung 
nusserst  schwankend  wird  und  bei  der  gering’ 
Hton  Heweginig  dos  Schlauches  das  Stativ  mit- 
Bammt  dem  tiefitSH  unbedingt  Umstürzen  muss, 
voransgesj'tzt,  dass  der  Kuss  nicht  eine  grosse 
i iniiidflitche  und  ein  bedeutend  grösseres  (ie- 
wicht,  als  bisiier  Üblich,  hat. 

Die  durch  U.  R.  (!.  M.  75«17  geschützte 
Vorrichtung  wird  von  C.  Dosaga  in  Heidel- 
berg hergestellt.  KUttm. 

Lieber  einen  neuen  Beatandthell  der 
atmosphftrlechon  Luft. 

Von  W.  Kamsay  und  M.  W.  Travers. 

Nature  S.  W.  IHVH. 

Hei  ihren  Untersuciiungen  über  die  Frage, 
ob  ausser  den  bekannten  (iasen  noch  andere 
(rase  in  der  Luft  enthalten  sind,  haben  die 
Verfasser  in  der  l’hut  ein  neues  Rloment  ge- 
funden. welchem  sic  den  Namen  „Krypton“  und 
das  chemische  Zeichen  Kr  hcdgelegt  haluui. 

Hessen  7S0  rr*»  flüssige  Luft  langstim 
bis  auf  tO  ccm  verdunsten  und  Hammelten  dcis 
(ias,  welches  sie  bei  Verdunstung  dieses 
kleinen  Kückstaiides  erhielten.  Zur  Entfernung 
des  Sauerstoffs  und  des  Stickstn^s  leiteten  sie 
das  auf  diese  Weise  gewonnene  Gas  über  glühen- 
des Kupfer  und  darauf  durch  eine  Mischung 


von  Kalk  und  Magnesiiimstuiib.  zum  Schluss 
setzten  sie  es  zur  Entfernung  (ier  letzten  Spuren 
von  StickstotT  der  elektrischen  Fuiikeuentladung 
bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  und  Aetznatron 
aus.  Sie  erhielten  so  26,2  ccm  eines  Gases, 
welches  schwaches  Argonspektrum  und  daneben 
ein  neues,  bisher  noch  nicht  beobachtetes 
Spektrum  zeigte.  Letzteres  vom  Argonspoktrum 
vüUig  zu  befreien,  ist  bisher  nicht  gelungen, 
doch  ist  dasselbe  mit  seinen  zwei  charakte- 
ristischen grünen  Linien,  von  denen  die  eine 
an  lutensitAt  der  grünen  Heliumlinio  gleich- 
kommt, bewelskrftftig  genug  für  die  Existenz 
eiues  neuen  (iases.  Die  nngeführe  Dichte  dos 
Gases  ist,  auf  Sauerstoff  » 16  bezogen,  22,47 
bis  22.&1. 

Es  sei  hier  noch  hinzugefügt,  dass  die  Ver- 
fasser nach  Veröffentlichung  der  eben  be- 
sprochenen Arbeit  schon  wieder  in  der  glück- 
lichen Lage  sind,  Uber  weitere  Erfolge  ihrer 
Studien,  iiftmlich  über  die  Entdeckung  von  noch 
zw  ei  neuen  Gasen,  berichten  zu  können,  welche 
sie  mit  „Metargoii“  und  „Neun“  bezeichiiBii,  und 
deren  Iteindarstellung  ebeiifalls  erhebliche 
Schwierigkeiten  mucht. 


Die  Firma  Fleuch  A Stein  in  Frankfurt 
11.  .M.  ist  nach  dem  Ableben  des  Herrn  D.  Flesch 
von  den  Herren  i*.  Stein  und  R.  Mast  bäum 
ühernommen  worden;  die  technische  Leitung 
bleibt  nach  wde  vor  in  den  Händen  von  Herrn 
Stein. 

BOchepschau. 

K.  T.  Lommel,  liehrbuch  d.  Experimenlal- 
physik.  gr.  HO,  IX.  5HS  S.  mit  4:t0  Fig  ini 
Text  u.  1 fiirb.  Spektraltaf.  I^eipzlg,  .1.  A. 
Harth,  (ich.  6,10  iU.,  geh.  in  Leinw  7.20  Af 
R.  Ijauenateill.  Leitfadon  der  Mechanik. 
3.  Auflage.  8®  IV.  IftÜ  S,  mit  191  Fig. 
Stuttgart,  A.  Be  rgst  rüsse r.  Geb.  4,00  A/., 
geh.  5,00  M. 

Das  vorzügliche  Biicb  ist  unseren  lernendeit 
jungen  .Mechanikern  ganz  besonders  zu  em- 
pfehlen, wenn  aiicli  die  Thatsache,  dass  in 
kurzer  Zeit  drei  Aiiflngoii  nöihig  geworden 
simi,  eine  Empfehlung  überflüssig  macht.  Die 
Vorzüge  dieses  Lehrbuches  beruhen  nament- 
lich in  der  knappen,  leicht  verstümilichen  Dar- 
Steilung,  welche  nur  elementare  mathematische 
Keiintiiissf^  voraussetzt,  und  in  der  geschickten 
Auswahl  der  dem  ]>rakti.Hclieii  Leben  entlehnten 
Beispiele.  Das  Buch  hat  gegenüber  seiner 
ersten  Auflage  manelio  Erweiterung  und  Ver- 
tiefung erfahren,  ohne  wesentlich  umfangreicher 
gewurdeu  zu  sein.  G. 
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Metallne  Winkellehre.  Bidney  Geurge  Edwards  in 
Sheffield,  Kngl.  17.10.  1896.  Nr.  95  930  KI.  42. 

Eine  in  einen  LAngsechlitz  des  Schenkels  B ein- 
gefugte , mittels  uhgehogener  Bndlappen  befestigte 
Klachsehienc  bildet  eine  Anschlagleiste  C,  an  welcher 
ein  drehbares  Gehningslineal  Q zur  Bildung  eines  rechten 
Winkels  einen  genauen  Stellanschlag  findet  und  sich 
zugleich  auch  beim  Zusanimenlegen  der  Lehre  anzu* 
logen  vermag. 

Vorrichtung  zum  Stellen  der  Reititockiührangen.  Otto  Pekrun  ln  Coswig  I.  S.  22.  11.  189*; 
Nr.  95  869.  Kl.  49. 

Die  Vorrichtung  dient  zum  Dichtetclleu  der  Reit- 
HlockführungCD  zwischen  den  FUhrungsflUchen  der  Dreh- 
bankwangen  und  zum  Einstellen  der  Heitstockspitze  in 
die  Drehachse.  Zwischen  den  KOhrungsflUchen  der 
Drehbankwangen  und  der  ReitstockfUhrung  sind  ein 
oder  mehrere  Stollkeile  k angeordnot.  Durch  Anziehen 
dieser  Keile  wird  die  Reitstockführung  dicht  passend 
gestellt.  Durch  Vorziehen  des  einen  und  Anziehen  des 
liuderen  Keile  wird  der  Reitstock  seitlich  zur  Drehbank- 
aclisc  verstellt. 

Um  den  Fioitstock  so  oinstellen  zu  khnnon, 
dass  dessen  Kdnierspitzenachse  mit  der  Drehachse  zu* 

Hammeiifttllt,  sind  die  ätellkeilo  k zwischen  den  FühmngH- 
fiacben  der  Drohhankwango  und  einer  an  der  Auflage- 
fiuche  des  Reitstocks  lösbar  befestigten  Platte  o angc* 
ordnet. 

OaWanUohes  Element.  A.  Heil  ln  Krftnkisch  - Crum-  F'g  t.  Kir  3- 

bach.  22.6.1897.  Nr.  96  666.  Kl.  21. 

Der  Elektrolyt  des  mit  Zink-  und  Kohleolektroden  versehenen  Elemetits  wird  au.s  einer 
mit  Soda  versetzten  Zinkvitriollosnng  gebildet , in  welcher  SflgospÄiie  das  Herabsinkon  des 
ausgefiillt*Mi  Zinkhydrozyds  verbindem.  Die  Kohle  ist  mit  Hlewmperoxyd  umgohon.  Das  Element 
besitzt  eine  hoho  Spannung  und  bewahrt  diese  bei  starkem  Strom  lange  Zeit.  Ferner  wird  e* 
im  Ruheziistaude  nicht  durch  schitdlicho  lokale  Wirkungen  beeinnusst. 

Schnellonterbrecher.  F.  W.  Senkbeil  in  Offenbach  a.  M.  11.  6.  1897.  No.  9(i  475  Kl.  21- 

Der  als  Anker  wirkende  eine 
Schenkel  c eim«  im  wesentlichen  hufolsen- 
formigen  Elektromagneten  ist  mit  dem 
andern  verstellbar  ledernd  zusammengelenkt 
und  nnf  einer  Achse  d derart  pendelnd  ge- 
lagert , dass  bei  Stromdurchgang  beide 
Schenkel  sich  nicht  nur  an  den  Pulen.  s<ni* 
dem  auch  an  der  Verbindungsstelle  nn- 
zieheii. 


Verbindung  zwischen  Sprechspitze  und  Membran  an  Phono- 
graphen. A.  Költzow  in  Berlin.  6.3.  1897.  Nr.  94 
Kl  42. 

Um  die  Bewegung  de.s  Wiedorguhestiftes  k ohne  .schAd* 
liehe  Nebenwirkungen  vergrössert  auf  die  .Membran  a zu  über- 
trugen. ist  der  genannte  Stift  an  einem  Hebel  A befestigt, 
auf  dem  ein  zweiter  mit  der  .Membran  verbundener  Heliel  b 
ruht. 
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Prätmaiohiiie  mit  neigbarem  Werk- 
aengkopf.  Ch.  E.  van  Nor- 
man n in  Spriiigfield,  V.  St  A. 
3.  9.  189G.  Nr.  96  257.  Kl.  49. 

Der  die  Präeerwelle  tragende 
Werkzeugkopf  K iet  an  dem  Spindel- 
stockecblitteu  C drehbar  befestigt, 
und  zwar  kann  derselbe  in  der  zur 
Bewegung  des  Werkatücktisches  A 
senkrechten  Ebene  gedreht  werden. 
Xur  Uebertragung  der  Pröaer-AntriebB- 
drehung  diente  ein  l&ugs  des  Spindol- 
stockschlittens  gelagerte,  uiigeacbtel 
ihrer  Lbugsbeweguug  zu  drehende 
Welle  D,  die  durch  eine  in  Kegel- 
räder endigende  t^uerwelle  B die 
KrOaerwelle  in  jeder  Lage  antreibt. 


Fis-  2. 


Regiatrirvorriehtung  iiir  Verbraaohameaser.  Brown,  Uovcri  & C'ie.  in  Baden  (Schweiz)  und 
Frankfurt  a.  .M.  20.  3.  1897.  Nr.  96  531  Kl.  21. 


Der  bei  silmmtliehen  Konsumenten  aufgestellte  Kegistrirapparut  ist  mit  einem  Elektro- 
magneten f versehen,  dessen  Spule  einerseits  an  den  einen  Loitiingspol  aiigeschlossen  ist. 


Plg.  *.  FiK.  I. 


wahrend  sie  andererseits  mit  der  Erde  in  Verbiiidmig  stellt.  Ferner  ist  au  dotiselbeii  Leitungspol 
eine  Stromquelle  c aiigescidosHen,  die  periodisch,  z.  B mit  Hülfe  einer  Ulir,  an  Erde  gelegt 
wird  und  so  die  Hegistrirapparate  in  Thntigkeit  setzt.  Der  Hülfsstrom  c ist  zweckmAasig  ajiderer 


Natur  als  der  Netzstrum  o. 

Thermoskiile.  The  Cox  Thermo-Electric-(*y.  Ltd.  In  Luiidun. 
10  6,1896.  Nr.  96  660.  KI.  21. 

Die  Anordnung  ist  derartig  getroil'eii,  dass  die  aus  den  ein- 
zelnen Thermoelemeuten  gebildete  Säule  k behufs  Auswechselung 
schadhafter  Elemente  leicht  aus  dem  sie  umschliesseiiden  (iebAuso 
herausgenoinmen  werden  kann.  A\i  diesem  Zwecke  ist  der  zwischen 
SAule  und  OehAusewand  liegende,  das  Kuhlwasser  aufnehraende 
l^uin  a durch  die  Dichtungsringe  i und  j.  in  welche  die  diu  Säule 
umgebende  Metallholle  n sich  eiiidrOckt,  abgedichtet.  Die  Diehtuiigs- 
riiigo  werden  durch  die  Schrauben  q und  dun  King  p fustgepresst. 

SpannTorrichtung  für  Phonographenmembranen.  Fb.  v.  Woiiwer- 
waiis,  Th.  Fischer,  .M.  R.  Kehn  und  J.  Fulay  in  Wien. 
24.  6.  1897.  No.  96  585.  Kl.  42. 

Zur  Erzielung  einer  bestandignn,  innigen  Berührung  und 
eines  gleicbmOssigen  l^ruckos  zwischen  dum  Abtaststitt  buzw.  dem 
Mi»i»ser  und  der  Walze  unter  gleich/.eitigor  Spannung  der  Membran  k 
dient  ein  dun  Muasor-  oder  Stiftlieliel  / tragendes  (iewicht  d,  welche.s 
mittels  zweier  Lenker  c an  den  Menibranhnlt^'r  a geliflngt  ist  und 
im  V'erelne  mit  diesen  Lenkern  und  dem  Halter  ein  Parallelogramm 
idldet,  sodasR  bei  Lageandenirig  des  Halters  eine  parallele  Bewegung 
des  Gewichtes  eintritt  und  die  Wirkung  des  letzteren  sich  ändert. 
Zur  Regelung  der  Stellung  dos  Membrankörpers  m gegen  die  Pbono- 
grammwalze  ist  dieser  Körper  an  einem  schwenkbaren  Arm  ange- 
urüuet.  der  durch  uiiio  Stellschraube  uingustclU  wird. 
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Patentliste. 

Bis  zum  13.  Juni  1398. 

Klaue«:  AamelduBfeB. 

21.  T.  iMiaaeiimeaafir;  Zub.  z.  Pat,95  954. 

J.  Tuina,  Wiwn.  20.  10.  97. 

C.  6956.  Kupplung  fUr  elektrische  Kabel 
nach  Art  des  BajonettverschluHsos.  M. 
Culligan,  Itathmlnoa  - Dublin,  Irl.  28.7.97. 

M.  14  643.  Einrichtung  *ur  fuiikenlnseii  Unter- 
i»rechung  von  Stromkreisen.  A.  M Oller, 
Hagen  i.  W.  21.  7.  97- 

S.  10 148  Rinrichtuiig  zur  Beseitigung  des 
remanenten  Magnetismus  in  den  Elektro- 
mugneten  von  MorHeschreiboni,  Kolais 
u.  dgi.  F,  Sohl  II.  M Hillur,  Magdeburg. 
1.  3.  97. 

E.  56<>2.  PhttHtMunesHgerlUh  nach  Ferraris'- 
schein  Prinzip  E lektrizitats  • Aktien- 
(iesollschaft  vorm.  Schlickert  & t'u., 
Nürnberg.  2tl.  11.  97. 

11.  19  951.  Kurbelschaltiiiig  für  Konipensatiüus- 
Apparate  mit  stAmliger  Hintereinander- 
Schaltung  aller  Widerstaiute  Hurt  man ii 
& Braun,  Frankfurt  x M.  - Boekenheim. 
14.  2.  98. 

U.  1334  Eleklrizitiitsziihler  für  verschiedenen 
Tarif.  Union  KlektrizitiUs  - (iesell- 
schuft,  Berlin.  2().  4.  98. 

H.  19  450.  (ialvanische  Batterie  mit  Zuführung 
neuer  iitul  Abführung  der  erschopflen 
wirksamen  Mmuie.  H.  K.  Hess,  New-Vork. 
I.  11.  97. 

B.  5703.  Eine  Feriischalter-AnurUiiuiig.  Kiek- 
trizitnts  - Aktien  • (iesellsrhaft  vorm. 
Schlickert  X Uo.,  Nürnberg.  22.  12.  97. 

L,  11718.  Schaltung  für  HleklrizitllUzAhler, 
um  deren  Angaben  von  der  wechselnden 
Belastung  der  Zentralstation  abhängig  zu 
niuchen.  H.  Lux,  Berlin  - Wilinersilurf. 
5.  11.  97. 

H.  19  988.  Verfahren  zur  llemtellung  von 
schwer  verhreiiiiiiclieiii  Zelluloid.  Hage- 
iiianii  X Co.,  Liidwigshafeii a.  Hl).  21.2.98. 

42.  H.  18855.  Atmziehbarer  Parallelzirkel.  K. 
Heeg,  Drestlen.  14.  6.  97. 

B.  20837.  Bewegungsvorrichtung  für  Phonu- 
grapluMizylimler.  E.  Biiissoii  u.  O. 'riioys, 
Brüssel.  20.  5.  97- 

L.  11219.  Steilaiischlag  für  die  Visirvor- 
richtiiiig  an  Kntforiiungsme.'weni.  U.  W. 
Lowsy,  BoHtoii  V.St.  A.  5.  4-  97. 

67.  K.  13  551.  Verfahren  zur  Darstetluug 
einer  Puiirtnasse.  .M.  .M.  Kann,  Pittshurg, 
Alleghany  V.  St.  A.  7.  1.  96. 

87>  B.  20  186.  l>ureh  Druckluft  o.  dgl,  be- 
triebenes Werkzeug.  .1.  Hoyer,  St 
Mü.,  V.  St.  A.  18.  1.  97. 


E>*fflseh« 

Klasic.  Eriheüugen. 

18.  Nr.  98  797.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
gegossenen  TeroperstAhl-OegeiiatAnden.  ('h. 
Walraud  und  B,  Lögönisel,  Paris. 
II.  II.  97 

21  Nr.98505.  Selbstthfttig  ausl5sender  Schalter 
mit  Magnet  als  (iegenkraft.  H.  ßelfield, 
London  27.  10.  96. 

Nr.  98  570.  .Motorzflhlor  mit  selbstthfltiger 
Bremsung  bei  geOtTnetem  Veibraiichsstrom- 
kreis.  |j.  Ctturo,  Neapel.  28.  4.  97. 

Nr  98  627.  Verfahren  zur  Uebertragiing 
von  Zeichnungen,  Handschriftim  u.  dgl  in 
die  Ferne.  J.  Walter,  Ho-sel,  16  9.  97. 

Nr.  98  739.  Soibstkassirende  Kernsprecheiii- 
richtung,  B.  Rülf,  Nürnberg.  19.  3.  97. 

42.  Nr  98  454.  Messvorricbtiing  fOi -Werkzeug- 
maMchinon  zur  Bestimmung  der  .Materialab- 
nähme  wahrend  der  Bearbeitung.  P 
Fentzloff,  Hamburg.  2.  7.  97. 

Nr  98  455.  Vorrichtung  für  den  Hücktran-*- 
port  der  .Membrane  bei  Phonugraphen  oder 
des  wirksamen  Theili»  von  aiidereii  Appa- 
raten. A.  V Heimenilabl,  Haus  Bockdorf 
b.  Kempen  a.  Hli.  5.  8.  97. 

Nr,  98  459.  Apparat  zur  Prüfung  der  Hilrte 
und  Rundheit  von  Stahlkugeiii ; Zus.  z.  Pat 
89  231.  W.  Hegenscheidt  U.  lu.  b.  H. 
Katibor.  II.  12.  97. 

.Nr  98  479,  Vorrichtiiug  zur  Verhinderung  des 
Springens  der  Fallrührtm  bei  t^uecksilber- 
Luflpiitnpei)  nach  Sprengel'schem  System, 
l!.  W.  A.  Kahlbaum,  Basel.  14.  12.  97. 

Nr  98  572.  Kolben wassermesser  L.  Chri- 
st eck.  Berlin.  II.  8.  9«>. 

Nr.  98573.  Kolhenwasaermes.>u‘r  Ch,  Schrei- 
ber, Paris.  13.  2.  97. 

Nr.  98  574.  Neigung8wa.'ige  mit  walzender 
Bewegung  des  Waagehebels.  A.  Pollak, 
Szentes,  Ung.  6.  4.  97. 

49.  Nr  98  475.  Ürehbaak  mit  drehbarem 
Wurkzeugkopf.  Leipziger  Werkzeug- 
.Maschinenfubrik  vorm.  W.  v.  Pltller 
A.  (i.,  Leipzig-Ooiitis.  7 !.  96. 

57.  Nr.  98  716.  (iotbeilte  Linse  für  photogra- 
phische Objektive,  (i.  J.  Bull,  Paris  uml 
It.  F.  C.  Custellue,  London.  19.  6.  96. 

lil.  Nr.  98f>‘i4.  Nlckelstahlkompensatioii  an 
Uhrwerkiiemmiiiigen  mit  Uiinilie.  P.  Per- 
ret,  \*n  Chauz-de-FomIfl.  31.  10.  97. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

T.  8.  in  II.  Wer  liefert  sog.  Stop-Ubreu  mit 
arretirbarem  Sekundenzeiger? 
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15.  Juli. 


1898. 


Nachdruck  nur  uilt  Genehmlg'aB^  der  Kedaküon  gestattet. 


Meteorologische  Instrumente. 

Von 

Pnolui  ln  Ilm«<nAu. 

Die  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Apparate  sind  entstanden  in  Folge  von 
M&ngeln,  welche  bekannten  Konstruktionen  anhaften.  Inwieweit  eine  Verbesserung 
dadurch  erreicht  worden  ist,  werden  vergleichende  Untersuchungen  ergeben;  die 
vom  Verfasser  begonnenen  Versuchsreihen  sind  sur  Zeit  noch  nicht  abgeschlossen,  eine 
Diskussion  der  Resultate  soll  später  in  dieser  Zeitschrift  erfolgen.  Die  Apparate 
werden  von  dem  glastechnischen  und  präzisionsmechanischen  Institut  von  Gustav 
MQller  in  Ilmenau  angefertigt. 


I.  Regenmesser. 


Zur  Rrmittelung  des  Betrages  der  atmosphärischen  Niederschläge  werden  be- 
kanntlich Messzylinder  gebraucht,  auf  welchen  direkt  Millimeter  Regenhfihe  angegeben 
sind.  Die  so  gefundenen  Werthe  sind  meist  ohne  Korrektion  bei  exakten  Messungen 
nicht  verwendbar.  Der  Grund  hierfür  ist  in  der  Art  der  Herstellung  seitens  der 
Fabrikanten  zu  suchen.  Die  Skala  wird  von  den  Glasinstrumentenmachern  derart 
gefertigt,  dass  ein  gewisses  Maass  Wasser  oder  Quecksilber,  ohne  Berücksichtigung 
der  Temperatur,  in  den  Zylinder  geschüttet  und  der  Stand  der  Flüssigkeit  durch 
einen  Tuschestrich  markirt  wird;  die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Intervalle  werden 
sodann  ohne  Berücksichtigung  der  variirenden  Kaliber  der  Hüttenzylinder  glatt 
durchgetheilt. 


Auch  die  Methode  der 
Messung  in  Zylindern  ist  wenig 
vertrauenerweckend.  Würde  man 
Zylinder  verwenden,  die  nach 
Form,  Theilung  und  Justirung  ge- 
mäss den  Angaben  der  Kaiser- 
lichen Normal  - Aichungs  - Kom- 
mission für  chemische  Messgeräthe 
ausgeführt  sind,  so  konnten  wohl 
besser  mit  einander  übereinstim- 
mende Resultate  erzielt  werden. 

Einer  meines  Wissens  bis 
heute  nicht  zur  Verwendung  ge- 
kommenen Methode  haften  der- 
artige UebelsUlnde  nicht  an ; even- 
tuelle Fehler  der  Konstanten  des 
Instrumentes  sind  leichter  zu  er- 
mitteln und  auszuwerthen. 

Belastet  man  eine  ächwimm- 
waage,  welche  in  irgend  einer 
Flüssigkeit  bis  zum  Punkte  0 ein- 
taucht, mit  den  Massen  g„  g„ 
. . . g,,  so  wird  das  Instrument 
sinken.  Die  Skalenthelle  1,  S,  . 


Ki«.  1. 


Flg.  2. 


proportional  bis  zu  den  Punkten  /,  ^,  . . . n ein- 
. . n sind  nun  ohne  Mühe  mit  grosser  Schärfe  und 
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Sicherheit  abiulesien;  wird  ein  derartiges  Instrument  in  derseiben  FiOssigkeit  justirt, 
welche  man  später  als  Eintauchmateriai  verwendet,  so  heben  sich  Kapillaritälefeble' 
von  selbst  heraus. 

Eine  auf  diesem  Priniip  basirende  Konstruktion  zur  Messung  von  Nieder- 
schlagsmengen zeigt  Fig.  1;  a ist  das  mit  vorscliriftsmässiger  OefTnung  versehene 
Aufrangegefäss,  welches  durch  den  Arm  h an  einem  Prahl,  Mauer  etc.  befestigt  wird 
Am  unteren  Tbeile  a'  des  Aurfangegeräsees  ist  ein  Rohr  c angesetzt,  weiches  durch 
ein  GewindestQck  d verschlossen  ist.  Ein  auf  d gelöthetes  Rohr  e dient  zur 
sicheren  Aufnahme  des  Gefässes  f,  in  welches  durch  a'  Regen  etc.  eintropft.  Fig.  'i 
zeigt  den  eigentiichen  Messapparat  zur  Ermitteiung  der  Höhe  des  Niederschlag!. 
Bin  mit  unten  angeordneter  Helastungskammcr  a versehener  Körper  h besitzt  oben 
eine  OelTnung  c,  in  welche  ein  Stengel  mit  Skale  d eingeschlilTen  ist.  Die  Skale  ist 
nach  0,1  m»i  Niederschlagsmenge  graduirt.  Die  Intervalle  der  Theilung  auf  d können 
je  nach  der  verlangten  Genauigkeit  verschieden  ausgeffihrt  werden  und  hängen  von 
dem  Volumen  des  Körpers  h,  dem  Durchmesser  von  c und  der  ganzen  Skalen 
länge  ab. 


Man  findet  für  den  Durchmesser  des  Stengels  leicht  genügend  kalibriscbe  Stücke 
Rohr  und  kann  die  Theilung  auf  Fehler  bequem  prüfen,  da  ja  die  Skale  eine  gleicb- 
theilige  ist. 

Der  Schliff  bei  c könnte  das  Bedenken  erregen. 


die  Resultate  würden  durch  Eindringen  der  Eintauch- 
QOssigkeit  verfälscht  werden.  Bei  meinem  eine  ähn- 
liche Anordnung  besitzenden  „Differential  Araenmeter“ 
ergaben  jedoch  direkt  vorgenommene  Versuche,  dass 
diese  Befürchtung  durchaus  grundlos  ist.  Gute  Schliffe 
erlauben  ein  Schliessen  der  ineinander  geschliffenen 
Theile  ohne  Befeuchtung  der  Schliffiläcben,  und  ein 
Eintreten  von  Eintauchflüssigkeit  ist  bis  jetzt  noch  nie 
wahrgenommen  worden. 


Zur  Ausführung  einer  Messung  schraubt  man  d 
(Fig.  1)  von  c ab,  entfernt  aus  e den  Körper  /,  setzt 
den  Stengel  auf  und  lässt  das  Instrument  in  einem  Zy- 
linder, der  mit  reinem  Wasser  von  U>,0’  gefüllt  ist, 
eintauchen. 

Im  unbelasteten  Zustande  sinkt  das  Instrument 
bis  zum  Skalenstrich  0,0  mm  ein;  ist  jedoch  eine  Regen- 
menge w (Fig.  :i)  in  den  Körjier  geflossen,  so  taucht 
es  bis  zu  demjenigen  Skulenstrich  ein,  welcher  der 
Wassermenge,  in  Millimeter  Höhe  ausgedrückt,  analog 
ist.  Wenn  auch  die  Temperatur  der  Eintauchflüssigkeit 
von  15®  abweicbt,  so  darf  man  doch  die  äusserst  ge- 
ringen Korrektionen,  welche  durch  die  Dichtigkeits- 
änderung des  Wassers  und  die  Ausdehnung  des  Glases 
verursacht  werden,  vernachlässigen. 

Eine  andere  Form  dieser  Methode  wäre  folgende; 
Auf  den  Körper  h (Fig.  2)  wird  ein  kurzer  Stengel, 
welcher  nur  eine  einzige  Marke  besitzt  und  oben  teller- 
förmig erweitert  ist,  aufgesetzt.  Man  füllt  den  Körper 
beispielsweise  mit  soviel  Wasser  auf,  als  10  mm  Nieder- 
schlagsmenge entspricht,  und  belastet  denselben  ausser- 
dem noch  mit  Gewichten,  bis  der  Körper  gerade  bis  zur 
Marke  einsinkt.  Man  findet  dann,  dass  für  10  mm 


n Gewichtstbeile  nöthig  sind  und  kann  somit  aus  einer 
zum  Instrument  gehörigen  Tafel  für  jeden  einzelnen 
Fall  die  Regenhöhe  entnehmen. 


Die  zuerst  besprochene  Methode  bat  eich  im  Gebrauch  als  äusserst  einfach 
heraiisgestellt;  die  damit  gewonnenen  Zahlen  lassen  an  Genauigkeit,  wie  sie  für 
Niederschlagsmessungen  zur  Anwendung  kommt,  nichts  zu  wünschen  übrig. 
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Holt  14. 
<5.  Jall  IMI«. 


U.  Feuchtigkeitsmesser. 

Fig.  3 Btellt  ein  ScbleuderpBycbrometer  mit  Strablungsschutz  dar.  Das  Instru- 
ment ist  aus  dem  Schubert'schen ')  bervorgegangen.  Ein  von  Euess  bezogener 
Apparat  zeigte  nach  etwa  einjabrigein  Gebrauch  mancherlei  UebelstÄnde,  welche  eich 
durch  die  dargestellte  Konstruktion  vermeiden  lassen. 

Durch  die  Rotationen  der  Achse,  an  welcher  der  Arm  mit  den  beiden  Thermo- 
metern befestigt  ist,  wurde  die  Lagerung  heftig  deforinirt,  sodass  die  Umdrehungen 
nach  einiger.  Zeit  nicht  mehr  so  sicher  auszufUhren  waren  wie  im  Anfang. 

Durch  Verwendung  von  Kugellagern  erhalt  man  jedoch  eine  tadellose  Bewe- 
gung, welche  auch  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Rotationen  in  einer  Zeiteinheit 
Kusserst  leicht  regulirbar  ist.  In  Fig.  8 ist  a eine  aus  zwei  Theilen  bestehende  und 
durch  Verschraubung  zu.sammengefügte  harte  Stahlachse.  Auf  der  Holzbekleidung  h 
sitzen,  ebenfalls  aufgeschraubt,  vier  harte  Kugelschalen  c c e c,  welche  mit  der  Achse  a 
eine  HOhlung  bilden;  in  letztere  kommen  die  Stahlkugeln  d. 

Das  mit  Wirbel  versehene  Gewindestück  e dient  sowohl  zur  Befestigung  der 
eben  beschriebenen  Kurbel  als  auch  zur  Aufnahme  des  am  Ende  vierkantig  durch- 
feilten Stabes  /'  durch  die  Schraube  g. 

Die  Thermometer  i und  f,  ruhen  auf  einer  kreisrunden  Scheibe  h mittels  an- 
gekitteter  Muffen  i i,  der  Steg  k dient  zur  Führung  derselben  und  gestattet  durch 
Klemme  l ein  sicheres  Befestigen  des  ganzen  Systems.  Der  Robrstutzen  m trennt 
das  feuchte  Thermometer  von  dem  trockenen. 

Der  Strahlungsschutz  besteht  aus  hochglanzpolirten  Blechen  7,  ä,  3,  welche 
die  Form  abgestumpfter  Kegel  haben.  Dieselben  sind  unter  einander  durch  Stege 
verbunden  und  werden  mittels  Ringes  4 auf  die  runde  Thermometerbefestigungs- 
platte  h aufgeschraubt.  Die  Platte  h hat  auf  ihrer  OberHflehe  zwei  grosse  Aus- 
schnitte ö,  welche  durch  vernickelte  Bleche  6'  verdeckt  sind;  diese  Bleche  >1  sind 
gegen  die  Scheibe  h um  45*  geneigt.  Die  Aspiration  der  Luft  geht  von  1,  2,  3 
durch  die  Oeffnungen  5. 

Die  beiden  Thermometer  sind  durch  diese  Anordnung  vor  jeder  Strahlung 
geschützt;  man  erhalt  bei  Messungen  im  Sonnenschein  vollständig  gleiche  .Angabeti 
wie  hei  Beobachtungen  im  Schatten. 

Durch  die  symmetrische  Anordnung  der  schwingenden  Theile  und  die  Ver- 
wendung rollender  Reibung  in  den  Lagern  wird  ein  stetiger,  gleichmassiger  Gang  in 
der  Bewegung  des  Instruments  erzielt  und  der  Beobachter  hat  es  in  der  Hand,  die 
Rotationen  auf  längere  Zeit  mit  Leichtigkeit  in  gleicher  Geschwindigkeit  auszuführen; 
eine  einseitige  und  ruckweise  Bewegung  ist  ausgeschlossen. 


Vereins*  und  Personen- 
Nachrichlen. 

Kur  AuDiahme  In  die  I>.  G.  f.  M.  ii.  O. 
eemeldet: 

Hr.  Ferdinand  Süss,  Direktor  der 
staatlichen  mechanischen  Lehrwerk- 
stätte in  Budapest. 

Hr.  I*rof.  Dr.  Winkelmann  in  .leim  ist  zum 
lieh  Hofrath  eriiaiiiit  worden. 

Hr.  Prof.  Dr.  Fresenius  in  Wicahailen  hat 
den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse  erhalton. 

.\n  der  Badischen  Uhrinacherschule 
zn  Kurtwangen  hat  iler  hisherige  Direktor.  Hr. 
Prof.  P.  Anton  Hubbueb.  seine  Thiitigkoit 
am  IH.  v.  .M.  beendet,  um  sich  uach  titrass- 
hurg  i.  E.  ins  Privatleben  zurllekzuzieheii:  er 


hat  die  Absicht  dort  ein  technisches  Burenn 
eiuzurichteu.  äein  Nachfolger  durfte  Hr.  Ing. 
Bau  mann  werilen. 

Gen.-Lt  z.  D.  Dr  Schreiber  feierte  am 
7 d.  .M.  sein  5ü-jühriges  Dienstjnbil.'lum.  Hr. 
Schreiber,  aus  der  liuniinverschen  Armee  in 
die  preussische  Uberiiummeii.  hat  vom  .Inhre 
1875  bis  zu  seinem  Aiischied  i.  J.  1893  die  tri- 
gonometrische Abtheiluiig  und  die  l.,andesaiif- 
tiahme  des  Genoralstabes  geleitet.  Auch  die 
deutsche  PrUzisioiiemecbaiiik  verdankt  dieser 
seiner  Th.itigkeit  sehr  wesentliche  lYirderung 
und  UuterslUtzuiig:  waren  es  doch  gerade  die 
Mitngei  der  deutschen  Vermessnngsinstrnmentc, 
die  im  Anfaiig  der  siehziger  Jahre  die  ersten 
Anregungen  für  eine  physikalUcli- technische 
Lanilesanstult  gaben,  woraus  sieh  später  der 
Plan  zur  PhysikaUsch-Tcchnischeu  Roichsanstalt 
entwickelt  hat.  Bei  dieser  BehOnle  war  Hr. 


')  Zeitschr.  f.  Instrkdc.  IO.  S.  :t39  1895;  vgl.  auch  IT.  S.  114.  1897 
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Kl«in«r«  MHth«ihinf«n. 


Uerkuiniker-Zti; 


Schreiber  bii  tu  »einer  Knieniuin^  zuin 
General« Lieutenant  Mitglied  de»  Kuratoriumf>. 
Die  philosophisehe  Fakultät  der  Univeraltat 
Berlin  hat  llrn.  Schreiber  kurz  vor  »einem 
Scheiden  au»  dem  aktiven  Dien»t  zum  Ehren« 
doktor  ernannt. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Verfahren  zum  Erweichen  hart  ge* 
wordener  Treibriemen. 

Uhhnd's  7VcAn.  Runthrhau  •'//.  S.  19.  J89f^. 

Die  Treibriemen  werden  abgenuininen  und 
mit  einer  BüraU*  und  Seife  gründlich  abgo- 
waachen  und  darauf  in  einen  wärmeren,  nicht 
heissen,  Raum  zum  Trocknen  gebracht.  Die 
lunenBeiten  wenleii,  bevor  sie  ganz  trocken  ge- 
worden sind,  mit  Talg  eingerieben.  Darnach 
bleiben  die  Riemen  noch  längere  Zeii.  etwa 
12  Stunden,  iiu  wannen  Raum  lin  Sommer 
kann  die  Prozedur  im  Freien  statttindoii.  Da» 
Verfahren  soll  im  Jahre  i^fter  wiederholt  werden, 
die  Riemen  bekommen  dadurch  eine  bleibende 
Geschmeidigkeit  und  halten  viel  langer.  S. 


Sehwarzbrennen  von  kleinen  Eiden* 
thellen. 

Der  MaschiHettbftucr  S.  5.  1898. 

Man  streicht  auf  die  Metalltheile  mit  dem 
Pinsel  eine  Ltisuiig  \ou  70  Gewichtstheilen 
Kupfernitrat  in  30  (Jewichtatheilen  Alkohol  auf 
und  erwannt  sie  auf  einem  Eisenblech.  Der 
»Ich  bildende  schwarze  l’eberzug  von  Kupier« 
oxyd  wird  nach  dem  ErkalUui  ahgeriehen  und 
d:is  Verfahren  so  lange  wiederholt,  bis  die 
Eisentheile  eine  »chr>ne  Schwarznirbung  er- 
halten haben.  Besonder»  schöne  Töne  erzielt 
mau  auf  massiven  Eisentheilen,  jed<»ch  wirtl 
auch  Ei.icnhlech  »ehr  schön  gefärbt.  Nimmt 
man  statt  der  Kupfernitratlösung  eine  weiii- 
geisiige  Mangannitratlösung,  »o  erhalt  man 
schöne  bronzofarbige  Töne  und  durch  Mi.»chen 
beider  Lösnngeu  verschiedene  FArbungeii. 

S. 

Eine  Voriichtuns:  zum  Schalten  von 
Elementen. 

Zeitschr,  f,  Elektrochemie  4,  S.  47'd.  1898 
nach  Vhem.  Zeitung  W.  8.  158.  1898. 

Reistehende  Figur  stellt  eine  Vorrichtung 
zum  beliebigen  Schalten  von  Elementen  dar, 
welche  von  ü.  Lohse  beschrieben  ist. 

Auf  einer  Huitgummiplatte  sind  zwischen 
zwei  durchgehenden  MetalDchienen  doppelt  so 
viele  Metallklütze  augeurdiiet.  als  Elemente 


vorhanden  sind,  mit  deren  Polen  dieselben  in 
der  aus  der  Figur  ersichtlichen  Weise  verbunden 
sind.  Die  langen  8ebienen  dienen  als  Sammel- 
schienen und  Strumableiter.  Zwischen  den 
einzelnen  Klötzen  benachbarter  Elemente  so- 


wie zwischen  diesen  und  den  SammeUchieneii 
sind  Stfipsellöchor  angeordnet.  I^urch  syste- 
matisches Einsetzen  der  Stöpsel  kann  man  die 
Elemente  einzeln,  in  Gruppen,  parallel  und 
liiuter  einander  benutzen.  Die  Vorrichtung  ist 
im  Greifswalder  rniversitAtsIaboratorinm  in 
tiebraiich.  Jtvmhäwttr. 


Ueber  die  EnifernuniC  von  Hammer« 
RchlaK- 

Zeitachr.  f.  EUktrochemie  4.  8,  474.  169S 
nach  Elektrotechn.  Anr.  1898.  S.  705. 

Die  Entfernung  von  Hummerschlag  soll 
durch  Elektrolyse  schnell  erfolgen,  wenn  das 
zu  reinigende  EiaensiUck  abwechselnd  zur 
Anode  imd  Kathode  in  verdünnter  8chwefel- 
sAure  gemacht  wird..  Da»  Rad  wird  dabei 
zweckmitssig,  z.  B.  durch  Einfuhren  von  Dampi 
erwftrrot.  L’in  Sfliire  zu  sparen,  empfiehlt  es 
»ich,  bei  fabrikniAasiger  Benutzung  des  Ver- 
fahrens den  abfallenden  und  zum  Theü  in  der 
Saure  suspendirteii  Hammerschlag  zu  entfernen. 
Die  gröberen  Stücke  können  in  einem  unter 
den  zu  behandelmlon  Eisenstücken  aiifgestellten 
beweglichen  Trog  gosamiuelt  und  von  Zeit  zu 
Zeit  entfernt  werden,  wAbrend  man  die  übrige 
Lösung  durch  Bleikatnmern  zirkuliren  lasst,  an 
deren  Wftndeii  der  »uspeudirte  Haminerschlug 
durch  dahinter  uiifgestellte  Elektromagnete 
festgehulteii  wird.  In  Amerika  hat  man  den 
Versuch  gemacht,  da»  zu  reinigende  Eiscnstock 
als  iiegativo  Elektrode  einer  reinen  Eisenplattc 
als  poeitiven  in  einem  Bade  von  in  Schwefel- 
säure gelöstem  .Natriumsuliat  gegenül»erzu- 
stellen.  Der  frei  werriende  Wasserstoff  reduzirt 
dann  die  Oxyde  auf  der  OberflAche  des  zu 
reinigenden  Stücke»  und  zemetzt  auch  sonstige 
vorhandene  Unreinigkeiten.  Schliesslich  hat 
mau  auch  den  Hanimerschlag  durch  Erhitzeu 
und  kurzes  Eintauchen  de»  zu  reinlgendeii 
Stuckes  in  ein  SAurehad  gelockert  und  djuiD 
durch  kräftige  Elektromagnete  abgezogen 
Nacli  diesen  Behandlungen  ist  ein  sofortige» 
Abwaschen  des  EiHenstücke»  in  Kalk-  oder 
Südalösung  und  Abspulen  mit  reinem  Wa»ser 
unbedingt  nöthig,  um  jede  Spur  der  anhaftenden 
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Saure  zu  entfernen,  die  sunet  ein  baldigem 
Koaten  auch  unter  einem  achtitzonden  I^clc- 
Überzug  zur  Folge  hat.  BomhäuMr. 


Reinigen  von  Elsen-  und  Stahlguss. 

DeuUehe  SchlotterBg.  16.  S.  19S.  1898. 

Zur  Beaeitigung  von  .landigen  Theileii  und 
Itoat  aua  der  Gusahaut  von  Kiaen-  und  Stahl- 
guae  wird  ein  l)r.  Pocke  in  Eideratedt  paten- 
lirtes  Verfahren  mit  groaaem  Vortheil  ange- 
wandt. Darnach  werden  die  zu  reinigenden 
Gegenatande  1 bia '3  Stunden  einer  etwa  '2-pru- 
zentigen  Flu8<wtturelii.siing  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  auage.-ietzt,  waa  zweckmasaig  in 
Holzwannen  geschieht.  Um  die  (iegenatande 
recht  blank  zu  erhalten,  werden  sic  darnach 
mit  heisaem  Waaaer,  dem  etwas  Kalkmilch  zu- 
geaetzt  wurde,  gut  ubgespült  und  in  Sage- 
spAnen  getrocknet.  Für  die  Anwendung  von 
FliiaasAure  wird  als  ganz  besonderer  Vortheil 
hervorgehoben,  dass  diese  nur  den  um  Guss 
haftcnilen  Sand  und  Rost  aufioat.  dagegen 
nicht  wie  die  übliche  Schwefel-  oder  SalzsAure 
das  Metall  selbst  uugreift.  Dieser  Umstand  ist 
tur  das  Vernickeln.  Verzinnen.  Emailliren  und 
den  Anstrich  von  hoher  Wichtigkeit.  S. 


Reinigen  tou  Eisenilächen  durch 
SandstrahlgeblBse  und  Auftragung 
Ton  Farbe  durch  Pressluft. 

./oam.  f.  (lasbtleuihtung  und  IVamtrveruorgung 
41.  S.  872.  1898. 

Um  Eisenkonstruktionen,  Eisenbleche  ii.  a.  w. 
vor  dem  Aufträgen  der  Schutzfarbe  von  an- 
haftendem Rost,  Schmutz  II.  dergl.  gründlich 
zu  reinigen,  empfehlen  amerikanische  Zeit- 
schriften die  Anwendung  eines  Sandstrahl- 
geblAsea,  welches  die  gründliche  Reinigung 
auch  solcher  Stellen  gestaltet,  welche  sonst 
schwer  zugänglich  sind.  Die  Kosten  des  Ver- 
fahrens stellen  sich  um  etwa  ein  Drittel 
Iheiirer  als  hei  Anwendung  von  Drahtbürsten. 
Zieht  man  aber  in  Betracht,  das.H  die  Reini- 
gung eine  viel  gründlichere  ist,  so  dürften  die 
.Mehrkosten  nicht  ine  Gewicht  fallen.  Für 
1 qm  Flache  werden  etwa  0,1  cbm  Sand  ver- 
hrauchl.  Das  Geblase  wird  übrigens  zweck- 
niAssigcr  durch  einen  Dampfstrahl  als  durch 
Pressluft  betrieben,  weil  der  feuchte  Sand 
weniger  stAubt. 

Eine  merkwürdige  Verwendung  von  Press- 
luft ist  übrigens  in  neuerer  Zeit  in  Amerika  in 
.Aufiiahmo  gekommen,  nAmlich  zum  Aultragen 
von  Farbe  auf  frisch  gereinigte  griissere 


Flachen.  Der  Verbrauch  an  Farbe  ist  dabei 
ungefähr  derselbe  wie  beim  Anstreichen  von 
Hand,  dagegen  sind  die  Kosten  des  neuen  Ver- 
fahrens erheblich  billiger;  an  Eohn  wurden 
trotz  der  hohen  amerikanischen  Liihne  nur 
etwa  1.6  Ff.  auf  1 (fm  gezahlt. 

Der  erw.nhute  Artikel  i»uth«lt  eine  genaue 
Beachroibung  der  angewendelen  Apparate, 
deren  Wiedergabe  hier  zu  weit  führen  würde. 

Jiortihäusfr. 

70.  Versainmiunfi:  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Düsseldorf 
Tom  19.  bis  24.  September  1898. 

In  den  allgemeinen  Sitzungen  werden  u.  a. 
folgende  Vurtrftge  gehalten  werden:  Prof.  Dr. 
Klein  au8  Güttingen:  Univendtüt  und  tech- 
nische Hochschule;  Prof.  Dr.  Intze  aus  Aachen: 
ThalHperren:  Prof.  Dr.  van’t  Hoff  au»  Berlin: 
Die  zunehmende  Bedeutung  der  anorganischen 
Chemie. 

Die  diesjährige  Versammlung  dürfte  an  Zahl 
der  mit  ihr  verbundenen  Ati.sstellungon  alle 
vorhergegangenen  und  voraussichtlich  auch  alle 
folgenden  übertrelfen;  es  sind  nümlich  nicht 
weniger  als  vier  Atisstollungen  geplant:  eine 
für  historische  Gegenstände,  eine  für  Photo- 
graphie. eine  für  Neuheiten  naturwissenschaft- 
licher und  medizinischer  (togensiünde  und  eine 
für  physikalische  und  chemische  Lehrmittel. 


Ein  ueues  meteorologisches  Obeer« 
Tatorinm  l.  Ordnung  wird  auf  der  Schnee- 
koppe im  Itiesengebirge  (H>05  m)  errichtet 
werden,  nachdem  der  l/undtag  in  seiner  letzten 
Sitzung  auf  Antrag  der  Abgeordneten  Baensch- 
Schmidt  lein  die  nüthigen  Mittel  hierzu  be- 
willigt hat.  Der  Direktor  des  Kgl.  Preussischen 
Meteorologischen  Instituts,  Herr  Prof.  Dr. 
V.  Bezold,  hielt  sich  in  Begleitung  des  Bau- 
raths Herrn  Jungfer  am  Anfang  dieses  Monats 
auf  der  Sebneokoppe  auf,  um  die  nfithigen 
Entscheidungen  an  Ort  und  Stelle  zu  tre.lTon; 
der  Bau  wird  baldigst  in  Angriff  genommen 
werden.  Nach  Errichtung  des  Observatnrinms 
werden  auf  den  beiden  höchsten  Punkten  Nord- 
Deutschlands  während  des  ganzen  Jahres  ineteo- 
rotoglsche  Beobachtungen  angestellt  werden, 
da  auf  dem  Bn^cken  (U42  ml  schon  seit  lAugeriM- 
Zeit  sich  ein  solches  Observatorium  befindet. 


Die  Firma  Georg  Beneoke  in  München, 
welche  Kumeclhaar  - Treibriemen  herstellt,  hat 
ihr  25-jühriges  Jubilüum  gefeiert. 
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Qeläss  für  elektrische  Ssmmler  aus  mit  ZeUoloidlösung  durohtränkten  Geweben  K.  Marek- 

wald  in  Berlin.  14.  7.  1897.  Nr.  97  28^1.  Kl.  21. 

Eine  Anzahl  von  fein  netzartig  diHThh'iclierten,  inaschi^en  oder  porösen  riewoben. 
Fasern,  Watten.  Bnuimvollen*  oder  WoIUtofVen  wird  mit  einer  p^efhrbteii  oder  ungefärbten  Lösung 
von  Zelluloid  in  Azeton.  Alkohol-.-Vether  oder  einem  sonst  geeigneten  8tofT  in  passender  Weise 
durehtrnukt  und  in  verschiedenen  Lagen  über  einander  urn  eine  für  diesen  Zweck  hergestellte 
Form  gewunden  und  iiachst4lem  an  der  Aussen*  um!  Innenseite  mit  einem  Ueberzug  von  Zellu- 
loid versehen.  Hierdurch  werden  nahtlose,  säurebeständige  und  elastische  BatteriegeTrisse  i 

erhalten.  * 

RegelongsTorrichiang  Ittr  Bogenlampen.  F.  Klosteruiann  in  Paris  15.  4.  18%.  No.  %717.  j 
Kl.  21. 

Der  Tauchkeni  D der  mit  Selbstunterbrechung  arbeitenden  Neben- 
schlusHspide  C trflgt  am  oberen  Endo  keilförmige,  von  einander  und  vom 
Keni  magnetisch  isolirte,  unabhängig  von  einander  um  eine  nicht  mag- 
netische Achse  0 schwingende  Kiseuhlechstreifen  L.  Mittels  ilieser  Streifen 
versetzt  der  Koni  vermöge  der  zwischen  den  Platten  L und  dem  Bisen* 
ring  I auftretenden  magnetischen  Anziehung  den  Eisenrig  I und  damit 
die  Schnur-  oder  Kettcnrolle  in  Drehung.  Der  Kern  B der  Hauptstrom- 
spule A trügt  an  einem  oberen  Ende  einen  magnetisch  isolirten  federnden 
Kisenstreifen  A’.  der  sich  in  Folge  magnetischer  Anziehung  an  tien  Eisen- 
ring F anlegt  und  dadurch  dio  Rolle  bremst. 

Doppelfernrohr  mit  Tergrbasertem  Objektivabstand.  C.  Zeiss  in  Jena. 

27.  5.  1896.  No.  96  517.  Zus.  z.  Pat.  77  086.  Kl.  42. 

Den  (iegeiistand  der  Ertindung  bildet 
eine  Ausführiingsform  des  Doppelfcrnrubres  mit 
stereoskopischer  Wirkung,  bei  welcher  die  beiden 
Hälften  der  I'orro'schcn  Prismenkombiiiation  so 
gedreht  worden  sind,  dass  die  drei  Theile  des 
Strahles  abc  nicht  mehr  in  zwei  sich  in  «lern 
niittleroii  Theil  rechtwinklig  schneidenden  Ebenen, 
sondern  in  einer  einzigen  Ebene  liegen,  wie  uns 

der  Figur  ersichtlich  ist  Hierdurch  wird  die  Entfermmg  der  beiden 
nusseroii  Theile  von  einander  (der  Objektivachse  von  der  Ükularachse}. 
beim  D<»ppelferiirohr  also  der  Unterschied  zwischen  dem  Abstand  der 
Okulare  und  «lern  grösseren  der  Objektive,  und  damit  die  «tereo- 
bkopi.sche  Wirkung  gesteigert,  ohne  dass  <ler  .\bsUmd  benachbarter 
Prismen,  von  welchem  im  Wesentlichen  der  Finftuig  »le.s  Instniinenteb 
ahhnngt.  veriinderf  worden  würe.  Die  biUlaufrichtende  Wirkung  der 
froheren  Prismeiikombination  ist  durch  <las  .Strecken*  ihrer  rechtwinklig 
lieg<Midon  Hälften  allerding.s  verloren  gegangen,  sodass  hier  dio  Hin- 
zufligiing  eines  Ijnsensystems  C v<ui  di<*ser  Wirkung  nöthig  wird  Da- 
durch winl  aber  der  Vortlieil  gewonnen,  djiss  dnrcli  Ver.schielumg  dieses  Linsensystems  eiik 
Wechsel  in  iler  ViMgrös.serimg  möglich  wird. 

Wattmeter  oder  ElektrodfAamometer  für  Gleich* 
und  Wechselstrom.  Hartmann  \ Braun 
in  Bockenheim-Frankfurt  a .M.  11.9.  1897 
No  ‘Ki533.  Zus  z.  Pat  No.  92  445  Kl.  21 
Die  gegen  einander  geneigten  Solenoide 
werden  liier  durch  ein  einzigOM  ebenfalls  in  Bezug 
auf  d;w  bewegliche  System  geneigtes  oder  auch 
durch  ein  knuachsiales  geneigtes  Bpulenpaar  H 
mit  ringförmigem  Felde  ersetzt. 
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Elektrode  für  Mikrophone  •)  I’.  ScIiiuUlt  ln  iSerlln.  1.  10.  1H%.  Nr.  378.  Kl  21. 

Ale  ElektrodcnktVrpnr  ectll  Platinrolir  eiUwecicr  l'ür  eich  oder  in  Korm  «nnee  Uober/up^d 
^oei^neter  Ki^rpor  verwoudot  werduu. 

Röntgenröhre  mit  zeret&nbbarer  Höllekathode  znr  Regelang  dee  Vakaame.  C.  M.  .1.  Hudicn 
in  Hamburg.  26.  r..  1897.  Nr.  97  467.  Kl.  42. 

In  der  Rrmtgeur^hre  ist  eiue  zweite  Kathode  aus  zerstnubbarem  Material  znr  Regulirung 
des  Vakuums  angeordnet.  Ist  zu  viel  Gas  in  der  Rohre  vorhanden,  so  schickt  man  den  Funken« 
ström  durch  diese  Hulfskathudc.  Es  zerstäubt  dann  das  .Material  der  Kathode  und  erzeugt  einen 
Niederschlag,  der  Gns  adsorbirt.  Ist  zu  wenig  Oos  vorhanden,  so  kann  man  einen  Theil  des 
adsorbirten  Gases  durch  Erwaiiuung  wieder  austreiben. 

Drehbanklutter.  S.  Coradi  in  Zürich.  4.  5.  1897.  No.  iW;  327.  Kl.  49. 

Eine  über  die  Wölbung  oder  die  vordere  Stirnfläche  bezw.  den 
Keg<dansatz  der  geschlitzten  KlemmhUlse  Z greiteude  SchraubhuUo  U 
wird  Uber  die  mit  Aussengewinde  versehene  Hülse  H behufs  Anziehens 
der  KleminhUlse  (»der  Zange  Z geschruiibt  Die  Feder  F schiebt  bei  ge* 
iöster  Schraubhülse  B die  Zange  Z wieder  nach  vorn,  wodurch  das  Arbeite« 
stück  frei  wird 

Oberbackenstütze . an  sogenannten  englischen  Schraabenschlüaseln. 

C.  H.  van  Duijl  in  Rüttcrduni.  30.  1 1897.  No.  96  884.  Kl.  87. 

Die  Oborbuckenstütze  G an  den  sugonannton  englischen, 
mittels  im  GriHthoil  geführter  Schraube  und  Mutter  ver- 
stellbaren Schraubenschlüsseln  «lient  der  Oberbacke  A uucli  in  der  iliissersten 
Steilung  als  Widerlager  gegen  RUckwartsbiegen  und  dadurch,  dass  die  Ober- 
hacke mit  Rippe  und  Nut  an  dem  Widerlager  gleitet,  gleioh/citig  auch  als 
Schutz  gegen  Seitwürtsbiegen. 

Vorrichtung  zar  Uznlormong  von  Wechselstrom  in  Gleichstrom.  A.  Müller 

in  Hagen  i.  W.  27.  4.  1897.  No.  96  904.  KI.  21. 

Die  Finformung  vuii  Wechselstrom  in  Gleichstrom  und  umgekehrt  wird 
durch  eine  synchron  zum  Wechselstrom  betriebene  l'mschaltvorrichtung  bewirkt, 
und  zwar  wird  vor  der  Abschaltung  der  Gleichstromleitung  von  der  Wecli.sel- 
strumleitung  in  letztere  eine  Polarisationsbatterie  oder  dergleichen  von  üussorst 
geringer  KupuzitAt  eingeschaltet,  weiche  wAhnmd  der  Dauer  dieser  Abschaltung 
im  Wechaelstromkreis  eingeschaltet  bleibt.  Es  soll  bienlurch  iiu  Augenblick 
der  Ausschaltung  Stromlusigkeit  iui  NVechselstroinkreise  erzielt  wenleii,  indem 
der  elektromotorischen  Kraft  des  Wechselstromes  eine  elektruniotorische  Gegen- 
kraft aunflhernd  gleicher  Grüsse  entgegengestellt  wird. 

Kompass  mit  Einrichtang  zor  Anzeige  and  Aolbebong  der  Deviation.  L.  Rellstab  in  Hraiiii- 

schweig.  30.  9.  1896.  Nj.  97  044.  KI.  42. 

Auf  der  Rose  reitet  ein  zweiter  Kompass,  dessen  Südptd  dem  Nordpol  der  Rose  zu* 
gekehrt  ist.  Die  Dimensionen  sind  so  abgemessen,  dass  dieser  Reiter  eich  gerade  im  labilen 
Gleichgewicht  belindet.  Tritt  also  Deviation  ein.  so  wird  <ler  Reiter  iler  hierdurch  bewirkten 
.Ablenkung  der  Rose  nicht  folgen,  vielmehr  eine  Ablenkung  nach  der  andern  Seite  erfahren. 
Es  ergiebt  sich  also  eine  Winkulverschiobiing  beider  Magnetnadeln,  die  zum  Schliessen  eines 
Strmues  benutzt  worden  kann.  Der  Strom  (Tregt  Eisenkerne,  die  als  Korrektionsmagnete  für 
Rose  und  Reiter  dienen.  Hierdurch  werden  Kose  und  Reiter  in  ihre  normale  Stellung  zurück- 
getrieben.  Ein  Gleichgewicht  tritt  zwar  nie  ein.  sondern  mir  ein  fortwährendes  OszilUreii;  die 
Amplitude  ist  aber  so  klein,  dass  sie  für  die  Zwecke  der  Ablosuiig  unsohüdlicli  ist 

Veriahren  zor  EinsteUang  von  Elektroden  an  fertigen  Fokasröhren.  A Rzewiiski  in  Davos- 
Fiatz  24.  7.  1897.  Nr.  97  491.  KL  42. 

Um  Vakuumröhren  mit  müglichst  günstiger  Stellung  von  Kathode  und  Antikathode  zu 
erhalten,  stellt  Erfinder  Röhren  her,  in  denen  eine  dieser  Eiektro<len  durch  Schütt^dn  n,  s.  w. 
verschoben  werden  kann,  ermittelt  experimentell  die  günstigste  Stellung  und  schmelzt  dann  mit 
der  Stichflamme  einen  mit  der  Elektrode  fest  verbundenen  Ghisansatz  an  die  üussore  Wandung 
der  Rohre  an.  um  diese  Stellung  zu  sichern. 
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Bis  cum  27.  Juni  1896. 

Klasse;  l»msUiuire». 

18.  H.  22  467.  Verfahren  cur  Herstellung  ilca 
Kuhprixtuktes  fttr  gekürntes  8tubliuaterial 
ciiin  Brhleifen  und  Pulireii.  Backhaus  & 
hangeusicpen,  Keipcig-Plagwitc.  7.4.98. 

21  K.  15  698.  Keriisprpchautomut.  Ch.  H 
Kahrs  und  Th.  Aschehuiig,  Christianin. 
1.  10.  97. 

H.  5598.  Mechanische  Sperrvorrichtung  für 
selbstlhütige  oder  ilandausselialter.  Elek- 
Iricitftts  - Aktien  - (iesellschaft  vurui. 
Schlickert  & Co.,  Nürnberg.  4.  10.  97. 

H.  15  726.  Selbstthatiger  Vielfachunischalter 
für  Fernsprechanlagen  mit  Schleifenleilung. 
O.  W.  Hey  und  A.  E.  Parsoiis,  Syracuae, 
New-York.'  V.  8t.  A.  11.  2.  95. 

V.  2949.  Verfahren  zum  Kuppeln  der  beiden 
Stromschlusahebel  bei  Doppelzellenschalleni. 
Voigt  & Haoffner,  Frankfurt  a.  M.-Boeken- 
heim.  22.  7.  97. 

S.  10422.  Köruermikrophon.  Socidtd  auo- 
nyme  de  TiMAphonie  privie,  Brüssel. 
30.  12.  96. 

M.  14  397.  Pendel  - ElektriciLltszIlhler.  J. 
.Möhrle,  München.  23.  8.  97. 

M.  15  143  Schaltung  für  die  Telegraphie 
mittels  elektromagnetischer  Wellen.  (i. 
.Marconi,  London.  3.  12.  96. 

42.  R.  11833.  Flügelrad  - \Vu8aermo8.ser.  E. 
Ringler,  /Solingen.  8.  2.  98. 

B.  22  277.  PapierprOfer.  E.  Brauer,  Karls- 
ruhe. 7.  3.  98. 

Sch.  12  765.  Kinstellvorrichtung  an  Opern- 
guckern und  ähnlichen  optischen  Instru- 
menten zur  Anpassung  an  .Augen  von  ver- 
schiedener Sehschärfe.  Th.  Schlfltzer, 
München.  13.  7.  97. 

11.  19334.  Kfintgen-Rtlhre  mit  Antikathoden- 
schirm. W.  A.  Hirscbmann,  Berlin. 
6.  10.  97. 

48.  Sch.  13  576.  Vorfahren  zur  Erzeugung  von 
Anlauffarben  des  Stahls  und  Eisens  auf 
anderen  Metallen.  A.  Schmitz,  Berlin. 
16.  4.  98. 

W.  13  683.  Verfahren  zur  Herstellung  dunkler 
Metallüberzüge  auf  Aluminium.  0.  Weil 
und  A.  Levy,  Paris.  2.  2.  98 

67.  11.  18.568.  Ein  Verfahren  cur  Herstellung 
oder  Zinn  Sch.Arfen  gehärteter,  aus  Stahl  be- 
stehender Fräs-  lind  Schleifwerkzeuge.  G. 
Hammesfahr,  Soliiigen-Foche.  5.  4.  97. 

74.  S.  10  521.  Einrichtung  zur  Femüber- 
tragung  von  Bewegungen:  Zus.  z.  Pat. 
93  912.  Sieinons  & Halske  .A.  G.,  Berlin. 
12.  7.  97. 


Klasse:  Erthollimg««. 

2ts  Nr.  98  857.  GeaprftchBzeitxahler  für  Ferii- 
Hprechanlt^reu.  H.  Weber,  Neuchätel 
30.  6.  97. 

Nr.  98  875.  Re^felung^avorrlchtung:  für  Bo^en 
lampen.  J.  F.  W.  Meyer,  Gruesalflleben 

1.  Anh.  23.1.98- 

Nr.  98  897.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
i^liasenversrhiebung  von  90®  bei  auf  Per- 
raris'schem  Prinzip  beruhenden  W^bsei- 
strumziVhlern.  G.  Hummel,  .Mniichen.  2U. 
12.  95. 

Nr.  98  938.  AusfUhrungsform  von  Telephonen. 

B.  Grund,  Krdu-NippM.  6.  9.  9<!. 

Nr.  99  021.  Eleklrizitatszflhler  für  verschie- 
denen  Stromtarif  mit  mehreren  Zahlwerken. 
Union  Blektrizitats  • Gesellschaft, 
Berlin.  30.  6.  97. 

Nr.  99  022.  Kurzschlussviirrichtung  für  Wffe- 
rential  • Bugenlampeii.  Körting  & Ms* 
thlosen,  Leutxsch-Leipzig.  10.  11.  97. 

Nr.  99  034.  Verfahren  zur  Prüfung  von  Bllli- 
ableitorn.  E.  Uuhstrat,  (löttingeii.  2»1 
6.  97. 

42.  Nr.  98  667.  Vorrichtung  zum  Aiislysirec 
von  Gasgemischen  durch  Abaorpti«>n.  P 
Carlo,  -Magdeburg.  16.  9.  97. 

Nr.  98  898.  Uebertragungsvurrichtung  an 
Uechenmaschinen  nach  Pat.  90  691;  Zui». 

2.  Pat.  90691.  A.  Ch.  Schabadt.  Minsk, 
Kuss!.  17.  8.  97. 

Nr.  98  919.  Kegistrirvorrichtung.  Voigt  4 
Haeffiior,  Frankfurt  a.  .M.  - Bockenheini. 
18.  8.  97. 

Nr.  99  0Ä1.  .Additionsmaschino.  K.  Mnlech-i, 
Weseli  ob  der  Luznic,  ß<^hn).  14-  1.  98 

Nr.  99  048.  Feineinstellvorrichtuug  von  Pa- 
rallelri*ii«ern.  T.  Refsum,  Dramen  und 

C.  S.  Christensen,  Christiania  9.  12.  97. 
49.  Nr.  98  616.  Bohrmaschine  zum  Bohreti 

von  Uöchern  bestimmter  Tiefe  H.  0. 
Niensthdt,  Kt'penhagen.  9.  3.  97 
Nr.  98  649.  Verfahren  zum  Anlassen  ge- 
horteter StahlgegenstAnde.  G.  Hamtnes* 
fahr,  Solingeii-Foche.  3.  7.  97- 
Nr.  98650.  Alumimuniloth.  H.  Griffith  jun 
Birmingham  und  A.  B.  Kempten,  B^con- 
les-Bryeres,  Frankr.  29.  8.  97, 

Nr.  98  943.  Verfahren  zum  Schweissen  von 
Aluminium  mittelst  Aluminium».  P.  George. 
Brttnsel.  6.  7.  97. 

Nr.  99012.  (iewindeschneidkluppe.  F.  Freese. 

Hambergeu  b.  Bremen.  17.  10.  97. 

Nr.  99  045.  Verfahren  zum  Hflrten  von  Stals, 
in  Milch.  G.  Hammesfahr.  Solingen-Focbe 
7(1-  Nr.  99  028  Papierachoncr  für  Reiasbretf»^ 
Th.  Richter.  Berlin.  12.  1-  98. 


KQr  die  RedakttoD  vereniwortJi^b;  A.  Blaechke  In  BerÜa  W. 

Verltc  von  Jaliat  Springer  ln  Berlin  N.  — Dmek  von  BmU  Dreier  In  Berlin  SW. 
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Zum  IX.  Deutschen  Mechanikertage 

in  Böttingen  am  15.,  16.  und  17.  September. 

Die  Vorarbeiten  sum  dieajfthrigen  Mechanikertage  sind  beendet,  unseren  Mit- 
giiedem  und  einer  grossen  Zahl  von  Freunden  und  Jüngern  der  Pr&zisionstechnik 
ist  in  den  letzten  Tagen  die  Einladung  nach  Güttingen  zum  lö.,  16.  und  17.  Sep- 
tember zugegangen.  Den  vereinten  Bemühungen  des  Vorstandes  und  des  Ortsaus- 
schusses ist  es  auch  in  diesem  Jahre  gelungen  ein  Programm  zusammenzustellen, 
das  durch  seine  Vielseitigkeit  und  Bedeutung  gewiss  wieder  eine  grosse  Zahl  von 
Theilnehmem  dem  Mechanikertage  zufübren  wird.  Das  Wesentlichste  aus  diesem 
Programm  sei  hier  kurz  hervorgehoben. 

Wie  die  D.  G.  f.  M.  u.  0.  Zwecke  von  dreifacher  Art  verfolgt,  gewerbliche, 
technisch-wissenschaftliche  und  gesellige,  so  auch  der  Mechanikertag. 

Unter  den  BerathungsgegenstAnden  gewerblicher  Natur  steht  wieder  die  Be- 
sprechung über  die  Weltausstellung  von  Paris  an  der  Spitze.  Das  Ergebniss  der  bis- 
herigen Vorarbeiten  ist,  dass  eine  glänzende  und  trotz  ihres  verhAltnissmassig  grossen 
Umfanges  übersichtliche  Vorführung  der  Leistungen  der  deutschen  Mechanik  und 
Optik  gesichert  ist;  es  wird  nunmehr  an  die  Feststellung  der  Einzelheiten,  an  die 
Bestimmungen  über  die  Art  der  Aufstellung,  des  Versandte  u.  s.  w.  herangetreten 
werden  können.  — Die  Gesetzgebung  der  letzten  Jahre,  besonders  die  Novelle  zur 
Gewerbeordnung,  lassen  es  wUnechenswerth  erscheinen,  dass  auch  die  Präzisions- 
mecbanlker  zu  den  Ürganisationsfragen,  die  dort  berührt  sind,  Stellung  nehmen  und 
sich  über  die  einschlägigen  Bestimmungen  unterrichten;  deswegen  ist  ein  Vortrag 
über  diesen  Punkt  auf  die  Tagesordnung  gesetzt.  Es  wird  ferner  über  die  Handels- 
beziehungen zum  Auslande,  wegen  deren  die  D.  G.  sich  an  den  Reichskanzler  gewandt 
hat,  (D.  Mech.-Ztg.  189S  S.  it8  u.  43)  berichtet  werden,  sowie  endlich  über  Fragen 
dee  Urheberrechts. 

Von  den  technischen  Prograinmpunkten  seien  zunächst  Vortrttge  über  das  Helio- 
meter, über  das  Arbeitsgebiet  und  die  Einrichtungen  der  Kais.  Normal-Aichungs- 
Kommission  (im  Anschluss  an  die  vorjährigen  Mittbeilungen  über  das  Internationale 
Maass-  und  Gewichts-Bureau)  und  über  die  Gewindelehren  in  der  Zeiss’schen  Werk- 
statt erwähnt. 

Einen  Glanzpunkt  des  Mechanikertages  werden  sicherlich  die  Besichtigungen 
der  neuen  Göttinger  Universitäts-Institute,  der  physikalischen,  physikalisch-technischen 
und  physikalisch- chemischen,  bilden.  Diese  Institute,  welche  mit  den  neuesten  und 
beeten  Einrichtungen  versehen  sind,  werden  nicht  nur  gezeigt  werden,  sondern  es 
werden  auch  die  Apparate  in  einer  Reibe  interessanter  Experimente  in  Tbätigkeit 
vorgefübrt  werden;  diese  Experimente  werden  z.  B.  in  dem  in  dem  physik.-chemiseben 
Institute  sich  auf  die  Verflüssigung  der  Luft  beziehen.  An  diesen  Besuchen  werden 
auch  die  Damen  theilnehmen,  welche  während  der  übrigen  Verhandlungen  unter  orts- 
kundiger Führung  die  Stadt  GOttingen  besichtigen  werden. 

Nach  den  Anstrengungen  der  Verhandlungen  wird  den  Theilnehmem  an  den 
Nachmittagen  Gelegenheit  geboten  sein,  sich  zu  erholen  und,  was  ja  einer  der  wesent- 
lichsten Vortbeile  der  Mechanikertage  ist,  einander  in  persönlichem  Meinungsaustausch 
näher  zu  treten;  für  den  ersten  und  zweiten  Tag  sind  kürzere  Spaziergänge  in  die 
Umgebung  der  Stadt,  für  den  Abend  des  15.  September  aber  ein  Kommers  (mit 
Damen)  geplant,  bei  welchem  die  Tbellnehmer  Gäste  der  Göttinger  Faebgenossen  sein 
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werden;  ein  FestesBeD  am  16.  Sept.  wird  den  offliiellen,  ein  Tagesausflug  nach  dem 
Wieaenbecker  Teich  am  17.  Sept.  den  thataScblichen  Schluaa  des  Mechanikertages  bilden. 

Es  sei  noch  besonders  darauf  biDgewiesen,  dass  diesmal  der  Mecbanikertag  an 
einem  Donnerstag  beginnt  und  dass  am  Sonnabend  der  Ausflug  stattflndet.  Diase 
Zeiteintbeilung  ist  deswegen  gewählt  worden,  damit  der  Sonntag  deiyenigen  Thdl- 
nehmern  als  Reisetag  freibleibt,  welche  aur  Naturforscbereammlung  nach  Düsseldorf 
fahren  wollen;  in  dieser  Stadt  auch  den  Mechanikertag  absuhalten  erschien  dem  Vor- 
stande nicht  zweckmässig,  er  glaubte  vielmehr  bei  der  Wahl  Göttingens  eine  mindestens 
ebenso  starke  Betbeüigung  wie  bei  früheren  Mechanikertagen  erhoffen  au  dürfen. 
Möge  der  Erfolg  zeigen,  dass  diese  Hoffnung  berechtigt  ist. 


Meteorologisclie  Instrameate. 

Voo 

Fmü  FqoIui  ln  UiBffn«Q. 

(atklum.) 

HL  VerdanstungsmeBaer. 

Die  Messung  wird  durch  Veränderung  an  einem  Volumen  Querhsilher  aus- 
gefübrt,  durch  welche  man  den  Stand  des  Wassers  in  der  Verdunstungsbüchse  auf 
die  Nulllage  zurückbringt. 

Die  Verdunstnngsbücbse  a besteht  aus  hochglanzpolirtem  und  vernickeltem 
Messing  und  besitzt  oben  einen  schmalen  Rand ; der  Durchmesser  der  zylindrischen 
Büchse  ist  etwa  gleich  100  mm,  die  Uberfläche  des  Wassers  somit  ungefähr  75  gern. 
An  dem  Mantel  von  a sind  zwei  Tuben  l>  und  b'  angebracht.  In  b ist  ein  Winkel- 
thermometer befestigt,  welches  mit  seinem  Qefäss  etwa  bis  zur  Mitte  der  Büchse  u 
reicht  und  die  Temperatur  des  zur  Verdampfung  gebrachten  Wasser  abzulesen  ge- 
stattet. In  b’  ist  die  Einstellvorrichtung  auf  Nnlllage  untergebracbt.  Nach  vielen 
Versuchen  wurde  die  Anordnung  des  sogen.  Mikromanometers,  wie  die  Fig.  zeigt, 
verwandt:  ein  geneigtes  Olasrohr  e von  etwa  2 mm  Durchmesser  im  Lichten,  das 
durch  b'  mit  dem  Wasser  in  a kommunizirt  In  Folge  der  Neigung  des  Rohres  kann 

der  Stand  des  Wassers  in  a sehr  genau  abgelesen 
werden,  es  wird  Jedoch  nur  der  mittlere  Theil  zur 
Einstellung  benutzt;  hierzu  dient  eine  mit  zwei  Marken 
versehene  Milchglasplatte  d , die  an  einem  Messing- 
rähmchen  hinter  c befestigt  ist.  In  der  Mitte  des  Bodens 
der  Verdampfungsbüchse  a ist  ein  dritter , vertikal 
gerichteter  Tubus  e angebracht,  in  welchen  das  Mess- 
rohr  /'  eingekittet  ist. 

Das  Messrohr  besteht  aus  einem  möglichst  kali- 
brischen,  starkwandigen  Rohr  f von  etwa  10  mm  Durch- 
messer, an  welches  ein  Gefäss  g geblasen  ist.  Dieses 
Gefäss  endet  in  eine  Büchse  h’,  in  der  sich  eine  mit 
feinem  Gewindegang  versehene  Stahlschranbe  h bewegt. 
Durch  Drehen  dieser  Schraube  kann  das  Volumen  des 
Gefässes  g verändert  werden  Mit  dem  Robre  ist  eine 
Skale  l-  fest  verbunden,  die  nach  Zehntel  Millimeter 
verdunsteten  Wassers  getheilt  ist;  natürlich  ist  es  noth- 
wendig,  nachdem  der  Querschnitt  des  Messrohres  be- 
stimmt ist,  das  Rohr  durch  Auswägung  mit  Quecksilber, 
soweit  es  zum  Messen  benutzt  werden  soll,  zu  kalibriren. 

Der  ganze  Apparat  wird  auf  ein  Stativ  gestelH. 
das  oben  einen  mit  grosser  Oeffhung  versehenen  Ring  l 
- besitzt,  welcher  von  drei  Stäben  m,  m'  und  m”  ge- 
tragen wird;  bei  e’  befindet  sich  ein  Loth,  die  zugehörige 
der  Grundplatte  n angebracht.  Diese  Grundplatte  ist  mit  Pnss- 
o"  zum  Ausrichten  versehen. 

Apparat  für  die  Versuche  vorzubereiten,  füllt  man  bei  mögliobst 
tiefer  Stellung  von  h das  Gefäss  g durch  ein  ausgezogenes  Glasrohr  bis  in  die 
Gegend  der  Nullmarke  der  Skale  mit  Quecksilber.  Sodann  wird  auf  dieselbe  Weise 
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das  Messrohr  luftfrei  mit  reinem  Wasser  bis  oben  angefüllt  und  darnach  mittels 
Pipette  die  Büchse  a mit  Wasser  beschickt.  Durch  Hinzutröpfeln  von  Wasser  bringt 
man  die  Lage  des  Meniskus  in  dem  Binstellrubr  c bis  in  die  Nfthe  der  Marke  d. 

Die  Feineinsteliung  auf  <l  geschieht  durch  Drehen  an  der  Schraube  A,  was 
ein  Eindringen  des  Quecksilbers  in  das  Rohr  /'  bewirkt.  Nachdem  das  Wasser  in  die 
Nullstellung  bei  d gebracht  worden  ist,  notirt  man  den  Stand  des  Quecksilberfadens 
an  der  Skale.  Wenn  der  Versuch  beendet  ist,  wird  wiederum  mittels  der  Schranbe  A 
das  Niveau  des  Wassers  im  Einstellrohr  c auf  Marke  d gebracht  und  der  Stand  des 
Quecksilberfadens  abgelesen.  Die  Differenz  beider  Ablesungen  giebt  dann  die  Menge 
des  verdampften  Wassers  ln  Millimeter. 

Wenn  sich  während  der  Messungen  die  Temperatur  stark  ändert,  so  muss 
man  eine  Korrektion  anbringen,  um  die  durch  diese  Aenderung  bewirkte  Ver- 
schiebung der  Quecksilberkuppe  zu  berücksichtigen:  die  QrOsse  dieser  Korrektion  kann 
auf  rein  empirischem  Wege  ermittelt  werden,  indem  man  das  Quecksilber  in  </  vor 
Einfüllung  des  Wassers  verschiedenen  Temperaturen  auseetzt  und  die  jedesmalige 
Stellung  des  Kuppe  notirt. 

Oie  Einstellungen  in  c lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Versuche,  die  Ein- 
stellung mit  einer  Spitze  oder  nach  Art  der  Aräometerablesungen  durch  eine  Marke 
im  Wasser  zu  bewerkstelligen,  haben  eine  gleiche  Uebereinstimmung  wie  die  mit 
obiger  Vorrichtung  erhaltenen  nicht  gezeigt. 


V«r>eins*  und  Personen» 
Naohpiohten. 

Todes -Anzeige. 

Am  16.  V.  M.  starb  in  Homburg  v.  d.  H. 
plötzlich  im  Alter  von  46  Jahren  unser 
Mitglied 

Hr.  Peter  Reuter, 

Inhaber  der  Firma  Dr.  Steeg  & Reuter. 

Der  so  unerwartet  im  besten  Mannes- 
alter aus  dem  Leben  und  seiner  erfolg- 
reichen Thätigkeit  Abgerufene  erfreute 
sich  wegen  seiner  fachlichen  Tüchtigkeit 
eines  wohlverdienten  Ansehens  und  wegen 
seiner  gewinnenden  Liebenswürdigkeit 
einer  hohen  Beliebtheit  in  unseren  Kreisen. 
Fnsere  Mitglieder,  denen  Reuter  als 
regelmässiger  Besucher  der  Mechaniker- 
tage zum  grossen  Theil  persönlich  nahe 
gestanden  hat,  werden  dem  Fachgenossen 
und  Freunde  ein  ehrendes  und  liebevolles 
Andenken  bewahren. 

Der  Vorstsuid. 


Mr.  Dr.  Hohelmer  hat  sich  ror  (ieodasie 
an  der  TechniKheii  Hochschule  München  ha- 
hilitirt. 

Gestorben:  Der  Physiker  Lord  Lyon 

Playfair  und  in  Lille  der  Astronom  Prof. 

Sonlllart. 

Der  Observator  au  der  Sternwarte  in  Utrecht 
Dr.  Nyland  ist  zum  Professor  der  Astro- 
nomie an  der  dortigen  Universit.tt  ernannt 
worden;  £L  B.  Frost  wurde  von  Manöver 
X.  H.  als  Professor  der  Astrophysik  an  die 


Yerk 08- Sternwarte  in  Chicago.  E.F.Nlchols 
als  Professor  der  Physik  nach  Hanover  N.  H. 
berufen. 


Kleinere  Mitlheilungen. 

Kitten  von  Kautschuk  auf  Metall. 

Badüchf  Oeiceröeuitung  Hi*  S.  371.  1898 
nach  Ei»em€it\Ang* 

Pulverisirter  Schellack  wird  in  der  zehn* 
fachen  Mon)<o  st:irkoii  Salmiakgeistes  einge* 
weicht:  06  entsteht  eine  durchscheinende  Masse, 
die  iiacli  drei  bis  vier  Wochen  flüssig  wlni. 
Der  Kautschuk  wird  mit  dieser  Flüssigkeit  be- 
strichen und  haftet  daun  leicht  auf  Metill. 

KomblnlrterFrft«-  und  Hinterdrehkopf 
von  Schuchardt  & Schütte. 

yach  einem  t*ro9pekt. 

Die  Herstellung  hinterdrehter  Früsen  setzt 
äpezialbünkc  voraus,  auf  welchen  die  Rücken 
der  Zahne  nach  dem  Uesetz  der  logarithmischen 
Spirale  hinterdroht  worden  künnon.  Die  Be- 
schaffung sulcher  Fräsen  kann  namentlich  dann 
kostspielig  werden,  wenn  es  sich  um  Profile 
handelt,  welche  nur  in  Binzelf^llen  für  einen 
besonderen  Zweck  gebraucht  werden. 

Schuchardt  & Schutte  (Berlin  C.,  Span- 
(iauor  Strasse  59  bis  61)  bringen  einen  FrHs- 
und  üinterdrehkopf  (D.  R.  Q.  M.)  in  den  Handel, 
welcher  es  ermöglicht  auf  der  gewöhnlichen 
Ruuddrchbank  Profilfrasen  mit  hinterdrehten 
Zahnen  herzustellen.  Der  Grundgedanke  des 
Werkzeuges  ist  aus  den  beifolgenden  Ab- 
bildungen ersichtlich. 
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Der  (Ireitliei)i^e  (trundkörper  des  KrAü- 
kopfes  hat  Zvlimlergestalt  (s.  fSg.  1).  Sein 
mittlerer  Theil  trikgl  auf  beiden  Stirnseiten  je 
sechs  eiiigefrasste  Nuten,  in  welche  die  Messer- 


einsAtzo  — durch  Stellstifte  in  der  Riclitimg 
der  Nuten  besonders  gesichert  — oingepaast 
sind;  (iurch  die  beiden  Deckplatten  können  die 


Meseer  befestigt  »erden.  Die  Nuten  Inilien, 
wie  aus  Fig.  2 und  3 heiworgelit,  aut'  jeiler 
Seite  des  MitteikOrpers  verschiedene  Kiclitung. 


einsAtzen  mit  dem  gewöhnlichen  Drebstahl  oder 
mit  einem  PaQonstahl  dasgewOnschteSchneiden- 
profil.  Dann  spannt  man  die  Messer  aus,  hArtet 
und  setzt  sie  in  die  Nuten  der  anderen  Seite 
ein  (Fig.  5).  Dort  ist  die  Richtung  der  Nuten 
so  angeordnet,  dass  die  Schneidenbrust  jedes 
Binzelstichels  radial  zu  stehen  kommt.  Dadurrli 
erhalten  die  Zahne  einen  Anstellwinkel,  welcher 
fOr  guten  Schnitt  und  Dauerhaftigkeit  der 
Fräse  unerlässlich  ist.  Bei  der  Herstellung 
und  beim  AufschArfen  der  so  bergestelltcn 
ProfUfrAsen  sind  einige  Vorsichtsmaassregeln  zu 
beachten,  wenn  auf  genaue  Profilerhaltung 
Worth  gelegt  wird.  Interessenten  finden  hier- 
für genaue  Fingerzeige  in  der  Gebrauchs- 
anweisung, welche  Schuchardt  & Schütte 
dem  Werkzeug  beigeben.  Der  FrAskopf  ist 
in  drei  Grossen  für  je  drei  verschiedenr 
Messerbreiten  zu  haben,  zu  Preisen,  welche  in 
Anbetracht  seiner  vieiseitigen  Anwendbarkeit 
nicht  hoch  zu  nennen  sind.  O. 


Fräamaacblnen  für  kleinere  Gegen' 
stände. 

DingL  Pdyteekn.  Journal  3<Ft,  S-  209.  1898 
nach  Am.  Mach.  20.  S.  490.  1897. 


Die  zu  besprechende  Vorrichtung  ist  o.  o.  0. 
als  FrAsmasebine  für  die  Uhrmacherei  be- 
zeichnet, in  der  zwar  immer  noch  häufig 
der  Drehstuhl  zum  FrAsen  herangezogi'u 
wird,  neuerdings  ober  doch  besondere  Frs.«- 
moschinen  mehr  Eingang  finden.  Da  Rsder- 
und  Triebwerke  in  der  elektrotechnischen  Fa- 
brikation, z.  B.  im  Bogenlampen-  und  ZAhler- 
bau,  bei  der  Herstellung  von  Zahlwerken. 
Rechenmaschinen  u.  s.  w.  stark  verwendet 
werden,  so  sei  eine  hierzu  brauchbare  kieine 
SpezialfrAsmaschine  für  Räder  und  Triebe  von 
A.  H.  Clcaves  an  dieser  Stelle  vorgefOhrl. 

Am  Fussc  a (Fig.  IbinH)  ist  ein  Querstürk  t 
mit  Wange  bezw.  NabeminsAtzen  c und  d zur  Be- 
festigung von  Binspannvorriclitimgcn  aufge- 


.Man  spannt  die  Messer  zunAchst  in  der  I.age 
von  Pig.  2 ein,  nimmt  den  FrAskopf  auf  einen 
Zapfen  zwischen  bpitzen  und  giebt  den  .Messer- 


schranbt.  Durch  ilie  Schraubenspindel^  wird  ein 
BOckcheii  g verlegt,  dessen  Stirnseite  einen  mit- 
tels Zahnstange  nml  Trieb  h in  der  Hohe  ver- 
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stellbaren  Schlitten  i mit  drehbar  ungeordnetem 
Spindel  lager  k tragt.  Die  Riemenrolle  l muss 
deswegen  von  einem  scbw'ingcndcn,  selbst* 
spannenden  Vorgelege  bethutigt  werden.  Die 
hohle  Stahlspindel  ist  an  den  Lagerstelleii  glas* 
Imrt,  die  PuiterbQchse  besteht  aus  Weichmetull, 
der  zylindrische  Lagerbock  aus  Uussoisen 
oder  SUihlguss.  Der  Lagerbock  kann  durch 
Schraube  e achsial  verschoben  werden,  um 
die  Kiristellung  der  Kräeo  gegen  das  im 


FutU*r  0 cingespannte  Werkstück  zu  ermög- 
iichei).  Die  Kutterbüchse  o ist  ebenfalls  achsial 
verslellbar  in  ihrem  Lager  p,  welches  seiner* 
»eiU  um  die  Zapfenschraube  q gedreht  werden 
kann.  Ein  TheÜrad  r mit  Sperrwerk  vervoll- 
ständigt diese  Einrichtung.  Die  Putterbüchso  o 
ist  in  Fig.  4 l>eeonders  abgebildet  und  bedarf 
w'ohl  keiner  weiteren  Beschreibung.  Sie  dient 
zur  Aufnahme  von  sog.  amerikanischen  Zangen. 


Keferont  bemerkt,  dass  auch  in  der  deut- 
schen Phrmacherwerkzeugfabrikation  ähnliche 
einfaclie  aber  auch  vollsinndigore  Kiüa- 
maschiiicn  hergestellt  werden,  so  z.  H.  als 
Spe/.iaiitdt  von  den  Kirmon  Karl  Honiier 
und  Ernst  Kreissig  in  (ihishutte  i.  S.,  welche 
ein-  und  mehrsplndlige  PriUmascliinen,  auch 
mit  mitoiuutischer  Portbewegung  des  Werk* 
Stückes,  in  verschiedenen  (irdssen  und  vollen- 
dotcr  Ausführung  bauen.  Bomhäu«cr. 

Die  Aktiongeselischaft  S.  Bergmann  A 
Co.  in  Berlin,  welche  ilie  bekannten  Isolir- 
Leitmigsrohre  herstelit,  hat  ihr  Kapital  um 
200  000  M.  erhöht,  sodass  es  jetzt  2000  00)  M- 
betragt. 

Die  elektrotechnische  Fabrik  von  Bauer 
& Betz  in  Berlin,  eine  oiTene  Handelsgesell- 
schaft, hat  sich  durch  gegenseitige  Ueberein- 
kunft  aufgelöst. 


Die  ElektrizUäto-Aktlengeeellsehaft 
vorm.  Schuckert  & Co.  in  Nürnberg  wird 
ihr  Kapital  um  &500000  M.  erhöhen  uud  eine 
Anleihe  von  10000000  M.  aufuehmen,  wovon 
allerdings  6000000  M.  zur  Konvertlrung  einer 
früheren  dienen.  Die  Firma  hat  zusammen  mit 
der  Konti  ne  n taten  Gesellscbaft  für  elek- 
trische UnternebrouDgeu  eine  Aktiengesell- 
schaft mit  6000000  M.  Kapital  unter  der  Firma 
Cloktra  in  Dresden  gegründet.  Diese  Ge- 
sellschaft beabsichtigt,  ihre  auf  Ausnutzung 
der  elektrischen  Kraft  in  jeder  Form  und  ins- 
besondere Schaffung  elektrischer  Lichtanlagen 
und  Bahnen  gerichtete  Thatigkeit  vorzugsweise 
im  Königreich  Sachsen,  deu  thüringischen 
Staaten  und  der  preussiseben  Provinz  Schlesien 
auszuübea. 

Nach  einer  Mittheilung  der  VottiBchm  Zei- 
tw\g  vom  20.  v.  M.  sind  im  April,  Mai  und 
Juni  1898  für  106  500  Jf.  optische  und  wissen- 
schaftliche Instnimcnte  aus  Berlin  nach  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  geliefert 
worden.  Im  gleichen  Zeitraum  des  Jahres  1807 
belief  sich  die  Ausfuhr  auf  147  000  3f-,  es  wAre 
also  eine  Abnahme  von  fast  30®/o  eingetreten. 
— .Man  braucht  aus  diesen  Zahlen  noch  nicht 
nuthwendig  auf  einen  starken  Rückgang  unserer 
Handelsbeziehungen  zu  schliesseu,  es  können 
zufällige  Ursachen  mitgewirkt  haben;  denn, 
wie  die  ausfUhrlicheii  Angaben  a.  a.  0.  lehren, 
schwanken  die  Zahlen  sowohl  für  die  ver- 
schiedenen Jahre  als  auch  die  verschiedenen 
Industrien  sehr  stark,  es  kommen  Ab-  und 
Ztinuhmen  von  sehr  viel  höherem  Betrage  als 
der  obige  vor. 


BOcherschau  u.  Preislisten. 

Carl  Jena«  PreisUsie  ut»er  Ke- 

fraktometor  und  zugehörige  Hfllfsupparate.  Im 
Anschluss  an  den  Aufsatz  von  Dr.  l'iilfrich, 

Ueber  einige  Neucinrichtungon  an  dom  Doppel- 
prisma  des  Abhe'scheii  Uofraktomoters  und 
Uber  die  von  der  Firma  Zeiss  hergestpllten 
Refruktoinetor  diesor  Art.  (Zeitschr,  f.  Instrkdc. 

IS.  S.107.  1898) 

Die  weitere  Herausgabe  der  Werke  von 
Karl  Friedlich  OauM  ist  jetzt  nach  langem 
Stillstand  auf  Betroihon  von  Prof.  Dr.  Felix 
Klein  soitens  der  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften in  Göttingen  energisch  in  Angriff  ge- 
nommen. Dio  ersten  sechs  Bünde,  von  Bc  bering 
horausgogeben,  sind  bereits  vor  mehr  als  20 
Jahren  erschienen.  Danu  traten  Hiiidemisse  ein, 
die  jedoch  nunmehr  beseitigt  sind,  und  es  ist 
jetzt  die  Bearbeitung  und  Herausgabe  des  hund- 
srhriftllchcn  Nachlas.ses  von  Gauss  dermaussen 
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in  die  Wege  geleitet,  dass  in  absehbarer  Zeit  Mittheilungon  aus  dem  Gausa  sehe»  Brief' 

die  Beendigung  zu  erwarten  ist.  Don  bishorigen  woclisel  Aufnahme  finden.  Ausführliche  He> 

sechs  Bftndeu  werden  voraussichtiieh  noch  drei  gister  werden  einen  Supplomoutband  bilden, 

weitere  folgen.  Der  siebente  Band,  von  Prof.  Dr.  Dos  wichtige  wissenschaftliche  Unteniehmen 

Brendel  ln  Ghttingen  herausgegeben,  soll  die  soll  in  etwa  drei  Jahren  zur  Vollendung  kommen, 

noch  übrigen  astronomischen  Untersuchungen  Prof.  Dr.  Klein  bittet  alle  Gesellschaften  und 

von  Gauss  enthalten;  es  kommen  hierbei  in  Privatporsoneu,  die  im  Besitze  irgendwelcher 

Betracht  der  endgültige  Abdruck  der  Gauss-  auf  Gauss  zurUckgehender  oder  für  eeine 

sehen  Theoria  motu«  und  aus  dem  Nachlass  Thätigkcit  wichtiger  Manuskripte  oder  Briefe 

BeitrAge  zur  Stbniugsrechnuug.  Im  achten  sind,  die  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissen- 

Bande  werden  NachtrAgc  zu  den  früheren  schäften  hiervon  zu  benachrichtigen  und  ihr 

Bhnden  voröft'entlicht  worden.  Im  neunten  die  Kenntnissnahmo  zu  ermöglichen. 

Bande  sollen  das  biographische  Material  und  (Bcrl.  Lok,‘AnzJ 


Patentschau. 


Drehstrom-Zähler.  Hartmann  & Braun  in  Frankfurts.  M.-Bockenheim.  26.  10.  1897.  Nr.  97568. 

KL  21. 

Von  den  beiden  gekreuzten  Feldern  wird  das  eine  durch  die  Hummenwirknng  zweier 
Hauptstromspnlen  ./  gebildet,  die  in  zwei  verschiedene  Deitungon  des  Drehstromsystems  ge- 
Hchaltet  sind,  w'Ahrend  das  andere  Feld  durch 
eine  Bpannungsspule  E erzeugt  wird,  welche 
an  dieselben  beiden  Leitungen  ungeHchloasen 
ist.  Bei  induktionsfreier  Belastung  haben  dann 
die  beiden  Felder  thatsAchlich  die  erforder- 
liche Phasenverschiebung  von  90^.  An  der 
Krzeugiing  de.s  Hauptstromfeldes  können  auch  Windungen  theilnehmen,  die  vom  Strom  der 
dritten  Leitung  in  umgekehrter  Richtung  diirchflosseii  werden. 

Sohnblehre  mit  einem  sar  Angabe  von  Millimeterbruchtheilen  verschiebbar  eingerichteten 

Vorderschnabel.  H.  Cohn  und  H.  Weyland  hi  Frankfurt  a.  M.  16.  7.  1897.  Nr.  97  228. 
KL  42. 

Zeigt  heim  Messen  der  Schnabel  c der  Schublehre  nicht  genau  auf  einen  Tlieilstrlch  der 
Zunge  b,  su  stellt  man  ihn  /.unAchst  mit  Hülfe  der  Stellschraube  / auf  den  nAchstfolgenden 
Theilstrich  genau  ein,  stockt  alsdann 
das  Arbeitsstück  nochmals  zwischen 
die  beiden  SchnAbe.l  a und  c und  <!reht 
hierauf  den  vorher  auf  den  Theilstrich 
100  eingestellten  Zeiger  i so  lange, 
bis  der  hierdurch  sich  verschiebende 
Hchnabel  a auf  dom  Arbeits.stücke 
aiifsitzt  Derjenige  Theilstrich  der 
Skale  kl  auf  den  jetzt  der  Zeiger  i 
weist,  giebt  die  Millimeter  • Bruch- 
(heile  an,  welche  zu  den  vorher  an- 
gezeigten  ganzen  Millimetern  hinzu- 
ziizAhlen  sind,  um  das  genaue  Maass 
zu  erhalten.  Die  Verschiebung  des 
Schnabels  a geschieht  mit  Hülfe  eines  Exzenters  auf  der  Achse  des  Zeigers  i. 

Blei-Zink-Sammler.  F.  Dannert  in  Berlin.  14.  5.  1897.  Nr.  97  243.  Kl.  21. 

Die  ErregerflUssigkeit  besteht  aus  einer  Lösung  von  saurem  boraaurem  oder  seien-  oder 
inulybdAn-  oder  wolframsaurem  Kalium  oder  Natrium  und  Zinksulfat,  welcher,  falls  Klärung 
erforderlich  ist,  eine  möglichst  unscliAdliche  Säure,  w*ie  AmoisensAure,  zugesetzt  wird.  Bei  der 
Ladung  bÜdeii  sich  fostbaftende,  häutige  Kalium-  oder  Natrium-,  Zink-,  Bor-  u.  s.  w.  Verbindungen, 
welche  einen  unzeitigen  Zinkangrifl’  verhindern. 
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SehmeUuchenmg  mit  Einriohtang  znr  Verhfittmg 
dn  Einaetz«ns  xa  stuker  Sobinelxpfttronca. 
A.  G.  Elektrizitätswerke  (vom.  0.  L. 
Kammer  & Co.)  in  Niedersedlitz  bei  Dres- 
den. 96.  5.  1897.  Nr.  97  142.  Kl.  21. 

Die  Einrichtung  soll  das  Einsetzen  falscher 
Schmelipatronen  an  solchen  Schmelzsicherungen 
verhüten,  bei  denen  Patronen  mit  zu  starkem 
Scbmelzdraht  stromleitend  nicht  eingesetzt  werden 
können. 

Die  die  Patrone  P auftiehmende  Schrau- 
benspindel  8 wird  durch  eine  geg^n  Verschiebung 
gesicherte  Mutter  Jf,  die  nur  für  einen  geeigneten, 
mit  Skale  versehenen  Schlüssel  B zugänglich 
ist,  derart  in  ihrer  Höhenlage  verstellt,  dass  die 
herauaragende  Gewindelknge  der  Spindel  S den 
entsprechenden  Oewindel&ngen  O in  den  Patronen 
angepasst  werden  kann. 


OeprächszUiler  ftr  Femspreoher.  P.  Herrm 
Das  Einzahnrad  t eines  Uhrwerks  e 
einer  auf  der  Induktorkurbelwelle  i sitzenden 
Daumenecheibe  d,  welche  gegen  den  drehbaren, 
mit  einer  Rolle  r versehenen  Winkelhebel  sw 
etOsst,  ausgelOst.  Nach  erfolgter  Auslosung 
kann  die  Induktorkurbel  innerhalb  eines  be- 
stimmten, durch  die  Umlaufsdauer  des  Rades  • 
geregelten  Zeitraumes  behufs  Erreichung  der  ge- 
wOnschten  Verbindung  beliebig  oft  gedreht 


in  Berlin.  28.  8.  1897.  Nr.  97  618.  Kl.  21. 
beim  Drehen  der  Induktorkurbel  k mittels 


werden. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Sammlerelektroden.  W.  11.  Bary,  W.  Swiatsky  und  J.  Wett- 
stein  in  St.  Petersburg.  2.  7.  1897.  Nr.  97  454.  Kl.  21. 

Die  wirksame  Masse  besteht  aus  Bleiexyden,  Glyzerin  und  einem  Zusatz  von  Alkohol 
oder  einer  alkuholischeu  LOsung  von  Azeton.  Diese  Masse  soll  langsamer  erhftrten  und  sieb 
demzufolge  in  Formen  giessen  lassen. 


GalvanUohes  Element.  Industriewerke  Kaisers- 
lautern 0.  m.  b.  H in  Kaiserslautern.  14.  8.  1897. 

Nr.  97  718.  KI.  21. 

Der  mit  dopolarisirender  .Masse  a gefüllte  und 
durch  eine  Metallplatte  verschlossene  Braunsteinzylinder  b 
steht  auf  isoUrender  Unterlage  in  dem  Zinkzylinder  e,  der 
an  seiner  Aussenseite  einen  Kupferüberzug  k trügt  und 
exzentrisch  in  einen  zweiten  Braunsteinzylinder  f derart 
eingesetzt  ist,  dass  er  diesen  auf  einer  .Mantellinie  berührt. 

Der  zwischen  beiden  verbleibende  Raum  ist  mit  depolari- 
sirender  Masse  g gefüllt.  Dieses  Ineinanderschschteln  kann 
je  noch  der  verlangten  äpunnung  fortgesetzt  werden. 

Vorrichtung  zur  Anzeige  der  GangdiHerenz  zweier  Uhr- 
oder  Laufwerke , insbesondere  für  ElektriziUits- 
zShler.  F,.  Bergmann  in  Berlin.  9.3.  1897.  Nr.  97 451. 

Kl.  21. 

Das  eine  Uhrwerk  schallet  perimliscb  nach  Zurück- 
legung bestimmter  Weglüngen  eine  Kiip|ilung  derartig 
um,  dass  beide  Uhrwerke  nach  einander,  in  einander  entgegengesetztem  Sinne  während  bestimmter 
gleich  bleibender  Wegperioden  des  einen  Uhrw  erks  auf  ein  ZAhlwerk  einwirken.  Hierbei  wird 
die  Voreilung  des  einen  Uhrwerks  gegenüber  dem  andern  am  Zählwerk  in  bestimmten  Intervallen 
augezeigt,  und  die  während  der  verschiedenen  Perioden  aufgelaul'eueu  Gangunterschiede  werden 
summirt. 
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Patentliste. 

Bia  Z11IX1  IK.  Juli  1898. 

l«meUBiif«Q. 

klaaae: 

21.  K.  16  290.  (ialvmiiachc?«  Elemout  mit  innerem 
Ftüaaigkeitavorratli;  Zua.  z.  88  613. 

C.  K6nig,  Berlin.  9.  3,  98, 

St.  5113.  TrommolHchttlter  mit  elektronia^nG' 
tiacher  Fimkenlrtschun^,  The  Steel  .Mo!  er 
Company.  Johnatown,  Pa..  V.  81.  A.  9.8.  97. 

S.  10  421.  Klinke  für  Vielfachachallung. 

Siemena  Hc  Hitiake  A.  (>.,  Berlm.  1.6.97. 
C.  7141.  Vorfahren  /.um  ubHatzwoiaen  Yiel- 
faehtele^aphiren  mit  Morae  - Apparaten ; 
Zu8.  K.  Pat.  84923.  l.i.Cerebolani,  Münehen. 
und  J.  K.  VVullmann  & Co.,  Berlin.  4.  11. 97 
L.  11687.  Kegeliiii|f8vorriehtuiig  für  Bu/icen- 
tanipen.  |).  Uaeku,  I'arin.  20.  10.  97. 

S.  10  378.  Selbatk:waireiide  Ferrispreidieinrlch* 
tunjf.  S.  Silherberjr,  N«w-Vork,  V.  81.  A. 
17.  5.  97 

S.  11  PK).  Anordnung  /.ur  Ermittelung  der 
Kernspannung'  ln  Wei’hael-  und  Itrehatroui' 
nnlagen.  Slemena  & llalake  A.  (i.,  Berlin. 
7.  3.  98. 

8t.  4865.  Vurrichtuiig  zum  Durehaelilageri  von 
Papierstreifeil  mit  Löehergnippen  v«»rachie- 
dener  l.»ange.  E.  li.  Sturm,  New  - Vork. 
V.  81.  A.  19.  1.  97. 

B.  5084.  KiektrisrheH  Empfangsinatrumeiil. 
Electric  Selector  & Signal  t-ompagny, 
New-Vork.  V.  8t.  A.  31.  8.  96. 

H.  20441.  Thermoelement.  Hartinaiui 
Braun,  Frankfurt  u.  M.-Bockenheirn.  31. 

&.  98. 

8.  10695.  Ruhestr(Mii-8chaltfing  zum  Telegra* 
phiren  mit  Hülfo  elektrischer  Wellen  unter 
Benutzung  einer  Frittrölire.  P.  8pie«,  (3iar- 
lottenburg.  21.  9.  97. 

V.  3127.  Elektriacher  Auaachulter  mit  Nürn- 
berger Scheere.  Voigt  & llaeffiier, 
Frankfurt  a.  M.  - Bockenheim.  7.  2. 

40.  Id.  14  443.  Elektrischer  Ofen  mit  (ilühleiter. 
H.  Maxim,  I^ondon,  und  W.  11.  Uraham, 
Trowbridge.  6.  9.  97. 

K.  11347.  Elektrischer  Schmelzofen.  J.  L. 
Hoberts,  Xiagara-Falls,  V,  St.  A.  27.  7.  97. 
42.  T.  5758.  Vorrichtung  zur  Erleichterung  der 
Tastenbenutzung  liei  Additionsmaschinen, 
Kegistrirkassen  u.  s.  w.  mit  sehw-ingendom 
Arm.  F.  Trinks,  Braunachweig.  12.2.98. 
K.  10  40<>.  SchiÜ’ageachwindigkeitamesser.  M. 

Foas.  CharloUenburg.  13.  12.  97. 

.M.  15015.  Vorrichtung  zur  Wiedergabe  von 
Sprache  und  .Musik  mit  Hülfe  von  Sprech- 
bindern.  F.  M üldener,  Nüniberg.  25.2.98. 


DeoUch« 
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L.  II  769.  Heizbarer  Objekttisch  fOr  Mikro- 
skope. F.  ^ M.  Bautenschlüger,  Berliu. 

7.  3.  98. 

S.  I00<>8.  Wiinneregler.  E.  Bartnriua. 
(iöttiiigeii.  3.  4.  97. 

49.  B.  22  206.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Spiralbohrern  mit  zwei  Sehneidrippen.  J- 
Ueutelrock,  München.  26.  2.  98. 

H.  2U  049.  Vorrichtung  zum  Abstollen  dt^ 
Antriebes  bei  Drehbänken  und  ahnUcheu 
Maschinen.  C.  A.  Hoffmunii,  Oetzech  1*. 
Leipzig  4.  3.  98. 

H.  20  240.  Durch  Luthrohr-Drucklull  sich 
seihst  regulireiide  I.f5thlampe  Ph.  Heinz 
und  J.  lleiuz,  Pfurzhoim.  12.  4.  98. 

Sch.  13  057.  Verfahren  zum  Harten  von  Stahl. 

L.  Schiecke.  .Magdeburg.  1.  11.  97. 

57.  K.  15  385.  Vorrichtung  zur  Beseitigung 
des  Klimmerns  bei  Kinematogruphen.  K. 
Krayn,  Berlin.  3.  7.  97- 
83.  K.  11544.  Pendel  mit  Nickelatahlstaiige 
und  mehreren  zusainmenwirkendeti  Kotn- 
pensutioiisrabreii.  S.  Riefler,  .München. 
14.  10  97. 

...  ErtheiluigeB. 

Klasse ' 

21.  Nr.  99116.  Keilbefesügung  inehrtlieiliger 
Lamellen  von  Slromweuderii  u.  dgl.  Ph. 
Kichter  und  Th.  Weil,  Frankfurt  a M. 
24  10  97. 

Nr.  99144.  Selbstthiltiger  Stnmiregler  mit 
zwei  Kliebkraftregleni.  P.  Vogel,  Breslau. 

8.  9.  97. 

Nr.  99149.  Thormoelektrisclio  Batterie  und 
Verfuhren  zur  Herstellung  ihrer  ringförmigen 
Elemente.  K.  Angrick,  Berlin.  3.  10.  97. 
Nr.  99161.  Klinke  für  Feniaprechvermittelungs- 
ämter.  'relephon-Apparai-Fabrik  Fr.  Welles, 
Berlin.  4.  8.  97. 

Nr.  99173.  Einriebtuug  zur  Erzielung  von 
Strömen  hoher  Frequenz  aus  (tleh‘hströnieo 
durch  Kondensatorentladuiigen.  N.  Tesla, 
NeW'York.  22.  9.  96. 

Nr.  99274.  EinsteUvorrichtung  für  Ualvano- 
inetcr.  Kelser&Scbmidt,  Berlin,  24.9.97. 
42.  Nr.  99102.  Zinhfeder.  A.  H.  (iarot,  Neu- 
chätel.  19.  5,  97. 

Nr.  99175.  Doppelwandiger  Schallkorper  für 
Phonographen.  H.  Fischer,  Bmi  Kfmea. 
18.  6.  97. 

Nr.  99193.  Spaiinuagsmeaser  für  (hüte.  M. 

Arndt,  Aachen.  20.  6.  97. 

Nr,  99194.  Phom»graph  mit  verschwenkhar 
gelagertem  Sprach-  oder  Hurrohr.  E.  N. 
Dickerson  und  (>.  BoUini,  New-York, 
V.  8t.  A.  26.  8.  97. 
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Deutsche  Mechaniker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde 

Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und 

Redaktion:  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 


Nr.  16.  15.  Augtust. 


Naclidrnrk  iior  mit  Genehniiirnn^  der  Kedaktion  frcatsttet. 


Streifen  gleicher  Helligkeit 

beim  Durchgang  des  Lichtes  durch  zwei  grob  getheilte  Gitter'). 

Von 

Ur.  T,  T.  Xart«ii«  m Uerlin. 

1.  Zwei  grobe  auf  Giss  getheiite  Gitter  seien  mit  ihren  getheilten  Flachen  auf 
einander  gelegt.  Verbindet  man  die  Schnittpunkte  der  undurchsichtigen  Streifen 
mit  einander,  so  lassen  diese,  in  Fiff.  1 ausserhalb  der  beiden  Gitter  punktirt  gezeichneten 
Verbindungslinien  auf  einer  grösseren  Strecke  Licht  hindurch  als  alle  zwischen  ihnen 
liegenden  Linien,  erscheinen  also  im  durchfallenden  Lichte  als  helle  Streifen  auf  dunklem 
Grunde.  Die  dunklen  Streifen,  welche  zwischen  den  hellen  liegen,  sind  Interferenz- 
Streifen  sehr  ähnlich. 

Eins  der  Gitter  k^nn  durch  das  Schattenbild  des  andern 
auf  einer  diffus  reflektirenden  Fläche,  z.  B.  Papier,  ersetzt 
werden.  Verschiebt  man  das  eine  der  Gitter,  so  wandern 
die  Streifen  um  einen  mehrfach  grösseren  Betrag. 

2.  Aehnlicho  Streifen  entstehen,  wenn  die  parallelen 
QitterSächen  endlichen  Abstand  von  einander  haben  und  die 
undurchsichtigen  Streifen  des  einen  Gitters  denen  des  anderen 
parallel  sind.  Man  kann  dann  jede  Lücke  des  oberen  Gitters 
(s.  den  Querschnitt  Fig.  3)  mit  jeder  LUcke  des  unteren 

Gitters  verbinden.  Ist  F eine  diffus  leuch- 
tende Fläche,  so  ist  jede  der  Verbindungs- 
linien 0,  1,  3,  3 u.  s.  w.  Hauptstrahl  eines 
durch  die  Gitter  gegangenen  StrahlenbOschels. 

Alle  parallelen  Strahlen  0,  alle  parallelen 
Strahlen  1,  alle  parallelen  Strahlen  3 u.  s.  w. 

' ” werden  durch  eine  Linse  L in  ihrer  hinteren 
Brennebene  zu  hellen  Streifen  vereinigt;  die- 
Fig.  I.  selben  Streifen  entstehen  auf  der  Netzhaut  Ft«.  2. 

des  auf  Unendlich  akkommodirten  Auges. 

Der  Winkelabstand  dieser  Streifen  nach  ihrem  Austritt  in  die  Luft  steht  in 
einfacher  Beziehung  zum  Brechungsinde.^  n der  Substanz  zwischen  den  Gitterfiäcben, 
zur  Oitterbreite  und  zum  Abstand  der  Gitterflächen;  in  erster  Annäherung  gilt  die 

Beziehung  Winkelahstnud  = n Nach  dieser  Methode  habe  ich,  lediglich  mit 

Hülfe  eines  Lineals,  den  Brechungsexponenten  n zweier  Glasplatten  bestimmt,  auf  welchen 
zwei  Gitter  von  etwa  0,lö  mm  Gitterbreite  getheilt  sind,  und  n = 1,546  gefunden.  Die 
Messung  mittels  Mikroskopverschiebung  ergab  n = 1,532;  diese  Werthe  stimmen  hin- 
reichend überein,  um  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Erklärung  zu  beweisen. 


0 Auf  die  ernte  der  iiarlisteheiirl  beschrieheiipii  Brscheiuutigcii  uvielite  iiiirh  Hr  .lob 
aurmurksam:  dieselbe  ist  sicher  schon  oft  bouhachtet  und  euhrsclieinlich  aiic.b  schon  beschrieben 
worden. 
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lieber  Niekelitahl. 
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üeber  Nickelstahl. 

Buäelin  de  la  Soe,  d’encouragement  p.  find.  nat.  97.  S.  260.  1898. 

Hr.  Dr.  Guillaume  bat  a.  a.  0.  eine  auefübriiche  Darlegung  seiner  Dnter 
Buchungen  über  Nickelstabl  verOfTentlicbt,  nachdem  er  in  der  Comptes  rendu.^  awei 
verhaltnissm&SEig  kurze  Mittheilungen  gemacht  bat.  Ueber  diese  letztgenannten  ist  in 
der  Zeitschr.  f.  Inslrkde.  17,S.lö5u. 344. 1897  berichtet  worden ; wenn  trotzdem  jetzt  noch- 
mals in  diesem  Blatte  auf  die  Nickelstabl -Legirungen  zurfickgekommen  wird  tbeil- 
weise  unter  Wiederholung  von  bereite  Berichtetem,  so  rechtfertigt  sich  das  durch 
zweierlei  Umstande:  erstens  liegt  nunmehr  eine  längere  zusammenhängende  VerOifent 
Hebung  vor,  wahrend  die  früheren  in  Folge  der  für  die  Comptes  rendus  geltenden 
Vorschriften  räumlich  beschrankt  waren;  zweitens  wendet  sich  Hr.  Ouillaume  io 
seiner  neuesten  Arbeit,  entsprechend  dem  Leserkreis  der  in  der  Uebersebrift  genannten 
Zeitschrift,  mehr  an  die  Techniker  als  an  die  Männer  der  Wissenschaft.  — 

Vor  etwa  10  Jahren  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Physiker  auf  die  Eisen- 
Nickel-Legirungen  gelenkt  durch  ibr  eigenartiges  magnetisches  Verhalten;  es  neigte 
sich  nämlich,  dass  einige  Legirungen  absolut  unmagnetiseb  sind,  obschon  doch  ihre 
Bestandtheile  zu  den  am  stärksten  magnetischen  Metallen  gehören.  Kühlt  man  solche 
Legirungen  stark  ab,  oder  bearbeitet  sie  auf  der  Drehbank,  mit  der  Feile  oder  dem 
Zieheisen,  so  werden  sie  ganz  oder  theilwelse  magnetisch,  wobei  sie  an  Volumen  und 
Harte  zunehmen;  erhitzt  man  sie  darauf  bis  zur  Rotbgluth,  so  gewinnen  sie  ihre 
früheren  Eigenschaften  wieder. 

Spater  leiteten  die  Arbeiten  des  Internationalen  Maass-  und  Gewiebtsinstituts 
auf  die  unregelmässige  Wärme-Ausdehnung  von  Nickelstabl  hin.  Dr.  Benoit  ermittelte 
bei  einem  Nickelstahl-Stabe  einen  Ausdehnungskoeffizienten  von  etwa  0,000  018;  einige 
Zeit  spater  fand  Dr.  Ouillaume  bei  einer  Legirung  von  höherem  Nickelgehalt  einen  Aus- 
dehnungskoeffizienten, der  nur  halb  so  gross  war,  als  er  hatte  nach  der  Zusammen- 
setzung des  Materials  sein  müssen.  Dies  gab  den  Anstoss  zu  einer  systematischen 
Untersuchung  der  Legirungen  von  Elsen  und  Nickel. 

Da  reines  Nickel  und  reines  Eisen  spröde  und  deswegen  technisch  nicht  ver- 
werthbare  Materialien  liefern,  so  wurden  die  Untersuchungen  an  Legirungen  vorg;e- 
nommen,  die  noch  etwa  I Prozent  KoblenetoIT,  Silizium  oder  Mangan  enthielten. 
Solche  Legirungen  sind  auch  nur  dann  Schmied-  und  ziehbar,  wenn  ibr  Nickelgehalt 
nicht  über  ÖO  Prozent  steigt;  in  diesem  Falle  aber  lassen  sie  eich  sehr  homogen  her- 
steilen,  nehmen  eine  gute  Politur  an,  wobei  sich  selbst  bei  80-facber  Vergrösserung 
nur  ganz  vereinzelte  Löcher  zeigen,  und  gestatten  das  Aufbringen  sehr  scharfer 
Striche.  Gegen  kaltes  oder  lauwarmes  Wasser  sind  sie  unempfindlich,  warmes  Wasser 
und  Dampf  wirken  nur  sehr  langsam  auf  sie  ein.  Ist  aber  eine  Stelle  einmal  ange- 
griffen, so  schreitet  von  hier  aus  die  Oxydation  leicht  weiter;  an  einer  Stelle  z.  B . 
auf  welche  ein  Tintenfleck  aufgebracht  ist,  bildet  sich  im  Wasser  bald  Rost.  Auch 
Salzsäure  wirkt  schnell  ein,  eine  schlecht  gereinigte  Löthstelle  kann  der  Ausgangs- 
punkt für  eine  Zerstörung  der  Oberfläche  werden.  Das  Nickel  des  Handels  ist  mit  etwa 
I Prozent  Kobalt  verunreinigt;  diese  Beimischung  ist  in  den  Zahlen  für  den  Nickel- 
gebalt einbegriffen,  ln  einigen  Fallen  wurde  noch  ein  Zusatz  von  1 bis  3 Prozent  Chrom 
gemacht.  Legirungen  von  mehr  als  50  Prozent  Nickel  wurden  aus  demselben  Grunde 
wie  Legirungen  aus  chemisch  reinem  Material  nicht  untersucht.  Die  Stabe  wurden  von 
der  Soeiäte  de  Commentry- Fourchamhault  auf  dem  Stahlwerke  zu  Imphy  hergestellt 
und  dem  Internationalen  Institut  kostenfrei  geliefert  ')■ 

Die  Hauptaufgabe,  die  Ouillaume  sich  gestellt  bat,  ist  die  Ermittelung  der 
metrologischen  Uigenschaften  des  Nickelstahls;  das  magnetische  Verhalten  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  interessirte  ihn  hierbei  nur  soweit,  als  es  für  seine  Unter- 
suchungen als  Richtschnur  dienen  konnte,  es  wurde  daher  auf  eine  verbaltnissmassig 
einfache  und  unter  Umstanden  nicht  sehr  genaue  Methode  ermittelt,  indem  man  durch 
eine  Waage  die  Kraft  maass,  welche  nöthig  w-ar,  um  bei  bestimmter  Temperatur  den 
Nickelstahl-Stab  von  einem  Elektromagneten  abzureissen. 

Es  lassen  sich  in  magnetischer  Beziehung  scharf  zwei  Gruppen  von  Nickelstabl 
unterscheiden;  die  eine  umfasst  die  Legirungen  von  einem  Nickelgehalt  bis  au  etwa 
25  Prozent,  die  andere  diejenigen  von  höherem  Gehalt. 


I)  In  Deutschland  stellt  Fried.  Krupp  in  Kssen  Nickclstahi  her. 


Der  R*-l 
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15.  Aoinisl  1H9K. 
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Die  erste  Gruppe  ist  dadurch  gekeuDseicbnet,  dass  bei  derselben  Temperatur 
verschiedene  magruetieche  Eig^enschaften  vorhanden  sind,  je  nachdem  die  Legirung 
auf  diese  Temperatur  durch  Brw&rmen  oder  Abkühlen  gebracht  worden  ist ; deshalb 
nennt  Ouillaume  diese  Ijegirungen  irreversible.  Der  Magnetismus  verschwindet  hier 
beim  Erhitsen  und  zwar  zwischen  beginnender  und  Kirsch  • Rothgluth,  beim  darauf 
foigenden  AbkQhlen  stellt  er  sich  aber  bei  dieser  Temperatur  nicht  wieder  ein,  sondern 
erst  bei  einer  niedrigeren  und  zwar  bei  einer  um  so  tieferen,  je  starker  der  Nlckel- 
gehalt  ist,  z.  B.  erst  unter  0°  bei  einer  24-prozentigen  Legirung. 

Im  Gegensatz  hierzu  ist  bei  den  Legirungen  von  mehr  als  25  Prozent  Nickel 
die  Magnetisirbarkeit  im  Wesentlichen  von  der  Temperatur  selbst  abhängig,  Guiliaume 
nennt  diese  Legirungen  deshalb  reversible.  Bei  einem  Nickelgehalt,  der  2ö  Prozent  nur 
wenig  übersteigt,  scheinen  noch  Spuren  irreversibier  Legirungen  im  Material  vor- 
handen zu  sein. 

Ein  Zusatz  von  Chrom  setzt  bei  den  irreversiblen  Nickelstablen  die  Temperatur 
der  magnetischen  Veränderung  herab;  eine  Legirung  von  22  Prozent  Ni  und  3 Prozent  Cr 
blieb  sogar  unmagnetiscb,  selbst  als  sie  durch  Eintauchen  in  flüssige  Luft  auf  — 182* 
abgekühlt  wurde. 

tForheUutifi  folgt.) 


Vereins-  und  Personen- 
Nachriohten. 

ln  die  D.  O.  H M.  n.  O.  Ut  auf* 
genommen: 

Hr.  Ferdinand  Sübb»  Direktor  der 
staatlichen  mechanischen  Lehrwerkstätte 
in  Budapest. 

HabiUtirt  haben  sich  Dr.  Klingenberg« 
Assistent  von  Prof.  Dr.  Slaby,  an  der  Tech* 
niscben  Hochschule  zu  Herlin-Charlottenlnirg; 
Dr.  SchrAter  für  Chemie  an  der  Universität 
Bonn;  Dr.  Rothmund  fOr  physikalische 
Chemie  an  der  Uiiiversitnt  München. 

Prof.  Dr.  Paul  Glan,  Privatdozent  der 
Physik  an  der  Berliner  UniveraitAt,  ist  im 
Alter  von  52  .fahren  gestorben.  Um  die  Prft- 
zisionstechnik  hat  sich  der  Verstorbene  durch 
Konstruktion  mehrerer  optischer  Apparate, 
insbesondore  durch  das  seinen  Namen  führende 
Polarisationsprisina.  verdient  gemacht 


Kleinere  Mittheilungen. 

Ein  neues  elektrisches  Thermometer. 

The  Ekcirieian  4E  S.  i73.  1M98. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  des  Frank- 
furter elektrotochnUchen  Vereins  beschrieb 
K.  Heilmaun  ein  neues  von  Hartmann  ik 
Braun  kunstruirtes  elektrischoa  Thermometer 
Bei  derartigen  Apparaten  benutzte  man 
bisher  die  bekannte  thonnooloktromotorische 
Kraft  eines  Thermoolementes,  z.  B.  Platin- 
Iridiumplatiu  oder  Kupfer-Kunstantan,  dessen 
eine  'Löttistello  auf  bekannter  Temperatur, 


z.  B.  0^,  erhalten  wurde,  wahrend  die  andere 
der  zu  messenden  Temperatur  ausgesetzt  war. 
Das  Hartmann’sche  Instrument  verwendet 
zur  Messung  der  Temperatur  die  bekannte 
Widerstandsünderung,  welches  ein  in  dieser 
Beziehung  empfindliches  Material  bei  verschie- 
denen Temperaturen  erleidet 

Der  Apparat  gleicht  im  Wesentlichen  dem 
bekannten  Ohmmeter  von  Bruger.  Zwei  im 
rechten  Winkel  zu  einander  angeordnote  Spulen 
bewogen  sich  frei  in  einem  starken  inhomogenen 
magnetischen  Felde.  Im  Stromkreis  der  einen 
befindet  sich  ein  iinverftnderlicher  Widerstand 
aus  Manganin,  im  Stromkreis  der  anderen  der 
veränderliche  Widerstand,  mit  dessen  Hülfe  die 
Temperatur  bestimmt  werden  soll.  Die  Skala 
des  Instrumentes  ist  direkt  in  Centigrade  ge- 
theilt.  Durch  Veränderung  der  Gestalt  der  Pol- 
schuhe kann  man  die  Skala  in  der  Nahe  einer 
heliebigen  Temperatur  erweiteni,  um  genauer 
ablesen  zu  kAniien.  Für  hohe  Temperaturen 
wird  als  Mossdraht  Platin,  für  nie<iore  Nickelin 
verwendet.  Mit  dem  Instrument  lassen  sich 
Toinpornturen  bis  1200^  C,  ebenso  auch  Tempe- 
raturen unter  0^  mit  grosser  Genauigkeit 
messen.  Der  Stromverbrauch  beträgt  im  Ma- 
ximum 0,03  Amph-t  bei  etwa  5 VcU  Spannung, 
man  kann  dos  Instrument  also  ohne  Schaden 
dauernd  im  Stromkreise  lassen. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die  englische  Firma 
Crompton  & Fisher  erklärt,  bereits  vor 
etwa  2t/»  Jahren  einen  im  Prinzip  gleichen 
Apparat  konetniirt  zu  haben,  der  seitdem  Ln 
vielen  englischen  Zentralen  zur  Bestimmung 
der  Temperatur  der  Kesselfeuer  etc.  benutzt 
werde,  aber  bisher  nicht  beschrieben  worden 
sei.  Bomhäusfr. 
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Ktoinare  MHthailongao. 


D«gt»rh« 


Reinhalten  und  Pausen  von  Werk* 
stattaelchnungen. 

Bfulinche  Oetcerbaeitung  31,  8.  3ß8.  1898. 

Um  Arbeitozeichnungeii,  deren  beschmutzen 
nicht  leicht  zu  vermeiden  ist,  abwüschiiar  zu 
machen,  wird  o.  o.  0-  noch  der  iCeitachrift 
„Dampf*  folgendes  Vorfahren  angegeben.  Man 
legt  die  Zeichnung  auf  eine  Glostafo!  oder  ein 
Brett  und  üborgiesst  eie  mit  Kollodium,  dem 
ein  Viertel  seines  Gewichtes  gutes  Stearin 
(auch  von  einer  Kerze)  zugesetzt  worden  ist, 
Nach  10  bis  20  Minuten  ist  die  Zeichnung  trocken, 
eie  hat  einen  matten  Glanz  und  kanu  mit  Wasser 
nbgewaschen  werden. 

Um  auf  gowflhnllchem  Zeichenpapier  Pausen 
auzufortigen,  wird  (a  a.  0.  nach  dem  Deutschen 
Baugacerbeblatt\  der  Uber  das  Original  gespannte 
Bogen  mit  einem  in  Benzin  getrAnkten  Watte- 
ball iibgerieben;  das  Papier  bleibt  straff  und 
wird  auf  diese  Weise  durchsichtig,  man  kann 
mit  Bleistift  und  Tusche  darauf  zeichnen,  ja 
sogar  mit  Wasserfarben  anlegen.  Wenn  das 
Benzin  verdimstot,  muss  das  Abreihen  wieder- 
holt werden.  Ks  ist  bekannt,  daas  Benzin. 
Papier  und  Wattebausch  sehr  rein  sein  müssen, 
damit  die  gefürchteten  „Ränder“  nicht  auf- 
treten.  Dieses  letzte  Verfahren  ist  aber  sehr 
zeitraubend , da  wegen  des  schnellen  Ver- 
dunstons dos  Ken/.ins  das  Abreiben  sehr  oft 
wiederholt  werden  muss. 

Bs  mag  hier  gleichzeitig  auf  zwei  vielfach 
angewandte  Hülfsmittci  hei  der  Herstellung 
von  Pausen  auf  Pauspapier  oder  PaMstnrnvand 
hiogowiosen  werden.  Bekanntlich  int  das  Aus- 
ziehen mit  l\ische  oder  Schreiben  mit  der 
Rundschriftleder  auf  Pauspapier  oder  Pausloin- 
wand  wegen  der  darauf  haftenden  Fettschicht 
sehr  unbequem;  man  thut  daher  gut,  dioaelbe 
vorher  mit  piilverisirter  tgi^schabter)  Kreide 
oder  mit  Benzin  mittels  Wattebausches  abzu- 
reiben.  Ein  Versagen  der  Ziehfeder  ist  dann, 
selbst  l>ci  langen  liiriien,  fast  aiisgesrhlossen. 
Man  muss  sich  aber  trotzdem  auch  iim'hher 
davor  hüten,  auf  die  Zoichenflache  zuviel  mit 
mit  der  Hand  zu  fassen. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Nonien 
an  Grubentheodollten. 

D.  K.  G.  M.  92  598. 

VonOberbergamtsmarkscheider  J ahr  in  Breslau. 
ZeiUchr.  f,  Vermcssung$Wi'sef^.  8.  363.  IfiU8. 

Als  Stromquelle  werden  zwei  Akkumulatoren 
für  0,h  Amph-e  Entladung  benützt,  welche  in 
einem  Holzkasten  an  der  Zentralschruul>e  des 
Theodoliten  bAngen.  Dieser  Kasten  tragt  auf 
seinem  Deckel  einen  Regulirwiderstand  und 
zwei  StöpsellAcher;  von  hier  wird  der  Strom 
durch  biegsame  Schnüre  an  zwei  Ringe  ge- 
leitet. die  von  einander  isolirt  in  eine  Hart- 


gummischeibe  eingebettet  sind:  die  Scheibe  ist 
durch  Stebbolzen  an  der  Piissplatte  de«  In- 
stnimonto  zwischen  dieser  und  dem  Theilkreise 
senkrecht  zur  Vertikalachse  befestigt.  Auf 
den  beiden  Ringen  schleifen  Kontaktfedem. 
welche  mit  dem  drehbaren  Theil  des  Instru- 
ments fest  verbunden  sind  und  den  Strom  zu 
den  gleichfalls  fest  an  dem  Obertheile  des 
Theodoliten  angebrachten,  Uber  den  Nonien 
des  Hurizoutalkreises  befindlichen Gluhlampchen 
leiteu.  Die  aus  den  Lampen  herausragenden 
Platindrahte  sind  einfach  ln  die  Enden  der  Lei- 
tungsdrahte eingehakt  (Sw  an-Fassung);  dabei 
wird  guter  Kontakt  und  ruhige  Lage  durch 
eine  Spiralfeder  gesichert,  welche  dio  Birne 
umfasst  und  sie  von  den  Kontaktstellen  ab- 
drückt; zum  Schutz  gegen  Stösse  und  zur  Zu- 
sammenfassung des  Lichtes  hefinden  sich 
Glocken  über  den  Lampen.  Ein  Um-  und  Aus- 
schalter, der  zwischen  Kontaktfedern  und 
Lampen  an  den  Lagerborken  der  Horizontal- 
achso  angebracht  ist,  ermöglicht  cs.  die  Birnen 
nach  einander  zum  Leuchten  zu  bringen  oder 
sie  ganz  auHziischalton. 

Bs  bedarf  nur  einer  einfachen  Weiterbildung 
der  beschriebenen  Anordnung,  um  auch  die 
Nonien  des  Vertikalkreises  zu  beleuchten. 

Das  Gewicht  des  Instrumentes  wird  durch 
diese  Vorrichtung  nur  um  etwa  3 kg  erhöht; 
die  Leitungsschnüre  und  das  Akkumulatoren- 
kAstchen  sind  abnehmbar,  sodass  der  Trans- 
port nicht  erschwert  ist.  zumal  da  das  letztge- 
nannte nur  185  X 128  X 120  mm  misst.  l>ie 
Akkumulatoren  sind  in  Hartgummikaston  mun- 
tirt,  ihr  Strom  reicht  für  8 bis  10  Stunden 
(t^  bis  tlOO  Beleuchtungen)  aus. 

Vf.  iiunmt  für  sebie  Bolenohtuugseinrichtung 
folgende  Vorzüge  in  Anspruch:  1.  sie  kann  an 
Jedem  Theodoliten  migehradit  werden;  2.  sie 
liefert  ein  sehr  helles,  nihiges  und  gleich- 
m.lssigcs  Licht,  sowohl  im  stärksten  Wetter- 
zuge, wie  in  sauerste iflarmcn  Wettern  und  ist 
in  Schlagwettern  gefahrlost);  3.  die  Gesundheit 
des  Beobachters  und  das  Instrument  werden 
geschont;  4.  die  Arbeit  wird  beschleunigt. 

Die  beschriebene  Einrichtung  ist  von  Hrn. 
Pinzger  in  Bri^laii  ausgofuhrt  worden  und 
hat  sich  bei  den  ungesteliten  Versuchen  be- 
wahrt. 

Elektrotechnische  Lehr*  und  Untei^ 
suchungs-Anstalt  des  Physikalischen 

Vereins  zu  Frankfurt  am  Main. 

Die  Loliranstalt  bezweckt  Leuten,  welche 
eine  Lehrzeit  in  einer  mcchunlschen  Werkstatt 
vollendet  haben  und  bereits  als  Gehülfeu  in 
WerkstAtten,  maschinellen  Betrieben  oder  als 

t)  Auch  wenn  sich  am  Umschalter  Funken 
bilden?  Der  Bef, 

Digitizo- o-.:gle 
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Monteure  thatig  gewesen  sind,  eine  theoretische 
KrgAnzung  ihrer  Aushiidung  zu  gei)en,  welche 
sie  in  Verbindung  mit  praktischen  Fertigkeiten 
in  den  Stand  setzen  soll,  als  Mechaniker, 
Werkmeister,  Assistenten,  Monteure,  Revisoren 
in  elektrotechnischen  Werkstätten,  l.abora- 
torien,  Anlagen  oder  Installationsgeschaften 
eine  zw'eckentsprechendo  Thfttigkeit  zu  ent- 
wickeln oder  kleinere  elektrotechnische  Ge- 
schäfte selbständig  zu  betreiben. 

Die  Thatigkeit  der  Anstalt  beschrankt  sich 
ausschliesslich  auf  die  speziftscli  fachliche 
Ausbildung;  die  erforderliche  allgemeinere 
technische  Ausbildung  vor  Allem  in  Bezug  auf 
Mathematik,  Physik,  technisches  Zeichnen  muss 
wahrend  der  vorangehenden  Lehrlings-  und 
GehOlfenzeit  durch  Theilnahme  an  den  Abend- 
und  Sonntagskursen  von  gewerblichen  Fort- 
bildimgs-  oder  Handwerkerachulen  erworben 
sein. 

Für  solche,  die  längere  Zeit  auf  ihre  theo- 
retische Ausbildung  verwenden  und  insbesondere 
solche,  die  sich  für  Thatigkeit  im  Messraum 
vorbereiten  wollen,  hietet  das  Lahoratorium 
der  elektrotechnischen  üntersuchuiigsaristalt 
des  Physikalischen  Vereins  Gelegenheit  zu 
weitert’r  Ausbildung. 

Der  T^ehrplan  umfasst  folgende  Fftcher.  die 
sammtlich  für  die  Schüler  obligatorisch  sind: 

1.  Allgemeine  Elektrotechnik.  2.  Praktische 
Pchiingen.  3.  DYnamomaachinoiikiinde.  4.  Ak- 
kumulatoren. 5.  Instnimentonkunde.  6.  Signal- 
wesen. 7.  Telegraphie  und  Telephonie.  8 Installa- 
tioostechnik.  9.  Motorenkunde.  10.  Mathematik. 
II.  Physik.  12.  Zeichnen.  13.  Exkursionen. 
14.  Belehrungen  über  Behandlung  durch  hoch- 
gespannten Strom  Verunglückter. 

Der  Kursus  zerfüllt  in  2 Abtheilungeii,  vor» 
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(lenen  die  erste  von  Oktober  bis  Mftrz,  die 
zweite  von  .\livrz  bis  Juni  dauert. 

Die  Aufnahmebedingun,fen  sind : 

A.  Für  Schüler:  1 Zeuffniss  über  die  in 
einer  mechanischen  Workstatto  bestandene 
Lehre  und  weitere  praktische  Thatigkeit. 
2.  Selbstgeschriebener  Lebenslauf.  3.  Nach- 
weis mathematischer  Vorbildung  in  Bezug  auf 
Proportionen,  einfache  Gleichungen,  Kongnionz- 
nnd  Aehnliehkeitsaatze,  Pythagoraischen  Lehr- 
satz, Sicherheit  im  Zahlenrechnen.  Das  beim 
Eintritt  zu  entrichtende  Schulgeld  betragt  fitr 
die  erste  Abtheiluiig  100  M.,  für  die  zweit«' 
Abtheilung  60  M.,  ausserdem  sind  Ift  Af.  Bei- 
trag zur  Unfallversicherung  wahrend  der 
Unterrichtszeit  zu  zahlen. 

B.  Für  Hospitanten:  Den  Uiiterrichlsslunden 
3 bis  8 können  auaacr  den  Schülern  der  An- 
stalt auch  Hospitanten  beiwohnen.  Die  Aus- 
wahl der  Vorlesungen  steht  den  Hospitanten 
frei.  Die  wöchentlich  einetUndige  Vorlesung 
kostet  für  Hospitanten  IS  Af.  pro  Kursus,  jede 
weitere  wöchentlich  einstündige  Vorlesung 
8 M Die  Theilnahme  an  den  praktischen 
Uebuugen  kann,  soweit  Platz  vorhanden,  Hos- 
pitanten gegen  eine  monatlicbo  Zahlung  von 
50  M.  gestattet  werden. 

Aufnahmegi'suche  und  Anfragen  sind  an 
den  Lt'ilcr  der  Elektrotechnischen  Lehr-  und 
Untersuchimgsaiistalt,  Herrn  Dr.  C.  D 4gu  isn  e 
Stiftstrasse  32,  zu  richten.  Der  Kursus  I8ft8'!)9 
beginnt  am  18  Oktober  d J. 

Die  Akkumulatoren-  und  Elektrlzt- 
tätewerke  - AktteuKesellschaft  vorm. 
W.  A.  Boese  & Co.  in  Berlin  sind  dem  In- 
dnstriesynilikate  zur  F'Vschliessung  von  Kiao- 
tschau  heigetreten. 


Klelnm  Mittb«Uung.n. 


Auszug  aus  dem  amtlichen  Waarenverzelchnlss  zum  Zolltartf, 
ectbaltend  diejenigen  Waaren,  welche  in  der  Mechanik  und  Optik  Vorkommen.') 

Bei  Gelegenheit  der  Verarbeitung  des  Materials,  welches  durch  die  Umfrage 
bei  den  Mitgliedern  in  Bezug  auf  die  Verbesserung  der  Handelsbeziehungen  fQr  die 
Prftzisionstechnik  in  meine  Hände  gelangt  ist,  und  über  welches  ich  einerseits  dem 
Mechanikertage  andererseits  der  Kotnmiselon  für  die  Vorbereitung  der  Handclsvertr.äge 
berichten  werde,  habe  ich  mir  einen  Auszug  aus  dem  amtlichen  Waaren-Verzeichniss 
aum  deutschen  Zolltarif  hergestellt,  welches  alle  Materialien  und  Waaren  enthält,  die 
bei  der  praktischen  Mechanik  und  Optik  in  Betracht  kommen,  ich  veröffentliche 
diesen  Auszug,  weil  ich  glaube,  dass  derselbe  manchem  Kollegen  in  seinem  geschäft- 
lichen Betriebe  von  Nutzen  sein  mag,  da  er  das  Nacbsclilagen  in  dem  sehr  umfang- 
reichen amtiieben  Vcrzeicbiiiss  erspart.  Sollten  angesichts  dieser  Liste  noch  irgend 
welche  Wünsche  auf  Veränderung  der  Zollsätze  entstehen,  so  bitte  ich  um  Mit- 
theilnng  derselben  unter  Angabe  der  Gründe.  Dr.  Hugo  Krüss. 


<)  Nach  vollstÄniligor  VoröfTentlichung  dioaps  Auaziia'oa  werden  Sonderabzlltro  den  Mit- 
gliedern der  D.  O.  f.  M.  n.  O.  gegen  Einaemlnng  von  30  l*f.  an  den  lieachftflHfüiirer  zur  Ver- 
fügung stehen. 
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Hoi  Wiiarcn,  welclic  „brutto“  zu  vorzollcii  «Ind,  ist  dlo  Bozoichnung  „br,“  dem  /oHafttxe 
beigefUgf.  Abweichungen  von  den  Sfttzon  dos  allgotneinen  Tarife,  welche  in  Folge  der  HandcU- 
vertrAge  gelten,  sind  unter  der  Bezeichnung  .vertragsmilssig“  besonders  aiifgefUhrt. 


tregenntand 

euufti. 

Nr. 

Nr.  dr# 
Zoll- 
1*1  ifH 

ZollMU 
ID  Mark  1 
Mir  10(1^  ! 

Gegenstand 

Nr.  d«» 
Zoll- 
unffi 

B 

AichmHoU  s.  Kupfer. 

1 BergnAh  (Kolkotliar)  . . 

144 

bin 

frei 

Akkumulatnrrn  nach  Be- 

1 — mit  Oel  v«»rsotzt  . . 

83 

57 

6 

srhatfenheit  des  Ma- 

Beschläge : 

terials. 

, — eiserne  grobe: 

Aüinlimtttr  ebenso. 

1.  nicht  abgeschliflen  . 

249 

2a 

6 br. 

Alkokoionteler  ebenso. 

1 2.  abgoachlitToii  . . . 

284 

6t  2ß 

10 

.4/umiMiuni  u.  Alufninium' 

~ aus  anderen  Mctaileri 

iiufirungen  mit  Ausnahme 

1.  aus  Aluminium, 

des  Alumintumeisena 

Nickel , Neusilber, 

und  Stahls : 

Kupfer  oder  Messing 

1 roh  in  Blflcken,  Bar- 

1 

1 vernickelt  oder 

ren  oder  Masseln 

i lackirt 

526 

19d3 

60 

reines  Alumhiium  . 

605 

1 

1 

2.  grobe  unlackirte  . . 

520s,  b 

19d  I 

18 

Aluminiuinlegiruii' 

I9a 

frei  1 

3.  andere 

522a,  b 

!9d  2 

30 

Ken 

513 

1 

Besleeke  in  Etuis  s.  Etuis. 

2.  (fcachmiadet  oder  ge- 

Blech: 

walzt , in  Stangen, 

— aus  Bisen: 

Platten,  Blechen  etc. 

514b 

19b 

12 

1.  rohes  

234 

6c  1 

3 br. 

(reines  Aluminium 

2 bearbeitetes  . . . 

236 

6c2 

5 br. 

gewalzt , rnirags- 

— aus  Kupfer,  Messing  . 

5I4s 

19b 

12 

niängig 

9) 

{i^ertragsmäasig  . . . 

9) 

.■l/ut)uniumcücn  (stahl) 

527 

19(13 

60 

— plattirt 

517 

19c 

28 

Aluminiumtcaaren: 

— aus  Gold,  unlegirt  . . 

304 

7s 

frei 

1.  feine  Galanterie- 

— aus  Silber,  unlegirt 

307 

7s 

frei 

waaren 

531 

2Üb2 

173  ■ 

— aus  Gold  und  Silber 

2.  andere 

527 

19(13 

60  1 

legirt 

528s 

20a 

600 

Afnbosse,  eiserne .... 

241 

6e  1,4 

3 br.  j 

i — aus  Hildereu  edlen  .Me- 

AräomHer  nach  Heschaf- 

tallen 

528s 

20s 

(kX) 

fenheit  des  Materials. 

Bogeyüampen  , elektrische. 

Argt^itüH  s.  Kupfer. 

nach  Beschaffenheit  des 

Asphaltlack 

74 

5»  2 

20 

Materials. 

Augen  f künstliche,  nach 

Bohrer:  aus  Hisen  . . . 

255 

6e  2)’ 

15 

Beachaffeiiheit  de»  Ma- 

1 — aus  Kupfer  .... 

522s 

19d2 

30 

terinls. 

Branntwein  (Spiritus) 

Automaten: 

' in  Fnsserii 

600 

25h  2« 

125 

— , Musikwerke  . . 

465 

15a  I 

30 

in  Flaschen,  Krügen  etc. 

602 

25b  2,9 

180 

ivertragsmäftng  . . . 

20) 

Brenngläser:  iingofusste  . 

374 

10c 

24 

— , mechanische  Figuren 

ivertragsmässig  . . . 

m 

nach  Beschaffenheit  des 

— , gefasste  , - . . 

379 

lOf 

30 

Materials. 

{rrrtragsmässig  . • • 

äO 

— .mcchanischeVorkaufa-, 

Brillen,  verglast,  mit  Aus- 

Wiege-,  Elektrisir-,  Pho- 

nähme  der  goldenen 

tugr.tphie-  etc.  Appa- 

und  sUbornen  .... 

536 

20c  2 

120 

rate  nach  Besehafl'en- 

BriUengeatelle  au.s  Prisen, 

heit  des  Materials. 

Stahl 

259s 

6e  3/9 

21 

Ualsamr,  Kanada*,  Ko- 

Brillengläser,  ungefnsste: 

paivu' 

834 

36 

frei 

1.  aus  weissem  Glase  . 

374 

lOo 

24 

Bandeisen,  auch  verzinkt 

(vertragsmäseig  . . ■ 

m 

etc 

232 

llb 

2,r>U  br. 

2.  aus  farliigoiu  Glase  . 

377 

lOf 

80 

Barometer  nach  Boschaf- 

{vertragsmässig  . 

15) 

fenheit  des  Materials 

3.  aus  Borgkrystall  . • 

809 

33? 

60 

Beite,  eiserne 

254 

6e2,4 

10  br. 
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Patentschau. 

Schaltvorrichtimg  für  Dracktelegrsphen  mit  tchrittweiier  Bewegung  des  Typenrades.  W.  S. 

Stelje«  in  Totterham,  Middleaox,  Engl.  19.  6.  1896.  Nr.  96  971.  Kl.  21. 

Ein  polarisirter  Elektromagnet  H zur  schrittweisen  Bewegung  des  Typonrudes  und  ein 
gewübulieber  Elektromagnet  K mit  triVgom  Anker  A sind  in  einem  EtronikreU  hinter  einander 
geschaltet  Der  Elektromagnet  H ver- 
setzt unter  der  Einwirkung  von  rasch 
auf  einander  folgenden  Stromstüssen 
wechselnder  Richtung  den  Arm  O ln 
Schwingung.  Hierdurch  werden  die 
Zahne  eines  aus  zwei  Zahnkränzen  be- 
stehenden Schaltrades  B ahwecbselnd 
freigegeben,  sodass  sich  letzteres  und 
das  mit  ihm  auf  derselben  Welle  sitzende 
Typenrad  unter  dem  Einfluss  eines  Peder- 

werkes  schrittweise  drehen  kann.  Bei  einer  Unterbrechung  der  wechReliiden  Stromstbsse  rückt 
der  Anker  A des  tragen  Elektromagneten  A'  die  Klinke  A aus  der  Bahn  eines  Armes  i/  und 
gestattet  hierdurch  der  Achse  V eine  volle  Umdrehung.  Letztere  wirkt  dann  mittels  eines 
Exzenters  V auf  einen  Druckhebel  P,  der  den  Abdruck  eines  Buchstabens  einloitet. 

Pbasenmesser.  Hartmanu  & Braun  in  Frankfurt  a,  M.-Bockenheim.  23.  1.  1897.  Nr.  96  039. 

Kl.  21. 

Bin  drehbare.s  System  n'  n’.  bestehend  aus 
zwei  fest  mit  einander  verbundenen  Spulen,  von 
denen  die  eine  einen  uro  0^,  die  andere  einen  um 
90^  gegen  die  Spannung  des  zu  prüfenden  Stromes 
phasenverachubenen  Strom  führt,  ist  derart  von 
einem  Hauptstromfeld  B beeinflusst,  dass  ausser 
den  beiden  einander  entgegengesetzten  Dreh- 
momenten des  vorgenannten  Spulenpaares  keine 
weiteren  Kräfte  seine  Einstellung  beeinflussen  und 
aus  derselben  mittels  Zeigerablesung  direkt  der 
Winkel  entnummen  werden  kann,  um  welchen  der 

die  feste  Spule  durchflie.isende  Hauptstroiii  gegen  seino  Spannung  verschoben  ist. 

Pinselreissleder.  J.  v.  PalUch  in  Oraz.  16.  9.  1897.  Nr.  97  669.  Kl.  42. 

Pinsel  fassen  eine  gr^issere  Menge  ParbstofV  als  eine  gewöhnliche  Reissfeder,  sodass 
bei  der  Pinselreissfeder  öfteres  Füllen  vermieden  wird.  Diese  ist  gekenn- 
zeichnet durch  eine  den  Pinsel  g tragende,  in  der  Führung  « verschiebbare 
Fassung  f,  welche  durch  eine  Schraube  b derart  eingestellt  worden  kann, 
dass  die  FMnselspitzo  mehr  oder  w’euiger  über  die  Führungsspitze  i der 
Fühning  e horvorsteht  und  beim  Hingleiten  der  Spitze  i Ober  die  Schroib- 
t)der  Zeichenflncbo  eine  gleichmbs.sige,  mehr  oder  minder  .-starke  Linie  zieht. 

Vorriohtong  zur  Erseugong  einer  Drehbewegung  mittels  zweier  aus  zwei 
Metallen  verschiedener  Ausdehnungsfähigkeit  bestehenden  Sohranben- 
iedem,  H.  Schlee  in  Brandenburg  a.  H.  5. 1.  1897  Nr.  97 447.  Kl.  46. 

Bei  der  einen  Schraubenfeder  a ist  das  sich  starker  ausdebnendc 
Metall  am  ausseren  Umfange,  bei  der  zweiten  Schraubenfoder  6 hingegen 

um  iimerou  Umtange  angebracht,  sodass  bei 
Erwärmung  bezw.  Abkühlung  beider  Federn 
eine  Verlängerung  der  einen  und  Verkürzung 
der  anderen  Feder  erfolgt,  welche  l.ftngen- 
anderungeu  auf  eine  Scheibe  d drehend 
wirken.  Die  beiden  Metalle  können  bei 
beiden  Federn  in  gleicher  NVeise  angebracht 
sein,  sodass  durch  Erwärmen  der  einen 
und  gleichzeitige  Abkühlung  der  zweiten  Feder  eine  Drehung  der  Scheibe  bewirkt  wird. 
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Voniohtniig  znr  üebertragung  von  Zeigerstellnngen.  Biomens  & Halek  e A.  G.  in  Berlin, 

9.  9.  1896.  Nr  97  656.  Kl.  74. 

Ein  Induktor  i.st  nach  beiden  Beiten  bin  drehbar  eingerichtet.  Der  bei  jeder  Drehuuge- 
vorrichtung  folgende  Bürstenhalter  nimmt  den  Btrotu  stete  in  der  neutralen  Zone  ab.  Am 
Induktor  ist  ein  Ringsegment  aiigeordnot,  welches  nach  einander  mit  einer  Reihe  von  Bürsten 
Bchluss  bekommt,  wodurch  EmpfUtiger  entsprechender  Bauart  je  nach  der  Reihenfolge  der 
Btrumsendiingen  im  einen  oder  im  entgegengesetzten  Sinne  tortgesclialtet  werden. 

Verfahren  mm  Ueberziehen  von  Aluminium  mit  anderen  Metallen.  E.  Quintaine,  C.  Lepsch 

und  G.  Weil  in  Paris,  15.  5,  1897.  Nr.  97  580.  Kl.  48. 

Die  gebrauchlieheu  Galvanisirungsbüder  für  Aluminium  erhalten  einen  Zusatz  aus  der 
Klasse  der  Kohlehydrate,  vorzugsweise  Rohrzucker,  Invertzucker,  Maltose,  Laktose. 


D«otscks 

M«ctuaite«r-Zta. 


Palenlliate. 

Bis  zum  13.  Juli  1898. 

Anmeldonren. 

Klasse: 

21.  8.  9523.  Wlderstandssaule  für  elektrische 
8tr0ine.  Siemens  & Halske  A.  G.,  Berlin. 
8.  6.  9ti. 

H.  18  981.  Vorrichtung  zur  Angabe  der  Zeit 
und  Anzahl  von  Ferngespriuheii.  J.  Hftrdeii, 
Berlin.  29.  6.  97. 

K.  14  823.  Vorrichtung  zur  Beseitigung  des 
Bodoiisatzps  aus  Saminlerzellen  etc.  W. 
Kyling,  Hagen  i.  W.  28.  1.  97. 

E.  5988.  Messgerilth  für  Wechselströme.  Elek- 
trizitAts  • Aktiengesellschaft  vorrn. 
Bchuckert  & Co.,  Nürnberg.  17.  6.  98. 

A.  5471.  Elektrischer  Sammler.  Akkumula< 
torenfabrik  Maarssen,  .Maarsaen,  Hol- 
land. 3.  11-  97. 

P.  9482.  Aufbau  von  Elektroden,  welche  von 
abwechselnd  über  einander  gelegten,  ge- 
wollten undglatten.hohlkegelstumpffOrmigeD 
Blechen  gebildet  werden.  H.  Pieper  fils, 
Lüttich.  14.  1.  9«. 

G.  11586.  Flüssigkeitäinesaer.  J.  Gilbert 
& Cie.,  Brüssel.  29.  6.  97. 

Brh.  13176.  Polarisations-Heobachtuugsn'jhre 
mit  LuftblAscben-Abschneider.  F.  Schmidt 
& Haonsch,  Berün.  9.  12.  97. 

T.  5726.  Scheihenwassermesser  mit  federnden 
GehAusetheileii.  J.  Thomson,  Paris.  18.1.98. 

T.  5859  Einrichtung  zur  gloichmAssigen  Ver- 
theilung  der  Scheibeawirkung  bei  Bcheiben- 
wassermes.Hern.  J.  Thomson.  Paris.  18.1.98. 

W.  13019.  Vorrichtung  zur  J >urchleuchtuug 
und  Beobachtung  mittele  Rüntgen -Strahlen. 
J.  Wertheimer.  Paris.  2.7.97. 

B.  22  58^1.  Vorrichtung  zum  AuHragen  und 
.Messen  von  Winkeln.  A.  Burraga,  Nürn- 
berg. 22.  4.  98. 

42.  B.  22  031.  IVAzisiouswauge  zum  WAgen 
umfangreicher  Gegenstände.  P.  Buuge, 
Hamburg.  25.  1.  98 


E.  5837.  Vorrichtung  zum  Füllen  und  Ent- 
leeren von  Pipetten.  B.  K.  Euler,  Regens- 
burg. II.  3.  98. 

L.  11  775.  Positionsanzelger  für  Schiffe.  H. 
Lienau,  Hamburg.  25.  11.  97. 

48.  W.  13  683.  Verfahren  zur  Herstellung  dunk- 
ler Metallüberzüge  aut  Aluminium.  G.  Weit 
u.  A.  Levy,  Paris.  2.  2.  98. 

49.  B.  21524.  Reibahle.  R.  Brück,  Ghar- 
lottenburg.  15.  10.  97. 

S.  11160.  Anschlagvorrichtung  für  den  Ho- 
volverkopf  von  Revolverdrehbanken.  Bpou- 
hülz  & Wrede,  Berlin.  24.  2.  98- 

D.  7796.  Vorfahren  zum  Erhitzen  von  .Metallen 
durch  Benutzung  chemischer  Reaktions- 
wärme. Zus.  z.  Pat.  97  586.  R.  Deisler, 
Treptow  b.  Berlin.  15.  10.  96. 

67.  Z.  2f^.  Spiralbührer-Schleifmaschino.  \V. 
Zangenberg,  Chemnitz.  21.  4.  98. 

M.  14  930.  Maschine  zum  Bcbloifen  und 
Poliren  von  Glaslinsen.  O.  .Müller,  Harz- 
dorf bei  Reichenberg  i.  BOh.  29.  I.  98. 

70.  A.  5350.  Vorrichtung  zur  ParallelfUhrung 
des  Lineals  am  Reissbrett.  A.  v.  Aigner, 
Budapest.  4.  8.  97. 

ErtheilonjeB. 

21  Nr.  99  359.  Messvorrichtung  für  Bestimniuug 
der  elektromotorlaclien  Kraft  von  Strom- 
samiulem;  Zus.  z.  Pat.  88649.  R.  Hopfelt, 
Berlin.  7.  8.  97. 

Nr.  99  413.  Glühlampe  ohne  besonderen  Sockel. 
R.  J.  Butt,  Tottenham,  Middl.  Engl.  ].  11.96. 

Nr.  99  415.  Schaltung  der  Kegelungselektn»- 
luugnete  für  Bogenlampen.  Th.  Weil  u.  Ph. 
Richter,  Frankfurt  a.  M.  18.  7.  97 

49.  Nr.  1*9  405.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Pressen  von  Rohren  aus  Kupfer,  .Mimiinium 
und  Legirutigen  dieser  .Metalle.  A.  Dick, 
DüHsehlorf-Urafenberg.  30.  3,  97. 

Nr  99  408.  Vorrichtung  zum  Schneiden  von 
Globoldschruubeo.  J.  Kretschmer,  Lodz, 
Russ.  Polen.  31.  12-  97. 


KQf  die  RedaktloD  Teraatwurtikb:  A.  Btssebk»  In  Berllo  W. 

VerU(  TOD  Jnlla«  Sprloger  ln  Berlin  N.  •>  Druck  von  Emil  Ortjrerln  Berlin  SW. 
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Deutsche  Meehaniker-Zeitung?«%'' 

Beiblatt  zur  Zeitsohrifl  für  Instrumenten  künde 

Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und 

Redaktion;  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 


Nr.  17.  1.  September.  1898. 

Naehdmck  nur  mit  OeaeliintgTiBir  der  Redaktion  rsftattet. 


üeber  Nickelstahl. 

de  la  Soe.  d'encowragement  p.  lind.  nat.  97,  S.  260.  1898. 

(FortMtMUftff.) 

Um  die  Langenausdehnung  des  Nickelstabls  bei  verschiedenen  Temperaturen 
EU  etudiren,  hat  Dr.  Ouillaume  drei  Methoden  angewendet. 

Die  erste  bestand  in  der  Messung  auf  dem  Transversal-Komparator  des  Inter- 
nationalen Instituts.  Hier  befinden  sich  die  beiden  au  vergleichenden  Stabe  inner- 
halb eines  doppelwandigen  Troges  in  einem  Luftbade,  dessen  Temperatur  durch  einen 
im  Mantel  befindlichen  Wasserstrom  normirt  wird.  Solcher  TrOge  sind  awei  vor- 
handen, der  eine  mit  einem  einzigen  Tisch  fUr  den  Stab,  der  andere  mit  zwei  Tischen; 
man  kann  also  den  als  Normal  dienenden  Stab  entweder  immer  auf  derselben 
Temperatur  halten  oder  ihm  auch  die  Temperatur  des  zu  untersuchenden  Stabes 
geben,  wenn  sein  Ausdebnungskobffizient  genau  genug  bekannt  ist.  Diesen  letzten 
Weg,  der  vor  dem  anderen  den  Vorzug  grösserer  experimenteller  Einfachheit  hat 
und  für  den  vorliegenden  Zweck  genügende  Genauigkeit  lieferte,  hat  Guillaume 
angewandt;  als  Normal  diente  ein  Meter  aus  Iridiumplatin.  Höher  als  auf  38°  zu 
geben,  ist  jedoch  bei  dem  Pariser  Komparator  nicht  möglich,  da  schon  bei  dieser 
Temperatur  die  Objektive  der  Mikroskope  beschlagen  und  deshalb  die  Anwendung 
eines  kleinen  Geblases  nothwendig  ist. 

Für  höhere  Temperaturen  be- 
nutzte Guillaume  daher  eine  Vor- 
richtung, die  an  die  Messlatten  aus 
zwei  Metallen  erinnert,  wie  sie  in  i 
der  Geodäsie  gebraucblicb  waren  und 
zum  Theil  noch  sind.  Auf  den  Nickel-  | 
atahl-Stab  A (Fig.  1) ')  ist  an  dem  i 
einen  Ende  ein  Messingstab  B aufge- 
schraubt, sodass  sich  beide  ungehin- 
dert ausdehnen  können,  B trägt  am  anderen  Ende  seitlich  eine  kleine  Skale  >,  die  sich 
vor  einem  auf  A befindlichen  Indexstrich  t bewegt.  Auf  diese  Weise  kann  man  den 
relativen  Ausdehnungskoöfflzienten  des  Nickelstahls  gegen  Messing  ermitteln  und  aus 
ihm  den  absoluten  berechnen,  wenn  man  den  des  Messings  kennt.  Dies  war  freilich 
innerhalb  der  weiten  Temperaturgrenzen,  die  bei  dieser  Methode  zur  Anwendung 
kamen  ( — 60*  bis  etwa  -j-  200°),  nur  insoweit  der  Fall,  als  es  erlaubt  ist,  den 
Ausdehnungskoeffizienten  des  Messings  bei  den  gebräuchlichen  Temperaturen  auch 
auf  höhere  oder  niedere  zu  extrapoliren.  Aber  die  hieraus  entspringende  Unsicher- 
heit erstreckt  sich  nur  auf  die  absoluten  Werthe  der  Ausdehnung  des  Nlckelstahls; 
das  verschiedene  Verhaltender  Nickelstahle  gegen  Veränderung  derTemperatur  wird  hier- 
von nicht  berührt.  Die  beiden  Stäbe  befanden  sich  entweder  in  Alkohol  oder  in  Wasser 
oder  in  Gel;  im  letzten  Falle  standen  sie  vertikal,  sodass  die  Skale  s sich  ausser- 
halb des  Bades  befand,  in  den  beiden  anderen  Fällen  lagen  sie  horizontal  und  waren 
vollständig  von  der  Flüssigkeit  bedeckt.  Die  Stellung  von  i gegen  s wurde  durch 
ein  Mikrometer-Mikroskop  ermittelt. 

Die  geringe  Rechenarbeit,  welche  diese  Methode  erheischt,  konnte  unbecjuem 
werden,  wenn  es  sich  darum  handelte,  sich  sofort  nach  einem  Versuch  darüber 
schlüssig  zu  werden,  ob  man  die  Temperatur  weiter  steigern  sollte  oder  nicht.  In 
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solchen  b'Allen  wandte  Ouillaume  eine  dritte  Methode  an,  die  erlaubte,  sofort  zu 
erkennen,  ob  eine  Ausdehnung  oder  eine  Zusammensiehung  eingetreten  war. 

Ein  U-fdrmiges  Gussstfick 
hat  zwei  ungleich  hohe  Seiten- 
wftnde;  mit  der  höheren  (in  Fig.  li 
linken)  sind  die  beiden  zu  ver- 
gleichenden SUbe  8^  und 
durch  Kiemmschrauben  verbunden, 
auf  der  gut  ebenen  Oberflficbe  der 
niederen  ruhen  eie  mittels  ange- 
lötheter  Plättchen  und;;,  auf. 

Zwischen  diesen  Plättchen  und 
der  AuflageSäche  sind  Nadeln  n, 
und  n,  eingeklemmt,  welche  Stroh- 
halme hl  und  hf  tragen.  Die  Stäbe 
werden  mittels  untergestellter 
Brenner  erhitzt  und  kOnnen  durch 
den  Umschlusskasten  K vor  direkter  Klainmenwirkung  und  zu  starker  Ausstrahlung 
geschützt  werden.  Wenn  sich  die  Stäbe  ausdehnen  oder  zusammenziehen,  so  rollen 
die  Nadeln  n,  und  n,,  und  die  Strohhalme  verändern  ihre  Stellung. 

Bei  der  Untersuchung  der  thermischen  Ausdehnung  schieden  sich  die  Nickel- 
stahl-l<egirungen  in  gleicher  Weise  wie  beim  magnetischen  Verhalten  io  irreversible 
und  reversible,  je  nachdem  der  Nickelgehalt  unter  oder  über  25%  war. 

Auf  die  ersten  sei  hier,  als  die  technisch  minder  wichtigen,  nur  kurz  einge- 
gangen. Es  ist  dies  um  so  eher  angezeigt,  als  Ouillaume  weitere  Unter 
Buchung  der  sich  dabei  zeigenden,  interessanten  Erscheinungen  in  Aussicht  stellt ; vor- 
läufig hat  er  nur  die  Legirung  von  15%  Ni  genau  studirt,  die  übrigen  nur  theil- 
weise,  um  die  erhaltenen  Resultate  zu  bestätigen. 

Die  Untersuchungen  sind  mittels  der 
zweiten  der  oben  beschriebenen  drei  Me- 
thoden ausgefOhrt  Die  Stäbe  wurden  zu- 
nächst auf  etwa  200*  erwärmt  und  sofort 
in  ein  Oelbad  gebracht,  nachdem  man  sie 
auf  den  Messingstab  aufgeschraubt  batte. 

Man  liess  die  Temperatur  allmählich  sinken, 
wobei  jedoch  Öfter  wieder  erwärmt  wurde; 
so  gelangte  man  bis  zur  Zimmertemperatur 
herab,  worauf  der  Stab  in  Wasser  auf  0*  ge- 
bracht wurde;  alsdann  wurde  wieder  erhitzt 
und  schliesslich  im  Alkoholbade  unter  0* 
berabgegangen.  Wenn  der  Stab  von  etwa 
250°  an  abgeküblt  wurde,  so  zog  er  sich 
zunächst  zusammen,  bei  130°  jedoch  begann 
er  sich  wieder  aussudebnen , wie  Fig.  3 
zeigt,  in  welcher  die  Länge  des  Stabes  als 
Ordinaten,  die  zugehörige  Temperatur  als  Abszissen  gezeichnet  sind.  Wenn  der  Stab 
bis  D gelangt  war,  ging  er  beim  Wiedererbitzen  aber  nicht  entlang  der  Kurve  Ober  B 
nach  ^ zurück,  sondern  er  dehnte  sich  entlang  der  Linie  DC  aus;  kühlte  man  wieder 
ab,  so  zog  sich  der  Stab  wieder  längs  CD  zusammen,  bei  D verlängerte  er  sich  wieder 
entlang  der  Kurve  u.  s.  f.  Hierbei  beobachtete  Ouillaume  an  Legimngen  von  lö% 
und  von  24°/,  Ni  eine  eigenartige  Verzögerung  des  eben  beschriebenen  Ganges; 
beim  Abkühlen  ging  der  Stab  nach  Auftreffen  auf  die  Kurve  über  diese  hinaus  ent- 
lang der  Geraden,  die  er  eben  verfolgt  hatte,  und  sprang  dann  nach  weiterer  Ab- 
kühlung um  etwa  15”  unter  plötzlicher  Verlängerung  in  die  Kurve  zurück;  diese 
Erscheinung  erinnert  an  die  Ueberhitzung  und  Unterkühlung  der  Flüssigkeiten,  ist 
jedoch  doppelt  interessant,  weil  sie  hier  an  festen  Körpern  auftritt. 

Die  reversiblen  Legirungen  untersuchte  Ouillaume  zunächst  auf  dem 
Komparator;  hier  fand  er  folgende  Ausdehnungskoöffizienten  für  Temperaturen 
zwischen  0*  und  38*  (unter  Weglassung  des  quadratischen  Gliedes  und  einiger  Dezimal- 
stellen) ; 
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Nickeigehait 

' Ausdehnung  für  1 m 

Nickeigehait 

' Ausdehnung  für  1 m 

in  Prozent  j 

1 und  1 ° in  ^ 

in  Prozent 

und  1 ° in  |U 

26,2 

1.3,1 

37,3 

3,5 

27,9 

11,3 

39,4 

5,4 

28,7 

10,4  ! 

44,4 

8,5 

30,4 

4,6 

34,8  Ni  -f  1,5  (7r 

3,6 

.31,4 

3,4 

i 35,7  - + 1.7  - 1 

3,4 

34,6 

1.4 

36,4  - -1-0,9  - 

4,4 

35,6  1 

1 

0,9 

i 

Man  sieht  also,  dass  die  Ausdehnung  z.  Th.  Ober  die  des  reinen  Nickeis  (12,5) 
hinausgeht,  andererseits  bis  zu  Werthen  hinabsinkt,  die  bei  Messungen  von  mittierer 
Genauigkeit  eine  BerOcksichtigung  der  Temperatur  Oberflüssig  machen  würde. 
Guiliaume  fügt  jedoch  hinzu,  dass  der  Ausdebnungskobfflzient  ausser  vom 
Nickeigehait  auch  von  der  Behandiung  der  Legirung  abhftngt.  Nach  Abschrecken, 
welches  übrigens  den  Nickelstahl  weicher  macht,  ist  die  Ausdehnung  geringer,  eie 
sinkt  weiter,  wenn  man  den  Stab  darauf  walzt;  man  kann  somit  bei  demselben 

Material  eine  VerAnderung 
des  AusdehnungskoSfflzi- 
enten  berbeifObren , und 
zwar  bis  zum  Doppelten 
seines  Betrages. 

Bei  höheren  Tempe- 
raturen als  38°  hat  Guil- 
iaume die  zweite  der 
auf  S.  129  beschriebenen 
Methoden  angewendet. 

Fig.  4 M.  5 zeigen, 
weiche  Resuitate  eich  er- 
geben haben.  In  Fig.  4,  in 
welcher  die  Abszissen  die 
Temperatur , die  Ordi- 
naten  die  Ausdehnung 
für  1 m in  /»  angeben, 
sieht  man  bei  den  Legirungen  von  30,4,  31,4  und  34,6%  uiu  plötzliches  An- 
steigen der  linetu*  veriaufenen  Ausdehnung,  worauf  weiterer  geradliniger  Veriauf  ein- 
tritt;  das  Ansteigen  flndet  wahrend  etwa  50°  statt  in  der  Nahe  derjenigen  Temperatur, 
bei  welcher  das  Schwinden  des  Magnetismus  anfangt,  sich  zu  verlangsamen;  diese 

Temperatur  ist  bei  den  Legi* 
rungen  von  35,6,  39,4  und  44,4 
noch  nicht  erreicht,  die  Aus- 
dehnung verlauft  daher  voll- 
kommen linear.  Fig.  5 giebt 
Kurven  für  die  Ausdehnung  bei 
den  Temperaturen  Ü“,  50°,  100°, 
150°  und  200°;  man  siebt,  dass 
diese  Kurven,  bis  auf  die  von 
200°,  sich  alle  in  einem  Punkte 
vereinigen,  welcher  eben  der 
Legirung  von  36%  Ni  ent- 
spricht, deren  Ausdehnung  ver- 
schwindend klein  ist;  von 
diesem  Punkte  aus  steig;en  die 
Kurven  nach  beiden  Seiten  hin 
an.  Guiliaume  hat  einige, 
von  ihm  als  voriauflge  bezeicbnete  Formeln  für  die  Ausdehnung  von  vier  Legirungen 
aufgestellt;  die  in  ihnen  enthaltenen  Ausdehnungskoöfflzenten  seien  hier,  in  der 
gleichen  Abkürzung  wie  oben,  mitgetheilt. 


' 

^ ■■ 
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D«atache 

Uecbulker-ZU- 


Niekelgehalt 

Ausdehnung  in  ju 

Zwischen 

in  Prozent 

für  1 m und  1* 

den  Temperaturen 

30,4 

4,6 

0*  und  110* 

7,2 

12,6 

110*  - 164* 

164*  - 220* 

31,4 

3,4 

0»  und  122" 

6,3 

122»  - 182» 

13,0 

182»  - 220» 

34,6 

1.4 

0»  und  142» 

2,1 

142»  - 220» 

37,3 

3,6 

0»  und  160» 

2,4 

150»  - 220». 

(5cAAiM  folgt.) 


Kleinere  Mittheilungen. 

Blanke  Vernickelung:. 

UUand’t  Techn.  Jiuniüchau  Hl.  S.  W.  1898 
uach  Drog.-Zlg. 

1.  Man  setzt  zu  einer  verdünnten  Chlorzink* 
luBung  (5  Mb  lO^/o)  soviel  schwefelsuurea  Nickel 
hinzu,  liast  eine  tiefgrüne  LöBung  entetehtf 
welche  man  in  einem  Porzellnngef^ss  bis  zum 
Kochen  erhitzt.  Die  sauber  gereinigten  Gegen- 
stunde  werden  30  bis  60  Minuten  lang  darin 
gekocht,  wobei  das  verdampfte  Wiw.4er  ersetzt 
werden  muss;  darauf  werden  sie  in  Wasser 
abgewaschen,  welches  etwas  feine  Kreide  ent- 
halt. 

2.  Man  erhitzt  die  Chlorziiiklbsuiig  in  einem 

kupfernen  Kessel,  snuert  mit  SnIzsAure  an,  fügt 
Zinkpulver  hinzu  und  zuletzt  soviel  Nickel* 
chlorUr  oder  Knliumiiickelsulfat,  bis  grUiie 
Färbung  ointritt.  In  dieser  Mischung  werden 
die  Gegeiist.lnde  mit  Zinkblechstückcn  zu- 
Hammen  etwa  15  Minuten  gekocht,  darauf  gut 
mit  Wasser  abgespült  und  mit  Schleniinkreidc 
polirt.  S, 

Tteffchwarzbelzen  von  Holz. 

Zeitachr.*  f.  Inatrumtntcnbau  /Ä.  S.  39t.  W98 
nach  Hekretiz.  Schartmar^Ztg. 

1.  10^  salzsaures  Anilin  werden  in  150  g 
Wasser  gelöst  und  dann  0,5  g Kupferchlorid 
zugesetzt;  diese  Lösung  wird  heiss  auf  das  zu 
beizende  Holz  aufgotragen.  Nach  dem  Trocknen 
erhslt  das  Holz  noch  einen  Anstrich  mit  einer 
Lösung  von  10  g doppelchromsaurem  Kali  in 
200^  Wasser.  Die  hierdurch  erzielte  Färbung 
erscheint  nach  dem  Tmcknen  tiefschwarz,  ist 
durchaus  dauerhaft  und  wird  von  Sauren,  Chlor 
und  Licht  nicht  beeinflusst. 

2.  Man  löst  20  g Blauholzextrakt  in  0,5  kg 
kochendem  Wasser,  bestreicht  mit  der  l,ösung 
das  Holz  und  giebt  nach  dem  Trocknen  noch 
einen  zweiten  Anstrich  mit  einer  Lösung  von 


20^  doppelchromsaurem  Kali  in  0,81^  Waaser. 
Auch  diese  Beize  f&rbt  das  Holz  tiefschwarz: 
und  die  Färbung  ist  sehr  dauerhaft.  8. 

Neue  Schleif*  und  Polli^Vorrlchtunff. 

Die  der  Firma  Hartmann  & Braun  in 
Frankfurt  a.  M.  - Bockenheim  durch  D.  R.  (5.  M. 
37  870  geschützte  Vorrichtung  dient  zum  Strich* 
poliren  spez.  von  geraden  Flachen. 

Sie  besteht  aus  zwei  Walzen,  von  denen  die 
eine  auf  der  Spindel  befestigt,  die  andere  iit 
einem  schamierartig  an  der  Drehbank  be- 
festigten Rahmen  in  Lagerschalen  lauft,  lieber 
beide  Walzen  ist  ein  endloses  Schmirgolloiiion- 
band  gezogen,  das  gleichzeitig  Ober  einen  auf 
dem  Rahmen  befestigten,  in  der  Höhe  verstell- 
baren Tisch  geführt  ist.  Wenn  die  zu 
schleifenden  und  pulirenden  GogenstAnde  bei 
laufendem  Bande  auf  den  Tisch  ginlrückt 
werden,  so  erhalten  sie  einen  sauberen  Strich- 
Bei  stArkerem  Aufdrucken  wird  das  Band 
strammer  gespannt,  sodaas  dadurch  auch  ver- 
mieden ist.  dass  die  Kanten  vernmdot  werden. 

Hetreffs  einer  Abbildung  der  beschriebenen 
Vorrichtung  sei  auf  die  Beilage  zu  dieser 
Nummer  verwiesen,  aus  der  auch  die  Preisi- 
zu  ersehen  sind. 

Dem  Mechaniker  und  Optiker  Ferdinand 
Ern  ecke  zu  Berlin  ist  das  Prädikat  eines 
Königlichen  Hotlieferanten  verliehen  worden. 

Vax  Ehren  des  100-jflhrigen  JubllAums  <ler 
Erfindung  der  elektrischen  SAule  findet  vom 
15. Mai  Ms  15. Oktober  1899  in  Como,  dorOeburts- 
stndt  des  Erfinders  Alessandro  Volta  eine 
internationale  Hlcktliflche  AuutcUun{f, 
verbunden  mit  einem  Elektriker-Kongress.  statt. 

Die  diesjährige  Astronomen-Vcrsammlung 
tagt  vom  24.  bis  27.  September  in  Budapest. 
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Auszug  aus  dem  amtlichen  Waarenverzelchnlss  zum  Zolltarif, 

enthaltend  diejenigen  Waaren,  welche  in  der  Mechanik  und  Optik  Vorkommen.') 

(ForbutMUHff.) 


Ci  egenstand 

SiaUAt.- 

Nr. 

Nr.  des 
Zoll- 
urltB 

ZoUbsU 
io  Mark 
mrloi% 

Gegenstand 

äutltt- 

Nr. 

Nr.  defl 
Zdll- 
Urlfa 

ZollMtt 
Id  Mark 

Brome  s.  Kupfer. 

~ uufl  Aluminium  . 

527 

19d  3 

60 

BtueoUn,  zu  wissenscbuftl. 

— aus  edlen  Metallen 

528» 

20« 

600 

Zwecken 

467 

15»  2 

frei 

— aus  vergoldeten  oder 

— . andere  s.  Kompaeae. 

versilberten  oder  plat- 

Camera  lueida , Camera 

tirten  Metallen  . . . 

53  t 

20b  2 

175 

obscitra  nach  Beechaffen- 

Drahteieheuen: 

heit  des  Materials. 

— , nicht  abgeflchliffen 

249 

6e  2n 

6 hr. 

Chronometer  fl.  Uhren. 

— , abgOflchUH'eii .... 

254 

6e  2,7 

10 

Chronofkope - 

467 

15a  2 

frei 

Drehstählc 

255 

6e  2y 

15 

Cremor  iartari  .... 

215 

5m 

frei 

Dreifyitte  aus  Hisengusa, 

iirltametall  fl.  Kupfer. 

1 roh 

240 

Ge  lu 

2,50  br. 

Diamanten  s.  Schneide- 

DynamomoBchinen  fl.  .Ma- 

und  Schreibdiamanten. 

schinen. 

/>iuf»WMt7>u/irr  .... 

800 

33» 

frei 

Ebonit  s.  Hartgummi. 

Dmcn  mit  mueiknIisL'hen 

Edelsteine,  roh  .... 

800 

frei 

Spiehverken  .... 

4Gb 

15»  1 

30 

, — , bearbeitet 

80« 

33s 

60 

{vertrngtnnäeeig  ■ . . 

m 

Eiern  einschliesslich  l.e- 

Drarhenblut 

836 

36 

frei 

girungen: 

Draht: 

i — , Ruheisen  aller  Art 

228 

Ga 

1 br. 

— aus  Biel 

60 

3c 

6br. 

: — , schmiedbares  Eisen  . 

229 

Gb 

2,50  br. 

— au«  Biflen  . . 

237 

6(1 

3br.  j 

— , Hisenplatton  u.  -Idech: 

— — , verkupfert,  ver- 

1.  roh 

nickelt,  lackirl  etc.  . . 

238 

6d 

3 br. 

a)  aus  Eisengusfl 

— aus  Kupfer,  Messing 

(Grauguss)  . . . 

240 

6e  ln 

2,50  hr 

und  anderen  Metallen 

b)  aus  Bchmiedlmrem 

und  Legirungen : 

Eisen 

234 

6c  1 

3 br. 

a)  platlirter  (vergoldet 

1 2.  bearbeitet  .... 

235 

6f  2 

5 br 

und  versilhert)  . . 

518 

19c 

28 

EiscnbahnfahrgenehH'intlig- 

t»)  /.ementirter  . . . 

515ii 

19b 

12 

keitsmesser  nach  Bo- 

r)  anderer  

515b 

19b 

12  , 

achaffenheit  dea  .Ma- 

— aus  edlen  Metallen 

528» 

20» 

600 

teriaU. 

(Oulddraht  Uber  2 mm 

Eisenoxyd,  Bergroth,  Kol- 

1 deke  frriragsmoMig 

100) 

kothar 

144 

5m 

frei 

— Zinkdraht 

918 

42r 

6 br. 

— , mit  Ool  vermisrbt 

83 

57 

6br. 

— Zinndraht  ... 

923 

4;^f 

G br. 

Eisenwaaren: 

— aller  Arl  mit  Kaut- 

1.  gr4)he  aus  Gusa,  roh 

240 

2e  ln 

2,50  br. 

flchuk  oder  Guttapercha 

2.  Ambosse , Bolzen  , 

überzogen,  umwickelt 

Brecheisen , Nage! , 

etc 

516 

I9b 

12 

Bchruuhstticke,  gro- 

/>raAtiraareit; 

be  t'edem  , . . . 

241 

6c  1/7 

3 br. 

— aus  Bisen : 

2.  gewalzte  und  ge- 

a)  grobe,  nicht  abge- 

/.ogene  Rohren  . . 

248 

Ge  ly 

5br 

schlifTen 

249 

6c  2« 

6br. 

lOb)  Hammer,  Beile,  Mes- 

— . abgeschliden . . 

254 

6«  2,7 

10 

Bor,  Zangen.  SchlUs- 

b)  feine,  polirt.  lackirt 

sei  etc 

2.'>4 

6e  2,7 

10 

etc 

259» 

6c  3,7 

24 

c)  Feilen,  Meissei,  Grell- 

— aus  Kupfer,  zMeKsing 

Stahle,  1 )urchsch!Hge, 

etc.,  Legirungen  . . . 

526 

19d  3 

(X) 

Frttsen,  Stichel.Zirkel 

255 

6e  2p 

15 

1)  Nach  vollstflmUper  Verftifentlichuiipr  diese»  AiiSÄUfcc»  werden  Sondernbzüge  den  Mit- 
gliedern der  D.  G.  f M.  u 0.  gegen  Einsendung  von  30  Pf.  an  den  (JeschAfluführer  zur  Ver* 
rogung  stehen. 
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Gegenstand 

Sutlat.- 

Nr. 

aS’r.  d«H 
Zoll- 
UnfB 

ZuUmu 
iQ  Mark 
rnrioo^ 

Gegenstand 

StatiaL* 

Nr, 

Nr.  dt» 
Zoll* 
urlfs 

ZvllMU 
iD  Mark 

mr 

12.  feine  Eisenwaaren. 

Oasaneünäer,  elektrische, 

a)  aua  achmieilbarem 

ebenso. 

Eisenguse,  pollrtem 

Gasmesser  ebenso. 

Giiae,  Kunstguss,  ver* 

Gehäuse  s.  Uhrgehäuse. 

iiickolt,  vernirt  ctc. 

He  3« 

24 

1 Oelbgiessencaaren  siehe 

KUktriairmatckinen  nach 

Kupferwaaren. 

BeachalTenheit  des  Ma- 

Gewichte: 

teriuls. 

1.  ruhe  aus  Eisenguss. 

240 

He  la 

2,60br. 

ElektrmtiiUtammlcr 

2.  grobe  nua  »chmied- 

ebenso. 

barem  Eisen 

KleitrUitäUzähUr  ebenao. 

a)  iiichtabgeschliffeii 

249 

6e  2« 

H br. 

EUkironiotorm  s.  Maschi- 

b)  abgeschliffen  . . 

254 

10 

nen. 

— aus  Kupfer,  Messing, 

Elektrophore  nach  Be* 

unpolirt 

520»,  b 

194  1 

18 

schatTeiiheit  des  .Ma* 

— andere  aus  Kupfer 

terials. 

oder  .Messing  .... 

522»,  b 

19d  2 

30 

Elfenbein  (auch  Mammiitli-, 

— aus  Aluminium  . . . 

527 

19d3 

60 

Walpüss*  und  andere 

GUts  und  G^oatraarcfi; 

jiSfthno)  ...... 

409 

13. 

frei 

].  Hohlglas,  grünes.  . 

361 

10» 

8br. 

Elfenbein,  7.U  Elfenbein- 

1 2.  a)  Glasmasse  (Hoh* 

waareii  vorgearbeitet  . 

530 

20b  1 

30  1 

gla»),  rohe  gogoe- 

— , vegetAbiüsches  (Stein* 

sene  Platten  . . 

362 

10» 

3br. 

nuss) 

416 

13e 

frei 

b)  Hohes  optisches 

EifevbnnipaareH  .... 

529 

20b  1 

200 

! Glas  (Flint-  und 

Erdkugeln  tGloben)  nach 

Krouglns)  . . . 

363 

10» 

3 br. 

UeHchafTenheit  de»  Ma- 

1 3.  Weisses  Hohlglas 

364bis 

10b 

8 br. 

terials. 

mit  Tuch  gefüttert 

453 

13c 

;40 

1 4.  Fenster-  u.  Tafelglas. 

366 

mit  Atlas  gefuttert 

540 

20c  3 

120 

I a)  bis  120  cm  Breite 

867 

10c  1 

6 br. 

Fältn  aus  Eisen  . . . 

25f. 

6e2y 

15  ' 

{ b)  von  120  bis  200  cm 

FeiletutaU , nicht  abf;e- 

Breite 

368 

10c  2 

8 br. 

schliffen 

249 

6e  2k 

6br. 

c)  über  200  cm  Breite 

369 

10c  3 

10  br. 

Feilkloben 

254 

6e  2/7 

10 

5.  a)  Spiegelglas,  rohes 

370 

10dl 

3br. 

Ferngläser^  ustrunumische 

467 

15»  2 

frei 

h)  Unlielegtes  Tafel- 

— , terrcstiischo  (Feld- 

und  Spiegelglas, 

Stecher,  Operngucker 

geschliffen,  poHrt, 

etc.) 

536 

20c  2 

120 

.Milchglas  . . . 

372 

104  2 

24  br. 

Soweit  sie  ganz  oder 

(vertragtmämg . . 

13  br.) 

theitweise  aus  edlen 

e)  Belegtes  Tafel-  u. 

Metallen 

528a 

20» 

6UÜ 

Spiegelglas  . . . 

371 

104  2 

24  br. 

oder  Elfenbein , Perl- 

10.  Uhrglnsor,  sowie  un- 

mutter,  Bchildpatt  be- 

gefasste,  geschliffene 

stehen 

529 

20b  1 

200 

und  ungeschiffene 

.fVmiM,  I>ucko  .... 

74 

5»  2 

20 

Brillen-,  Lorgnon- 

FlintgUu  a.  optiache»  lila». 

u.  BtereoskopglAser 

Flxiatspalh  (Knlziumfluo- 

aus  weissem  Glase  . 

374 

lOe 

24 

rid) 

274 

7» 

frei 

{certragimiueiij  ■ . . 

12) 

Formcreantl 

287 

7a 

frei 

13.  dorgl.  aus  farbigem 

Fräsen,  eiserne,  im)>olirte 

255 

He  2y 

15 

(auch  grauem)  Glase 

377 

lOf 

30 

Fröeenicheiben  iius  Uii»»- 

<t  Ummer: 

stahl 

232 

6b 

2.50br. 

1.  Flatten  oder  Schei- 

Futterale  a.  EtuiB. 

bou,  rohe  . . .. 

HOI 

33» 

frei. 

^raivanütche  Elemente  nacli 

2,  ilgl.,  wenn  sie  durch- 

Beschaffenheit  des  .Ma- 

sichtig  sind  u.  durch 

terials. 

Beschneiden  d.  Rün* 
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OefpenstAiui 

Suüst- 

Nr. 

Nr.  dei4 
Zull- 
unfs 

ZullMlZ 
ID  M«rk 
mnocMip 

der  eine  regolmAe- 
sige  Form  besitzen  . 

807 

33f 

3 br. 

{vertragmästig  . . . 

Gloekengvt  s.  Kupfer. 
Grammophone  nach  Be- 

SfiO  tr.) 

sebaffenheit  des  Ma* 
terials. 

Guttapercha,  roh,  in  (Plat- 
ten oder  Tafeln  . . . 
— , in  Platten  oder  Tafeln, 

482 

17a 

frei. 

deren  Form  auf  die  Ver- 
wendung berechnet  ist 

482 

17b 

3 hr. 

Hämmer,  eiserne : 

1.  grobe,  uupolirt,  un- 

lackirt. 

241 

6*1,7 

3br. 

a)  Schmiedehammer 

b)  andere  «... 

254 

6e2/7 

10 

2.  polirte  etc.:  Stimm- 

259s 

6e3,7 

24 

hnmmer 

( Fort^elzi 


135 


(Gegenstand 

SUÜHt- 

Nr. 

Nr.  des 
Zoll- 
urin» 

ZoUmU 
Id  Hark 

Haibedeüteine  (u.  A.  Achat, 

Bergkrystall).  roh  . . 

800 

33a 

frei. 

— , bearbeitet 

809 

33g 

(KJ 

Hartgummi 

483 

17s 

frei 

HeUoataie  ...... 

467 

15i2 

frei. 

HöhenmcMer 

467 

15s  2 

frei. 

HoUschnitte 

453 

13g 

30 

HoUschrauben,  oiderne . . 
Hydrometer  nach  Be- 

253 

6e2/7 

lü 

flchali'eiiheit  dod  Ma- 
terials. 

Hygrometer  ebenso. 
Indikatoren  s.  Registrir- 
apparate. 

Induk  Hofma ppara  te  nach 

Beschaffenhoit  des  Ma- 
terials. 

ig  fulgt.) 


Patentschau. 

Sehaltang  zur  Erzielung  einer  PhaeenTereehiebnng  von  90«  oder  mehr  zwischen  zwei  Weohtel- 

stromkreisen.  Hartmann  & Braun  in  Frankfurt  a.  M.  - Bockeiiheim.  6.  12.  18%. 

Nr.  97  379.  Kl.  21. 

Per  eine  der  beiden  Stromkreise  ACB  und  acb, 
zwischen  denen  90«  Phasenverschiebung  erzeugt  werden  soll, 
wird  gleichzeitig  von  den  Uber  einander  gelagerten  StrUmen 
der  PrimUnvickelung  p und  der  Sekundarwickelung  $ eines 
Transfonnatore  durchnossen,  wodurch  eine  Phase  resultirt, 
die  zwischen  der  des  Primttr-  und  der  des  Sekundllrtransfor- 
matorstromes  liegt. 

Einrichtung  zur  Erzielung  konstanter  D&mpiung  ifir 
Schwingnngsgalvanometer.  Siemens  & Halske 
A.  G.  in  Berlin.  29.  6.  1897.  Nr.  96  974.  Kl.  21. 

Die  Nebenschlieasung  zur  Vorllnderung  der  Em- 
ptindlichkeit  wird  hier  so  angeordnet,  dass  die  Galvano- 
nietorwindungen  durch  einen  koustanteu  Widerstand  A B 
geschlossen  werden  und  an  Abzweigungen  von  bestimm- 
ten Bruchtheilen  dieses  Widerstandes  der  zu  messende 
Strom  eingefuhrt  wird.  In  den  (ialvanometerzweig  kann 
man  noch  einen  regulirbaren  Zusatzwidorstand  zur  Kegc- 
lung  iler  Empfindlichkeit  einschalten. 

Entfernungsmesser  ohne  Latte.  B.  Kai  bei  in  Mainz.  7.  6. 

1896.  Nr.  97  317.  Kl.  42. 

Dieser  Entfernungsmesser  gehört  zu  jener  bekannten 
Gattung,  bei  der  ein  festes  Fernrohr  an  dem  einen  Ende 
der  Grundlinie  und  ein  ilrehbares  Fernrohr  am  andern  Ende 
angeurduet  ist.  L’m  bei  sulchen  lustnimenten  die  Skalen- 
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136  PatHitUi««. 

punkte  auf  rechucrmchom  Wege  bequem  bestimmen 
XU  kßnneu,  ist  zur  Uebertragung  der  Bewegung 
des  drehbaren  Fernrohres  eine  besoudere  Vor- 
richtung gewAhlt.  Diese  besteht  aus  einer  recht- 
winklig zur  Grundlinie  geführten  Zahnstange  z,  die 
in  geeigneter  Art  durch  einen  Zapfen  q mit  dem 
Gleitstück  p verbunden  ist,  das  verschiebbar  in 
Augen  eines  mit  dom  drehbaren  Fernrohr  fest 
vereinigten  Armes  i steckt.  Die  Zahnstange  r 
treibt  durch  dos  Kad  b das  Zeigerwerk  an.  Ihr 
Weg  ist  proportional  der  zu  messenden  Ent- 
fernung. 

Ferner  sind  zur  Kontrolirung  der  Vlsuren 
besondere  Hülfsvisirvorrichtungen  vorgesehen,  be- 
züglich deren  auf  die  Patentschrift  zu  verweisen  ist. 


0«nlscb» 

Mectauincer-Ztg. 


Patenlliate. 

Bis  zum  15.  August  I6f)8. 

AnmeldoAgeD. 

Klasse: 

12.  W.  13963.  Darstellung  von  Karbiden  ohne  An- 
wendung des  elektrischen  Stromes.  P.  W o I ff , 
Berlin.  22.  4.  98. 

21.  C.  7300.  Voltumetrischer  Lu<leiiielder  für 
Sammelbatterien.  F.  Cremer,  Charlotten- 
bürg.  26.  1.  98. 

H.  18  732.  Verfahren  zur  Erzeugung  eines 
gegen  die  Spatiuung  des  Magnotisirungs- 
stromes  um  oder  mehr  in  seiner  Phase 
verschobenen  Magnetfeldes.  Hartinnun  & 
Braun,  Frankfurt  u.  M. -Hockenheim.  15.6.97. 

W.  13  843.  ErregerflUs-dgkeit  für  Samrael- 
hatterien.  A.  Werner,  Londun.  17.  8.  98. 

42.  B.  21  309.  Objektiv  und  Fernrohr  mit  zwei 
verschiedenen  Vorgrüsserungen.  A.  C.  Biese 
und  A.  Gleichen,  Berliu.  31.  8.  97. 

F.  10340.  Erzeugung  kinetischer  Erscheinungen. 
K.  Fuhrmann  und L.  Karnasch,  Charlotten- 
burg.  20.  13.  97. 

T.  5782.  FlOssigkeiUmesser.  P.  Taufenecker, 
Budapest.  26.  2.  98 

W.  18 149.  Neuerungen  au  Chrunograplieii. 
M.  Wilderiuaiiu  und  R,  B.  Mund,  London. 

19.  8.  97. 

W.  14  093.  Vorrichtung  zur  DarsBdlung  beleb- 
ter Bilder.  P.  Wolff,  Berlin.  3.  6.  98. 

49.  K.  15  940.  Ofen  zum  HiVrteii  und  Anlassen 
von  Gegenständen  aller  Art.  Kölner  Ap- 
parute-Bauunstalt  J.  Cobleiizer,  Küln. 
10.  12.  97. 

L.  12198.  Drehbank  mit  Kettenantrieb  für 
den  Support.  W.  Lorenz,  Ettlingen-Karls- 
ruhe. 3.  5.  98. 

W.  13  473.  Maschine  zum  Fräsen  von  (fegen- 
Stauden  mit  abgerundeten  Enden.  Th.  Web- 


ster und  A.  E.  Benuett,  Coventry,  Engl. 
6. 12.  97. 

F.  9809.  Moschino  zum  Hobeln  von  Zahnrädern 
und  Zahnstangen  mittels  eines  Zahnrad- 
fürmigen  Hobels.  E.  R.  Fellows,  Spring- 
field,  V,  St  A.  30.  3.  97. 

67.  O.  2767.  Schleif-  und  Polirmasrbine  mit 
rotironder  inagnetisirter  Arbeitsscheibe.  E. 
Offeiihacher,  Markt  Hedwitz,  Bayern. 
18.  n.  97, 

74.  S.  II  144  Vorrichtung  zur  Uebortrugung 
von  Zeigerstellungeii;  Zus.  z.  Pal.  97  656. 
Siemens  & Halske  A.  G.,  HorlLn.  22.  2.  98. 

B.  22341.  Vorrichtung  zum  Kernübertragen  und 
Kegistriron  der  Bewegung  von  rotirenden 
Theilen.  .V  Basenach,  Berlin.  17.  3.  98. 

80.  D.  8766.  Verfahren  zur  Herstellung  poröser 
GeftlHMe  für  elektrische  HatU‘rieu.  J.  L.  Do- 
bel I,  Harlesdoii.  3.  2.  98. 

Klasse : ErtbeUmir«». 

21.  Nr.  99  460.  Elektrisches  Messinstrmnont  mit 
getheilten  ringförmigen  Polschuhen  und 
Magnetenden.  Gans  & Goldschmidt,  Ber- 
lin. 14  4.  97. 

Nr.  99  482.  Verfahren  zur  Uebertragung  von 
Zeichnungen.  Handschriften  u.  dgt.  in  die 
Ferne:  Zus.  z.  Pal.  98627.  J.  Walter,  Basel. 
30.  I 98. 

42.  Nr.  99  488  Koiitaktvorrichtung  an  Kom- 
passen zur  elektrischen  Fernregistrirung. 
A.  Custudis,  Düsseldorf.  26.  9.  96. 

67  Nr.  99  473.  .Maschine  zur  Herstellung  von 
Kugeln.  J.  A.tJchs,  Frankfurt a.  M.  26.9.96. 

Nr.  99  474.  SchuUvorrichlung  für  Schleif- 
Hchoiben.  A.  Kündig-Houeggor,  Uster, 
Schweiz.  30.  3.  97. 

83.  Np.  99  467.  Verstellbare  Strumschlussvor- 
richtuiig  für  elektrische  Pendel.  F.  Hissler 
und  H Bauer,  Freudenstadt,  W^ürtt  29.6.97. 


Pbr  dte  R«d&ktloD  T«r&ntworineh;  A.  Blase  hk«  Io  Borlko  W. 

Vfflsg  voD  Jolias  S|>rlDz»r  kn  Berits  N.  Drucic  von  Emil  Dreyer  Io  Berlin  .SW. 
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Ifaehdmek  anr  ailt  6raeliniifiuip  der  Bedaictioa  ^««Uttet. 


üeber  Nickelstahl. 

Bulletin  de  la  Soc.  d'encouragement  p.  tiwL  not.  B7,  5.  260,  1898. 

(Seklutt  > 


Die  Bestimmung  des  spezi/ischen  Oeiviehts  und  des  Elastüitätsmoduls  ergab 
folgende  Resultate: 


Nickelgehalt 
in  Prozent 

Spezifisches 

Gewicht 

_ __  ..._i 

j Elastizitfits. 
jmodul  in  t auf 
1 1 qmm 

Nickelgehalt 
in  Prozent 

Spezifisches 

Gewicht 

1 ElaetizitAts- 
'modul  in  t auf 
1 1 qmm 

5 

7,787 

21,7 

35,2 

14,9 

15 

1 7,903 

19,1 

37,2 

8,006 

' 14,6 

19 

! 7,913 

17,7 

39,4 

1 

1 8,076 

15,1 

24,1 

8,111 

19,3 

44,3 

1 

' 8,120 

16,3 

8,014 

17,4 

12,2- 

h 1 Cr 

7,892 

19,0 

26,2 

8,096 

18,5 

16,2- 

- 2,5  Cr 

19,6 

27,9 

18,1 

16,8- 

-1  Cr 

7,892 

18,3 

30,4 

8,049 

16,0 

34,8  - 

- 1,  5 Cr 

15,5 

31,4 

8,008 

15,5 

35,7  - 

- 1,7  Cr 

i 15.7 

34,6 

8,066 

15,4 

36,4  - 

- 0,9  Cr 

1 15,7 

Die  Zahlen  fQr  die  speziflschen  Gewichte  seigen  einen  sehr  unregelmftssigen 
Gang;  jedoch  sind  sie  für  die  Legirungen  mit  hohem  AusdehnungskoSfflsienten  grosser, 
ffir  die  anderen  kleiner  als  die  aus  der  Zusammensetzung  sich  rechnerisch  ergebenden 
Werthe. 

Ffir  die  Elastizitätsmodul  ergeben 
die  Zahlen  zwei  Minima  und  ein  Maximum; 
ihr  Verlauf  entspricht  genau  dem  der  Aus- 
dehnungskoeffizienten, wie  aus  Fig.  6 zu 
ersehen  ist,  in  welcher  die  Kurve  E die 
Elastizltatsmodol,  die  Kurve  a die  Aus- 
dehnungskoeffizienten giebt. 

Besonders  interessant  sind  die 
beiden  Zahlengruppen  ffir  die  Legirung 
mit  24,1  Vt  Nickel;  die  erste  der  beiden 
obigen  Zahlenreihen  gilt  für  den  Nickel- 
stahl,  bevor  irgend  eine  Veränderung  an 
ihm  vorg^nommen  ist,  die  zweite  Zahlen- 
reihe wurde  erhalten,  nachdem  er  auf 
— 60  * abgekfihlt  und  stark  magnetisch 
gemacht  worden  war.  Hinwiederum  er- 
wies sich  Draht  aus  derselben  Legirung 
nach  der  Abkühlung  dem  Stahldraht  Ähnlich,  wShrend  er  vorher  so  weich  wie  Kupfer- 
draht  gewesen  war! 

Bei  allen  Nickelstahlsorten,  die  Guillaume  untersucht  hat,  traten  Naehwirkungs- 
erscheinungen  auf,  die  grosse  Aebniichkeit  mit  denen  des  Glases  hatten.  Die  irre- 
versiblen Legirungen  zeigten  bei  ErwArraung  eine  fortwAhrende  Zusammenziebung;  so 
wurde  ein  Stab  mit  15%  0,17  mm  auf  das  Meter  kürzer , als  man  ihn  bis  zu 

200 ' erwArmte  und  dann  wAhrend  mehrerer  Stunden  sich  alimAhlich  abkühlen  Hess. 
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t 38  U<ber  NIckalitahl 


Die  reversiblen  Legirungen,  als  die  technisch  wichtigeren,  hat  Ouillaume  in  Besng 
auf  die  Nachwirkungserscheinungen  genauer  studirt.  Es  ergab  sich  im  WesentlieheD, 
dass  bei  Abkühlung  eine  nachtr&gliche  Verlftngerung,  bei  Erwärmung  eine  nachtiftg- 
liche  Verkürzung  eintritt;  die  Erscheinungen  sind  ira  Einzelnen  sehr  komplizirier 
Natur,  sodass  es  zu  weit  führen  würde,  die  ausführlichen  Darlegungen  des  Verfassers 
hier  wiederzugeben,  zumal  da  er  eine  eingehendere  und  zusammenfassende  Mittheilung 
Ober  diesen  Punkt  in  Aussicht  stellt.  Ganz  so  wie  beim  Glase,  lassen  sich  beim 
Nickelstahl  die  Nachwirkungen  vermindern  durch  eine  zweckmüssige  Erwarmung  und 
Abkühlung  des  Materials.  Guillaume  halt  es  für  s.'enOgend,  einen  Stab  SO  bis 
100  Stunden  auf  100  **  zu  halten,  wenn  eine  Veränderung  von  1 auf  1 m wahrend 
eines  Jahres  zulässig  ist;  wird  höhere  Konstanz  verlangt,  so  muss  der  Stab  mindeetens 
400  Stunden  in  der  Gegend  von  80*  bis  60'  bleiben  und  700  Stunden  bei  60“  bie  40*. 

Die  kurzen  Bemerkungen,  die  Verfasser  über  den  elektrischen  Widerstand  des 
Nickelstahls  macht,  sowie  sein  Versuch,  eine  Theorie  der  Erscheinungen  zu  geben, 
können  hier  übergangen  werden,  da  es  vor  allem  darauf  ankommt,  das  für  die  Technik 
Wichtige  aus  der  in  Rede  stehenden  Arbeit  wiederzugeben.  Wir  wenden  uns  daher 
zu  den  verschiedenen  Vorschlägen,  welche  Guillaume  für  die  praktische  Verwendung 
des  Nickelstahls  macht. 

Zunächst  lasst  sich  ein  strenges  Passen  eines  Maschinentheiles,  z.  B.  einer 
Achse  in  ihrem  Lager  durch  Abkühlung  herbeiführen,  wenn  dieser  Maschinentheil  aus 
Irreversibler  Legirung  hergestellt  ist,  da  diese  sich  bei  Abkühlung  ausdehnt. 

Eine  interessante  Anwendung  macht 
Verfasser  ferner  von  der  Eigenschaft  des 
Nickelstahls , bei  hoben  Temperaturen  un- 
magnetisch  zu  werden.  In  Fig.  7 ist  ein 
Unterbrecher  skizzirt,  der  in  Wirksamkeit  tritt, 
sobald  die  Stromstärke  zu  gross  wird.  Ein 
U-fOrmiges  Nickelstahlstück  U taucht  mit  seinen 
Enden  in  die  Quecksilbernapfchen  Q,  solange 
der  Magnet  M es  anzieht;  der  Strom  ist  als- 
dann geschlossen.  Steigt  er  jedoch  über  das 
zulässige  Maass,  so  erwürmt  sich  U,  wird  un- 
magnetisch  und  wird  durch  die  Feder  F hoch- 
gezogen; der  Strom  ist  somit  unterbrochen. 

Derartige  Unterbrecher  haben  eich  bereits 
praktisch  bewahrt.  Derselbe  Gedanke  kann 
zur  Konstruktion  von  Fernthermometern  und 
Feuermeldern  verwendet  werden. 

Den  Hauptwerth  der  Nickelstahl-Legirungen  für  die  Praxis  sieht  Guillaume 
jedoch  in  dieser  Eigenschaft,  dass  eie  geringe  thermische  Ausdehnung  mit  grosser 
Festigkeit  vereinen.  Er  schlagt  vor,  dieses  Material  an  Stelle  von  Bronze  oder  Messing 
bei  allen  solchen  Apparaten  anzuwenden,  bei  denen  starke  Veränderung  mit  der  Tempe- 
ratur stOrend  ist. 

Wegen  der  thermischen  Nachwirkungen  wird  man  Nickelstahl  allerdings  nicht 
für  Normale  erster  Ordnung  verwenden  dürfen ; aber  für  gewöhnlichere  Messwerk- 
zeuge und  Stabe  von  geringerer  Genauigkeit  dürfte  er  mit  Vortheil  Verwendung  Anden 

Man  wird  Nickelstahl  ferner  dort  benutzen,  wo  es  darauf  ankommt,  zwei  Metalle 
von  möglichst  verschiedenen  AusdehnungskoOfAzienten  mit  einander  zu  vereinen,  nm 
dadurch  Formveranderungen  oder  Bewegungen  zu  bewirken  (Thermometer,  Thermo- 
regulatoren  u.  s.  w.)  Bis  jetzt  hat  man  in  solchen  Fallen  Zink  verwendet,  bei  welchem 
jedoch  die  Nachwirkungserscheinungen  sehr  stOrend  waren  und  oft  ein  Versagen  des 
Apparates  herbeiführten. 

Die  Möglichkeit,  unter  den  verschiedenen  Nickelstahllegirungen  eine  mit 
passendem  AusdebnungskoOffizienten  auszuwahlen,  lasst  die  Anwendung  derselben 
ferner  dann  angezeigt  erscheinen,  wenn  es  darauf  ankommt,  zwei  Materialien  von 
gleicher  thermischer  Ausdehnung  mit  einander  zu  verbinden.  Zum  Beispiel  würde 
man  für  Fassungen  grosser  Linsen  zweckmässig  einen  Nickelstahl  wählen,  der  sich 
in  gleicher  Weise  wie  das  betretende  Glas  ausdebnt,  was  immer  möglich  sein  wird: 
alsdann  würden  Verspannungen  in  der  Linse  nicht  auftreten  kOnnen.  Guillaume 
schlagt  auch  vor,  die  Rohre  bei  Dampfkesseln  aus  Nickelstahl  berzustellen.  Da  sich 

t.’C  Oy  ^^OOglCi 
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nSmlich  bei  ROhrenkesseln  die  WSnde  weniger  erwärmen,  als  die  Rohre,  so  tritt  ieicht 
an  den  Verbindungsstelien  Undichtigkeit  oder  Zerreiesen  ein ; dieser  Uebelstand  liesse 
sich  vermeiden,  wenn  die  Rohre  aus  einem  Material  bestehen,  das  sich  weniger  aus- 
debnt  als  die  W&nde. 

Schliesslich  schlagt  Quillaume  die  Anwendung  des  Nickelstahls  für  Pendel 
von  Prasisionsuhren  an  Stelle  der  Quecksilberkompensation  vor.  Abgesehen  davon, 
ilass  man  das  in  mancher  Beziehung  unbequeme  Quecksilber  alsdann  vermeiden  kann, 
lasst  sich  bei  Benutzung  von  Nickelstahl  eine  tbeoretiseb  strenge  Kompensation  er- 
zielen. Hierfür  ist  nämlich  nOthig,  dass  das  Verhaltniss  der  Ausdehnungen  der  beiden 
Komponenten  des  Pendels  bei  allen  Temperaturen  das  gleiche  sei,  dass  also  die 
beiden  Glieder  der  Ausdehnungsformeln,  das  quadratische  und  das  lineare,  in  gleichem 
Verhaltniss  stehen.  Dies  ist  aber  bei  Stahl  und  Quecksilber  nicht  der  Fall,  wahrend 
man  es  bei  Anwendung  von  Nickelstahl  erreichen  kann,  da  bei  diesem  je  nach 
der  Zusammensetzung  die  verschiedensten  quadratischen  Glieder  Vorkommen. 


Verein««  und  Personen- 
Neohriohten. 


VeUlvt  iii  den  Alpen  r.usnmmen  mit  seinem  Sohn 
und  seinen  zwei  Töchtern  sein  lieben  ein^bUsst. 


Zur  Anfoahme  ln  die  D.  Q.  f.  M.  u.  O. 
gremeldet; 

Die  Herren  W.  und  E.  Sartorius  in 
Göttingen. 

Peter  Reuter,  unser  leider  so  früh  und 
HO  plötzlich  verstorbenes  Mitglied,  wurde  um 
27.  Februar  1852  als  Sohn  des  aus  Morzhausen 
im  Taunus  stammenden  WoUwebers  Christian  R. 
ln  Kirdorf  bei  Homburg  v.  d.  H.  geboren.  Mit 
14  Jahren  trat  er,  ohne  andere  Vorbildung  als 
die,  welche  ihm  der  Besuch  der  heimathlichen 
Dorfschule  gegeben,  als  Lehrling  in  dos  optische 
(leachftft  von  D r.  8 1 e e g ein.  Unter  der  Leitung 
seines  Lehrherm  eignete  sich  R.  durch  eifriges 
Arbeiten  ein  erhehlicbes  Maass  fachlli  lier  Kennt« 
nisse  an  und  schon  im  Alter  von  25  Jahren  trat 
er  als  Mitinhaber  in  die  Firma  ein,  die  Im  Jahre 
1882  ganz  in  seinen  Besitz  überging.  Von  seinen 
6 Kindern  hat  R.  die  beiden  ältesten  Söhne  zu 
seinen  Nachfolgern  in  der  Leitung  der  Firma 
bestimmt  und  erzogen.  Möge  auch  fernerhin 
der  Werkstatt  ihr  wohlbegründeter  Ruf  erhalten 
bleiben! 


Todes-Anzeige. 

Am  8.  d.  M.  starb  nach  längerem  Leiden 
im  47.  Lebensjahre  unser  Mitglied 
ED*.  A.  C.  Biese. 

Wir  werden  dem  Dahiogegangenen, 
mit  dessen  Namen  die  neuesten  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  des  Baues  von 
Doppelfernrohren  verknüpft  sind,  stets  ein 
ehrendes  Andenken  bewahren. 

D«r  VorsUod  des  Zweigrinins  Btriio. 


John  Hopkinaon,  der  berühmte  eng- 
lische Elektrutoehnikcr  umi  (ielehrte,  hat  durch 
einen  .Absturz  hei  der  iSestclguiig  der  Dents  de 


Die  Kirms  Ed.  Dflnkelberg  hat  auf  der 
II.  Kraft-  und  Arbeitamaschlnen-Ausstellung  in 
Manchen  1898  die  haverieche  Staatamedaille 
erhalten  ftlr  ihren  Profil-Werkzeitg-Gussstahl, 
Uber  welchen  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift 
(1898.  8. 99)  berichtet  worden  ist. 


Nachtrag  zur  Tagesordnung  des 
EX.  Meohanlkertages: 

Antrag  des  Vereins  Deutscher  Glas- 
instrumenten-Fabrikanten  auf  Anschluss  an 
die  D.  G.  f.  M.  u.  0. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Nene  Messlatte. 

Von  Wilh.  Kessler  in  Aachen.  D.  R.  P. 

Uhian^i  Teekn.  Rundschau  .il.  S.  IT.  1898. 

Diese  Latte  hat  an  einer  oder  mehreren 
Seiten  in  der  Idlngsrichtung  nuthenartige  Ver- 
tiefungen zur  Aufnahme  itnd  Schonung  der 
.Maasatheilung.  Sie  iiietet  dadurch  Vortheil, 
dass  die  in  der  Vertiefung  befindlichen  Nllgel 
geschont  w erdeu  und  nicht  herausfallen.  Ausser- 
dem bleibt  auch  die  Karbeneintheiluug  stets 
gut  erhalten.  B. 

Feuermeldo*  und  Alarm.ElnHchtnngen 
fUr  grosse,  mittlere  und  kleine  St&dte, 
sowie  fftrs  platte  Liand. 

Vortrag, 

gehalten  um  9.  Juli  1898  auf  dem  15.  Deutschen 
Feuerwehrtage  in  der  Residenzstadt  Charlotten- 
burg, von  P.  Grebel. 

Kür  die  Anlage  einer  Fettersignal-Einrich- 
tung  in  einer  Stadt  stellt  der  Vortragende 
folgende  Ocaichtspunkte  auf: 
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SAirmitlichc  AppamU’  mOssen  jederzeit 
tcchniech  unbedingt  sicher  arbeiten,  und  bei 
Benutzungder  Einrichtung  seitens  des  Publikums 
darf  durch  die  Person,  welche  die  Feuer- 
melduDg  abgiebt,  unter  keinen  Umstanden  ein 
Misaverständniss  berboigefohrt  werden  kdnnen. 
Aue  diesem  Grunde  wird  meistens  nur  ein 
einziges  Big^ial  als  Feuerroeldung  benutzt, 
welches  die  Bedeutung  hat:  ,Es  ist  Feuer  — 
Ort  der  Meldung“. 

Die  Emrichtung  muss  so  getrofl'en  sein,  dass 
sie  sich  selbstthntig  kontrolirt,  selbstthAtig  an- 
zeigt,  wenn  die  Apparate  nicht  in  Ordnung 
sind  und  die  Leitung  unterbrochen  ist.  Dies 
wird  durch  die  Anwendung  dos  Huhestroms 
ermöglicht,  indem  dieselbe  fortlaufend  und 
ohne  örtliche  Kontrulo  die  elektrische  Betriebs' 
fahigkeit  aller  Meldestellen  auf  der  Zentrale 
erkennen  lasst. 

Oberirdische  Leitungen  sind,  weil  sie  bei 
Feuersgefahr,  bei  Schnee  und  Stürmen  keine 
vollkonimene  Sicherheit  bieten,  zu  vermeiden 
und  durch  unterirdische  Kabelleitungen  zu  er- 
setzen. 

Der  Vortragende  geht  dann  auf  die  Einzel- 
heiten der  Meldeeinrichtungon  ein.  Er  bevor- 
zugt w egen  ihrer  leichteren  Zugänglichkeit  die 
offentlicheD  Melder  vor  den  sogenannten  Innen- 
meldern.  Der  öffentliche  Melder  besteht  im 
Wesentlichen  aus  einem  einfachen  Uhrwerk, 
welches  durch  Zug  au  einen  Knopf  von  dem 
Meldenden  aufgelöst  wird.  Eine  durch  das 
Werk  in  Thötigkeit  gesetzte  Koiitaktscheibo 
lasst  dann  auf  der  Zentralstelle  das  dem 
Melder  oigeuthUmlicho  Zeichen  erscheinen. 
Die  ständige  Verbindung  der  Melder  mit  Feru- 
Sprechern  scheint  wegen  der  dadurch  bedingten 
griiHseren  Kompluirung  nicht  angebracht;  es 
ist  empfehlonswerth,  wenn  die  Mannschaften 
transportable  Apparate  mit  sich  führen  und 
dieselben  nur  im  Bedarfsfälle  am  Melder  in 
die  Leitung  eiiiKchalten. 

Bei  einer  ständigen  Feuerwehr  kann  zweck- 
mnssigerweiee  die  Einrichtung  so  getroffen 
worden,  dass  das  Alarmsignal  gleichzeitig  als 
Weckeraignal  der  Mannschaft  benutzt  wird;  bol 
kleineren,  nicht  ständigen  Wehren  dürfte  es 
besser  sein,  die  einzelnen  Maniiscbuften  mitteU 
in  ihren  Wohnungen  angebrachten  Weckern 
erst  von  der  Zentralstelle  zu  benachrichtigen. 
Hierzu  bedient  man  sich  auf  der  Zentralstelle 
aus  Bicherheits-  und  Bparsanikeitsrücksichten 
nicht  einer  Batterie,  sondern  eines  Induktors, 
mittels  dessen  der  zur  Bothittigung  der  Wecker 
nötbige  Strom  erst  von  dem  Kontrolbeamlen 
erzeugt  wird. 

Für  ausgedehnte,  zo  einer  Btadt  gehörende 
Villenterrain.s  empfiehlt  der  Vortragemlo  wegen 
der  naturgemhas  grösseren  Entfernung  der 
.Melder  von  einander  die  Verbindung  der 


einzelnen  Gebftude  unter  sich  und  mit  dem 
nächsten  .Melder,  sodass  von  jedem  Hause  aus 
durch  einfaches  Drücken  auf  einen  Kootakt- 
knöpf  der  Feuermelder  ausgelöst  werden  kann. 

Für  kleinere  Orte  mit  einer  geringeren  An- 
zahl von  Meldestellen  genügen  im  Allgemeinen 
einfachere  Einrichtungen  und  zwar  eine  ge- 
wöhnliche Klingelanlage,  durch  welche  von 
verschiedenen  Stellen  der  Stadt,  die  alle  in 
gemeinsamer  Schleife  liegen,  die  Zentrale  an- 
gerufen  wird;  auch  ist  für  diese  Zw  ecke  in  der 
letzten  Zelt  h.lufig  das  Fernsprechnetz 
Reiebspost,  namentlich  Nacht«,  mit  Erfolg  ange- 
wendet worden  Die  Alarmining  der  Mann- 
schaften erfolgt  dann  entweder  durch  Wecker 
in  der  Wohnung  oder  durch  solche  auf  öffent- 
lichen Platzen  und  Strassen  von  der  Zentral- 
stelle aus. 

Für  die  Feuermeldung  und  Alarmimng  der 
Wehren  benachbarter  Orte  auf  dem  Laude  ist 
die  einfachste  I/>sung  die,  dass  alle  Ortschaften 
in  einem  Umkreise  von  augenommen  Gibn  durrh 
eine  Leitung  verbuudeu  würden  und  jeder  Ort 
eineu  Fernsprecher  oder  nur  einen  Alarm- 
Wecker  nebst  Induktor  erhAlt.  Jeder  KreU 
müsste  wiederum  mit  den  benachbarten  Be- 
rührungspunkte haben.  Da  dt©  Kosten  zur 
Herstellung  einer  solcheu  Anlage  jedoch  zu 
grosso  sind,  wird  man  sich  auf  die  Benutzung 
der  vorhandenen  Telegraphen-  und  Fenisproch- 
anlagen  der  Reichspost  auch  weiterhin  be- 
schranken müssen  und  nur  in  ganz  vereinzelten 
FAllen  eine  telegraphische  Verbindung  mit  be- 
nachbarten Orten  errichten  können. 

Schl 
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Aubzuk  aua  dem  amtlichen  WaarenTerzetchnlaa  zum  Zolltarif, 

enthaltend  diejenigen  Waaren,  welche  in  der  Mechanik  und  Optik  Vorkommen.') 

(FortutMumg  ) 


(legenatand 

SUtlBt- 

Nr. 

Nr.  des 
Zoll, 
unn» 

ZolUaU 
in  Mark 

Gegenstand 

StatlHt.- 

Nr. 

Nr.  dos 
Zoll- 
utrlfi 

ZoüsaU 
Ir  Mark 

Instrumente  und  Itulru- 

menteniheile: 

8.  .Messing,  roh  . . . 

510 

19s 

frei. 

2.  aatronomische,  chi- 

10.  Gewalzt  in  Blechen, 

rurgische,  mathema- 

Stangen, Tafeln,  auch 

tische,  chemische  (far 

vernickelt  .... 

514s 

19b 

12 

Laboratorien),  physi- 

{veriragsmässig  . ■ . 

9) 

kalische 

467 

15a  2 

frei. 

Kupferwaaren  (aus  Kupfer, 

Ausgenommen  Ge- 

Messing  u.  Leginingen): 

genstande  des  ailge- 

1.  grobe  Kupferschmie- 

meinen  und  Gewerbe- 

de-  oder  Oclbgieeser- 

gebrauches,  z.  B. 

1 waaron,  Rohre  aus 

Barometer,  Manome- 

Messingblech  . . . 

520«,  b 

194  1 

18 

ter,  Maosse,  Niveitir- 

4.  vernickelte  Waaren 

inetnioiente , Photo- 

aus  Kupfer  oder 

meter,  Polarisations- 

.Messing 

526 

194  3 

60 

Instrumente , Pvro- 

b.  andere,  insbesondere 

meter,  Senkwaagen, 

alle  feinen  Waaren 

eiektr.  Bpannungs- 

1 

aus  Kupfer  und 

meaeer , elektrische 

.Messing 

522s,  b 

194  2 

30 

Strommesser,  Ther- 

Kurze  Waaren: 

mometer , Winkel- 

1.  1.  ganz  oder  theil- 

manssc,  Zirkel,  wel- 

wei-se  aus  edlen 

che  nach  Beschaffen- 

Motnlleii  .... 

528a 

20a 

600 

heit  des  Materials 

II.  1.  ganz  oder  theil- 

behandelt  werden. 

weise  aus  Elfen- 

Kemttehvk,  roh  in  Platten 

bein,  Perlmutter, 

oder  vorarlieitet  . . 

482 

17a 

frei. 

Schildpatt  . . . 

529 

20b  1 

200 

Ketten: 

3.  aus  unedlen  Me- 

Maassketton,  nach 

lallen , vergoldet 

Beschaffenheit  des 

oder  versilbert.  . 

531 

201,2 

175 

Materials. 

5.  Stutz-  und  Wand- 

Kohlen  zu  elektrischen 

uhren  

533 

20b  3 

200 

Beleuchtung:»  - Appara- 

III.  2.  Brillen  und  Opern- 

teil  und  galvanuichen 

giickcr,  terrestr. 

Elementen 

457 

13t' 

30 

Ferngläser, einfach 

KoOtothar  s.  Eisonoxv<i. 

und  doppelt  . . 

536 

20c  2 

120 

Kompaane  nach  Beschaffen- 

I IV.  Taschenuhren: 

heit  des  Materials. 

1 1.  in  goldenen  Go- 

Stuck 

Kraftmesser  ebenso. 

‘ hAiiseii 

541 

204  1 

3 

Kronglas  s.  Optisches  Gias. 

{vertragsmässig  . . 

OM) 

Kupfer  und  andere  niclit 

2.  in  silbemon  Go- 

hesonders  genannte,  un- 

hausen,  auch  ver- 

Oiile  Metalle  (.Messing): 

gnidet  oderplattirt 

542 

204  2 

1,50 

1.  Rohes  und  Gar- 

{vertragsmässig  . . 

0,60) 

Kupfer,  galvanisches, 

i 3.  in  Gehäusen  aus 

in  Scheiben,  Blöcken, 

amleroii  .Metallen, 

Barren.  Platten,  Pul- 

auch  vergoldet 

ver 

508 

19a 

frei. 

oder  versilliort  etc. 

543 

204  3 

o.rs) 

2.  Abfhlle,  Feil©  (Mes- 

{vertragemiung  . . 

0,40) 

singfeile) 

509 

19a 

frei. 

1 

i)  Sonderahztlg^e  atehen  den  Mitgliedern  der  D.  G.  f,  M.  u.  0.  gegen  Binsondung  von 
30  Pf.  an  denlOeHchflftsführer  zur  Verfügung, 
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OA^rndtanti 

SUUel.- 

Nr. 

.\r.  «1«M» 
Zoll- 
Urlfs 

ZoIImiU 
in  Murk 

rur 

tiegoiist^d 

SUtilkt.- 

Nr. 

Nr.  dM 
Zoll- 
Unfe 

ZuIImU 
in  Merk 
rarliH% 

Lacke,  I^ackliniiHse . . . 

74 

20 

— « geschlilTeiies,  zu  opti- 

iMutficfrke  8,  Tolegra- 

sehen  Instrumenten.  . 

374 

lOe 

24 

phmmpparato. 

- . . 

12) 

Lntemrn  8.  Ziiulierlater- 

l*atrntlogx  nach  Beschaf- 

nen. 

fenheit  des  .Materials. 

LoggloMfr  (8aiid'  und 

l’ersprktire  ».  Feriiglaaer. 

Wasseruhren)  .... 

3‘->9 

lOf 

30 

Phonographen  nach  Bo- 

{rerlragsiniuixilj  . . . 

24) 

schalfenheit  des  Ma* 

Lorgnetten  wie  Brillen. 

terials 

iMrgnon»,  imgcfaastc,  wie 

Photographen  - Apparate 

Brillengläser. 

ebenso. 

— , wie  Brillen. 

Photometer  ebenso. 

Luftpumpen  zu  wissen- 

Platitia,  roh,  in  Harren 

»ohaftiiciien  Zwecken  . 

407 

158  2 

frei. 

oder  Bruch 

308 

7a 

frei. 

Lupen  wie  Brenn|?lAser. 

— . in  Blech  oder  Draht. 

528a 

20a 

600 

Magnete  nach  BGSchafl’en- 

iYatinmroarc«  auch  in  Ver- 

heit  des  MaterialK. 

bindung  mit  anderen 

— , als  Spielzeug  dienonde 

;;60 

6e3,4 

24 

.Materialien 

528a 

20a 

6(J0 

Manometer  nach  Bo- 

PolirroOi  «.  Ei.-eno.xyd. 

schaffeuheit  des  Ma- 

PreisvtrzeichnUte, 

terials. 

gedruckt 

593 

24a 

frei. 

Slaaue: 

Pyrometer  nach  Beschaf- 

1.  Manssstahe  nach  B«»* 

fenheit  des  Materinls. 

schutfenbeit  des  Ma- 

fjuiulranten . ... 

467 

15a  2 

frei. 

terials. 

^eckeiWer 

512 

19a 

frei. 

2.  Bandmaasse: 

1 

ilrgistrirapparate,  selbst- 

a)  aus  Band  von  Oe- 

thntigedBaro-,  Thermo-, 

spinnst. 

Hygrometer  etc.). 

1.  ohne  Kapseln 

l.  wenn  durch  Uhr- 

wie  Band. 

werke  in  Bewegung 

2.  mit  Kapseln . . 

540 

20c  3 

120 

gesetzt , wie  Uhr- 

h)  aus  Le<iersorteii  . 

552 

2Id 

70 

werke. 

{v<  rtragsmästig  . . 

65) 

2.  wenn  auf  andere 

c)  aus  Stahl  . . . 

259a 

tJe  3ß 

24 

Weise  bewegt,  nach 

3.  Winkclmaasse  siehe 

Beschaffenheit  des 

diese. 

Materials. 

MeUsd,  eiserne  .... 

i»5 

Oe  2y 

15 

Reisef&lem  nach  Beschaf- 

Meeting  8.  Kupfer. 

fenheit  des  Materials. 

Metronome  s Taktmesser. 

ßeisszeuge  ebenso. 

Mikrophone  s.  Telegra- 

Rohre: 

phoiiapparate. 

1.  aus  Aluminium  . . . 

527 

19d3 

60 

Mikroskope  nach  Beschaf- 

7.  aus  Eisen, 

fenheit  des  Materials. 

a)  ruh, 

Modelle  von  Maschinen  etc. 

1 . gewalzt  und  gezo- 

ebenso. 

gen  au6  schniicd- 

MuMirerke  (Spielwarke) . 

405 

I5al 

30 

barem  Eisen  . . 

248 

Oc  ly 

b br. 

{vertragemässig  . . . 

20) 

2.  aus  nicht  schmied- 

f^emgucker,  soweit  nicht 

barem  Eisen  . . 

240 

6e  1« 

2.50  br. 

aus  edlen  .Metallen  oder 

3.  aus  schmiedbarem 

mit  Elfenbein  etc.  ver- 

1 

Eisenguss  oder 

bundon  

530 

20e  2 

120  ' 

Eisenblech  . . . 

249 

6c2« 

6hr. 

Optuchn  Glas,  Flint-  und 

b)  abgeschliffeu  ver- 

KrongIa.s,  auch  uiigc- 

kupfert , vermes- 

schlilVe'n 

363 

10a 

3 hr. 

singt  etc 

254 

6«  9,4 

10 

(^cAiu^jr  folgt.) 
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Maximum  • Verbrauchsanzeiger.  Allg'cmein e Blck trizi tAtä  • (icseliachuft  iu  lierUn 
20.  7.  1897.  Nr.  96  975.  Kl.  21. 

Die  durch  KangenauS' 
dehuuug  eines  Hitzdrahtes  d 
hervorgerufene  Bewegung 
eines  federgespannlen  und 
federnden  Hebels  oder  Ge- 
lenkes kh  lasst  die  Drehung 
einer  durch  Rtgengewicht- 
oder  Fodorwirkung  schwin- 
genden Kurven  oder  Staffel- 
scheibe  j bis  auf  den  dem 

Strom  entsprechenden  Werth  zu,  wahrend  dieser  Hebel  beim  ^urUckgebon  in  Folge  Sinkens  der 
Stromstärke  durch  seine  Federung  die  Scheibe  a festhalt. 

Drehbank  mit  verschieb-  und  drehbarem  Werkzeugträger.  Leipziger  Werkzeugmasebinen- 
fabrik  vorm.  W.  v.  Pittier.  A.  G.  in  Leipzig- 
Gohlis.  1.9.1896.  Nr.  96  702.  Kl.  49. 

An  dem  parallel  zur  Drehbunkspiudel  ver- 
schieb- und  verdrelibaren  Tr.lger  a sind  zwei  Werk- 
zeuge $ und  t so  angeordnet,  dass  sie  durch  Verdrehen 
des  Werkzeugträgers  in  unmittelbarer  Arbeitsfolge  an 
einander  gegenüberliegenden  Stellen  des  Werkstücks  b 
arbeiten  können. 

Ümschlossene  Gaswaage  mit  durohsaugtem  Gas- 
behälter. M.  Arndt  in  Aachen.  9.  8.  1894. 

Nr.  96  723.  Kl.  42. 

Die  Waage  ist  mit  zwei  Wagekörpeni,  dem 
Gasverdranger  d und  dem  Luftvordranger  c,  versehen. 

Letzterer  ist  in  einem  mit  Zu- 
fiuas-  und  Absaugerohr  ver- 
yn  sehenen  Gtisbehalter  f unterge- 

I • w I T T * bracht,  der  durch  die  Oeffnung  rt 
I i ® Wageraum  verbunden 

/ \ I ist.  Das  Ganze  wird  von  einem 

Vy  Behälter  a uiuHchlosaen , der 

> ^ durch  verschliess-  oder  regel- 

bare OefTnungen  k und  i mit 

der  Ausseiihift  in  Verbindung  steht.  Durch  diese  Einrichtung  wird  bezweckt,  dass  die  auf 
den  Giwitohalter  auageübte  Saugwirkung  (UnU^rdnick)  auf  alle  Theile  der  Waage  möglichst 
glelchmAssig  vortheiit  winl. 

Frässupport  zur  Herstellung  von  zylindrischen  und  konischen  Fräsern  mit  beliebig  proülirten 

Zähnen.  C.  Nubo  in  OlVonbach  a.  .M.  4.  8.  1997.  Nr.  96  703.  Kl.  49. 

Einer  das  Werkstück  tragenden 
Hülse  t können  durch  Umdrehon  einer  mit 
Handrad  h versehenen  Spindel  s unter  Zu- 
hulfenabmo  eines  Uadergetriebcs  nod  ver- 
schiedene Bewegungen  ertheilt  werden.  Die 
Hülse  t kann  sowohl  an  dem  Arbeitsfröaer 
entlang  aebsial  verschoben,  als  auch  achsial 
verschoben  und  gedreht  w’erden.  Ferner 
kann  die  Hülse  achsial  verschoben,  gedreht 
und  quer  zu  ihrer  Achse  sowohl  geradlinig 
als  auch  nach  einer  Kurvenlinie  verschoben 
werden. 
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Vorrichtong  zur  Einitellang  binokolarer  MikroBkope  und 
dgl.  auf  den  PupUlenabttand.  H.  ^Ve8tieu  in 

Rüfttock.  10.  8.  1897.  Nr  97  270.  Kl.  42- 
Die  beiden  Fas^ntngen  A des  Instrumente»  sind 
auf  einen  kreishogenfdrmlgen  Trftger  E verschiebbar  und 
können  durch  eine  gemeinschaftliche  Stellvorrichtung 
(Doppelexzenter  7/r  oder  dgl.)  gleichzeitig  verstellt  werden, 
um  sic  unter  Beibehaltung  der  Sohrichtungslinie  £i  für  jede 
Pupilleudistanz  so  einstellen  zu  können,  dass  die  optischen 
Achsen  der  Linsen  bezw.  Linsensysteme  mit  den  Augen* 
achsen  zusammenfallen. 

Anzeigevorrichtong  für  EntiemangstneMer  ohne  Latte. 

B.  Kaibel  in  Mainz.  7.  6.  1897.  Nr.  97  321.  Kl,  42. 

Zwei  mittels  RaderOborsetzung  getriebene  Zeiger 
geben  die  Entfernungen  in  vielfacher  Vorgrösscrung  auf 
einer  in  mimmerirto  Sektoren  und  gleich  viele  konzentrische 
Ringe  eingctheiltcn  Kreisskaie  derart  an,  dass  der  kleinere 
Zeiger  durch  seinen  Stand  in  einem  der  Sektoren  die  Nummer  desjenigen  Ringes  angieht,  in 
welchem  von  dem  grossen  Zeiger  die  gewünschte  Di.stanzzalil  vermerkt  wird. 


Palentliste. 

Bis  zum  29.  August  1H98. 

Anmeldungen. 

Klasse: 

21.  S.  11  185.  Klcktrische  Bogenlampe  mit 
schwingendem  Laufworkrahinen.  Sie  mens 
& Halske  A.  O.,  Berlin.  28.2.98. 

P.  8524.  Schaltung  des  durch  Patent  96  970 
geschützten  Stromwandlors  für  die  Speisung 
von  Mehrphasenstromverbraueberu  aus  einem 
Einphaseu ‘Wechselstronmetz:  Zus.  z.  Pat 
96970.  (i.  Ferraris  u.  R.  Arno»  Turin. 
31  8.  96. 

L.  12030.  Ampere-itundenzahler.  ('.  Liebe* 
now,  Berlin.  25.2.98. 

M.  15  493.  Pernspreclistatioii  mit  solbstthatig 
beim  Induktoranruf  sich  drehendem  Mikro* 
phon.  P.  Müller,  Berlin.  28.  6.  98. 

38.  0.  2 836.  Parallel-Schraubstock  mit  schräg 
liegenden  Stiriibacken.  B.  Oesor,  Berlin. 
25.  2.  98. 

42  P.  9 529.  SpiraUirkel  für  recJits- und  links- 
Iftuüge  Spiralen.  K.  Pettersen  u.  F.  Ni- 
colai, Charlüttenburg.  26.  1.  98. 

Z.  2475.  Schublehre.  W.  Zangonberg, 
Chemnitz.  29.  11.  97. 

49.  1).  8 622.  Maschine  zum  Früsen  von  Kugeln. 
A.  H.  Dupeyron  u.  E.  A.  Phalempiu, 
Paris.  30.11.97. 

K.  15319.  Schraubenschneidkluppe.  F.  Küpper, 
Aachen.  14.  6.  97. 

K.  15  504.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
SchneidbuckenfUrSchraubenschneidkiuppen. 
F.  Küpper,  Aachen.  14.6.97, 

£.  5 919.  Vorrichtung  zum  genauen  Ein* 
steilen  des  Fräsers  an  Fräsmaschinen. 


Elsäsaiscbe  .Maschinenbau  - Ciesell* 
Schaft,  Orafenstaden.  29.4.98. 

R.  11  847.  Vorrichtung  zum  Runden  von 
Kugeln.  Ij.  Rrtsaler,  München.  14.2.98. 

74.  M.  14  799.  Einrichtung  zur  Erzielung  von 
selhstthAtigen  Schul)-  oder  Lichtsignolcn  bei 
Signalbojoii.  R.  W.  C.  v.  MühlenfelH, 
Stockholm.  22.  12.  97. 

V.  3151.  (leber  für  eine  Vorrichtung  zum 
Anzeigen  und  Uebertragen  von  Zeiger* 
Stellungen.  C.  E.  Vernon  und  A.  Rosa, 
London.  7.  3.  98. 

M.  1439.3  Aiiurdming  au Auzeigevorricblungen 
für  eine  bestimmte  ttescbwimligkeit  sich 
drehender  Körper,  D.  J.  G.  Miller  und  A.  E. 
Kollows,  Liverpool.  21.  8-  97- 

Klasso ; ErtheüaBgei. 

21«  Nr.  99  537.  Verwendung  von  Zement  zu 
UniliüUungakörpem  für  elektrische  Schmelz- 
sicherungen. Siemens  & Halske  A.-G., 
Berlin.  15.  12.  96. 

Nr.  99  543.  Elektrischer  Sammler  W.  Kraus- 
haar, Neumühl,  Rhld.  10.  12.  97. 

Nr.  99  597-  Empfänger  für  Schreibtelegraphen. 
J.  Bracher,  Mannheim.  30.  3.  97. 

Nr.  99  634.  Messgerftth  für  Drehslrom.  Siemens 
& Halske  A.-G.,  Berlin.  16.  8.  96. 

42.  Nr.  99  505.  Vorrichtung  zur  Umwandlung 
von  Längen  aus  einem  .Maassstab  in  einen 
andern.  W.  Purps,  Boun-PoppoUdurf.  1.9.97. 

57.  Nr.  99  496,  Haltcvorrlchtung  für  die  abge- 
legten Platton  in  Magazin-Kameras.  F. 
Knauer,  Wiesbaden.  16.  2.  97. 

Nr.  99  618.  Objektiv-Verschluss.  The  Eastman 
Photographie  Materials  Company 
Lim.,  London.  6.  11.  96. 


POr  dl«  RedalcUoo  Tcrutwonileh:  A.  BI««chk«  io  Berlin  W. 

VerUf  von  Jallo«  Springer  ln  Berlin  N.  — Dmeit  fon  Kmll  Drejer  ln  Berlin  SW. 
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Deutsche  Mechaniker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitsohrifl  für  Instrumentenkunde 

Vereineblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion:  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 

Nr.  19.  1.  Oktober.  1898. 

Haehdmok  nor  mit  eenehmlrim?  der  Bedakttoa  stattet. 


Die  Organisation  des  Handwerks  nach  der  Novelle  zur  Gewerbeordnung 

vom  26.  Juli  1897. 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  IX.  Deutschen  Mechanikertage  zu  GOttingen  am  16.  September  1898 

TOD 

Dr.  B.  KrSaa  in  Hanibtu^. 

Durch  kaiserliche  Verordnung  vom  14.  MSrs  d.  J.  sind  diejenigen  Theile  des 
sog.  neuen  Handwerkergesetses  mit  dem  1 . April  d.  J.  in  Kraft  getreten,  welche  sich 
auf  die  Bestimmungen  Uber  freie  Innungen,  Uber  Zwangsinnungen,  Uber  Innungs- 
ausscbUese,  Uber  Innungsverbande  und  auf  die  allgemeinen  Bestimmungen  Uber  die 
LehrlingsverbBltnisse  beziehen;  dagegen  sind  die  Bestimmungen  Ober  Handwerks- 
kammern, Uber  den  Meistertitel,  sowie  die  besonderen  Bestimmungen  fOr  das  Lehrlings- 
wesen im  Handwerksbetriebe  noch  nicht  in  Kraft  getreten. 

Es  haben  nun  diejenigen  Innungen,  die  das  Privilegium  der  Lehrlings- 
ausbildung durch  ihr  angebOrende  Meister  besitzen  (§100eu.  f),  bis  zum  l.Okt.  d.  J. 
ihre  Satzungen  dem  neuen  Gesetze  entsprechend  umzugestalten,  alle  anderen  Innungen 
bis  zum  1.  April  1899.  ' Der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Novelle  beginnt  im  Hand- 
werk ihre  Wirksamkeit  zu  üben,  ist  also  gekommen,  und  der  Vorstand  hat  es  deshalb 
als  wohl  angebracht  erachtet,  dass  der  diesjährige  Mechanikertag  sich  mit  dem  Inhalte 
des  Gesetzes  betreffend  die  Abänderung  der  Gewerbeordnung  beschäftige.  Da 
manchem  Fachgenossen  die  Zeit  fehlen  mag,  sich  in  die  Bestimmungen  des  Gesetzes 
hlneinznarbeiten,  so  hat  der  Vorstand  mich  beauftragt,  einen  Bericht  Ober  den  Inhalt 
des  neuen  Handwerkergesetzes  zu  gehen.  Bei  diesem  Berichte  wird  es  also  wesentlich 
auf  diq'enigen  Punkte  ankommen,  in  welchen  sich  das  neue  Gesetz  von  der  Gewerbe- 
ordnung vom  1.  Juni  1891  unterscheidet. 

Die  Bestimmungen  Uber  die  freien  Innungen  sind  aus  der  bisherigen  Gewerbe- 
ordnung in  das  neue  Gesetz  im  Allgemeinen  unverändert  anfgenommen,  wenn  auch 
einige  Bestimmungen  ausfObrlicher  gegeben  sind,  so  Ober  die  Konstituirung  der 
Innungen,  über  Wahl  und  Befugnisse  ihrer  Organe  u.  a.  Einige  wesentliche  Nene-  ^ 
rungen  sind  aber  folgende; 

Nach  § 94a  sind  die  Innungen  befugt,  durch  Beauftragte  die  Befolgung  der 
gesetzlichen  und  statutarischen  Vorschriften  in  den  zur  Innung  gehörigen  Betrieben 
zu  Überwachen  sowie  von  der  Einrichtung  der  Betriebsräume  und  der  für  die  Unter- 
kunft der  Lehrlinge  bestimmten  Räume  Kenntniss  zu  nehmen.  Diesen  Beauftragten 
der  Innung  ist  während  der  Betriebszeit  Zutritt  zu  allen  Räumen  des  Betriebes  zu 
gestatten  und  Auskunft  Ober  sämmtliche  Gegenstände  zu  geben,  welche  für  die  Er- 
füllung ihres  Auftrages  von  Bedeutung  sind.  Die  Innungsmitglieder  kOnnen  von  der 
Ortspolizei  auf  Antrag  der  Beauftragten  zur  Erfüllung  dieser  Pflicht  angebalten  werden. 
Es  ist  naturgemäss,  dass  diejenige  Instanz,  welche  Vorschriften  glebt,  auch  berechtigt 
sein  muss,  die  Erfüllung  dieser  Vorschriften  zu  überwachen  und  zu  erzwingen;  aber 
es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  durch  diese  Bestimmung  zu  der  Ortspolizei- 
bebOrde,  dem  Fabrikinspektor  und  dem  Beauftragten  der  Berufsgenossenschaft,  welche 
alle  dasselbe  oder  ein  ähnliches  Recht  der  Ueberwachung  der  Betriebe  haben,  nun 
noch  ein  weiteres  Aufsicbtsorgan  binzukommt  und  dadurch  die  bedenkliche  Gefahr 
von  einander  widersprechenden  Auffassungen  dessen,  was  ln  den  Betrieben  erforderlich 
ist,  vermehrt  wird;  allerdings  sind  die  Beauftragten  der  Innungen  verpflichtet,  auf 
Erfordern  der  Polizeibehörde  und  den  Fabrikinspektoren  Mitthellung  über  ihre  Ueber- 


146 


H.  KrUst»  Di«  OrguiUalioo  dM  Hmodwcrka. 


D#utKb« 

Mech&alker-Zt( 


wachungsthatigkeit  und  deren  Ergebnisse  zu  machen.  Befürchtet  der  Betriebsunter- 
nehmer  von  der  Besichtigung  des  Betriebes  durch  den  Beauftragten  der  Innung  eine 
Schädigung  seiner  Oescbaftsinteressen,  so  kann  er  die  Besichtigung  durch  eines 
anderen  Sachverständigen  beanspruchen,  wobei  er  dem  Innungsvorstande  einige 
geeignete  Personen  namhaft  su  machen  hat,  welche  dann  auf  seine  Kosten  die  Be 
sichtignng  vornehmen. 

Eine  weitere  wesentiiche  Veränderung  in  den  Bestimmungen  Ober  die  Innungen 
betrifft  die  obligatorisch  gewordene  Biidung  eines  Oesellenaussekusses  (§  83  und  95 
bis  95e),  welchem  eine  weitgehende  Befugniss  zuertbeilt  ist,  indem  er  hei  der  Rege- 
lung des  Lehrlingswesens,  bei  der  Oeseilenprüfung  sowie  bei  der  Begründung  und 
und  Verwaltung  aller  Einrichtungen  zu  betheiligen  ist,  für  welche  die  Gesellen  (Ge- 
holfen) Beitrüge  entrichten  oder  eine  besondere  Mühewaltung  übernehmen  oder  weiche 
zu  ihrer  Unterstützung  bestimmt  sind.  Diese  Betheiligu»g  der  Gesellen  hat  nach  der 
Maassgabe  zu  erfolgen,  dass  ein  Mitglied  des  Oesellenaueschusses  zu  der  Berathung 
und  Beschlussfassung  des  Innnngsvorstandes  mit  vollem  Stimmrecht  zuzuziehen  ist. 
ferner  bei  der  Berathung  und  Beschlussfassung  der  Innungsversammiung  sümmtliche 
Mitglieder  des  Oesellenausschusses  zuzulassen  sind  und  endlich  bei  der  Verwaltung 
der  oben  bezeichneten  Einrichtungen  vom  Geselienausschuss  gewühlte  Oesellen  io 
gleicher  Zahl  zu  betheiligen  sind  wie  die  Innungsmitglieder.  Beschlüsse  der  Innungs- 
Versammlung  bezüglich  des  Lehrlingewesens  dürfen  nur  unter  Zustimmung  des 
Oesellenausschusses  auegeführt  werden,  doch  kann  die  Aufsichtsbehörde  die  mangelnde 
Zustimmung  ergfinzen.  Der  Gesellenausschuss  wird  von  den  bei  den  Innnngsmitgliedem 
bescbüftigten  volljührigen  Gesellen  (Geholfen)  gewühlt,  welche  sich  im  Besitze  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  befinden;  die  Wahl  wird  geleitet  von  einem  Mitgliede  des 
Innungsvorstandes. 

Es  fallen  jedoch  in  Zukunft  für  die  Innungen  die  bisherigen  Vorrechte  fort, 
welche  ihnen  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  nach  Anhörung  der  Aufsichts- 
behörde ertheilt  werden  konnten  (alter  § lOOe  und  lOOf),  dass  nümiich  Arbeitgeber, 
welche  einer  Innung  nicht  angebören,  obwohl  sie  durch  das  von  ihnen  betriebene 
Gewerbe  und  ihre  sonstigen  Eigenschaften  fühig  zur  Aufnahme  in  die  Innung  sein 
würden,  entweder  den  von  der  Innung  erlassenen  Vorschriften  über  das  Lehrlings- 
wesen nachkommen  müssen,  oder  auch  Lehrlinge  überhaupt  nicht  mehr  halten  dürfen, 
wie  auch  zu  den  Kosten  der  Innung  für  das  Herbergs  wesen,  die  Ausbildung  der 
Lehrlinge  und  das  Schiedsgericht  beitragen  müssen. 

Der  Portfall  dieser  Vorrechte  wird  manche  Innung  veranlassen,  sich  in  eine 
Zwangsinnung  umwandeln  zu  lassen,  deren  Schaffung  durch  das  neue  Handwerker- 
gesetz ermöglicht  ist.  Denn  wührend  die  Bildung  von  Innungen  grundsützlich  auf 
dem  freien  Entschluss  der  betheiligten  Handwerker  beruht,  so  kann  doch  die  zwangs- 
weise Bildung  von  Innungen  durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  angeordnet 
werden,  allerdings  nur  dann,  wenn  ein  entsprechender  Antrag  Betheiilgter  vorliegt, 
die  Mehrheit  der  betreffenden  Handwerker  dem  Beitrittsswang  zustimmt,  sodass  auch 
hier  gewissermaassen  der  Charakter  der  Freiwilligkeit  gewahrt  wird,  und  wenn  der 
Bezirk  der  Innung  so  abgegrenzt  ist,  dass  einerseits  die  Zahl  der  in  Betracht 
kommenden  Handwerker  zur  Bildung  einer  leistungsfühigen  Innung  ausreicbt,  anderer- 
seits aber  kein  Mitglied  innerhalb  des  Innungsbezirkes  durch  die  Entfernung  seines 
Wohnortes  vom  Sitze  der  Innung  behindert  ist,  am  Genossenschaftsleben  theil- 
zunehmen  und  die  Innungseinrichtungen  zu  benutzen  (§  100). 

Der  Antrag  zur  Bildung  einer  Zwangsinnung  kann  von  einer  für  das 
betreffende  Handwerk  bestehenden  Innung  oder  von  Handwerkern  gestellt  werden, 
welche  zu  einer  Innung  zusammentreten  wollen ; die  höhere  Verwaltungsbehörde  bat, 
wenn  erforderlich,  auf  dem  Wege  der  Abstimmung  festzustellen,  ob  die  Mehrheit  der 
in  Betracht  kommenden  Handwerker  zustimmt  (§  lOUa). 

Als  Mitglieder  müssen  einer  Zwangsinnung  angehören  alle  Diejenigen,  welche 
das  Gewerbe,  wofür  die  Innung  errichtet  ist,  als  stehendes  Gewerbe  selbstündig 
betreiben,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  es  fabrikmüssig  ansüben  (§  lOOf).  Es 
kann  aber  die  Innung  auch  beschrünkt  werden  auf  Diejenigen,  welche  der  Regel  nach 
Gesellen  oder  Lehrlinge  halten.  Diese  Beschrünkung  ist  für  solche  Gewerbe  zs 
empfehlen,  in  welchen  die  Mehrzahl  ohne  Gesellen  oder  Lehrlinge  arbeitet,  da  sonst 
die  Gefahr  nahe  liegen  würde,  dass  diese  Gewerbetreibenden  die  Leitung  der  Innung 
in  die  Bünde  bekümen. 
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H»n  19. 

1 . okuib«r  1«#". 

Einer  ZwangainnnnK  können  unter  Znatlmmung  der  iDDungsveruiminluDg  auch 
die  Inhaber  fabrlkmftaeiger  Betriebe  und  diejenigen,  welche  weder  Gesellen  noch 
Lehrlinge  halten,  falls  sie  von  dem  iwangsweisen  Beitritt  ausgeschlossen  sind,  frei- 
willig beitreten. 

Die  Zwangsinnungen  sollen  keine  Erwerbsgeseüschaften  sein,  was  den  freien 
Innungen  bekanntlich  nicht  verwehrt  ist  Es  dürfen  von  ihnen  also  keine  gemein- 
samen Geschäftsbetriebe  erricbet  werden;  dagegen  sind  sie  befugt,  Veranstaltungen 
zur  Forderung  der  gemeinsamen  gewerblichen  und  wirthschaftlichen  Interessen  ihrer 
Mitglieder,  wie  die  Errichtung  von  Vorschusskassen,  gemeinsamen  Ein-  und  Verkaufs- 
gesehaften  und  dergleichen  anzuregen  und  durch  Aufwendungen  ans  dem  ange- 
sammelten Vermögen  su  nnterstOtsen,  jedoch  dürfen  Beiträge  zu  diesem  Zwecke 
nicht  erhoben  werden  (§  lOOn).  Desgleichen  darf  die  Zwangsinnnng  ihre  Mitglieder 
in  der  Festsetzung  der  Preise  ihrer  Waaren  oder  Leistungen  oder  in  der  Annahme 
von  Kunden  nicht  beschranken  (§  lOOq). 

Von  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  der  Ausschüsse  einer  Innung  müssen 
mindestens  zwei  Drittel  das  Recht  zur  Ausbildung  von  Lehrlingen  besitzen  und  in 
der  Regel  Gesellen  (Gehülfen)  oder  Lehrlinge  beschäftigen.  Die  Mitglieder  solcher 
Ausschüsse,  welche  sich  mit  dem  Lehrlingewesen  beschäftigen,  müssen  eammtllch 
diesen  Anforderungen  genügen  (§  100  r). 

Die  gemeinsamen  Interessen  der  einer  Aufsichtsbehörde  Untersteliten  Innungen 
werden  durch  einen  Innungaaussehuss  vertreten  (§  lOl). 

Der  Schwerpunkt  der  Organisation  der  Zwangsinnung  soll  in  der  Heranziehung 
eines  tüchtigen  gewerblichen  Nachwuchses  und  der  Aus-  und  Weiterbildung  der  Meister 
und  Gesellen  selbst  liegen.  Dnrch  den  Zwang,  der  Innung  anzugebOren,  kann  sich 
kein  Gewerbsgenosse  etwaigen  ihm  lästigen  Vorschriften  über  die  technische,  gewerb- 
liche und  sittliche  Ausbildung  der  Lehrlinge  entziehen. 

Für  die  Satzungen  der  freien  und  Zwangsinnnngen,  sowie  für  die  von  einer 
Innungsversammlung  zu  erlassenden  Vorschriften  zur  Regelung  des  Lehrlingswesens 
sind  vom  Reichskanzler  auf  Beschluss  des  Bundesrathes  Entwürfe  ansgegeben  worden. 

{Fortietnmg  folgt) 


VapeinS'Maohpichten. 

Zur  Aofinahme  ln  die  D.  6.  f.  M.  u.  O. 
gemeldet: 

Georg  Bartels, Mechaniker, GOttingen. 

August  Becker,  Mechaniker,  GOt- 
tingen. 

R.  Koch,  Elektrotechniker,  GOttingen. 

E.  Ruhstrat,  Elektrotechniker,  GOt- 
tingen. 

Fr.  Runne,  Mechaniker,  Heidelberg. 

Carl  Winkel,  Mecbaniker,  GOttingen. 

Die  Feinmechaniker  und  die  Zwangs- 
Innungen. 

Der  IX.  Deutsche  Mechanikertag  in 
GOttingen  hat  sich  einstimmig  dahin  er- 
kl&rt,  dass  er  die  Bildung  von  Zwangs- 
innnngen für  das  Gewerbe  der  Mechanik 
und  Optik,  auch  dort,  wo  eine  genügende 
Zahl  von  Fachgenossen  vorhanden  ist, 
nicht  der  Entwickelung  unserer  Kunst  für 
forderlich  halte,  wogegen  die  Bildung 
von  Zweigvereinen  unserer  Gesellschaft 
möglichst  zu  fordern  sei.  Ferner  wurde  eine 
Kommission  eingesetzt,  welche  die  Durch- 
führung des  neuen  Handwerkergesetzes  in 
unserem  Gewerbe  vorzubereiten  bst. 


Es  hat  sich  nun  bei  der  Besprechung 
der  einscbUlgigen  Fragen  hersusgestellt, 
dass  an  manchen  Orten  der  Versuch  ge- 
macht werden  dürfte,  die  Feinmechaniker 
zu  Zwangsinnungen  anderer  Gewerbe  her- 
ansuziehen.  Die  oben  erwähnte  Kom- 
mission bittet  um  Angabe  solcher  Fftlle 
unter  genauer  Darlegung  des  Sachver- 
haltes an  die  Adresse  des  Unterzeichneten. 
Die  Kommission  wird,  so  weit  es  in  ihren 
KrOften  steht,  den  Fachgenossen  mit  Rath 
an  die  Hand  gehen,  wie  sie  sieh  in  der- 
artigen F&IIen  zu  verhalten  haben,  um 
dem  Zwange,  der  Innung  eines  anderen 
Gewerbes  beizutreten,  zu  entgehen. 

Dr.  Hugo  Krüss. 

Hamburg,  Adolphsbrücke  7. 


Kleinepo  Mittheilungen. 

Lelm,  welcher  der  Feuchtigkeit 
widersteht. 

Uhkmd’i  Techn.  Bundteh.  3t.  S.  19-  1898. 

.Man  lOst  in  einem  (ilaekulben  10  g 8an- 
darak  und  15  g .Maetixharz  in  0,S5 1 Alkohol,  fngt 
nach  erfolgter  laieung  15  g weisaea  Torpontinfll 
hinzu  und  erwärmt  Uber  einer  Spirituaflamme 
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bU  zuiD  Siodon  Hierauf  f^ieest  mau  unter  darin  für  alle  einzelnen  kleineren  und  grr>hseren 

stetem  Umschwenken  soviel  einer  heissen  kun-  Vern  ulUmgsbezirke  der  26  Staaten  und  natürlich 

zentrirten  Auflösung  von  Leim  oder  Hausen-  auch  für  diese  selbst  und  das  Reich  die  Zahlen 

blase  hinzu,  dass  ein  dünner  Brei  entsteht,  der  der  Betriebe  und  der  darin  gewerbthatigen 

sich  hltriren  lassen  muss.  Ist  dies  geschehen,  Personen  in  der  für  die  Gewerbestatistik  msoiu- 

so  wird  der  Klebstoff  wie  gewöhnlicher  Leim  gebenden  Bintheilung  von  320  Gewerbearten 

verwendet.  Dio  damit  erhaltene  Verbindung  gegeben.  Es  stehen  also  gegenwärtig  noch 

der  Holzflachen  ist  fest  und  wird  von  Feuchtig-  aus  S Bande,  nämlich  die  ausführliche  tabell»- 

keit  nicht  beeinflusst  S.  rische  Darstellung  für  das  Reich,  für  dis 

einzelnen  Staaten  und  für  die  einzelnen  Gniss- 

Bei  der  Berufii-  und  Oewerbezfthlung  stadte,  endlich  die  zusammenfasscmie  Be- 

Tom  14.  Juni  1895  hantioUo  es  sich  t arhoitnng  der  gelammten  Bi^ebnisse  der 
1.  um  eine  Benifszühlung,  2.  um  Aufnahmen  (iewerbestatistik,  die  als  Band  111^  den  Schluß 

Ober  die  landwirthschaftlichen  Retriol)e  und  dieser  ganzen  Reihe  bilden  soll.  Diesen  Band 

3.  um  Erhebungen  Uber  die  gewerblichen  Be-  fertigzustellen  wird  erst  im  nAcbsten  Jahre 

triebe.  möglich  sein,  wAhrond  die  anderen  noch  iis 

Das  Kais.  Statistische  Amt  hat  dio  Haupt-  laufenden  Jahre  werden  erscheinen  können. 

ergehnisso  aller  dreier  Aufnahmen  mit  kurzen  

ErlAutcrungen  in  vier  (auch  einzeln  kAuflichen)  Rin  nener  Planet  ist  im  August  d.  J. 
^KrgAnzungsheftcii“  zu  den  JahrgArigen  189T>,  von  dem  Astronomen  der  Urania-Sternwarte 

1897  und  1898  der  »Vierteljahrshofte  zur  in  Berlin,  Herrn  Witt,  auf  photographischem 

Statistik  des  Deutschen  Reichs“  veröffentlicht.  Wege  entdeckt  worden.  Die  grosse  Bewegunj: 

Von  den  ausführlichen  Darstellungen,  die  zu-  in  Itektaszonsion,  welche  sich  bei  den  ersten 

sammen  18  Bände  der  Statistik  iles  Deutschen  Beobachtungen  ergab,  führte  zu  der  Vermuthun^'. 
Reichs  cinnehmen  w erden,  sind  bis  Jetzt  iin  dass  die  Bahn  dieses  Planeten  nahe  derjenigen 
Buchhandel  folgomle  erschienou:  der  Erde  sich  befinde,  ln  der  That  hat  sich 

1.  Von  der  Benifsstatistik : Band  102  u.  103,  diese  Vormuthung  bestätigt,  wie  die  vorläufigen 

Tabellen  für  das  Reich  im  (tanzen;  Bd.  104,  Elemente  der  Bahn  des  neuen  Planeten  zeigen, 

105,  106,  Tabellen  für  die  einzelnen  Staaten  welche  Herr  Dr.  Berberich  in  den  Aatmn. 

und  deren  grössere  Verwaltungsbezirke;  Bd.  107  Nachr,  147.  S.221.  1898  raittheilt.  Darnach  ist 
n.  108,  Tabellen  für  die  einzelnen  28  (iross-  die  Periheldistanz  = 1,13  Halbmesser  der  Erd- 
städte  (von  mehr  als  100 0(X)  Einwohnern);  bahn,  und  der  Planet  kommt  der  Erde  bis  auf 

Bd.  109,  Tabellen  für  die  kleineren  Ver-  0,15  Hulhme.i8er  ihrer  Bahn  nahe.  In  der  Erd- 

waltungsbezirke  (preussische  Kreise,  Jmyerische  nähe  ist  er  ein  Stern  6.  (»n»sse,  in  der  Erdferne 

Bezirksämter  u s.  w.i;  Btl.  110,  Tabellen  für  II.  Grösse.  Die  Umlaufzeit  beträgt  645  Tagp. 

5 Orts-Grössonklaaseu,  riAmiich  für  die  Orte  Die  grosse  Erdnähe  macht  den  neuen  Planeten 

von  weniger  als  2000,  von  20ö0  bU  5o00.  von  zur  Bestimmung  der  sog.  Sonnenparaliaze  ge- 

5000  bis  20000,  von  20000  bis  100  000  Ein-  eignet,  wofür  bis  jetzt  die  verhältniasroassig 

wohnern  und  für  die  GmasstA^Ue.  (Es  steht  selten  eintretenden  und  kurz  dauernden  Vorüber- 

noch  aus  Band  111,  in  welchem  eine  Ziisurnmen-  gäuge  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibc  bs- 

fassung  aus  obigen  9 BAnden  gegeben  und  nutzt  w'erden  mussten. 

durch  kartographische  Darstellungen  erläutert  

werdon  soll.)  Die  pinna  Siemena  & Halake  A.  G. 

2.  Die  Ergebnisse  der  liimlwirthBctiaftlicheii  sowie  die  jBlektlische  Licht*  and  Kraft- 

Betriebszllhlmigliegen  vollstAudig  bearbeitet  vor  alllagen -Aktlengeaellsehan  in  Berlin 

indem  Bande  112  unter  dem  Titel  .Die  Land-  haben  im  Verein  mit  mehreren  Banken  (Deutsche 

wirthschaft  im  Deutschen  Reich“,  der  ausser  Bank,  Mitteldeutsche  Kreditbank.  Roben 

dem  eigentlichen  Tabelleiiwerk  die  zusammen-  Warschauer  & Co.  u.  a.),  eine  Aktiengesell- 

fassenden  Uebersichten  nebst  Erläuterungen  schaff  mit  5 000  000  Jf.  Grundkapital  unter  der 

und  kartogra|.hischon  Beilagen  enthlllt.  Die  pirmu  Braellianiecbe  ElektriElt&tsge- 

Bearbeitung  erstreckt  sich  sowohl  auf  Ver-  eellachaft  mit  dem  Sitze  in  Berlin  gegründet, 

gleicliung  mit  den  Ergebnissen  der  im  Jahre  Gegenstand  des  atif  Brasilien  und  die  Staaten 

1882  gemachten  gleichartigen  Erhebung  in  Süd-  und  Mittel-Amerikas  l.eschrünkten  l’nter- 

Dentechland  wie  auch  auf  die  Resultate  ahn-  nehmens  ist  der  Bau  und  Betrieb  elektrischer 

lieber  Aufnahmen  im  Auslande.  Anlagen  aller  Art.  sowie  der  Erwerb  und  die 

3.  Ueber  die  Zahlung  der  gewerljüchen  Bo-  Pinanztning  von  Unternehmungen  auf  .lern  Oe- 

triebe  sind  l>is  Mitte  d.  J.  von  den  in  Aussicht  biete  der  angewandten  Elektrizität,  iushe- 
genoromenen  7 Banden  zwei  erschienen,  nämlich  sondere  dos  Transportwesens,  der  Beleuchtung 
Bd.  117  und  118,  enthaltend  die  Gewerbe-  jpf  Tdephonie. 

Statistik  der  Verwaltungsbezirke.  Es  sind 
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Auszug  ans  dem  amtlichen  Waarenverzeichntss  zum  Zolltarif, 
enthsitend  diejenigen  Waaren,  welche  in  der  Mechanik  und  Optik  Vorkommen.') 

(Sdthm) 


(icgenntand 

sua»i.- 

Nr. 

Nr.  dt»« 
Zoll- 

lATifs 

ZuUsAtZ  1 
in  Mark  I 
rurumi^  ! 

! Oegenstand 

Sutlirt.- 

Nr. 

Nr.  de« 
Zoll- 

urifa 

Zollaatz 
ln  Mark 
nir 

Rohre: 

Schraubenkluppen,  oisenio 

255 

6e  2j- 

15 

12.  au«  Kupfer  oder 

Srhraubcuachliisfwl,  eisemo 

254 

6e  2,7 

10 

Messing,  * 

Schraubenzieher,  eiserne  . 

255 

6e  2,7 

15 

u)  unpolirt,  uidackirt 

r.20a,  b 

l'.W  1 

18 

Schraubclocke,  eiserne,  un- 

b)  polirt  oder  lackirt 

522a,  I, 

19J  2 

30 

i polirt 

241 

6«  1,7 

3br. 

13.  iiu«  Nickel  .... 

526 

I9d3 

60 

— , eiserne,  pulirt  . . . 

259a 

6e3,7 

24 

Rohwerke  zu  Uhren  s. 

SchrUtmcMcr  nach  He- 

diese. 

schaffenheit  des  Ma- 

Snccharometcr  nach  Be- 

teri.als. 

schaifonhoit  dos  Mu- 

Sekundenme^cr  (zur  Kon- 

terials. 

(rolinuig  von  (5asmes- 

Sfigen : 

sem  etc.)  aus  unedlen 

l.  Zylinder ’Kreiss.igon 

Metallen , sofern  sie 

wie  Maschinen. 

nicht  als  Zoituhren  vor- 

‘d.  andere 

255 

6r  ‘2y 

15 

wendet  werden  kennen 

265 

Ge  3y 

m 

Sehnber  (Schubeisoiij  . . 

254 

6e  2,< 

10 

Senker  (Vowenker,  Frflsen 

Schihifwtthcaaren  .... 

529 

2t)b  1 

2t» 

etc.),  eiserne,  iinpolirte 

255 

2y 

15 

Sehhujtoth  (M^^inglutli)  . 

510 

I9a 

frei. 

Senhrnagen  (Arhomefer) 

Schirif’  und  Weizftteine . . 

80.3 

33b 

0,25''i, 

nach  Beschnlfenheit  des 

Schmirgel,  roh,  gepulvert 

287 

7a 

frei. 

Materials. 

SchmirgclfcUm  aus  Holz: 

aSownenuArf«  zu  wissen- 

1.  mit  auf,;cklebU>m 

schaftlichcn  Zwockeii  . 

467 

15a  2 

frei. 

Schmirgulpulver  . . 

450 

13f 

10 

— , andere,  nach  Heschaf- 

2.  mit  aufgeklebtem 

1 fenheit  de»  .Materials. 

Schmirgoltuoh  oder 

Spannungsmecfcr,  elek- 

-pupier  ..... 

453 

13k 

30 

trisohe,  ebenso. 

Schtiride^iianuiMim  . . . 

808 

33;: 

60 

Spektroskope  und  Sjteklro' 

Schnruirigrn  und  Schyteid- 

metrr 

467 

ir>a  2 

frei. 

kluppen 

255 

6«  2y 

15  1 

! SpUJditsen  .... 

465 

15a  1 

30 

Srhneidr<i/Irr  (Frdsen)  . . 

2r»5 

r,f  2 y 

15 

{>*ertr<ufitmii»sig  . . . 

HO) 

SehncJJloih  (Zinn  und  Blei) 

921 

4.3a 

frei. 

Spieluhren  wie  Ulmui. 

Schrauben: 

Spiritus,  unversetzter,  s. 

— au.«  Ei.«en; 

Branntwoin. 

1.  Schraubenbolzen  und 

Springfederwawjen.  oiserno 

259a 

6r  3/7 

24 

.Muttern 

Stahl  8.  Kiaen 

u)  nicht  abgescblitfeii 

249 

Ge  2ff 

G br. 

I Stanzen  (Matrizen),  Stein- 

b)  abgeschtifleii  . , 

253 

Ge 

10 

pel,  eieeme,  iinpolirte; 

2.  andere,  grobe  . . . 

253 

6r  2,4 

10 

1 iingravirt  .... 

254 

6e  2,7 

10 

8.  feine,  s.  B.  .Mikruine- 

2.  gravirt 

259a 

Ge  3tf 

24 

terschraulien , auch 

Stereoskope,  hblzernc  . . 

453 

13; 

30 

alle  polirten  und 

Stereoakopgläser  aus  weis- 

lackirten 

259.1 

6c  3,7 

24 

sem  ( ilase 

374 

10« 

24 

— aus  Kupfer,  Messing 

{rertragsnuissig  . . . 

W 

u.  a.  .Metallen: 

Stichel,  eiserne,  iinpolirte 

255 

Ge  2y 

15 

1.  au«  Aluminium  . . 

b27 

19d  3 

60 

Stimmgabeln 

259a 

6«  3,7 

24 

aus  Kupfer,  .Mc.ssing, 

Taktmesser  (.Metronome)  . 

265 

6e  3y 

60 

vernickelt,  aus  Nickel 

526 

19il  3 

tiO 

Telegraphenapparale,  elek- 

2 aus  Kupfer,  Me.ssing, 

tromagiiotische  ti.  pneu- 

nicht  polirt.  . . . 

520a,  b 

19il  1 

18 

niatiscbe 

525 

19d  3 

tiO 

3.  lindere  ..... 

522a,  b 

19il  2 

.30 

Telegraphendraht  s.  I)raht. 

i)  SonderahzO^p  stehoa  dnn  Mitgliedern  der  D.  (i.  f.  M.  ii.  O.  gegen  Einsendung  von 
5J0  Pf.  an  den  OeschttftsfUhror  zur  VorfOgung. 
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iiCfifonetAnd 

SUtiBk- 

Nr. 

Nr.  dM 
Zoii- 
Urtni 

ZoÜtMits 
in  Mark 
nrlOO^ 

TdegraphenkaM  .... 

516 

l»b 

12 

{vrrtragsmäsMg  . . . 

. 

8) 

Trlepkone  wie  Telegra- 
pheiiapparate. 

TeUurUn  

467 

15»  2 

frei. 

Theilschaben  nach  Beschaff 
fenheit  des  Materiale. 

Thfrmomrier  ebenso. 

Thermosäulen  ebenso. 

Tomhack  e.  Kupfer. 

TraMformatortn,  elektri- 
sche. nach  BeechafTen- 
heit  des  Materials. 

Tritbatahl  s.  Draht. 

Tripel 

287 

7» 

frei. 

TrockenplatUn,  phutogrn- 
pbischo 

372 

103  2 

24  br. 

Vkrtn: 

1.  Sand-  und  Wasser- 
uhren aus  Glas  . . 

379 

lOf 

30 

{tertragtmäMig . . . 

24) 

2.  Sonnenuhren: 

a)  zu  wisseiischaft> 
liehen  Zwecken  . 

467 

15»  2 

frei. 

b)  zu  anderen  Zwe- 
cken nach  Be- 
schaffenheit des 
Materials. 

8.  Spieluhren  wieUhren. 
4.  Stutz-,  Wand-,  Pen- 
deluhren   

533 

20b  3 

200 

5.  Taschenuhren: 

a)  in  goldenen  Ge- 
hftusen  . . . , 

54t 

203  1 

Stück 

3 

{veriragrfnä9$ig . . 

0,80) 

b)  in  silbernen  Ge- 
häusen .... 

542 

203  2 

1,50 

{veriragtmiuiig . . 

. 

. 

0,80) 

c)  in  Gehäusen  aus 
anderen,  edlen  Me- 
tallen   

543 

203  3 

0,80 

{veriragsmäattig  . . 

0,60) 

d)  in  nicht  metalle- 
nen Gehäusen  . . 

542 

203  2 

1,50 

I>.  Thumiuhreu  und 

Thoilo  derselben  . . 

254 

6b  iß 

r.  i(J0kf 
10 

Uhrfedern 

265 

6e3j- 

60 

Ührfoumituren  aus  edlen 
.Metallen 

528i 

20» 

600 

— aus  unedlen  Metallen 

531 

20b  2 

175 

Uhrgehäuee  ohne  Werk: 

1.  zu  Taschenuhren, 
a)  goldene  .... 

544 

20il  4 

Stack 

l.bO 

\vertrag»mii»sig . . 

0,40) 

b)  andere  .... 

545 

203  5 

0,50 

{x'ertragsmiuiaig  . 

0,40) 

(iegenatand 

ßUtisk- 

Nr. 

Nr.  de« 
Zoll- 
urtfs 

B 

2.  zu  anderen  Uhren 
nach  Boschallenlieit 
des  Materials. 

Tentile  ebenso, 
iroo^cn.' 

— aus  Bisen,  grobe: 

1.  nicht  ahgeschlifTen 

etc 

249 

6e  2n 

6I.r, 

2.  abgeschliffen  . . . 

254 

6«  2,4 

10 

— aus  Eisen,  fein  polirt 

— aus  Kupfer,  Messing 
etc. : 

1.  aus  Kupfer  oder 

259« 

6«  3/4 

24 

Meeuiiifc 

522«,  b 

193  2 

30 

2.  aus  Aluminium  . . 

527 

IM  3 

60 

andere 

— , feine,  *u  wieMi'nschafll. 

526 

193  3 

60 

Zwecken 

Waagechaalen  aus  Kupfer 
oder  Messing,  grob,  un- 

467 

15»  2 

frei. 

polirt 

— . andere  aus  Kupfer 
oder  Messing  (mit  Aus- 
nahme der  vernickelten 

520»,  b 

193  1 

18 

oder  verzinnten)  . . . 
Waaermesser  nach  Be- 
schaffenheit des  Ma- 
terials. 

Waseencaagen  ebenso. 
Wettergläser,  Barometer. 

Hygrometer  etc.,  ebenso. 
Winkelhaken  und  Tf'ink/'i- 

522»,  b 

193  2 

30 

maa$K  au»  Ei»en.  . . 

254 

6f  ^ 

10 

— aus  Messing  ... 

2^itberlatemen  aus  Eisen- 
blech in  Verbindung 

522b 

193  2 

30 

mit  tila» 

— aus  nicht  vernickeltem 
und  nicht  verzinntem 

259» 

6e  3,4 

24 

Messing 

Zeigencerke  s.  Uhrwerke 
und  ^ekundenmesser. 
ZeUtdätd: 

1.  in  rohen,  ungeschlif- 
fenen Platten,  Stä- 

522b 

193  2 

30 

hen  etc 

2.  geschliffen,  polirt, 
a)  als  Imitation  von 

436 

133 

3hr. 

Elfenliciii  . . . 

rd» 

20b  1 

30 

li)  undorcB  .... 

529 

‘20b  1 

200 

Zellui(äihcaaren  .... 

529 

20b  1 

200 

Zirkel  aus  Eisen,  grob 
— sowie  feine,  math.  Bo- 

255 

6e2}- 

15 

stecke 

ZykUmeter  iiurh  Beschaf- 
fenheit des  .Materials, 

259» 

6e  3/^ 

24 

Digitized  by  Google 


Heft  Id. 
l.  Oktober 


I^alantockau. 


IM 


Patentschau. 


Mestger&th  znr  Bestimmang  der  Gleichphasigkeit  der 
Spannungen  zweier  Wechselströme  von  gleicher 
Periode.  Hartmaun  & Braun  in  Frankfurta.  M.* 

Bockenheim.  7.  8.  1897.  Nr.  96  040.  KI.  21. 

Die  bewegliche  Spule  Ä wird  von  der  einen 
und  die  feste  Spule  B von  der  zweiten  Spannung  so 
mit  Strom  gespeist,  dass  die  Stroinverechiebung  bei 
einer  Verschiebung  der  Spannungen  von  0^^  oder  180^ 
im  Instrument  90®  betragt  und  dadurch  bei  QO  Ver- 
schiebung der  Spannungen  das  Drehmoment  zwischen 
den  Spulen  Null  wird.  Dagegen  wird  die  Nullstellung 
bei  180<^  Verschiebung  der  Spannungen  durch  eine 
zweite  feste  Spule  E dadurch  verhindert,  dass  diese 
nur  in  der  Nahe  dieser  Verschiebung  Strom  durch  selbst- 
Thatige  Einschaltung  DGN  von  der  zweiten  Spannung 
so  erhalt,  dass  ein  von  Null  verschiedenes  Drehmoment 
ausgeabt  wird. 

ElektrizitiitezUiler  mit  periodischer  Fortschaltang  des 
Zählwerks  nach  Maassgabe  der  Zeigerstellong 
eines  Strommeseers.  A.  W.  Staveloy,  J.  H. 

ParsouB  und  Th.  J.  Murday  in  Leicester,  Engl. 

18.  3.  1896.  Nr.  96  278.  Kl.  21. 

Ein  durch  oin  Uhrwerk  gleicbmassig  ge- 
drehter Arm  q wirkt  auf  eineu  die  Klinken  des 
Schaltwerks  tragenden  Hebel  r.  Dieser  Hobel  r 
kann  aber  nur  dann  mehr  oder  weniger  in  die 
Bahn  des  Armes  q eüitreten,  wenn  ein  mit  diesem 
Hebel  verbundener  und  gegen  den  Zeiger  des 
Strommessers  sich  legender  Tasturm  » in  Folge 
der  fortschreitenden  Drehbewegung  des  Zeigers 
vorbewegt  wird. 

Ein  drehbarer  Klemmbügel  v halt  den 
Zeiger  des  Strommessers  für  gewöhnlich  fest  und 
lasst  ihn  nur.  frei,  wenn  die  Auslosung  durch  den 
drehbaren  Arm  q mit  Hülfe  einer  Kur\'onflache  w 
erfolgt  ist. 

Einrichtung  zur  Verminderung  der  durch  Stark- 
ströme verursachten  Nebengeräusche  in 
Fernsprechern.  F.  Rumrich,  J.  Juraske 
und  H.  Bröckelt  in  Dresden.  14.  7.  1896. 

Nr.  96  448.  Kl.  21. 

Die  primäre  Wickelung  a der 
Induktionsspule  R ist  in  die  Haupt- 
slromloitung  l der  Fernhörer  ce  ge- 
schaltet, wahrend  die  sekundäre  Wicke- 
lung b in  einem  Nebenschluss  zu  den 
parallel  oder  hinter  einander  geschal- 
teten Fernhörern  liegt.  Hierdurch  wird 
erzielt,  dass  ein  in  der  Hauptstrom- 
leitung / durch  eine  Sturkstromnnlage 
ioduzirter  Strom  in  der  Sekundar- 
wickolung  6 einen  Strom  erzeugt, 
welcher  auf  dem  gemeinsamen  Wege 
durch  die  Fernhörer  dem  in  der  Linie  erzeugten  Priraürstrome  entgegenfliesst  und  den  letzteren 
zum  grössten  Thoile  aufhebt. 
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Verfahren  zur  Herstellong  einer  iBolirmasse  für  elektroteebniache  Zwecke.  L.  F.  A.  Magdolf 

iu  Berlin.  6.  2.  18%.  Nr.  % 170.  Kl.  21. 

Dua  Verfahren  zur  Uersteliung  einer  Uolirmuaao  für  elektrotechnische  Zwecke  beateht 
darin,  daag  Schellack,  Harz  oder  dergleichen  ln  Alkohol  oder  einem  anderen  mit  Wasser  misch* 
baren  IjOsiingsmittol  gelöst  wird,  dieser  Lösung  wasserbestöndige  KtillkOrper  und  gegebenenfallH 
Farbstoffe  zugemischt  werden,  und  d:iS8  dann  so  lange  Wasser  zugesetzt  wird,  bis  das  Binde* 
mittel  mit  der  Füllmasse  sich  von  dem  Lösungsmittel  trennt,  also  Ausscheidung  erfolgt.  Hierauf 
wird  der  uusgcschiedene  Brei  getrocknet,  pulverisirt  und  in  heissen  Formen  gepresst. 


PatenlliBte. 

Bis  zum  12.  September  1898. 

AnraeldiiageB. 

Klasse: 

21.  L.  11911.  Verfahren  zur  Herstellung  olok- 
trischer  IsoUrrohre.  i/tthosite  Manu* 
facturing  Cy.,  St.  Louis.  V.  S(.  A.  18. 1. 98. 

S.  11300.  Galvanische  Batterie.  Soci^td 
Anonyme  des  Mlnes  de  Yauli  (Pörou), 
Paris.  9.  4.  98. 

l).  8700.  Elektrische  Sammlerbatterie.  P.  J. 
R.  Oujardin,  Paris.  13.  1.98. 

42.  L.  11  239.  Haarhygrometer.  W.  Lambrecht, 
(iöttingen.  14. 4.  97. 

N.  4296.  Zeitvennerk Vorrichtung.  The  Na- 
tional Time  Recorder  Cy.,  Chicago.  V. 

St.  A.  4.1.98. 

T.  58*27.  Vorrichtung  zur  ZurückfUhrung  der 
Zitfernscheiben  eines  Addirwerkes  in  die 
Nullstellung.  F.  Trinks,  Braunschweig. 
4.  4.  98. 

W.  13639.  Pipette.  P.  Weissgerber,  Lauter- 
hoch,  Oberhossen.  21.  1.  98. 

A.  5773.  GeschwimUgkeitsmessormitSchwung* 
pentleL  J.  Au  in  und,  Zürich.  6.5.98. 

A.  5518.  Elastischer  Spiegel.  D.  C.  Alban, 
Hamburg.  3.  2. 97, 

Klaas«:  RrtheUnngeB. 

21.  Nr.  99  791.  Galvanoskop.  C.  Vogt,  Berlin. 
14.  5.  97. 

Nr.  99  833.  Binrichtung  zur  funkenlosen  ITiiter* 
brechung  von  Stromkreisen.  A.  Müller, 
Hagen  i.  W.  22.7.97. 

Nr.  99  834.  Elektrisches  Messgerfttb  mit  ring- 
förmigen Magnetpuien.  W es  t i n gh  o u se 

Elektric  Cy.,  Lim.,  London,  ('i.  10.97. 

Nr.  99H35.  Schaltung  für  ElektrizUatszühler, 
um  deren  Angaben  von  der  wechselnden 
Belastung  der  Zentralstation  abhängig  zu 
machen.  H.  Lux,  NVilmersdorf-Berlin.  6. 11.97. 

Nr.  99  8^17.  PhasemuessgoriUh  nach  Ferraris- 
Hchem  lYinzip.  Elektrizituts-Aktien- 
gescllschaft  vorm.  Sclnickert  & Co., 
Nürnberg.  30.11.97. 

Nr.  99  839.  Direkt  zeigender  WiderstAiids- 
inesser;  2.  Ziia.  z.  Pat.  Nr.  75  503.  Hart- 


mann Ä Broun,  Bockenheim-Fraukfurta.M. 

5.  3.  98. 

Nr.  99  840.  Elektrizitätszähler  für  verschie- 
denen Tarif.  Union  Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Berlin.  27.4.98. 

Nr.  99  919.  Phasenmesser;  Zus.  z.  Pat.  Nr. 

%954.  J.  Tuma,  Wien.  21.10.97. 

Nr.  99  950.  Depolarisationsmasse  tOr  galva- 
nUche  Elemente.  G.  Plotner,  WiUenhausen 
a.  d.  Werra.  18.  8.  97. 

42  Nr.  99  643.  l^hunugraph  zur  gleichzeitigen 
mehrfachen  Aufzeichnung  von  Klanglautcn 
oder  Phonog^mmon.  Th.  ,J.  H.  Obelt, 
Amsterdam.  4.  4.  97. 

Nr.  99  644.  Additions-  und  Multiplikations- 
inascliine  mit  einer  Reihe  sich  zum  Theil 
überdeckender,  mit  entsprechenden  Aus- 
.schnitten  versehener  Zahlenscheiben.  J. 
Ugritschitach,  Chariottenburg.  10.6.97. 
Nr.  99  722.  Anamorphotisches  Linsensystem. 

C.  Zeiss,  Jena.  30.  II.  97. 

Nr.  99  792.  Aus  Ringstacken  und  einer  Mittel- 
linse zusammengesetzte  Linse.  C.  W.  Harker, 
Delaware  9.  3.  97. 

Nr.  99  841.  Entfernungsmesser  mit  Teleobjektiv. 
E.  Dolezal  iiud  Th.  Scbelmpflug,  Wien. 
24.  U.  96. 

Nr.  99  842.  Htellimschlag  für  -die  Visin  or- 
richtung  an  Entferimrigsmessem.  0.  W. 
Lowry,  Boston.  6.4.97. 

Nr.  99  846.  Vorrichtung  zur  selbstthätigan 
Aufnahme  von  Wege-lJlngen  und -Neigungen. 
B.  Landsberger,  Worms.  19.8.97. 

Nr.  99849.  Stellvorrichtung  für  Doppelfem- 
rohro  mit  veränderlicher  Vergrössernug.  K. 
Fritsch  vorm.  Prokesch,  Wien.  12.2.98. 
Nr.  99  850.  Mossapparat  zum  Abstecken  und 
Aufnehmen  und  zur  Bestimmuug  von  Höheu- 
uiiterschioden  im  Gelände.  A.  Halla, 
Graz.  17.  2.  98. 

Nr.  99  851.  Schraffirvorrichtung.  C.  Breul, 
Barmen.  22.  2.  99. 

67.  Nr.  99  775.  Verfahren  zur  Darstellung  einer 
Polirmasse.  .M,  M.  Kann,  Pittsbiirg.  8.  1.96. 
87.  Nr.  99  780.  Durch  Dnickluft  o.  dgl.  betrie- 
benes Werkzeug.  J.  Boy  er,  Ht.  t.ouis,  Mo.. 
V.  8t  A.  19.  1.  97. 


Für  dl«  Kdd*kU^>D  V9rantwortllcb:  A.  Bl«»cbke  io  Berlin  W. 

Verlof  TOB  JollQ«  Springer  in  Bertlo  8.  — Dmek  toq  Bmll  Dreyer  ln  Berlin  SW. 
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Deutsche  Mechaniker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitsohrilt  für  Instrumentenkunde 

Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Kedaktion;  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 

Nr.  20.  15.  Oktober. 

Naehdmek  nnr  mit  tlenehmiganr  der  RedskUoa  ^stattet. 


Erfahrungen  bei  der  Herstellung  einer  Nickelstahl-Skala. 

VOD 

Ur.  7.  CHtp«l  ln  CbnrloUenbarit. 

(Mittheilung  auB  der  FhysikalUch-TocbniBchen  Reichaanstalt.) 

Im  prasisioDsmechanischeD  Laboratorium  der  Reicheanetalt  eind  seit  geraumer 
Zeit  Versuche  über  die  Verwendbarkeit  von  Nickelstahl  zu  feinen  Theilungen  gemacht 
worden,  die  nunmehr  durch  die  Herstellung  einer  30  mm  langen  Strichskala  su 
einem  vorläufigen  Abschluss  gelangt  sind.  Hierbei  war  Gelegenheit  gegeben,  einige 
ffir  die  Bearbeitung  wichtige  Eigenschaften  des  neuen  Materiale  kennen  zu  lernen; 
daher  mögen  im  Nachstehenden  die  bei  der  Tbeilarbeit  gewonnenen  Erfahrungen  mitge- 
theilt  werden. 

Das  Material  für  die  Skala  wurde  einem  meterlangen,  1,4  rrn  starken  Randstabe 
Krupp'schen  Nickelstahls  entnommen,  welcher  der  Reichsanstalt  in  zuvorkommender 
Weise  von  Herrn  Dr.  8.  Rlefler  in  München  überlassen  worden  war.  Der  Stab  war 
von  Herrn  Riefler  vor  der  Einsendung  einem  langen,  systematischen  Temperungs- 
verfahren  unterzogen  worden,  um  die  von  Guillaume  am  französischen  Nickelstahl 
beobachteten  thermischen  Nachwirkungsersebeinungen  möglichst  zum  Verschwinden 
zu  bringen.  Der  mittlere  Ansdebnungekoürflzient  des  Stabes  wurde  auf  dem  Transversal- 
komparator der  Reichsanstalt  ermittelt  und  ergab  sich  zu  0,00000165,  d.  h.  1,65/a  pro 
Meter  und  Grad  Celsius;  der  Verlauf  der  Messungen  liess  keine  merklichen  Nach- 
wirkungsersebeinungen  erkennen.  Nelienbei  ergab  sich  das  wichtige  Resultat,  dass 
die  ziemlich  hohe  Politur  der  an  den  Stabenden  angebrachten  Tbeilungsfiachen  durch 
mehrUtgiges  Lagern  in  Wasser  verschiedener  Temperaturen  keine  Schädiyung  erlitt. 

Der  für  die  Theilung  bestimmte  Skalenkörper  erhielt  bei  rund  ÖO  mm  L&nge 
Recbteck-Querschnitt  von  I lX6  mm.  Die  Theilfiache  wurde  in  der  Werkstatt  der 
Reicbsanstäit  sorgfältig  eben  geschliffen.  Dabei  zeigte  das  Material  trotz  der  geringen 
L&nge  des  Stückes  eine  besondere  Neigung  zum  Verziehen.  Die  weitere  Bearbeitung 
der  Fl&cbe  wurde  vom  Verfasser  selbst  in  dem  prazisionsmechanischen  Laboratorium 
vorgenommen.  Es  wurden  dabei  sehr  hohe  Anforderungen  an  das  Material  gestellt; 

die  Striche  sollten  wie  bei  dem  im  Besitz  der  Reichsanstalt  be- 
findlichen Iridiumplatin-Prototyp  aus  Breteuil  auf  eine  spiegelnd 
polirte  Flache  aufgetragen  werden  und  dieselbe  Politur  auch 
nach  dem  Abscbleifen  des  Strichgrates  erhalten  bleiben.  Striche 
und  Politur  sollten  einer  ungefähr  50 -fachen  Oesammtver- 
grÖRseruDg  des  Mikroskops  angepasst  sein. 

Um  die  Gestalt  der  Theilfiache  im  weiteren  Verlauf  der 
Bearbeitung  gut  eben  zu  erhalten,  wurde  eine  schon  früher 
mit  Erfolg  benutzte  Scbleifelnrichtung  verwendet,  welche  in 
beistehender  Abbildung  skiszirt  ist.  Die  Vorrichtung  besteht 
aus  einem  kugelförmig  endenden  MessingstUck,  auf  dessen 
ebene  Stirnseite  Kupferscheiben  von  beiläufig  40  mm  Durch- 
messer mit  ringförmig  ausgedrehter  Oberfläche  oder  nach  Bedarf 
mit  Scblelfpech  ausgefUIlte  Messingdosen  aufgeschraubt  werden 
können.  Das  Messingstück  ist  in  ein  Metallrobr  eingesetst, 
welches  durch  Sebnurübertragung  von  einem  kleinen  Elektro- 
motor um  eine  vertikal  stehende  Achse  gedreht  wird.  Durch  einen  in  der  Messing- 
kugel  befestigten  stählernen  Mitnebmerstift,  welcher  in  zwei  etwa  5 mm  lange  Schlitze 
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Deetarb» 

Mf^hanlker-Zt«:. 


dea  Metallrohres  hineinragt,  nimmt  die  Schleifecheibe  an  den  Umdrehungen  des  Rohres 
theU.  Eine  unter  der  Kugel  lagernde  Spiralfeder  drückt  die  Schleifeinrichtung  unter 
Vermittelung  einer  Zwiacbenacheibe  beatflndig  nach  oben.  Der  zu  achleifende  Körper 
wird  von  der  Hand  unter  mäaaigem  Druck  auf  der  aicb  drehenden  Scheibe  hin  und  her 
geführt.  Die  Anordnung  ermöglicht,  dass  Werkstück  und  Scheibe  in  ateter  Berührung 
bleiben  und  daaa  das  Abachleifen  sehr  gleichmfisaig  erfolgt.  Die  Einrichtung  kann 
eine  merklich  unregelmaaaige  Fläche  nicht  eben  achleifen,  wohl  aber  eine  bereits  gut 
vorgeubeitete  Ebene  verfeinern  und  gleichzeitig  verbessern. 

Unter  Zuhülfenahme  sehr  feinen,  frisch  geschlemmten  Schmirgels  nahm  ein 
Probestück  des  Nickelstahls  auf  der  Kupferscheibe  bereits  sehr  weisse  Farbe  aber 
immer  noch  feine  Strichkräuselung  an , welche  unter  50-facher  Vergröaserung  noch 
stark  hervortrat.  Durch  die  Verwendung  einer  kleinen  Lederscbeibe  mit  Wiener  Kalk 
und  Oel  wurde  die  Strichkräuselung  schnell  entfernt,  dafür  erhielt  jedoch  die  Ebene 
unter  dem  Mikroskop  eine  deutlich  narbige  Oberfläche,  wie  eie  — allerdings  in 
stärkerem  Maasee  — Messing  unter  gleichen  Verhältnissen  zeigt.  Da  die  so  erhaltene 
Oberflächenstruktur  auf  grosse  Weichheit  des  Materials  achliessen  Hess,  wurde  das 
weitere  Schleifverfabren  nach  der  Behandlung  mittels  feinsten  Schmirgels  geändert. 
Die  Oberfläche  wurde  mit  guter  Schleifkohle  abgeschlilTen  und  dann  mit  einem  planen 
Metallklötzchen  unter  Zwischenlage  eines  Blättchens  feinsten  Zigarrettenpapiers  durch 
Wiener  Kalk  in  Oel  langsam  gekräuselt,  ein  Verfahren,  welches  schon  früher  beim 
Feinschleifen  von  Skalen  mit  Piatin-Punktmarken  zum  Ziele  geführt  hatte.  Da  hier- 
mit der  Nickelstahl  narbenlos,  aber  noch  nicht  ganz  riesefrei  wird,  wurde  die  Politur 
noch  durch  Zuhülfenahme  einer  Zwischenlage  von  dünnem  Gla^eleder  mit  Wiener 
Kalk  und  Alkohol  verfeinert.  Diese  letzte  Bearbeitung  geschah  gleichfalls  von  Hand 
unter  ganz  leichtem  Druck.  Unter  dem  Mikroskop  zeigte  sich  die  Fläche  nunmehr 
vollkommen  frei  von  Narben  und  Rissen.  Die  Farbe  war  bei  Beleuchtung  mittels 
Auerlichtes  fast  rein  weiss.  Es  waren  nur  ganz  wenige,  sehr  feine  Poren  zu  entdecken. 

Vor  Ausführung  der  endgültigen  Skala  musste  w'eiter  erprobt  werden,  ob  sich 
der  an  den  Strichen  aufgeworfene  Qrat  nach  dem  Einlassen  der  Striche  ohne  Be- 
schädigung der  hohen  Politur  entfernen  liess.  Dies  gelang  erst  nach  längeren  Ver- 
suchen. Der  Orat  zeigte  sich  so  zähe,  dass  er  beim  Ueberpoliren  der  Striche  unter 
Druck  mehrfach  in  die  Stricbfurchen  eingedrückt  wurde  und  damit  den  Strichkanten 
zackige  Gestalt  ertheilte.  Eine  regelmässige  Begrenzung  erhielten  die  Striche  erat, 
wenn  man  die  oben  als  letztes  Verfeinerungsmittel  geschilderte  Polirart  unter  gatu 
geringem  Druck  und  gegen  Ende  der  unter  dem  .Mikroskop  zu  kontrolirenden  Orat- 
beseitigung  nur  io  der  Richtung  senkrecht  zu  den  Strichen  ausübte. 

Für  die  Stricbfurchen  wurde  nicht  keilförmiger,  sondern  trapezförmiger  Quer- 
schnitt gewählt.  Denn  einmal  kann  man  sich  bei  dem  vorliegenden  Verfahren  mit 
Strichen  geringer  Tiefe  begnügen,  da  die  ursprüngliche  Tbeilfläche  kaum  mehr  bei 
der  Beseitigung  des  Grates  angegriffen  wird,  und  dann  schien  es  auch,  als  ob  bei  dem 
gewählten  Furchenquerschnitt  weniger  Grat  aufgeworfen  wurde,  als  bei  keilförmiger 
Sticbelscbneide.  Mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Strichzubl  — 30  Millimeter-Intervalle, 
davon  die  ersten  zehn  in  Fünftel  getbeilt  — wurde  ein  Stahlstichel  verwendet,  welcher 
bei  einer  Belastung  von  rund  2ö  g Striche  von  10 /i  Breite  lieferte. 

Das  L'inlassen  der  Theilung  erfolgte  natürlich  vor  dem  Abpoliren  des  Grates. 
Gewöhnlicher  schwarzer  Siegellack  wurde  in  Alkohol  gelöst  und  mittele  eines  kleinen 
Pinsels  in  die  Striche  getupft.  Nach  ganz  leichtem  Erwärmen  der  Skala  liess  man 
den  Lack  erhärten  und  polirte  dann  den  Grat  vorsichtig  weg.  Obwohl  das  Verfahren 
manche  Mängel  zeigt,  insofern  als  die  sehr  zarten  Striche  den  Lack  schwer  annehmen 
und  losgerissene  Lackkörnchen  leicht  Beschädigung  der  Politur  herbeiführen  können, 
wurde  es  bei  der  Herstellung  der  Skala  beibehalten.  Es  wurden  aber  Versuche  zu 
einer  wesentlich  anderen  Art  der  Strichausfüllung  in  Nickelstahl  bereits  mit  Erfolg 
vorgenommen. 

Das  neue  Verfahren  benutzt  die  grosse  Widerstandsfähigkeit  des  Nickelstabls 
gegen  schädigende  chemische  Einflüsse,  insbesondere  gegen  Scbwefelwasserstoff.  Es 
besteht  darin,  dass  die  ganze  Nickelstahl-Skala  nach  dem  Aufbriogen  der  Striche 
in  ein  Cyan -Kupfer -Bad  eingehängt  wird  und  die  Striche  sammt  der  hochglänseod 
polirten  Fläche  verkupfert  werden.  Unter  Verwendung  eines  Salmiakelementes 
hat  sich  nach  20  bis  30  Minuten  ein  ausreichend  starker  Kupferniederschlag  auf 
der  Fläche  und  in  den  Strichen  gebildet.  Während  bei  der  gewöhnlichen  Aus- 
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füIlunKBArt  der  Striche  diese  doch  immer  eine  ziemiich  gewaltsame  Verletzung 
der  Theilflache  darstellen,  gewinnt  man  auf  die  geschilderte  Welse  nach  dem  Ab- 
poliren  des  Kupfers  den  grossen  Vortheil,  wieder  eine  gana  homogene,  glatte  Flache 
zu  erhalten.  Der  meist  vollkommen  hocbgianzende  Ueberzug  wird  wie  oben  beim 
letzten  Verfeinern  der  Flache  vorsichtig  entfernt.  Dabei  ist  das  Erscheinen  der  Nickel- 
stahi-Farbe  ein  empfindliches  Kennzeichen  für  die  Beendigung  der  Polirarbeit.  Der 
Grat  wird  damit  gleichzeitig  beseitigt,  die  Striche  erscheinen  alsdann  mit  Kupfer  rosa 
ausgefOllt  und  mit  scharfer  Begrenzung.  Eine  kurze  Behandlung  mit  Scbwefelwasser- 
stoff-Wasser  fBrbt  die  Kupferfüllung  blau-schwarz  und  lasst  die  fibrige  Flache  weiss, 
sodass  ein  ebenso  brauchbarer  Farbengegensatz  wie  bei  dem  Einlassen  mit  Lack  auf- 
tritt.  Bei  der  vorliegenden  Skala  ist  das  Verkupfern  der  Striche  noch  nicht  ver- 
wendet worden,  weil  erst  weitere  Erfahrungen  die  Sicherheit  und  Dauerhaftigkeit 
dieser  StrichausfQllung  erbarten  sollen.  Die  bisherigen  Versuche  waren  indess  gfinstig. 
Nach  weiterer  Ausbildung  des  Verfahrens  soll  über  die  Einzelheiten  der  Anordnung 
berichtet  werden. 

Die  geschilderten  Polirversuche  sind,  wie  bereits  mehrfach  bemerkt,  an  einem 
Probestück  vorgenommen.  Die  Theilung  der  30  mm -Skala  ist  dann  — allerdings 
nach  einmaligem  Misserfolg  — gut  ausgefallen.  Sie  ist  die  korrigirte  Kopie  zweier 
an  einander  gesetzter  Silberskalen,  und  zwar  sind  von  einer  Skala  die  ersten  zehn 
Millimeter  mit  den  FQnftelintervallen,  von  einer  zweiten  die  übrigen  Millimeter  kopirt 
worden.  Die  Prüfung  der  Theilung,  welche  sich  auf  die  Bestimmung  der  Gleichung 
und  der  inneren  Theilungsfehler  der  Miilimeterstriche  beschrankte,  ergab  folgende 
Resultate: 

1.  Ale  Gleichung  wurde  gefunden 

L,  = 30  mm  -f  (2,7  + 0,3  -t-  0,049  0 /». 

2.  Ueber  die  inneren  Theilungsfehler  der  Miilimeterstriche  giebt  die  folgende 
Tabelle  Aufschluss. 


Tabelle  der  inneren  Theilungsfehler. 


Strich 

Fehler 

Strich 

Fehler 

Strich 

Fehler 

mm 

p 

mm 

mm 

t* 

0 

0 

10 

+ 0,2 

20 

-t-  0,2 

1 

-f  0,6 

11 

-f  0,2 

21 

-1-  0.1 

2 

-1-  0,5 

12 

+ 1,9 

22 

-1-  0,6 

3 

— 0,1 

13 

+ 1.7 

23 

-t-  0,6 

4 

— 0,1 

14 

-t-  0,0 

24 

— 0,6 

r> 

+ 0,4 

15 

-f-  0,8 

25 

— 0,6 

6 

— 0,1 

16 

-t-  1,6 

26 

-1-  0,3 

7 

— 0.0 

17 

-f  1,3 

27 

-1-  0,5 

8 

- 0,3 

18 

+ 1,8 

■28 

+ 0,2 

9 

-f  0,0 

19 

-h  1,6 

29 

+ 0.4 

10 

-f  0,2 

20 

-1-  0,2 

30 

0 

Die  Theilstriche  Hessen  sich  bei  60-facher  QesammtvergrOsserung  ausser- 
ordentlich sicher  einstellen.  Die  Theilungsfehler  sind  auf  -f  0,3  n sicher  verbfirgbar. 

Aus  dem  Verlauf  der  Fehler,  deren  absoluter  Betrag  wesentlich  geringer  ist 
als  bei  den  Strichen  der  als  Urtbeilung  benutzten  Skalen,  geht  hervor,  dass  die  bei 
Silberskalen  häufig  zu  beobachtende  Verschiebung  der  Striche  durch  unregelmässige 
Qratbeseitigung  durch  das  hier  angewandte  Polirverfabren  fast  vollständig  vermieden 
ist.  Ebensowenig  lasst  der  Verlauf  der  Fehler  an  den  Oentimcterstrichen  eine  Dn- 
stetigkeit  in  Folge  des  Aneinandersetzens  der  beiden  Mutterskalen  erkennen.  Die  etwas 
grosseren  Fehler  nach  der  Mitte  zu  sind  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Theilungs- 
fehler der  zweiten  Silberskala  noch  nicht  mit  vollkommener  Scharfe  bekannt  waren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mOge  noch  einer  neuen  Aufbewabrungsart  für  Skalen 
Erwähnung  geschehen,  die  sich  nach  den  Erfahrungen  der  Reicbsanstalt  besonders 
für  die  gegen  Lufteinfluss  hochempfindlichen  Silbertheilungen  sehr  gut  bewahrt 
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hat.  Seit  längerer  Zeit  wird  eine  von  Reichel  gefertigte  20  cm- Silberskala,  welche 
durch  häufige  und  scharfe  Bestimmung  der  Theilungsfehler  besonders  werthvoll  ge- 
worden ist,  in  einer  dicht  verschraubten  Büchse  aus  Messingrohr  aufbewahrt.  Die 
mit  unlegirtem  Silber  eingelegte  Skala  wurde  früher  bei  Lagerung  im  hOlsemen  üm 
scblusskasten  meist  schon  nach  etwa  10  Tagen  braun  und  lichtschwacb,  während 
sich  jetzt  z.  ß.  nach  78-tftgigem  Liegen  in  der  geschlossenen  Büchse  für  den  Oebraucb 
der  Skala  überhaupt  keine  Reinigung  mehr  nOtbig  machte. 

Wie  bereite  mitgetbeilt  worden  war,  greifen  Feuchtigkeit  und  schlechte  Luft, 
ja  selbst  Schwefelwasserstoff  die  Politur  des  Nickelstahls  nicht  an.  IVotzdem 
empfleblt  es  eich,  auch  Skalen  wie  die  beschriebene  in  einer  verschraubbaren  Büchse 
zu  lagern,  damit  die  hochglanzpolirte  Fläche  auch  gegen  mechanische  Verletzungen 
geschützt  ist. 


Entfernen  abgebrochener  Stablstücke  aus  anderen  Metallen. 

Von 

M.  BorabUnsbr  lo  <'hitriHfu>i)bur9. 

Das  Entfernen  abgebrochener  Spiral  und  Oewindebobrer  ist  eine  Arbeit,  die 
auch  der  geschickteste  Mechaniker  bisweilen  verrichten  muss.  Hat  das  Arbeitsstück 
wenig  Werth,  so  wird  es  meist  fortgeworfen ; bei  werthvolleren  Stücken  dagegen  muss 
man  stets  versuchen  den  Schaden  zu  heilen,  was  jedoch  kaum  jemals  ohne  erhebliche 
Mühe,  selten  ohne  grössere  oder  kleinere  Beschädigungen  des  Arbeitsstückes  geschehen 
kann.  Im  Folgenden  sei  eine  Methode  mitgetbeilt,  nach  welcher  das  Entfernen  von 
abgebrochenen  Stablstücken  aus  allen  anderen  vom  Mechaniker  zu  bearbeitenden 
Metallen,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Stahl  und  Eisen,  ohne  die  geringste  Beschädigung 
des  Arbeitsstückes  mit  leichter  Mühe  möglich  ist. 

Das  Verfahren  besteht  einfach  darin,  dass  man  in  irgend  einem  passenden, 
jedoch  nicht  eisernen  Qefässe  eine  Lösung  von  I Oewicbtstbeil  käuflichen  Alauns  in 
4 bis  5 Oewicbtstbeilen  Wasser  herstellt  und  den  betreffenden  Gegenstand  in  dieser 
IjÖBung  so  lange  kochen  lässt,  bis  das  sitzen  gebliebene  Stablstfick  von  selbst  heraus- 
wirbelt; man  muss  hierbei  darauf  sehen,  das  Werkstück  in  eine  solche  Lage  zu 
bringen,  dass  die  sich  entwickelnden  Gasblasen  aufsteigen  können  und  nicht  am 
Stahl  haften  bleiben,  wobei  sie  ihn  vor  dem  Angriff  der  Alaunlösung  schützen  würden. 

Trotzdem  dieses  so  einfache  und  sichere  Verfahren  in  Uhrmacherwerkstätten 
seit  langem  bekannt  und  angewendet  ist,  ist  es  doch  merkwürdiger  Weise  in  Mechaniker 
kreisen  ziemlich  unbekannt  geblieben,  ebenso  wie  den  Berufschemikern  die  Thatsache 
nicht  bekannt  zu  sein  scheint,  dass  Alaun  Eisen  löst.  Um  etwa  laut  werdende  Zweifel 
endgültig  zu  beseitigen,  habe  ich  mehrfache  Versuche  angestellt,  bei  denen  ich  io 
dankenswerther  Weise  von  den  Herren  HIaschke  und  Dr.  Dietz  unterstützt  wurde. 
Das  Resultat  dieser  Versuche  ist  Folgendes: 

Kocht  man  ein  Stück  .Messing,  in  welchem  sich  ein  abgebrochenes  Stahl- 
stück  befindet,  in  sehr  starker  Alaunlösung,  so  löst  sich  das  StahlstUck  unter  heftiger 
Gasentwickelung  in  kurzer  Zeit  auf.  Dieser  Vorgang  wurde  zunächst  auf  elektro- 
chemische Einwirkung  zurOckgeführt.  Es  stellte  sich  jedoch  heraus,  dass  die  Spannung 
zwischen  Eisen  und  Messing  zu  gering  und  zu  inkonstant  ist,  um  eine  Erklärung  der 
Thatsache  abzugeben,  wenn  auch  die  Lösung  des  Eisens  durch  einen  derartigen  Vor- 
gang ein  wenig  gefördert  wird.  Ich  fand  nun,  dass  Eisen  auch  ohne  Vorhandensein 
eines  anderen  Metalles  in  Alaun  gelöst  wurde,  am  heftigsten  bei  der  Siedetemperatur. 

So  löste  sich  ein  0,4  mm  dickes  Stahlblech  (Federstahl)  von  2,5  </  Gewicht  in  einer  ge- 
sättigten Alaunlösung  nach  etwa  V4  Stunden  vollständig  auf.  Es  ist  übrigens  nicht 
nöthig,  dass  die  Alaunlösung  kocht,  es  genügt  bereits,  wenn  sie  heiss  ist;  ja  sogar 
in  der  kalten  Flüssigkeit  sieht  man  kleine  Bläschen  vom  Stahl  aufstelgen,  ein  Zeichen, 
dass  die  chemische  Reaktion  auch  hier  noch  vor  sich  geht.  Alaun  ist  nämlich  ein 
Doppelsalz,  bestehend  aua  schwefelsaurem  Natrium  und  schwefelsaurer  Thonerde.  Das 
Eisen  verdrängt  das  in  der  Schwefelsäuren  Thonerde  enthaltene  Aluminium,  dieses 
zersetzt  beim  Freiwerden  das  Wasser  und  scheidet  sich  unter  heftiger  Wasserstoff 
entwickelung  als  Aluminiumoxyd  aus. 

Die  weiteren  Versuche  wurden  nunmehr  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  diebe- 
treffenden Metallstücke  vor  und  nach  dem  Kochen  sorgfältig  gewogen  wurden.  Untersucht 
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sind:  gesogenes  und  gegossenes  Messing,  Zinn,  Zink,  Blei,  Aluminium,  Nickel,  Mangan- 
kupfer,  Neusilber,  Silber  und  Platin.  Wie  su  erwarten  war,  wurde  von  allen  diesen 
Metallen  keine  nachweisbare  Menge  in  Alaun  gelöst,  ihr  Gewicht  war  vor  und  nach 
halbstQndigem  Kochen  genau  dasselbe. 

Das  Gndergebniss  ist  demnach,  dass  wir  in  der  Alaunlösung  ein  werthvolles 
Mittel  besitzen,  durch  dessen  Anwendung  noch  manches  Arbeitsstück  erhalten  werden 
kann,  das  sonst  verloren  wäre. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachriohten. 

Todes-Anzeige. 

Am  6.  d.  M.  verachied  nach  langem, 
schwerem  Leiden 

Hr.  W.  E.  Fein 
in  Stuttgart. 

Der  Verstorbene  hat  die  Firma 
C.  & E.  Pein  gegründet  und  ihr  über 
30  Jahre  in  segenbringender  Weiee  seine 
ICrAfte  gewidmet. 

Ehre  seinem  Andenken! 

Der  Vorstand. 

ln  die  D.  O.  t M.  u.  O.  sind  auf- 
genommen:  die  Herren 

H.  Sartorius  in  Göttingen, 

W.  Sartorius  in  Göttingen. 

XeueH  M UfßUefivrvrrxeU^h  ti  isM. 

iHejenigf»  Miiglit'der,  icelcht  auf  dan  Ruml- 
»rhrciben  leir.  doM  neue  MiigliederverzeichnU^ 
noch  nirhl  gtantirorUt  haben,  werden  dringend 
gebeten,  diee  umgehend  su  thun,  da  nunmehr  mit 
dem  Druck  begvnnett  werden  soH. 

Der  Öesekfiftsfuhrer, 

D.  G.  f«  Ms  u.  O.  ZwelgTereln  Berlin. 

Sitzung  vom  4.  Okiolior  1898.  \N>raifczen- 
iler:  Hr.  W.  Hnndke. 

Der  VorHitzpiidc;  die  rei’hl  zahl- 

reich beHiichtc  VerHammlung  als  die  (*rHto  nach 
dt'n  Ferien,  indem  er  zugleich  darauf  hinwoiMt, 
da»<»i  das  hevorsteheiide  Winterhalbjahr,  l)c- 
sondern  mit  KUckHicht  auf  daa  neue  Hand- 
wnrkergesetz,  eine  Zeit  ernster  und  botfentlich 
fruchtbringender  Arbeit  sein  werde. 

iJer  VorHitzoiide  berichtet  darauf  ht»er  den 
IX.  Mechanikertag  an  der  Hand  der  Tage.a- 
ordnung  deasellieu,  wobei  er  die  Thatigkeit  der 
(lAttinger  Facbgcnossen  und  der  dortigen  (le- 
lehrten  dankend  und  anerkennend  hervorhebt. 

Nach  einer  kurze.ri  Paime  tritt  die  Vorf*armn- 
hmg  in  die  Herathung  über  daa  neue  Hand- 
workergeaotz  ein.  I>er  Vornitzende  gleltt  zu- 
nächst eine  Darlegung  derjenigen  Funkte,  in 
denen  das  neue  OeHcU  die  bisherigen  Hcatim- 
mungen  der  Ucwerbcordiiuiig  abgetUuiert  hat; 


er  weist  darauf  hin,  dass  die  Einfühnmg  von 
Zwangsinnungen  für  die  Frnzisionstechnik  mit 
Rchweren  Nachtheilen  verknüpft  sein  würde, 
dass  dagegen  die  Deutsche  Gesellschaft  f.  M. 
u.  0.  berufen  und  im  Stande  ist  alles  durch- 
zuführen, was  in  dom  neuen  Gesetze  unserem 
Gewerbe  forderlich  sein  kftnne;  zum  Schluss 
empfiehlt  der  Vortragende,  daas  die  Versamm- 
lung sich  mit  den  in  Göttingen  gefas-sten  Be- 
schlüssen aiisdrOckllch  einverstanden  erklilren 
möge.  — Die  anschliessende  Besprechung  er- 
gieht,  dass  allseitig  die  Schaffung  von  Zwaugs- 
inmingen  als  schädlich  für  die  Prftzisions- 
technik  angesehen  wird;  die  Versammlung  er- 
klärt sich  einstimmig  für  die  in  Göttingen  ge- 
fassten Beschlüsse. 

Hr.  Pensky  berichtet  kurz  über  die  Göt- 
tinger wissenschaftlichen  Institute,  indem  er 
liervorhßbt,  dass  an  der  dortigen  UniversItAt 
zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht  worden 
sei,  Wissenschaft  und  Technik  in  engere  Ver- 
bindung zu  bringen. 

F*]s  liegen  Kinladungeii  zu  zwei  Zeichimngs- 
niisstelliingcn  des  Gewerbesautes  (Hinter  der 
Garnisonkirche  und  Fruchtstrasso)  vor;  im  An- 
schluss hieran  bittet  Hr.  Toussaint,  die  Be- 
strebungen der  ForlbildungHschnleii  auf  dem 
Gebiete  des  Zeichenunterrichts  auch  durch  ein- 
gohende  Kritik  zu  fördern.  Hr.  Handke  halt 
es  für  zweckmüHsig.  wenit  .Mnassangahen  mehr 
als  bisher  auf  den  Zoichoungou  gemacht  w ünlen. 
Hr.  Stückrath  srhliesst  sich  diesem  Wunsche 
an;  eine,  allerdings  2m  lange.  Zeichuuug  habe 
sich  in  semor  Werkstatt  in  Folge  von  Feuch- 
tigkeit erheblich  verzogen,  sodass  die  aus  ihr 
entmunnienen  Maasse  bis  zu  3 mm  falsch  ge- 
wesen seien;  whren  Mmissangahen  auf  der 
Zetchmiiig  gewesen,  so  würde  viel  Arbeit  er- 
spart worden  sein.  Hr.  Fürher  nimmt  die 
Fachschulen  gegen  den  Vorwurf  in  Schutz, 
veraltete  Konstniklionen  bei  den  Zeichnungen 
zu  verwenden;  die  Hauptsache  sei,  dass  die 
Schüler  lernten,  richtig  und  klar  zu  zeichnen; 
oh  die  Konstruktion  selbst  neu  oder  veraltet 
ist.  komme  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
Hr.  Toussaint  dankt  für  die  ihm  gewordenen 
Anregungen  und  sagt  deren  Berücksichtigung 
für  seine  Porsf*n  zu.  BL 

Die  Sitzungen  im  Monat  Novem/ur  n erden  am 
l.  Hwl  Di.  etattfinden. 
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D.  O.  f.  M.  u.  O.  Zweli^Toreln  Ham* 
hurfC* Altona«  Sitzung  vom  4.  Oktober 
1898.  Vorsitzender:  Hr.  Dr.  Krüss. 

Zunächst  erstattet  die  AuHfliigskoinmiHsUm 
Abrechnung  Uber  den  Ausflug  vom  10.  Juni 
nach  dem  Kodenbocker  Quellcnthal  und  Wehl- 
dorf. 

Vom  Verein  Hainluirgor  Foinmoehaniker  ist 
die  Mittheilung  eingegangen,  dass  er  einen 
Arbeitsnachweis  einzuriehten  gedenke  Dioae 
Absicht  wird  freundlich  aufgenommen,  al*er  die 
Krwartung  unsgesprochen,  dass  der  Arheits- 
nachweis  unpaiieUsch  geführt  werde.  Hs  wurde 
beschlossen,  den  genannten  Verein  auf  die 
früher  vereinbarten  BoschlUsse  Uber  den  .Arbeits- 
nachweis hinzuweiseii. 

Hr.  Dr.  KrUss  berichtet  sodann  Uber  den 
am  14.  und  15.  September  in  Güttingen  statt- 
gefundenen  IX.  Deutschen  Mechunikertag,  wel- 
cher von  den  dortigen  Kachgenossen  gut  vor- 
bereitet gewesen  und  von  den  Professoren  der 
naturwissenschaftlichen  PakultAt  durch  Vorlrftgc 
und  Führung  durch  die  Universitätsinstitutc  in 
sehr  dankenswerther  Weise  unterstützt  worden 
sei;  aus  den  Verhandlungen  seien  besonders  die- 
jenigen über  Einsetzung  eines  Ehrengerichtes 
und  über  die  Durchfühniiig  der  Hestimmungeii 
des  neuen  Hundwerkorgesetzes  im  Gewerbe 
der  PräzisiODBtechnik  horvoreuhebeu.  Dabei 
wurde  einstimmig  die  Zwmigsinnung  als 
nicht  den  Bedürfnissen  unseres  Gewerbes  ent- 
sprechend bezeichnet,  vielmehr  die  Organisation 
von  Zweigvereinen  als  erforderlich  hingcstellt, 
um  durch  diese  den  Sinn  des  neuen  Gesetzes 
zur  Auafühning  zu  hringeii,  welche  Arbeit  auf 
der  bereits  seit  ihrer  Gründung  von  der  Ge- 
sellschaft beschritteneii  Bahn  liege.  Weitere 
Vertrüge  fanden  statt  über  die  Organisation 
der  Normal-Aichuugs-Kommisdion,  über  die  Vor- 
bereitungen zur  Pariser  Weltanssfelluiig,  Über 
den  Einfluss  der  Zullgesotzgebiiug  auf  den  Ab- 
satz von  Erzeugnissen  der  Mechanik  und  Optik 
und  Uber  die  Patente  des  letzten  Jahres. 

H.  K. 

T>r.  R.  Loewenherz  bat  sich  au  der 
UniversitAt  zu  Königsberg  für  Elektrochemie 
hnbilitirt.  

Kleinere  Mittheilungen. 

Lilcht«lektrl8che  Teleg:rapble. 

Von  K.  Zick  1er  In  Brünn. 

Kkktrot  ZeiUchr.  Uh  S.  474  w.  JW.  1898. 

Die  drahtlose  Telegraphie  soii  Marconi 
fuhrt  dieseßezeichnung  nicht  mit  vollem  Hechte; 
denn  wenn  auch  auf  der  Strecke  selbst  keine 
Druhtleitung  erforderlich  ist.  sh  Hind  doch  die 
zur  Teiegruphie  auf  weite  Entfernungen  auf  der 
t^tatiuii  erforderlichen  Drahtmeugen  ganz  bc- 


D«Ql*<?he 
Sl»cbA^cr-Z(< 

deutend.  Ausserdem  krankt  die  MsrconPache 
EHindungan  demUoboIstande.  daa.s  die  gegebene 
Depesche  nicht  allein  von  der  gewünschten 
Station,  sondern  von  allen  in  angemessener 
Eiitferniing  von  der  Sendestafion  gelogenen 
Bmpfangsappnraten  aufgenommon  werden  kann, 
da  sich  bekamitlich  die  elektrischen  Wellen 
nach  allen  Hichtungen  hin  ausbreiten.  Zur  Be- 
seitigung dieserUebelstünde  hat  Prof.  K.  Zick  ler 
in  Brünn  Versuche  angestellt,  welche  ihn  auf 
die  lichteloktrische  Telegraphie  führten,  die  in 
Folgendem  beschrieben  werden  soll. 

Prof.  Zickler  benutzt  zu  seiner  Ertinduiig 
die  von  Hertz  entdeckte  Thatsache,  dass 
Strahlen  von  geringer  Wollcnlftnge  (z.  B.  die 
ultravioletten  Strahlen)  die  Eigenschaft  besitzen, 
elektrische  Ladungen  auszulösen,  und  den 
weiteren  Umstand,  dass  Glas  für  derartige 
Strahlen  undurchlässig  ist. 

Zum  Geben  der  telegraphiscben  Zeicheu  be- 
findet sieb  auf  der  Sendestation  in  einem  in 
horizontaler  und  vertikaler  Ebene  drehbaren 
Gehnuse  eine  Bogenlampe,  deren  Licht  bekannt- 
lich sehr  reich  an  ultravioletten  Strahlen  ist 
Die  Oetfnung  des  Gehäuses,  durch  welche  die 
Strahlen  austreten,  ist  mit  einem  Glasverschluss 
versehen,  fthnlich  dem  Momentverschluss  eines 
photographischen  Apparates.  Wahrend  des 
Telographironsbronntdie  Lampe  ununterbrochen 
umi  treten  die  avehibaren  Strahlen  in  der  Richtung 
der  Kinpfangstation  durch  die  Glasplatte  aus. 
Beim  Geben  der  Zeichen  wird  der  Glasverschluss 
geöflnet  und  es  gehen  nun  auch  die  uUracieUUen 
Strahlen  hinaus,  welche  auf  der  Empfangstatioo 
in  noch  naher  zu  beschreibender  Weise  einen 
Morseapparat  zum  .Ansprechen  bringen.  Da  die 
ultravioletten  Strahlen  auf  das  menschliche  Auge 
keinerlei  Binwirkuug  ausübeu  und  das  Glas  die 
sichtbaren  Strahlen  nicht  merklich  absorbirt 
SU  ist  es  selbst  des  Nachts  nicht  möglich,  die 
gegebenen  Depeschen  aus  dem  Lichtschein  der 
Bogenlampe  abzuleson.  Die  Intensität  der 
Bogenlampe  kann  noch  durch  Hohlspiegel  und 
Linsen  verstArkt  werden,  nur  müssen  die  Linsen 
aus  Quarz  hergestellt  werden,  damit  sic  auch 
für  die  uUraviolotten  Strahlen  durchsichtig  sind. 

In  der  Enipfangstation  befindet  sich  ein 
Induktoriuni,  de.sson  sekundAre  Wickelung  mit 
zwei  Elektroden  in  Verbindung  steht,  welche 
einander  gegenüber  in  einem  Glasgefass  einge- 
schmolzen  sind;  aus  diesem  ist  bis  zu  einem 
entsprecbeudeiiGrade  die  Luft  ausgepumpt  oder 
es  ist  mit  einem  anderen  verdünnten  Gase  angp- 
füllt.  Die  Kathode  hat  die  Form  einer  nioden 
Scheibo  und  ist  etwas  gegen  die  Achse  de» 
Gefhsses  geneigt,  sudass  die  darauf  falleudeti 
Sirnhieii  eine  möglichst  grosse  Flache  treftea: 
die  Anode  ist  kugelförmig.  Damit  die  Strahlen 
in  diis  Gefüss  eintreteu  können,  ist  es  an  aeiev/ 

L^.gitizc:  Google 


Oktober  lAdü. 


PattoMchftu. 


159 


der  Sendestfttiou  jugcwandten  Seit©  mit  einer 
(^unrzplatte  versehen.  Eine  vor  dieser  ange* 
ordnete  Ciuaneliiiee  hur  den  Zweck , die  von 
tier  Sendestatiun  kommenden  Strahlen  auf  die 
Kathode  zu  konzentriron. 

Zur  Aufnahme  eines  TelcgrammoH  befindet 
sich  das  Induktorium  im  Betriebe ; der  Primhr* 
Strom  ist  zuvor  mittels  eines  varlabelen  Wider- 
standes geratle  so  reguUrt,  dass  zwischen  den 
Elektroden  die  Funken  nicht  mehr  überspringen; 
sobald  nun  die  ultravioletten  Strahlen  von  der 
Sendestation  auf  die  Kathode  fallen,  tritt  die  Ent- 
iadiing  ein,  und  ein  im  sekundären  Stromkreise 
befindliches  Relais  hethhtigi  den  Morseapparat. 

Frof.  Zickler  dehnte  seine  Verauche  bis 
auf  eine  Entfernung  von  200  m aus;  er  ver- 
wendete dabei  eine  Bogenlampe  mit  einer 
Stromstärke  von  2b  und  einer  Spannung 

von  54  Volt  Zieht  man  in  Betracht,  dass 
Zickler  bei  den  Versuchen  das  Hogenlicht  in 


seiner  Intensität  weder  durch  Hohlspiegel 
noch  Linsen  verstärkte  imd  dass  seine  bisherigen 
Apparate  mangelhafter  Natur  waren,  so  Hegt 
es  auf  der  Hand,  dass  man  diese  neue  Telegraphie 
auf  ganz  bedeuteoil  grossere  Entfernungen  wird 
anwenden  können.  Es  möge  nicht  unerwähui 
bleiben,  dass  gerade  auf  b^chifl'en  und  Leucbl- 
thUrmen,  wo  hauptsächlich  eine  drahtlose  Tele- 
graphie in  Frage  kommt,  schon  Scheinwerfer 
vorhanden  sind,  welche  bei  geringer  Abänderung 
zum  Zwecke  der  lichtelektrlschen  Telegraphie 
benutzt  werden  können.  Rr. 


Die  Firma  Ed.  DÜnkelbei^  hat  auf  der 
II.  Kraft-  und  Arbeitsmoschinen-Ausstellung  in 
München  1898  die  bayerische  StaatsmedaiUe 
erhalten  für  ihren  Profil-Werkzeug-Gussstahl, 
Uber  welchen  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift 
(1898.  S.  99)  berichtet  wonlen  ist. 


Patentschau. 


Regelnngsvorrichtong  für  Bogenlampen.  W.  K.  Ridings, 
G.  F.  BuU  und  L.  B.  Codd  in  Birmingham.  12.  5. 
18%.  Nr.  % 210.  Kl.  21. 

Die  Regelungsvorrichtung  besteht  aus  einer  dreh- 
bar gelagerten  Scheibe  £,  welche  zur  Regelung  des  Kohlen- 
abstaiulcs  durch  eine  Bremsrolle  a mitgenommen  bezw. 
froigegeben  wird.  Der  Anschlag  g,  welcher  die  Freigabe 
und  Mitnahme  der  Scheibe  E regelt,  ist  an  dem  Hebel  c 
der  beweglichen  üelenkhcbelverbindung  bbc  der  Brems- 
rolle a verstellbar  angeordnet.  Hierdurch  soll  das  Gteich- 
gowicht  der  einzustellendon  Massen  auch  nm  Ende  der 
Einstellung  aufrecht  erhalten  werden. 


Vorrichtung  zom  Schliessen  und  Oeiinen  eines  elektrischen 
Stromkreises  zu  bestimmten  Zeiten.  Ch.  J.  Les- 

meister  in  Aachen.  9.  12.  189fi.  Nr.  96053.  Kl.  74. 

Ein  Uhrwerk  bewegt  vier  Scheiben,  von  welchen 
die  unterste  Scheibe,  welche  als  Hubscheibe  bezeichnet  ist, 
einen  Rahmen  g mit  einer  Auflauftlüche  kh  an  dem  Stifte  t 
hebt.  Der  Rahmen  besitzt  bei  jeder  Scheibe  noch  einen 
Stift  S und  schliesst  bei  m e einen  elektrischen  Strom, 
wenn  sAmmtliche  Stifte  S und  t sich  in  Ausschnitten  der 
Scheiben  befinden,  beziehungsweise  wenn  der  Rahmen  sich 
bis  zur  gezeichneten  Stellung  senken  kann.  Die  Zahl  der 
Einschnitte  in  den  Scheiben,  die  Grösse  und  ferner  die 
Umdrehungszoiten  der  Scheiben  sind  so  beme.-isen,  dass  der 
Stromschluss  zu  bestimmten  Zeiten,  wenn  ein  Wecken  er- 
forderlich ist,  erfolgt. 

Verlahren  zur  Herstellung  von  künstlichem,  geschmol- 
zenem oder  gesintertem  Korund.  G.  Döllner  in 
Hixdorf  bei  Berlin.  28.  2.  1897.  Nr.  97  408.  KI.  67. 

Künstlicher,  geschintdzener  oder  gesintcrti'r  Korund 
wird  dadurch  hergestellt,  dass  ein  Gemisch  von  Aluminium 

mit  einer  SauerstottVprbindung  (z.  B.  Chromoiyd,  Borsäure  u.  s.  w.)  zur  Reaktion  gebracht 
wird,  wobei  unter  eveut.  Abscheidung  des  ursprüngUeb  an  den  Sauerstoff  gebundenen  Metalles 
und  Metalloids  die  Bildung  vonÄluminiumoxyd  in  geschmolzenem  bezw'.gPsintertemZustande  erfolgt. 
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Aus  dem  eo  erhaltenen  Korund  werden  Schleif-  u.  e.  w.  Körper  dadurch  geformt,  dass 
unter  Auswahl  hei  der  Reaktion  nicht  schmolr,flU90ig  werdender  MUchiingeii  diese  letztere:] 
bereits  vor  der  Reaktion  die  gewOoachte  Form  erhalten,  sodaas  der  bei  der  Reaktion  ent- 
stehende Sinterkörper  diese  Form  beibehait  Die  Einleitung  der  enduthermisch 
verlaufenden  Reaktion  geschieht  von  einer  Stelle  aus.  Die  avent.  in  fauer- 
flQasigem  Zustande  geformten  Koruodkörpor  w erden  für  Bohr-,  Schleif-  und  andere 
mechanische  Zwecke  verwendet. 

Oitthlampenfassong.  L.  .Masson  in  Montreuil  sous  Bois,  Frankr.  30.  7.  1897. 

Nr.  96  515.  Kl.  21. 

Iin  Innen)  des  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzten  Sockels  a ist 
in  eine  Nut  eine  Scheibe  b als  Träger  der  Stromschlu.ssstlfte  A und  Anschluss- 
klemmen t drehbar  eingelegt,  sodass  ein  Verdrehen  der  Leitungsdrabte  wahrend 
des  Anschruubens  der  Fassung  am  Beleuchtungskörper  vermieden  wird. 


Patentliste. 

Bia  zum  3.  Oktober  1898. 

Klaaae:  AomeldiuiyeB. 

31.  E 5835.  Blektrizitatszahler  nach  Ferraris- 
schem  Prinzip  für  glcichbelastote  Drei- 
phaeensystemc.  Hloktrizitats-Aktien- 
gesoUschaft  vorm.  Schuckert  & Co., 
Nürnberg.  9.  3.  98. 

A.  5680.  Sammlerelektrudc.  .Akkumula- 
toren-und  Elektrizitätswerke  Aktien- 
gesellachnft  vorm.  W.  A.  Boese  Co., 
Berlin.  16.  2.  98. 

F.  10  873.  Trockenelement  mit  NachfOllrohr. 
H.  Felgenhauer,  Berlin.  12.5.98. 

H.  20  016.  OraphitrheostiU  mit  dünner  Wider- 
stofldschicht  und  Metallhlöcken  als  Schleif- 
tlächc.  W.  A.  Hirschnianii,  Berlin.  26  2.98- 

F.  10  319.  Verfahren  zum  Messen  elektrischer 
Leistung.  .M.  B Field,  Baden,  Schweiz. 
11.  11.  97. 

K.  16  518.  Einrichtung  zum  Anzeigen  des 
nahezu  beendeten  Kohloimbbrandes  bei 
Bogenlampen  Körting  & Mathiesen, 
Leutsch-Leipzig.  2^1  4.  98. 

40.  A.  5818.  Isolirkörper  für  elektrische  Oefen. 
Aluminium  • I nd ustrie  - Aktiengesell- 
schaft, Neubauson.  Schweiz.  28.5.98. 

42.  B.  22  893.  Hydraulische  Vorrichtung  zum 
Messen  der  Stösse  uud  des  Druckes  von 
Welleu  auf  ihre  Lager.  H.  Uouron,  Nantes. 
20.  6.  98. 

48.  N.  4477.  Verfahren  zur  Vumickeiung  und 
Verkuplorung  von  Aluminium;  Zus.  z.  Amu. 
N.  4409.  O.  P.  Nauhardt.  Paris.  5.7.98. 

49.  Z.  2462.  Vorrichtung  zuin  Verschieben  von 
auf  einer  rotirendeii  Scheibe  u.  dgl.  geführtem 
Schlitten  während  der  Rotation.  C.  Zeiss, 
Jena.  25.  10.  97. 

67.  St.  4838.  Objektiv.  H.  Steinheil.  Mün- 
chen. 18.  12.  96. 

(i.  11  812.  Opernglus-Kameia.  C.  P.  (Joerz, 
Fricdenau-Berliu.  28.  9.  97. 


Klasse;  ErtheUimgeii. 

21.  Nr.  100011.  SelbstthätigerVielfachumschalier 
für  Femsprechanlagen  mit  Schleifenleitung 
0.  W.  Hey  und  A.  E.  Parsons,  Syrakuse. 
N.  Y.,  V.  St.  A.  12.2.  95. 

Nr.  100  045.  Mechanische  Sperrvorrichtung  für 
selbstthätige  oder  Handnusschatter.  Elek- 
trizitäts  • Aktiengesellschaft  vorm. 
Schuckert  & Co.,  Nüniberg.  5.  10.97. 

Nr  100 131.  Akkumulatorplatte.  Lehmano 
& Mann,  Berlin.  3.8.  97. 

Nr.  100  133.  Galvanische  Batterie  mit  Zu- 
fühningneuer  und  Abführung  der  erschöpftso 
wirksamen  Masse.  H.  K.  Hess,  Syrakuse. 
N.  Y.,  V.  8t.  A.  2.11-97. 

Nr.  100 1.34.  Vorfahren  zur  Herstellung  vuu 
Sainmlerelektroden.  H.  Pieper  fils,  Lüt- 
tich. 19.  1.  <18, 

Nr.  100  291.  Einrichtung  zur  Erzeugung  eines 
.Mehrphoseusystems  aus  einem  Eiuphasen- 
system.  F.  Tischeiulörfer,  Nürnberg. 

29.  6-  97. 

Nr.  100359.  Hendel  - Elektrizitätszahler.  J. 
Möhrlo,  München.  24.8.97. 

Nr.  100  3(i0.  Vorfahren  zum  ahsatzweisen  Viel- 
l'achtelographiren  mit  Morseapparaten;  Zua. 
z.  Pat.  84  923.  L.  Cerebotani,  .München 
uud  J.  F.  Wallmann  & Co,  Berlin,  5.  11.97 

Nr.  100  461.  Vorrichtung  zum  Durchschlagen 
von  Papierstreifen  mit  Lftchergruppen  ver- 
schiedener Länge.  B.  K.  Storm,  New -York. 
20.  1.  97. 

42  Nr.  100049.  Rechenmaschine.  U.  Hütte- 
bräuker,  Lüdenscheid.  31.  10.  97. 

Nr.  100  050.  Vorrichtung  zur  Erleicbtonnig 
derTastenbenutzung  bei  Additionsmaschiuen. 
Registrirkassen  u.  s.  w.  mit  scbw'ingeuiteni 
Arm.  F.  Trinks,  Brauuschweig.  13.2.98- 

Nr.  100052.  Papierprüfer.  K.  Brau  er,  Karis- 
ruho.  8.  3.  98. 

Nr.  1C0  294.  Wanneregler.  B.  Sartorius. 
Göttiligen.  4.  4.  97. 
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Deutsche  Mechaniker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitsohrifl  für  Instramentenkunde. 

Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion;  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 

Nr.  2L  1.  November. 

Naehdrsek  nnr  nlt  Oenehmlgnui;  der  Bedaktios  gestattet. 


Die  Organisation  des  Handwerks  nach  der  Novelle  zur  Gewerbeordnung 

vom  26.  Juli  1897. 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  IX.  Deutschen  Mechanikertage  zu  GOttingen  am  16.  September  1898 

Von 

Dr.  K.  KrftM  ln  Hambarf. 

Sobald  die  Bildung  von  Zwangsinnungen,  soweit  sie  Überhaupt  von  den  Gewerbe* 
treibenden  gewünscht  werden,  vollsogen  ist,  wird  man  daran  gehen,  die  weitere  Stufe 
der  Organisation  des  Handwerks  ins  Leben  su  rufen,  die  Handwerkskammern.  Wie 
die  Landwirthscbaftskammern  die  Interessen  der  Landwirthschaft  zu  wahren  bestimmt 
sind,  BO  soll  die  Forderung  der  Interessen  des  Handwerks  den  Handwerkskammern 
obliegen.  Diese  Handwerkskammern  werden  errichtet  durch  eine  Verfügung  der  betr. 
Landes-ZentralbehOrde,  welche  auch  ihren  Bezirk  abgrenst.  Dabei  kann  die  Bildung 
von  Abtbeilungen  für  einzelne  Thelle  des  Bezirkes  oder  für  Qewerbegruppen  ange- 
ordnet werden;  auch  kOnnen  sich  mehrere  Bundesstaaten  sor  Errichtung  gemeinsamer 
Handwerkskammern  vereinigen  (§  103). 

Die  Mitglieder  der  Handwerkskammer  werden  gewählt  von  den  Handwerker- 
innungen aus  der  Zahl  der  Innungsmitglieder  und  von  demjenigen  Oewerhe-  und 
sonstigen  Vereinen,  welche  die  Förderung  der  gewerblichen  Interessen  des  Handwerks 
verfolgen  und  mindestens  zur  H&lfte  ihrer  Mitglieder  aus  Handwerkern  bestehen,  aus 
der  Zahl  ihrer  Mitglieder.  Die  Vertbeilung  der  zu  wühlenden  Mitglieder  der  Hand- 
werkskammern auf  diese  verschiedenen  WahlkOrper  wird  von  der  Landes-ZentrslbehOrde 
bestimmt  (§  103  a). 

Wählbar  in  die  Handwerkskammern  sind  nnr  solche  Personen,  welche  zum 
Amte  eines  Schöffen  f&hig  sind,  das  30.  Lebensjahr  zurückgelegt  haben,  im  Bezirke 
der  Handwerkskammer  mindestens  seit  drei  Jahren  ein  Handwerk  eelbst&ndig  betreiben 
und  die  ßefug^niss  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  besitzen  (§  103  b). 

Als  besondere  Obliegenheiten  der  Handwerkskammer  führt  § 103  e an  die 
nähere  Regelung  des  Lebriingswesens,  die  Deberwachung  der  Durchführung  der  für 
das  Lehrlingswesen  geltenden  Vorschriften,  die  Unterstützung  von  Staate-  und  Gemeinde- 
behörden durch  Mittbeilungen  und  Erstattung  von  Gutachten,  welche  die  Verhältnisse 
des  Handwerks  berühren,  die  Bildung  von  Prüfungsausschüssen  zur  Abnahme  der 
Gesellenprüfung. 

Bei  der  Handwerkskammer  ist  von  der  Aufsichtsbehörde  ein  Kommissar  zu  be- 
stellen, welcher  zu  jeder  Sitzung  der  Kammer,  ihres  Vorstandes  und  der  Ausschüsse 
einzuladen  ist  und  Beschlüsse,  welche  die  Befugnisse  der  Handwerkskammern  über- 
schreiten oder  die  Gesetze  verletzen,  mit  aufscbiebender  Wirkung  beanstanden  kann;  über 
solche  Beanstandung  entscheidet  die  Aufsichtsbehörde  (§  103  h). 

Bel  der  Handwerkskammer  ist  ein  Gesellenausschnss  durch  Wahl  der  Gesellen- 
ausschüsse der  Innungen  zu  bilden.  Es  können  durch  besondere  Anordnung  der 
Landea-Zentralbehörden  auch  Vertreter  derjenigen  Gesellen  gewählt  werden,  welche 
bei  den  wahlberechtigten  Mitgliedern  der  Gewerbe-  und  sonstigen  Vereine  beschäftigt 
werden  (§  103 1).  Dieser  Gesellenausschuss  muss  mitwirken  bei  allen  das  Lehrlings- 
and Gesellenwesen  berührenden  Angelegenheiten  (§  103  k). 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Aenderungen  der  Gewerbeordnung  in  Bezug 
auf  das  Lehrlingswesen.  Aufrecht  erhalten  sind  die  bisherigen  Bestimmungen  über 
die  Verpflichtung  des  Lehrberm  bezüglich  der  gewerblichen  Ausbildung  des  Lehr- 
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liogB,  Ober  daa  väterliche  Zuchtrecht  des  Lehrherren,  über  die  Probeseit,  Ober  die 
Gründe  sur  Aufhebung  des  Lehrverbftitnissea,  über  die  Ausstelinng  eines  Lehrseugnisses 
besw.  Lehrbriefes. 

Dagegen  sind  neu  eIngefOgt  die  folgenden  allgemeinen  Bestimmungen: 

Zunächst  steht  die  Befugniss  tum  Halten  von  Lehrlingen  nur  solchen  Personen 
zu,  welche  sich  im  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  befinden  (§  126).  Diese  Be- 
fugniss  kann  sodann  solchen  Personen  ganz  oder  auf  Zeit  entzogen  werden,  welche 
sich  wiederholt  grober  Pflichtverletzungen  gegen  die  ihnen  anvertrauten  Lehrlinge 
schuldig  gemacht  haben,  oder  gegen  welche  Thatsachen  vorliegen,  die  sie  in  sittlicher 
Beziehung  zum  Halten  oder  sur  Anleitung  von  Lehrlingen  ungeeignet  erscheinen  lassen, 
oder  welche  wegen  geistiger  oder  körperlicher  Gebrechen  zur  sacbgemässen  An- 
leitung eines  Lehrlings  nicht  geeignet  sind.  Diese  Entziehung  erfolgt  durch  Ver- 
fügung der  unteren  Verwaltungsbehörden  (§126a). 

Ueher  den  Lehrvertrag  wird  neben  seinem  Inhalt  bestimmt,  dass  er  binnen  vier 
Wochen  nach  Beginn  der  Lehre  abzuschliessen  und  von  dem  Gewerbetreibenden,  dem 
Vater  oder  Vormund  und  von  dem  Lehrling  selbst  zu  unterschreiben  ist  Auch  ist 
der  Lehrherr  verpflichtet,  auf  Erfordern  der  Ortspolizeibehörde  den  Lehrvertrag  einzu- 
reichen.  Der  Lehrvertrag  ist  kosten-  und  stempelfrei  (§  126  b). 

Die  untere  Verwaltungsbehörde  hat  das  Recht  gegen  die  Lehrlingszüchterei 
einzuschreiten,  wenn  der  Lehrherr  eine  im  Missverhältniss  zu  dem  Umfang  oder  der 
Art  seines  Gewerbebetriebs  stehende  Zahl  von  Lehrlingen  hält  und  dadurch  die  Aus- 
bildung der  Lehrlinge  gefährdet  erscheint;  es  kann  dann  die  Annahme  von  Lehrlingen 
über  eine  bestimmte  Zahl  hinaus  untersagt  werden.  Es  können  auch  durch  Beschluss 
des  Bundesraths  oder  von  der  Landes-Zentralbehörde  für  einzelne  Berufszweige  Vor- 
schriften über  die  höchste  Zahl  der  Lehrlinge  eriassen  werden,  welche  in  Betrieben 
dieser  Gewerbezweige  gehalten  werden  darf  (§  128). 

Ausser  diesen  im  Ailgemeinen,  also  auch  für  das  Handwerk  gültigen  Vor- 
schriften, enthält  das  neue  Handwerksgesetz  noch  besondere  Bestimmungen  für 
Handwerker. 

Nach  diesen  steht  die  Befugniss  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  im  Hand- 
werksbetriebe nur  solchen  Personen  zu,  weiche  das  24.  Lebensjahr  vollendet  und  in 
ihrem  Gewerbe  mindestens  eine  dreijährige  Lehrzeit  zurOckgelegt,  sowie  die  Gesellen- 
prüfung bestanden  haben;  Lehrzeit  und  Gesellenprüfung  können  durch  fünQäbrige 
persönliche  und  selbständige  Ausübung  des  Handwerks,  auch  in  einer  Werkmeister- 
oder ähnlichen  Stellung,  ersetzt  werden. 

Personen,  welche  diesen  Anforderungen  nicht  entsprechen,  kann  die  höhere 
Verwaltungsbehörde  die  Befugniss  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  verbieten,  eventuell 
nach  Anhörung  der  für  den  betreffenden  Gewerbezweig  am  Orte  vorhandenen  Innung. 

Die  Zurücklegung  der  Lehrzeit  kann  auch  in  einem  dem  Gewerbe  ungehörigen 
Grossbetriebe  oder  in  einer  Lehrwerkstätte  oder  sonstigen  gewerblichen  Unterrichts- 
anstalt erfolgen,  sofern  die  Landes-Zentralbehörde  den  Prüfungszeugniesen  dieser  An- 
stalten die  Wirkung  der  Verleihung  der  Befugniss  zum  Lehrlingshalten  beilegt  (§  129). 

Ist  der  Lehrherr  Mitglied  einer  Innung,  so  muss  er  eine  Abschrift  des  Lehr- 
vertrages binnen  vierzehn  Tagen  nach  dem  AbscbluBs  der  Innung  einreichen;  auch 
kann  die  Innung  bestimmen,  dass  der  Abschluss  des  Lehrvertrages  vor  der  Innung 
erfolgen  müsse  (§129b). 

Vorschriften  Uber  die  zulässige  Zahl  von  Lehrlingen  können,  soweit  solche 
nicht  durch  den  Bundesrath  oder  die  Landes-Zentralbehörde  erlassen  sind,  von  der 
Handwerkskammer  und  der  Innung  gegeben  werden  (§  130). 

Die  Lehrzeit  soll  in  der  Regel  drei  Jahre  dauern  und  darf  den  Zeitraum  von 
vier  Jahren  nicht  überschreiten  (§  130  a). 

Den  Lehrlingen  ist  Gelegenheit  zu  geben  sich  nach  Ablauf  der  Lehrzeit  der 
Gesellenprüfung  zu  unterziehen,  welche  vor  einem  Prüfungsausschuss  abgelegt 
wird.  Ein  solcher  Prüfungsausschuss  wird  von  jeder  Zwangsinnung  gebildet,  andere 
Innungen  bedürfen  dazu  der  Ermächtigung  seitens  der  Handwerkskammern.  Für 
Gewerbe,  welche  keine  Zwangsinnung  oder  eine  derartig  berechtigte  freie  Innung 
bilden,  hat  die  Handwerkskammer  den  Prüfungsausschuss  zu  errichten,  soweit  nicht 
etwa  durch  die  Prüfungszeugniese  gewerblicher  Lehranstalten  schon  genügend  Vo^ 
sorge  getroffen  Ist  (§  131). 
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Die  PrüfnogsauBBchfisse  beeteben  auB  einem  Voreitzenden,  der  immer  von  der 
Handwerkskammer  beBtellt  wird,  und  mindeetene  zwei  Beisitzern,  von  denen  die  HBlfte 
aus  Oeaelien  besteht,  die  eine  Oeselienprflfung  gemacht  haben  und  vom  Geselien- 
auBSCbuBB  bestellt  werden.  Die  andere  HSlfte  wkhlt  im  Falle  einer  Innung  diese, 
sonst  die  Handwerkskammer  (§  131  a). 

Die  Prüfung  hat  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  der  Lehrling  die  in  seinem 
Gewerbe  gebränchiichen  Handgriffe  und  Fertigkeiten  mit  genügender  Sicherheit  ausübt 
und  sowohl  über  den  Werth,  die  Beschaffung,  Aufbewahrung  und  Behandlung  der  zu 
verarbeitenden  Rohmaterialien,  als  auch  über  die  Kennzeichen  ihrer  guten  und 
schlechten  Beschaffenheit  unterrichtet  ist  (§  131  b). 

Dem  an  den  PrOfungsausschasB  zu  richtenden  Gesuch  um  Zulassung  zur 
Gesellenprüfung  sind  das  Lehrzeugniss  und  etwaige  Zeugnisse  über  den  Besuch  von 
Fortbildungs-  und  Fachschulen  beizulegen.  Das  Ergebniss  der  Prüfung  wird  auf  dem 
Lehrzeugniss  oder  Lehrbrief  beurkundet.  Die  Prüfungszeugnisse  sind  kosten-  und 
stempelfrei  (§  13  i c). 

Die  letzte  der  neuen  Bestimmungen  befasst  eich  mit  dem  Meistertitel.  Dieser 
darf  nur  von  Handwerkern  geführt  werden,  wenn  sie  in  ihrem  Gewerbe  die  Befugniss 
zur  Anleitung  von  Lehrlingen  besitzen  und  die  Meisterprüfung  bestanden  haben.  Zu 
dieser  Prüfung  werden  nur  solche  zugelassen,  welche  mindestens  drei  Jahre  als 
Geselle  (Gehfilfe)  in  ihrem  Gewerbe  thätig  gewesen  sind. 

Die  Prüfungskommission  besteht  aus  einem  Vorsitzenden  und  vier  Beisitzern. 
Die  Prüfung  hat  den  Nachweis  der  Befähigung  zur  selbstAndigen  AusfOhrung  und 
Kostenberechnung  der  gewöhnlichen  Arbeiten  des  Gewerbes,  sowie  der  zu  dem  selbst- 
stAndigen  Betriebe  sonst  nothwendigen  Kenntnisse,  insbesondere  auch  der  Buch-  und 
Rechnungsführung,  zu  erbringen  (§  133). 

Nach  Artikel  8 der  Debergangsbestimmungen  soll  jedoch  auch  derjenige  befugt 
sein,  den  Meistertitel  zu  führen,  welcher  bei  Inkrafttreten  des  neuen  Gesetzes  ein 
Handwerk  selbst&ndig  ausübt  und  in  seinem  Gewerbe  die  Befugniss  zur  Anleitung  von 
Lehrlingen  besitzt 

Das  neue  Handwerkergesetz  enthalt  sodann  noch  eine  Reihe  von  Straf- 
bestimmungen, um  die  Ausführung  der  neuen  Bestimmungen  zu  sichern. 

Zunächst  können  Personen,  welche  entgegen  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
Lehrlinge  halten,  anleiten  oder  anleiten  lassen,  von  der  OrtspolizeibehOrde  durch 
Zwangsstrafen  zur  Entlassung  der  Lehrlinge  angehalten  werden  (Artikel  3,  Absatz  3), 
ausserdem  verfallen  sie  einer  Geldstrafe  bla  zu  150  M.  oder  im  UnvermOgensfalle 
einer  Haftstrafe  bis  zu  4 Wochen.  Die  gleiche  Strafe  trifft  depjenigen,  welcher  unbe- 
fugt den  Meistertitel  führt. 

Im  Vorstehenden  ist  das  Wesentlichste  aus  den  neuen  Bestimmungen  der  Ge- 
werbeordnung wiedergegeben,  und  es  fragt  sich  nun,  welche  Wirkung  dieses  neue 
Gesetz  auf  unser  Gewerbe  haben  wird  und  wie  eich  unsere  Gesellschaft  zu  einzelnen 
Punkten  desselben  stellen  will. 

Die  zunächst  an  uns  herantretende  Frage  ist  diejenige  der  Innung  bezw. 
Zwangsinnung.  Bisher  hatte  sich  kein  Bedürfniss  in  unserem  Gewerbe  herausgestellt, 
Innungen  zu  bilden,  in  Folge  dessen  i&sst  sich  von  vornherein  vermuthen,  dass  auch 
der  Gedanke  an  eine  Zwangsinnung  uns  nicht  sehr  nahe  liegen  wird.  Es  scheint  ja 
auch  im  Allgemeinen  die  Neigung  zur  Bildung  von  Zwangsinnungen,  welche  in  allen 
ihren  Angelegenheiten  der  Aufsichtsbehörde  unterstellt  sind,  nicht  sehr  gross  zu  sein, 
und  es  mag  dabei  wohl  eine  Hauptrolle  spielen  die  Abneigung  dagegen,  einem  Beauf- 
tragten der  Innnung  jederzeit  Einblick  in  den  ganzen  Betrieb  zu  gestatten;  wenn 
das  Gute  der  hiermit  verbunden  Absicht  im  Allgemeinen  auch  nicht  verkannt  werden 
kann,  strAubt  sieb  doch  hAuflg  der  Einzelne,  sich  dem  unterzuordnen.  Anders  mag 
es  sein  in  Gewerben,  wo  überall  in  annähernd  gleicher  Weise,  mit  gleichen  Ein- 
richtungen gearbeitet  wird,  wie  z.  B.  im  Buchdruckergewerbe. 

Abgesehen  von  diesem,  nach  meiner  Meinung  allerdings  nicht  so  sehr  schwer 
wiegenden  Punkte,  muss  man  doch  in  Bezug  auf  unser  Gewerbe  behaupten,  dass  es 
eins  derjenigen  ist,  in  welchen  ein  allzu  starkes  Schematisiren  sicherlich  nur  von 
Schaden  sein  kann;  es  treten  eben  bei  uns  die  Eigenthfimlichkeiten  des  Kunst- 
bandwerks  mehr  in  die  Erscheinung  als  bei  manchem  anderen  Gewerbe  und  damit 
das  Bedürfniss  nach  möglichst  grosser  Freiheit. 
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Neb«ii  diesen  allgemeinen  Gründen  gegen  die  Bildung  von  Innungen  sind 
aber  auch  die  Bedingungen  zur  Bildung  von  Zwangeinnungen  nur  ln  ganz  wenigen 
grossen  StSdten  gegeben.  Denn  der  Bezirk  der  Innung  soll  in  der  Regel  nicht  über 
den  Bezirk  der  höheren  Verwaltungsbehörde  hinausgehen  (§  82).  Es  kommen  also 
als  grösste  Bezirke,  für  welche  Innungen  überhaupt  errichtet  werden  können,  z.  B. 
lür  Preussen  die  Regierungsbezirke,  für  Bayern  die  Kreise  in  Betracht,  ln  solchen 
Bezirken  wird  aber  in  den  meisten  FAllen  die  vorhandene  Zahl  von  Pr&zisions- 
mechanikern  nicht  zur  Bildung  einer  leistungsfähigen  Innung  ausreichen,  zumal 
da  der  Bedingung  für  die  Zwangsinnung  genügt  werden  soll,  dass  kein  Mitglied  durch 
Entfernung  seines  Wohnortes  vom  Sitze  der  Innung  behindert  sein  darf,  am  Genossen- 
scbaftsleben  theiizunehmen  und  die  Innungseinrichtungen  zu  benutzen  (§  100). 

Es  würde  also,  wenn  man  überhaupt  wo  irgend  möglich  auch  für  unser  Ge- 
werbe Zwangeinnungen  einfOhren  wollte,  nur  übrig  bleiben,  dass  io  wenigen  grossen 
Städten  solche  Zwangsinnungen  eingerichtet  werden  und  dass  diese  einzelnen 
Innungen  zu  einem  Innungsverband  über  das  ganze  Reich  zusammentreten ; diesem 
Verbände  dürfen  dann  auch  einzelne  Gewerbetreibende  aus  Gegenden,  wo  keine 
Innung  vorhanden  ist,  beitreten  (§  104).  Die  Genehmigung  der  Satzungen  des  Ver- 
bandes hat  durch  den  Reichskanzler  zu  erfolgen  (§  104b),  und  die  Versammlung  des 
Verbandes  (Mechanikertag)  hatte  nnter  der  Aufsicht  eines  Vertreters  der  höheren 
Verwaltungsbehörde  zu  erfolgen  (§  104  d).  Den  Innungen  und  dem  Innungsverbande 
dürften  als  Mitglieder  dann  aber  nur  diejenigen  angehören,  welche  unser  Gewerbe 
selbständig  betreiben,  andere  Personen  nur  als  Ehrenmitglieder  (§  87). 

Würde  eine  solche  Organisation  für  unser  Gewerbe  durcbgefflhrt,  so  würde 
zweifellos  unsere  Deutsche  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik  daneben  nicht  weiter 
forthestehen  können,  denn  weitaus  die  meisten  Kollegen  wüMeo  die  Kosten  und  zum 
Thell  noch  die  Arbeit  nicht  doppelt  leisten  können  und  wollen.  In  der  neuen 
Organisation  würden  uns  aber  die  Männer  der  Wissenschaft,  die  Freunde  unserer 
Kunst,  als  Mitglieder  fehlen,  nur  als  Ehrenmitglieder  dürften  sie  geführt  werden,  sieh 
aber  nicht  an  den  Arbeiten  des  Vorstandes  und  etwaiger  Ausschüsse  betheiligen, 
weil  eie  nicht  das  Gewerbe  betreiben.  Das  würde  für  unser  Fach  ein  ausserordent- 
lieb  fühlbarer  Nachtheil  sein. 

Also  bin  ich  der  Meinung,  dass  für  unser  Gewerbe  von  der  Bildung  von 
Innungen,  seien  es  freie  oder  Zwangsinnungen,  abgesehen  werden  sollte. 

Die  hier  und  da  aufgetretene  Befürchtung,  dass  bei  dem  Mangel  einer  eigenen 
Innung  die  Feinmechaniker  gezwungen  werden  könnten,  einer  anderen  Innung,  etwa 
derjenigen  der  Schlosser,  beizutreten,  scheint  mir  nicht  begründet  zu  sein.  Wohl 
können  nach  § 100  nicht  nur  Handwerker,  welche  das  gleiche  Gewerbe  ausüben,  zu 
einer  Zwangsinnung  zusammengefasst  werden,  sondern  auch  solche,  welche  ln  ver- 
wandten Gewerben  tbatig  sind,  also  etwa  Schmiede  und  Schlosser.  Aber  als  Zweck 
der  Innung  gilt  vor  Allem  die  Wahrung  gemeinsamer  gewerblicher  Interessen,  und 
nur  wenn  solche  bei  verwandten  Handwerken  vorhanden  sind,  können  sie  eine  Zwangs- 
innung  mit  einander  bilden.  Dem  Versuche,  etwa  eine  Zwangsinnung  der  Schlosser 
und  Feinmechaniker  zu  bilden,  könnte  also  mit  Erfolg  entgegengetreten  werden,  indem 
man  vor  der  höheren  Verwaltungsbehörde  den  Nachweis  führt,  dass  gemeinsame 
gewerbiiehe  Interessen  zwischen  den  beiden  genannten  Gewerben  nicht  vor- 
handen sind. 

Dieselbe  Befürchtung  ist  auf  den  im  August  stattgefundenen  I.  Kongress  des 
Deutschen  Uhrmacherbundes  zur  Sprache  gekommen.  Man  fürchtete  dort  auch  mit 
der  groben  Metallarbeit  in  eine  gemeinsame  Innung  gezwungen  und  hier  wegen 
der  verbBltnissmassig  geringen  Zahl  der  Uhrmacher  mtyorisirt  zu  werden.  Es  wurde 
dem  Vorstande  überlassen  festzustellen,  welche  Gewerbe  demjenigen  der  Uhrmacher 
als  verwandt  anzusehen  seien,  und  bei  den  Verwaltungen  dahin  zu  wirken,  dass 
Uhrmacher  nur  mit  verwandten  Gewerben  zu  Innungen  verbunden  würden.  Als 
verwandte  Gewerbe  wurden  bezeichnet:  Goidarbeiter,  Mechaniker  und  Optiker,  Graveure. 
Elektrotechniker  und  UhrgehBusemacher. 

{Sehlut»  folgt.) 
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Vereins»Nachpichten. 


In  die  D.  G.  £ M.  u.  O.  sind  auf. 
genommen:  die  Herren 

Georg  Bartel8,Mechaniker,G0ttingen. 
Auguet  Becker,  Mechaniker,  OOt- 
tingen. 

Budolph  Koch,  Biektrotechniker, 
GOttingen. 

B.  Rtthatrat,  Elektrotechniker,  OOt- 
tingen. 

Pr.  Bunne,  Mechaniker,  Heidelberg. 
Carl  Winkel,  Mechaniker,  GOttingen. 


D.  6.  f.  H.  u.  O.  Zwelgrerein  Berlin. 

Sitzung  vom  18.  Oktober  1898.  Vorsitzen- 
der: Hr.  F.  Franc  v.  Liechtenstein. 

Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  4.  Oktober 
1898  wird  verlesen  und  genehmigt.  — Herr 
l)r.  Martens  führt  einige  neue  Apparate  aus 
der  Werkstatt  von  PrnnzSchmidt  & Haensch 
vor;  I.  Eine  seitliche  Heloiichtung  von  (ilas- 
skaleii.  wobei  die  Theilstrichc  hell  auf  dunklem 
lirunile  erscheinen,  sowie  die  Anwendung  von 
elektrischen  Glühlampen  zu  diesem  Zwecke. 
2.  Eine  Einrichtung  für  Poggendorff’sche 
Spiegelablesung,  wobei  ohne  Benutzung  eines 
Fernrohres  mehrere  Personen  zu  gleicher  Zeit 
beobachten  können.  3,  Einen  Apparat  zur 
Analyse  des  Bieres  nach  Tornoe:  mittels 
Araeometers  wird  das  speziKsche  Gewicht  des 
Bieres  und  mittels  Tolalrefraktometers  sein 
Brechungsindex  bestimmt;  aus  iliesen  beiden 
Zahlen  lasst  sieh  durch  eine  Tabelle  der  Gehalt 
an  Alkohol  und  Extrakt  ermitteln.  — Herr 
Blaschke  führt  die  Auflösung  von  Eisen  in 
hoisser  Alaunlösung  vor.  Bl. 


Kleinere  Mitiheilungen. 

Cnauslöschliohe  Tiate  ffir  Glas  und 
Metall. 

Uhland'i  Teekn.  Rundaeh.  S.  19,  1898 
nach  MeUülarb. 

FUr  (las  ßezeichnoD  von  Glasgoi^enstanden, 
Objekttrftgern>Reagontionfla.schon,  .Metallffcgon* 
«landen  u.  s.  w.  eignen  sieb  (lemiacho  aus 
Wassorglns  und  Farbstoff.  AI«  besonders  ge- 
eignet werden  empfohlen: 

ßchwarz:  11  Theile  flüssige  chinesische 

Tusche  und  1 bis  2 Theile  Natronwasat^rglas; 

Weiss:  1 Theil  Chinesisch  Weiss  oder 

schwefelsaures  Haryt  (Barytweis«.  Formanent- 
weiss)  und  3 bi«  4 Theile  Natronwn«serglas. 

nie  Flaschen  mit  diesen  Tinten  müssen  fest 
verschlossen  gehalten  werden  und  sind  vor  dem 
Gebrauch  gut  umzuscbUtteiii.  Do«  Schreiben 
geschieht  mittels  Stahlfeder,  welche  nach  dem 


K1«iaert  MJttbeUunfM.  | 

Gebrauch  sorgfältig  zu  reinigen  ist.  Die 
Schrift  wird  nach  dom  Tnicknen  von  mir 
wenigen  Ueagentieu  angegriffen , kann  aber 
leicht  wegradirt  werden. 

Im  Original  ist  die  Starke  des  Was-serglases 
nicht  angegeben,  wahrscheinlich  ist  die  im 
Handel  übliche  83-prozenlige  Wassergiaslüsung 
gemeint:  die  Zusatze  für  WeUs  sind  trockene 
Karben,  welche  vor  dem  Vermischen  fein 
pulverisirt  sein  müssen.  8. 

Glaafthnllche  PlatteD. 

f/Womfa  Teckn.  Rundaeh.  Hl.  8.  28.  1808. 

Wegen  der  Uutzündbarkeit  der  Platten  aus 
Kollodium  wird  empfohlen,  die  Lüsung  von 
Kollodiumwolle  mit  indifl'erenteu,  die  Feuer- 
gefahrlichkeit  herabsotzendon  Stoffen  zu  ver- 
mischen. 

Flatten,  welche  eine  dem  gewöhnlichen 
Cilase  ähnliche  Durchsichtigkeit  besitzen  und 
unempfindlich  gegen  Sauren,  Alkalien  und  Salze 
sind,  erhnlt  man  aus  einer  Lösung  von  4 bis 
8 Prozent  KoUodiumwoll(>  in  1 Prozent  Aether 
oder  Alkohol,  die  mit  2 bis  4 Prozent  Bieheröl 
oder  einem  Ähnlichen,  nicht  verharzenden  Oel 
und  mit  4 bis  6 Prozent  Kanadabalsam  ver- 
setzt ist. 

Diese  Platten  sind  viel  weniger  entzündlich, 
als  die  lediglich  aus  Kollodium  hergestellten; 
man  kann  die  BntzQndUchkeit  durch  einen 
Zusatz  von  Chlorraagnesium  fast  ganz  aufheben. 

Eine  Beimischung  von  Zinkweiss  giebt  den 
Platten  ein  elfenboinartiges  Aussehen.  S. 

Entfernung  dee  Roste«  Ton  kleinen 
eisernen  Gegenst&nden. 

Zeitachrift  für  Maaekinenixiuer  und  Sehloaaer. 

1/S.  8. 329.  1898- 

Die  Gegenstände  werden  leicht  erwArmt  und 
zunAchst  mit  Bienenwachs,  das  in  einen  nicht 
zu  dichten  Lappen  eingebunden  ist,  eingericben. 

Die  erhaltene  Waohsschicht  wird  mittels  eine« 
zweiten,  in  pulverlsirtes  Kochsalz  getauchten 
Lappens  abgerieben.  Die  GegenstAnde  sind 
alsdann  sorgfAltig  von  etwa  anhaftendem  Salz 
zu  reinigen,  da  dieses  Ursache  neuer  Rostflecke 
sein  würde.  Dieses  einfache  Verfahren  ist  der 
gewöhnlichen  Entfernung  des  Rostes  durch 
Erweichen  mit  Petroleum  oder  Ool  und  nach- 
herige«  Abschmirgeln  entschieden  vorzuziehen; 
es  wirkt  schneller  und  dabei  ebenso  gründlich, 
ohne  das  Hiseu  selbst  aiizugroifen.  8. 

Schmelzkitt  für  Gusseisen. 

Der  Metallarbeiter.  24.  8.  SS2,  180S. 

3Ü  Th.  f*wter  Thon,  12  Th.  Eisenfeile,  6 Th. 

Braunstein,  3 Th.  Kochsalz  und  3 Th.  Borax 
werden  fein  gepulvert.  Innig  vermischt  und  mit 
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bu  viel  WaiiHer  befeuchtet,  dasu  ein  dicker  Tei^^ 
enteteht,  welcher  in  die  fehlerhaften  Stellen 
fest  eingttatnmpft  wird.  Nach  dein  Trocknen 
dcR  Kittee,  welches  recht  langsam  zu  gesi’hehen 
hat.  wird  daR  OuaeoiaenstUck  un  der  gekitteten 
Stelle  bia  zur  Weiaagluth  erhitzt,  wodurch  der 
Kitt  achmilzt  und  für  immer  haftet.  S. 


Bfloheraohau. 

K.  NeuhaiUM,  I.phrbucli  der  Mikniphoto- 
graphie.  2.  Aufl  gr.  XV,  26tJ  8.  mit 
62  Alibildgn.  u.  2 Tafeln.  Hraunschweig, 
H Iti  iihn.  8,00  M ; geh.  9.00  M. 

Bitter»  Amtagor.  - Ruth.  Kaiifmitnniaclie  Go< 
ftetxeakundo  zum  (iobrauch  in  FachRchulon 
und  zum  öclbRtuntcrricht.  gr  IX  254  8. 
Herliii,  C.  Heymann.  3,00  JW.;  gcb.  3,60  M. 


A«  Martona,  Handbuch  d.  Materialionkunde, 
l.  Thi.  .Materialprtlfungaweaen,  Prohirma* 
rtchinen  u.  Messinatnimerite.  Lex.-S®.  XXXIV, 
515  S.  m.  514  ln  den  Text  godr.  Abbildgn. 
und  20  Tuf.  Berlin,  J.  Springer,  (ieb. 
in  Leinw.  40,00  M. 

P,  Schoop,  Hamib.  d.  eloktr.  Akkumulatoren. 
Auf  Grundlage  der  Brfahrg.  u.  mit  boaond. 
Berilckaicht.  der  techu.  Heretellung.  gr.  8o. 
X,  514  S.  mit  193  Abbildungen.  Stuttgart., 
F.  Enke.  12,00  M. 

Sammlung  elektrotechnischer  Vor> 
träge,  hrag.  V.  Prof.  I»r  Ernst  Volt, 
1.  Bd.  9.  Heft.  gr.  80.  S.  321—366.  Stutt- 
gart, F.  Enke.  Einzelpreis  1,00  M. 

9.  C.  F.  Feldmann,  Die  elektr.  Trans- 
formatioiiamethoden.  Mit  31  Abbildungen. 
— G.  Hummel,  Üeber  Motoreloktrizitflta- 
zAhler.  Mit  13  AbbUduiigen« 


PatentschaH. 


Taohyzneteriheodolit  mit  einem  sum  nnmittelbsren  Kartiren  im  Oelknde  dienenden  Messtisch. 

F.  W.  Koch  in  Darmatadt.  21.  1.  1896,  Nr.  96333.  Kl.  12.| 

Der  Mesatiech  A ist  auf 
einem  foaUtehenden  Uiugc  B 
des  Dreifuaaes  drehbar  und  wird 
an  jenem  nach  erfolgter  Orien- 
tining  des  Planes  P durch 
Schrauben  6’  festgeklcmmt. 
lieber  ihm  ist  oino  mit  dem  Al- 
hidadeukreia  lösbar  verbundene 
8chutzacheibe(Mosatiach'A)hidu- 
de)  D mit  einem  zum  Abateckeii 
der  Entfeniungcn  dienenden 
Maaaaatabo  P angobracht.  Es 
ist  klar , dass  der  Maaas.stab 
in  Folge  seiner  Verbindung  den 
horizontalen  Bewegungen  des 
Fernrohres  P folgen  mus.s.  Wird 
nun  ein  Punkt  anvUirt.  seine 
Horizoiitalontferming  tachyme- 
trisch  ermittelt,  diese  an  dem 
Maassstab  ubgestuchen , bei 
weiteren  Punkten  ebenso  ver- 
fahren und  zuletzt  ein  diese 
Punkte  entsprechend  verbinden- 
der Linienzug  hergestellt,  so 
entsteht  wie  beim  Messtisch 
ein  genauer  Plan. 

Dieselbe  Binriebtung 
kann  auch  seitlich  vom  Instni- 
ment  angeordnet  werden,  indem  die  Bewegungen  des  Fernrohres  (Alhidadenkreises)  mittoU 
eines  Bandes  ohne  Bode  auf  eine  Seilscheibe  llbiMtragen  werden,  die  an  einem  dem  Tachymeter 
angeschraubtou  Arm  gelagert  ist  und  den  Maassstab  tragt.  Auf  demselben  Arme  befindet  sich 
alsdann  auch  der  Messtisch. 
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Oeaohlouenea  Seknndtrelement  mit  FiUUuds.  Mouterde,  Chavant 
& George  in  Lyon.  16.  2.  1B97.  Nr.  96  428.  Kl.  21.  Zug.  z. 

Pat.  Nr.  92828. 

Die  innere  Elektrode  des  durch  Patent  No.  92  328  geechutzten 
Sammlers  setzt  eich,  um  den  Sammler  gasdicht  abzuschlicssen  und  den 
Elektrolyten  unter  Druck  zu  stellen,  in  einen  verechliesabaren  Plaachen- 
hals  e fort.  Derselbe  ist  gegen  die  Kappe  k durch  den  eingefügten 
Gummiring  B abgedichtet.  Die  Kappe  k ist  mit  der  Ausseren,  das 
Sammlergeßss  bildenden  Elektrode  verlotliet. 

Teriahren  nur  Herstellnng  elektrischer  Widerst&nde.  H.  Helberger 
in  Thalkirchen-MUnchen.  23.  10.  1897.  Nr.  98  060.  KI.  21. 

Der  elektrische  Widerstand  wird  aus  GoldscblAger-Metallhaut 
hergestellt.  Die  Metallhaut  wird  auf  eine  Unterlage  aufgepresst  nach 
der  Methode,  wie  Buchdrucker  den  Golddruck  auf  die  Einbanddecken 

Frilsar-Schleiimasohiiie.  Schuchardt  & Schotte  in 
Berlin.  13.1.1897.  Nr.  97  880.  Kl.  67. 

In  der  mit  Kühlvorrichtung  versehenen  Früser- 
Schleifmaschine  wird  der  zu  schleifende  Fraser  Af 
gegen  zwei  auf  derselben  Welle  sitzende  Steine  B vor- 
bewegt, sodass  die  eine  Seite  eines  jeden  Frkserzahnes 
von  dem  einen  und  die  andere  von  dem  zweiten  Steine 
geschliffen  wird.  Dabei  wird  mittels  einer  vertikal  ver- 
stellbar gelagerten , oszillirenden  Welle  I und  eines 
Trägers  H für  den  zu  schleifenden  FrAser  M letzterer 
durch  den  Handhebel  L gegen  die  Steine  vorgeschoben, 
sodass  bei  jeder  Vor-  und  Rückbewegung  des  Hand- 
hebels L der  FrAser  selbstthatig  um  einen  Zahn  weiter 
gedreht  wird.  Atisserdcm  sind  noch  besondere  Vor- 
richtungen zur  selbstthAtigen  Hinuudherbewegung  der 
Wolle  I und  zur  genauen  Einstellung  des  Frttsers  M vor- 
gesehen und  die  Schleifsteine  B auf  ihrer  Welle  so  be- 
festigt, dass  sie  leicht  gelöst  werden  können. 

Elektrische  KraftUbertragimg  bei  gleiehbleibender  Oe- 
schwindigkeit  des  Stromenengers  and  wechseln- 
der Geschwindigkeit  der  Triebmaschine.  L.  H. 
Nash  in  South  Norwalk,  Conn.  V.  St.  A.  3.2. 1897. 
Nr.  96  583.  Kl.  21. 

Um  bei  gleiehbleibender  Geschwindigkeit  des  Stromerzeugers  stets  gleiche  Energie  mit 
wechselnder  Spannung  und  Stromstärke  zu  erzeugen,  erhalten  die  Feldmagnote  entmagneti- 
sirende,  der  Reihenwickelung  entgegengesetzt  gewickelte  Nebenschlusswickcluogcn  Bei  der 
Verwendung  derartiger  Stromerzeuger  auf  Fahrzeugen  und  dergleichen  wird  der  Elektromotor 
mit  Reihenschaltung  in  den  Stromkreis  des  mit  dem  entmagnetisirenden  Nebenschlusswindungen 
versehenen  Stromerzeugers  eingeschaltet,  sodass  bei  verändertem  Stromverbrauch  des  Motors 
die  Spannung  des  zugefUhrten  Stromes  sicli  selbstthatig  Ändert 

Schablehre.  R.  Ren  sch  in  Charlottenburg.  6.  10.  1897. 

Nr.  98  192.  Kl.  42. 

Die  Führuugsstange  d für  den  Schieber  a hat 
schwache  Neigung  zu  der  festen  Messflnehe  c.  um  für 
kleine  Maassunterschiede  eine  ausgedehnte  Skala  zu 
erhalten. 

Stroboskop  fttr  bachartig  vereinigte  Bilderreihen.  M.  Greiiior  und  A.  Szlobuda  in  Wien. 
7.  9.  1897.  Nr.  98  191.  Kl.  42. 

Dos  Stroboskop  des  Patentes  Nr.  89  058  wird  so  ausgefUhrt,  dass  die  Bilder  durch 
federnde  Schuhe  oder  Klemmen  gehalten  werden,  die  an  ilvr  Wolle  des  Stroboskops  befestigt 
sind  und  eine  sulche  Gestalt  haben,  dass  huchartig  zusumniengefusslo  Bilderreihen  in  sie  ein- 
gestockt werden  können. 
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Patanlliste. 

Bia  zum  24.  Oktober  1898. 
Asmeldno^n. 

4.  E.  5548.  Verdunkelungavorrichtungfürkreia- 
runde  Uchtoffnungen,  Scheinwerfer  u.  dgl. 
ElektrizitÄta-AktiengeaelUchttft  vor- 

mnle  Schuckert  & Co.,  Nürnberg.  30.8.97. 
Sl.  E.  54i3.  Geaprilchazahler.  H.  Eichwede, 
Berlin.  14.  6.  97. 

S.  10390.  Zweiachnur-Vielfachachaltanordnung. 

Siemens  & Halake  Ä.  G.,  Berlin.  20.5.97. 
S.  10  576.  Schaltung  einer  Anzeigevorrichtung 
für  das  BeaeUtaein  von  Amtsverbindunga- 
leitungen. Siemens  & Halake  A.  G., 
Berliin  2.8.97. 

E.  6012.  Phaaenmesser  nach  Ferraria'schem 
Prinzip.  Elektrizitnia  - Aktiengesell- 
schaft vorm.  Schuckcrt  & Co.,  Nürn- 
berg. 7.  7.  98. 

S.  1 1 189.  AusfUhruiigsform  der  durch  Patent 
Nr.  86616  geschützten  Schmolzaicherung  mit 
Kallschieberu;  ZuaaU  z.  Patent  Nr.  86  616. 
Siemens  & Halake  A.  G.,  Berlin.  5.3.98. 
U.  1306.  Unverwechselbare  Schmelzsicherung. 

Ij.  Uhmann,  Dresden- A.  20.12.97. 

B.  21  774.  Regelungavorrichtung  für  Bogen- 
lampen. H.  M.  Baker  jr.  und  A.  W.  Fox, 
Brooklyn  V.  St.  A.  7.  12.  97. 

G.  12138.  Vorrichtung  zur  Venninderung 

fehlerhafter  Registrining  bei  mit  periodischer 
Fortschaltung  des  Zahlwerks  arbeitenden 
Elcktrizitatszahlern.  0.  Glatz,  Furtwangen 
i.  B.  6.  5.  98. 

K.  15  007.  üleichlaufvorrichtung  für  Typen- 
drucktelegraphen. J.  Kustermann,  Min- 
delheim.  16.  3.  97. 

48.  B.  22  233.  Druckmesser.  Ch.  L.  Burdick, 
London.  1.  3.  98. 

H.  19  879.  Schubmaass  für  verwandelbare 
Maassatabe.  H.  Ilarriea.  Hannover  und 
W.  Andermann,  Ahlem b. Hannover.  2. 2. 98. 

W.  13  835.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Be- 
stimmen des  Rauminhalts  fester  oder  flüssiger 
Körper.  C.  Wölbern,  Köln  a.  Ith.  15.3  98 

L.  11  747.  Balkenwaage  zur  raschen  Ermitte- 
lung von  Gewichtsgrenzen,  insbesondere  für 
Postsendungen.  F.  Lux,  Ludwigshafen 
a.  Rh.  15.  11.  97. 

T.  5494.  Vorrichtung  zur  mechanisciien  Rege- 
lung der  Wetten  aut  Rennplätzen.  F.  Trinka, 
Braunschweig.  24.  7.  97. 

49.  D.  8920.  Bohr- und  Drehfutter.  H.  Diekol- 
mann,  Kiel.  28.3.98. 

57.  E.  r)9ö7.  Antrieb  für  Momcntverschlüssc. 
0.  A.  Ericsson,  üöteburg.  27.5.98. 

Z.  2519.  Irisbleudenverschlusa  für  photogra- 
phische Objektive,  C.  Zoias.,lena.  17.2.Ä 


Mochjuüknr-Zt«. 


Kluage:  Ertk6ilaiir«n. 

21.  Nr.  100  510.  Elektrisches  Empfangsinstru- 
ment. Elektric  Selector  ü Signal  Cy, 
New-York.  1.9.96. 

Nr.  100  587.  Einrichtung  zur  Beseitigung  des 
remanenten  Magnetismus  in  den  Elektro- 
magneten von  Morseschreibern,  Relais  und 
dgl.  F.Sohl  undM.Hiller. Magdeburg  2.3.97. 
Nr.  100  588.  Ruhestromschaltung  zum  Tele- 
graphiren  mit  Hülfe  elektrischer  Wellen 
unter  Benutzung  einer  Frittröhre.  P.  Spies. 
Charlottenburg.  22.  9.  97. 

Nr.  100  672.  Widoratandsflule  für  elektrische 
Ströme.  Siemens  & Halake  A.  G.,  Berlin. 
9.  6.  %. 

42.  Nr.  100298.  Röntgen-Röhre  mit  Anti- 
katliodenschirm.  W.  A.  Hirschmaun,  Berlin. 
7. 10.  97. 

Nr.  100  299.  Schiffsgeschwindigkeitsmesser. 

M.  Foss,  Charlottenburg  14.  12,  97. 

Nr.  100  301.  Vorrichtung  zur  Wiedergabe  von 
Sprache  und  Musik  mit  Hülfe  von  Sprech- 
bftndeni.  F.  Müldener,  Köln-Ehrenfeld. 
26.  2.  98. 

Nr.  100  362  Vorrichtung  zum  Anzeigen  und 
Aufzeichnen  des  Ergebnisses  einer  durch 
Absorption  ausgefUhrten  Gasanalyse.  M 
Arndt,  Aachen.  24.  7 96. 

Nr.  100  364.  Stroboskop  mit  elastischen  Ver- 
steifungsplatten zwlscheti  den  Bildern  zur 
Erzielung  eines  rascheren  Vorschuellens; 
Zus.  z.  Pat.  89058.  Deutsche  Mutoskop- 
und  Biograph-Gesellschaft  m.  b.  H.. 
Berlin.  5.  6.  97. 

Nr,  100  367.  Heizbarer  übjekttisch  für  .Mikro- 
skope. F.  it  M.  Lautenschlager.  Berlin. 
8.  3 98. 

49.  Nr.  100  310  Vorfahren  zum  Harten  von 
Stahl.  L.  Sch  lecke,  Magdeburg.  2.11.9". 
57.  Nr.  lOO  245  Vorrichtung  zur  Beseitigung 
des  Flimmerns  bei  Klnematographen.  R. 
Krayn,  Berlin.  4.  7.  97. 

70.  Nr.  100  469.  Vorrichtung  zur  ParallelfOhrung 
des  Lineals  am  Reissbrett.  A.  v.  Aigner. 
Budapest.  5.  8.  97. 

74.  Nr.  99  667.  Schallweiser  mit  zwei  akustischen 
Empfängern.  D.  P.  Heap,  Tomkinsville, 
Richmond  County,  V.  St,  A.  15.  9.  97. 

Nr.  99  862.  Einrichtung  zur  Fernübertragung 
von  Bewegungen;  2.  Zus.  z.  Pat.  Nr.  93  912. 
Siemens  & Halake  A,  G.,  Berlin.  13.7.97 
8S.  Nr.  100  288.  Geschwindigkeitsregler  für 
Uhrwerke.  Ditishoim  ft  Co.,  La  t'haux- 
de-Fonds.  13.  2.  98. 

Nr.  100  379.  NickoLstahlkompensatlon  an  Uhr- 
Werkhemmungen  mit  Unruhe;  Zus,  z.  Pst 
98  544.  P.  Porret,  La  Chaux-de-Fond*. 
24.  4.  98. 
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Naehdrsok  nnr  sUt  eesehinlgiuip  der  Bedaktlon  grestattet. 


Die  Organisation  des  Handwerks  nach  der  Novelle  zur  Gewerbeordnung 

vom  26.  Juli  1897. 

Vortrag, 

(gehalten  auf  dem  IX.  Deutschen  Mechanikertage  zu  GOttingen  am  15.  Beptcmber  1898 

von 

Dr.  K.  KrftM  1o  Hambarg. 

(SdtiuM».} 

Wenn  wir  Innungen  fOr  unser  Gewerbe  bilden  würden,  so  würden  wir  aller- 
dings aktiv  und  passiv  an  der  Wahl  der  Handwerkskammern  tbeilnebmen;  aber  auch 
dieses  Recht  werden  wir  ansüben  künnen,  sofern  wir  uns  zu  Zweigvereinen  eusammey- 
thun.  denn  ancb  diese  Vereine  sind  in  gleicher  Welse  wie  die  Innungen  an  der  Wahl 
der  Handwerkskammern  sn  betbelligen.  Deshalb  muss  unsere  Oesellechaft  darnach 
streben,  dass  ln  jedem  Besirk,  für  welchen  eine  Handwerkskammer  vorgesehen  wird, 
auch  ein  Zweigverein  ins  Leben  tritt.  Es  liegt  im  wesentlichen  Interesse  der  einzelnen 
Feinmechaniker  in  den  Bezirken,  Einfluss  auf  die  Handwerkskammer  zu  erhalten ; 
denn  die  Handwerkskammer  ist  diejenige  lustans,  welche  das  Lehrlings-  und  Oesellen- 
weseu  regelt,  die  Prüfungsausschüsse  eiueetzt  und  an  die  Behörden  Gutachten  über 
dsks  Handwerk  zu  erstatten  hat.  Also  kommt  es  darauf  an,  nun  iu  allern&chster  Zeit 
überall  Zweigfvereine  zu  bilden,  die  sich  nicht  nur  auf  einzelne  Städte,  sondern  auf 
die  ganzen  Bezirke,  für  welche  eine  Handwerkskammer  errichtet  werden  wird,  zu 
erstrecken  haben. 

Wenn  wir  also  keine  Innungen  blldea,  sondern  bei  unserer  Gesellschaft  bleiben 
wollen,  so  wird  nach  meiner  Meinung  unsere  Gesellschaft  nur  dann  weiter  blühen 
und  nur  dann  tbatsüchiich  unser  Gewerbe  zu  heben  vermögen,  wenn  sie  ihrerseits 
die  durch  das  Gesetz  den  Innungen  vorgescbriebenen  Aufgaben  freiwillig,  ohne 
Zwang  und  ohne  Aufsicht  seitens  einer  Behörde  zu  den  Ihrigen  macht  und  sie  in 
ihren  Zweigvereinen  lur  Ausführung  bringt;  auch  daau  brauchen  wir  also  die  organisirten 
Zweig  vereine. 

Der  Schwerpunkt  des  neuen  Handwerksgesetses  ruht  aber  in  der  Besserung 
des  Lehrlingswesens,  ln  der  gründlicheren  Durchbildung  der  Lehrlinge  und  Gesellen 
und  in  Verbindung  damit  in  der  Erslelung  einer  grösseren  LeistungsHhigkeit  des 
Handwerks. 

Ich  weisB  nun  sehr  wohl,  dass  an  manchen  Steilen  in  unserer  Gesellschaft 
wenig  Muth  vorhanden  ist,  hier  einsngreifen  und  durchzugreifen.  Die  in  den  Ver- 
handlungen 1889  in  Heidelberg  und  in  Jena  gefassten  Beschlüsse  sind  ein  Anfang 
ohne  starke  Nachfolge  geblieben.  Ich  habe,  als  die  Frage  der  Organisation  des 
Handwerks  auf  die  Tagesordnung  kam,  im  Vereinsblatt  gebeten,  aus  den  eigenen 
Erfahrungen  sich  au  ftuasern  über  den  damals  vorliegenden  Entwarf  su  solcher 
Organisation  und  habe  selbst  den  Anfang  gemacht  mit  derartigen  Bemerkungen;  es 
hat  sich  aber  kein  Nachfolger  gefunden. 

Aber  ich  meine,  dass  nunmehr  die  Zeit  gekommen  ist,  allen  diesen  Fragen 
wieder  naher  zu  treten.  Das  neue  Gesetz  zwingt  jedem  Einzelnen  eine  Reihe  von 
Anfgaben  auf,  es  ist  erwünscht,  dass  hier  einheitliche  Gesichtspunkte  von  Belten 
unserer  Gesellschaft  aufgestellt  werden.  Die  Innungen  werden  sich  energisch  der 
Ausbildung  eines  guten  Nachwuchses  widmen  müssen,  für  unser  Gewerbe  hat  unsere 
Gesellschaft  die  Pflicht  in  dieser  Beziehung  einzutreten.  Andererseits  wird  uns 
massenhaft  das  Material  an  tüchtigen  Arbeitskräften  durch  die  Elektrotechnik  entzogen, 
an  den  verschiedensten  Orten  tauchen  Lehrwerkstätten  unter  dem  Namen  „Elektra“ 
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oder  äbnlichen  auf,  welche  Hunderten  von  jungen  Leuten  in  verhaltniesroftesig  kurzer 
Zeit  die  Ausbildung  für  ihren  Beruf  versprechen;  eine  nicht  geringe  Zahl  dieser 
Jünglinge  würde  sich  sonst  feinmechanischen  Werkstätten  zugewundt  haben.  Es  ist 
mithin  wohl  Grund  vorhanden  in  dieser  Beziehung  die  Augen  offen  zu  halten,  die  eo 
bequeme  Vogel-Strauss-Politik  würde  uns  mit  der  Zeit  ganz  erheblichen  Sebadtn 
bringen. 

Es  w&re  also  an  der  Hand  des  Ihnen  vorgetragenen  neuen  Gesetzes  zu  prOfeo, 
ob  unsere  Lehrverträge  und  Lehrzeugnisse  den  neuen  Bestimmungen  genügen,  es 
wäre  ein  Maussstab  für  die  in  unserem  Gewerbe  zulässige  Anzahl  von  Lehrlingen  zu 
suchen,  die  zweckmässigste  Dauer  der  Lehrzeit  zu  überlegen.  Normen  für  die 
Gesellen-  und  Meisterprüfung  aufzustellen,  zu  prüfen,  welche  technische  Unterrichts- 
anstalten geeignet  wären,  durch  ihr  Zeugniss  diese  Prüfungen  zu  ersetzen  und  welche 
nicht,  damit  wir  für  unser  Gewerbe  mit  Vorschlägen  gerüstet  sind  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  Handwerkskammern  an  die  Organisation  aller  dieser  Dinge  berantreten; 
dann  haben  wir  Aussicht,  dass  die  Ordnung  für  unser  Gewerbe  so  geschieht,  wie 
wir  selbst  es  für  nützlich  halten. 

Es  ist  auch  zu  erwägen,  ob  nicht  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Innungen 
die  Geholfen  zur  Mitarbeit  herangezogen  werden  können  (GesellenausschOsse  § P5). 

Alle  Sorge  für  den  Absatz  unserer  Fabrikate,  für  glanzvolle  Ausstellungen,  so 
verdienstvoll  sie  an  sich  sein  mag,  nützt  uns  auf  die  Dauer  nichts,  wenn  wir  nicht 
für  einen  tüchtigen  Gebülfenstand  sorgen  durch  einsichtsvolle  Ausbildung  der  Lehrlinge. 
Und  deshalb  stelle  ich  den  Antrag,  zu  beschliessen: 

1.  Der  IX.  Deutsche  Mechanikertag  hält  die  Bildung  von  Zwangsinnungen  für 
das  Gewerbe  der  Mechanik  und  Optik  selbst  dort,  wo  eie  möglich  wären,  nicht  für 
im  Interesse  des  Faches  liegend;  er  empfiehlt  vielmehr  die  Bildung  von  Zweig 
vereinen  in  jedem  Bezirke  einer  Handwerkskammer  zur  Unterstützung  der  gewerblichen 
Behörden  in  der  Wahrung  der  Interessen  der  Präzisionstechniker. 

2.  Der  Mechanikertag  setzt  eine  Kommission  ein  mit  der  Aufgabe,  die  Durch 
führung  der  Bestimmungen  des  neuen  Handwerksgesetzes  in  unserem  Gewerbe  vor- 
zubereiten. 


ÄusBtellung  von  Zeichnungen  des  Gewerbesaales  zu  Berlin. 

Von 

W.  KltLMttaBa  in  B«rlm. 

Der  Berliner  Gewerbesaal,  welcher  in  zahlreichen  über  die  ganze  Stadt  ver- 
theilten Kursen  den  Lehrlingen  und  Geholfen  des  Maschinenbaues,  der  Mechanik,  der 
Elektrotechnik  und  der  Schlosserei  in  den  Abendstunden  der  Wochentage  und  am 
Vormittage  des  Sonntags  Unterricht  gewährt,  batte  auch  in  diesem  Jahre  wieder, 
und  zwar  vom  6.  bis  10.  Oktober,  im  Scbulhause  Hinter  der  Garnisonkirche  2 eine 
Ausstellung  von  Zeichnungen  veranstaltet.  In  der  Sitzung  des  Berliner  Zweigvereins 
der  D.  G f.  M.  u.  O.  vom  4 Oktober,  in  welcher  auf  diese  Ausstellung  hingewiesen 
wurde,  sprach  einer  der  Zeichenlehrer  des  Gewerbesaales  den  Wunsch  aus,  man  möge 
die  Zeichnungen  nicht  nur  besichtigen,  sondern  sie  auch  zur  Förderung  des  Zeichen- 
unterrichtes kritisch  würdigen.  Dieser  Anregung  verdanken  die  nachfolgenden  Be^ 
merkungen  ihre  Entstehung  und  Veröffentlichung. 

Von  den  Zeichenklassen  für  Mechaniker  thaten  sich  besonders  die  in  der 
Zehdenicker  Strasse  17  und  die  in  der  Pallasstrasse  15  hervor,  w'eicbe  Zeichnungen 
(Entwürfe  von  Apparaten)  ausgestellt  hatten,  wie  sie  wohl  kaum  ein  Lehrling  In  seinem 
4 Lehrjahre  fertig  bringen  kann.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen,  dass  den  Zeich 
nungen  Angaben  darüber  beigefügt  würden,  w*ie  lang^  der  Verfertiger  ln  der  Lehre 
ist  oder  praktisch  arbeitet,  und  auch  wie  lange  er  Zeichenunterricht  genossen  bat, 
hierzu  würde  sich  vielleicht  ein  kleines,  auszufüllendes  Formular,  welches  auf  die 
Zeichnungen  geklebt  wird,  eignen,  damit  nicht  durch  langes  Suchen  auf  der  Zeich- 
nung nach  diesen  Angaben  das  Vergleichen  erschwert  wird.  Nur  durch  solche  An- 
gaben lässt  sich  lichtig  beurtheilen,  ob  eine  Zeichnung  eine  hervorragende  Leistung 
ist  oder  nicht.  So  war  z.  B.  von  einem  Kursus  eine  aus  wenigen  Strichen  hei^ 
gestellte,  sauber  ausgezogene  Zeichnung  ausgestellt,  die  als  Arbeit  eines  Lebrlioges 
nach  etwa  2-jährlger  Lehrzeit  und  nach  2-jährigero  Schulbesuch  wohl  verdient  er 
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wähnt  zu  werden,  wahrend  eie  einem  QehÜIfen,  der  vielleicht  schon  l&ngere  Zeit  ge- 
zeichnet hat,  keine  Schwierigkeiten  bieten  dürfte.  Für  die  Beurtheiiung  der  Leistung 
wäre  auch  eine  Angabe  Aber  die  Zeit  erwünscht,  welche  auf  die  Herstellung  der 
Zeichnung  verwendet  wurde;  freilich  spielt  such  die  OOte  der  benutzten  Zeichen- 
utensilien (Reisezeug  etc.)  eine  grosse  Rolle,  hierüber  lassen  sich  aber  wohl  kaum 
Angaben  machen. 

Eine  Zeichnung,  welche  eine  ganz  voraQgllch  angelegte  Holzflüche  enthielt, 
verdient  Erwähnung;  man  darf  wohl  annebmen,  dass  der  betreffende  Schüler,  vielleicht 
durch  Ausübung  der  Aquarellmalerei,  eine  besondere  Fertigkeit  in  der  schnellen  Her- 
stellung solcher  Flüchen  sich  verschafft  hat;  andernfalls,  wenn  längere  Zeit  dasu 
nötbig  war,  konnte  der  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  für  eine  bei  technischen  Zeich- 
nungen entbehrliche  Verschönerung  Bedenken  erregen. 

In  der  oben  erwähnten  Sitzung  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  das 
Einträgen  von  Haassen  in  die  Zeichnungen  bei  den  Mechanikern  noch  zu  wenig  an- 
gewendet wird.  Die  Ausstellung  bestätigte  dies,  wenn  auch  allerdings  einige  mit 
Maassangaben  versehene  Zeichnungen  eich  vorfanden.  Die  Erklärung  hierfür  mag 
wohl  darin  zu  suchen  sein,  dass  eines  der  notbwendigsten  Werkzeuge  beim  Ab- 
zeicbnen  eines  Apparates,  die  Schublehre  iinil  bei  feinen  Theilen  die  Messschraube, 
dem  Schüler  schwerlich  zur  Verfügung  stehen  werden ; anders  freilich  verhält  es  eich 
beim  Entwerfen  neuer  Apparate  und  bei  Anfertigung  von  Zeichnungen  nach  dem 
Qedächtniss,  wo  die  Abmessungen  ganz  dem  Gefühl  des  Zeichnenden  anheimgestellt 
sind.  Die  Vorthelle  einer  mit  Maassangaben  versehenen  Zeichnung  sind  sehr  er- 
heblich: Zeitersparniss  beim  Arbeiten,  da  nicht  mit  dem  Zirkel  oder  Maassstab  auf  der 
Zeichnung  gemessen  zu  werden  braucht,  ferner  Schonung  der  Zeichnung,  welche  sonst 
durch  das  häuflge  Nacbmessen  mit  spitzen  Werkzeugen  bald  unbrauchbar  wird,  und 
endlich  grossere  Genauigkeit,  da  sich  eine  Zeichnung  auf  Zehntel-Millimeter  nur  mit 
äusserster  Sorgfalt  und  mithin  grosser  Zeitvergeudung  hersteilen  lässt.  Man  ist  auch 
von  der  Ausdehnung  des  Papiers  durch  Feuchtigkeit  vollständig  unabhängig.  Als 
Illustration  hierfür  wurde  in  der  oben  angeführten  Sitzung  mitgetheilt,  dass  auf  einer 
etwa  2 m langen  Zeichnung,  die  In  einer  neu  erbauten  Werkstatt,  freilich  an  einer  noch 
feuchten  Wand,  ausgespannt  war,  einzelne  Abmessungen  bis  3 mm  grosser  geworden 
waren.  Aus  eigener  Erfahrung  kann  ich  folgendes  Beispiel  anführen.  Es  wurde 
eine  Zeichnung  für  einen  umkonstruirten  Apparat  -bergestellt,  wobei  vorhandene 
Tbeile,  Schnitte  u.  s.  w.  benutzt  werden  sollten;  von  dieser  Zeichnung  wurde  eine 
Pause  und  nach  dieser  eine  Lichtpause  angefertigt,  welche  man  auf  Pappe  klebte, 
da  sie  für  den  Werkstattgebrauch  bestimmt  war.  Als  die  neuen  Theile  fei^g  waren, 
ergab  eich,  dass  sie  zu  den  schon  vorhandenen  alten  nicht  passten:  durch  das  Licht- 
pausverfahren (Wässern  u.  s.  w.)  und  das  Aufkleben  war  die  Zeichnung  grosser  ge- 
worden. 

Die  Strichdicke  war  bei  einigen  der  vorhandenen  Zeichnungen  viel  zu  stark; 
wenn  die  Striche  fast  0,5  mm  dick  sind,  so  kann  man  eine  grosse  Genauigkeit  beim 
Arbeiten  nach  der  Zeichnung  nicht  erreichen,  es  sei  denn,  dass  die  Maasse  eingefügt 
sind.  Deswegen  sind  auch  Zeichnungen  mit  Schattenlinien  ohne  Maassangabe  für  den 
Werkstattgebrauch  ganz  unzweckmässig.  Für  Schlosser  oder  Maschinenbauer  mOgen 
Zeichnungen  mit  kräftigem  Strich  vielfach  genügen,  aber  für  die  Mechanik  und  be- 
sondere die  Präzisionsmecbanik  werden  sie  fast  immer  unzureichend  sein,  besonders 
da,  wo  der  eine  Gebülfe  dieses,  der  andere  jenes  Stück  zu  demselben  Apparat 
anfertigt. 

Auch  der  ausgestellten  Bleistlftzeichnnngen  sei  noch  kurz  gedacht.  Es  Ist 
gewiss  eine  sehr  schOne  Uebung,  eine  saubere  Bleistiftzeichnung  zu  fertigen,  jedoch 
glaube  icb,  dass  das  Ausziehen  der  Zeichnung  im  Verhältnlss  zu  der  auf  die  Kon- 
struktion verwendeten  Zeit  wenig  ins  Gewicht  fällt,  auch  wird  eine  nicht  ansgezogene 
Zeichnung  bald  durch  Verwischen  der  Bleistlftlinien  undeutlich  werden. 

Es  wäre  ferner  wünschenswertb,  dass  das  Schraffiren  von  SchnittOächen,  wie 
es  für  Patentzeichnungen  und  Vervielfältigungsverfabren  notbwendig  ist,  noch  mehr 
als  bisher  geübt  würde. 

Sehr  interessant  waren  die  Zeichnungen  von  Mess-  und  Hülfswerkzeugen  für 
Mechaniker,  welche  mehrfach  vorhanden  waren. 

Wenn  die  vorstehende  Besprechung  mehr  Wünsche  als  Anerkennungen  enthält, 
so  liegt  dies  an  dem  oben  genannten  Zweck  dieser  Zellen  und  deren  Veranlassung; 
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um  auch  sum  Schluss  ein  Oesammturtheil  über  die  Ausstellung^  zu  geben,  so  hat  der 
Berichterstatter  wie  viele  Andere  die  erfreuliche  Ueberaeugung  gewonnen,  dass  die 
Zeichenklassen  für  Mechaniker  und  auch  die  für  die  anderen  Fächer  Vortreffliches 
geleistet  haben 


Vereins-  und  Personen- 
Nnohriohten. 

D.  O.  f.  M.  u.  O.  Zwelgrereln  Berlin. 

Sitzung  vom  1.  November  1898.  Vor- 
sitzender: Hr.  W.  Handke. 

Hr.  Pr.  Franc  v.  Liechtenstein  führt 
eine  Anzahl  Älterer  IiiHtrumente  vor:  Mikro- 
skope, Spiegelteleskope,  Waagen,  Sonnenuhren, 
Kompasse,  Oktanten  und  Qua<lranten,  Panto- 
graphen.  Hr.  F.  8.  Archen  ho  Id  erinnert  aus 
diesem  Anlass  an  die  von  ihm  auf  dem 
VII.  Mechanikertage  in  Berlin  angeregte  Grün- 
dung eines  Museums  astronomischer  und  physi- 
kalischer Instrumente;  Hr.  Blaschke  wünscht 
dass  der  frühere  Brauch,  auf  Instrumenten  das 
Jahr  der  Anfertigung  anzugeben,  wieder  auf- 
genommen  werde.  Hr.  v.  Liechtenstein  legt 
ferner  eine  grosse  Zahl  von  Messingrohren  und 
-Stangen  verschiedensten  Querschnitts  vor,  wie 
sie  von  der  Firma  Max  Cochlus  (Berlin  8., 
Kitterstr.  113)  geliefert  werden,  indem  er  zu- 
gleich an  dos  von  dem  Vlll.  Mechanikerlage 
in  Braunscbweig  aufgestellte  8j?stem  von 
Norinalrohren  erinnert.  — Schliesslich  wird  ein 
Schreiben  von  Hr.  Siedentopf  Uber  die 
Ausstellungen  aus  Anlass  der  Düsseldorfer 
Naturforscher-Versammlung  verlesen;  eswerden 
darin  besonders  die  historische  Instrumente 
hervorgehuben;  ln  der  anschliessenden  Be- 
sprechung wird  auch  die  VurfUhruug  eines 
physikalischen  Kabinetts  durch  die  Firma  Max 
Kohl  in  Chemnitz  gerühmt*).  — Hr.H.  Seidel 
macht  einige  technische  Mittheilungen:  1.  Das 
Ausschneiden  eines  Gewindes  bis  zum  Grunde 
einer  Bohrung  wird  erleichtert,  wenn  man  diese 
unten  etwas  erweitert;  hierzu  dient  ein  Bohrer 
mit  einer  seitlichen  Schneide  und  exzentrischer 
stumpfer  Spitze.  2.  Bei  derselben  Support- 
stelluug  kann  man  anscheinend  Kegel  ver- 


schiedenster Neigung,  thaUachlich  Hyper- 
boloTde.  hcrsteilen,  indem  man  die  Höhe  des 
Stichels  ändert  3.  Mit  derselben  Friise  kann 
man  Rundungen  von  verschiedener  Krümmung 
durch Schrflgstetlen  desSupports  erhalten.  — Der 
Vorsitzende  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
aus  dem  Stiftungsfoiids  dcrGewerbe-Ausstollung 
1879  öfTentlicbe  unentgeltliche  Vortrüge  über 
chemische  und  technische  GegensUndo  auch 
in  diesem  Winter  gehalten  werden.  Bl. 

I.*aHmer  Clark  ist  am  30.  v.  M im  Alter 
von  77  Jahren  gestorben. 

Der  Elektrotechniker  Prof.  Dr.  v.  WaKen- 
hofen  feierte  am  3.  d.  M.  das  50-jAhrige 
DozenteujubilAum. 

Kleinere  MHtheilungen. 

SchrafBrTorrlchtang. 

Die  Vorrichtung  wird  in  Verbindung  mit 
der  Reissschiene  und  dem  (gleichschenkligen) 
Dreieck  gebraucht;  sie  besteht  aus  einem  acht- 
eckigen Holzpiftttchen,  welches  man  sich  aus 
einem  quadratischen  dadurch  herstellt,  da«^ 
man  die  Ecken  ))arallel  zu  den  Diagonalen  ab- 
schneidet; dieses  PlAttcheu  soll  zweckmAssig 
etwas  dicker  sein  als  das  Dreieck,  seine  Grösse 
ist  von  dem  inneren  freien  Raum  des  Dreiecks 
abhAngig.  In  diesen  legt  man  die  Vorrichtung 
so,  dass  sie  genau  an  den  inneren  Katheten 
anliegt,  wahrend  eioo  der  Äusseren  an  der  fest 
aufgelegten  Heissschienc  sich  führt;  alsdann 
zieht  man  den  ersten  Strich  entlang  der  Äusseren 
Hypotenuse,  verschiebt  das  Dreieck  bis  die 
innere  Hypotenuse  an  eine  der  schrägen  Kanten 
der  VoiTichtung  anstösst  und  bringt  darauf  die 
Vorrichtung  wieder  an  die  inneren  Katheten. 


i)  Im  Auecbluss  an  diese  Besprechung  möge  die  folgende  Bemerkung  Platz  finden. 
Sehr  tüchtige  Fachleute  und  geübte  Zeichner  sind  manchmal  nicht  im  Stande,  an  der  Hand  guter 
Konstruktionszeichnungen  eine  genaue  Vorstellung  von  einem  Apparate  zu  gewinnen.  Auch  die 
Erzielung  dieser  Fertigkeit  ist  Sache  des  Zeichenunterrichtes,  der  den  Schüler  nicht  nur  zur 
Anfertigung,  soudom  auch  zum  VerstAndniss  von  Zeichnungen  hinführen  soll.  Dieses  Ziel  wird 
sich  wohl  am  besten  erreichen  lassen,  wenn  nach  vorhandenen  Konstruktionszeichnungen  neue 
Schnitte  angefertigt  worden  und  der  ganze  Apparat  kurz  beschrieben  wird,  vorausgesetzt  dass 
genügende  Fertigkeit  im  schriftlichen  Ausdruck  vorhanden  ist.  Nicht  empfehlensworth  erscheint 
zu  diesem  Behufe  die  Herstellung  perspektivischer  Ansichten;  denn  diese  sind  für  die  Werkstatt 
überflüssig  und  zeigen  im  Verhältniss  zu  der  .Mühe  ihrer  Herstellung  viel  zu  wenig  von  dem 
Wesen  des  Apparats.  Btd. 

*)  Hierfür  ist  diese  Firma  von  dem  Ausstellungskomitee  durch  ein  Diplom  ausge- 
zeichnet worden.  Die  Reti. 
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nunmehr  zieht  man  den  zweiten  Strich  u.  B.  w. 
Bei  einiger  Uehung  kann  man  die  Verschie- 
hungen  leicht  und  sicher  mit  der  linken  Hand 
bewerkstelligen,  indem  der  kleine  Finger  daa 
•\chteck,  die  ttbrigen  das  Dreieck  handhaben. 

Wenn  man  die  vier  Ecken  dos  Quadrats  in 
verschiedenen  Entfernungen  abschneidet.  er- 
halt man  mit  einer  Platte  vier  verschiedene 
Strichweilen:  einige  solcher  Vorrichtungen,  die 
sich  für  sehr  wenig  Geld  beschalfeu  lassen, 
ersetzen  daher  dos  theure  Schrafßrlineal,  dessen 
Handhabung  auch  eine  gewisse  Uebung  vor- 
aiissetzt. 

(Nach  einer  Mittheilung  des  Patentbureaus 
von  Carl  Fr.  Reichelt,  Berlin  NW.  6.) 

Ein  Apparat  zur  Extraktion  grösserer 
FlUsslgkeitsmengen  mit  Aether. 

Von  Hans  Malfatti. 

ZeiUchr.  f.  nnnJ.  Chm.  •¥?.  S.  374.  1898. 

Daa  Evtraktionsgefhss  besteht  aus  einer 
etwa  1 m langen  gerailen  Glasröhre  C von  1 cm 
lichter  Weite,  welche  am  unteren  Ende  zu  einer 
Kugel  aufgeblasen  und  weiter  zu  einem  passenden 
Ansatzstück  fdr  einen  Gummischlauch  ausge- 
zogen ist;  dieser  Gummischlauch  bildet  die 
Verbindung  des  Gefasses  mit  einer  etwas  hoher 
stehenden  Flasche  D,  in  der  sich  die  Flllssig- 
keit  nach  der  Extraktion  sammeln  soll. 

Das  Eitraktionsmittel 
befindet  sich  zunächst  in 
einem  besonderen  Kolben 
A,  in  welchem  es  hei  der 
Benutzung  des  Apparates 
zum  Sieden  erhitzt  wird. 
Die  Dumpfe  pasairen  einen 
KUhlapparat  B , durch 
welchen  sie  wieder  ver- 
flüssigt werden;  dos  Ex- 
traktionsmittel gelangt 
dann  durch  ein  dünnes 
Glaenihr,  welches  fast  bis 
zum  Boden  in  das  Eztrak- 
tionsgeibss  eingefuhrt  ist. 
in  dieses,  dessen  unteres 
Ansatzstück  durch  Wasser 
als  Sperrflüssigkeit  ver- 
schlossen ist,  steigt  in  C 
in  die  Höhe  und  flieset 
daun  durch  ein  seitliches 
Ansatzrohr  e dicht  unter 
dem  oberen  Ende  des  Ge- 
fSsses  wieder  in  den  Kol- 
ben mit  dem  siedenden 
Bxtraktionsmittel  zurück. 
Damit  dieses  nicht  auch  durch  e in  das 
Extraktionsgefass  gelangt,  wird  das  Rohr 
möglichst  eng  gewühlt  und  zwockmflssig  mit 
einem  losen  Wattepfropfen  versehen. 


Durch  die  hohe  Sütile  des  Eitraktionsmittels, 
welche  sich  jetzt  in  dem  Gefüss  befindet,  soll 
nunmehr  das  Bxtraktionsgut  langsam  hindurch- 
rieseln. Es  wird  zu  diesem  Zwecke  tropfen- 
weise aus  einer  Mariotte'achen  Flasche  mit 
Hülfe  eines  Trichters  und  eines  zweiten  seit- 
lichen Ansatzrohres  b in  das  Bxtraktionsgofüss 
eingefuhrt.  Damit  die  Berührung  zwischen 
Bxtraktionsgut  und  -mittel  rocht  innig  und 
langdauernd  werde,  sind  um  das  innere  Glas- 
rohr, durch  welches  das  Bxtraktionsmittel  in 
daa  Gefüss  einfliesst,  mehrere  locker  zusammen- 
gedrehte entfettete  Wollffiden  spiralförmig  ge- 
wunden und  BO  durch  Anbinden  befestigt. 

Die  Wirksamkeit  des  Apparates  ist  be- 
deutend. Nach  Einnahme  von  5 mg  Strychnin 
konnte  aus  der  24-stündigeu  Harnmenge  noch 
über  die  llülfle  wiedergewonnen  werden.  Bin 
Nachtheil  des  Apparates  ist  seine  schwer  hand- 
liche Form.  Fk. 

Pipette  mit  Verschlou. 

Von  Carl  Sander. 

Zeiiidtr.  f,  anaL  Ckem. 
37.  8.  497.  1898. 

Die  Konstruktion  der 
Pipette  ist  aus  der  Figur 
ersichtlich,  welche  den 
oberen  Theil  der  Pipette 
darstellt.  Durch  daa  Rohr 
p wird  — bei  Flüssig- 
keiten , die  nicht  ohne 
Schaden  mit  dem  Hund 
angesaugt  worden  kön- 
nen, mit  einem  Saugappo- 
rat  — die  Flüssigkeit  bis 
in  dieses  Rohr  hochge- 
saugt. Durch  eine  Drehung 
des  Glasringes  kann  man 
das  Ansatzrohr  r dann  auf 
die  AustrittsölTnung  des 
Kanals  c bringen  und 
so  z.  B.  aus  einer  Pipette 
von  100  cem  Inhalt  genau 
100  cem  Flüssigkeit  aus- 
treten  lassen.  Fk. 


BQohepsohau  u.  Preislisten. 

Carl  Zeise,  Optische Werkstfttte,  Jens. 

Preisliste  Uber  Mikroskope  und  mikro- 
skopische Hulfsapparate.  31.  Ausg.  1898. 
gr.-8“.  120  8.  mit  71  Fig. 

Der  Katalog  entspricht  in  Bezug  auf  Ge- 
diegenheit der  Ausstattung  und  des  Inhalts  der 
hohen  Stellung,  welche  die  Firma  auf  dem  be- 
handelten Gebiete  eiunimmt.  Uebcrall  werden 
genaue  Angaben  Uber  die  Konstruktion  und 
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die  Handhabung  der  Apparate  gemacht  in 
einer  klaren,  reklamefreien  Daretollung,  die 
durch  die  vorzflglichen  Uluetrationen  eine 
grosae  UnterstQtzung  erfährt. 

Die  vorliegende  ist  die  81.  Ausgabe  dieses 
Katalogs  (die  30.  ist  im  Jahre  iSOh  erschienen) 
und  unterscheidet  sich  im  Bezug  auf  Umfang 
und  Inhalt  im  Ganzen  wenig  von  der  vorher- 
gehenden. Dieser  Umstand  legt  bei  dem  be- 
kannten Eifer  der  Firma,  erwiesene  Mängel 
durch  Neukonstruktionen  zu  beseitigen,  am 
besten  Zeugoiss  dafUr  ab,  dass  sich  die  Appa- 
rate im  Gebrauche  bewährt  haben. 

Der  Stoff  wird  in  3 Theilen  behandelt ; 

1.  Objektive  und  Okulare;  2.  Stative;  3-  Ulilfs* 
apparate.  Wir  machen  nur  auf  einige  Neue- 
rungen, die  sich  beim  Vergleich  mit  der 
30.  Ausgabe  des  Katalogs  ergeben,  aufmerksam. 

In  Bezug  auf  die  Apochromate  ist  die  An- 
gabe zu  erwähnen,  dass  dieselben  nunmehr 
soweit  erprobt  sind,  dass  dauernde  Unver- 
änderlicbkeit  seitens  der  Firma  garaiitirt  wird; 
sie  halten  sieb  also  ebensogut  wie  die  Achromate. 
Bekanntlich  kamen  anfänglich  infolge  der  Be- 
nutzung ganz  neuer,  in  Bezug  auf  Haltbarkeit 
nicht  genügend  bekannter  Materialien  bei 
einzelnen  Linsen,  Trübungen  mit  der  Zeit  vor. 
Für  Mikrophotographie  und  Projektion  sind 
ferner  neue  Objektive  konstruirt  worden,  die 
ohne  Okular  benutzt  werden  und  sich  durch 
grosse  Lichtstärke  und  ein  besonders  groBsee, 
ebenes  und  scharfes  Gesichtsfeld  auszeichnen. 
Uebor  diese,  Mikroplauare  genannten  Systeme 
wird  ein  besonderes  Prcisverzeichoiss  versandt 
Es  werden  auch  neuerdings  Projektionsmikro- 
meterokulare (nach  I)r.  Plagge)  angefortigt, 
bei  welchen  gleichzeitig  mit  dem  Objekt  ein 
Maassstah  abgebildet  wird , dessen  Zahlen 
direkt  f*  angeben. 

Unter  den  Präparirmikroskopen  ist  ein 
binokulares  nach  Greenough  zu  erwähnen. 
Dasselbe  besitzt  im  Gegensatz  zu  den  be- 
kannten binokularen  Mikroskopen  (welche  frei- 
lich eine  erheblich  stärkere  Vergrösserung  ge- 
währen) zwei  Objektive.  Es  findet  also  keine 


Theilung  des  Lichtbaschels  statt,  welches  auf 
einem  Objektiv  austritt.  Die  Bildaufrichtung 
wird  durch  Porro*sche  Prismen  bewirkt 
Dieses  Mikroskop  wird  ausser  auf  einem  ge* 
w'öhnlichen  festen  Gestell  auch  auf  einem  all- 
seitig beweglichen  (nach  Braus-Drünsr) 
montirt  Schliesslich  erwähnen  wir  noch  sog. 
Rotatoren  imd  zwar  erstens  den  sog.  Prismen 
rotator.  Dieser  hat  den  Zweck,  die  allseitige 
Betrachtung  von  Objekten,  welche  roe4*banische 
Eingriffe  nicht  gestatten,  durch  Rotation  der 
Unterlage  sowie  mehrfache  Spiegelung  an  ver- 
silberten Prismenflächen  bequem  zu  enndg- 
liehen.  Zweitens  wird  ein  sog-  Kapillarrotator 
aufgofUhrt;  derselt>6  dient  zur  Rotation  sehr 
kleiner  Objekte,  welche  in  einer  Glaskapillare 
beobachtet  w^erden , die  zur  Vermeidung 
unregelmässiger  Brechung  an  ihrer  Aussen- 
wand  in  Zedemholzöl  liegt. 

Die  Fabrikation  von  Mikrotomen,  welche 
im  vorigen  Katalog  noch  aufgeführt  waren, 
hat  die  Firma  aufgegeben. 

Den  Schluss  des  Katalogs  bildet  eine  Zu- 
sammenstellung vollständiger  Mikroskope  mit 
Zubehör  für  die  verschiedenen  Zwecke  und  zu 
den  verschiedensten  Preisen.  S Br. 

R.  Heidelbertf.  PreUverzeichnUs . 

II.  Abtheilung:  Ophthalmologische  Apparate. 

III.  Abtheilung:  Physiologische,  anatumisch- 
pathologische  Apparate  und  Modelle.  8*^.  37  8 
mit  vielen  Illustrationen.  1893.  Nebst  Beilage. 
Bericht  Ober  das  transparente ZelluloYd-Kugel- 
perimeter  für  den  Handgebrauch  nach  Ih. 
Ascher. 

A«  Die  Optik  der  elektrischen  Schwin- 

gungen. Leipzig,  0.  R.^Reisland.  6,00  if 
V.  WAhlburs^«  Die  Schleif-,  Polir-  u.  Puti- 
mittel  f.  Metalle  aller  Art,  Glas,  Holz,  Edel- 
steine, Hom,  Schildpiatt,  Perlmutter,  Steine 
u.  8.  w.,  ihr  Vorkommen,  ihre  Eigrenschaften. 
Herstellung  u.  Verwencig.,  nebst  Darstellg 
der  gebräucbl.  Schleifvorrichtungcn  2.  Aufl. 
80.  XIV,  368  8.  mit  97  Abbildungen.  Wien. 
A.  Hartleben.  4,50  M;  geh.  &,30  Jl. 


Patentschau. 

Fernrohr  bezv.  Mikroekop  xnit  Ter&nderlieher  Vergrösaerimg  dnreh  Oknlnrlinaen-Vereehiebong 

A.  C.  Biese  in  Berlin.  &,  6.  1897.  Nr.  96  451.  Kl.  42. 

Die  dem  Fernrohr  gegebene  Einrichtung  geetattet,  von  dem  Huyghons'schen  Okuler- 
typue  mit  geringster  VergrOsserung  auegeheiul.  das  Bild  zum  Zweck  seiner  VergrAssenmg  vor 
dem  Kollektiv  erscheinen  zu  lassen  und  also  den  Huyghens’schen  Okulartypus  in  einen 
liamsden'schen  umzuwandeln.  Umgekehrt  gestattet  die  Erfindung,  von  dem  liamsden’schen 
Okulartypus  ausgehend,  das  vor  dem  Kollektiv  erschienene  Bild  zwischen  Kollektiv  und  .Angeii- 
glas  entstehen  zu  lassen,  um  wahrend  des  Gebrauches  ini  Bedarfsfälle  ein  Bild  von  geringerer 
VergrOsserung  zu  erzielen.  Erreicht  wird  dies  dadurch,  dns.s  die  beiden  Linsen  des  Okulani  da« 
Augenglas  und  Kollektiv,  gegen  einander  Ireweglich  angeordnet  sind  und  durch  eine  geeignet» 
Stellvorrichtung  gegen  einander  verstellt  werden  können. 
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and  glaitandem  Stromsohlaaa. 

Nr.  97  698.  Kl.  21  Zug.  z.  Pat 

Ci, 


WaohaaUtrom  - HotonUdar.  C.  Raab  in 
Kaigeralaatem.  4.  4.  1897.  Nr.  96  211. 

Kl.  21. 

Auf  der  einen  Beite  dee  Ankerg  A 
werden  die  beiden  Hufeigen  E luid  D hin- 
ter einander  gegtelit,  w ahrend  auf  der  anderen 
Seite  daa  Hauptetromaolenold  C angeurduet 
wird.  Der  Anker  wird  aigo  ;iu  vier  Btelien 
vom  Kraftliniengtrom  dea  Nebeugchiusaeg 
durcbgetzt. 

Stniensehalter  tilr  elektrische  Widerstände  mit  rollendem 
Siemens  & Halske  A.  O.  in  ßeriin.  18.  10.  1896. 

Nr.  94  491. 

Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine  Abänderung 
dee  Slufongchaltors  für  elektrische  Widerstande  nach  Patent 
Nr.  94  491.  Bei  diesem  sind  die  StromschlusestOcke  K in 
Kreiahogenform  angoordnet,  wahrend  die  Stromschluss- 
ndle  S gleichfailg  einen  Kreisbogen  bildet.  Durch  die 
V'erbiudung  einer  Kurbel  M mit  einer  Schleifenfülirung  E 
wird  nun  jetzt  gleichzeitig  ein  rollender  und  gleitender 
Stromschlugg  hergcstellt. 

Zirkel.  G.  v.  Lind  in  Posen.  5.  10.  1897.  Nr.  97  921. 

Ki.  42. 

Bei  dem  neueu  Zirkel  ist  die  Einrichtung  ge- 
troffen, dass  er  allein  durch  Druck  auf  die  Schenkel  oder 
deren  Verlängerung  Uber  den  Drelipimkt  hiuaua  geCffnet 
und  geschlossen  werden  kann,  sodass  die  den  Zirkel 
regierende  Hand  die  Zirkeleinstelliing  allein  ohne  Mit- 
hülfe der  andern  Hand  besorgen  kann.  Hierzu  ist  an 
der  Innenseite  eines  jeden  Schenkels  ein  Kreisbogen  C 
befestigt,  welcher  durch  eine  entsprechende  Oeffnung  in 
dem  anderen  Zirkelschenkel  hindurchtritt  und  eine 
Radialverbindung  B mit  dem  Kopfe  des  zugchhrigen 
Schenkels  hat,  wahrend  die  Zirkelschenkel  über  den 
Drehpunkt  hinaus  verlängert  sind  uud  sich  im  ge- 
schlossenen Zustande  um  den  am  Zirkelkopfe  ange- 
brachten Haltegriff  f herumlegen,  h und  I stellen  eine 
Schnappvorrichtung  dar,  die  den  geSffneten  Zirkel  in 
bestimmten  Lagen  festhalt. 

Zeiobenapparat  ifir  Mikroskope  mit  Vorrichtong  zur 
Vermeidang  oder  Bestimmong  der  Bandlehler  im 
Bilde.  P.  H.  Pierpont  in  Hartford,  Conn.  V.  8t.  A. 

17.  8.  1897.  Nr.  98  130  Kl.  42. 

Dieser  mikroskopische  Nachzeichenapparat  wird 
gebildet  von  einem  aus  zwei  Schiebern  bestehenden  Ob- 
jektträger und  zwei  die  ZeichenflAche  tragenden,  unter- 
halb dea  Bpiogels  der  Camera  lucida  angeordneten 
Platten,  welche  letzteren  ebenso  wie  die  Schieber  des 
Objektträgers  in  zwei  rechtwinklig  zu  einander  stehen- 
den Richtungen  verstellbar  siml,  um  das  mikroskopische  Feld  und  die  Zeichonflache  zur  Ver- 
meidung oder  Bestimmung  der  Raudfehler  im  Bilde  in  gleicher  Weise  netzartig  einzutheilen. 
Beim  Gebrauch  der  Vorrichtung  wird  stets  die  Zeichnung  je  eines  Feldes  des  gedachten  Netzes 
angefertigt  und  alsdann  Objekt  und  Zeicheidiadie  so  verrückt,  dass  das  anstossende  Feld 
zur  Bearbeitung  kommt.  Es  wird  sonach  immer  der  nicht  verzerrte  Theil  des  Bildes  nach- 
gezeichnet. 
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Patentliaie. 

Bis  lum  7.  November  1898. 

Klasse:  Anmeldniigren. 

21.  P.  10  968.  Oltlhlampenfassung.  K.  Prister, 
Inh.  Engel  & Hccgewaldt,  Berlin.  20.6.98. 

E.  6070.  Elektrischer  Widerstand  auf  aufge- 
reihten Bleclischeiben.  ElektrizitAts- 
Aktiengeseilschaft  vorm  Schuckert 
4 Co.,  NOmherg.  1.  9.  98. 

H.  20008.  Einrichtung  zur  Angabe  der  Zeit- 
dauer und  Anzahl  von  Ferngesprächen.  E. 
Haebler,  Gross-SchOnau,  Böhm.  1S>.  2.  98. 

P.  9065.  Kegelungswiderstand  mit  fortlaufen- 
dem, zwischen  den  Stromschlussplatten  ge- 
wickeltem Widerstandsdraht.  0.  H.  Pieper 
u.  A.  F.  Pieper,  Rochester.  Monroe,  N.-Y., 

V.  St.  A.  20.  7.  97. 

W.  13  591.  Einrichtung  zur  gleichzeitigen 
(absatzweisen)  Ueberraittelung  von  Nach- 
richten nach  entgegengesetzten  Richtungen 
mittels  einer  einzigen  l.eitung.  J.  F.  Wall- 
mann & Co.,  Berlin  u.  L.  Cerebotani, 
München.  7.  1.  98. 

42.  B.  22  223.  Vorrichtung  zur  Wiedergabe 
phonographisch  aufgezcichneter  Laute. 
J.  N.  Brown,  Muskegon,  Michigan.  28  2.98. 

F.  II  150.  Röntgenröhre  mit  besonderem  Be- 
hälter zur  Regulirung  des  Vakuums.  Fabrik 
elektrischer  Apparate  von  .M.  Levy,  Berlin. 
81.  8.  98. 

N.  4304.  Additionsmaschine  mit  Tastatur  und 
drehbarer  Lochscheibe.  .1.  Nüslund,  Mosjö, 
Skorped,  Schw  eden.  14.  1.  98. 

B.  22937.  Elastisches  Kurvenlineal.  F. 
Beckord,  Hohenlimburg.  30.  6.  98. 

G.  12  174.  Dampfmesser:  Zus.  z.  Pat.  94  452. 
.\I.  Gehre,  Rath  b.  Düsseldorf  7.2.98. 

St.  6390.  Zylindrisch  gekrümmter,  durch- 
sichtiger Spiegel  für  phutochrumuskopische 
und  andere  optische  Apparate.  A.  Strauss- 
Collin,  Frankfurt  a.  .M.  7.  8.  98. 

C.  7752.  Apparat  zur  Feststellung  der  Hellig- 
keit an  Arbeitsplätzen.  H.  Cohn,  Breslau. 
26.  8.  98. 

Z.  2528.  Schublehre.  Zus.  z.  Anm.  Z.  2475. 

W.  Zangenberg,  Chemnitz.  4.  3.  98 

87.  M.  14  063.  Vorrichtung  an  durch  Druck- 
luft betrietienen  Werkzeugen  zur  Regelung 
der  Schlagstürke.  J.  Moore,  York,  Engl. 
11.  6.  97. 

ErthellBBgen. 

21.  Nr.  100  689.  Glühlampe  mit  metallener  Ver- 
schlusskappe. A.  Wierre,  Paris.  27.10.97. 

Nr.  100  673.  Selbstthatiger  Mazimal-  und 
Minimal-Bchalter.  Elektrizitüts- A ktien- 
gesellschaft  vorm.  Schuckert  & Co., 
Nürnberg.  28. 12.  97. 


Nr.  100  674.  Hitzdraht-Messgerüth ; Zus.  z.  Pii 
99  847.  Hartmann  & Braun,  Frank- 
furt a.  M.-Bockenheim.  28.  12.  97. 

Nr.  100  704.  Thermoelement  Hartmsnn  4 
Braun,  Frankfurt  a.  M -Bockenheim  1.6.98 

Nr.  100  828.  Spulenlagerung  für  Galvanometsr 
nach  Deprez-d'Arsonval.  Kei8er4Schmidl, 
Berlin.  29.  3.  98. 

Nr.  100  829.  Messgerüth  für  Wecbselströme. 
Elektrizitüts-Aktiengesellschaftvor- 
male  Schuckert  & Co.,  Nürnberg.  18.6.98. 

Nr.  100  878.  Elektrischer  Sammler.  Akku- 
mulatorenfabrik Maarssen.  .Maarssen, 
Holland.  4.  II.  97. 

Nr.  100971.  Aufbau  von  Elektronen,  welche 
von  abwechselnd  Ober  einander  gelegten, 
gewellten  und  glatten,  hoblkegeistumpf- 
förmigen  Blechen  gebildet  werden.  H 
Pieper  fils,  Lüttich.  15.  1.  98 
80.  Nr.  100  617.  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  dichten,  haltbaren  Trenn  ungswand  in 
Glasröhren,  B.  Lahr,  Würzhurg.  188.98 
42.  Nr.  100514.  FlOssigkeitsmesser.  .1.  Glibert 
4 Cie  , Brüssel.  30  6.  97. 

Nr.  100  591.  Vorrichtung  zur  Durchleuchtung 
und  Beobachtung  mittels  Röntgenstrahlen. 
J.  Wertheimer,  Paris.  3.7.97. 

Nr.  100  753.  Präzisionswaage  zum  Wagen  um- 
fangreicher Gegenstände.  Werkstatt  für 
Prftzisionswaagen  von  P.  Bunge,  Hamburg 
26. 1.  98. 

Nr.  100  756.  Vorrichtung  zum  Füllen  und  Ent- 
leeren von  Pipetten.  E.  K.  Euler,  Regenj- 
burg.  12.  3.  98. 

Nr.  100  756.  Dampfmesser,  auf  Kondeasirung 
eines  Theiles  der  Dampfmenge  beruhend. 
A.  Friedeberg,  Berlin.  7.4.98. 

Nr.  100  757.  Vorrichtung  zum  Aufträgen  und 
Messen  von  Winkeln.  A.  Barraga.  Nürn- 
berg. 23.  4.  98. 

Nr.  100  831.  Ständer  oder  Stotze  mit  Spreizung 
der  FOase  durch  V’erdrehung.  E.  Jungk. 
Hannover.  10.  10.  97. 

Nr.  100  833.  Positionsanzeiger  für  Schilfe. 

H.  Lienau,  Hamburg.  26.  11.97. 

Nr.  101 009.  Neuerungen  an  Chronographen. 
M.  Wildermann  u.  R.  L.  Mond,  London. 
20.  8 97. 

Nr  101  010.  Objektiv  und  Fernrohr  mit  zwei 
verschiedenen  Vergrössorungen.  A.  C.  Biese 
u.  A.  Gleichen,  Berlin.  1.  9.  97. 

Nr.  101011.  Erzeugung  kinetischer  Erschei- 
nungen. K.  Fuhrmann  u.  L.  Karnsseh. 
Charlottenburg.  21.  11.  97. 

48.  Nr.  101  044.  Schraubendrehbank  mit  Vor 
riebtung  zur  Aenderung  der  Drehrichtung 
der  Arbeitsspindel.  A.  Schmitt,  Offenhsrh 
a.  M.  7.  1.  98. 
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IX.  Deutscher  Mechanikertag  in  Göttingen 

Am  16.,  16.  und  17.  September  1898. 


Verzeichniss  der  Theilnehmer. 

.4.  Bef^rden  und  Vereine: 

1.  Dio  Kgl.  Staatflregierung,  vortreton  durch  den  Landrath  Urii.  Geh.  Regieningsrath 
Dieterichs, 

2.  Die  stAdtischen  Behörden,  vertreten  durch  Hrn.  Stadtayudikus  Bunge,  Hm.  Senatur 
Poppolbaum  und  Hrn.  BQrgervoreteher-Wurthalter  Brandt. 

3.  Die  Handelskammer  von  Göttingen,  vertreten  durch  Hm.  Senator  Henkel. 

4.  Die  Physikaliech'Technische  Reichaanstalt,  vertreten  durch  Hm.  Fr.  Franc  v.  Liechten> 
stein. 

f).  Die  Kais.  Normal-Aichungs-Kommissiou,  vertreten  durch  Hm.  B.  Pensky. 

6.  Das  Kgl.  Preuös.  Geod.  Institut,  vertreten  durch  Hm.  Prof.  Dr.  Westphal. 

7.  Der  Deutsche  Geometerverein,  vertreten  durch  Hm.  Prof.  I)r.  Jordan. 

8.  Der  Verein  Deutscher  GlaHlnstniraenten-Fabrikanten,  vertreten  durch  Hrn.  I>irektor 

A.  Böttcher,  llmenaui). 

B.  Die  He>Ten: 

9.  EVof.  Dr.  Abbe  - Jena. 

10.  Prof.  Dr.  Abegg  • GötUngpii. 

11.  Prof.  Dr.  Ambronn  - Göttingen. 

12.  Dr.  Apel  - Göttingon. 

13.  L.  Armbrueter  • Ebingen. 

14.  G.  Bartels ' Göttingen. 

15.  A,  Becker  • Göttingen 

16.  .M.  Berger 'Jena. 

17.  Dir.  Berlepsch  • Göttingen. 

18.  H.  Bieling- Steglitz. 

19.  A.  Blaschke  - Berlin. 

20.  W.  Breithaupt  jun.  • Cassel. 

21.  R.  Brunnöe  - Göttingen. 

22-  A.  ßurkhardt  - Glashütte  1.  S. 

23.  Prof.  Dr.  Des  Coudres  - Göttingen 

24.  0.  Penne)  • Cassel. 

25.  0.  Günther- Rathenow. 

26.  W.  Handke  - Berlin. 

27.  E.  Hartmann  • Frankfurt  a.  .\I. 

28.  \V.  Heyne  jun.  - Otfenbach. 

29.  Geh,  Heg.- Rath  Prof.  T>r.  Klein. 

30.  R,  Koch  - Göttingen. 

31.  Dr.  Krtlss  - Hamburg. 

32.  Dr.  Lindeck  • Charlottenhurg. 

33.  W.  Ludolph  - Bremerhaven. 

34.  Prof.  Dr.  Meyer  • Göttingen. 

C.  18  Damt'n. 

1)  Die  Vereinigung  früherer  Schiller  p.  p.  sandle  ein  BegrUssungstelegramm. 


35.  Dir.  Personn  • Göttingen. 

86,  W.  I*etzold  - Leipzig. 

37.  G.  Reichert  - Wien. 

38.  Geh.  Reg  -Rßth  Prof.  Dr.  Kiecke- Göttingen. 

39.  E.  Kuhstraat  • Göttingen. 

40.  C.  Kumann  - Göttingen. 

41.  F.  Runne  - Heidelberg. 

42.  H.  Kuss -Jena. 

43.  F.  Sartorius  ' Göttingen. 

44.  E.  Sartorius  • Göttingen. 

45.  J.  Sartorius  • Göttingen. 

46.  W.  Sartorius  - Göttingen. 

47.  H.  Schmidt  - Berlin. 

48.  H.  Seidel  - Berlin. 

49.  R.  Seifert  - Hamburg. 

50.  W.  Siedentopf  - Würzburg. 

51.  L.  Teadorpf  • Stuttgart. 

52.  M.  Trabert  - Fulda. 

53.  Prof.  Dr.  Voigt  - Göttingen. 

54.  F.  V.  Voigtlauder- Brauiischweig. 

55.  Prof.  Dr.  Wiechert  • Göttingen. 

56.  A.  Winkel  - Göttingen. 

57.  C.  Winkel  - (iötUngen. 

58.  H.  Winkel  - üOttingen. 

59.  B.  Zoller  • Leipzig. 
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Bericht  über  die  Verhandlungen. 


I.  Sitzung  vom  15.  September  1898  im  Saale  der  Union.  9’/,  Uhr. 

Der  Voreitsende,  Hr.  Dr.  KrfisB,  erOfhet  die  Versammlung  und  begrfisst  die 
Theilnehmer  des  Mechanikertages  sowie  die  Vertreter  der  Behörden  und  Vereine;  er 
weist  auf  die  Bedeutung  OOttingens  für  die  prazisionsmechanische  Kunst  hin;  hier 
sei  dank  der  Thatigkeit  bedeutender  Physiker  und  Astronomen  nicht  allein  eine  grosse 
Zahl  weltberQhmter  Werkstätten  begründet  und  grossgezogen  worden,  sondern  auch 
die  gesammte  deutsche  Mechanik  und  Optik  habe  von  hier  aus  befruchtende  Anregung 
und  Förderung  erfahren. 

Hr.  StadtsyndikuB  Bunge  heisst  den  Mechanikertag  im  Namen  der  Stadt 
Döttingen  willkommen;  die  städtischen  Behörden  seien  sich  der  Bedeutung,  weiche 
die  Prazisionstechnik  und  die  D.  O.  f.  M.  u.  0.  für  die  Förderung  dieser  Kunst 
haben,  wohl  bewusst  und  wünschen  den  Berathungen  des  Mechanikertages  das  beste 
Qedeihen. 

Hr.  Geb.  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Klein  begrüsst  in  seiner  Eigenschaft  sIs 
Universitätslehrer  den  Mechanikertag;  die  Universität  lasse  sich  nicht  mit  dem  Ruhme, 
den  sie  von  Gaues  und  Weber  ererbt  habe,  genügen,  sondern  sei  bestrebt,  auch  fernerhin 
fördernd  und  befruchtend  auf  die  Technik  einzuwirken;  aus  diesem  Grunde  sei  sie 
in  jüngster  Zeit  mit  der  Gründung  technischer  Laboratorien  vorgegangen;  über  die 
Eriicbtung  und  Ziele  dieser  Institute  werde  sich  der  Mechanikertag  selbst  bei  dem 
Besuche  derselben  unterrichten  können. 

Der  Vorsitzende  dankt  für  diese  Begrüssungen ; er  theilt  sodann  mit,  dass  in 
der  Zeiteintheiiung  einige  Veränderungen  eingetreten  sind:  Der  Vortrag  von  Hrn.  Prof. 

Dr.  Ambronn  über  die  neueren  Heliometerkonetruktionen  und  die  Messungen  mit 
denselben  wird  am  folgenden  Tage  nach  dem  Besuche  des  physikalisch-cbemiscben 
Instituts  auf  der  Sternwarte  gehalten  werden;  daran  wird  sich  eine  Besichtigung  der 
Sternwarte  sowie  des  geophysiscben  Instituts  schlieseen ; auf  dem  letztgenannten  wird 
Hr.  Prof.  Dr.  Wiechert  die  Führung  übernehmen. 

Darauf  tritt  der  Mechanikertag  in  die  Tagesordnung  ein. 

I.  Der  Vorsitzende  erstattet  den  Jahresbericht. 

Der  Ihnen  satzungsgemSas  zu  erstattende  Bericht  kaun,  wie  im  Vorjahr,  damit  be. 
ginnen,  festzuateiien,  dass  ein  verhiUtnUsmassig  ruhiges  .Tahr  hinter  uns  liegt,  in  welchen 
aber  in  aller  Stille  einige  wichtige,  unsere  (iesellschaft  fördernde  Arbeiten  mit  grossem 
Fleisse  bearbeitet  wurden. 

Vor  Allem  haben  wiederum  die  Vorbereitungen  für  die  Pariser  Weltausstellung  im 
Jahre  1900  von  denjenigen  Herren,  welche  sich  zur  Mitarbeit  angeboten  hatten,  eine 
ausserordentlich  intensive  und  zeitraubende  Arbeit  erfordert,  die  nur  von  denen  voll 
gewürdigt  werden  kann,  die  Einblick  in  das  riesig  angewachsene  Aklenmaterial  haben 
nehmen  können.  Durch  diese  Arbeit  sind  wir  aber  seit  Jahre.sfrist  auch  einen  guten 
Schritt  vorw.örts  gekontmen.  die  weiteren  Verhandlungen  des  heutigen  Tages  werden 
darUl>er  eingehenden  Aufschluss  geben. 

Auf  dem  vorjährigen  Mechanikertage  wurile  angeregt,  die  Gesellschaft  möge  sich 
mit  einer  Eingabe  an  das  Ifeichskanzleramt  wenden  und  unter  Darlegung  der  eia- 
schlägigen  Verhältnisse  die  Bitte  uussprechen,  es  möchten  die  deutschen  Konsulate  auf 
die  Wichtigkeit  des  Exports  iiräzisionsmecbanischer  Erzeugnisse  hingewieson  werden 
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Dio  auf  Grund  dieser  Anregung  gemachte  Eingabe  hat  das  erfreuliche  Ergebniss  gehabt, 
daas  das  Auswärtige  Amt  die  Kaiserlichen  KonsularbehOrden  in  den  fUr  den  Absatz  und 
die  Produktion  von  Erzeugnissen  der  Präzisionsmechaink  in  Betracht  kommenden  Litndem 
unseren  Wünschen  entsprechend  mit  Weisung  .versehen  und  uns  zugesagt  bat,  dass  das 
zu  erwartende  Material  uns  seiner  Zeit  zugünglich  gemacht  werden  solle. 

Bodann  bat  der  Vorstand  am  11.  Dezember  1897  eine  Eingabe  an  den  Reichskanzler 
gerichtet^,  welche  der  Bitte  Ausdruck  gab,  es  möge  in  der  Kommission  zur  Vorberathuug 
der  Handeisvortrüge  Gelegenheit  gegeben  werden,  auch  die  besonderen  Bedürfnisse  und 
Verhältnisse  der  Feiutechnik  zum  Ausdruck  zu  bringen,  indem  unsere  Gesellschaft  durch 
ein  Mitglied  in  jener  Kommission  vertreten  würde  oder  die  Kommission  ein  Mitglied 
unserer  OesellHchaft  gutachtlich  höre.  In  der  Antwort  des  StaatssekreUlrs  des  Innern 
vom  3.  Januar  d.  J.  wurde  uns  die  höchst  erfreuliche  Zusicherung  gegeben,  dass,  sobald 
in  der  Kommission  zur  Vorbereitung  der  Handelsverträge  die  Verhältnisse  der  Mechanik 
und  Optik  zur  Brörtcning  kommen  würden,  Sorge  dafür  getragen  werden  solle,  dass 
meine  Person  als  sachverständiger  Vertreter  unserer  Gesellschaft  hinzugezogen  wird. 

Zur  BeachafTung  der  nothwendigen  Gniudlagon  sind  dann  vom  Vorstande  an  alle 
Mitglieder,  welche  Werkstätten  besitzen  oder  leiten.  Fragebogen  Uber  ihre  Wünsche  zur 
Zollgesetzgebung  versandt  worden,  lieber  das  Ergebniss  dieser  Umfrage  werde  ich 
gesondert  zu  berichten  haben. 

Nachdem  der  VHI.  .Mechanikertag  für  die  sechs  Mitglieder,  deren  Amtsdauer  ab- 
gelaufen w'ar,  Neuwahlen  vollzogen  hatte,  hat  sich  der  Vorstand  auf  Grund  von  § 11 
Absatz  1 der  Satzungen  konstituirt,  wobei  die  bisherigen  Inhaber  der  Aerater  wieder- 
gewählt  wimlen.  Nach  den  im  Januar  vollzogenen  Nemvahlen  der  Delegirten  der  Zwoig- 
veroine  besteht  der  Vorstand  ans  den  Herren: 

Dr.  H.  Krüss  in  Hamburg,  Vorsitzender, 

Prof.  Dr.  A.  Westphal  in  Berlin,  stellvertr.  Vorsitzender, 

W.  Hanilke  in  Berlin,  Schatzmeister, 

Prof.  Dr.  B.  Abbe  in  Jena, 

G.  Biitonschön  in  Bahrenfeid, 

R.  Dennert  in  Altona, 

W.  Hae lisch  in  Berlin. 

G.  Hirschmann  in  Berlin. 

G.  Karger  in  Berlin, 

Dr  St.  Lind  eck  in  Cbarlottenburg, 

B.  Pensky  in  Friedenau. 

L.  Tesdorpf  in  Stuttgart, 

P.  V.  Voigtl ander  in  Braunschweig. 

Der  Vorstand  hat  am  2.  Mai  und  am  gestrigen  Tage  Sitzungen  abgehaltcn.  In  der 
letzten  Sitzung  hat  er  sich  unter  Anderem  mit  einem  am  7 d.  M.  eingelaufonen  Antrag 
des  Vereins  Deutscher  Glasinstnimenton-Fabrikanten  auf  Anschluss  an  unsere  Gesellschaft 
beschäftigt  und  beschlossen,  diesen  Antrag  wegen  seiner  Dringlichkeit  mit  IhrerGenebmigung 
noch  nachtrAgUch  auf  die  Tagesordnung  de«  diesjährigen  Mechanikertages  zu  setzen. 

An  dem  bO-jührigen  Jubitftum  der  Firma  Siemens  & Halske  am  12.  Oktober  v.  J. 
hat  sich  die  Gesellschaft  durch  eine  Blumenspende  und  durch  die  Anwesenheit  unseres 
Vorsitzenden  bei  dem  von  der  F'irma  gegebenen  Festbankett  betheiligt;  dem  Kgl.  Preuss. 
Meteorologischen  Institut  hat  die  Gesellschaft  am  16.  Oktober  v.  J.  zur  Feier  seines 
50-jahrigen  Bestehens  schriftlich  ihre  Glückwünsche  ausgesprochen. 

Unser  Verelusblatt  hat  seit  Beginn  dieses  Jahres  sein  Aeusseres  ein  wenig  verändert 
dadurch,  dass  es  den  Titel  „Deutsche  .Mechaniker-Zeitung*  angenommen  hat.  Es  ist  durch 
diese  Aenderung  dom  Umstande  Rechnung  getragen,  dass  unser  Vorolusblatt  als  Beilage 
zur  Zeitschrift  für  Instrumeutenkunde,  von  welcher  es  sogar  einen  Theil  des  Inhaltes 
übernommen  hat,  weit  über  den  Kreis  unserer  Gesellschaft  hinaus  Verbreitung  findet. 

Hoffentlich  wird  der  Inhalt  der  Zeitung,  um  welchen  Vorstand  und  Redaktion  stets  eifrigst 
bemüht  sind,  auch  iin  letzten  Jahre  zu  den  alten  Freunden  neue  in  grösserer  Zahl  er- 
worben haben. 

Die  Zwoigvereiue  haben  in  üblicher  Weise  ihre  Sitzungen  gehalten,  und  zwar  der 
Berliner  Verein  deren  11,  der  Zweigveroin  Hamburg-Altona  8,  ausserdem  Sommerzusammen- 
künfte,  Stiftungsfest  und  Ausflüge,  sodass  in  beiden  Vereinen  ein  recht  reges  Loben 
geherrscht  hat.  Beide  Vereine  haben  wieder  etwas  an  Mitgliedorzahl  zugonommen;  bei 
der  beschr.lnkto.li  .Anzahl  von  Personen,  welche  innerhalb  eine.'?  Bezirkes  sich  zum  Mitgliede 
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eines  ZweiKvereins  eignen,  ist  uaturgemitSB  iler  Umfang  eines  solchen  Vereines  ein  l<e- 
stimmt  begrenzter.  Es  hat  sich  aber  bei  dem  Zweigverein  Hamburg-Altona,  welcher  ja 
nach  der  Begründung  unserer  Gesellschaft  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  errichtet  wurde,  wahrend 
der  Berliner  Verein  als  Vater  unserer  Gesellschaft  schon  vorher  bestand,  gezeigt,  dass 
allmählich  fast  alle  am  Orte  des  Vereins  wohnenden  Kollegen  zum  Zweigvereiu  heran- 
gezogen  werden  konnten,  wÄlirend  vor  Bestehen  des  Vereins  die  Gesellschaft  nur  ganz 
wenige  Mitglieder  in  Hamburg-Altona  besass.  Es  erscheint  deshalb  als  ganz  sicher,  dass 
durch  Begründung  von  Zweigvereinen  auch  an  anderen  Orten  die  Zahl  der  Mitglieder  der 
Gesellschaft  ganz  bedeutend  wachsen  wird. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  ist  seit  dem  letzten  Mechanikertage  von  367  auf  S70 
gestiegen.  Im  Einzelnen  hat  folgende  Bewegung  in  der  Mitgliederliste  stattgefundeo 


Zur  Zeit  des 
rm.  Mecha- 
nikertages 

Hauptverein 166 

Zweigvertin  Berlin 165 

Hamburg- Altona  . . ^ 37 

Zusammen  367 


.Zur  Zeit  des 
/X  Af«Aa- 
mkertages 
165 
167 

38  _ 
370 

die  Herren 


In  der  Zwischenzeit 
ausgetreten  eingetreten 

5 5 

3 5 

3 4 

11  14 

Im  verflossenen  Jahre  hat  der  Tod  uns  6 Mitglieder  geraubt,  nSmlich 
D.  Klesch-Franklurt  a.  .VI.,  \V.  Gurlt -Berlin,  C.  Sick  1er- Karlsruhe,  C.  Hoppe-Berlin. 
P.  Reuter-Homburg  und  A.  C.  Biese-Berlin.  Hr.  C.  Sickler  war  auf  dem  ersten 
Mechanikertage  im  Jahre  1889  in  Heidelberg  stellvertretender  Vorsitzender  und  interessine 
sich  lebhaft  für  die  Organisation  unserer  Gesellschaft  und  der  Mechanikertage;  uussr 
.Mitglied  Hr.  Peter  Reuter  war  ein  fast  regelmUssiger  Besucher  der  .Mechanikertage  und 
seine  Freunde  werden  ihn  heute  ungern  vermissen,  Die  Herren  \V.  Gurlt.  C.  Hoppe 
und  A.  C.  Biese  gehfirten  dem  Zweigverein  Berlin  an;  der  Erstgenannte  hat  eich  seit 
Begründung  des  Vereins  lebhaft  an  seinen  Arbeiten  hetheiligt,  Hr.  C.  Hoppe,  der  Inhaber 
der  unserer  Gesellschaft  angehürenden  .Maschinenfabrik  gleichen  Namens,  hat  sich  durch 
Betheiligung  an  dem  Bau  des  Treptower  Perurohres  dem  von  unserer  Gesellschaft  ge- 
pflegten Gebiete  zugewandt,  der  Name  von  C.  A,  Biese  ist  mit  den  neueren  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  Handfemrohre  verknüpft.  Alle  sechs  Herren  waren  in  ihrem  Fache  tüchtige 
und  bis  Uber  die  Grenzen  ihres  Vaterlandes  hinaus  angesehene  Techniker.  M'ir  ehren 
ihr  Andenken  auch  bei  Gelegenheit  unserer  jetzigen  Versammlung,  indem  wir  uns  von 
den  Sitzen  erheben.  (Geschieht) 


II.  Die  Vorbereitungen  zur  Pariser  Weltausstellung  1900. 

Hr.  Prof.  Dr.  Westphal; 

Um  allen  Ausstellern  Gelegenheit  zu  gehen,  ihre  Interessen  bei  der  Besprechung 
über  die  Vorarbeiten  zur  Kollektivausstellung  für  .Mechanik  und  Optik  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  1900  wahrnehmen  zu  können,  sind  auch  an  diejenigen  Aussteller,  welche 
nicht  .Mitglieder  unserer  Gesellschaft  sind,  Einladungen  zum  Mechanikertage  in  Gftttingen 
ergangen.  Diejenigen  Aussteller,  welche  Mitglieder  sind,  haben  iliese  Einladung  ohnedies 
erhalten,  sodass  also  jedem  Aussteller  Gelegenheit  gegeben  ist,  seine  Interoaaeii  hei  der 
folgenden  Besprechung  wahrzunehmen.  Der  Mechaiiikertag  ist  also  bei  dieser  Besprechung 
gewisseriuansaen  als  eine  Versammlung  der  Aussteller  anzusehen. 

Auf  Grund  des  Arbeitsplanes,  wie  er  im  vorigen  Jahre  dargelegt  und  gebilligt 
worden  ist  fvgl.  Vbl  1897.  S.  179),  hat  die  Kommission  weiter  gearbeitet.  Die  Saih- 
verstMidigen,  welchen  die  Prüfung  und  Vervollsttlniligung  der  Anmeldungen  übertragen 
worden  war,  haben  sich  dieser  Aufgabe  in  eingeheniister  und  dankenswerthester  Weise 
erledigt;  die  Kommission  hat  auf  Grund  der  hierbei  gemachten  Vorschläge  die  vor- 
handenun  Anmeldungen  gesichtet  und  die  Betheiligung  weiterer  Firmen  herbeizufohreti 
sich  bemüht.  Das  Ergebniss  dieser  Arbeit  ist  folgendes;  138  Firmen  haben  sich  bereit 
erklärt  auf  ihre  Kosten  auszustellen,  14  Firmen  werden  ausserdem  durch  Behörden  ver- 
treten sein;  darunter  befinden  sich  41  bezw,  9.  welche  der  D.O.  nicht  angehören.  Der  Pl&chen- 
bedarf  stellt  sich  auf  etwa  325  qm,  diese  Zahl  wird  sich  wohl  noch  etwas  vorgrösseni,  da 
noch  einige  Anmeldungen  mit  Sicherheut  zu  erwarten  sind,  sodass  die  Zahl  der  Firmen  auf 
etwa  160  steigen  wird  Durch  Benutzung  von  Schrllnkcn  mit  mehreren  Etagen  wird  es 
aber  möglich  worden,  die  gesanimten  Gegenstände  auf  einer  Bodenfl.'lche  von  etwa  250 
imterzubriugen.  Der  ganzen  Gruppe  werden  vom  Hrn.  Rcichskoimuissar  möglicher- 
weise 450  qm  zugow  lesen  werden,  wobei  der  Platz  für  die  Glinge  u.  s,  w.  einbegrilTcn  ist 
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Kntgt'^enkoimnen  des  Hrii.  Heichskommis^ars  ist  umso  datikt'üiswpHher,  nU  der 
Platz  der  Ausstellung  iu  Paris  wesentlich  kleiuet*  sein  wird,  als  es  der  io  Chicago  war. 
(Hierauf  werden  die  für  die  einzelneu  Untcrabtheilungen  der  Gruppen  für  Mechanik  und  Optik 
eingegangenon  Anmeldungen  vom  Vortragenden  besprochen.!  Es  hat  sich  gezeigt,  dasj 
der  Plan  einer  Kollektivausstellung  unter  Vorprüfung  und  Ergänzung  der  Anmeldungen 
durch  die  Kommission  ein  sehr  richtiger  war,  denn  er  gewährleistet  eine  vollständige  und 
glanzende  Vorführung  der  Leistungen  unserer  Prazisionsmeebunik. 

Im  Laufe  des  bevorstehenden  Winters  wird  die  Kommission  die  endgültige  Zusammen- 
stellung der  Anmeldungen  auszuurbciten  haben,  welche  bis  zum  1.  Februar  1899  dem 
Reichskommissar  eiuzureichen  Ut.  Ferner  muss  man  nunmehr  an  die  Binzelarbeit  heran- 
treten: a)  Beschaffung  von  Schränken,  wobei  der  Reiebskommissar  die  BeihUlfe  eines 
Architekten  zugesagt  hat;  b)  Ausarbeitung  des  Katalogs,  w’elche  der  Wirtragonde  und 
Hr.  Dr.  Lindeck  übernommen  haben;  ci  Plan  für  die  Aufstellung  von  Zeichnungen  als  Er- 
gänzung der  vorgeführten  Instrumente;  hierfür  ist  die  Beschaffung  von  Klappenschränkeu 
geplant;  d)  Transport  und  Aufstellung;  die  Einlieferung  der  Gegeostande  muss  in  der  Zeit 
vom  !.  Dozoinbor  1899  bis  28.  Februar  1900  erfolgen;  es  sollen  Sammelstellen  (etwa  Berlin, 
Caln.  Hamburg,  Stuttgart)  geschaffen  und  ungefähr  6 MechmiikergehUifen  zum  Aus-  und 
Einpackeii  auf  Je  1 Monat  nach  Paris  gesandt  werden;  e)  Ueberwachung;  neben  den  vom 
Reiebskommissar  anzustellenden  Wächtern  dürfte  sich  eine  besondere  Ueberwachung  für 
unsere  Gruppe  empfehlen;  f)  Versicherung  u.  s.  w.;  endlich  g)  Plan  für  die  Kosten  und 
ev.  Einziehung  einer  ersten  Rate;  Platz-  und  Kraftmiethe  wird  nicht  erhoben  werden,  die 
Anschlüsse  an  die  Hauptleitungen  bat  der  Aussteller  zu  beschaffen;  bei  einer  sehr  vor- 
sichtigen Schätzung  hat  sich  ergeben,  dass  die  Gesammtkosten  für  1 qm  nur  etwa  den 
dritten  Tboil  derjenigen  betragen  werden,  welche  in  Chicago  erwachsen  sind.  Für  diese 
Einzelarbeiten  hat  sich  die  Kommission  auf  Vorschlag  des  Vorstandes  der  D.  G.  durch 
Ziiwahl  der  Herren  W.  Haensch  und  G.  Hirsebmann  ergänzt;  der  IX.  Mechanikertag 
möge  sich  mit  den  bisherigen  Maussnahmen  einverstanden  erklären,  seine  Beschlussfassung 
ist  als  eine  kompetente  anzusehon,  da  alle  Aussteller,  auch  die  der  T).  G.  nicht  ange- 
hörenden,  olngeladen  worden  sind.  Der  Vortragende  beantragt  zu  beschliesscn: 

1.  Per  IX.  Mecbanikertag,  bezw.  die  zum  Mechanikertage  eingeladenen  und  er- 
schienenen Aussteller  erklären  sich  mit  den  bisherigen  Maossnnhmen  der  vom 
Herrn  Reichakotnmissar  für  die  Weltausstellung  in  Paris  eingesetzten  Kommission 
für  .Mechanik  und  Optik  einverstanden; 

2.  sie  sind  ferner  damit  einverstanden,  dass  die  auf  V’orschlag  der  D.  O.  f.  M.  u.  0. 
in  die  Kommission  zugewählten  Herren  W.  Haensch  und  G.  Hirechmann, 
beide  zu  Berlin,  die  Ausfübningsarbeltcn,  wie  Regelung  des  Transports  und  der 
Versicherung  der  Ausstellungsgegeustände,  Anschaffung  der  Schränke,  Führung 
der  Kassengeschäfte  u.  s.  w.,  unter  der  Leitung  der  oben  genannten  Kommission 
übernehmen. 


Hr.  Hartraann: 

Pie  Ausstellung  in  ('hicago  hat  unter  dem  Umstande  gelitten,  dass  sie  auf  einer 
Gatlerie  untergebracht  und  deswegen  schwer  zugänglich  war;  ferner  sind  die  dortigen 
Schränke  sehr  unzweckmässig  gew'esen.  Gerade  iu  Paris  wird  es  sich  empfohlen,  auf  das 
Aeiissere  viel  zu  geben  und  hiorin  nicht  eine  unangebrachte  Sparsamkeit  zu  üben,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  sich  die  Kosten  erhöhen.  Es  wäre  auch  vurtheilhufl,  nicht  einen, 
.sondern  mehrere  Vertreter  zu  gewinnen. 

Hr.  Prof.  Dr.  Jordan 

bittet  es  zu  ermöglichen,  liass  Fachmänner  die  Instrumente  auch  ausserhalb  der  Schränke 
besichtigen. 

Hr.  Prof.  Dr.  Weetphal 

sagt  die  Berücksichtigung  dieser  Anregungen  zu. 

Die  obigen  Anträge  werden  üDgeoommeo. 

III-  Hr.  Pensky:  Arheitsyehiet  und  Einrkhtunyen  der  Kala.  Normal-Äicktmgs- 
Kommüsion. 

Der  Vortragende  erläutert  ausführlich  die  Organisation,  welche  behufs  Fcstlialtung 
der  Normalität  im  .Maass-  und  Gewicht>*wosen  geschaffen  wurden  ist,  sowie  die  Arbeiten, 
welche  die  K.  N.  A.  K.  zu  diesem  Behufe  uusgefubrt  liui  und  fortlaufend  leistet. 
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IV.  Hr.  Qeh.  Reg.*Rath  Prof.  Dr.  Riecke  giebt  anlftesUch  des  bevoretebeodeo 
Beeuchea  in  den  phyBikaliscben  Inatituten  der  Unlveraität  eine  kurse  Erläuterung  über 
die  Arbeitsgebiete  der  einseinen  Institute. 


Hr.  Prof.  Dr.  Westphal  übernimmt  den  Voraits. 

V.  Hr.  Dr.  KrÜaa:  Die  Orf/anisafion  des  Handwerks  nach  der  Novelle  rwr 
Gewerbe-Ordnung  vom  2(J.  Juli  iS97^). 

Da  da«  neue  Handworkergedetz  nunmehr  beginnt  in  Kraft  zu  treten,  hat  der  Voretaml 
der  D.  G.  es  fUr  zwockinAsäig  gehalten,  da^H  der  Mechanikertag  nber  die  behufs  Durch* 
fUhrung  seinerBeatimmuugen  zu  ergreifenden  Maassregeln  Bchlüsaig  werde.  Das  Gesetz  unter* 
«cheidet  zwiHChon  freien  und  Zwangslnnungen.  Di©  freien  Innungen  haben  im  Wesent- 
lichen ihre  bUherigon  Befugnisse  behalten;  sie  haben  jedoch  für  die  auf  das  Gehülfen- und 
Lehrlingsweseii  bezüglichen  Dinge  einen  üeselleaausschiiss  heranzuziehen  und  künnen  die 
Betriebe  ihrer  Mitglieder  durch  Beauftragte  überwachen  lassen;  sie  haben  aiulererseiu 
das  Privileg  des  Haltens  von  Lehrlingen  und  des  Lrhebens  der  Beitrüge  von  Nicht-Mit- 
gliedern verloren.  Die  Zwaiigsiiinungeu  umraKseii  alle  Uandwerkor  desselben  oder  ver- 
wandter Gewerbe,  durch  Iiinungsbeschluss  können  falirikmüssige  Betriebe  aufgenommen 
und  andererseits  Handwerker,  welche  weder  Gesellen  noch  lA’hrlinge  boschüftigen,  vom 
obligatorischen  Beitritt  befreit  werden;  Zwangsinnimgen  dürfen  keine  Brwerbsgesell- 
schäften  sein.  Aus  den  Innungen  eines  Verwaltungsbezirkes  soll  ein  Inuungsxiusscbuss 
gebildet  werden.  Alsdann  wird  die  Schaffung  von  Handwerkskammern  in  Angriff  ge- 
nommen werden;  diesen  sollen  Vertreter  der  Innungen  und  derjenigen  Gewerbevereine 
augehören,  welche  mindestens  zur  Hälfte  aus  Handwerkern  bestehen;  diese  Hniniworks- 
kammern  werden  die  Interessen  des  Handwerks  zu  wahren  und  in  erster  Linie  das  Lehr- 
lingswesen zu  regeln  haben;  hierbei  können  sie  gegen  die  sog.  Lehrlingszüchterei  einsebreiten 

Die  Bestimmungen  des  Gesetzes  Uber  das  Recht  l^ehrlinge  zu  halten  ermüglicheu 
in  Zukunft  überhaupt  eine  sehr  energische  Bekämpfung  vieler  Schilden  auf  diesem  Gebiete. 
Dem  I^ehrling  muss  Gelegenheit  gegeben  werden  nach  Ablauf  der  Lehrzeit  sich  einer 
Gesellenprüfung  zu  unterziehen.  Der  Meistertitel  kann  in  Zukunft  nur  durch  eine  Prüfung 
erworben  werden. 

Die  deutschen  Mechaniker  werden  wohl  kaum  geneigt  sein,  sich  in  Zwangs- 
innungen zu  organisiren,  einmal  weil  die  besonderen  Verhnltoisse  eines  Kunsthand- 
werks sich  hierfür  wenig  eignen,  sodann  weil  nur  an  wenigen  8tcllon  die  Zahl  der 
Mechaniker  gross  genug  für  eine  Innung  ist;  diese  wenigen  Innungen  müssten  dann  einen 
Verband  bilden,  dem  auch  einzelne  Kachgenossen  beitreten  können.  Von  einer  solchen  Orgsui- 
sation  wären  aber  die  Männer  der  Wissenschaft  ausgeschioRsen,  auf  deren  .Mitarbeit  die 
Präzisiunstechnik  nicht  verzichten  kann.  Auf  der  anderen  Seite  outhält  das  neue  Ueseu 
eine  Reihe  von  Bestimmungen,  deren  Durchführung  für  unser  Gewerbe  heilsam  wäre 
und  auch  von  der  D.  G.  seit  langem  erstrebt  wird;  diese  Absichten  des  Gesetzes  tu 
fördern  wäre  die  D.  G.  im  Stande,  wenn  sie  durch  Bildung  von  Zweigvoreinen  sich  das 
Wahlrecht  bei  der  Bildung  von  Handwerkskummem  sicherte.  Der  Vortragende  bittet 
daher  zu  heschliessen: 

1.  Der  IX.  Deutsche  Mechanikertag  halt  die  Bildung  von  Zwangsinnungen  für  das 
Gewerbe  der  Mechanik  und  Optik,  selbst  dort  wo  sie  möglich  wäre  , nicht  für 
im  Interesse  des  Faches  liegend;  er  empfiehlt  vielmehr  die  Bildung  von  Zweig- 
vereinen iu  jedem  Bezirke  einer  Handwerkskammer  zur  Unteratützuug  der 
gewerblichen  Behörden  in  der  Wahrung  der  Interessen  der  Präzisionstechniker. 

2.  Der  Mechanikertag  setzt  eine  Kommission  ein  mit  der  Aufgai>c.  die  Durch- 
führung der  Bestimmungen  des  neuen  Hamlworksgesetzes  in  unserem  (lewcrbe 
vorzubereiten. 

Wegen  der  vorgerückten  Zeit  wird  die  Beeprechnng  über  diese  Antrftge,  sowie 
der  Bericht  des  GeschartsfQhrere  über  die  Patente  des  letzten  Jahres  auf  die  nächste 
Sitzung  verschoben;  zugleich  wird  beschlossen,  diese  Sitzung  bereits  um  9 Uhr  be- 
ginnen zu  lassen,  damit  die  umfangreiche  Tagesordnung  erledigt  werden  kann. 

Schluss  der  Sitzung  1 V4  Uhr. 

t)  Ausführlich  wiedorgegolien  in  der  D.  Mech.-Ztg,  1898.  S.  161,  169. 
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II.  SttzunfT  vom  16.  Septembor  1898  Im  Ssale  der  Union.  Uhr. 

V.  (Fortsetzung.) 

Hr.  Prof.  Dr.  Westphal  Qberaimmt  den  Voreit4  und  bittet  Hrn.  Dr.  KrQss 
zur  Einleitung  der  Besprechung  noch  einmal  kurz  die  wesentlichsten  Bestimmungen 
des  neuen  Handwerksgesetzes  zusammenzafasseo.  Nachdem  dies  geschehen,  weist 
der  Vorsitzende  darauf  hin,  dass  eine  Kritik  des  Gesetzes  selbst,  nachdem  es  in  Kraft 
getreten  ist,  zwecklos  wBre;  er  bittet  sich  lediglich  auf  die  Frage  zu  beschranken, 
welche  Uaassnabmen  die  D.'  O.  nunmehr  zu  ergreifen  habe. 


Hr.  Brunnee: 

In  UOttiiigeii  wird  versucht  werden,  die  Mechaniker  mit  den  Schlossern  zu  einer 
Zwuiigsinnung  zu  vereinigen;  man  beruft  sich  zu  diesem  Zwecke  darauf,  dass  in  vielen 
mechanischen  Werkstätten  auch  Schlosser  beschäftigt  werden;  diese  Beatrel>ungen  finden 
bei  der  Verwaltungsbehörde  Unterstützung,  welche  die  Bildung  einer  Innung  der  Metail- 
iirbeiter  ins  Auge  gefasst  hat.  Die  Mechaniker  (iottingens  befurchten  von  der  Ausführung 
dieses  Vorhabens  eine  Schädigung  ihrer  gewerblichen  Interessen  und  hoffen,  dass  die  I).  G. 
sie  bei  der  Bekämpfung  dieses  Planes  unterstützen  werde. 

Hr.  Dr.  KrOes: 

Kür  die  Zusammenfassung  verschiedener  Gewerbe  in  eine  Innung  stellt  das  Gesetz 
die  Forderung  auf,  dass  gemeinsame  gewerbliche  Interessen  vorhanden  sind;  solche 
nzistiren  zwischen  Mechanikern  und  ttchlossern  nicht,  und  es  wird  deswegen  eine  etwaige 
Berufung  an  die  höhere  Verwaltungsbehörde  Erfolg  haben,  zumal  wenn  es  gelingt,  die 
Göttinger  Facligenosson  zu  einer  Vereinigung  zusammenzufassen. 

Hr.  Handke; 

Oie  Gleichgültigkeit  der  Fsebgenussen  gegen  soziale  Bestrebungen  wird  bei  der 
Ausführung  dieses  Gesetzes  ülierwunden  werden  müssen,  das  viele  Bestimmungen 
Uber  das  I.ehrlingwesen  enthalt,  die  schon  seit  Beginn  ihres  Bestehens  von  der  D.  G.  er- 
strebt worden  sind.  Es  ist  zu  befürchten,  dass  die  Vereinigung  der  Mechaniker  mit  ver- 
schiedenen anderen  Geworben  liei  den  Krankenkassen  als  Präjudiz  benutzt  werden  kann. 

Hr.  Dr.  Krües 

theilt  diese  Befürchtung  nicht,  weil  es  sich  bei  den  Krankenkassen  nur  um  genau 
begrenzte  finanzielle  Zwecke  bündelt;  der  in  Güttingen  geltend  gemachte  Grund  könnte 
übrigens  auch  herangezogen  werden,  um  .Mechaniker  mit  Tischlern  und  Klempnern  zu 
einer  Zwangsinnung  zu  vereinigen,  da  auch  diese  Handwerker  in  mechanischen  Werk- 
stätten Iiescbafligt  werden. 

Die  AntrAge  Krllss  werden  einstimmig  angenommen;  in  die  Kommission  werden 
auf  Vorschlag  von  Hr  Prof.  Dr.  Westphal  gewAhlt  die  Herren  R.  Brunnee,  W. 
Handke  und  Dr.  H.  KrUss;  diese  Herren  erhalten  das  Recht,  beliebig  viele  Mitglieder 
ln  die  Kommission  zuzuwBhlen. 

Oer  Bericht  des  GeschUftsführers  über  die  Patente  des  letzten  .Jahres  wird  auf 
Wunsch  von  Hm.  Brunnöe  bis  zum  Erscheineu  eines  Vertreters  der  Göttingor  Handels- 
kammer verschoben. 


VI.  Hr.  Dr.  KrUss:  Bericht  über  die  Umfrage  hetr.  Verbesserung  der  Handels- 
beziehungen für  die  Präzisionsmechanik-. 

Oer  Vortragende  verweist  zunüchst  auf  dasjenige,  wi«  er  im  .lahreabericht  über  diese 
Angelegenheit  mitgetheill  hat.  Um  bei  der  zu  erwartenden  Konferenz  zur  Vorbereitung 
der  Handelsverträge  ein  möglichst  umfangreiches  und  sicheres  .Material  zu  haben,  hat  der 
Vorstand  eine  Umfrage  bei  den  betheiligten  Mitgliedern  der  1).  G.  veranstaltet,  die  zu 
einem  recht  beachtenswerthon  Ergebuiss  geführt  hat;  Einzelheiten  zu  veröffentlichen  wird 
eist  angezeigt  sein,  wenn  das  .Material  vor  der  genannten  Kommission  verwerthot  worden 
ist.  Die  Klagen  der  mechanischen  Fimien  richten  sich  hauptshclilich  gegen  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  und  gegen  die  Zollbehandluiig  in  verschiedenen  L.’lndern:  nur 
vereinzelt  wird  ein  hfiherer  Eingangszoll  gewünscht.  Der  F'ragebogen  löst  die  Aufgabe, 
eingehende  Auskunft  zu  verschaffen,  ohne  die  Preisgabe  von  GeschJiftsgeheimniaseu  zu 
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verlangen,  in  nussoret  geschickter  Weise;  für  die  .•Vhfasnmg  des  Fragebogens  ist  die  D.  ü. 
dem  Geschäftsführer  der  Firma  Carl  Zeiss,  Hrn.  M.  Fischer,  zu  grossem  Danke  ver- 
pflichtet. Zum  Schluss  weist  der  Redner  auf  die  von  ihm  verfasste  Zusammenstellung  Ober 
die  Einfuhrzölle  Deutschlands  hin,  weiche  in  der  D.  Mech.-Ztg.  veröffentlicht  ist  und  von 
der  Sonderahzüge  vertheilt  werden. 

Id  der  Dlskassion  wird  mehrfach  Klage  geführt  Uber  die  Schwierigkeit  bei  der 
Ueschaffuog  von  koDsularischen  Attesten  für  die  Ausfuhr;  Hr.  Hart  mann  wünscht 
Erieichterungen  bei  der  Ausfuhr  einzelner  Maschinentheile,  damit  man  bei  einem  In- 
strumente für  die  grösseren  Theile  den  hohen  Zoli  sparen  könne,  der  auf  dae  ganze 
Instrument  gelegt  ist. 


VII.  Hr.  Blaschke  berichtet  üder  die  Patente  des  letzten  Jahres. 

Die  deutsche  Präzisionsmechanik  macht  von  der  Nachsuchung  eines  Patentes  keinen 
sehr  ausgedehnten  Gebrauch:  nur  die  elektrotechnischen  Firmen  bilden  hiervon  eine  Aus- 
nahme, sonst  findet  man  nur  solche  Konstruktionen,  welche  eich  zur  Massenfabrikation 
eignen  (Phonographen,  ächnellseher,  Handfernrohre  u.  dgl.)  oder  auch  Instrumente  von 
solchem  Umfange,  dass  auch  bei  Herstellung  weniger  Exemplare  die  Kosten  eines  Patentes 
lohnen.  Als  Probleme,  um  deren  Lösung  die  Erfindungsthätigkeit  eifrig,  vorläufig  noch 
ohne  grösseren  Erfolg,  bemüht  ist,  sind  zu  erwähnen:  registrirender Kompass;  Zeitmesser, 
Zähler  und  automatische  Umschalter  für  Telephone;  Entfernungsmesser;  Elektrizitätszähler. 
Gerade  auf  dem  letzgenannten  Gebiete  erscheint  manches  patentirt,  Uber  dessen  Zweck- 
mitssigkeit  der  Anmelder  selbst  keine  zu  hohe  Meinung  gehabt  haben  dürfte.  An  der 
Hand  von  Figuren  wird  darauf  eine  Reihe  von  Patenten  besprochen. 

Hr.  Hartmann 

weist  darauf  hin,  dass  man  bei  Nachsuchung  eines  Patentes  oft  nur  die  Absicht  habe, 
seine  Priorität  festzustellen. 


Vin.  Hr.  Russ;  (Jeher  0 ewindele.hr en. 

Hei  einer  grossen  Zahl  von  Gewinden  handelt  es  sich  darum,  auswechselbare  Stücke 
auch  noch  nach  vielen  Jahren  herzustellon;  man  hat  sich  bisher  angesichts  der  Abnutzung 
iler  Lehren  damit  helfen  müssen,  einen  recht  grossen  Spielraum  (0,05  bis  0,2  mm)  zuzulaaseu 
und  so  den  Zeitpunkt  hiuauszuschieben,  indem  die  theuere  Werkstattlehro  unbrauchbar 
wurde.  Es  ist  der  Firma  Carl  Zeiss  gelungen,  eine  Konstruktion  durchzufUhren.  I>ei 
welcher  die  Lehren  nachstellbar  und  genau  justirbar  sind:  einige  Einzelheiten  dieser  Kon- 
struktion werden  an  der  Hand  von  Zeichnungen  vorgefuhrt,  eine  ausführliche  Miltheilung 
wird  später  erfolgen,  wenn  diese  Lehren  in  den  Handel  gebracht  sein  werden;  zu  diesem 
Zwecke  schweben  noch  Verhandlungen  mit  einer  grossen  Werkzeugmaschinen-Fabrik. 

IX.  Anregung  zur  Einsetzung  eines  Schiedsgerichts  zur  Entscheidung  von 
Meinungscerschiedenheiten  Uber  l. Urheberrechte. 

Da  Herr  A.  Fennel,  von  welchem  die  Anregung  zu  diesem  Punkte  der  Tages- 
ordnung ausgegangen  ist,  am  Erscheinen  verhindert  ist,  berichtet  hierüber 

Hr.  Dr.  Krüss; 

Auch  in  anderen  Vereinigungen  geht  man  jetzt  daran,  derartige  Schiedsgerichte 
einzusetzen,  z.  B.  im  Bund  der  Industriellen.  Dort  wird  beabsichtigt  das  Schiedsgericht 
in  verschiedene  Gnippen  zu  zerlegen,  denen  ein  rechtsgelehrter  Beistand  angehören  soU. 
Durch  solche  Schiedsgerichte  kann  man  den  Weg  Uber  die  ordentlichen  Gerichte  ver- 
meiden und  so  Zeit  und  Geld  sparen.  Zu  diesem  Behufe  ist  es  wesentlich,  dass  die  Parteien 
sich  vorher  verpflichten,  den  Spruch  des  Schiedsgerichtes  anzuerkennen;  anderenfalls  muss 
inan  sich  damit  begnügen,  dass  diese  Instanz  nur  ein  Gutachten  abgiobt;  allerdings  werden 
auch  dann  noch  die  Parteien  nur  selten  vor  die  ordentlichen  Gerichte  gehen,  weil  diese 
einem  solchen  Gutachten  hohen  Werth  beilegen  dürften.  Damit  den  Gutachten  ein  so 
hohes  Gewicht  innewohnl,  müssen  im  Schiedsgericht  Sachverständige  aus  allen  in  Betracht 
kommenden  Zweigen  der  Technik  sitzen;  es  würde  also  tUr  unser  Fach  eine  grosse  Zahl 
von  Mitgliedern  uotliwendig  seui.  Der  Erfolg  der  Errichtung  eines  derartigeu  Schieds- 
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gerichtps  hilugt  lediglU-h  von  soincr  Organisation  ab;  hiorilber  bat  ilor  Burichtorstattpr 
nuch  koiiio  bestimmton  Ansichten  gewinnen  kbnnen,  er  vermag  sich  also  weder  fOr  noch 
gegen  die  Binrichtung  eines  Schiedsgerichtes  auszusprecheu. 


Hr.  Hartmann 

hofl't  von  einem  solchen  Schiedsgericht  einen  sehr  wohlthatigen  Binfluss  auf  die  ge- 
schattlichen  (iepflogenheiton;  schon  seine  Existenz  allein  wird  das  Verschwinden  mancher 
unangenehmen  Erscheinungen  herheiführen:  damit  die  Kasse  der  D.  O.  nicht  Ubermassig 
belastet  werde,  muss  man  bei  der  Organisation  dafür  sorgen,  dass  <lie  durch  das  Schieds- 
gericht entstehenden  Kosten  nach  dem  Schiedsspruch  eingehen. 

Hr.  Prof.  Dr.  Abbe  beantragt,  die  weitere  Bearbeitung  der  sehr  beaebtenswertben 
Anregung  von  Hrn.  Pennel  dem  Vorstände  lu  übertragen,  der  auf  dem  nächsten 
Mecbanikertage  hierüber  berichten  soll. 

Dieser  Antrag  wird  angenommen. 


X.  Anfrng  des  Vereins  Deutscher  OlashuHrumenten-Falirikanten,  ah  Zweig- 
rerein  in  die  D.  0.  aufgenommen  zu  werden. 

Hr.  Dir.  BOttcher 

begründet  diesen  Antrag,  für  welchen  sich  die  letzte  Hauptversammlung  des  V.  1).  (j.-F. 
einstimmig  ausgssprochen  hat.  Der  Verein  besteht  z.  Z.  aus  90  .Mitgliedern,  von  denen 
12  zugleich  Mitglieder  der  0.  (i.  sind;  für  den  Fall  der  Aufnahme  des  Voreius  als  , Zweig- 
verein Ilmenau“  wOrdou  die  Einzelheiten  durch  Verbamitungen  zwischen  den  VurstAndeii 
geregelt  werden  mUsaeii;  hierfür  schlagt  der  V.  1).  U.-F.  folgendes  als  Grundlage  vor: 

1.  Der  Zweigverein  Ilmenau  umfasst  nicht  nur  die  Glasinstrumeuten-Fabrikaiiten 
Thüringens,  sondern  auch  sulche  aus  luideren  Theileii  Deutschlands.  In  Bezug  auf 
letztere  beschrankt  sich  der  Zweigverein  niucnaii  mif  AusnoAmc  der  gegemeärtigen 
Mitglieder  lediglich  auf  Glasiiisirumentcii-Fabrikanlcn ; 

2.  Die  Deutsche  .Mechaniker-Zeitung  berichtet  regelmässig  Uber  neue  (ilasiiistruiiiente 
und  vertritt  die  lnleres.sen  der  Glasinstrumenten-Industrie. 

Der  Vorsitzende 

hegrUsst  den  Antrag  auf  das  freudigste;  der  Vorstand  hat  in  seiner  Bitzung  am  H,  d.  .M. 
beschlossen,  der  D.  G.  die  Aufnahme  dc.s  V.  D.  G.-F.  als  Zweigverein  Ilmenau  unter  den 
soeben  vorgelegten  Bedingungen  zu  empfehlen.  Bevor  hierüber  abgestiminl  wird,  muss 
der  .Mechanikertag  nach  5 7 Aba.  7 die  Be.ichlussfaasung  zulnssen;  der  Vorsitzende  stellt 
einen  dahingehenden  Antrag. 

Der  Mechanikertag  beschiiesst  nach  § 7,  t,  über  den  Antrag  des  V.  D.  Q.-F. 
abzuetiinmen  und  nimmt  darauf  nach  § 6,  > diesen  Verein  als  Zweigverein  Ilmenau 
unter  den  oben  angegebenen  Bedingungen  in  die  D.  G.  f.  M.  u.  O.  auf. 

XI.  Hr.  Handke  legt  den  Abschluss  für  lS97l9b<  vor;  Hr.  v.  Liechtenstein 
beantragt  namens  der  Revisoren  Entlastung  des  Schatzmeisters.  Der  Mecbanikertag 
beschlieast  demgemäss  unter  Ausdruck  des  Dankes  au  den  Schatzmeister  und  ge- 
nehmigt sodann  den  Voranschlag  für  1898  99,  nachdem  Hr.  Handke  die  einzelnen 
Beträge  erläutert  hat. 

Zu  Revisoren  werden  die  Herren  Pr.  Franc  v,  Liechtenstein  und 
O.  Hirschmann  wiedergewählt. 

Xn.  Festsetrung  her.  des  nächsten  Mechanikertages. 

Der  Vorsitzende 

theilt  mit,  dass  möglicher  Weise  die  nächste  Naturforscher-Vcrsamlung  ln  Oesterreich 
stattfiuden  werde ; da  der  Mecbanikertag  ihr  dorthin  nicht  folgen  kann,  so  muss  man  auch 
im  nächsten  Jahre  davon  absehen,  sich  an  die  Naturforseher-Versammlung  auzulehnon;  cs 
wäre  daher  augezeigt,  wieder  einen  ürt  in  Mitteldeutsclilonü,  vielleicht  Jena,  zu  wählen 
und  dem  Vorstände  die  Festsetzung  ilos  Zeitpunktes  zu  überlassen. 
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DoQtteh« 
MM'h&aixer  Zt; 


Hr.  Prof.  Dr.  Abbe: 

Die  Meclmiiiker  »leims  werden  sich  nus^erordentUch  freuen,  den  Mecbanikerta^  bei 
Hich  aufuehmeii  zu  kdimon,  und  werden  eifrig  lientrebt  dein,  fflr  einen  guien  Verlnuf 
desHeltien  i^orge  zu  tragen.  Mit  Bezug  auf  den  Zeitpunkt  wird  ud  eich  wulil  empfehten, 
dich  möglichst  an  die  NaturforHchcr-VorHammluug  an/udchtiedsen. 

Hr.  Brunnee 

iat  im  (legentheU  dafür,  (ia^d  zwidchen  dieaen  beiden  Versammlungen  ein  längerer  Zeit- 
raum liegt.  In  dlodem  Jahre  >4ind  diojenigeii  Mechaniker,  welche  in  lUlHselderf  audatellen, 
verhindert,  nach  tlhttingen  zu  kummen,  da  hont  der  letzte  Termin  für  die  Aufstelliuig  der 
Ciegendtfinde  ist;  ein  derartigen  Ziidamnientretfeii  hoII  im  Intereade  des  Mechunikertaged 
vermieden  werden. 

Hr.  Handke 

spricht  dich  entschieden  für  die  Wahl  Jena«  aus. 

Der  Mechanikertag  beschlieaat,  dass  der  X.  Deutsche  Mechanikertag  in  Jena 
abgehalten  werden  soll;  der  Zeitpunkt  ist  vom  Vorstände  fentzusetsen. 


Hierauf  gchlieest  der  Voreltsende 
Mechauikertagea  um  I '/,  Uhr. 

die  VerhandluDgen  des  IX.  Deutschen 

V.  w. 

0. 

Der  VoreUzeade: 

Der  UeschftfUfUhrer: 

Dr.  Hu);o  Krüsi). 

KliiHch  ke. 

Da  der  Besuch  der  UniversitiVts-Inötitute  rifittlugens  einen  sehr  wedentlichen  TheM  der 
Thatigkeit  des  IX.  Mechnnikortages  darstellte,  so  sei  auch  hierüber  kurz  berichtet. 

Am  15.  September  besuchte  der  .Mechanikertag  das  phy9%kalUche  InatitHt,  wo  die  Herren 
Prof.  Dr.  ür.  Des  Coudres,  Meyer.  Riecke  und  Voigt  die  SammliingcMi  erlftuterteii.  ln  der 
Mittagszeit  besuchten  einige  Herren  das  Qaxu6- Archiv , wozu  Hr.  Geh.  Regierungsrath  Prof 
Dr.  Klein  eingeladen  hatte,  der  auch  die  Erläuterungen  gab. 

Am  16.  September  besuchte  der  Mechanikortag  nach  Schluss  der  Verhandlungen  zuerst 
das  phytikaUBch-chemitche  Institut,  wo  Hr.  Prof.  Dr.  Abegg  einen  Experimental -Vortrag  Ol>er 
flüssige  Luft  hielt  und  suduuii  die  Binrichtimgea  und  Neubauten  des  Instituts  zeigte.  .Alsdann 
begaben  sich  die  Theilnehmer  nach  der  Sttmuarte;  dort  hielt  zunJlchst  Hr.  Prof.  Dr.  Aiuhronii 
unter  Benutzung  des  literarischen  und  instrumonUdlen  Materials  der  Sternwarte  einen  Vortrag 
über  Heliometer-Konstruktionen.  Hieran  schloss  sich  unter  Führung  von  Hrn.  Prof.  Dr  Ainbronii 
ein  Kundgaiig  durch  die  8tertiwnr(e  und  unter  Führung  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Wiechert  durch 
dos  yrophysische  Institut. 


rtlr  die  Kedektlua  vereaiworOicb:  A.  Uleecbke  Io  Berlin  W. 

Verleg  Ten  Jaline  Springer  Io  Berlin  N.  — Druck  ren  SbII  Dreier  In  Berlin  SW. 

■jigitized  by  Google 


Deutsche  Mechaniker-Zeitung. 

Beiblatt  zur  Zeitsohrifl  für  Instrumentenkunde. 

Vereinsblait  der  Deutsphen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion;  A.  Blaechke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 


Nr.  23. 


1.  Dezember. 


1898. 


Naehdmck  nor  mit  Oenehmigiinir  der  Bedaküon  i^eetattet. 


Neue  Feld-  und  Theatergläser  aus  Aluminium. 

Vortrag, 

gehalten  im  Zweigverein  Berlin  lier  D.  G.  f.  M.  u.  0.  am  November  1898 

von 

B.  TouMlat  iD  Berlin. 


Meine  Herren!  Als  Sie  das  Thema  zum  heutigen  Vortrage  gelesen,  haben' 
sicher  viele  von  Ihnen  mitleidig  gelächelt  und  sich  gesagt:  „Feldstecher  nnd  Opern- 
gläser sind  ja  längst  überwundener  Standpunkt“.  Heute  huldigt  man  ja  allein  den 
Prismenfernrohren;  und  in  der  Tbat,  was  Vorzüglichkeit  und  saubere  Durcharbeitung 
der  Optik  betrifft,  stehen  diese  Oläser  unerreicht  da.  Jedem,  der  ein  solches  Olas 
in  Benutzung  hat,  wird  das  angenehm  plastische,  stereoskopische  Bild  auffallen, 
welches  hauptsächlich  dadurch  ungemein  an  Deutlichkeit  gewinnt,  dass  es,  ein  Vorzug 
sämmtlicber.  Fernrohre  mit  Konvex-Okularen,  ein  scharf  umrandetes  und  abgegrenztes 
ist.  Viele,  wie  ich  schon  sagte,  meinen  in  der  That,  dass  mit  der  Einführung  des 
Prismenfernrohrs  dem  alten  bewährten  Freunde  so  vieler  Menschen,  dem  Qalilei’achen 
oder  holländischen,  unter  dem  Namen  Theaterglas  und  Feldstecher  eingeführten  Fern- 
rohre, endgiltig  der  Garaus  gemacht  sei.  Dieser  Meinung  entgegen  zu  treten  ist  der 
Zweck  des  ersten  Tbeiles  meines  Vortrages,  der  sich  speziell  mit  einem  Vergleich 
beschäftigen  soll  zwischen  den  Wirkungen  des  genannten  Galiiel’schen  Fernrohrs  und 
der  Prismen-,  sowie  sämmtlicber  anderen  Erdfemrohre. 

Wie  schon  Herr  Dr.  Czapski  in  seinem  Vortrage  über  moderne  Handfern- 
robre'),  welchen  ich  wohl  als  bekannt  voranssetzen  darf,  sagt,  hätte  gar  kein  Grund 
Vorgelegen,  zu  den  bestehenden  alten,  bewährten  Konstruktionen  einen  neuen  Typus 
binzuzuffigen , wenn  nicht  die  bis  zum  Erscheinen  der  Prismenfemrohre  üblichen 
Konstruktionen  ihre  grossen  und  empfindlichen  Mängel  gehabt  hätten.  Beim  Erd- 
femrobr  wirkt  die  Länge  stets  stOrend,  da  sie  immer  gleich  ist  der  Snmme  der 


Brennweiten  von  Objektiv  und  Okular,  während  sie  beim  Galilei’scben  Fernrohr  gleich 
ist  der  Differenz  zwischen  Objektiv-  und  Okular-Brennweite  (Vgl.  Fig.  1).  Dieser 
Mangel  wirkt  hauptsächlich  störend  bei  schwächeren  Vergrösserungen,  da  dann  der 
doppelte  Werth  der  Okularbrennweite,  die  Differenz  zwischen  Länge  des  Erdfem- 


1)  Vgl.  VW.  ms.  49,  .jT.  US,  73. 
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rohres  und  des  Qalilei'gchen,  stets  gross  wird,  denn  Je  schwacher  die  Vergrösserung, 
um  so  langer  die  Okularbrennweite. 

Bin  zweiter  und  Fast  noch  grösserer  Uebelstand  der  Brdfernrobre,  und  ein  um 
so  gefährlicherer,  als  er  dem  Publikum  nie  von  selbst  auffalit,  denn  meist  wen!>  n 
diese  Fernrohre  ja  bei  Tage  gekauft,  ist  die  geringe  Helligkeit  dieser  Gläser,  die  dem 
Laien  das  Biid  im  Fernrohre,  wenn  er  z.  B.  hindurchsiebt  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Sonne  nabe  am  Untergehen  ist,  wie  mit  einem  Schleier  verbQllt  zeigt.  Der  Oruad 
fOr  die  geringe  Helligkeit  liegt  darin,  dass  die  Objektive  eines  Brdfernrohres  im  Ver- 
haliniss  zu  ihrer  Brennweite  nur  eine  sehr  kleine  OeiTnung  haben  dürfen,  weil  sonst 
die  Bilder,  und  zwar  durchweg  vom  Rande  bis  zur  Mitte,  grosse  Abweichung  zeigen 
würden.  Die  OeiTnung  des  Objektives,  die  zwar  auf  die  Grösse  des  Qesicbtafeldes 
beim  Erdfernrohr  gar  keinen  Einfluss  hat,  ist  aber  ein  wichtiger  Faktor  für  die  HelUg- 
keit,  denn  ObjektivölTnung  dividirt  durch  Vergrösserungszabl  giebt  einen  Maassstsb 
für  diese. 

Ich  habe  wiederholt  das  Wort  Helligkeit  gebraucht,  meine  Herren,  und  glaube. 
Ihnen  eine  Erklärung  darüber  schuldig  zu  sein,  was  man  unter,  der  Helligkeit  eines 
Fernrohres  versteht  und  wie  man  dieselbe  beurtbeilt.  Habe  ich  nämlich  ein 
Fernrohr  von  einer  ObjektivöSnung  E,  so  ist  der  Durchmesser  der  Lichtbüscbel. 
die  von  den  verschiedenen  Punkten  des  Gegenstandes  kommen  und  in  das  Fernrohr 
eintreten,  praktisch  nie  grösser  als  die  OefTnung  des  Objektivs.  Wenn  ich  Ihnen  nun 
sage,  und  dies  ist  eine  unbestrittene  Thatsache,  dass  man  den  Durchmesser  der  aus- 
tretenden  Lichtbüschel,  d.  h.  der  wirklich  ins  Auge  gelangenden  Strahlenbüschei 
erhält,  wenn  man  die  ObjektivölTnung  durch  die  Vergrösserungszabl  dividirt,  so 
sehen  Sie,  dass  der  Durchmesser  dieser  Lichtbüscbel  beim  Galilei’schen  Kohr  ent- 
schieden bedeutend  grösser  sein  wird,  als  beim  terrestrischen.  Dieser  Durchmesser 
ist  praktisch  von  sehr  erheblicher  Bedeutung;  er  muss  möglichst  so  gross  gehaltea 
werden,  dass  er  die  Grösse  der  Pupillenötfnung  bei  schwächerer  Beleuchtung  noch 
erreicht,  das  sind  7 mm,  ja  ich  habe  sogar  selbst  noch  grössere  Pupillen  beobachtet. 
Diese  Bedingung  erfüllt  aber  das  terrestrische  Fernrohr,  selbst  das  Zelss'scber 
und  Goerz'scher  Konstruktion,  nicht,  eben  wegen  der  Kleinheit  der  Objektive.  Fach 
leute  und  spezielle  Freunde  des  Prlsmenfernrobres  werden  mir  allerdings  bei  dieser 
Gelegenheit  einwenden,  dass,  wenn  auch  die  Helligkeit  des  Galilei’schen  Rohres  in  der 
Mitte  des  Gesichtsfeldes  erheblich  grösser  als  die  der  anderen  Konstruktioostypen, 
dieselbe  doch  nach  dem  Rande  zu  beständig  abnimmt,  ja  am  äussersten  Rande  sogar 
Null  wird.  Meine  Herren!  Ich  habe  10  Jahre  lang  an  das  Publikum  Galilei’sche  Rohre 
verkauft,  und  zwar  in  einem  der  besten  Ladengeschäfte  Berlins,  und  mir  ist  selbst 
von  den  Herren  der  Artillerie,  die  doch  gewiss  über  ihre  Instrumente  nachdenken, 
nie  ein  solcher  Ein  wand  erhoben  worden;  thatsächlich  spielt  dieser  Fehler,  den  nur 
das  sehr  geübte  Auge  des  Fachmannes  oder  das  kritische  des  Fachgelehrten  bemerkt,  gar 
keine  Rolle.  Heute  allerdings,  durch  die  Firma  Zeiss  darauf  aufmerksam  gemacht, 
verlangt  man  von  den  armen  Galilei’schen  Rohren  diesen  Vorzug  auch,  und  denkt  nie 
an  das  alte,  schöne,  wahre  Wort:  „Ultra  posse  nemo  ohligatur“  ■,  und  hier  ist  das 
Können  doch  schon  ein  recht  hübsches. 

Zweitens  leidet  die  Helligkeit  dadurch,  dass  in  jedem  Brdfernrobr  wegen  der 
grossen  Zahl  der  Gläser  (mindestens  stets  5 gegen  2 beim  Galilerscheo)  und  des 
Liqhtverlustes  infolge  der  Reflexion  an  jeder  einzelnen  Fläche  schon  an  und  für  sich 
die  austretenden  Strahlen  viel  an  Intensität  verlieren;  doch  wirkt  dieser  Uebelstand 
in  den  Prismenfernrohren  wegen  deren  eigenartiger  Konstruktion  weniger  störend. 
Ein  unbedingter  Vortheil  der  Erdfernrohre,  und  ein  solcher  muss  ja  vorhanden  sein, 
denn  sonst  würde  wohl  Niemand  ein  Erdfernrobr  kaufen,  besteht  darin,  dass  sie 
stets  ein  sehr  grosses  Gesichtsfeld  haben,  d.  h.  dass  der  Beobachter  viel  auf  einmal 
übersieht  und  in  Folge  dessen  einzelne  Punkte  bei  schärferer  Vergrösserung  leichter 
übersehen  kann.  Dieser  letzte  Umstand,  sowie  die  Thatsache,  dass  bei  starken  Ver 
gröBserungen  die  Längenuntersebiede  zwischen  Galilei’srhen  und  Erdfernrubren  kaum 
noch  ins  Gewicht  fallen,  hat  das  Fernrohr  geeignet  gemacht  für  starke  Vergrösserungen. 
etwa  von  der  1 ö-fachen  an.  Ich  brauche  in  dieser  Beziehung  wohl  nur  hinzuweisen 
auf  den  schon  Anfangs  von  mir  erwähnten  Vortrag,  io  dem  Sie  alles  dies  wissen- 
scbaftlicb  und  peinlich  genau,  besser  als  ich  es  sagen  könnte,  vorfinden. 

Für  schwache  Vergrösserungen  aber,  bis  zur  4-fachen,  ist  das  Handfemrohr 
Galilei’scher  Konstruktion,  das  Theaterglas,  der  Krimsteeber,  erstens  wegen  seiner 
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KOrzR,  zweitena  wegen  seiner  grossen  Helligkeit  und,  last  not  least,  wegen  seiner 
grossen  Bliligkeit  allgemein  eingefübrt  und  beliebt.  Die  grosse  Helligkeit  hat  ihren 
Grund  in  dem  günstigen  Verh&ltniss  zwischen  ObjektivSITnung  und  VergrOsserungs- 
zahl,  deren  Quotient  bei  den  Galilei'schen  Rohren  stets  einen  recht  hübschen  Werth 
ergiebt.  Es  wird  jedem  Beschauer  aufgerallen  sein,  dass  die  ObJektivOfTnung  bei 
einem  Theaterglase  im  Verh&ltniss  zur  Lange  des  Instrumentes  stets  ein  sehr  grosser 
Werth  ist  Es  ist  dies,  und  auch  die  Biliigkeit  hauptsächlich  darin  begründet,  dass 
Objektive  für  Oalilei'sche  Rohre  nicht  mit  derselben  Sorgfalt  ausgeführt  werden  müssen, 
wie  solche  für  terrestrische  und  man  deshalb  diese  Oeffnung  bei  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen der  Brennweite  etc.  verbaltnissrnSssig  gross  nehmen  kann.  Aber  gerade 
die  Heliigkeit  der  Rernrohre  ist  ja  bei  uns  zu  Lande,  wo  wir  doch  sicherlich  mehr 
trübes  als  heiteres  Wetter  haben,  ein  ausserordentlich  wichtiger  Faktor.  Nehmen 
wir  z.  B.  einen  Jäger  an,  welcher  gerade  in  der  Morgendämmerung  oder  auch 
Abends  nach  Untergang  der  Sonne  auf  dem  Anstand  ist,  so  sehen  wir  schon,  dass 
aus  diesem  Grunde  die  terrestrischen  und  auch  die  Prismenfernrohre,  denn  auch  diese 
haben  stets  kleine  Objektive,  für  ihn  nicht  zu  gebrauchen  sind.  Aber  wie  dem  J&ger, 
so  gebt  es  auch  dem  Touristen,  der  vielfach  ganz  früh  oder  auch  recht  sp&t,  wenn 
die  grösste  Hitze  des  Tages  noch  nicht  da  oder  schon  vorbei  ist,  seine  Partien 
macht;  und  zwar  habe  ich  hier  nicht  den  Touristen  im  Auge,  der  im  Hochgebirge 
wandert,  denn  die  in  höheren  Regionen  herrschende  klarere  Luft  erleichtert  das  Sehen 
ungemein,  sondern  ich  meine  den,  der  an  der  Meeresküste  weilt  und  mit  Nebel  und 
dadurch  hervorgerufener  Dämmerung  zu  kftmpfen  bat. 

Doch  dies  alles  ginge  ja  nur  Leute  an,  die  wie  der  J&ger  und  der  Tonrist 
die  Rohre  nur  zu  ihrem  Vergnügen  gebrauchen.  Viel  wichtiger  aber  ist  das  Rohr 
für  den  Offizier,  der  berufemassig  ein  Glas  haben  muss,  die  feindliche  Stellung  genau 
zu  rekognosziren,  um  sich  so  vor  Ueberf&llen  sichern  oder  selber  den  Feind  be- 
schleichen zu  können;  derartiges  aber  findet  erfabrungsgemass  meistens  in  der 
Morgenfrühe  oder  in  der  Abenddämmerung  statt.  Nehmen  wir  nun  noch  dazu,  dass 
trotz  des  rauchschwachen  Pulvers  stets  eine  Wolke,  die  das  Sehen  erschwert,  vor 
den  feindlichen  Truppen  lagert,  und  sei  es  auch  nur  eine  Staubwolke,  so  wird  Jedem 
klar  sein,  dass  die  Helligkeit  des  Rohres  ein  ausserordentlich  wichtiger  Faktor  ist; 
und  thatsacblich  ist  so  mancher  Offizier,  der  stolz  sein  Prismenfernrohr  beimtmg, 
welches  er  in  der  bellen  Mittagssonne  gekauft,  ganz  erheblich  enttäuscht  worden,  wenn 
er  das  Glas  bei  schlechtem  Wetter  brauchen  wollte  oder  wenn  dichter  Nebel  auf 
der  Erde  lag.  Ein  zweiter  grosser  Nachtheil,  und  zwar  gilt  dieser  speziell  für  die 
Prismenfernrohre  und  nicht  für  die  Erdfernrohre  im  Allgemeinen,  liegt  in  dem  Um- 
stande, dass  Reparaturen,  und  solche  sind  natürlich  bei  keinem  Glase  ausgeschlossen, 
nur  in  Jena  bei  Zeiss,  beziehungsweise  bei  Goerz  in  Friedenau  ausgeführt  werden 
können,  während  Reparaturen  an  Krimstechern  schon  ein  mittelmässiger  Mechaniker 
und  Optiker  ausführen  kann. 

(Sehlu»»  folgt) 
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D.  6. 1^  M.  u.  O.  Zweigrereln  Berlin. 

Sitzung  vom  22.  November  lbS8  Vor- 
.sitzonder:  Hr.  W.  Handke. 

Hr.  E.  Toussaint  spricht  Über  seine 
neuen  Galilei'schen  Doppelfemrohre  mit  zwie- 
facher Vergrösserung  (vgl.  I)  Meeh-Ztg  18H8. 
S.  187  und  19S).  An  den  Vortrug  knUpl't 
sich  eine  kurze  Diskussion,  au  welcher  sich 
auch  ein  Vertreter  der  Firma  C.  P.  Goerz  be- 
theiligl.  — Die  Herren  H,  Seidel  und 
W.  Haensch  fuhren  Klage  über  die  Kranken- 
kasse; dies  giebt  zu  einer  längeren  Besprechung 
Veranlassung,  in  deren  Verlauf  Herr  Färber 
bittet,  etwaige  Beschwerden  vom  Standpunkte 


der  unbedingt  bindendeu  Satzungen  zu  be- 
trachten und  dem  Vorstände  der  Krankenkasse 
vorzuiegen.  Hr.  Handke  beklagt  die  Gleich- 
gültigkeit der  .Arbeitgeber  gegenüber  der 
Krankenkasse  und  fordert  zu  regerer  Be- 
thciligung  an  den  Wahlen  der  letzteren  u.  s.  w. 
auf.  — Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  die 
Firma  Curl  Zeiss  zugesagt  habe  durch  einen 
Vertreter  ihre  neuen  Gewindelehren  vorführen 
zu  lassen,  was  möglicher  Weise  bereits  in  der 
nächsten  Sitzung  am  6.  Dezemlier  stattfinden 
wird;  ferner  lenkt  der  Vorsitzende  die  Auf- 
merk.samkeit  auf  den  Satzungsentwurf  der  Be- 
rufsgenossenschaft,  insbesondere  auf  die  darin 
enthaltenen  Strafbestimmungen.  Bl 
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Zwelgrerein  Hamburf^- Altona.  Sit- 
zung  vom  I.  November  1898.  Vorsitzender: 
Hr.  Dr.  Krüaa. 

Hr.  F.  Dencker  sprach  Ober  die  deutsche 
Chronometerfabrikation : 

Die  englische  Chronometerfabrikation  ist 
maasagebend  ftlr  die  ganze  Erde;  alles,  was  heute 
in  anderen  Landern  gemacht  wird,  ist  nicht  der 
Rede  werth.  Diese  überlegene  Fabrikation  i.st 
AufNausarbeit  begründet,  bekommt  aber  dadurch 
ein  ganz  gleichmäsaigea  GeprAge,  dass  nicht 
nur  sAmmtliche  Rohwerke  in  einer  Spezinlfahrik 
angefertigt  werden,  sondern  auch  alle  diejenigen 
Tbeile.  zu  deren  Herstellung  ganz  besonders 
genaue  und  kostbare  Spezialmaachinen  gebraucht 
werden,  deren  Anschaffung  für  jeden  Einzelnen 
ganz  ausgeschlossen  ist,  von  Bpezialarbeitern 
hergestellt  werden,  die  natürlich  in  dieser 
SpezialitAt  eine  überlegene  Fertigkeit  erlangen. 

Bei  der  im  MArz  d.  J.  in  Hamburg  tagenden 
Chronometerkouferenz,  die  sich  mit  der  Ein- 
führung der  Chronometerfabrikation  in  Deutsch- 
land beschAftigte,  wurde  von  Hamburger  Chro- 
nometermacbern folgender  Vorschlag  gemacht, 
der  sich  auf  die  englische  Methode  stutzte: 

„In  Hamburg,  als  dem  bedeutendsten  Hafen- 
platz und  Sitz  der  Seewarte,  wird  eine  Chrono- 
meterfabrikation  eingerichtet,  die  zunAchst  vom 
Reiche  zu  subventioniren  ist.  Diese  Fabrik  ist 
verpflichtet,  nur  erstklassige  Chronometer  und 
Chronometertheile  herzustellen,  die  den  besten 
ooglischen  Arbeiten  gleichwerthig  sind,  und 
diese  Arbeiten  an  jeden  im  Deutschen  Reiche 
ctablirten  Uhrmacher  zu  denselben  Preisen  ab- 
zugeben, die  in  London  bezahlt  werden.  — Die 
Fabrik  ist  ferner  verpflichtet,  eine  genügende 
Anzahl  fertiger  Chronometertheile,  sowie  Chro- 
nometer für  den  Gebrauch  der  KriegsmariiiG, 
der  HandeismariDe  und  der  Chronometermacher 
bereit  zu  halten.  — Eine  Kontrole  über  die 
Gote  der  Arbeiten,  sowie  darüber,  dass  genügend 
fertige  Instrumente  stets  vorhanden  sind,  wird 
vom  Reichs-Mariue-Amt  ausgeübt. ** 

Wer  die  eigenthümlichen  Schwierigkeiten 
der  Chronometerfabrikation  kennt,  wird  ein- 
rAumen,  dass  dieser  Vorschlag  eine  glückliche 
Lösung  bieten  und  dass  er  nicht  den  Sonder- 
intereseen  des  Unternehmers,  sondern  den  Inter- 
essen der  Allgemeinheit  dienen  würde.  Eine 
solche  Anlage  würde  der  deutschen  Chrono- 
meterindustrie  dieselben  Vortheile  bieten,  die 
der  englischen  jetzt  das  Uebergowicht  ver- 
schafTon  und  den  Rbedereien  eine  Garantie  für 
die  Güte  der  Chronometer  stellen. 

Das  Reicbe-Marine-Amt  hat  einer  anderen  Art 
der  Subventionirung  den  Vorzug  gegeben,  die 
in  Frankreich  gebrAuchlich  ist,  dort  aber  keines- 
wegs Erfolge  erzielt  hat.  Dos  Reichs- Marine-Amt 
verzichtet  auf  die  Prilfung  der  Güte  der  Arbeit 
und  begnügt  sich  mit  den  Gangresultaten  bei 
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den  Prüfungen  in  der  Soewarte  Deutsche 
Chronometer,  die  die  Bedingungen  der  l.  Klasse 
beiden  Prüfungen  erfüllen,  werden  durch  PrAmien 
belohnt.  Die  Bedingungen  sind  gegen  früher 
erheblich  erleichtert  worden. 

Der  Verzicht  auf  die  Prüfung  der  Güte  der 
technischen  Ausführung  ist  maossgebend  für  die 
Stellung  der  praktischen  Chronometermacher 
Jo  vollendeter  die  technische  Ausführung  des 
Instrumentes  ist,  desto  mehr  ist  die  Unverfln- 
deriiehkeit  des  Systems  verbürgt,  und  bei  dea 
Chronometer  gilt  o»,  den  Gang  im  voraus  för 
längere  Zeit  zu  bestimmen  und  zwar  unter  fast 
täglich  sich  Ändernden  VerhAltnissen.  Die 
Wissenschaft  vermag  mit  ihren  Mitteln  in  diesem 
Falle  nur  einen  Wahrscheinlichkeitabeweis  tu 
liefern,  und  dieser  Beweis  wird  trügerisch,  wenn 
wegen  mangelhafter  technUcher  Ausführung  die 
StabilitAt  des  Systems  gefAhrdet  ist. 

Die  Regulirung  eines  Chronometers  ist  nicht 
das  Ergebniss  der  Adjustiruog  der  Spiralfeder 
und  der  Unruhe,  wie  fälschlich  angenommen 
wird,  sondern  diese  Arbeiten  siud  nur  noth- 
w'ondige  Theile  derselben ; der  dauernd  gleich* 
mässige  Gang  auf  See  kann  nur  erreicht  wer- 
den durch  den  harmonischen  Ausgleich  aller 
Theile  des  Instnimentes  zu  einander,  und  hier- 
für siud  die  Grössen  und  StärkeverhAltnwe. 
sowie  die  tadellose  Durcharbeituug  der  einzelnen 
Theile  von  maassgebender  Wichtigkeit.  Daü 
Chronometer  in  seinem  jetzigen  Zustand  ist  da« 
Ergebniss  der  Erfahrungen  eines  Jahrhunderts, 
und  es  wäre  vermessen,  daran  rühren  zu  wollen, 
bloss  um  etwas  Neues  zu  machen. 

Die  von  deutschen  Fabrikanten  in  Glashütte 
und  anderswo  für  die  Prüfungen  in  der  See- 
warte angefertigten  Chronometer  haben  die  Be- 
dinguDgeii,  die  man  au  die  Güte  der  technischen 
Ausführung  stellen  muss,  nichterfüllt:  sie  sind 
im  Vergleich  mit  den  ausgezeichneten  englischen 
Chronometern  ganz  unterwerthige  Instrumente. 
Wenn  die  Kriegsmarine  sich  mit  diesen  Chrono- 
metern begnügt,  so  ist  es  mit  der  Haiidelsroarine 
nicht  dasselbe,  denn  diese  verlangt  durchw'eg 
in  erster  Linie  tadellose  Chronometer.  Die 
ChroDometerraacher,  die  für  die  Handelsmarine 
arbeiten,  sind  demnach  gezwungen,  nach  wie 
vor  englische  Chronometer  zu  liefern.  Hierdurch 
tritt  eine  Trennung  ein,  die  eine  selbst  in  den 
bescheidensten  Grenzen  gehaltene  und  so  schon 
schwer  herzustellende  RentabilitAtaberechnung 
ganz  unmöglich  macht 

Nimmt  man  den  jAhrlichen  Bedarf  an  Chrono- 
metern in  Deutschland  mit  50  Stück  an,  so 
entfallen  hiervon  auf  die  Handelsmarine  36  uod 
auf  die  Kriegsmarine  14.  Es  l&sst  sich  jetzt 
schon  übersehen,  dass  die  auf  das  PrAmieD* 
System  etablirten  deutschen  Chronometer  sich 
mit  den  14  Stück  für  die  Kriegsmarine  werden 
begnügen  müssen,  wobei  immerhin  noch  die 
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(>ofahr  vorlie^t,  daBfl  die  Kridf^marine  beim 
Ankauf  selbst  die  besseren  engliacheo  Chrono- 
meter bevorzugen  wird.  Diese  14  Stück  re- 
priuentiren  einen  Verkaufs werth  von  14  X *7^0=: 
10500  M.  und  dazu  kommen  Prämien  zusammen 
von  5700  Af,  wa.s  zusammen  16200  Af.  macht. 
Der  ungefAhrc  Nutzen  wird  7800  M.  sein.  In 
diese  14  Chronometer  theilen  sich  allein  in 
Olashütte  vier  selbständige  Uhrenfabrikanten, 
und  hierzu  werden  ausser  anderen  Fabrikanten 
noch  viele  Uhrmacher  kommen,  die  zu  Reklame- 
zwecken ebenfalls  einmal  Chronometer  machen 
wollen.  Nach  früheren  Erfahrungen  werden  so 
eine  Unmasse  Chronometer  hergestellt,  und 
diese  werden  mit  jedem  Jahre  so  lange  zu  den 
Prüfungen  in  die  Seewarte  geschickt,  his  ihr 
augenblicklicher  Zustand  eine  Prümiining  zu- 
läsdt.  Bin  grosses  Kapital  wird  nutzlos  ver- 
loren, und  die  deutsche  Chronometerfabrikation 
muss  versumpfen. 

Forscht  mau  nach  der  Ursache  dieses  Zu- 
standes, so  drängt  sich  unwillkürlich  der  Ge- 
danke auf,  oh  nicht  die  ganze  Angelegenheit 
zu  Reklamezwecken  benutzt  worden  soll.  Was 
man  in  der  Fachpresse  aus  Glashütte  über  An- 
fertigung und  Regulirung  von  Marinechrono- 
metern erfahren  hat,  zeugt  von  etwas  dilettan- 
tischer Auffassung.  Nun  ist  aber  nicht  anzu- 
uehmeu,  dass  bei  diesen  erfahrenen  Geschäfts- 
leuten der  Dilettantismus  sich  auch  auf  die 
RentabilitAtsberechnung  überträgt. 

Nat'h  Lage  des  ganzen  Uhrengeschäfts  ist 
es  zu  bedauern,  dass  die  von  den  Hamburger 
Chronometermachern  angeatrobte  VolkslhQro- 
lichkeit  der  Chronometerarbeiten  untergraben 
ist,  denn  sie  hätte  eine  sichere  Grundlage  für 
alle  Präzisionsarbeiten  in  der  Werkstatte  gelegt, 
und  der  tüchtige  junge  Uhrmacher,  der  mehr 
leistet  als  gewöhnlich,  wäre  nicht  mehr  ge- 
zwungen, auszuwandem,  um  seine  Kenntnisse 
in  England  oder  in  der  Schweiz  lohnend  zu 
verwerthen.  Eine  statistische  Zusammenstellung 
in  der  „Leipziger  Handels-Zeitung'*  über  den 
gewerblichen  Erwerb  in  einigen  sächsischen 
Städten  weist  nach,  dass  die  Uhrmacher  unge- 
f;Lhr  auf  der  niedrigsten  Hrwerhsstufe  stehen. 
Die  Ursachen  sind  bekannt,  und  eine  Besserung 
Ist  nur  davon  zu  erw'arton,  dass  der  Uhrmacher 
seine  Thätigkeit  mehr  in  die  Werkstatt  und 
weniger  in  den  Laden  verlegt.  8o  wäre  es 
auch  möglich,  die  Wohlthat  einer  Bestimmung 
des  Heichs-Marine-Amts  auszunutzen,  nach  der 
zu  den  Prüfungen  an  der  Seewarte  nur  noch 
Taschenuhren  rein  deutschen  Ursprungs  zuge- 
lasscn  werden. 

Bei  dem  Stande  der  PräzisionH-Tascfaemibren- 
fahrikatiun  in  Deutschland  wäre  es  für  ein- 
gut eingerichtete  Werkstatt  wohl  möglich,  die- 
jenigen Arbeiten  an  der  Uhr,  die  keine  oder 
geringere  maschinelle  Anlagen  bedingen,  in 
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eigener  Werkstatt  nuszuführen  und  unter  Be- 
nutzung der  Fachkenntnisse  mit  eigenen  .Ar- 
beiten der  Konkurrenz  der  Uhrenhändler  zu 
begegnen.  F.  D. 

Verein  Deutscher  Olaslnstrumen ten- 
Fabrikanten.  Am  I2.  Oktober  und  23.  No- 
vember fanden  Monatavcrsammlungen  des  V.  D. 
Glasinstrumenten-Fubrikanteu  in  limcmau  sLitt. 
Dieselben  wurden  eingoleitet  durch  längere 
Experimentalvorträge,  welche  Herr  Direktor 
Böttcher  in  dem  Höraaole  der  Grosaherzogl. 
Fachschule  hielt.  Der  Vortragende  besprach 
darin  die  üruinllagen  der  Thermometrie  und 
namentlich  eingehend  die  Theorie  des  t|uock- 
silber-  und  des  Lufttherraometors.  Eine  Reihe 
von  Versuchen  erläuterte  den  zum  Theil 
schwierigen  Vortragastoff. 

Später  fand  man  sich  dann,  das  erste  Mai 
im  Gasthof  zur  Sonne,  das  zweite  Mal  iu  der 
Tanne  zum  zwanglosen  Verkehr  zusammen. 

Am  12.  Oktober  wurde  bei  dieser  Gelegen- 
heit eine  Eingabe  des  Vereins  an  die  Physi- 
kalisch-Technische Reichsanstalt  besprochen, 
in  welcher  um  Abänderung  einiger  Bestim- 
mungen der  neuen  Prüfungsvorschriften  für 
Thermometer  gebeten  wird.  Am  23.  November 
machte  unter  Anderm  Herr  Direktor  Böttcher 
Mittheilung  von  dem  Beschluss  des  Gross- 
herzogl  Staatsministeriuras,  für  die  Gross- 
herzogl.  Fachschule  und  I./ehrwerk8tatt  ein 
Kuratorium,  bestehend  aus  7 Fabrikanten,  zu 
bilden,  welches  bezüglich  der  Organisation  der 
Schule  der  GrosaherzogUchen  Staatsregierung 
in  Zukunft  beiräthig  sein  soll.  Man  nahm 
mit  gro.ssor  Befriedigung  von  diesem  Beschlüsse 
Kenntniss  und  sprach  die  Erwartung  aus,  dass 
auf  diese  Weise  die  Fachschule  noch  mehr, 
wie  es  bisher  der  Fall  gewesen  ist.  zum  Sogen 
der  Glosinstrumentcn-Industrie  wirksam  sein 
würde. 

Die  nächste  Versammlung  findet  am  14.  De- 
zember im  Gasthuf  mm  grossen  Rabenthal 
bei  Stutzerbach  um  7 Uhr  Abeud.s  statt,  wozu 
die  VereinzmUglieder  freundliehai  eingeladcn  $ind. 
Der  geschäftliche  Tholl  wird  gebildet  werden 
durch  einen  kurzen  Vortrag  über  die  Verwen- 
dung des  Thüringer  Quellwassors  für  wi.HSGn- 
achaftUche  Zwecke  und  einige  wichtige  ge- 
srhäftliche  Mittheilungen.  .1.  Lzn. 


BQcherachau  u.  Preisliaien. 

Strasser  & Rohde,  Olashütt«  L 8.  Frew- 
verzeichniss;  Präzisions-Pendeluhren;  Gang- 
modelle;  Mes-swerkzeuge;  EinzeKheile  hierzn; 
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Kompcusationspendel  (auch  Rio flGr’scho); 
R^der,  Triebe,  Zahnstangen  u e.  w.;  Anferti- 
gung aller  Arten  grosserer  Uhrwerke,  auch 
nach  besonderen  Angaben,  für  wissenschaft- 
liche und  technische  Zwecke.  8o.  9S.  Text  und 
U 8.  Fig.  1898. 

S,  V.  Galsberg:,  Taschenbuch  für  ,\[onteure 
clektr.  Beleuchtungsanlagen.  Unter  Mit  wirkg. 
V.  0,  Görliug  u.  Dr.  Mlchalko  bearb.  u. 
hrag.  16.  Aufl.  12®.  IX,  199  8.  m.  154  Fig. 
München,  R.  Oldenbourg.  Geb.  in  Leinw. 
2,50  M. 


Zuschriften  an  die  Redaktion. 

Zum  Artikel  „Ausstellung  von  Zeichnungen  dos 
Gewerbesaales  zu  Berlin“.  D.  Mech.-Ztg.  1898 
8.  170. 

Angeregt  durch  den  Artikel  in  Nr.  22  dieser 
Zeitschrift  und  gewissermanssen  als  Antwort 
auf  die  ln  demselben  enthaltene  Besprechung 
der  Leistimgen  unseres  Geworbesaales  möchte 
ich  mir  erlauben,  ln  kurzen  Worten  diese  Kritik 
meinerseits  zu  kritisiren. 

Der  Herr  Verfasser  berücksichtigt,  glaube 
ich,  nicht  genügend  die  Eigenart  des  SchUlor- 
materiala  an  dem  Gowerbesaalo  und  die  Grund- 
sAtze,  nach  welchen  der  Unterricht  geleitet 
werden  muss  und  die  sich  nicht  immer  mit 
denen  in  den  Bureaus  und  Werkstätten  decken 
können.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  will  ich 
den  Artikel  Absatz  für  Absatz  durchgehen 
und  die  Gründe  dnrlogon,  nach  welchen  wir 
gehandelt,  als  wir  die  Zeichnungen  so  und 
nicht  anders  machen  Hessen. 

Der  Herr  Referent  meint,  dass  die  misge- 
stellten  Entwürfe  wohl  kaum  von  einem  Lebr- 
Ung,  selbst  im  4.  Lehrjahre,  herrühren  könnten, 
(ianz  abgesehen  von  der  leicht  tnisszuver- 
stehenden  Form  dieser  Bemerkung,  [mache  ich 
Herrn  K.  darauf  aufmerksam,  dass  z.  B.  in 
meinem  Kursus  nur  etwa  ein  , Drittel  der 
Schüler  aus  Lehrlingen  bosteht;  die  übrigen 
zwei  Drittel  sind  Gohülfeu,  und  zwar  nicht  nur 
solche,  welche  eben  ausgelemt  haben,  soiulerii 
auch  in  erheblicher  Zahl  solche,  die  schon  seit 
Jahren  als  Gehulfen  in  der  Praxis  und  seit 
4.  5.  ja  6 Jahren  meine  Schüler  sind;  vorher 
haben  sie  in  der  Regel  noch  1 bis  2 Jahre  don 
Vorkursus  besucht.  Dass  ein  Entwurf  nie  ganz 
ohne  Hülfe,  und  zwar  wesentliche  Hülfe,  dos 
Lehrers  zustande  kommen  kann , ist  wohl 
jedem  der  Leser  bekannt  und  auch  w ohl  natür- 
lich; der  Ausdruck  „Entwurf“  soll  ja  doch 
hauptsächlich  zeigen,  dass  dom  Schüler  nicht 
nur  kein  Modelt  des  Apparates  Vorgelegen, 
dass  er  denselben  auch  nicht  einmal  je  gesehen, 
sondern  höchstens  einige  tlUchtige  Hand- 


U(>chAa)k«>r-Zo: 

Skizzen  des  Lehrers  zur  Verfügung  gehabt  hat. 
Dass  an  dem  Apparat  von  dem  Lehrer  selbst 
viel  nachgefeilt  wird,  ist  selb8t\'erstAndlich  und 
geschieht  im  Bureau  von  Seiten  des  Chefs  ja 
doch  auch. 

Die  Aureguug  wegen  der  an  den  BlKttem 
auzubringendon  Formulare  ist  an  sich  nicht 
schlecht  und  findet  vielleicht  Berücksichtigung 

Wegen  der  erwähnten  Holzflache  hin  ich 
ganz  der  Ansicht  dos  Herrn  Referenten. 

Das  Einträgen  der  .Maasso,  wenigstens  der 
Hauptmoasse,  werde  ich  auf  wiederholte 
Wünsche  aus  der  Praxis  hin  jdtzt  auch  eio- 
führeu,  glaube  jedoch,  dass  ein  Schüler,  wenn 
er  nur  sonst  gut  zeichnet,  das  Einfügen  der 
.Maasso  in  jedem  Bureau  oder  jeder  Werkstatt, 
wo  dies  verlangt  wird,  sofort  wird  bewerk- 
stelligen können.  Das  von  Herrn  K.  ange* 
führte  Beispiel  von  Unverstand  in  einer  Werk- 
statt (ich  meine  das  Abstechen  der  Maaase  auf 
der  genannten  Blaupause)  hatte  ich  nicht  für 
möglich  gehalten,  bin  aber  eines  Bessereo 
durch  Referenten  belehrt  worden. 

Die  Zeichnungen  mit  dickem  Strich,  ausser 
eiuigen  Anfangszeichiiungen,  waren  sammtlich 
mit  Maassen  versehen. 

Zeichnungen  mit  Schattenlinien  lassen  auch 
wir  nie  als  Werkzeichnungeu  ausführen,  sondern 
nur  zur  Uebung,  was  ja  vielleicht  auch  ein 
Nebenzweck  der  Schule  Ut. 

Ueber  Nutzen  und  Anwendung  der  Bleistift- 
zeichnung (Pause  und  Blaupause  hingen  da- 
neben) scheint  der  Herr  Referent  einer  irrigen 
Ansicht  zu  sein.  Kommen  denn  diese  Zeich- 
nungen in  die  Werkstatt?  Dass  er  das  Aus- 
ziehen der  Zeichnung  als  wenig  zeitraubende 
NebensachlichkoitaimiehLwundertmich  übrigen.“ 
von  einem  Zeichenpraktiker  wie  Herr  K. 

Uobrigens  Ut  diese  .Methode  so  allgemein 
unerkannt  und  beliebt,  dass  ich  w'oh)  kaum  ein 
Wort  darüber  zu  verlieren  brauche. 

Auch  ich  Hesse  gern  noch  öfter  schraffirtc 
Zeichnungen  anfertigen,  doch  gehören  dazu 
sehr  geübte,  langjährige  Schüler,  die  nicht 
jeder  Lehrer  zur  Verfügung  hat.  In  der  Fach- 
schule für  Mechaniker,  deren  Zeichenunterricht 
ich  gleichfalls  leite,  werden  dem  Herrn  Rcfe- 
renteti  mehr  derartige  Zeichnungen  begegnen. 

Für  die  in  der  Anmerkung  gegebene  An- 
regung sage  ich  lin  Namen  der  Schule  der 
Redaktion  meinen  herzlichen  Dank. 

TiAtsMtnt. 

Hr.  Klussmaiin  theilt  mit.  dass  er  in  Feige 
von  Zeitmangel  erat  in  der  nächsten  Nummer 
auf  diese  Ausführungen  antworten  kann 

Dif  Hfd. 


Zuschriften  an  die  Redaktion. 
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Pateirtsohau. 


Elektroma0netitohar  AuaschaJtar.  H.  Tudor  in  Roaport, 
Luxemburg.  «.  6.  1897.  Nr.  97  699.  Kl.  21.^ 

Der  Ausschalter  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Strom’ 
iioterbrechuiig  nur  zwischen  (Quecksilber  und  Quecksilber 
statttindet.  Hel  geriiigoiu  Anheben  des  ein  rechtwinkelig 
gebogenes  Glasgefftas  trageuden  Ankers  k diesst  das  die 
Verbiudung  zwischen  den  Vortiofungen  cs',  in  welchen 
die  Platindrflhte  eingeschmolzen  sind,  bcrsteltende  Queck* 
Silber  nach  dem  ln  der  Nähe  der  Drehachse  x x liegenden 
Thelle,  wodurch  der  Strom  rasch  unterbrochen  wird, 
während  in  den  Vertiefungen  cc'  stets  noch  Quecksilber 
verbleibt. 


"St 


J 


_a_ 


VI 

X 

• 

• 

SelbitthKtiger  Stromnnterbreoher  mit  zwei  Magneten  Ton  verschiedener  Kmplindlichkeit. 

R.  Belfield  in  London  27.  10.  1896.  Nr.  97139.  Kl.  21. 

Dteeer  Schalter  zur 
selbstihatigen  Stromunterbreeb- 
ung  beim  Uebersebreiten  der 
zulaeaigen  StrometArke  Ut  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  zwei 
in  dem  zu  unterbrechenden 
Stromkreis  liegende  Elektro- 
magnete  von  verschiedener  Em- 
pflndlichkeit  a und  b in  ent- 
gegengesetztem Sinne  auf  einen 
gemeinsamen  Anker  c derart 
einwirken,  dass  bei  Stromzu- 
nahme der  Anker  c der  Wirkung 
des  Elektromagneten  a folgt 
und  die  Sperrung  d des  Schalt- 
hebels e auslOst. 

Es  können  hierbei  die 
beiden  verschieden  emptind- 
lichen  Magnete  a und  b durch 
zwei  hufeisenförmige,  die  beiden  Stucke  f umfassende  nmgiietisirbure  .Metallmussen  gebildet 
worden,  soduss  die  offenen  Seiten  der  Hufeisen  dein  gemeinscliaftlichen  Anker  c zugekefart  sind. 


KiS.  1. 


Lnttmanometer  ittr  hohe  Draeke.  H.  Heele  in  Berlin.  18.  6.  1897.  Nr.  97  996.  Kl.  42. 

Die  Druckanzeige  Ut  auf  eine  Anzahl  verschiedener  Rohre  r vertheilt,  die  mit  dem 
Quecksilbergefass  m in  Verbindung  stehen.  Bei  der  gezeichneten  .Ausführung  taucht  einea  der 
Rohre  in  das  Quecksillier  ein  und  Ut  dazu  bestimmt,  in  der  bei  Luftmanometom  bekannten 
WeUc  den  Druck  erkennbar  zu  machen.  Da  nun  aber  für  hohe  Drucke 
das  in  dem  Rohre  eingeschlosaeue  Luftquantum  nur  in  immer  geringerem 
Orade  aich  zusammendruckt  und  die  Abstande  der  den  Druck  angehen- 
den Skalenstriche  immer  kleiner  werden,  so  wird  die  Skala  bei  einer 
bestimmten  Druckliöbe,  z.  B.  8 Atmosphären,  abgebrochen.  Ut  der  zu 
messende  Druck  hbhor,  so  taucht  man  das  zweite  Rohr  in  das  tjueck- 
Silber  ein.  Da  dieses  zweite  Ifohr  bislier  mit  dem  Luftraum  über  dem 
Quecksilber  in  Verbindung  Stand,  so  herrscht  beim  Eintauchen  in  ihm 
ein  Druck  von  8 Atmusphltren.  Dagegen  ist  die  in  ihr  nunmehr  abge- 
schlossene Luftmenge  bedeutend  grösser  als  die  in  dem  ersten  Rohre 
noch  vorhandene,  und  dementsprecheud  ergiebt  sich  eine  Druckskala, 
deren  einzelne  Striche  noch  eine  verlialtiussmassig  grosse  Entfernung  von 
einander  haben  Man  kann  min  in  diesem  Ruine  den  Dnick  lieispicls- 
weUe  bis  32  Atmosphären  messen,  um  dann  das  dritte  Rohr  u.  s.  f.  eiozutaiichen. 

Die  Rohre  können  auch  alle  gleichzeitig  in  das  Quecksilhor  eiutauchou,  mUsaen  aber 
alsdann  an  ihren  iinlereii  Enden  Erweiterungen  haben,  die  verschieden  grosse  Liiftmcngen  ein- 
schliesaen. 
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Einriohtong  zur  Femübertragtmg  von  Bewegungen.  Siemeus  & Huleko,  A.  G.,  in  Berlin. 

22.  4.  Ib97.  Nr.  980&8.  Zua.  z.  Pat.  Nr.  93  919.  Kl.  74. 

Die  in  der  Patentschrift  Nr.  93  912  dar^estelltc  Methode  zur  FemObertragung  von  Be* 
wegungen,  welche  die  Aenderung  von  Spannungen  an  7'heilen  des  Gebers  und  die  dadurch  be- 
wirkten Ausgleichströme  zwischen  dem  Geber  und  dem  Emp^nger  zur  Bewegung  des  letzteren 
benutzt,  ist  dahin  abgeandert  worden,  dass  diese  Spannungsanderungen  durch  das  Ahschalteo 
und  das  Zuschalten  einzelner  Windungen  von  Induktionsspulen  oder  Transformatoren  enreicbt 
werden.  Dieses  hat  den  Zweck,  ohne  Aufwendung  grosser  Kräfte  beim  Umschalten  am  Geber 
grosse  Kraftwirkuug  zu  erzielen. 


Patenllista. 

Bia  zum  21.  November  1898. 

Klaaao:  AuBieldiiBpea. 

21.  M.  14  732.  Stromverbrauchszeitmeeser  für 
vereebiedeneD  Tarif.  0.  May,  Frankfurt 
a.  M.  6.  12.  97. 

M.  14  948.  Elektriache  Spule  für  Punkeninduk- 
toren,  Wideretandeeftulen  und  dergl.  aus 
Papier  mit  Metallbelag.  W.  Müller,  Güt- 
tingen. 5.  2.  98. 

W.  14  17G.  Selbstthlltiger  Stromunterbrecher. 
A.  Wydte  und  0.  Rochefort,  Paris. 
25.  6.  98. 

K.  16  905.  Galvanisches  Element  mit  zwei  kon- 
zentrischen Zinkzylinderu.  C.  KOnig, 
Berlin.  4.  8.  98. 

T.  5972.  Doppelelektrode  für  Sammler.  A. 
Triebeihorn,  Buenos-Aires.  16.5.98. 

V.  3324.  Zellcnschalter  in  Zylinderforra.  Voigt 
& Haefl'ner,  Frankfurt  a.  .M -Bockenbeim. 
14.  9.  98. 

42.  M.  15798.  Schublehre.  B.  M Oller,  Koblenz. 
7.  6.  98. 

Sch  13  488.  Vereinigtes  Sprech- und  Schreib- 
werkzeug für  Pliouographon.  Seboenner, 
Nürnberg.  19.  3.  98. 

Sch.  14  045.  Einstellvorrichtung  für  Phono- 
graphen. J.  Seboenner,  NOniberg.  19.3.98. 

B.  23  256.  Verfahren  und  Apparat  zum  Messen 
der  Explosionskraft  und  Brisanz  von  Spreng- 
stolfOD  und  deren  Gemischen.  C.  B.  Bichel, 
Hamburg.  22.  8.  98. 

Sch.  13  233.  Wärmeregler.  H.  Schultz, 
Berlin.  29.  12.  97. 

49.  D.  7796.  Verfahren  zum  Erhitzen  von  Me- 
tallen durch  Beuut  zung  chemischer  Reaktions- 
wärme; Zus.  z.  Pat.  97  585.  R.  Deissler, 
Treptow-Berlin.  15.  10.  96. 

S.  11614.  Elektrisch  geheizter  Löthkolben. 
Siemens  & Halske  A.  U.,  Berlin.  16.7.98. 

57.  C.  5906.  Objektivverschluss  mit  schwingen- 
der VerschluBsplatfe.  H.  t'asler,  Syrakuse, 
N.-Y-,  V.  St.  A.  17.  12.  95. 


BrtheOnngeB. 

21.  Nr.  101201.  Hitzdrahtmessger&th  mit  zwei 
oder  mehreren  frei  ausgespannten  und 
durch  Hebel  mit  einander  verbundenen  Hitz- 
drühlen.  P.  Meyer,  Berlin-Runimelsburg. 
14.  10.  97. 

Nr.  101  243.  Glühlampeufassung.  J.  M.  Huis- 
man  und  H.  Ch.  Oover,  Mansfield,  Surrey. 
Engl.  17.  5.  98. 

Nr.  101  290.  Verfahren  zur  Herstellung  elek- 
trischer laolirrohre.  Lithosite  .Manufac- 
turing Cy.,  St.  Louis.  19.  1.98. 

42.  Nr.  101  165.  Schublehre.  H.  Kienast, 
Berlin.  30.  11.  97. 

Nr.  101  166.  Spiralzirkel  für  rechts-  und  links- 
lAußge  Spiralen.  K.  Pettersen  und  K. 
Nicolai,  Charlottonburg.  27.1.98. 

Nr.  101234.  Haarhj'grometer.  W.  Lambrecht 
Güttingen.  15.  4.  97. 

Nr,  101244.  Selbstkassirendes  Fernrohr.  Ra- 
thenower  Optische  Industrie-Anstalt 
vorm.  E.  Busch,  Rathenow.  19.  1.98. 

Nr.  101  262.  Rechenmaschine.  K,  .1.  Th.  Hie  tt. 
St.  Louis.  21.  4.  97. 

47.  Nr.  101  045.  .Maschine  zum  FrSsen  von  Ge- 
genständen mit  abgerundeten  Enden.  Tb. 
Webster  u.  A.  E.  Bennett,  Coventry, 
Engl.  7.  12.  97. 

48.  Nr.  100  786.  Verfahren  zur  Versilberung 
von  Aluminium.  0.  P.  Nauhardt,  Paris. 

I.  6.  98. 

49.  Nr.  101  162.  Ofen  zum  Harten  und  Anlsssen 
von  Gegenständen  aller  Art  Küiner  Ap- 
parate-Bauanetalt  J.  Coblenzer,  Küin. 

II.  12.  97. 

67.  Nr.  101  132.  Verfahren  zur  Herzteilung 
von  Photographien  in  natürlichen  Farben. 
G.  Seile,  Brandenburg  a.  H.  26.  5.  95. 

74.  Nr.  101  019.  Vorrichtung  zur  Ueliertragung 
von  Zeigerstellungen ; Zue.  z.  Pat.  97  6M 
Siemens  & Halske  A.  G.,  Berlin.  23.2.98. 
Nr.  101291.  Elektrische  Klingelanlage  mit 
mehreren  gleichzeitig  zu  bedienenden 
Glocken.  P.  Bürde,  Breslsu.  18.  6 98. 
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Naebdraek  sor  mit  6enehml;iiii;  der  Bedaktlon  ^stattet. 

Neue  Feld-  und  Theatergläser  aus  Aluminium. 

Vortrag, 

gehalten  im  Zweigverein  Berlin  der  D.  G.  f.  M.  u.  0.  am  November  1898 

Ton 

B.  TofUUMJUit  In  Berllh. 
rSdUttM.) 

Wenn  nun  das  Galilei’sche  Fernrohr  nicht  den  Debelstand  dee  kleinen  Gesichts- 
leides  batte,  der  sich  aber  besonders  fühlbar  macht  bei  mehr  als  4-facher  Vergrüsserung, 
so  wäre  es  in  Folge  seiner  Kürze  und  seiner  grossen  Helligkeit  das  hervorragendste 
Instrument,  das  Je  gefunden  worden.  Leider  bat  es  jedoch  diesen  Fehler,  und  schon 
bei  8-  bis  10-facher  Vergrüsserung  ist  das  Gesichtsfeld  so  beschrankt,  dass  ein  Auf- 
flnden  der  Gegenstände,  denn  gerade  beim  Suchen  nach  einem  Punkte  braucht  man 
ein  grosses  Gesichtsfeld,  fast  zur  Unmöglichkeit  gemacht  wird.  Es  handelte  sich 
also  darum,  etwas  Neues  zu  schaffen,  das  die  Vortbeile  des  Galilei'schen  Fern- 
rohres mit  einem  relativ  grossen  Gesichtsfeld  vereinigt  Diese  Lösung  glaube  ich 
in  meinem  hier  vorliegtenden  Krimstecher  gefunden  zu  haben.  In  einfacher  und 
handlicher  Art,  dieses  Instrument  halt  sich  doch  in  recht  bescheidenen  Grenzen,  habe 
ich  zwei  Vergrösserungen  in  einem  Glase  vereinigt.  Die  Art  auf  die  ich  dies  gemacht 
habe,  ist  einfach  genug  und  baut  sich  lediglich  auf  dem  alten  Satz  auf  V = F : f\  d.  h. 
die  Vergrüsserung  erhalt  man,  wenn  man  die  Objektivbrennweite  dividirt  durch  die 
Okularbrennweite.  Wenn  ich  also  bei  derselben  Objektivbrennweite  zwei  verschiedene 
Oknlarbrennweiten  elnfObre,  so  erhalte  ich  zwei  verschiedene  Vergrösserungen,  und 
zwar  werden  sich  die  Vergrösserungeu  verhalten  wie  1:2,  wenn  beispielsweise  die 
Okularbrennweiten  einmal  25  das  andere  Mal  50  mm  betragen.  Man  macht  aber  die 


Plg.  2. 

Brennweite  eines  konkaven  Okulars,  wie  es  das  Galilei’sche  Fernrohr  besitzt,  dadurch 
langer,  dass  man  eine  Konvexlinse  vorlegt.  Ist  die  Brennweite  der  konvexen  Linse 
eben  so  gross  wie  die  der  konkaven,  so  hat  man  naturgemüss  die  Brennweite  unendlich 
als  Summe,  d.  h.  die  einfache  Planparallel  - Platte;  macht  man  aber  die  Brennweite 
der  konvexen  Linse  z.  B.  doppelt  so  gross,  d.  h.,  wie  man  im  gewöhnlichen  Leben 
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sagt,  macht  man  die  Linse  halb  so  scharf  wie  die  konkave,  so  erhalt  man  alt 
Summe  eine  Brennweite  gleich  dem  Doppelten  derjenigen  der  konkaven  Linse,  also  von 
50  mm,  wenn  die  konkave  Linse  25  mm  und  die  konvexe  50  mm  Brennweite  hatte 
(vgl.  Fig.  2). 

Ich  wäre  nun  also  im  Stande,  mit  dieser  Kombination  von  Okulariinsen,  d.  h. 
mit  einer  äquivalenten  Brennweite  von  50  mm,  also  mit  der  schwächeren  von  beiden 
VergrOsserungen  und  dem  entsprechend  grossen  Oesichtsfelde  Jeden  Gegenstand 
leicht  aufauflnden  und,  wenn  ich  denselben  aufgesucht  und  scharf  eingestellt  habe, 
die  reducirende  konvexe  Linse  beiseite  su  klappen;  alsdann  müsste  ich  allerdings  das 
Glas  um  25  mm  herausschranben,  da  Ja  Jetzt  die  Brennweite  des  Okulars  um  25  mm 
kürzer  ist  und  die  DifTerenz  von  Objektivbrennweite  minus  Okularbrennweite  um 
25  mm  langer  sein  muss.  Um  nun  aber  dieses  Nachstellen  dem  Beobachter  zu  er- 
sparen, habe  ich  den  Klappmechanismus  so  angeordnet,  dass  er  gleichzeitig  einen 
Bajonettverschluss  ausIOst  und  die  unter  Pederdruck  stehenden  Objektive  um  die  er- 
wähnten 25  mm  vorschnellen  lasst.  So  habe  ich  Jetzt  ein  Instrument,  bei  w^elchem  ich 
die  Vergrüsserung  forciren  kann,  da  ich  zum  Suchen  d.  h.  für  die  Thatigkeit,  bei 
welcher  ich  ein  grosses  Gesichtsfeld  brauche,  stets  nur  die  halbe  VergrOssemng 
anwende;  reicht  diese  Vergrüsserung  zum^ Aufsuchen  wesentlich  wichtiger  Punkte 
nicht  aus,  so  genügt  ein  seitliches  Drücken 
auf  einen  Knopf,  um  die  Vergrüsserung  auf 
das  Doppelte  zu  erhüben;  da  gleichzeitig 
die  Reduktionslinsen  beiseite  schnappen, 
und  die  Objektive  um  das  gegebene  Mrtass 
hervorspringen,  so  steht  auch  bei  diesem 
zweiten  Mal  das  Bild  scharf  ein  und,  da 
ich  das  Glas  nicht  vom  Auge  zu  nehmen 
brauchte,  bin  ich  aus  der  Beobachtungs- 
richtung nicht  herausgekommen. 

Die  Neukonstruktion  besteht  im 
Wesentlichen  aus  der  WechselbrOcke,  die, 
nach  oben  gebogen,  mit  ihren  beiden 
Enden  in  die  Küpfe  eingreift  und  die 
reduzirenden  Konvexlinsen  tragt.  Damit 
diese  Linsen  bei  Jeder  Stellung  des  Glases 
durch  den  Knopf  a CFig.  3)  aus-  und  ein- 
geschaltet werden  künnen,  ist  die  Verbin- 
dung durch  den  an  der  Wechselbrücke 
befestigten  Vierkantstab  b,  der  in  der  Vier- 
kantführung e gleitet,  hergesteilt.  Diese 
Führung  ist  mit  demRobre  d,  welches  einen 
Bajonettschlitz  e zum  gleichzeitigen  Aus- 
lüsen der  Objektive  bat,  und  dem  erwähnten 
Knopf  a fest  verbunden.  In  dem  genannten 
Rohre  führt  sich,  unter  Federdruck  stehend, 
ein  zweites  Rohr  f mit  der  Nase  g-,  dieses 
Rohr  ist  mittels  eines  Vierkantes  und  einer 
Schraube  in  der  Objektivbrücke  h solid  be- 
festigt. Dadurch,  dass  die  Reduktionslinsen 
mit  der  Wechselbrücke  über  den  Okularen, 
also  sozusagen  ausserhalb  des  eigentlichen 
Glases  liegen,  sowie  durch  den  Mantel  i, 
der  die  Rohre  mit  dem  Bajonettverschluss 
verdeckt,  ist  ein  absoluter  Staubscbluss  bewerkstelligt,  bei  einem  MllltSrglase  ein  sehr 
wichtiger  Faktor.  Oie  Objektive  lassen  eich  in  der  gewöhnlichen  Art  herausschranben.  die 
Wechselbrücke  nach  Abschrauben  der  Kopfobertheile  mit  dem  daran  befestigten  Vier- 
kantstab leicht  heraussiehen  und  ebenso  leicht  wieder  einsetzen,  endlich  die  konkaven 
Okulare,  in  geschlitzten  Rohrfassungen,  auf  bekannte  Art  behufs  Reinigung  entfernen. 

Hier,  meine  Herren,  habe  ich  einen  solchen  Krimstecher,  der  z.  B.  4-  und  8-fache 
Vergrüsserung  enthalt.  Ich  künnte  viele  Beispiele  anführen,  in  denen  das  schnelle 
Heranzieben  und  in  Folge  dessen  genauere  Unterscheiden  von  Objekten  von  Bussereier 
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Wichtigkeit  ist;  so  bei  der  Artillerie,  wo  es  sich  sunächst  darum  handelt,  das  Ziel 
aufsusuchen,  nachdem  man  es  aber  gefunden,  die  Treffer  und  ihr  Einschlagen  zu 
beobachten;  oder  auf  der  Jagd,  wo  man  sich  zunächst  über  das  Vorhandensein  des 
Wildes  und  dann  über  Einzelheiten,  z.  B.  zu  der  Zeit,  wo  der  Hirsch  abgeworfen  hat. 

Ober  das  Vorhandensein  von  Geweibstumpfen  orientiren  kann.  In  solchen  Fällen  be- 
nutzt man  zunächt  die  schwache  und  dann,  ohne  das  Glas  abzusetzen,  sofort  die 
starke  Vergrösserung. 

Ich  will  mir  ferner  > erlauben.  Ihnen  die  Vorzüge  meiner  Fabrikation  gegen- 
über der  bisher  üblichen  an  einigen  Beispielen  vorzuführen.  Wie  Sie  alle  wissen, 
ist  das  Aluminium,  dieses  angenehm  leichte  Metall,  nachdem  es  zu  allen  möglichen 
Zwecken  angepriesen  worden  war,  zu  denen  es  sich  garnicbt  eignet,  seit  Jahren 
einigermaassen  in  Misskredit  gekommen,  und  zwar  auch  bei  der  Fabrikation,  die  uns 
hier  besonders  Intcressirt,  bei  dem  Bau  von  Theater-  und  Feldgläsern.  Dass  das 
Aluminium  für  diese  Fabrikation,  für  die  es  wegen  seiner  Leichtigkeit  sonst  so 
sehr  geeignet  wäre,  wenig  benutzt  wird,  liegt  hauptsächlich  an  zwei  Umständen,  und 
zwar  erstens  daran,  dass  es  zu  weich  und  in  Folge  dessen  zu  wenig  widerstandsfähig 
ist,  und  ferner  an  der  technischen  Schwierigkeit,  es  auf  der  Drehbank  sauber  zu  be- 
arbeiten, denn  es  hat  die  unangenehme  Eigenschaft,  wie  der  Fachansdruck  lautet,  zu 
fressen;  dieser  Uebelstand  lässt  sich  durch  reichliches  Schmieren  zwar  nicht  ganz  be- 
seitigen, aber  doch  erheblich  verringern. 

Gestatten  Sie  mir  nun  nach  einander  auf  die  beiden  Fehler  einzugehen  und 
Ihnen  zu  zeigen,  wie  ich  sie  bekämpfe. 

Zunächst  die  Weichheit  des  Materials.  Die  Platte,  aus  welcher  der  Okularkopf 
gemacht  wird,  ist  ausserordentlich  weich;  der  Kopf  selbst  aber  springt,  wie  Sie  sehen, 
wie  ein  Ball  io  die  Höhe,  ein  Zeichen  dafür,  dass  er  hart  und  elastisch  geworden  ist. 
(Demonstration.)  Dabei  kommen  wir  auf  einen  Vortheil  des  Aluminiums,  der  dem  ge- 
nannten Nachtheil  mindestens  das  Gleichgewicht  hält.  Ein  solcher  Kopf  ist  7 -mal 
durch  den  Balancier  gegangen,  ohne  ein  einziges  Mal  geglüht  worden  zu  sein;  durch 
das  Glühen  wird  jedes  Material  weich,  und  erst  dadurch  zur  weiteren  Bearbeitung 
geeignet;  daher  müsste  ein  Messingstück  bei  7 Gängen  5-mal  geglüht  werden.  Durch 
die  7 auf  einander  folgenden  starken  Schläge  des  Balanziers,  die  durch  kein  Glühen 
wieder  abgeschwäcbt  werden,  ist  nun  aber 
das  Aluminium  dertraassen  hart  geworden, 
dass  es  dem  Messing  io  dieser  Beziehung 
sicher  gleichkommt;  an  Gewicht  indessen  ver- 
halt es  sich  zum  Messing  wie  1 ; 3,2.  In  dieses 
harte,  gleichmässige  Material  lässt  sich  nun 
gut  Gewinde  einscbneiden,  es  lässt  sich  gut 
drehen,  feilen  etc.  Bislang  arbeitete  man  hin- 
gegen fast  sämmtliche  Stücke  auf  der  DrOck- 
bank  und  war  in  Folge  dessen,  wegen  der 
geringeren  Kraft,  die  man  mit  der  Hand  aus- 
üben kann,  nur  im  Stande,  dünnere  und  da- 
her weniger  haltbare  Bleche  zu  bearbeiten. 

Ausserdem  liegt  ein  grosser  Nocbtbeil  des 
Druckverfahrens  darin,  dass  das  Aluminium, 
da  es  beim  Drücken  erst  zuletzt,  wenn  es 
auf  dem  Druckfutter  aufiiegt,  eine  feste  Unter- 
lage bekommt,  vorher  aber  frei  in  der  Luft 
bearbeitet  wird,  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Strukturveränderung  erßbrt,  die  es  zum  Be- 
arbeiten ungeeignet  macht;  die  einzelnen 
Schichten  des  Materials,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  verschieben  sich  gegen  einander  und,  da  es  nicht,  wie  unterm 
Balancier  durch  den  Schlag , wieder  auf  kaltem  Wege  festgeschweisst  wird , so 
reissen  die  Gewinde  leicht  aus  und  ist  das  ganze  Material  überhaupt  verdorben. 

Ich  habe  einige  Fabrikate  französischer  Häuser,  und  auch  in  Deutschland  arbeitete 
man  bisher  nach  fruiizösiscber  Schablone,  roitgebracht,  und  Sie  können  eich  von  der 
Wahrheit  meiner  Behauptungen  durch  Augenschein  überzeugen  (vgl.  Fig.  4 u.  6). 
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Was  nan  dae  Freesen,  die  leichte  Abnutzung  des  Aluminiums  betrifft,  haupt- 
sAcblicb,  wenn  es  ebenfalls  auf  Aluminium  reibt,  so  habe  irb  daeseibe  dadurch  ver- 
mieden, dass  ich  an  allen  solchen  Stellen  Messing  angewendet,  beziehungsweise  einge- 
legt habe.  Hierdurch  sind  die  Ql&ser  vielleicht  etwas  tbeurer,  aber  auch  ungleich 
haltbarer  geworden.  Da  ich  mir  ausserdem  mein  sammtlicbes  Aluminiumrohr  in 
kurzen  Enden,  wie  ich  sie  brauche,  selbst  und  zwar  aus  Aluminiumblech  herstelle, 
habe  ich  die  Garantie,  stets  ein  gleichmfissiges,  gutes  und  hartes  Material  zu  haben: 
denn  wer  einmal  von  Ihnen,  meine  Herren,  Aluminiumrobr  verwendet  hat,  es  sei  denn 
er  habe  Lust  20  bis  301/.  fflr  das  Kilogramm  zu  bezahlen,  der  wird  mir  zugeben,  dass  das 
kftuflicbe  Aluminiumrohr  nur  für  sehr  wenige  Zwecke  zu  verwenden,  oder  wenn  vsr 
wendbar,  unerschwinglich  theuer  ist,  wKhrend  Blech  augenblicklich  einen  Durchschnitu 
preis  von  3,30 -If.  für  das  Kilogramm  hat,  also  mit  Berücksichtigung  des  geringeren  spexi- 
fischen  Gewichtes  fast  billiger  als  Messingblech  ist. 

Ferner  wird  Ihnen  bei  Betrachtung  der  Querschnitte  auffallen,  dass  bei  mir  jeder 
Theil  aus  einem  Stück  Blech  hergestellt  ist  (siehe  Fig.  5)  ohne  LOthung,  die  beira 
Aluminium  doch  immer  noch  sehr  schwierig  ist;  die  anderen  Muster  hingegen  (siehe 
Fig.  4)  bestehen  aus  2.  Ja  auch  3,  mitunter  noch  mehr  Theilen;  welche  Unannehm- 
lichkeiten diese  Methode  hanptsAchlich  bei  Reparaturen  mit  sich  bringt,  werden  mir 
die  Herren,  die  Ladengeschäfte  haben,  gern  bestätigen. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

Todes-Anzeige. 

Am  30.  V.  M.  starb  zu  Barmen  das 
Mitglied  unserer  Gesellschaft 

Hr.  C.  W.  Bergmann 
im  62.  Lebensjahre. 

Wir  betrauern  in  dem  Dahingegangenen 
einen  lieben  und  achtenswerthen  Fachge- 
nOBsen  und  werden  ihm  dauernd  ein  treues 
Andenken  bewahren. 

Der  Vorstand. 

Zum  Berichte  über  den  IX.  Deutschen 
Mechanikertag. 

Hr.  R.  Brunnee  in  Güttingen  theilt 
uns  mit  Bezug  auf  S.  183  der  Nummer  2'4 
vom  16.  November  d.  J.  Folgendes  mit: 

Ich  habe  nur  gesagt,  dass  ich  es  nicht  fflr 
ausgeachloseen  halte,  dass  die  Mechaniker 
ebenso  wie  bei  anderen  Gelegenheiten,  z.  ß 
Krankenkassen,  Invaliden-  und  Unfallversiche- 
rungen, auch  hei  dem  Innungswesen  behan- 
delt würden  und  auch  hier  einfach  Metall- 
arbeiter-Innungen errichtet  werden  kannten, 
indem  die  Regierung  diese  Gewerbe  als  ver- 
wandt zusammenfasst.  Ich  halic  fenier  darauf 
hingewieeeu,  dass  hierin  in  gewissem  Sinne 
vielleicht  eine  Berechtigung  liegt,  du  ja  in 
manchen  mechanischen  Werkstätten  ebenso 
viele  andere  .Metallarbeiter  als  gerade  gelernte 
Mechaniker  beschäftigt  würden,  wie  auch  in 
vielen  .Maschinenfabriken  eine  ganz  bedeu- 
tende Anzahl  gelernter  .Mechaniker  arbeiten, 
und  ausserdem,  wie  schon  erwAhnt,  ein  Zu- 
sammenfassen der  Metallarbeiter  bei  audereu 


Gelegenheiten  überall  geschieht.  Dass  unsere 
Gflttinger  Verwaltung  diese  Bestrebungen 
unterstützt  oder  Ähnliche  Versuche  gemarhi 
hat,  ist  meinerseits  durchaus  nicht  behauptet 
worden. 

D.  6.  f.  M.  u.  O.  Zweigverein  Berlin. 

Sitzung  vom  6.  Dezember  1898  Vorsitzen- 
der: Hr.  W.  Handke. 

Hr.  H.  Russ,  Werkführer  bei  Carl  Zeiss, 
spricht  Ober  die  vondieserFirmakonstnrirten Ge- 
windelehren für  den  Gebrauch  in  der  Werkstatt 
(Ein  ausführlicher  Bericht  hierüber  wird  in  dienern 
Blatte  demnüchst  erscheinen.)  Der  Vorsitzende 
dankt  sowohl  der  Finna  Carl  Zeiss  dafür, 
dass  sie  auf  seine  Bitte  mit  bekannter  Bereit- 
willigkeit einen  ihrer  Mitarbeiter  hierher  ge- 
sandt habe,  um  Uber  die  vorliegende  inter- 
essante und  wichtige  Konstniktlon  im  Z«g^ 
Berlin  vorzutragen,  sowie  dem  Vortrageniloii 
für  seine  Darlegungen  und  dafür,  dass  er  zu 
diesem  Zwecke  nach  Berlin  gekommen  sei  — 

In  die  Kommission  zur  Vorbereitung  der  Vor- 
standswahlcn  werden  entsandt  die  Herren  U 
Ahlberndt,  0.  Böttger,  0.  Himmler,  W 
Liudt  und  F.  Sokol;  zu  Kossenrevisoreii 
worden  ernannt  die  Herren  G.  Karger  und 
J.  Pfeil.  — Zur  .Mitgliedschaft  gemeldet  hat 
sich  Hr.  Robert  Fischer,  Vertreter  der  Firma 
Reiniger,  Gobbert  & Schall.  — Hr.  W 
Hacnsch  zeigt  amerikanische  Anstrichfarben 
von  Brandes  & Schoening  vor;  auf  .Anre- 
gung des  Vorsitzenden  erklärt  sich  Hr.  Franc 
V.  Liechtenstein  bereit,  mit  diesen  Farlien 
Versuche  anzustellen.  — Hr.  A.  Paria  zeigt 
einen  Objektivring,  an  dem  der  erste  Theil  des 
Gewindes  bis  zum  Uegimi  des  voll  ausgebildetca 
Ganges  entfernt  ist,  um  das  Einsetzen  zu  er- 
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leichtern,  Hr.  R.  Nerrlich  eine  justlrbare 
(JewindPlehro  einfacher  Art  Bl 

D.  O.  f.  M.  u.  O.  Zweisr^erein  Ham- 

bur^«Altona.  Sitzung  vom  ß.  Dezember 
1B98.  Vorsitzender;  Hr.  Dr.  KrOas. 

Herr  Chronometermacher  A.  K itteDAltona 
wird  ala  Mitglied  aufgeiiommon.  Sodann  wird 
boachloaaen,  die  Januar  • Sitzung  ao  auazu- 
gestalten,  dnse  damit  e'm  gemeinsames  Mahl 
mit  Damen  verbunden  wird.  — Hr.  Dr.  KrUss 
berichtet  hierauf  in  iftngerer  AusfQbnnig 
über  den  augeublicklichou  Stand  der  Mechanik 
und  Optik  in  DeuUchland  auf  Grund  der  Er- 
hebungen anlässlich  der  Vorberathung  der 
Handelsverträge.  Das  entridlte  Bild  ist  im  All- 
gemeinen ein  recht  erfreuliches,  der  Inhalt  der 
Darlegungen  wird  von  den  Anwesenden  aus- 
drücklich als  zutretVend  anerkannt.  B»  K. 

Hr.  Prof.  Dr.  G.  Wtedemaim  in  Leipzig 
tritt  mit  Ablauf  des  Winterhalbjahrs  ln  den 
Ruhestand;  sein  Nachfolger  ist  noch  nicht  er- 
nannt, Hr.  Prof.  Röntgen,  mit  welchem  Ver- 
handlungen angekiiOpft  waren,  hat  sich  ent- 
schlossen in  Würzhurg  zu  bleiben  und  ist  aus 
diesem  Anlass  zum  Kgl.  Geheimen  Rath  er- 
nannt worden. 

Hr.  Dr.  O.  WtedeburgT  von  der  üniversi- 
tnt  Leipzig  ist  zum  ausserordentlichen  Professor 
ernannt  worden. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Methode  zur  Beetimmung  der 
Geschwindigkeit  tou  Momentver- 
schllissen. 

Von  Leonhard  Crosstö, 

Photogr.  Mittk.  8.  41.  1897  98. 

Die  Methodo,  welche  iluaeerst  einfache 
Mittel  anwendet,  hat  den  groasen  Vorzug,  dass 
man  mit  einer  photographischen  Platte  mehrere 


Versuche  machen  kann,  da  sich  die  Aufnahmen 
nicht  gegenseitig  überdecken. 

Auf  ein  Stück  dünnen  Karton  von  etwa  8 
bis  12  cm  Durrhmesaor  zieht  man  10  oder  mehr 
konzentrische  Kreise  und  ebensoviele  radiale 
l.inien  von  gleichem  Winkelabstand  iPig.  I) 


und  macht  in  der  aus  der  Figur  ersichtlichen 
Reihenfolge  in  den  Schnittpunkten  je  eines 
Kreises  und  einer  Linie  Locher,  welche  also 
eino  Spirale  bilden.  Alsdann  schwhrzt  man  den 
Karton  an  und  stockt  ihn  auf  eine  Nabe.  In  ein 
dünnes  Brett  schneidet  man  ^Fig.  2)  eine  Oelf- 
niing  von  der  Form  ABC,  deren  Durchmesser 
etwa  gleich  dom  der  Scheibe  in  Fig.  1 ist. 
Eino  andere,  ebenfalls  geschwBrzte  Karton- 
scheibe, von  etwas  grosserem  Durebmoaser  als 


die  erste  Scheibe,  erhalt  einen  Ausschnitt 
EFQ,  (Fig.  3),  dessen  Seiten  denselben  Winkel 
einscblieasen,  wie  die  radialen  Linien  in  Fig.  1. 
In  S (Fig.  2)  wird  eine  Achse  befestigt,  auf 
der  sich  die  gelochte  mit  einer  Schnurrolle 
versehene  Scheibe  hinter  der  Oeffnung  ABC 
drehen  kann,  wflhrond  vor  der  Oeffnung  die 
zweite  Scheibe  steht.  Bei  D befindet  sich  eine 
etwa  5-mal  grossere  Scheibe  mit  Kurbel,  sodass 
hei  einer  Umdrehung  derselben  die  gelochte 
Scheibe  fi  Umdrehungen  macht. 


Angenahert  kann  man  mit  dem  Apparat  die 
Geschwindigkeit  des  zu  untersuchenden  Ver- 
schlusses schon  mit  blossem  Auge  feststellen. 

Lasst  man  die  Scheibe  vor  einer  Lichtquelle 
tMngnesiumlicht)  sich  drehen,  so  erscheint  jedes 
der  10  (.Ocher  beim  Vorbeigang  an  der  Oeff- 
nuiig  EFQ  als  eine  Lkhtiinie  (Kroisalischnitt). 

Bei  8 Umdrehungen  der  gelochten  Scheibe  in 
der  Sekunde  wird  z.  B.  also  jedes  Loch 
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» BO  Sekunda  gobninrhen,  um  au  der  Üoffnung 
EFQ  vorbei  zu  kommen  Die  Anzahl  der 
durch  den  VorschluBS  wftbrend  Heiner  Oeffnung 
hinter  einander  sichtbaren  Mchtetroifon  giebt 
dann  die  OeHnungszeit  an;  sieht  man  z.  B. 
einen  Streifen,  so  ist  die  Geschwindigkeit 
t/so  Sekunde,  sieht  man  zwei,  so  Ist  sie  S/so  oder 
^'40  Sekunde.  Bei  Benutzung  einer  Ucht- 
eropfindlichen  Platte  werden  auf  ihr  die  Anzahl 
Striche  resp.  Theile  derselben  aufgezeichriet 
und  nach  dem  Entwickeln  sichtbar  sein,  sod^iss 
sich  auch  noch  Bruchtheile  von  ><'so  Sekunde 
measen  lassen. 

Die  nicht  rotirende  Scheibe  trügt  bei  Q eine 
Marke,  nach  der  dieselbe  um  bestimmte  Be- 
trüge (hier  bei  10  Theilen  um  </io)  gedreht  und 
eingestellt  werden  kann,  sodass  man  8 bis  9 
Aufnahmen  hinter  oinauder  auf  dieselbe  Platte 
machen  kann;  mindestens  1 Theil  geht  durch 
das  als  Bock  für  die  Achse  dienende  Stuck 
ASC  verloren. 

Pür  Prüzisionsmessungcn,  besonders  bei 
grossen  Geschwindigkeiten,  ist  die  Vorrichtung 
allerdings  nicht  brauchbar,  zumal  wenn  sie,  wie 
angegeben,  durch  Haudkurbel  bewegt  wird. 
Es  durfte  sich  Überhaupt  empfohlen,  ohne  den 
Apparat  komplizirter  zu  machen,  die  Kurbel 
durch  Gowiebtzug  zu  ersetzen.  KUsm. 

Zeichnungen  für  Projektlonszwecke. 

Fhotogr.  Mitth.  34.  S.  276.  1897198  nach 
Phot.  Newa. 

Man  überzieht  eine  Glasplattn  mit  Mattlack 
von  folgender  Zu»amraensetzung:  20  g San- 
darak,  20^  Mastix,  1000  ccm  Aother,  20^  Benzol; 
auf  die  so  mattirto  Glasplatte  kann  man  sehr 
gut  mit  Bleistift  oder  Kreide  zeichnen.  Nach- 
dem dies  geschehen  ist,  macht  man  die  Glas- 
platte wieder  transparent,  indem  man  sie  mit 
einer  Lösung  von  je  JIO  g Sandarak  und  MaHtix 
in  1000  ccm  Aother  Ubergiesst. 

Man  kann  auch  die  Zeichnung  auf  feinem 
Mattglas  Herstellen  und  es  dann  mit  einer 
Losung  von  Damumraharz  in  Benzin  transparent 
machen.  KUam. 


Zuschriften  an  die  Redaktion. 

Entgegnung. 

Herr  B.  Toussaint  bestätigt  in  seiner 
Kritik  (vor.  Nummer  S.  192)  meine  Ausführungen 
und  Vorschläge  in  dem  auf  S.  i70  erschienenen 
Heferat  Uber  die  Ausstellung  im  Grossen  und 
Ganzen  ; zu  einigen  noch  vorhandenen  Differenzen 
möchte  ich  Folgendes  bemerken. 

Im  Hinblick  auf  die  ausgestellten,  vorzUg- 


Dcxilacb« 
Meebarnkff-Zt« 

liehen  Zeichnungen  einzelner  Kloasen,  zu  denen 
auch  die  des  Heim  T.  gehört,  glaube  ich  wohl, 
dass  eine  gros.se  Zahl  von  Schülern  im  Stande 
sein  wird,  gut  schraffirte  Zeichnungen  zu 
fertigen.  Selb.^^tverstündlich  wird  dabei  dem 
Schüler  nicht  gleich  der  erste  Versuch  gelingen, 
er  muss  eben  auch  erst  Theile  und  dann  ganze 
Apparate  Bchraffiren. 

Das  Wort  «Entwurf“  habe  ich  ganz  so  auf- 
gefasst, w ie  es  Herr  T.  erklftrt,  und  halte  natür- 
lich auch  eine  NachhUife  des  Lehrers  fUr  durch- 
aus nothwendig. 

Das  Einträgen  der  Maasse  Ist  für  eiuen  Tn- 
geUhten  doch  wohl  nicht  ganz  so  einfach,  wie 
Herr  T.  denkt.  Es  soll  der  Schüler  darauf  hin- 
gew  lesen  werden,  dass  er  die  .Maasse  übersicht- 
lich eintrügt,  dass  er  dusseibe  Maass  uicht  un- 
nOthig  oft  ungiebt  und  ferner  die  Zahleu  so 
einfügt,  wie  sie  am  Stück  leicht  und  vor  allem 
genau  gemessen  werden  können,  damit  der 
nach  der  Zeichnung  Arbeitende  nicht  erst  »ich 
Summen  oder  Differenzen  bilden  muss  und  da- 
bei Gelegenheit  hat,  sich  zu  verrechnen. 

Dass  die  Bleistiftzeichnung  in  die  Werkstatt 
kommt,  habe  ich  nicht  behauptet;  auch  wenn 
man  sie  im  Schrank  aut'l>ewahrt  und  andere 
Zeichnungen  darüber  hinwegschiebt,  werden 
die  Striche  bald  undeutlich  werden.  Ich  meine, 
dass  man  bestrebt  sein  soll,  sich  möglichst 
immer  das  Original  zu  erhalten,  und  habe  den 
hierzu  nöthigen  Zeitaufwand  nicht  als  ul^Iut 
geringfügig  erklärt,  Homiem  „im  Verhültniss  tu 
der  auf  die  Konstruktion  verwendeten  Zeit.“ 

Nur  die  Hanptmaasse  euizutragen  genügt 
wohl  für  die  Einzelfabrikation,  bei  tier  gewöhn- 
lich die  nachfolgenden  Theile  den  vorhergehen- 
den angepasst  werden.  Es  muss  aber  der 
heutigen  Zeit  entsprechend  der  Unterricht  such 
auf  den  Grossbetricb  zugeschuitt^n  sein,  wie 
auch  die  Praxis  von  der  Schule  überhaupt  stet< 
eine  grösstmögliche  Anlehnung  an  sie  fordern 
muss.  Dass  Zeichnungen  mit  Schattenliiiien 
als  W('rkstattzeichmingen  ausgefuhrt  werden, 
ist  mir  aus  der  Praxis  bekannt;  auch  wurde  ich 
als  Schüler  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  solche  Zeichnungen  hierzu  unbrauchbar 
sind;  nach  Angabe  von  Herrn  T.  geschieht  di<*4 
aber  jetzt  w'onigstens  im  Gewerbesaal.  Das« 
die  Zeichnungen  mit  dickem  Strich  mit  Maass«>r. 
versehen  waren,  abgesehen  von  den  Anfang»* 
Zeichnungen,  tritlt  wohl  für  die  Klasse  des 
Herrn  T.  zu,  jedoch  war  dies  in  anderen  Ab- 
theilungon  nicht  immer  der  Pall.  .Meine  Be- 
sprechung bezog  sich  aber  nicht  nur  auf  die 
Klasse  des  Herrn  T.,  sondern  auch  auf  di« 
übrigen.  W.  Klusamann. 


Zuichriütn  an  di«  Redaktion. 
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Patentsoha  u. 

Stromsehlasawerk  iOr  nach  versobiedenem  Tarif  registrirende  ElaktriaitStazahler.  R.  P.  W il s o ii 

in  London.  20.8.1897.  \r.  97  991.  Kl.  21. 

Oie  Binecbaltiing:  von  Widerstanden,  Knmpensationaspiilen  und  dgl.  zum  Zwecke  der 
VvrAndenin^  der  Empfindlichkeit  des  Zahlers  wird  durch  den  EingrilT  eines  Segmentes  <f  in  den 

kreisfdrmigeo  Schlitz  einer  an  der 
Peripherie  schneckenartig  begrenzten 
Scheibe  D bewirkt. 

Bei  Stillstand  der  Uhr  fallt  eine 


U miicholtvorrichtung  mit  einer  Nase  g in  Aussparungen  ys,  wodurch  iler  Zahler  nach  dem  höheren 
Tarit  anzeigt,  wahrend  bei  der  Bewegung  dos  Pendels  diese  Ausspuningen  stete  gegen  einander 
verstellt  sind.' 

Motor-ElektrizitlltsslUiler.  A.  Puloui  in  Genf.  11.  7.  1897. 

Nr.  97  994.  Kl.  21. 

Um  die  Reihung  zu  vermindern  und  um  die  Beein- 
flussung des  Zahlers  durch  äussere  magnetische  Kräfte  uu- 
mOglich  zu  machen,  ist  ein  feststehender  Stromwender  / und 
eine  einzige  um  denselben  kreisende  Bürste  8 angeordnot, 
welche  die  Nebcnschlussspulen  C der  Reihe  nach  eiuscbaltet, 

sodass  ein  rotirendes  Mag- 
— , — netfeld  entsteht.  A sind  die 
Uauptstromspulen  des  An- 
kers. 

OalTanisobes  Klement.  W. 

Erner  und  E.  Paulsen 
in  Berlin.  11.  7.  1897. 

Nr.  98010  Kl.  21. 

Die  ErregerflUssigkeit 
des  Elementes,  dessen  Elek- 
troden aus  Bleisuperoxyd  und 
Zink  bestehen,  wird  herge- 
slellt  aus  einer  Mischung  von  Oxal-  und  Schwefelsäure,  der  Gelatine  und  Queckailbersulfat  zu- 
gesetzt wird,  zum  Schutze  der  Blektrodon  bei  nicht  im  Betrieb  befindlichem  Element. 

Spektrometer  anr  AnatObrang  der  Hallwacbs’aeben  Hetbode  fttr  die  BesUmmnng  der  Liebt- 
breobangsserbllltniase  von  Flftssigkeiten.  H.  TornOe  in  Christiania.  21.  4.  1897. 

Nr.  97  filfi.  Kl.  42. 

Der  gesuchte  Ablenkungswinkel  wird  hier  ohne  Umtauschung  der  Flüssigkeiten  durch 
einmalige  Einstellung  und  .Ablesung  dadurch  gefunden,  dass  der  den  Hall  wacha’schen  Glastrog 
(vgl.  Wied,  Ann.  SO,  S.  B77.  1893)  in  bestimmter  Stellung  aufnehmende  Spektrometertisch  mit 
einem  Tragarm  ftlr  die  l.ichtquelle  fest  verbunden  und  zugleich  zum  Nullpunkt  entweder  des 
Nonius  oder  des  Limbiis  durch  eine  Stellvorrichtung  (Schrauben  oder  dgl.)  derart  orientirbar 
ist,  dass  die  Scheidewand  des  Glastroges  bei  Nullstellung  parallel  zur  Pemrohrachse  zu  liegen 
kommt.  Soll  das  BrechungsvermOgon  einer  undurchsichtigen  Flüssigkeit  mittels  Totalreflexion 
bestimmt  werden,  so  darf  der  Trftger  der  Lichtquelle  nicht  feststohen,  da  die  einfallenden 
SIrnhIon  und  das  Fernrohr  denselben  Winkel  mit  der  Scheidewand  bilden  müssen.  Für  diesen 
Fall  ist  daher  der  Trftger  so  anzuurdnen,  dass  er  unabhängig  vom  Spektromstertisch  gedreht 
werden  kann. 
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Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Kontrole  dea  Ladezostandea  Ton'Sammelbatterien.  B.  Haua- 
wald  in  Frankfurt  a.  M.  29.  9.  1897.  Nr.  97  316.  KL  21. 

Die  Vorrichtung  zur  aelbatthatigen  Kontrole 
dea  Ladezuatandea  von  Sammelbatterien  besitzt  des 
der  Stromstärke  oder  Leistung  proportional  laufenden 
Motor  a,  welcher  einen  Mitnehmer  e bei  Entladung 
in  einer  Richtung,  bei  Ladung  in  der  entgegenge- 
eetzten  Richtung  bewegt.  Durch  diesen  Mitnehmer  e 
vrird  der  Strom  eelbstthatig  bei  f unterbrochen  oder 
durch  Vorschalten  eines  Widerstandes  geschwächt,  so- 
bald eine  bestimmte  Strom-  oder  Energiemenge  aus  der  Batterie  i entnommen  oder  derselben 
zugefdhrt  worden  ist. 


Patenlliste. 

Bis  zum  5.  Dezember  1898. 

Klasse:  AnmeldungeB. 

21.  E.  5657.  Quecksilber  - Stromunterbrecher. 
Elektrotechnische  Werkstatte  Darm- 
stadt G.  m.  b.  H.,  Darmetadt.  20. 11.  97. 

G.  11  704.  Sclunelzsicherung  fOr  verschiedene 
Stromstärken.  A.  Gropp,  Chemnitz.  16.8.97. 

.M.  18  261.  Anordnung  einer  Absorptions- und 
GlQhmasse  bei  elektrischen  GlOblampen  mit 
MetalldAmpfen  oder  Gasen.  G.  Müller, 
Berlin.  30.  9.  %. 

W.  13  869.  Elektrizitätsmesser  mit  um  einen 
festen  Zyllnderkem  schwingender  Strom- 
spulo.  E.  Westen,  Ncwark,  Grfsch.  Essex, 
Staat  New  -Jersey,  V.  St.  A 21.  3.  98. 

T.  5498.  Apparat  zum  Hegistriren  der  Iso- 
lationssehwankungen  elcktri.scher  Leitungen 
nach  der  Neben8chlussmethu<le.  .M.  Tra- 
vailleur,  Brüssel.  30.  7.  97. 

A 5685.  Rotirender  Quecksilber-Stromunter- 
hrecher.  Allgemeine  Elektrizitats- 
(■  esel  Ischaft,  Berlin.  21.  3.  98. 

H.  20  267.  Zeitatromsehliesser  nach  Art  einer 
Sanduhr  mit  heweglichen  Böden.  H.  Hen- 
ning, Charlottenburg-Berliu.  18.  4.  98. 

22.  R.  11  249.  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
Lackes  aus  Kautschuk  und  dem  Saft  der 
Rhus  vemicifera.  Rhus  Company  G.  m. 
b.  H.,  Feuerbach  b.  Stuttgart.  19.  6.  97. 

42.  K.  16104.  Präzisionswaage  nach  Art  des 
Elektrodyimmometers.  H.  Kruspe,  Kötz- 
schenbruda.  26.  1.  98. 

A.  6282.  Vorrichtung  zum  Bestimmen  der 
Temperatur  in  Heizkanülen  u.  dgl.  M. 
Arndt,  Aachen.  19.  6.  97. 

S.  11  776.  Maximum-Thermometer.  G.  W. 
Simpson.  London.  15.  9.  98. 

H.  19  412.  Entfenmngsmesser.  E.  Hövel- 
mann,  Barmen.  25.  10.  97. 

M.  16  689.  Richtungsinesser  für  Strömungen. 
A.  Meusing,  Berlin.  17.  8.  98. 


S.  11  426.  Vorrichtung  zur  Sicherstellung  der 
Angaben  von  geaichten  Zahlern,  insbe- 
sondere  ElektrizitAtszBhIem.  L.  Seil,  Berlin. 
13.  5.  98. 

48.  W.  13  966.  Herstellung  galvanischer  Me. 
tallüberzUge  auf  Aluminium.  G.  Weil  und 
A.  Levy,  Paris.  20.  4.  98. 

49.  T.  6061.  Verfahren  Metalle  an  einander 
zu  schweissen.  H.  Teudt,  Vehlen  bei 
Bückeburg.  9.  9.  98. 

ErtheOnngen. 

21.  Nr.  101.324.  Galvanische  Batterie  Socidte 
Anonyme  des  Mines  de  Y a u 1 i (Perou). 
Paris.  10.  4.  98. 

Nr.  101  359.  Elektrische  Sammlerbatterie  P. 
J.  R.  Dujardin,  Paris.  14.  1.  98. 

Nr.  101419.  Blektrizit.3tszahler  nach  Ferrsris- 
achem  Prinzip  für  gleichbelastete  Drei- 
phaseusysteme.  Blektrizitats  - Aktien- 
Gesellschaft  vorm.  Schuckert  Ä Uo, 
Nürnberg.  10.  3.  98. 

Nr.  101  447.  Ausschalter  mit  beweglichen, 
hnmartigen  StromschluesstOcken  Brown- 
Boveri  & Co.,  Boden  (Schweiz)  u.  Frsnk- 
hirt  a.  M.  16.  6.  97. 

Nr.  101 460.  Grophitrheostat  mit  dünner 
Widerstondaachicht  und  Metalihlöcken  als 
SchleifBache.  W.  A.  Hirschmann,  Berlin. 
27.  2.  98. 

88.  Nr.  101383.  Parallelachraubstock  mitschrsg- 
liegenden  Stimbacken.  B.  Oeser,  Berlin. 
26.  2.  98. 

42.  Nr.  101  343.  Zeitvermerkvorrlchtung.  The 
National  Time  Recorder  Cy.,  Chicago 
6.  1.  98. 

49.  Nr.  101  328.  Elektrischer  LAtbapparst. 
A.  Hirsch,  Berlin.  1.  9.  96. 

67.  Nr.  101 428.  NormolfOhrung  des  Schleif- 
Werkzeuges  von  Schleifmaschinen  für  pari- 
bolische  Umdrehungsflachen.  Körting  4 
Mathieseu  und  P.  Högner,  Leutzsch- 
Leipzig.  12.  9.  97. 


Digitized  by  Google 


Namen-  und  Sachregister. 


Add  itionsmaschinon  b.  Re- 
chenapp. 

Aetzen  b.  Werkatatt  II. 

Aldia.  H*  Photogr.  Objektiv 
AUS  drei  getrennten  Linsen 
bestehend  IL 

Alkohol  B.  Flüsaigkeiten. 

Allgemeine  Elektrizitäts- 
Ges  e 1 1 s c h a f t,DrehfeId-Fem- 
zeiger  5.  — - Maximum  - Ver- 
brauchaanzeiger  143. 

Aluminium  a.  Metalle  ii.  Werk- 
statt TI. 

Anstalten:  Aus  dom  Blut  1H9R/99 
des  prmissischen  Kultuamini- 
steriuma2i — Technikum  Mitt- 
weida 30. — Elektrotechn.Lehr- 
u.  Untersnchungs- Anstalt  d. 
Physikalischen  Vereins  z. 
Krankfurt  a.  M ^ P24.  — 
Berliner  HandwerkorschiileM. 
— Chemisches  Laboratorium 
von  Fresenius,  Wiesbaden  83 
Badische  ührmacherschule  z. 
Purtwangen  107.  — Neues  me- 
teorologisches Observatorium 
auf  der  Sc.hnoekoppe  109. 

Arndt,  M,.  Umschlossene  Gas- 
waage  mit  durchsaugtem  Gas- 
behälter 143. 

Aron.  H..  ElektriziffltszAhler  94 

Aatrononite:  Vorricht,  z.  Aufheb. 
d.  Biegung  eines  drehb.  F’rei- 
trägers,  insbesondere  eines 
Fcmrohros,  Hoppe  15*  — Ent- 
lastete Lagenmg  schwerer,  um 
zwei  Achsen  beweglicher  Mas- 
sen, insbesondere  als  Fernrohr- 
lagenmg  benutzb.,  Hoppe  3IL 
— Neuer  Planet  148. 

A u e r V.  W e 1 8 b 0 c h,  Neue  elektr. 
Glühlampe  76,  8-t. 

iitdehnnngt  (s  a.  Moossst.abe): 
NicJcelstahl,  Gnillanmel^J.129. 
137.  — Vorricht,  z.  Erzeug, 
einer  Drehbewegung  mittels 
zweier  aus  zwei  Sletallen  ver- 
schiedener Ausdehnungsfähig- 
keit bostoheoden  Schrauben- 
federn,  Schice  197. 

Ausschulter  s.  Blektr.  VI. 

AisstelloBgen : 

Intern.  Ausstell.  Brüssel  1897; 
Bericht  üb.  Wissenschaft!. 
Ahtheil.  ^ iL  — Preiaver- 
theilung  69* 

Ausstellung  auf  der  IQ*  Ver- 
samml.  deutscher  Nnturfor- 
scheren.  Aerzte  .30,  109. 


II.  Kraft-  u.  Arbeitsmaschinen- 
AusstelL  München  ^ 139. 
169. 

Blektr.  Auastell.  ln  Como  132. 
Ausstell.  V.  Zeichnungen  d. 
Gewerbesaales  z.  Berlin  170. 
132  2QQ. 

Pariser  Wellau^stell.1900;  IfiÖ 


Backbaus&  Langensiepen, 
Verfahr,  z.  Herstell,  gekörnten 
Stahlmatorials  für  Schleif-  u 
Schnoidezwecke  L 

Barv,  W.  B.,  W Swiatsky  u. 
•I.  wett  stein,  Verf.z.  Herstell. 
V.  Sammloretektroden  119. 

Bauer,  K.,  Stahlh^ter  8L 

Baumann.  Th,  Entwickel.  d. 
mechanischen  Mittel,  um  eine 
grössere  Längeneiuheit  in  klei- 
nere gleiche  Theile  zu  theilen 
U. 

Beckmann,  L.  A.,  App.  z. 
Bestimm,  der  Sehweite,  des 
Pupillenubstandes  u.  der  Au- 
gengläser 6i* 

Beizen  s.  Werkstatt  11. 

Beleuchtung  s Lampen. 

Belfield,  R , Selbstthät.  Strom- 
untorbrecherm.  zwei  Magneten 
von  verschiedener  Empfindlich- 
keit 193, 

Bergmann,  E.,  Vorricht,  zur 
Anzeige  der  Gangditferenz 
zw’eier  Uhr-  od.  Laufwerke, 
insbesondere  f.  Blektrizitats- 
zAhler  119. 

Bergmann,  C.  W.,  -f*  198. 

Bergmann,  S.,  & Co.,  Bild- 
trommel-Leitspur  (.  Schnell- 
seher 

Biese,  A.  C.,  Fernrohr  bezw. 
Mikroskop  m.  veranderl.  Ver- 
grösaening  durch  Okularver- 
schieb. 174. 

— u.  A.  Gleichen,  Terrestr. 
Fernrohr  m.hildaufrichtendem 
Objektiv  u.  astronom.  Okular 
IL 

Birath,  H,  s.  StAckig. 

Bluschke,  A,  Bericht  üb.  d. 
Patente  d.  letzten  Jahres  184 

Bleier,  0.,  App.  zur  Slickstoff- 
bestimm. bei  organischen  Ele- 
mentaranaWsen  2L 

Bleyer,  0.,  Uasanaly tische  App. 

15. 

Boas,  H_,  Blektomagnel.  Strom- 
unterbrecher ZL 


Bodien,  C.  M.  J.,  Röntgenröhre 
m.  zerstftubh.  Hülfselektrode 
z.  Regelung  d.  Vakuums  111. 

Böttcher,  A..  Antrag  des  Ver- 
eins Deutsch.  Glnsinstrumen- 
ten-?'abrlkanten.  olsZweigver- 
ein  in  die  D.  G.  nufgenommon 
zu  werden  186. 

Bogenlampen  s.  Blektr.  u. 
Lampen. 

Bohrer  s.  Werkstatt  L 

Bornhäuser,  .M.,  Entfernen  ab- 
gebrochener Stahlstücke  aus 
anderen  Metallen  166. 

BoftnjakoviC,  S.,  Abdampf- 
triehter  6iL 

Brashear,  J.  A,  Hcrsteil.  d. 
Gläser  f grosse  Linsen  ßfl* 

Brenner  s.  Lahoratoriumsapp. 
u,  Werkstatt  L 

Br^rat,  F.  F.,  s.  Delavaii. 

Bröckelt,  H,.  s.  Rumrich. 

Brod,  C.,  HltzdrahtmossgerAth 
nach  Hertz  schem  Prinzip  22, 

Bronzen  s.  Metalle  u.  Werk- 
statt II. 

Brown,  Rover!  & Cie.,  Regi- 
strirvorrichl.  f.  Verbrauchs- 
messer 103. 

Bruger,  Th,  Eiektr.  Vorricht, 
z.  Erzeugung  einer  dauernden 
Beweg,  durch  die  Widerstand- 
Änderung,  welche  Wismuth 
durch  Einbringen  in  ein  mag- 
netisches Fela  erleidet  15, 

Buechler,  A.,  Mittel  z.  Beseitig 
V.  Rost  21*  — Verf.  z.  Haltbar- 
raachen  v.  Oelfarbenanstrich 
auf  Metallen,  frischem  Zement- 
od.  Kalkverputz  62i 

Bull,  G.  F-,  s.  Ridings. 

Bunte,  H^  Neuere  Entwickel. 
d.  Flammenbeleucht.  43. 


Cybemie : Gasanalytische  App., 
Bleyer  — Abdarapftrichter, 
Bo6njakovi£  60»  — Kleine 
Spritzflasche,  Loezka  60*  — 
Verwendung  von  Kalzium- 
karbid  z Herstell.  v.al>solutem 
Alkohol,  Yvon  6Q.  — App.  z. 
Stickstoffhestimm.  b.  orga- 
nischen Elementaranalyson, 
Bleier  12*  — Neues  Stativ  üb. 
d.  Bunsenbrenner.  Steiger  löQ 
— Neuer  Bestandthoil  der  at- 
mospärischcii  Luft.  Hnmsay, 
Travers  lÖL  — App.  z.  Ex- 
traktion grösserer  Flüsslg- 


/ 

>y  Googk- 


2QA. 

kpit}»m»*ng«‘n  m.  Aothnr,  Mal* 
fafti  173.  — Pipptto  m.  Vor- 
flchluHS,  Sander  173 
Chronographen  a.  Kegiatrir- 
app. 

Thron  oni  etrie : I )eutwhp  Chrono* 
moterfaltrikation.  DonokorlOO. 
Corchotani,  L,  ii.  A.  Silber* 
mann,  App.  z aeibatthat.  He- 
giatrircn  d. Standen  moteorolog. 
Inatr,  auf  boHobigo  Entfer* 
nungen 

Cleaves,  A.  Kräaniartohlnpn 
f.  kleinere  GegenaUndp  ll(i. 
Codd.  L.  ß.,  a.  Kidlng». 

(’ohn,  u,  Weyland,  Schub- 
lehre m einem  z.  Angabe  v. 
MDiimeterbnichtheiien  vor- 
Hohiebb.eiugorichletenVorder* 
Hclinabel  IIS. 

Collot,  Höhenraesner  m. 
Spiegel  ^ 

Constantia  Ineandeaccnt 
Lamp  Manufaeioryt  IvdHnb. 
ßefentig.  der  Metallkapnotn  mi 
oloktr.  ülOhiampen  25* 

Conti nentai  .landun-  Elek- 
trizItAtH-AkHen-Gcneli- 
«chaft,  Elektr.  Hogonlanipe 
ÜL 

Coradi,  S..  Drehbankfutter  111. 
Cox  Thermo  • Electric  - Cy., 
Thormostuile  103. 

Crehore,  C,  u.  O.  Squier, 
Xeiior  Chronograph  zur  Me«?>- 
anng  von  Ge«ch<m»ge«rhwin- 
iligkeitcn  100. 

Cro8st4,  Best.  d.  (»PHchw.  v. 
MomonDerachl  19B. 

Oannort,  F.,  Hlci-Zink-Samm- 
Icr  im 

Davi«.  »I,  & Soiin,  Wasser- 
dichte Armaturen  f.  elektr. 
HeleuchtiingRanlugPik  23. 
Dolavaii,  w-  F F.  ßrerat, 
I tilforont  lal  - Bogenlampe  mit 
Kohlonstiftmagazin  ^ 
Denrkor,  F.,  Deutsche  Chrono- 
niolcrfabrikaliun  l^K). 
l>iohl.  M.,  Luftthormometer  16. 
DAlliipr,  (f,  Vorf.  z,  Horntell. 
von  künstlichem,  g<*schniol- 
Zonen  oti.  goaintorton  Korund 

Drehbänke  s.  Werkstatt  L 
Drehherzp  s.  Werkstatt  L 
Drelistuhlhulter  s.  Werk- 
statt L 

Dreiecke  s.  Zeicheiiapp. 
Bruck;  [mftniannmeter  f.  lioln^ 
l »nicke,  Heele  123. 
Drysdale,  d.  M.,  Flektr.  Em- 
pfangsinstr.  IL 
Dubais,  KelsHHchiene  L 
iMinkelbprg,  K,  ProliI.stahl  f. 

Werkzeug  lb2. 

Diiijl,  .1.  C.  van,  Ober- 
bnekenstüt/e  an  sogen,  eng- 
lischen Schraub4MischlÜsseln 
HL 

K li  \s  anl  s,  S.  (J.,  Metadio*  Win- 
kellehre tO'i. 

E isei)  s.  Metalle. 


Namen-  und  Saehre^sler. 

Flektrlzltht:  L Theorie;  Licht- 
eloktriflchc  Telegraphie,  Wick- 
ler 15ft.  — II.  Kieme nte  u- 
Bnttericn:  Trockenelement 
Patent  Hellesen,  Siemens  & 
Halskc  Ifi.  — (iaiv.  Element, 
Heil  102.  — ThennosAule,  The 
Cox  Thermo- ElectnC’Cy.  103. 
— Gefhss  f.  elektr.  Sammler 
aus  mit  Zelluloldlbsiing  durch- 
trAnkteu  Geweben,  Markwnld 
IIQ.  — Blei  - Zink  - Sammler, 
Dannort  113,  — Verf.  z.  Her- 
stell. V.  Sammlerolektrodon, 
Bary,  Swiatsky,  Wettötein  119, 

— tlalv.  Element,  Imlustrio- 
werke  Kaiserslautern  G.  in.  b. 
iL  1 19.  — tiOflchlossenes  So- 
kundArelement  m.  FOllhals, 
Mouterde,  Chavnnt  & George 
lb7.  — Galvan.  Eiern.,  Erner 
u.  Paulsen  2ül  — Kontrole 
der  Ladezeit  von  Sammler- 
batterien,  Hnuswuld  205.  — 
UL  Messinstrumente;  Mo- 
tor - Elektrizitfttszftliler  mit 
selsbtthut.  Regelung  gegen 
fehlerhaftes  Angehen  b.  Nicht- 
belastung  der  Arbeitsleitung, 
Union  ElektrizitAts-Gesellsch. 
L — Phasenmesser,  Hartmunn 
& Braun  15.  — Zeitmesser  f. 
Telephongesprftche , Le<*hiier 
3L  — Elektrometer  tn.  Koin- 
pensir.  d.  elektrostatischen 
KrAftc  durch  Stromspnlen  od. 
.Magneto,  ElektrizitAta- Aktien- 
gesellseh.  vorra.  Schlickert  & 
Co.  — Wechselstrom  - Ar- 
t)eitsme8ser  nach  Ferrari.s'- 
schem  Prinzip,  Theiler  2L  — 
Hitzdrahtmessgerftth  nach 
Hertz'schem  Prinzip,  Broii  liL 
— Rheostafen  f.  sUirkc  Stro- 
me z.  Experimentirzwecken, 
Strecker  ^ 2L  — Flnch- 
spiileiigiUvanometer.  Hart- 
inann  & Braun  öiL  — Kiektri- 
zitAtszAhler,  Aron  2i*  — Pha- 
senmesser. Tuma  9^  — ite- 
gistrirvorr.  f.  Vorbranchsmes- 
ser,  Brown,  Boveri  S:  Cie.  103. 
— Wattmeter  od.  Elektrodyna- 
mometer f.  Gleicb- 11.  Wechsel- 
strom, Hartmunn  Braun  HO. 

— Drehstrom  - Zahler,  Hart- 
niann  & Braun  i is  — Ge- 
sprächszähler f.  Fernsprecher, 
Hemnann  119.  - Vorricht,  z. 
Anzeige  der  GangditVerenz 
zweier  Uhr-  od.  Laufwerke, 
insbesondere  f.  Elektrizität s- 
zrthler,  Bergmann  119. 
Phasenmesser,  Hart  mann  & 
Braun  ^ ‘jT  — Binrichl  z.  Er- 
zielung konstanter  Dampfung 
f.  Sdiwiiigungsgalvammieter, 
Siemens  vV  llalske  A.  G,  i:C). 

— Maximum  - Verbrauchsan- 
zeig4*r,  Allgemeine  Eb'ktrizi- 
tats-<i«‘sidlsclmfi  1 t:l.  ■“  .Mess- 
g**ratli  z Bestimm,  d.  Glelch- 
plui.sigkcil  der  Spannungen 
zweier  Wechselströme  v.  glei- 
cher Periode,  Hurtinami  \ 


D«QUrbi> 

Nechunt-T-Zi; 

Braun  151 . — RlektrizitAtfl- 
zfthler  m.  period  Fortschalt.  d. 
Zahlwerks  nach  Maas.^^gabe  d. 
Zeigerstollung  e.  StromuuH- 
sers,  Stavely,  Parsons,  Murdiv 
1.51.  — Verf.  z.  Herstell,  elektr. 
WiderstAmlo,  Holherger 
— Wechselstrom- -MotoriAhler. 
Raab  175  — Stroniflchlu^ 

werk  f.  Elektr. -Zftbler.  Wii&oo 
201.  — Motor- Elektr. -Zfthler, 
Poloux  201.  — IV.  Mikro- 
phone, Telephone,  Gram- 
mophone, PlionogrspbcD 
u.a,w.:  Verbindung  zwischen 
Sprechspitze  ii.  .Membran  an 
Phonographen,  Költzow  hJi 
i — Spannvorricht.  f.  Phono- 
graphenmembranen, V.  Wou- 
wermanns,  Fischer,  Kohn,  Pu- 
I lay  103.  — Elektrode  f.  Mikro- 
phone, Schmidt  111.  — Gs- 
sprächszfthler  f.  Fernsprecher. 
Hemnann  119.  — Binricht.  i 
Vorminder,  der  durch  Staric- 
strömo  venirsachten  »hen- 
gerAusche  in  Fernsprechern. 
Uiimrich,Juraskp,Brockelr  15L 
— V.  Beleuchtung;  Elektr 
Bogenlampe,  Continental  Jan- 
diis-ElektrizitAts  • Aktien  (Je- 
soUschuft  3L  — Elektr  Licht 
Ld.  photogr.  Technik,  Siemen? 
& Halske  3L  — Verfahren  u. 
App.  z.  Erzeug,  elektr.  Lichtes. 
Farlan  .Moore  12.  — l/*sbare 
Fas.sung  f.  Glühlampen,  Scharf 
<13  — Neue  elektr.  (»Iilhlam* 
pen,  Nernst,  Auer  2lL  — Büfe* 
reut  iai-Bogonlantpe  m.  KohieD* 
Stiftmagazinen,  Delavau.  Br^- 
rat  ÖL  — Wasserdichte  .Arma- 
turen f elektr.  Beleuchtung?- 
an  lagen,  Davis  & Son  13*  — 
GewinderiDgbefestig.b  elektr 
Glühlampen,  Maschinenfabrik 
Esslingen  25* — I>»sb.  Befestig 
d Metallknpsei  an  elektr.GlOh- 
lampon,  Constantia  Incamies- 
cent  Lamp  Mamifactory  25*  — 
Regolungsvorricht.  f.  Bogen- 
lampen. Klostermann  IIQ.  — 
Elektr.  Boleucht.  d.  Nonien  an 
GnibenthcodüUten,  Jahr  124.  - 
Regelimgsvorriclil.  f.  Bogen 
lampen,  Ridings,  Bull.  0<Kid 
159.  — GlUhintnpenfaHS..  Ma.*- 
son  Itk).  — VI.  Allgemei- 
nes: Neuer  Unterbrecher  f.  In- 
dtiktiimsapji.,  v.  Huffel  2*  — 
Drelifeld  - rernzeiger.  .Allg 
Elektr -Gesellsch  5.  — Elektr 

Signalnhr.KlsAK8Cr5.  — Elektr 
Verricht,  z.  Erzeug,  einer  dau- 
ernden Beweg  durch  Wider- 
standsAnderung.  welche  Wi?»- 
riiiifh  durch  Einbringen  in  e 
iiiagnet.  Feld  erleidet,  Hruger 
Hl  — Duplcx-Magnet-WickeU 
Varley  37.  ->App.  z.  selbsithat. 
Uegiatriren  d.  Standes  metei>- 
rolog.  Instr.  auf  beliebige  Ent- 
fernungen. Cerebolaoi,  Silber- 
mann iiL  — Hcrstell.  einer 
.Masse  f.  elektr.  WulerstAmte, 
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Parvillöo  — WiwHprcUohto  I 
clektr.  Gl(»ck«\  Mf!roi<*ri»  Pa- 1 
fontH  Ltd.  ü2*  — Eloktroiniig- ' 
not.  Stromuntorhrofher,  Boiusj 
IL  ~ Elektr.  Empt'a»K»in9tr.»  | 
Drv.^dale  Tit  — Wrf.  z.  Ver- 
ftndor.  d.  Umlauf^geschwindi^- 
keit  d.  Eloktrfjinotoren,  Sie- 
mon8  & Halsko  A.  G.  ÜL  — 
Solbstth.  StarkatromausHolinl- 
tor.  ElektrizitAtswerko  vorm 
O L.Kummor&Co.  — Neuor 
eloktr.  Ofon,  Paul,  PiahoritL  — • 
Schnolhmterbrochor,  Sonkboil 
lCh>-  — Vorricht  z.  Schalton 
V.  Elementoii.  Lohno  lOft.  — 
Rdntgennihro  in.  zorntaubb. 
Hntfaknthode  z.  Kogolung  d. 
Vukuunm,  Podien  111.  — Yur- 
richt.z.  Umformung  V.  Wechsel- 
strom in  Gleichstrom,  .Müller 
111.  — Verf.  z.  Einstell,  v. Elek- 
troden an  fertigen  Fokusrüh- ] 
ren,  Kzewiiski  — Schmolz-  j 
sicher,  m.  Einricbt,  zur  Ver- 
hotting  d.  Kinsetzens  zu  star- 
ker Sclimeizjmtronen,  A.  G. 
RlektrizitafKwerko  vorm.  Kum- 
mer A:  Co.  1 r.i.  • - Neues  elektr. 
Thennoinefer  l‘j:i  — Scbalt- 
vorricht.  f,  Druckteiegraphen 
in.  schrittweiser  Bewegung  d. 
Ty  penrades,  Steljes  1 27.  — V or- 1 
rieht,  z.  Uehertrag  von  Zeiger- 
sn-llnngen,  Siemens  Halskel 
A.  G.  I2H.  — Schaltung  zur 
Erziel,  einer  Plia.*<enverschieb. 
V.  90”  od.  mehr  zwischen  zwei 
Wechselstromkreison,  Hart- 
matm  & Braun  i:L^.  — Feuer- , 
melde-  und  Alarm  - Einricht., 
t Jrebel  — Verf.  z Herstoll. 
einer  Fsolirmasse  f.  elektro-t 
lechn.  Zwecke,  .Magdolf 
— Lichtelektrischc  Telegra- i 
phie,  Zickler  IhS.  — Vorricht, 
z.  Schliossen  u.  Oeffneii  eine.s , 
elektr.  Stromkrei.**es  zu  be- 
stimmten Zeiten,  Lesmeistor 
UilL  — Elektr.  Kraftüljortrag. 
hei  gleichhleibomlert  iesch  wiii- 
digkeit  d.  Stromerzeugers  u.  i 
wechselnder  (ieschw.  d.  Trieb- 
maschine, Na.sh  1<>7.  ~ Stufen- 
Schalter  f.  elektr.  Wiilorstande 
Siemens  & Hulske  17.^.  — Elek- 
tromagnet. Ausschalter,  Tiidorl 
--  Selhsttliüt.  Strom-! 
Unterbrecher  m,  zwei  Magneten 
von  verschied.  Empfindlich- 
keit, Belfield  P.Ci,  — Eiiiricht. 
z.  Fernüliertragung  v.  Beweg., 

“Siemens  A:  Halske  t9t.  ' 

Elektrizitftts  - Aktienges 
vorm.  Schlickert  Co., 
Elektrometer  mit  Kompensir. 
der  elektrostatischen  Krflfte 

atL 

E I e k t r i z i t A 1 9 w e r k e i o r m. 

O.  L.  Kummer  vV  Uo.,  Selbst- 
thAt.  Starkstroinunsschatter 
— Schmelzsicherung  mit 
Binricht  zur  Verhütung  d Ein- 
setzen« zu  starker  Schmelz- 
patronen 119. 


Klektrizi  t A tszAhlersElektr. 

III  und  ZAhlworko. 
Eloktrodynamometer  siehe 
Elektr.  lll. 

Eloktromoter  8.  Elektr.  III. 
Elemente.  Chemische  s. 
Chemie:  Elemente.  Galva- 
nische, s,  Elektr.  II.  ! 

ElsAsacr,  W.,  Elektr.  Signal- 
uhr  L 

BlsAssischeMaschlnenbau-i 
Gesellschaft,  Vorricht,  z. 
Kill-  u.  Ausrücken  des  Schlit- 
tens einer  Ürohbank  fiH. 
Eiitfernangsmesser : E.  ohne 

Latte,  Kaibel  L^a.  — Anzeige- 
vorricht,  hierfür  Kaibel  U4. 
Ern  er,  W.u.  Pau  Ison  E..  Galv. 
Elem.  201, 

Extraktionsapparate  s.  La- 
bors torinmsa]>p. 


Farben  s.  Werkstatt  II. 

Farlaii  Moore,  D.Mc.,  Verfahr, 
u App.  z.  Erzeug,  elektr. 
Lichtes  47 

Feldstecher  s.  Optik  II. 

Foriirobre:  Einricht,  z.  Erzeug, 
von  Doppelhiidern  bei  winkm- 
messendeji  F. , Zei.ss  L — 
Vorricht,  z.  Aunieh.  d. Biegung 
eines  drehh.  FreitrAgors,  ins- 
besondere eines  F , Hoppe 
— Eutlnstete  [jagening  schwe- 
rer, um  zwei  Achsen  beweg- 
licher Massen,  insbesondere 
als  Fern rolirlagerung  benutzb., 
Hoppe  lilL  — Bewegl-  Prismon- 
stuhl f Prismendoppelf.  Porro’- 
scher  Konstruktion.  Voigt- 
lAiider  & Sohn  (12.  — Neuere 
Doppelf.,  Zeiss  üL  — Terres-; 
trisches  F.  mit  bilduufrich- j 
tendem  Objektiv  ii.  astronom. ; 
Okular.  Bie.se,  Gleichen  7L  — . 
Aus  einem  Stück  herstellb 
bildumkehremler  (jla.>«kürper ' 
f.  F.,  Sprenger  12,  — Doppelf. 
UL  vorgrosaertem  Objektiv- 
abstand, Zeiss  1 10-  — Fern- 
rohr bezw.  Mikroskop  in  ver- 
Anderl.  Vergrösser.  durch  Oku-  ‘ 
larlinsenverachieb.,  Biese  174. 
— FeueFeld- u.  TheaterglAser, 
Toussaint  187, 

Fernsprecher  s.  Elektr.  IV. 

Feuchtigkeitsmesser  8.  .Me- 
teorologie III. 

Feuermelder  s.  Elektr.  VI. 

Fischer.  E.,  App.  zum  gleich- 
zeitigen Erhitz4'ii  u.  Bow<*gen 
von  Glasrühren  4a, 

Fischer,  Th..  «.  Wmiwenimns. 

Fisher,  W.  C..  s.  Paul. 

FBls^lirkeiten : Verweml.  v.  Kal- 
ziumkarbid  z.  Herstoll.  v.  ab- 
solutem .Mkohol,  Yvon  (iü,  — 
App.  z.  Extraktion  von  F.  m. 
Aother,  Malfafti  173. 

Fluthmessor  s.  Wasserstands- 
anzeiger. 

Focke,  Reinigen  v,  Eisen-  u. 
Htahlgn.ss  1Ü9. 

Fokusrühre|n  s^Elektr.  VI. 


FrAsen  s.  Werk.statt  L 

Fräsmaschinen  s.  Werkstatt  I. 

Fraunhofer-Stiftung  s. Stif- 
tungen. 

Friedrichs,  h\.  Neue  Queck- 
silberluftpuinpe  2L 

Fuchs,  P., Meteor.  Instr.  10f>,  114. 

Fun t,  J.  P.,  Schraiihenachlüssel 
m.  verschiobharen  Baoken- 
fülluiigen  L 

Futter  9.  Werkstatt  L 

lilalvanometer  s.  Elektr.  HL 

Gase:  Verwend.  d.  flüssigen  Luft 
zu  Sprengzwecken,  Linde  ^ 
— Neuer  Best.andthell  d.  Luft, 
Kamsay,  Travers  101. 

GasglUhiieht  s.  Lampen. 

Geodftsle:  l.BastsmcHsungen. 
— II.  Astronomisch  - ge- 
odAtische  Instrumente  s. 
Astronomie. — III.  Apparate 
zum  Winkelabstecken.  — 
IV.  Winkelraess-  Instru- 
mente u.  Apparate  für 
Topographie;  Binricht.  z. 
Erzeugung  Ton  Doppelbildern 
hoi  winkelmessr'ndon  Feni- 
rohreii,  Zeiss  L — Instr.  z. 
direkten,  selbstthAt.  Aufnahme 
einer  Zeichnung  d.  GelAndes, 
Schräder  12,  — Elektr  Be- 
leucht. d.  Nonien  an  Gruben- 
thoodoliten,  Jahr  124.  — V. 
Hüheiimes.slnst  ni mente  u. 
ihre  Hulfsapparate : Hö- 
henmesser mit  Spiegel.  Uollet 
(>H.  — VI.  Tachymetrie:Eiit- 
formingsmesser  ohne  Latte. 
Kaibel  1 3.o.  — Anzoigevor- 
richt.  f.  Entfernungsmesser 
ohne  Latte,  Kaibel  144.  — 
Tachymetortheodolit  m.  einem 
zum  uninittelb.  Kartiren  im 
GelAndo  dienenden  Messtisch. 
Koch  lb6  — VII.  Hulfs-  u. 
Nebenapparate : Integra- 

toren in.  stufnnweispr  Inte- 
gration, Rüif  uIl — Neue  .Mess- 
latto,  Kessler  122. 

Geschäftliche  Notizen:  LL  -4. 

101.  109.  117.  126.  132.  139. 
14-H,  159. 

Geschwindigkeitsmesser:  Neuer 
Chronograph  z Mess.  v.  Ge- 
scho««gescnwindigkeilen,Cre- 
höre,  Sijuier  IQQ. 

Gesetzgebong:  Unfnllvcrhut.  in 
mech.  u opt.  Werkstätten, 
Hoscmanii  9^  LL  — Handels- 
verträge d.  Deutschen  Reiches 

20,  2S.  43,  76,  Ifia  — Ein- 
führung d.  motr.  Maasses  in 
Russland  41».  — Neuwahlen  z. 
Gewerbegericht  in  Berlin  24* 
— Auszug  aus  dom  amtl.  W.ia- 
renverzeichiiiss  z.  Zolltarif  1 2.'». 
133.  14L  L42  — Organisatnui 
d-  Handwerks  nach  d.  Novelle 
z.  Gewerbeordnung  v.  26. 7.97. 
Krass  1^  ^ 1M2*  — 

Feinmechaniker  u.  Zwangs- 
innuiigen,  KrOss  147.  — Be- 
rufs* u.  GewerbezAhlung  1895: 


2Qß 

147.  — Schiods^goricht  z.  Ent- 
Hcheidung  v.  Meinungsvpr- 
schiedeoheiton  über  Trheber- 
rechte.  Krtlss  184. 

OeeprftchszAhlors.  KIcktr.HI. 

Gewerbegericht  «.  Gesetz- 
gebung. 

Gewerbeordnung  s.  GcseU- 
gebung. 

Gewerbesoal.s.AueateUuiigen. 

Gewindes.  Schrauben  u.  Werk- 
statt L 

GU8(s.  auchLaborutoriumsapp.): 
App.  z.  gleichzeitigen  Er- 
hitzen u.  Bewegen  von  ge- 
schlossenen Glasröhren,  Ki-  ■ 
scher  — Herstell,  der  Gift- 1 
ser  f.  grosse  Linsen.  Brashear 
ÜH.  — Mattntzen  u Schreiben 
ndttels  Stahlfeder  auf  (ilas  BÜ 
— Unauslöachl.  Tinte  für  Glas 
u.  .Metall  16S.  — Glnsühnl. 
Platten  165. 

Glasinstrumenten  - Fabri- 
kanten, Verein  Deutscher, 
s Vereinsnachrichteii. 

(Hoichen,  A.,  s.  Biese. 

Glüh  lumpen  s.  Klektr.  V u. 
Lampen. 

Göpel,  V\,  Technologie  d.  Frftae 
f)7.  ^ — Erfahrungen  bei 

d.  Herstell,  einer  Nickelsfahl- 
Skula,  Ueichaanstnlt  1IS.S. 

(roldschmidt,  IL*  Neues  Verf. 
zur  Erzeug,  hoher  Tempera- 
turen 22i  ' 

Giebel.  F.,  Feuermelde-  u.  A-| 
lann-Eiiirichtungen  139. 

Greinor.  M.,  u.  A.  Szloboda, 
Stroboskop  f.  huebartig  ver-! 
einigte  Bilderreihen  1Ü7.  j 

Grein  er  & Friedrichs  s.  Fried-  i 
richs.  * 

(iiiiilaume,  Ch.  H.,  Nickelstahl 
122.  129.  137. 

H Ahne  s.  Laborntoriumsapp  u. 
Werkstatt  L 

Harten  s.  Werkstatt  II. 

Hamann,  C,,  üebertrag.  v. 
Drehbew, 

H a ni  m e r H c h I a g s.  W erk  st  at  1 1 i . 

Handels  vertrüge  s.  Gesetz- 
gebung. 

Handwerkorschulen  s.  An- 
stalten. 

Hartlothe  s.  Werkstatt  II. 

Hart  mann  & Brniiii,  Plnuien- 
messer  127. — Flachspulon- 
ifalvaiiometer  8T).  — Wattmeter 
ud  Elektrodynamometer  f. 
Gleich-  u.  Wechselstrom  llü. 
— Drehstrom-ZllhUT  1 18.  ^ 
NeuV  Schlei!-  u.Polir-Vorricht. 
i:V2.  — Schalt,  z.  Erzielung 
einer  Phasenverschieb.  v.  W 
od.  mehr  zwwehen  zweij 
Wechselstromkreisen  IBT).  — 
MessgerAth  z.  Bestimm,  d.l 
(ileiebphasigkeit  d.  Spamum- ! 
g(*n  zweier  Wechselströme  v. ' 
gleicher  Periode  Ihl  i 

Hauswatd,  E.,  Koiitrole  il.' 
Ladezustandes  \on  Sauanet- 
batterieu  202.  ( 
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Heelo,  H_,  Luftmanoroeter  f. 

hohe  Drucke  19.S- 
Heil,  A.,  Gal  van  Element  102. 
Hel  b erger,  H . Verf  z.Herstell. 

olektr.  WiderstAndo  1C7. 

H e r r m a n n , P.,  OesprAchszAhler 
f.  Fernsprecher  119. 
Höhenmesser  s.  Geodäsie  V. 
Holz  s.  Werkstatt 
Hoppe,  P.»  V*orricht,  z.  Auf- 
hebung der  Biegung  eines 
drehbaren  Freit rAgors,  insbe- 
sondere e.  Fernrohres  — . 
Entlastete  Lagerung  schwerer, 
um  zwei  Achsen  beweglicher 
Mtissen  BS, 

Hoppe.  i\,  + (Nachruf!  2L 
Horn,  T.,  CmlaufzAhlcr  ßi 
Hosemann.  P..  ('nfalKorhüt. 
in  meeban.  u.  opt.  WerkstMlen 

^ IL 

Iluffel,  N.U..  van,  NeuerCnter- 
brecher  f.  Induktionsapp.  2»  — J 
Anwend.  d.  Spiegels  beim 
Zeichnen  geometr.  Figuren  26^ 

Industriewerke  Koisera-i 
lautern.  Galvati.  Eletn.  119  1 
Innungen  s.  Gosetzgehung. 
Integratoren  s,  Geud.  VII. 
Isolirmaterial  s.  Klektr.  VI.  i 

Jahr,  Elektr.  Beleucht,  d.  No- 
nien anCtnibenthendoliten  124. 
Jurasko,  S.,  s.  Rumrieh. 

Kaibel.  B.,  EntfernungsinesMer 
ohne  Latte  18.^,  — Anzeige-  i 
vorricht,  hierfür  144. 
Kameras  s.  Photographie. 
KArtent  Kartenzirkol.  Riefler 98. 
Kautschuk  8.  Werkstatt  II.  i 

Kessler,  W.,  Messlatte  139  ' 

Keuffel  & Esser  Co.,  Thoil- 
zirkol  13- 

Kitte  s.  Werkstatt  II.  j 

Klostermann,  F..  Regelungs- 
vorricht.  s.  Bogenlampen  1 lö 
Klussmann,  W.,  Ausstcdl,  v. 
Zeichnungen  d.  Gewerbesaale.-* 
z.  Berlin  170.  200. 

Koch,  F,  W.,  Tnehymetertheo- 
doUt  Idü. 

Költzow,  A , Verbind,  zwischen 
Sprechspitze  u.  Membran  an 
Phonographen  102. 

Kolm,  M,  K,  s.  Wouwennans. 
Kompasse:  Einricht  a.  K.  zur 
Ausgleich,  somizirkularer  De-: 
viation,  Sirieix  Maritier’s  Com-! 
p.'uja  - Company  — K.  m 
Einricht,  z.  Anzeige  mul  Auf- 1 
heb.  d.  Deviation,  Uellstab  111, 
Korund  s.  Werkstatt  II. 

K oanmn n,  ß..  Herstell,  v.  Rost- 
schutzfarben 3L 
KrUsa.  .Auszug  aus  d.  amt- 
lichen Waareiivei  zeichniss  z.  i 
Zolltarif  Pio.  133.  141.  149.  — I 
Organisation  d.  Handwerks 
nach  der  Novelle  z (Jewerhe- 
oninuiig  V 2li.duli  1H97  1 45. 1 
Hil.  Id9,  ISi  Bericht  üh. 
d.  UiwtVage  bell  . Voi'bessuriing 


Deotaehf* 
M^chftatKvr  Ztz- 

d.  Handelsbeziehungen  f.  d. 
PrAzisionsmechanik  An- 

regungen z Einset*,  e,  Schieds- 
gerichts zur  Entscheid  v.  Mei- 
nungsverschiedenheiten über 
Urheberrechte  184. 

Kummer  i Co.,  s.  ElektrizitÄta- 
werke. 

Laboratorien  s.  Anstalten. 

Laboratorfnmsapparate : Npit- 

zenventü.  VUlardÜ.  — ReguUr- 
hahn  f.  Leuchtgas,  Schwirkus 
2f>.  — Neue  Laboratoriums- 
turhine,  Tayller  iiL  ~ ßes- 
analytische  Apparate,  Bleyer 
4b.  — Automatischer  Oasver- 
schluss  b.  Ahsperren  d. Wasser- 
leitung, Michaelis  IKL  — Ab- 
dampftrichter, Bo&njakovi<<iiiL 
— KieineSpritzfta.sclie.!.,üczka, 
60.  — Verwend.  v.  Kalzium- 
karbid  z.  Hersteil,  v.  absolutem 
Alkohol,  Yvon  filL  — App  z. 
t:itickstofTbeetimm.  b.  organi- 
schen Elementaranaiysen, 
Bieter  ü — Rheostaten  f. 
starke  Ströme*. Experinienlir- 
zwecken,  Strecker  ^ 2L  — 
Neues  Stativ  üh.  d.  Bimseu- 
brenner,  Steiger  100.  — App. 
z Extraktion  gröi^erer  Flus- 
sigkeitsmengen  m Aether, 
Malfutti  17.3.  — Pipette  in.  Ver- 
schluss, Sander  173. 

Lampen : Elektr.  Bogenlampe, 
Continental  Jandtis- Elektrizi- 
tAts-Aktien-Gesellschaft  31  — 
Neuere  Entwickelung  d.  Ham- 
menheleuchtung.  Bunte  43.  — 
Lösbare  Fassung  f.  Glühlam- 
pen. Scharf  63.  — Neue  olektr. 
GlUhl..  Nernst,  Auer  v.  Wels- 
hach  Ifi  — DifferentiaUBogenl. 
ID.  Kuhlenstiftmogazinen,  De- 
lavau,  Br^rat  B7.  — Gewinde- 
ringbefeslig.  b.  elektr.  Glühl., 
Maschinenfabrik  Esslingen  üa 
— Lösb.  Befestig  d.  .Metall- 
kapsel  an  elektr.  Glühl . Con- 
stantia Incandescent  I.»urop 
Manufactory  95. — Regelungs- 
vorricht.  f.  Bogenb,  Kloster- 
mann  110.  — Elektr.  Beleucht, 
d.  Nonien  an  Grubenthoodo- 
liten,  Jahr  124, — Regelungs- 
vorrichi.  f.  Bogenl.  Ridings, 
Bull,  Codd.  159.  — Glühlius- 
penfass.,  Massou  160. 

Langensiepen  s.  Backhaus. 

Lannoy,  S.  de,  Die  wisson- 
schaftl.  Abtli.  auf  der  Brüsse- 
ler Weltausstell.  1897  33,  4L 

Latten  s.  Geodäsie  VII. 

Lechner,  IL_,  Zeitmesser  f. 
TidephongesprAche  3L 

Lehranstalten  s.  Anstalten 

Leim  s.  Werkstatt  II. 

Leipziger  Werkzeugma- 
Schineufabrik  vorm.  W.  v. 
Pittlcr,  Drehbank  143. 

Lepsch,  C,  s.  Qiiintaine. 

Lesmeister.  Cli.  .1.,  Vorricht, 
z.  Schlies.>icii  u.  OetTnen  eines 
elektr.  Stromkreises  159. 


JihrK&ntc  H9H. 
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Lind,  G.  v.,  Zirkel  175. 

Linde,  C.,  Verwend.  d.  flUa- 
ai^en  Luft  z.  Sprenjfon 

Linae  n n.  Optik  II. 

Literatur  (Uudierachau):  g,  14. 

Ml  iOL  UL  lÜL  366.  174,  12iL 

Loezka.J.,  Spritzflaache  60. 

Lohse,  0.,  Voiricht.  z.  Schalten 
V.  Elementen  108. 

Luft  8.  Oase. 

Loftpumpeu : Neue  QuecksLlber- 
luftp.,  (ireinerÄ  Friedricha  2L 

L u m iöre , A.U.L.,  Stroboakop  87. 

naa<«88tAbea.MaaB8Ter^leichon- 
fteo : Einführung  d.  metriachen 
Maaaaca  in  Kiiaaland  — 
Entwickelung  d.  loochan.  Mit- 
tel, um  eine  grAsaero  Lnugen- 
einheit  in  gleiche  Theile  zu 
theilen,  Baumann 

Magdolf,  L.F.A.,  Verf.  z Her- 
atell.  einer  laolirmasiae  15Q. 

Maguetisnins  und  Erdmagnetia* 
mus:  Einricht,  a.  Kompuaseu 
zur  Auagleich.  aeinizirkularcr 
Oeviation,  Sinctr  Aforincr'a 
Com  post  ComjMHy  fiil  — Kom- 
pu8K  m Kinricht.  z.  Anzeige 
u.  .\ufheb.  d.  Deviation  Kell- 
atab 111. 

Malfatti,  H..  App. z. Extraktion 
grOaaerer  Flüa.sigkeitdmengon 
mit  Aether  178. 

Manometer:  Luttmanometer  f. 
hohe  Drucke,  lleele  19.8. 

Mnrkwald,  E.,  GefAaa  f.  elektr. 
Saiiimlor  110. 

Martens,  F.  F.,  Streifen  gleicher 
Helligkeit  beim  Durchgang  d. 
Lichte»  durch  zwei  grob  ge- 
theilte  Gitter  121. 

M aach  inen  fab  rik  Baalin* ; 

gen,  tiowinderiugbefeatig.bei 
eloktr.  GlUhlnmpen  ü5 

.M aason,  L.,GIUhlampenfaHaung 
IGQ. 

May,  W.,  Quergetheilter  Spiral- 
bührer  in.  au.swechaelbareni 
Spitzontheil  hiL 

Monsing,  A.,  Pneumatischer 
Fluthmeaaer  fii 

Merciers  Patents  Ltd.,  Was- 
serdichte elektr.  Glocke  lÜL 

Messing  s.  .Metalle. 

Metalle  und  Metall-Legirungeii: 
Wrf.  z.  Horst,  gekirnten  Stahl- 
materials f.  Schleif-  u.  Schnei- 
dezwecke, Hackbaus  & Lan- 
genaiepen  L — Neue  Harth- 
lotho  f.  -Mca.'^ing,  Sohwirkus 
13.  — Aluininiuniguse,  Michaut 
26,  — Nahtlose  Rohre  a.  Alu- 
miniumbron/.e,  Waldo  2L  — 
Schwarzfhrben  von  Blaen  45.  ■ 
77.  — Verfahren  z.  Haltbar- 
machen V.  Oelfarbenanstrich 
auf  Metallen,  friarhemZement- 
odor  Kaikverputz,  I3uechler62. 
— Harten  u.  Nachbehundl.  v. 
Stahl.  Pensky  81,  ISä»  — Matt- 
schwarz  auf  Me^sing  ÖlL  — 
Neues  Verf.  z.  Erzeug,  hoher 
Temperaturen  uud  z.  üarstell.  | 


V.  schwor  acbinelzbaren,  koh- 
lenfreien  Metallen , Gold- 
Schmidt  22  — Profilstahl  f. 
Werkzeug,  Dünkelherg  22»  — 
Schwarzbroiiiieii  von  kleinen 
Eiaentheilen  108.  — Entfer- 
nen von  Hainnierachlag  lüH. 
— Reinigen  von  Eisen-  u. 
Stahlguss,  Focke  109.  — Rei- 
nigung vonElscnflUchen  durch 
Sondstrahl^joblftso  u.  Auftra- 
gung V.  Farbe  durch  Press- 
luft 109.  — Kitten  von  Kaut- 
schuck  auf  Metall  115.  — 
Nickelstahl.  Giüllaume  1^2, 129, 
137.  — V'erfahren  z.  Ueber- 
ztehen  von  Aluminium  m.  an- 
deren Metallen,  Quintaine, 
LepHch,  Weil  128.  — Blanke 
Vernickelung  122.  Erfah- 
ningeii  bei  der  Herstellung 
einer  Nickelstahl-Skale.  Göpel, 
Koichsanstalt  l2iL  — Entfer- 
nen abgebrochener  Stahl- 
stUcke  aus  anderen  Metallen,' 
Bornhauser  156.  — Unaua- ' 
lösch).  Tinte  f.  Glas  u.  Metall 
165.  — Entfern,  d Rostes  v.  [ 
kleinen  eisernen  Gegeiistaiidou 
165  , — Schmelzkitt  f.  Guss- 
eisen 165. 

Meteorologie:  (Thennometer  s. 
Thermomotrifi) : L Barome- 
ter, Anerofde.  — II.  Ane- 
mometer (Windme.sser).  — 
III.  Hygrometer  (Feuch- 
tigkeitsmesser) : Meteorolog. 
In.str.,  Fuchs  107.  114.  —IV. Re- 
genmesser (Flu  t h inesser,  Pe- 
gel s.  Wasserstandsanzeiger): 
Meteorolog.  Instr.,  Puchs  | 
— V.  AllgemeinoH:  App  z. 
selbstthat.  Kogistriren  d Stan- 
des meteorolog.  Instr.  auf  be- 
liebige Enttemungen,  Cere- 
botanl.Silbermannlil  — Neues 
metouroIog.ObservatoriumlOO. 

.Michaelis,  Automat.  Gas- 
verschluss beim  Absperren  d. 
Wasserleitung  fifi, 

Michaut,  A.,  .Alunüniumguss^iL 

Mikrophone  s.  Elektr.  IV. 

Hikroakopio : Vorricht,  z.  Ein- 
stoll.  binokularer  Mikroskope 
u.  dgl.  auf  den  Pupillonab- 
stand,  Weatieu  144.  — Fern- 
rohr bezw.  .Mikroskop  mit 
verändert  Vergrös.ser.  durch 
ükularlinseuverschleli.,  Biese 

174.  ■ Zeichenapp.  t.  Mikro- 
skope m.  Vorricht.  zur  Ver- 
meidung od.  Bestimm,  der 
Raiidfehler  im  Bilde,  Pierpont 

175. 

.Mouterde.  Chavant  & Ueor-I 
ge.  Geschlossenes  Sekundär- i 
elomont  m.  Füllhals  167. 

.Müller,  A.,  Vorricht.  z.  Umfor- 
mung v.  Wechselstrom  in 
Gleichstrom  ( 1 1 

Murday,  Th  J.,  s.  Staveley. 

M aser.  A.,  Additiunsiuaachinc 
mit  durcl»  GUedeikntten  be- 
wegten Zahitroiumeln  Ü2»  i 


Nash,  L.  Elektr.  KraftUber- 
trag.  bei  gleichbleibender  Ge- 
schwindigKeit  d Stromerzeu- 
gers u.  wechselnder  Geschwin- 
digkeit d.  Triebmaschine  167. 

Naturforscher  - Vorsamnilougen : 
30,  60,  1Ü2. 

Nautik  (Kompusso  s.  diese): 
Drehfeld  • Fernzeiger,  Allg. 
Elektrizilftts-Gesellsch.  5, 

Nernst,  Neue  elektr.GlUhlampe 
76, 

Nickelstahl  s Metalle. 

N 0 r ra  a 1 - A i c h u II  g s - K 0 m m i H- 
sion,  Arbeitsgebiet  u.  Ein- 
richtiingen  d.  Kalserl.  N.-A.-K., 
Pensky  181. 

Normann,  Ch.  E.  vuii,  Früs- 
maschine  m.  nelgb.  Werkzeug- 
kopf m 

Nubo,  C.,  Frftssupport  z.  Her- 
stell V.  zylindrischen  u.  ko- 
nischen Fräsern  mit  beliebig 
profilirten  Zühneii  143. 

Objektive  a Optik  II. 

Observatorien  a.  Anstalten. 

Oefen,  Elektrische.  8 Elektr. 
VI. 

Olivetti,  C.,  Schneidzeug  z. 
Herstell,  dünner  Schrauben  2fi» 

Operngläser  s.  Optik  II 

Ophthalniologiarlie  Apparats: 
App.  z.  Bestimm,  d.  Senweitc, 
d.  Pupillenahstandes  u d Au- 
genglnser,  Beckmann  04» 

Optik!  I.Thporii»!  Streifen  glei- 
cher Helligkeit  beim  Durch- 
gang d.  Lichtes  durch  zwei 
grob  getheilto  Gitter,  Martens 
121  ■ — II.  .Methoden  u.  Ap- 
parate d.  praktischen  Op- 
tik: Einricht  z.  Erzeug,  von 
Doppelbtldeni  bei  winkelmes- 
senden Fernrohren,  Zeiss  L — 
Astigmatisch,  spflriach  u chro- 
matisch kurrigirtes  Objektiv, 
Zeiss  Iß.  — Photogr.  Objektiv 
aus  drei  getrennten  Linsen 
be.stehend,  Aldis  HL— Bewegl. 
PrismenstuHf.Prismendoppel- 
fernrohre  Poiro’scher  koii- 
struktiun,  VoigtlAnderÄ  Sohn 
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chen II.  — Aus  einem  Stück 
herstellh.,  hilduinkehrender 
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Zeisa  IIQ.  — Streifen  gleicher 
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larer Mikroskope  u.  dgl.  auf 
den  Pupilienabatund,  Westieii 
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144.  — Stroboskop  f.  buch- 
arti^  vcroini^te  UilderrfMhon, 
(ireiniT»  Szloboda  1fi7.  — Fom- 
rohr  bezw.  Mikroskop  ni.  ver- 
fUidr*rl.  Vergrosser.  durch  Oku- 
larliiirtenvorschu'b.,  Biese  174. 

Zeicbeimpp.  f Slikroskope 
ni.  Vorricht,  zur  Vormeiduug 
od.  Restiinni.  der  Hsndfehler 
im  Bilde,  Pieriiont  17b.  — 
Neue  Feld-  u.  Theat«‘rjflAser 
aus  Aluminium,  Toussaint  187. 
19b.  — Zeichnungen  f.  l*ro- 
Jektionszwecke  9QQ.  — Spek- 
trometer, Tornöe  $01. 

Pallich,  J.  V.,  Pinselreissfeder 
1 2. 

Parsons,  J.  s.  Staveley. 

Parvill6p.  L.,  Herstell,  einer 
Masse  f.  elektr.  \Vider»tnnd<‘ ! 

5^  I 

ratentllste:  8.  2£  32, 40, 4«, ' 

66.  64,  72.  60.  88.  %.  104.  IPT 
12Q,  m m 144* 

168.  176.  194.  202. 

Paul,  R.W.,  Neuer  elektr.  Ofen 
OL 

PauUen  s.  Erner. 

Pekrun,  0,  Vorricht,  z.  Stellen 
der  HeitstockfOhrungen  1(22 

P e 1 o u X,  A.,  Mutor-Elektr.-ZAbler 
2QL 

Pensky.  B..  Harten  u.  Nach- 
behmidl.  von  Stahl  ^ ÖlL  — 
Arbeitsgebiet  u.  Einrichtung<*n 
d Kais.  Normal  • Aichtiitgs- 
Kommission  iftl. 

Peraoiieiiuacbriehten:  4.  13.  23. 

1^11^  139.  m,  172,  lyh 

Phasenmosser  s.  Elektr.  III. 

Phonographen  s.  Elektr.  IV. 

PhetograpUe:  Photogr.Objektiv 
aus  drei  getrennten  Linsen 
best«*hend,  Aldis  IfL  — Serien- 
app.  ni.  roHrendem  Bildtrager, 
Plump  ÜL  — Elekt.  Licht  Ld.  ^ 
photogr.  Technik,  Siemens  & i 
Halske  A G.  3L  — Sucher- 
Anordn.  f.  Kamerna  mit  hoch 
u.  (|uer  verachiebb.  Objektiv, 
SvensÄOU  2S*  — Bildtruinmel- 
I^oitspur  f.  Bchnellaeher,  Berg- 
mann & Co.  — Beet.  d.  i 
Geechw.  v.  Momentvcrachl., 
Croeete  199. 

Pierpout.  F.  IL,  Zeichenapp. 
f.  Mikroskope  in.  Vorricht,  z 
Vermeidung  od.  Be.slimin.  der 
Randlehler  im  Bilde  17b. 

Pipetten  s.  Laboratoriums- 1 
apparate.  | 

Pittler.W.  V ,a.  Leipziger  Werk- 
zeugmaschinenfabrik. 

Plump,  iL,  Serionapp.  ra.  ro- 
tirendem  Komeratrager  3L 

Polaiiaation  i Neuer  Chrono- 
graph z.  Mosa.  V.  (ieschosa- 
goachwimügkeiten,  Crchore, 
Souier  100. 

Poliren  8.  Optik  u.  Werkstatt. 

Preislisten:  P.  Eniecke  IL  — 
M.  Kühl  24  — Reiniger,  Geb- , 
bert  & Schall  3iL  — Gans  & 
Goldachmidt  äSL  — G.  Ueyde , 
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M — B Appell  ifi,  - C ZeUs 
f)4.  70.  I IT.  173.  — J.  Schürdt 
64.  — W.  A.  Hirschmann  6L 
K.  Jung  174.  — Strasser  & 
Hohdc  191- 

Piismeii  (PulariHatioiispriamen 
s.  Polarisation):  Bewegt  Pris- 
menstuhl f.  Priamendoppel- 
fernrolire  Porro’seher  Kon- 
stniktion,  Voigtlander  & Sohn 
62.  — .Neue  Ooppelfornrohre, 
Zeiss  62.  — Aus  einem  Stück 
herstellh. , bildumkehrender 
Glaskörperf.  Fernrohre,  Spren- 
ger IS*  — Duppelfernrohr 
m.  vergrössertem  Objeklivnb- 
stand,  Zeiss  110. 

Psychrometer  8.  Meteorologie 

lii. 

Pulay,  8.  Wouwermans. 

4(ußcksi]berluftpumpen  s. 
Luftpumpen. 

Quintaine.  B..  C.  Lepsch  u. 
ü.  Well,  V’erf.  z.  Ueberziehen 
von  Aluminium  mit  andeivn 
.Metallen  128. 


Raab,  C.,  Wechselstrum-MoUir- 
zahlet  17b. 

Ramsay,  W.,  u.  .M.  W.  Tra- 
vers, Neuer  Bestandtheil  d. 
atmosphar.  Luft  101. 
Rechsiiapiiarate : Additionsmu- 
schine  mit  durch  Gliederket- 
teu  bewegten  Zahitrummclii, 
Naser  Ü2i 

Uegenmosser  s.  .Meteorologie 
IV. 

Rerlstrirappanitc : App.  z.  selbst- 
that.  Uegistriren  d.  Standes 
meteorolog.  Iiistr.  auf  belie- 
bige Bntfentngen,  CerelioCani, 
Silbennanii  44L  — .Neuer  Chro- 
nograph z.  Mess  V.  Geschoss- 
geschwindigkeiten , Crehore, 
Squior  100.  — Registrirvor- 
richt-  f-  Vt*rbrauchsmesser, 
Brown,  Boveri  Hc  Cie.  103 
Uoibahlen  s.  Werkstatt  L 
Keichel,  C.,  Gute  u.  schlechte 
Arbeit.Hmethoden  42* 
Relchsaustalt , Phytikaliich- 
Teclinlsche:  Erfahrungen  bei 
der  Henitell.  einer  Nickelstahi- 
Skala,  Göpel  Iba. 
Keissfodern  s.  Zeichenapp. 
Heisssc hieneu  s.  Zeichenapp.  | 
Rellstab,  L.,  Kumpuas  m.  Ein- 
richt. zur  Anzeige  u.  Auf  he-: 
bung  der  Deviation  1 1 1.  | 

Reiisch,  U-,  Schublehre  167.  i 
Keuler,  P.,  T (Nachruf)  139. 
Uheostaten  s.  Elektr.  111, 
Ridings,  W.  U.,  li.  F.  Bull  u. 
L.  B.  Codd,  Kegelungsvor- 
richt.  f.  Bogenlampen  lb9. 
Kieficr,  CI.,  Kartenzirkel  m. 
umstelib.,  durch  eine  Schutz- 
hulso  bedeckter  Spitzenplatte 
Sfi 

Kiemen  a,  Werkstatt. 
RÖutgoiistralileii : Röntgenröhre 
mit  zersuiubb.  UüJfskathode 


Detjtirh« 

_ Merhuiikor-ZiK- 

zur  Regelung  des  Vakuums, 
Budien  lll.  — Verf.  z.  Ein- 
stell. V.  Elektroden  an  fertigen 
Fokusröhren.  Kzewuski  111. 
Rohrs:  Nahtlose  Rohre  aus  Alu- 
ininiumbronze,  Widdo  3L 
Rostschutzmittel  s.  Werk- 
statt 11. 

Rulf,  B,,  Integratoren  in. stufen- 
weiser Integration  66. 
Runirich,  F.,  J.  Jtiruske  u. 
li  Bröckelt,  Einricht,  z.  VVr- 
minder,  der  durch  Starkströme 
verursachten  Nebengeräusche 
in  Fornsprechen»  1 .M  - 
Russ,  IL,  Gewindelehren  184 
Rze  wuski.  A., Verf. zur Einstell. 
von  Elektroden  an  fertigen 
Fokusröhren  lll. 


Sammler  s Elektr  II, 

Sander,  C.,  Pipette  m.  Ver- 
schluss 173. 

Scharf,  1^,  Lösbare  Fassung  f. 
Glnhlamnen  ÜIL 

S c h I e p . H_,  V orricht.  z.  Erzeug 
einer  Drehbeweg,  mittelszwei- 
er  aus  zwei  Metallen  verschie- 
dener AusdehmingsfAhigkeit 
bestehenden  Schruubenfedern 
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Schleifen  u Schleifap]>ara- 
to  s.  Optik  II  u.  Werkstatt  L 

Schmidt,  A.,  Spirulbohror, Reib- 
ahlen o.  dgl.  mit  theilweise 
hiiiterfräster  CmHache  10, 

Sch  in  i d t,  E., Schublehre  m.Ritz- 
vorricht.  zum  Abtragen  v. 
.Moasseti  47. 

Schmidt.  J.  P.,  Elektrode  f. 
Mikrophone  1 11. 

Schneidwerkzeuge  s.  Werk- 
statt L 

Schn c Ilse  her  B.  Photogrxiphie. 

Schräder,  J.  F.  D.,  Instr  z.  di- 
rekteu,  selbstthat.  Aufnahme 
einer  Zeichnung  d.  (iehindes 
LL 

Schraffir  Vorrichtungen  s 
Zeichenapp. 

Schraoben:  Sebneidzeug  z.  Her- 
stell dUiiner  Sch.,  Olivetti  9*1 
— Gewindelehren,  Russ  184. 

SchraubonschlUssela.  Werk- 
statt L 

Schraubstöckes.  Werkstatt  L 

Schoenner,G , Zirkelgelenk72. 

Schulilohren  s.  Werkstatt  L 

Schuchardt  41:  Sch  litte,  Koni- 
binirt**r  Fräs-  u.  Hinterdreh- 
küpf  115.  — Fraser-Schleif- 
maschine 167. 

Öchuckert  & Co.  s.  Bleklrizi- 
tats-Aktiengosellschaft. 

Schulen  s.  Anstalten 

Schwabe,  A.,  Verfahr,  u.  V’or- 
richt  zur  Regelung  v.  Tem- 
poraturen  3L 

Schwirkus,  R.,  Neue  Hartlotbe 
f.  Messing  liL  Rogulirhahii 
f.  Leuchtgas 

Senk  heil,  F.  W.,  Sciinelluiiier- 
brecher  lö2. 

Sickler,  C,,  f (Nachruf^  12, 
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Siemens  & HnUke  A <■., 
Hlektr.  Licht  L d.  phutu^r. 
Technik  2L  — Verf.  zurVer* 
ander.  d.Uinlaufsgcsch windig*  [ 
keit  der  Klektromoluren  ÜL 
— V'orricht.  z.  Uebertrag.  von 
ZeigerMteHungen  128.  — Eiii- 
ricbt.  z.  Erzielung  konstanter 
Dämpfung  f.  Schwingungsgal- 
vunonietorlSn  — StufeiiHchal- 
ter  f.  elektr.  Widerstande  m. 
rollendem  u.  gleitendem  Strom- 
Schluss  17h.  ^ Einricht  z. 

KernUbert Tagung  v.  Dewegun- 
gon  IM* 

Siibermann,  A.,  s.  Cerebotani 
Sirioix  Marincr's  ('ompass 
Company,  Einriclit.  an  Korn- 
aasen  z.  Ausgleich,  senilzir- 
ulnrer  Deviation  80* 
S|ianiiungsmcsser  s.  Elektr. 
III. 

Sprenger,  A.,  Aus  eiuemStück 
herstellbar.,  biidurakohrender 
tilaskörner  f.  Fernrohre  IS* 
Squior,  0.,  s,  Crehore. 
Stackig,  J.  A.,  u.  B.  Birath, 
Neigungswaage  m.  senkrecht 
rollender  Gewichtarolle  jaS* 
Stahl  8.  Metalle. 

Stahlhaltor  s.  Werkstatt  L 
Sta veley , A.  W.,  J.  IL  Farsous ' 
u.  Th  J.  Murday,  Elcktrizi- 
tatazablor  mit  ueriodischeT  > 
KurUchalt  d.  Zählwerks  nach 
.Maassgabe  d.Zeigerstoll.  eines ' 
Strommessers  151. 

Steiger,  E.,  Neue«  Stativ  üb. 

den  Kuiisenbrenncr  100. 
Steljes,  W\S..  Schaltvurricht  f. 
Druckteiegraphen  mit  schritt- 
weiser Beweg,  d.  Typenrades 
127. 

Stiftongen; 

Strecker.  K.,  Rheostaten  f. 
starke  Ströme  z.  Bxporimentir- 
zwecken  85*  ilL 
Stroboskope  s.  Optik  II. 
Stromuntor  brecher  s.KIcktr. 
VI. 

Svensson,  Suchor-Anordn. 
f.  Kameras  mit  hoch  u.  <{uer 
verschiebb.  Objektiv  8±L 
Sw'iatsky,  W.,  s.  Bary. 
Szioboda,  A.,  a.  S[.  Ureiner. 

Tachymeter  s.  Geodäsie  Vi. 
Tajrllor,  Neue  (..aborato- 
riumsturblne  45* 

Tochnikum  s.  Anstalten. 
Telephone  s.  Elektr.  IV. 
TemperatnrregiiUtorent  Verf.  u. 
Vunricht.  z.  Kegel,  v.  Tempe- 
raturen, Schwabe  äL 
Theatergläser  s.  Ootik  II. 
Theiler,  R..  Wechselstrum-Ar- 
beitsmesser  nach  Kerraris'- 
schein  Prinzip  71. 

Theilougeii : Kntwickeiuiig  der 
inechan.  .Mittel  um  eine  grös- 
flore  l^angeneinhcit  in  kleinere 
gleiche  Tbeile  zu  theilen.  Han- 
mann  JL  — Erfahrungen  bei' 
der  Hersteli  einer  Nickolstahl- 
Skulu,Göpel,  Reicbsuiistalt  15H.»; 


Theodolite  a*.  Geod.  IV. 

Tbermometrle:  Luftthermome- 
ter,  Diohl  liL  — Neues  elektr. 
Thermometer  123. 

Thermosauleii  s.  Elektr.  11. 

Thompson,  W.,  Schraubstock 
m.  verschiebb.  Hinterbacken 
4L 

Tinte  s.  Werkstatt  II 

Tornoe,  JL,  Spektrometer  2ö1. . 

Toussaint,  E.,  Neue  Feld-  u. 
Theatergläser  aus  Aluminluiu 
187,  195.  — Ausatell.  v.  Zeich- 
nungen d.  Gewerbesaales  (Er- 
widerung) 192. 

Travers,  .M.  W’.  s.  Ramsuy. 

Trichter,  s.  Laboratoriumsa]>p. 

Tudor.  H.,  Elektromagnet.  Aus- 
schalter 193. 

Tuna,  J.  PhnHeumesser  115,. 

Turbinen  s.  Laboratoriumsapp 

llhren  (Chronometer  s.  diese): 
Elektr.  Signaluhr  5*  — Vor- 
richt. z.  Anzeige  der  Gnng- 
differenz  zweier  Uhr-  od.  Lauf- 
werke, insbesoiid.  für  Klok- 
trizitatdzahler,  Bergmann  119 
— Vorricht  z.  Schliesson  u 
Oelfnen  eines  elektr.  Strom- 
kreises zu  bestimmten  Zeiten, 
LosmeUter  159. 

Umlaufzahler  s.  Zahiw'erke. 

Unfallverhütung  s.  Gesetz- 
gebung. 

Union  • Elektrizithts  - Ge- 
sellschaft. Motor- Blektrizi* 
tütszahler  mit  seibstthät.  Re- 
gelung gegen  fehlerhaftes  An- 
gehen bei  Nichtbelust.  der 
Arbeitsleitung  L 

Unterbrecher  s Elektr.  VI. 

Untersuchungsanstalten  s. 
Anstalten. 

Varley,  Duplex-Magnet- Wicke- 
lung _dL 

Ventile  s.  I «aborat  ori  u insap  p 
u.  Werkstatt  L 

Verbrauchsanzeiger  s.Elekt. 

m. 

Verdunstungsniesser  s.  Me- 
teorologie III. 

Vereintnaehiicbtoii : 

Deutsche  Ges.  f.  M.  u.  ü.: 
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Mitgliodnrverzeichniss: 
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c)  Anmeldung:  4*  lü7.  139. 
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Vereinsblatt:  L 
Zweigvereiü  Berlin.  Sitzungs- 
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15L  DilL  UIÖ- 

Zweigverein  Humburg-Alionu, ' 
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7^  \J)^  190,  199, 

IX.  .Müchanikortag:  7fi.  91.  98. 

113,  139.  147.  177.  liüL 
WrschiodoiH's:  4,  12  29.  43. 
7di  lü  15L  lüH. 

Nat  nrforscluTv  ersaminl  : 
3ü.  OU^  lo9. 


Intern.at.  Vereinig,  f.  ge- 
werbl.  Rechtsschutz:  üL 
Internat.  Kongress  f.  un- 
gewandte Chemie:  IQ, 
Verbund  Deutscher  Elok- 
trotochu iker:  70. 

Elekt  riker- Kongress:  182. 
Astronomen  - Versam^l.: 
182* 

Verein  Deutscher  Glas- 
in stru  meiiten-Fiibrik  au- 
ten:  139,  18^  lüL 

Vernickeln  s.  Werkstatt  II. 

Villurd,  P.,  Spitzenventil  IL 

Voigt  landen  & Soll  n.  Bewegl. 
Prismenstuhl  f.  Prismendop- 
polfernnihro  Porro’achcr  Kon- 
Btruktion  t>2. 

Waagren  a.  Wlgangon:  .Nei- 

gungswaage m.  senkrecht  rol- 
lender Gewichtsrolle,  Stackig, 
Birath  — Umschlossene 
Gaswuage  mit  durchsaugteiii 
Gnsbohalter,  Arndt  14:i. 

Wuarenverzoichnissz.  Zuii- 
tarif  B.  Gesetzgebung. 

Wärme:  L Theorie.  — II.  Ap- 
parate (Thormoraeter  8.  Thor- 
rooinetrie):  Verf.  u.  Vorricht, 
z.  Kegel,  v.  Temperaturen, 
Schwabe  8L  — Neues  Verf. 
z.  Erzeug,  hoher  Tempera- 
turen u.  z.  Darstell,  v.  schwer 
schmelzbaren,  kolilofroien  Me- 
tallen , GoUischmidt  92*  — 

Neuer  elektrischer  Üfeu,  Paul 
Fisher  ÜL  — Vorricht  z.  Er- 
zeug. einer  Drehheweg.  mit- 
tels zweier  aus  zwei  Metallen 
verschiedener  Ausdehmings- 
fahlgkeit  bestehenden  Schrau- 
bonfedern,  Schice  127. 

Waldo,  Nahtlose  Rohre  aus 
Alumininmbroiize  8L 

Wasserstandsanzeiger:  Dreh- 

fold-Feruzeiger,  Allg.  Eloktri- 
zitats-Gesellscb.  5.  — Pneu- 
matischer Kluthmesser,  .Men- 
sing  dIL 

Wattmeter  s.  Elektr.  iil. 

Weil,  G.,  s.  Quintaiuc. 

Werkstatt;  L A])parute  und 
Werkzeuge:  Spitzenventil, 

Villard  G.  — Schraubenschlüs- 
sel m.  verschiebb.  Bucken- 
fullungen,  Font  L — Spiral- 
hohrer,  Roil>ahlen  u.  dgl.  mit 
theilweise  binierfrader  Um- 
flache, Schmidt  lü,  — Regu- 
lirhohn  f.  Leuchtgas,  Schwir- 
kus  25* — Neue  Laborutoriums- 
turbine,  TavUer  4L  — App.  z. 
gleichzeitigen  Erhitzen  ii  Be- 
wegen vongeschiossenonGlas- 
röhren,  Fischer  4L  “■  Schraub- 
sti»ck  m verschiebb.  Hinter- 
backen.Thoinpson  4L — Schub- 
lehre m.  Ritzvorricht.  z.  Ab- 
trägen von  Maassen,  Schmitit 
47.  — Kurvengetriebe  z.  Uchor- 
tnig.  v.  T>rehhcnvegung*  n.  Ha- 
mann 5L  — Duerg«'thfiUer 
Spiralbohrer  m.  auswechselb. 
Spitzeutheil,  .May  5L  — Tech- 
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nologie  d.  Fräae,  Göpo!  ^ 
liL  — Automatischer  Gasver 
Schluss  beim  Absperren  d. 
Wasserleitung.  MIchaelisfiQ  — 
UinlaufzAhler  m.  unabhängig 
von  d.  Prohricht.  d.  Welle  be- 
wegten Zahlrftdem,  Horn  fid. 

— Vorricht,  z.  Ein-  u.  Aus- 
rücken  d.  {Schlittens  einer 
Drehbank,  Blsassische  Ma- 
sehinenbau-Gesellschoft  — 
Drehherz  m.  verstellb.,  mit 
tipitzenlOchern  verselienor 
Platte,  Wiegand  üL  — Stahl- 
halter, Bauer  &L  — Scbneld- 
zeug  z.  Herstellung  dünner 
Schrauben,  Olivetti  9H. — Pro- 
filstahl f.  Werkzeug.  DUnkel- 
berg  ^ — Neues  Stativ  üb. 
d.  Bunsenbrenuer,  Steiger  1QQ. 

— Metallne  Winkellehre,  Ed- 
wards 102.  — Verricht,  zum 
Stellen  d.  ReiUtockführungen, 
Pekrun  1Q2.  — Fräsmaschine 
m.  neigbarem  Werkzeugkupf, 
V.  Normaon  103.  — Drehbank- 
futter, Cora<li  111.  — Ober- 
backenstütze an  sogen,  engl. 
Schraubenschlüsseln,  van  Duij! 
in.  — Kombinirter  Fräs-  u. 
Hinterdrehkopf,  Schuchardt  & 
Schütte  116.  — Fräsmaschinen 
f kleinere  GegenstAnde,  Clea- 
ves  116.  — Schublehre  mit 
einem  zur  Angabe  von  Milli- 
meterbruchtlieUen  verschiebb. 
eingerichteten  Vorderschna- 
bel,  Cohn.  Weylaiid  11R.  — 
Neue  Schleif-  u.  PoUr-Vorricht., 
Hartmann  & Braun  132.  — 
Drehbank  mit  verschieb-  und 
drehbarem  Werkzeuglrfigor, 
Leipziger  Werkzeugmaschi- 
nenfabrik vorm.  W.  v.  Pittier, 
A.  G.  143.  — Frftssupport  z. 
Hcrstell.  v.  zylindrischen  u. 
konischen  Früsern  mit  beliebig 
profilirteu  Zahnen,  Nube  143. 

— Erfahrungen  bei  der  Her- 

steil.  einer  N’ickelstahl-Skale, 
GOpel,  Reicbsanstalt  163.  — 
Fraser-Schleifmaschine.  Schu- 
chardt & Schutte  — Schub- 

lehre, Rensch  167.—  Gewinde- 
lehren, Russ  1H4.  — II.  Re- 
zepte: Verf.  z.  Herstell.  ge- 
körnten Stahlmuterials  für 
Schleif-  u.  Sclmeidezwecke, 
Backhaus  <9»:  Laugensiepen  L 

— Neue  Hartlothe  f.  Messing, 
Schw'irkus  Id.  — Herstoll.  v. 
Rostschutzfarben  mittels  Su- 
peroxyde d.  Keriterden,  Kos- 


mann dL  Mittel  z.  Beseitig, 
v.  Rost  Buechler  dL  — ' Alu- 
miniumguBS,  Michaut  3&  — 
Nahtlose  RohreausAluminium- 
bronze,  Waldo  dL  — Schwarz 
färben  v.  Bisen  4^  IL  — (iute 
u.  schlechte  Arbeitsmethoden, 
Reichet  42.  — Verwend.  von 
Kalziumkarbid  z.  Herstell,  v. 
absolutem  Alkohol,  Yvon 
— Verf.  z.  Haltbarmachen  v. 
Oelfarbenanstrich  auf  Metal- 
len, frischemZement-  od. Kalk- 
verputz, Buechler  £2.  — Har- 
ten u.  Nachbehandl.  v.  Stahl, 
Pensky  ^ fii  — Mattatzeu 

u.  Schreien  mittels  Stahlfeder; 
auf  Glas  dd,  — Mattschwarz 
auf  Messing  86.  — Neues  Verf. 
z.  Erzeug,  hoher  Temperaturen 
und  zur  Darstcll.  v.  schwer 
schmelzbaren,  kohlefreien  Me- 
tallen. ( loldschmidt  22.  — Verf. 
2.  Erweichen  hart  gewordener 
Treibriemen  108.  — Schwarz- 
hrennen  v.  kleinen  Elsen- 
theilen  108.  — Entfernen  v. 
Hammerschlag  108.  — Reini- 
gen V.  Eisen-  u.  Stahlguss, 
Focke  109.  — Reinigen  von 
Eiseuflachen  durch  Sandstrahl- 
gebläse u.  Auftragung  v.F'arbe 
durch  Pressluft  109.  — Kitten 

v.  Kautschuk  auf  Metall  116. 
— Kcinhalton  u.  Pausen  v. 
Werkstattzeichnungen  124.  — 
Verf.  2.  Uebemeheu  v.  Alu- 
minium m.  anderen  Metallen, 
Quintaine,  Lepsch,  Weil  128. 
— Blanko  Vernickelung  132. 
— Ttefschwarzbeizen  v.  Holz 
132.  — Leim,  welcher  der 
Feuchtigkeit  widersteht  147. 
— Entfernen  abgebrochener 
Stahlstocke  aus  anderen  Me- 
tallen, Bomh&user  166.  — 
Verf.  z.  Herstell,  v.  künstlichem, 
geschmolzenen  od.  gesinterten 
Korund,  Dfilluer  169.  — Un- 
auslöschl.  Tinte  für  Glas  und 
Metall  166.  — Glasahnliche 
Platten  166.  — Entfern,  d. 
Rostes  v.  kleinen  eisernen  Ge- 
genständen 166.  — Schmelz- 
kitt  f.  Gusseisen  166. 

Westion,  Vorricht,  z.  Ein- 
stell. binokularer  Mikroskope 
u.  dgl.  a.  d.  PupillenabstandliL 

Westphal,  A.,  Vorbereitungen 
z Pariser  Weltausstellung  1900 
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Wettstein,  J.,  s.  Bary. 

Weyland,  ^ s.  Cohn. 


Widerstande  s.  Elektr.  Ul  i 
VI. 

: Wiegand,  F.,  Drehberz  m.T«r 
stellb.,  mit  SpitzenlOchem  r«r 
sehener  Platte  EL 

Wilsoü,  R.  P.,  Stroroschlu*^ 
werk  f.  Elektr.-Zahler  2QL 

Wouwermans,  Ph.  v..  Ti 
Fischer,  M.  R Kohn  u < 
Pulay,  Spann  vorricht  f.  Pt.- 
nographenmembranen 

Yvon,  P.,  Verwend.  v.  Kalilua 
karbid  z.  Hcrstell.  von  st« 
lutem  Alkohol  6£L 

Zählwerke:  Umlaufzähler  t 

unabhängig  von  d.  Drehricii 
d.  Welle  bewegten  Z&hlrflder. 
Hom  £2,  — (icspr&chsi&tf 
f.  Fernsprecher,  Herrmaonll^ 
— Stromschluaswcrk  f.  El 
Zahler,  Wilson  201. 

Zeiehenapparate:  Reisaschiec« 
Dubois  L — Theiizüi#. 
Keuffel  & Esser  Co.  - 
Anwend.  des  Spiegels  bei» 
Zeichnen  geometr.  Figutfu 
V.  Huffel  2^  — Zeichendr- 
eck  z.  bequemeii  Auftrsf^ 
spitzer  Winkel,  Ziegler  61  - 
Zirkelgelenk,  Schoenner  ‘d 
— Karteozlrkel  m.  umstei'b 
durch  ciue  SchutxhOlse  be 
dockter  Spitzenplatte, 

2fi*  — Relnhalton  u. 
v.  Werkstattzeichuungeo  L3 
— Pinselreissfeder,  v.  P»llKb 
127.  — Schraffirvorrichi.  lli 
— Zirkel,  V.  Lind  175. 

Zeigermeiiiattranieate:  Dreb- 
feld-Feriizeigor,  Al  lg.  Biektr 
Zitats- Gesellsch.  6.  — Vor- 
rieht,  z.  Uebertrag.  v. 
Steilungen,  Siemen»  & 

A.  G.  LÄ 

Zeiss,  C.,  Einricbt  z.Brxeugm’ 
von  Doppelbildern  b6iwlDke^ 
messenden  Perurobreo  L " 
Astigmatisch , spb&rbcb  a 
chromatisch  korrigirtes  Ob- 
jektiv 16.  — Neuere  Dopp»^' 
femrohre  £L  — Doppel/em- 
rohr  mit  vergrOaeertem  Objrft* 
tivabstand  110. 

Zickler.  IC,  Lichtelektr.  Te^^ 
graphie  168. 

Ziegler,  F.,  Zeichendreie^  » 
bequemen  Aufträgen  »pit^' 
Winkel  £2. 

Zirkel  s.  Zeicheoapp. 

Zolltarif  s.  OeseU^bong 


for  die  Red^ikoD  Teraoiwurüleli:  A.  Blaschke  la  Berlin  W. 
v«rle(  Too  Jellae  Springer  ln  Berlin  K.  — Dnten  ?oa  Bnll  Drejer  ln  Beiila  pW. 
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